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Devrient, 1) (Ludwig), geb. zu Berlin den 15. Dec. 
1784, Sohn eines reihen Seidenhändlers dafelbfi. Daß D. 
als Eleiner Knabe, bem läftigen Schulzwange zu entgehen, 
aus dem älterlihen Haufe entwidh, in Charlottenburg aber 
fhon wieder aufgefangen und feinen Eltern zurüdgebract 
wurde, hierauf in die Lehre zu einem A oranenfier in 
Potsdam gebracht ward, aus der er abermals entwidh, er= 
zählen ung das brodhaufifhe Converſ.-Lex. u. Rell— 
ftab in feiner: „Blumen- und Aehrenleſe aus meinem Ar— 
beitsluſtrum“ (2r Bd. ©. 307. ff). 3. Fund aber, der im 
2. Bde. feiner: „Erinnerungen aus meinem Leben 2c.' unter 
d. T.: „Anfangsftudien D.’s die Jugendgeſchichte deffelben 
bis zu feinem Engagement in Berlin (1815) erzählt, bezwei— 
felt diefe Angaben, fich dabei auf eigene mündlihe Mit- 
tbeilungen D.’S berufend; er berichtet, wie ſchon früh im 
Knaben fi das Talent der Declamation und mit ihm 
die Neigung zu feinem Fünftigen Berufe entwidelt, wie 
aber fein Water ihn zum Kaufmannsftande beftimmt, ihn 
jun Cincaffiren mehrerer Gelder nad Rußland gefandt, er 
e richtig eincaffirt, ‚aber auh — wie fih D. felbft ausge— 
drüdt — richtig durcdhgebradht habe. „Wie der Uebergang 
zur Bühne geſchah“ — führt 3. F. in feiner Erzählung 
ort — „ob mittelbar nad) jener Reiſe, oder ob er erft noch— 
mals nah Berlin zurüdging, ift mir entfallen; feft fteht 
aber die Erinnerung, daß er heimlich das väterlihde Haus 
verließ, nach Gera oder Naumburg ging und fich von einem 
Shaufpieldirector Lange (eigentl, Bode) engagiren ließ.“ 
Vermittelnde Perfon hierzu war Julius Weidner, ges 
genwärtig in Frankfurt a. M., ein Landsmann D.'s, an den 
er fi vertrauungeboll wandte, und der auch alsbald fein 
formliher Mentor ward. D. betrat unter dem Namen Herz: 
berg am 18. Mai 1802 in Gera zum erften Male die Bühne 
ald Bote in der ‚Braut von Meſſina — nicht, wie Mehrere 
fälfhlih berichten, als Graf Eduard im Beck'ſchen Chamäs 
leon, was feine 2. Rolle war. Er fprad die Verſe leidlich, 
doch kaum hörbarz aber. zwei Beine und einen Arm hatte 
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er offenbar zu viel! In den 2. Arm Hatte ihm Weidner 
einen Stab gegeben, der ihm ganz eigentlih zur Stüge 
biente und diefem Arme wenigftens einen Ruhepunkt verlieh. 
— Nach und nad) fing unfer junger Künftler an, das Lam— 
penfieber zu verlieren und mehr Selbftvertrauen zu gewinnen, 
und der 1. Juni brachte ihm fogar fhon, ale Graf Schmetter- 
ling in der Jagd, das erfte Beifallgzeihen. Nach und nach 
fteigerte fich der Beifall; doch Fonnte D. in diefem die Zufries 
denheit und vollkommene Genugthuung nicht finden für Das, 
was fein Inneres traumte. Se mehr Beifall ihm gefchenft 
ward, je weniger war er mit fich zufrieden, weil er immer 
mehr und mehr die Aufgabe Fennen lernte, die fich bei feis 
nen Streben ihm fort und fort vor Augen ftellte und für 
Die, wenn er fie nicht erreiht zu haben glaubte, ihn die Zu— 
friedenheit der verfammelten Aufeauer nicht fchadlos halten 
Fonnte. Dies Löblihe Mißtrauen verließ ihn viele Jahre 
hindurch nicht, ja fteigerte fih fogar. — 1805 debutirte 
D. in Deffau als Paolo Manfrone unter großem Beifalle. 
Seine wödhentlihe Gage war 6 Thaler. Deſſau tft ale die 
Stadt von Des Fünftlerifher Entwidelung zu betradten, 
denn fchon hier fpielte er den Amtmann in den Sägern, 
Secretär Wurm in Kabale und Liebe, Talbot in der Junge 
frau v. Orleans, Kanzler Fleffel in den Mündeln mit hoher 
Meifterfchaft. Letztere Rolle ift eine fehr merkwürdige in 
D.'s Leben (fie war auch die — vor ſeinem Tode), weil 
ſie als Prüfſtein gewählt ward, ob er der Bühne ferner 
angehören ſolle oder nicht. Ds Water verkündete dem 
Sohne Verzeihung ſeiner bisherigen Schritte und Vergehun— 
gen, ſowie das Verſprechen zur Bezahlung feiner neuerdings 
gemachten Schulden, wenn er die Bühne verlaffen und in 
das väterlihe Haus zurückkehren wolle. Das kindliche Herz 
— in heftigen Kampf mit dem Genius der Kunſt, der 

ieg wollte ſich zu keiner Entſcheidung neigen, und — 3. 
Funck ſollte entſcheiden, ob er wirklichen Beruf zur Kunſt 
babe (fürmlihe Manie ließ ihn immer noch daran zweifeln), 
und feine Laufbahn verfolgen oder verlaffen ſolle. 3. F. 
fonnte nady feiner innigften. Ueberzeugung nicht anders, als 
für das Erfte ftimmen; doc follte die Darftellung des Kanze 
ler Fleffel den gewiffen Ausfchlag geben. — Die Leiftung 
fiel nah D.'s Meinung fchleht, nah 3. Funck's vortrefflid 
aus; nach gegenfeitigen Discuffionen und: erneuerten Vor— 
ftellungen bes Freundes, befhloß endlih D. der Bühne zu 
verbleiben. — Bon großen Folgen war diefer Entfhluß auf 
feinen ganzen Charakter; er athmete freier, das Vertrauen 
auf feine innere Kraft war feftgeftellter und er fchloß fich 
dem. eigentlihen Leben und deſſem Genuffe mit mehr Liebe 
und Wärme, als bisher, an. Aber eben biefer freiere Ver⸗ 


Devrient 3 


kehr mit dem Leben, führte ihn bald auf Nebenwege. Er 
ergab fi dem MWeingenuffe mehr als fonft, und feine Caſſe 
gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Irrig ift es 
daher, wenn Lewald in feinen „Unterhaltungen über das 
Theater‘ fagt: „Das mehrjährige Zufammenleben mit Hoff: 
mann (in Berlin) mochte wohl in ihm den Trieb entwidelt 
haben, ſich größtentheils von Getränken zu nähren.“ D. bes 
ründete ſchon in Deffau das Leben, wie er es fpäter in 
Breslau fortfeste und in Berlin endigte, wo Wein und ge= 
brannte Waffer ihm längft Bedürfniß geworden waren. — 
Redlihe defjauer Freunde, die von feinem ungeregelten Haus— 
halten unterrichtet waren, glaubten eine fichere Abhülfe 
darin, wenn er durh eine häuslich gefinnte Frau geleitet, 
künftig fein Leben mit einer ſolchen theile. D. verheis 
tathete fih 1807 mit Margarethe Neefe, Tochter des 
befannten Componiften und Concertmeifters der Hofcapelle 
in Deffau; aber Fur; war beider Glüd, denn ſchon nad 
einem Sahre ward fie ihm in Folge der Geburt einer 
Tochter wieder entriffen. — D. blieb bei der deflauer Hof=. 
ihaufpielergefellfhaft noch ein Paar Jahre uud folgte ihr zu 
verfhiedenen Malen nad Leipzig, wo er ebenfalls allgemein 
gefiel. Seine Schulden wuchſen jedoh von Monat zu Mos 
nat und fliegen bis auf 909 Thlr., wozu der Aufenthalt in 
Leipzig nicht wenig beitrug, fo daß er genöthigt ward, fich 
von da aus (Anfangs 1809) Heimlih zu entfernen. Er ging 
nah Breslau, wo er als Franz, Moor mit außerordentlichem 
Beifalle debutirte. D. gehörte, bis zu feinem Abgange nad 
Berlin, ununterbrochen diefer Bühne an, bei weldher er die 
vollte Fünftlerifhe Ausbildung gewann. Er war viel be= 
(häftigt, im Beſitze der vorzüglidhften Charakterrollen, fpielte 
überhaupt Alles, was im Bereiche des Cothurns und Soccus 
gut genannt werden Eonnte, den Lear und Schneider Ka— 
tadu, den Schewa und Rochus Pumpernidel, den er zu 
höchſter Ergögung des Publitums faft unzählige Male gab. 
Mie fhon bemerkt, fuhr D. aud in Breslau fort, fich ſpi— 
rituöfen Getränken, die zulegt feinen Körper gänzlich aufs 
trieben, auf eine Weife hinzugeben, die ihn fchon damals 
unfähig machte, ohne ihren unmittelbaren Genuß vor der 
Darftellung fo wirkfam zu fein, als ohne deren Gebraud; 
ja competente Augenzeugen verfichern, daß bei nicht geſche— 
bener geiftigen Anregung feine Leiftungen ſchwach geweſen 
feien und unbefriedigt gelaffen hätten. — D. vermählte fich 
in Breslau zum zweiten Male mit der ältern Dem. Schaff- 
ner, einer AUnfangerin, die er aber zu einer guten Schau= 
fpielerin heranbildete. Später trennten fie fich, verheirathe= 
ten fi aber in der Folge wieder: Er an Dem. Brandes, 
Sie an Komitſch. Beide Frauen leben . in Berlin, 
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1815 betrat D. als Franz Moor zum erften Male die ber= 
Iiner Bühne, für welhe ihn Sffland, in der Vorahnung 
feines nahen Hinfcheidens, ein Jahr zuvor gewonnen hatte. 
Er verblieb diefer bis zu feinem Tode, welcher den 30. Dec. 
1832 erfolgte. Der wahrhaft Eunftgefinnte Graf Redern, 
Intendant der Bühne, bie in D. ihren fchönften Stern ers 
löfhen fah, ehrte des großen Mimen Andenken dur eine 
- würdige Anzeige feines Zodes in der preuß. Staatszeitung; 
feine fterblihen Weberrefte wurden am 2. San. 1833 feierlich 
zur Erde beftattet. Das zahlreihe Gefolge von Leuten aus 
allen Ständen, fprah am beften die große und allgemeine 
Zheilnahme aus, die man für den Verftorbenen begte. Außer 
den Mitgliedern der königl. Schaufpiele, des Pönigsftädter, 
ja felbft des franz. Theaters, hatte ſich eine große Anzahl 
von Künftlern, Schriftitellern und Beamten eingefunden. 
Nachdem von dem Geiftligen ein Furze Nede an dem Sarge 
des Verftorbenen im Sterbehaufe gehalten worden war, ſetzte 
fi) der Zug in Bewegung nad dem franz. Kirchhofe vor dem 
oranienburger Thore, Hier angelangt, drängten fih bie 
jüngern Mitglieder des Theaters herbei und trugen den Sarg 
unter Vortritt ihrer Regiffeure Weiß und Stawinsky bis 
an die Gruft. Unter feierlihem Gefange — ausgeführt von 
den Mitgliedern der großen Oper — ward er in die Tiefe 
hinabgeſenkt. — D.s eigenthühmlichftes Werdienft als dar— 
ftellender Künftler, ift geniale Charafteriftif und an= 
geborner, äht poet, Humor, Hierin fteht er unter 
allen deutfhen Komifern oben an. Er fchaffte aus fih, mit 
gänzliher Umänderung der Maske und des Nedetons, wie 
in einer prometheifhen Werkftatt, tägli neue und gänzlich 
von einander verfchiedene Menfchen und ftattete diefelben mit 
wahrem ächten Leben und der höchften Originalität aus, Er 
ift dabei, feines angeborenen Talents halber, dreifter und 
keder wie Sffland, weldher mehr bedahtfam und prüfend, 
bei dem, was er fi anerfhuf, zu Werke ging; übrigens 
aber bediente er fih, glei diefem Künftler, nie greller 
Mittel, fondern fein kom. Produciren ift eben leiht, ohne 
fcheinbare Abfiht, und trifft deshalb mit dem Bilden der 
Natur, in der vollendeten reinften Objectivität, wieder zu— 
fanımen. Am üppigften entfaltete fih wohl D.'s Genie in 
der Rolle des Falftaff.e. Die Darftellung diefes Charakters 
aller Charaktere war die behaglidhfte, die man ſich denken 
fann, und ber Künftler ſchwelgte dabei in fich felbft und 
fpielte fi den Falftaff wie zu eigenem Ergögen vor. — Als 
tragifher Kuünftler fteht D. gleih groß da; man denke 
nur an feinen Franz Moor, Lear, Talbot, Richard III. u. 
m. a. — und nennt man neben diefen nody die wunderbaren 
Gebilde feiner Schöpferkraft: Shylok, Schewa, Kooke, den 
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Mohr in Fiesto, die Drillinge ꝛc. — fo vergefle man ja niöht, 
eine feiner Thriumphrollen aus einem 3. Gebiete der Kunft 
zu retten: feinen bis jest noch unübertroffenen Lorenz Kind» 


lein, das Ihönfte Bild eines tiefen Gemüths= und Seelen- 
\ebens. — Als Menfch fhildert ihn 3. Funk mit den Wor— 
ten: „Was D.’s moralifhe Eigenfchaften betrifft, fo kann 
ihm keine große Charakterftärke zugeftanden werden. Dahin= 
gegen befaß er eine angeborne, ihn fein ganzes Leben hin— 
durch nicht verlaffende überfchwänglihe Gutmuthigkeit. Die 
Weichheit feines Charakters aber, bei einer großen Reizbar— 
keit, eröffnete dem Argwohne und einer hypochondriſchen 
Empfindlichkeit — felbft ‚gegen feine vertrauteften Freunde — 
nicht felten die Thore; aber fein im Augenblid zur Verſöh— 
nung geneigtes Herz (befonders wenn Er der beleidigende 
Theil gewejen zu fein fich geftehen mußte), verfhloß fie alfo- 
bald wieder, Im Wohlthun war er, wie Iffland, uner— 
müdet und man erzählt davon fehr viele Anecdoten“ 2c. — 
Mas Des äußere Erfheinung betrifft, fo gibt diefe Le— 
wald treffend und wahr, wenn er fagt: „Er war, was 
man unterfegt nennt, von breiter Bruft und ſtarken Schulter- 
blättern, und dies gab ihm noch immer einen überrafhenden | 
Ausdrud von Kräftigkeit, als fchon ein tiefgewurzeltes Siech— 
thum feine Lebenskraft längſt gefährlich untergraben hatte. 
In dem übrigen Körper berrfchte Ebenmaaß, ohne auf ir- 
gend eine Weiſe befonders Ausgezeichnetes bemerkbar zu 
machen. Dies war nur im höchſten Grade an feinem Kopfe 
vorhanden. Meifter Ludwigs Gefiht war ſchon fo anziehen- 
der Kraft, daß, wenn er uns als gänzlich unbekannter Mann 
zum erften Male im Leben gegenüberfaß, wir Fein Auge 
mehr von ihm abwenden Eonnten. Sein Gefiht war mehr 
breit als lang, die Wangen hatten felbft bei ihrer Frankhaf- 
ten Färbung einen gewiffen Grad von Fülle. Die Muskeln 
lagen unter einer feinen Haut und fpielten beim Spredhen 
in höchſt feltfamen Zudungen. Die Stirne war nicht über⸗ 
mäßig hoch und von ſehr ſchönem dunkeln Haar in vollen 
natürlichen Locken umgeben. Die Naſe war lang, was man 
mit Adlernaſe bezeichnet, dabei bedeutend nach einer Seite 
gebogen. Der Mund — ja wer vermöchte zu fhildern, wie 
diefer Mund ſich präfentirte, da feine ftete eweglichkeit ihn 
jeden Moment anders erfcheinen ließ. Gewöhnlich umgab die 
ihmalen bleihen Lippen ein wirres, unheimlihes Lächeln, 
‚wie man es nicht felten bei gewiſſen Wahnfinnigen trifft, Die 
mit irgend einer firen Zdee behaftet find. Es fließt ein 
folhes Lächeln Feineswegs den Ausdrud der Gutmüthigkeit 
aus, und diefe war aud in Meifter Ludwigs Charakter vor= 
berrihend und fpiegelte fih im gemeinen Leben in feinen 
Zügen wieder, Das jedodh, was feine Gefihtebildung vor 
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Allem auszeihnete, war fein Auge; in diefem lag mehr ale 
in ben Augen ber gewöhnlihen Menfchen. Dies Auge war 
fähig, alle Leidenfchaften auszudrüden, ohne daß ihm ein 
Wort zu Hülfe kam, fie zu dollmetfchen; in ihm lag die dä= 
monifhe Gewalt, der Zauber, der Alles feflelte und ung 
erheben oder ſinken laſſen Fonnte, uns entzüdte oder dere 
nichtete.” — Heinrich Smidt fegte Ludwig D. ein würs 
diges Denkmal in einer Eleinen Schrift (Berlin 1833), vor 
weldher des Künftlers Bildniß fich befindet; eben fo Auguſt 
Lemwald im zweiten Sahrgange feiner Theaterrevue. Wir 
fließen mit feinen Worten: „2. D. war vielleidht die 
originellfte Erfheinung, weldhe nidht nur daß 
dbeutfche Theater, fondern das Theater aller Völ— 
fer und Zeiten aufzumweifen hatte!“ — Die bis jegt 
vorhandenen Quellen zur Biographie D.'s find im Art. felbft 
enannt. — 2) (Carl Auguft), Neffe des Vor., geb. zu 
erlin 1799, lernte nach dem Willen des Waters die Hand» 
lung , die er jedoch 1815 mit dem Militairftande vertauſchte; 
als Hufar madte er die Schlacht bei Waterloo mit, kehrte 
aber nad gefchloffenem Frieden wieder ins Comptoir zurüd; 
der Widerwille jedoch, den er ftets gegen fein Gefhäft ge= 
hegt und die Liebe zur dram. Kunft wurden jest ftärker als 
je; der günftige Erfolg feines Bruders (f. D. 4), führte auch 
ihn zum Theater und er debutirte zu Braunfchweig 1819 als 
Raoul in der Jungfrau von Orleans. Bis zum 3.1822 war 
er nun in Braunfchweig engagirt, folgte dann einem Rufe 
an das Hoftheater in Dresden, wo er als erfter Held und 
Liebhaber angeftellt wurde. Hier verheirathete er fi) 1823 
mit der Folgenden, wodurch ſich die glänzendften deutfchen 
Künftlernamen (Schröder u. D.) vereinten. Die Harmonie 
der Ehe war indefjfen minder rein, als die der Namen; bie 
Ehe war nicht glüdlih und wurde ſchon 1828 wieder gelöft. 
Die Miöverhältniffe, die hierdurch entftanden, veranlaßte D. . 
die Dresdner Bühne 1834 zu verlaffen; er gaftirte an mehres 
ren deutſchen Bühnen, als in Wien, Berlin, Münden, Ham— 
burg, Frankfurt a.M., Prag, Pefth, Leipzig, Danzig, Kö— 
nigsberg, Niga, Petersburg, Breslau, Braunfchweig, Bre— 
men mit Beifall, madte eine Reife nah Paris und trat 
1836 ein Engagement in Karlsruhe an, weldyes er Anfangs 
1839 mit einer Anftellung in Hannover vertauſchte. Carl D. 
ift hinfichtlich der Naturgaben vor feinen Brüdern bevorzugt, 
fteht ihnen jedoh an Talent und Fleiß nad; feine Darftel- 
lungen haben etwas Zerriffenes und Fragmentariſches; aus 
fhönen Einzelnheiten fprüht der Funke des Genies, andere 
verlegen dur das Hafen nadı Effect und nody andere fal« 
len bedeutungslos zufammen; felten gelingt es ihm, ein im 
fi abgefchloffenes Ganzes, ein in jeder Beziehung ausge: 
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maltes Charakterbild herzuftelen. Früher fpielte er jugend- 
"liche Helden und Liebhaber, in der legten Zeit hat er fidy 
allmählig den altern Charakterrollen zugewandt. — 3) (Wil 
helmine), geb. Schröder, genannt Schröder = Devrient, 
Gattin des Vor. Die große Tochter einer gleich großen Mute 
ter (©. Sophie Schröder), ift 1805 in Samburg geb. 
ühzeitig ſchon entwidelte fi ihr Gefangstalent, im 5. 
Sahre bereits betrat fie in einem Ballet ale Amorette die - 
hamburger Bühne, fpäter, als die Mutter nah Wien ging, 
trat fie unter das Kinderballet des Theaters an der Wien 
unter Graf Palfy’s und des ausgezeichneten Balletmeifters 
Horſchelt Direction. Zur zarten Jungfrau herangeblüht, ver= 
ließ fie das Ballet, das ihrer Phantafie, wie ihrer geiftigen 
Strebfamkeit nur einen befchränften Raum bot, und widmete 
fh in ihrem 15. Lebensjahre dem Schaufpiel. Sie betrat 
das Burgtheater als Aricia in Racine's Phädra, ber die 
Louiſe in Kabale und Liebe, die Ophelia, die Beatrice 
u. |. w. folgten. Das Publiftum begrüßte die talentvolle 
Novize, in weldher es die Erbin des mütterlihen Genius 
fofort erfannte, mit Freuden= und Chrenbezeigungen. Bald 
danah aber, 1821, entwidelte ſich das Gefangsorgan des 
jungen Mädchens auf eine eben fo überrafchende, als ent= 
züdende Weiſe. Sie trat, nahdem fie Unterricht genojfen, 
plöglih vor dem ftaunenden Publitum als Pamina in der 
Zauberflöte auf; ihre Förperlihe Schönheit, ihr herrliches 
Organ, ihre Mimik fiherten den Erfolg. — Den erften 
Unterriht im Gefange hatte fie von Grünwald, den höhern 
von dem Staliener Mozatti erhalten, in Declamation, Action 
und? Mimit war ihr die Mutter Lehrerin und Vorbild. 
Ihr inwohnender Genius . eignete fih das Gebotene nicht 
nur rafh und frefflih an, er fühlte bald in fich felbft 
die eigene Schöpferfraft und das Bewußtſein, ſich felbft- 
ftändig auf der eingefchlagenen Bahn orientiren zu können. 
Ihre weiteren Debütrollen: Emmeline in der Schweizer- 
familie, Marie im Blaubart, waren eben fo viel Forts 
fSritte, Das junge, Eühne, feiner. Kraft bewußte Mädchen 
langte bald näch dem Höchſten mit fiherer Hand: nad, der 
ne der Kunft. Dan gab zum Namenstage des Kaifers 
Beethovens‘ Fidelio und Wilhelmine fang die Parthie mit 
ſolcher Vollendung, fpielte fie jo hinreißend, daß fowohl ber 
Hof, wie das Eunftverftändige, enthufiasmirte Publitum fie mit 
den zeichften Beifallsbezeigungen überfhüttete. Der Würfel 
war nun gefallen, die Bahn vorgezeichnet, die Nangftufe, die 
* einft einnehmen würde, ließ fich mit Beftimmtheit progno= 
Ketten. Ihre Leiftung in Beethovens Meifterwerke gewann 
ihr den Freibrief der Kunſt für die ganze Welt — alle ihre 
Vorgängerinnen hatte fie in diefer Partie überflügeltz Aufs 
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faffung und Darftellung war ihr Eigenthum, ihre Schö— 
pfung. Shr Ruf war. confolidirt, die Zukunft ließ feine 
ganze Größe ahnen. — Sie ging 1823 nad) Berlin, wo dag 
reizendfchöne, reichbegabte Mädchen kein geringes Aufſehen 
machte. Dann folgte fie einem Rufe nad) Dresden und bier 
reichte fie Carl D. die Hand. Die Dresdener Kunftfreunde 
ahnten damals noch nicht die werdende Bedeutfamkeit der 
‘“ jungen Frau; ed wurden ihr fogar, da ihre Stimmmittel durch 
zwei ſchwere Wochenbetten geſchwächt wurden, Gehaltabzüge 
gemacht und ihrem Gatten, um benfelben zu fefleln, - Zus 
lagen bewilligt. Bald aber erholte fih das geſchwächte 
Organ und erhielt feine frühere Wollfraft wieder, die fich 
im Verlaufe ihrer vollftändigen Genefnng fogar fteigerte. 
Obwohl von ihrem Gatten getrennt, .blieb fe in ihrem 
dresdener Engagement, das, wie von Rolle zu Rolle 
ihre Bedeutfamkeit wuchs, ihre Größe ſich entfaltete, ein 
immer brillanteres wurde. Don Dresden aus unternahm fig 
von 1828 an mehrere und weitere Kunftausflüge. Sie ging 
nah Berlin und fang mit dem brillanteften Erfolge; 1830 
feste fie Paris in die lebhaftefte Bewegung; die Franzojen 
wurden durd die deutfhe Künftlerin zugleich für deutfche 
Kunft enthufiasmirt; man erftümte die Pläge, wenn fie Fi— 
delio, Donna Anna u.f. mw. fung... Nah Deutfchland zurüd: 
gekehrt feierte fie wieder in Berlin und auf den erften Bühnen 
Deutfchlands Triumphe. 1831 ging fie abermals nad Paris 
und 1832 nad London. Hier fehte fie auch das kältere bri— 
tifhe VolE in Erftaunen und erhob es zu einem dort feltenen 
Grade von Begeifterung. Sie fammelte Lorbeerfränze und 
Schätze. 1833 berief man fie zum 2. Male nad Zondon. 
Bon 1834 an feierte fie durch Deutfchland, Deftreihb und 
Rußland eine fortlaufende Reihe von Zriumphen. Seit ihrem 
legten Aufenthalte 1837 in der Themfeftadt ift fie — einzelne 
Ausflüge zu Gaftipielen in Breslau, Hamburg u. f. w. uns 

gerechnet, in ihrem dresdener Engagement beftändig geblieben. — 
Seit einem Beitabfhnitte von zehn Jahren ift Wilhelmine 
©.:D. die größte deutfche Sängerin und jest noch behauptet 
fie unbeftreitbar die Rangſtufe, welde fie eingenommen. 
Gleichzeitig mit ihr, oder im Verlaufe ihres artiftifhen Con— 
fulats, traten Talente erften Ranges in Deutihlands auf, 
Namen von gefeiertem Klange, von welden wir nur die 
Sonntag, Heinefetter, Fifher-Shwarzböd, Schä— 
gel, Luger und Löwe nennen wollen, doch behielt Wilhel- 
mine S.-D. uneingefchränft den Thron, den ihr eben fo 
eigene Machtvollommenbeit, weil Bewußtfein und WVerbienft, 
als auch die Zuftimmung der Nation angewiefen. Keine ihrer 
Nivalinnen bat — mit Ausnahme der Sonntag etwa — 
mit gleihem Erfolge an der Seine und Themſe Triumphe 
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gefeiert, Die zugleich Triumphe deutſch- nationaler Kunft was 
ten, weil die fremde Nationalität darin das Objective und 
darum Mollendete erkannte und pries. Die D. wurde fo 
die Repräfentantin des deutfchen dram. Gefanges vor den 
Areopagen des cultivirten Europa’s; fie hat der deutſchen 
Kuntt europäifhe Geltung verfchafft. Es ließe fih ihr, ge= 
hörte die Ungher nidht ihrer Kunftbildung und Kunfte 
\höpfung nah Stalien an, nur diefe als gleihgroß entgegen= 
ftelen; von einem Bergleihe kann aber bei zwei fo verſchie— 
denen Rihtungen nicht die Nede fein. Die Ungher ift die 
erfte dram. Sängerin des ital. Genres, die Schröder bleibt 
die des beutfhen. Wenn man verfucht würde, die Qualitäten 
abzuwägen, fo wäre die D. noch mehr als die Ungher; fie 
ift_ durchaus Genie, : productives Genie; die Ungher ift ein 
mächtiges Talent voll Beift, Verftand, Fleiß, Perception. 
Beider Auffaffung und Ausführung ift großartig; nur geht 
Jede von einem andern Wege aus. Die D. ſchafft häufig 
im Momente, die Ungher durddringt erft den gegebenen 
Etoff, bevor fie ihn zur Ausführung bringt. Doch es fol 
bier nicht zu Vergleihen fommen und mehr darüber im Art. 
Ungber gefagt werden. — Selbſt in der Zeit, als die un= 
vergeßlihe Malibran lebte, und vom Veſuv bis zur 
Themfe einen Triumphzug feierte, an welhem Nationen 
Theil nahmen, wurde der Name S.-D. nicht nach jenem ber 
Malibran genannt, fondern neben demfelben. Wenn es wahr 
ift, daß die Stimmmittel unferer Sängerin, die im Grunde 
nie zu den allerglänzendften gehörten, in den lestern Jahren 
etwas gelitten, jo ift diefer Umftand eben ein Zriumph des 
Genies, da die bisherigen Erfolge der Sängerin fie auch 
nit um eine Linie von ihrer Fünftler. Höhe cben fo wohl, 
wie von ber, der Anerkennung herabzubringen vermochten. 
Die dram. Gebilde find das geworden, was ein Gemälde 
von Raphael, was eine Statue von Prariteles ift. In 
der deutſchen dram. Gefangskunft hat die D. eine Periode 
begründet, von welder an ihre Nachfolger immer rechnen 
müſſen. Sie hat — und der Kunftwelt Bann dies nur lieb 
fein — Nachahmerinnen gefunden; aber Fein Talent mit ähn— 
licher Befähigung , Feine felbiifhöpferifche Kraft in gleicher 
Sphäre und mit gleihen Mitteln. Die Natur hat freilich 
diefem Genius mit verfchwenderifher Hand eine Form ge— 
die. feinem innern Reichthume entfpriht: Adel der 
seftalt, natürliche Plaſtik, Schönheit des Antliges, Mimik 
für alle Seelenzuftände, Allmacht des Auges, unerfhöpflidhe 
Modulation des Sing- mie Sprechorgans. — Wer die 
Donna Anna, den Fidelio ꝛc. dieſer Frau vor ein Paar 
Fahren geſehen, mußte glauben, in dieſer unerreichbaren Lei— 
ſtung habe das Genie ſeine Kräfte all’ erſchöpft, fie ſeien 
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fein Eulminationspunft. Da tritt Mepyerbeer mit feinen 
Hugenotten auf, und biefe Frau ftellt ald Valentine ein Ge— 
bilde bin, gleich groß, wo nicht größer, als die vorhergegans 
| — Ward ſie nicht für die Darſtellungen des Romeo, der 

orma und der Somnambula ıc. von Bellini ein Prototyp 
aller deutfchen Schaufpielerinnen? Das eben ift der Triumph 
des Genies, daß feine äußern Mittel wohl der Zeit erliegen 
können, nicht aber fein geiftiger Fond. Ohne Gefang, blos 
durh die Macht der Rebe wäre die D. eine große drant. 
Künftlerin, ja fie wäre es audy ohne Nede, blos durch mie 
mifh=plaftifhe Darftellungen. Man glaube nicht, daß ein 
Genie zu verwüften ift, nur das Talent ift es; das härtefte 
Kryſtallglas nugt fih ab, wird geblendet an feiner Fläche, 
der Demant nie. So bat die D. ihre Phaſe keineswegs 
durchlaufen, ihre fchöpferifhe Kraft gebärt immer; die Dichte 
funft gebe ihr nur einen Vorwurf, deute einen Charakter 
und Situationen an: wir wollen fehen, wie das wunderbare 
Meib von Neuem ein — Gebilde ins Leben ruft. 
Dies ſind nicht geniale Wuͤrfe ins Unbeſtimmte hinein; nein, 
die Schaffung iſt mit Selbſtbewußtſein gepaart, die Löſung 
iſt keine fragmentariſche, fie bildet ein Ganzes. — Rell— 
ftab, der ſie mit der Schechner und Sonntag zuſammen— 
ſtellt, ſagt von ihr: „Sie iſt nicht ſo reich an Gaben, als 
jede der beiden Andern, denn an Macht des Organs ſteht ſie 
eben ſo tief unter der Schechner, als an Lieblichkeit und 
Biegſamkeit deſſelben unter der Sonntag; dennoch iſt ihre 
Stimme, beſonders in keiner zu hohen Region, ſchön zu 
nennen, obwohl ſie des eigentlichen Metalls entbehrt. Da— 
gegen aber beſitzt ſie eine hinreißende Intenſität des Aus— 
druckes, und die Sängerin weiß dieſelbe in einem Grade zu 
benugen, wie jetzt keine andere außer ihr. Einzig und faft 
ganz unerreicht, viel weniger übertroffen, ift fie in ihrem 
plaftifchen Spiele und im mimifhen Ausdrud, Hier haben 
die Anmweifungen der Mutter, verbunden mit ber fchöpferifchen 
Kraft ihres eigenen Genius, ihr einen Reichthum der- Mittel 
eröffnet, der unerfchöpflich Zu fein fcheint. Mit einer bisher 
nicht gefannten Schärfe des künſtleriſchen Blicks durchdringt 
ſie jede Rolle und erſpäht den Moment, wo ſie dieſelbe auf 
den Gipfel der Wirkung heben ſoll. Mit Sicherheit erkennt 
fie den Wendepunkt des Sieges und erringt ihn fo zuverläſ— 
fig, wie der Adler, der fidy mit mädtigen Schwingen auf die 
Beute losftürzt. Sn einem unglaublihen Grade — ſie 
Selbſterkenntniß. Auf ein Haar hin weiß ſie, wo ihre Mittel 
nicht ausreichen und ſie geſtaltet durch ihre Auffaſſung und 
Durchführung eines Charakters immer ein vollendetes Ganze, 
ein Lichtbild, ſo daß im Augenblicke ſeiner Culmination alle 
ihre Mächte auf einen Punkt wirken. Daher iſt die Spitze 
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ihtes Erfolges auch nicht immer da, wohin andere Künſtler 
fe legen würden und mußten, jedenfalls aber immer im Mit- 
telpuntte ihres Geſammtwirkens.“ — Ihre Meifterleiftungen 
neuerer Zeit find: die Somnambula, Norma, Valen— 
tine; diefe, wie ihre frühern Gebilde: Fidelio, Euryan— 
the, Donnainna, Veftalin, Desdemona, Rebekka, 
Emmeline, Romeo ıc. ſtehen unerreiht da. — Ihre 
ſchöne Geftalt ift ebenmäßig, voll, edel gehalten’ in jeder 
Bewegung, ihr Antlig frei, fanft, lieblih, ergreifend im 
Schmerze; die Augen voll Geift, ein wechfelnder Elarer Spies 
gel jeder innern Erregung. Ihr ebenmäßiger Bau läßt fie 
in männlicher Kleidung überaus reizend erfcheinen. — Wie 
es einer genialen Frau wohl zukömmt, fo überträgt fie ihre 
fünftler. Freiheit zuweilen nad Laune und Gefhmad ins 
Privatleben; doch ift fie weit entfernt von jeder Bizarrerie, 
von aller eitlen Prunkſucht, von allem hochfahrenden Primas 
donnaweſen. Bei all’ ihrer Größe ziert fie Befcheidenheit, 
Mohlwollen, Mildthätigkeit. Stets war fie bereit, arme 
Kunftgenoffen entweder durch bahres Geld, oder ihre Lei— 
ftungen in Eoncerten, Benefizen 2c. zu unterftügen. — 
Keine verwandte Kunftfphäre ift ihr fremd geblieben, jede 
neue Erſcheinung der Poefie oder der bildenden Kunft nimmt 
ihr Intereſſe lebhaft in Anſpruch. — Ueberaus reichhaltig 
ift ihr Album, ihre Brieffammlung, in welcher fich neben 
Worten der Anbetung und Huldigung, die der Anerkennung 
und Würdigung vieler der erften Geifter Deutfchlands, Franke 
reih8 und Englands befinden. Die Zahl der Kränze, welche 
ihr Gefhmad und Enthufiasmus gewunden, ift Legion; der 
Kranz, den fie fih in der Erinnerung aller Kunftbegeifterten 
und Kunftverftändigen durch ihre Gebilde gewunden, ift uns 
verwelklih. A) (Philipp Eduard), Bruder von D. 2., 
geb. 1801 zu Berlin, widmete fi, wie feine Brüder, nad 
langem Kampfe mit den widerftrebenden Eltern der. Bühne 
und zeichnete fih ſchon früh durch eine ſchöne Bariton= 
ffimme aus; feine mufifalifhen Studien machte er unter 
Zelter. 1819 trat er zuerft, aber ungenannt, in Berlin in 
Glucks Alcefte, dann mit entfchieden günftigem, Erfolge als 
Mafetto im Don Juan auf und wurde in Folge deſſen beim 
Hoftheater angeftellt. 1822 unternahm D. eine Reife nad) 
Leipzig, Dresden, Kaffel und Frankfurt a. M. Hier machte 
er — Bekanntſchaft, dem er, wie er ſelbſt geſteht, 
hinſichtlich ſeiner Geſangsausbildung mehr verdankt, als den 
Meiſtern, die ſich vorher Jahre lang mit ihm beſchäftigt 
hatten. Später beſuchte er noch Wien, um die dort durch 
Barbaja zufammengefegte ital. Oper kennen zu lernen. So 
bildete fih Eduard D. immer mehr zu einem Eunftgerechten 
Singer ‘aus. Wenn aud feine Stimme nicht zu ben Phär 
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nomenen gehörte, fo intereffirte Eduard D. doch durch feinen 
delicaten, fein nüancirten und wohl durddadten Bortrag. 
Ohne Genie zu fein, hatte er fi für die verfchiedenften Ge— 
fangepartien ausgebildet, und er fang neben dem DOreft in 
der Sphigenia, dem Mahomed in der Belagerung von Korinth 
und dem Templer in Marfchners Oper, mit gleihem Beifall 
auch den Figaro Mozarts und Roffini’s und den Mafetto im 
Don Juan. In der Rolle des Templers, weldye vielleicht 
feine ausgezeichnetfte muſik. Leiftung war, erlitt er 1834 
durh zu große Anftrengung, bei fchon eingetretener Heiſer— 
feit, eine fo große Einbuße der Stimme, daß er feitdem ganz 
in das recitirende Rollenfah, wofür er fchon früher Talent 
gezeigt, übertrat, Befonders wichtig ift für ihn das Jahr. 
1836, wo er den Narren im König Lear und den Marquis 
Poſa fpielte, mit feinem Luftfpiele „die Gunft des Augen= 
blicks“ debütirte und Shaßsfpeare’s Richard II., worin er die 
Hauptrolle übernahm, auf die Bühne bradte. 1839 madıte 
er eine Reife nach Paris, deren intereffante Refultate er in 
feiner Schrift „Briefe aus Paris" (Berlin, Jonas, 1840) 
nieberlegte. Hier las er auch den Fauft in einem Kreife 
deutfchverftehender, oder doch für deutſche Literatur fih in= 
tereffirender Franzofen vor — aud der berühmte Redner 
Berryer und Mounier waren darunter — und zwar mit um 
fo größerm Glück, da diefe Art, ganze Stüde mit Stimm= 
veränderungen, Bewegungen und Mimik vorzulefen, deren 
Einführung wir Tieck verdanken, in Paris nicht gepflegt 
wird. Doch hatte v. Holtei fchon vor D. biefe Art von 
Recitirunterbaltungen einen auserwählten Kreife von parifer 
Gelehrten, bierunter Benjamin Eonftant, bekannt gemacht, 
weshalb einige von D. ©. 212 gethane YAeußerungen zu be= 
richtigen oder zu befhränfen fein dürften. — Als Schaufpie= 
ler bezeichnen D. viel Sinnigfeit im Auffaffen, Gemüths— 
erregtheit und doch bei alledem viel Eünftlerifche, vielleicht all= 
zufünftlerifche oder Fünftlihe Befonnenheit; D. ift Fein ge= 
nialer, fondern ein durch Gefühl geleiteter und durch Ver— 
ftand und Kritik gebildeter Schaufp.; daher reißt er felten 
bin, am menigften in heroifhen Charakteren, eher nody in 
Rollen, wo jene moderne Gefühlsthätigkeit, welche durch con= 
ventionellen Brauch auf ein gewifjes anftindiges Maaß be= 
ſchränkt ift, fih äußern darf; daher ift er trefflih in vielen 
Converfationsftüden der Prinzeffin Amalia, z. B. als Oheim, 
ferner in dem Drama „Sie ift wahnfinnig‘, als Juftizrath 
in Leutners Gefhwiftern ꝛc. Doch find diefe Rollen gerade 
diejenigen, welche gegenwärtig faft überall gut zu befegen 
find und wofür es eine Menge gleich guter Concurrenten 
giebt. Am originellften ift D. in Maltig’s Eleinem Drama 
‚die Leibrente”, überhaupt in allen Rollen, wo er gezivungen. 
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ift, fein Selbft möglichft aufzuopfern für das, was er dar— 
ftellt, und feine Stimme zu verändern, .die etwas Dünnes, 
zu Gefangartiges hat, woher es gefchieht, daß er in hochpathe— 
tifhen Rollen, wie als Richard IT., fo richtig feine Decla— 
mation auch ift, Feine Wirkung erzielt. Mehr fchon ein An— 
derer als er ſelbſt iſt er z. B. als Papſt Alexander in Rau— 
pachs Friedrich J. und als Narr in Lear, weshalb er auch 
in diefen Partien mehr genügt. Sehr trefflih ift er als 
Meislingen in Goethes Götz. Won Vielen zu wenig ans 
erkannt, von Andern in letter Zeit wohl allzuftarf ge= 
feiert, bleibt D. immer eine intereffante Erſcheinung; an rede 
libem Ernft, Eifer und Streben, wie an wiflenfchaftlicdher 
. Bildung, an Reinheit des Herzens und Sittlichfeitsgefühl er= 
reihen ihn wohl nur Wenige. Seine Briefe aus Paris bes 
zeugen feinen feinen Beobadhtungsgeift und die Vielfeitigfeit 
einer Bildung. Als Operntertdichter fchrieb er „die Kir 
meß“, „Sans SHeiling” und „die Zigeuner.” Hang Heiz 
ling wurde von Marjchner componirt, die andern beiden 
von W. Taubert. Außerdem lieferte er das charakteriftifche 
Schaufpiel „das graue Männlein”, das Luftfpiel „die Gunft 
des Augenblids‘, welches im Ganzen nur unbedeutend ift und 
das foriale Charafterbild „die Verirrungen”, welches mande 
Verdienfte hat. — 5) (Emil), Bruder von D. 2 u. 4, geb. 
1504 in. Berlin, follte fih ebenfalld dem Kaufmannsftande 
widmen, war auch ſchon in die Lehre getreten, als mit aller 
Glut die Neigung zur dram. Kunft in ihm erwadte; fein 
Vater ertheilte ihm nad langem Widerftreben die Erlaubniß, 
— Theater gehen zu dürfen und er reiſte deshalb nach 
raunſchweig und betrat dort als Raoul in der Jungfrau 
von Orleans zum erſten Mal die Bühne. Mit unermüdetem 
Eifer begann D. ſeine neue Lebensbahn und alle Schwierig— 
keiten beſiegte er mit einer unglaublichen Leichtigkeit. Er war 
mit einem fchönen Körper und dem wohlklingenſten Drgan 
begabt, mit tüchtigen Kenntniffen und feltenen Fähigkeiten 
ausgeftattet. In Braunfchweig blieb er bis Dftern 1822 als 
Volontair unter der Leitung des Dr. Klingemann; da er aber 
feine genügende Befchäftigung finden konnte, ging er zum 
bremer Stadttheater über. Hier mußte er bald in der Tra— 
gödie, bald in der Oper fein Glück verfuhen; die Natur 
batte ihn mit einer jchönen Stimme ausgeftattet, und der 
Director überredete ihn, fih als Saraftro hören zu laffen, 
weldhe Partie er denn aud mit beftem Erfolge erecutirte. In 
Zeit von ungefähr 1 Jahre ſchwang D. fih in Bremen zum 
erften Liebhaber und erften Baffiften empor; dann verließ er 
en, gaftirte in Dresden, Hannover und Leipzig und 
nahm in der letztern Stadt ein vortheilhaftes Engagement 
unter Hofrath Küftner an. Von jegt an entfagte er gänz⸗ 
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lih den Opernpartien und bildete fich lediglich für das Schaus 
fpiel aus. In Leipzig vermählte er fih 1825 mit Doris Böh- 
ler (f. D.6). 1828 ging D. mit feiner Gemahlin zum magbes= 
burger Theater, wo er jedoch nur 8 Monate weilte und dann 
eine Anftellung an der hamburger Bühne antrat. Der Dis 
rector Schmidt erfannte bald das fchöne Talent D.'s und 
unterftügte ihn mit wahrhaft väterlihem Rathe. Sowie in 
ber hohen Tragödie Schmidt ihm als Lehrer dienfe, fo ftand 
in der Comödie Lebrun ihm als Mufterbild vor und ſo war 
es Hamburg, wo D. feine dram. Bildung eigentlich vollen= 
dete. Nach 2jährigem Aufenthalt verließ D. Hamburg, eine 
dauerhafte und glüdlihe Stellung bei der dresdner Hofbühne 
annehmend und feit 1831 bekleidet D. das Fady eines erften 
Liebhabers und Helden in Dresden. — Durch Gaftfpiele in 
Berlin (5mal), Wien (2mal), Hamburg (2mal), Weimar, 
Hannover, Leipzig (mehrere mal) u. f. w. ift D. in ganz 
Deutfchland befannt geworden und hat fich überall des Bei— 
falls im höchſten Grade zu erfreuen gehabt. Seine bedeu= 
tendften Rollen find: Hamlet, Taſſo, Oreſt, Enzio, Pofa, 
Gafton u. f. w. im Trauerfpiel; im Schaufpiel: der Spieler, 
Philipp Brok u. ſ. w.; im Luftfpiel: Don Cäſar (Donna 
Diana), Gluthen, Rihard Wanderer u. f. w. Leider aber 
hat er die Manie, Alles fpielen zu wollen, was glänzend 
und effectreich ift und verfennt dadurch oft feine Sphäre: fo 
k 3. fpielt er zum Jubel der Gallerie den 100jährigen 
reis und‘ liefert darin eine feiner ——— unwürdige, 
jedem Gebildeten un rg Sarricatur. — D. befigt viel 
Wärme und feuriges Leben, die treuefte Wahrheit in ber 
Darftellung, die glühendfte Phantafie in der Auffaffung der 
Charaktere und ausgezeichneten Gefhmad bei deren ibealifti= 
Then Ausfhmüdung. Sein Spiel zeigt den denfenden Künft- 
ler in allen Nuancirungen; nirgends erblidt man Webertrei= 
bung oder angewohnte Manier. Seine Sprade ift weich und 
überaus wohlflingend, feine Haltung ift ftets edel und männe 
lich, kurz Alles vereinigt fich bei ihm zu einem Künftler 
erften Ranges. Die am meiften fi für ihn eignenden Rols 
len find die ideal gehaltenen weichen Charaktere, wie Hamlet, 
Zaflo, Eorreggio und vor allen Poſa; in legterer entfaltet 
er feine Künftlernatur auf das Entfchiedendfte und Gläns 
zendfte. — 6) (Dorothea geb. Böhler), 1805 gu Caſſel 
geb., wurde ſchon im zarteſten Alter von ihren Eltern, die 
in Frankfurt bei dem Theater angeſtellt waren, für die Bühne 
beſtimmt. Der Vater übernahm ſelbſt ihre Ausbildung, wurde 
jedoch zeitig dem Zöglinge entriſſen. 1816 verließ die Mutter 
mit ihr und der ältern Schwefter (Mad. Genaft in Weimar) 
die frankfurter Bühne und ging nad Prag, wo Doris D. 
in SKinderrollen die Bühne betrat. 2 Jahre Tpäter traten 
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beide Schweſtern von dem prager Theater ab und begaben 
fih nad Leipzig. Hier entwidelte fih ihr Talent immer 
mehr; außer den jugendlih muntern Rollen im Schaufpiel, 
wurde fie auch als Soubrette in der Oper befhäftigt, wozu 
die Natur fie mit einer lieblichen Stimme ausgeftattet hatte. 
In kurzer Zeit gelang es ihr, fi) die Gunft des Publikums 
zu erringen und bald hielt man fie für eines der beften Mit— 
ur diefer Gefellfichaft. 1825 vermählte fie fih mit dem 
or. und folgte ihrem Gatten nad Magdeburg und Ham— 
burg, wo fie Auszeichnungen erfuhr, wie fie nur einer 
wahren Künftlerin zu Theil werden. Auch in Dresden 
ſchätzte man nicht minder ihr Fünftler. Verdienft, welhe An— 
erfennung fie fich bis auf den heutigen Tag ruhmvoll erhal- 
ten bat. — Durch Gaftfpiele in Wien, Stuttgart, Münden, 
Darmftadt, Berlin, Weimar u. f. w. ift ihr Ruf als eine 
ausgezeichnete Künftlerin genug begründet worden, überall 
überhaufte man fie mit den Beweifen aufrichtiger Würdigung 
ihrer Kunft. — Mad, D. befigt ein gefchmeidiges, höchſt an— 
genehmes Sprachorgan, wenig durdhgreifende Kraft, dafür 
aber vielen Schmelz; die naiven Rollen und fentimentalen 
Charaktere find die geeignetften für ihre Indivitualitätz jede 
ihrer Bewegungen ift ausdrucksvoll und natürlih. Vorzüge 
ih glänzt fie im Luftfpiel, wo fich überall Wahrheit und 
Natürlichkeit in ihren Darftellungen zeigt. 
2. F.,R.B., C. H..n., H.M. u. J. H.) 
Diablerie (franz.; Techn.), Zeufeleien, eine Art mite 
telalterlihen Schaufpiels, worin Teufel auftraten; zu einer 
großen D. gehörten wenigftens 4 Teufel. (B.) 
Diadem (Gard.), 1) fo v. w. Binde, Stirnbinde; 
befonders im Altertbum ein aus Wolle oder Seide gewebtes 
Stirnband, vorne auf der Stirne breit, hinten ſchmal; es 
wurde fo um Stirne und Scläfe gewunden, daß die beiden 
Enden hinten zufammengefnüpft auf dem Halfe ruhten. Das 
D. wurde zuerft dem Bachus als Attribut beigelegt; fpäter 
ertheilte man es auch andern Gottheiten und den Königen; 
die macedbonifchen Herrfcher,, die perfifchen und aud) die röm. 
nahmen es als Zeichen ihrer Würde an. Das D. aufs 
koftbarfte mit Perlen und Edelfteinen gefhmüdt und von 
Metall gefertigt, erhob fich in der Mitte der Stirn und wurde 
immer fhmäler, je weiter es den Kopf umfaßte. Selbſt als 
die Kronen ſchon zum Hauptfhmud der Könige geworden 
waren, behauptete das D. noch feine Stelle, indem ed Ans 
fangs den untern Theil der Krone ausmadhte, Jetzt ift das 
D. ein beliebter Schmud der Damen; nicht nur ein mit Steis 
nen und Perlen befegtes oder auch einfaches metallenes Stirn 
d, fondern jeden andern Haarfhmud, der die Stirn um— 


Hlingt, nennt man D. (E.G.) 


16. Dialeect 


 Dialect, Mundart. Was wir fhon in dem Art. 
Ausfprache erwähnt, die große Verfchiedenheit nämlich, welche 
in diefer Hinficht auf den deutfhen Bühnen gefunden wird, 
tritt befonders da ftörend entgegen, wo fih Schaufp. aus 
verfchiedenen Provinzen Deutfchlande zufammenfinden. Schroff 
gegenüber ftehen fich in diefer Hinficht vorzüglich die füd- und 
norddeutfhen Bühnen. Obgleih die Tragödie und das hö— 
here Schaufpiel das edlere, reine Sprechen als Xebensbedin= 
gung verlangen, fo findet man doch nur allzuhäufig das 

orflingen eines beftimmten provinziellen D.es. Dies ftört 
zwar nur den Fremden, oder bei Gaftdarftellungen das Pu— 
blitum, aber dann auh um fo empfindliher. Wie fich 
der wienerifche und berlinifche Volksd. ſcharf unterfcheidet, 
fo auch in geringerem Grade das Hochdeutfcy beider Städte, 
wenn ‘auch hier weniger der Ton als die weichere oder här— 
tere Ausfprache einzelner Buchſtaben die" Verfchiedenheit ers 
eugt. Es fei daher das eifrige Veftreben jedes Schaufp.s 
—* möglichſt von dem D. feines Geburts= oder Erziehungs— 
landes loszumachen, felbft wenn er in diefem als Darfteller 
fortwirft. Die Erfahrung lehrt leider, daß ein vollkommnes 
Ablegen jeden D.s unmöglich ift und ftets ein Anklang an 
die früheften ſprachlichen Eindrüde des Künftlers erinnern 
wird; was befonders bei Deftreihern, Sahfen, Branden= 
burgern und Schwaben ber Fall if. So unangenehm der 
D. in edler gehaltener Rede aud wirkt, fo vortheilkaft ift 
er dem Eindrud des Kocalen. Wer Fennt nicht die wiener, 
berliner, hamburger und franffurter Localftüde, die eben 
nur im D. ipe Element finden? Franfreih und England 
haben wohl Charaktere mit D.en, aber feine fo durchaus . 
verfchiedenen provinziellen D.-Stüde als Deutfhland: denn 
die pieces grivoises der Pleinern parifer Bühnen bewegen fich 
nur in parifer Patois. Sehr vortheilhaft für den Fomifchen 
Schaufp. ift fowohl das natürlihe Talent zur Nadhahmung 
der verfciedenen deutfhen und fremdländifhen D.e, ale, wo 
diefes Talent nicht von Natur vorhanden ift, das Studium 
derfelben. Der Engländer, Franzofe, Italiener und Slave 
ach das Deutfche fehr verfchieden aus und eine fortgefegte 

eobadhtung führt hier den Schaufp. bald auf das Weſen 
diefer Verfchiedenheit, deren nähere Auseinanderfegung wir 
aus Mangel an Raum übergehen müffen. Unter den deut— 
fhen D.en find befonders zu beachten: der jüdifche, der 
märfifche (Bornemann’s Gedichte), der niederdeutfche (med 
lenburgifch =hamburgifch = pommerifch) , der weftphälifche, der 
ſächſiſche, berlinifhe, fchlefiihe, ſchwäbiſche, wienerifche 
Caſtelli's Gedichte), der tyrolerifche, fehmweizerifche, baieri= 
he, mürnbergifhe (Grübel's Gedichte) und franffurtfche. 

ie Verſchiedenheit diefer D.e beruht aber nicht allein auf 
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der Ausfprache, den Tönen, den Abkürzungen, Vor- und - 
Rachſylben; fondern auch auf ganzen NRedensarten, den Pro: 
vinzen eigenthümlichen Wörtern und dem ganzen Bau der 
Rede. In Hinfiht Der Befähigung zur Nachahmung fo ver— 
ſchiedener D.e laſſen fich die norddeutfchen in ihrer Gefammt= 
heit und eben fo die füddeutfchen leichter von demjenigen 
erlernen, der einen derjelben ſpricht — und felten wird ein 
Berliner das treuherzig naive der nürnberger Mundart oder 
ein Ehwabe das trodne, witzige, jehnarrende und beißende - 
des berliner Volksd.s gelungen nahbilden können. (L. S.) _ 
Dialog (Aeſth. und Techn.), Gefpräh, Unterredung, 
MWechfelrede; ein urfprünglich grieh. Wort, fteht in der dram. 
Dihtung dem Monolog, Selbjtgefpräd gegenüber und bildet 
den größten Theil derjelben. Die Bedeutung ale Redepar— 
thie im Gegenfag zu dem muſikal. Theil einer Oper ift — 
in der Bühnenſprache einheimiſch geworden, hat aber keine 
Begründung, eben ſo wenig als der ähnlich gebrauchte Aus— 
druck: Proſa. Der D. im Drama iſt alſo die Unterredung 
zweier oder mehrerer Perſonen auf der Bühne und bringt 
den Charakter der dargeſtellten Perſonen im Verhältniß zum 
Fortſchritt der Handlung zur Anſchauung. Gewöhnlich find 
es. verſchiedene Charaktere und in verſchiedenen Gemüths— 
zuftänden, die ſich unterreden, Daher die -nothiwendige Lebens 
digkeit und die dem Leben abgelaufchte.-Rafchheit der Rede 
und Gegenrede. Ein Stoden des D.s ift feiner eigenthüm— 
lien Beſtimmung nady unmwahr, der Charakter des Nedenden 
müßte denn Paufen, Nachdenken, Zögern bedingen. Wo 
alfo Das Gegentheil nicht charakteriftifch ift, fei der D. flie— 
bend, was befonders durch rafches Finfallen und rafhe Ges 
genrede erreicht wird. Dahin gehört vorzugsmweife das Ein— 
fallen. Irrig hält man das rafche und natürliche Einfallen 
für ſchwierig, gerade entgegengefegt ift es nur das natürliche 
und wahre Aufhören der Rede des Einen in dem Augenblid, 
two ber Andere einzufallen hat. Der forgfame Schaufp. wird 
einen Sag, ben er abzubredhen hat, beim Studieren der 
Rolle -folgereht weiter denken und dem Sinne des abgebro: 
chenen Satzes entiprehend in Gedanken ausreden. Geſchieht 
dies nicht, fo wird die plöglich aufhörende Rede immer ein 
gelernt erfcheinen und wenn der Mitunterredner noch jo raſch 
einfällt. Man beobadhte das Leben; immer ‚wird man die 
legten. Worte einer Rede nody undeutlich hören, wenn auch 
ein anderer: fie Ihon unterbrohen. Dies jet Regel auf der 
Bühne. Man fprehe mit den Gedanken, mit. dem Auge, 
mit den Binden ben. angefangenen Sag aus, fo wird das 
Aufhören der lauten Nede durch die Unterbrehung des Mit- 
unterrebners natürlich erfcheinen. Wichtig ift Dies befonders 
de wo Apartes (f. Bei Seite) die Rede unterbrehen. Auch 
Theater s £erifon. II. 2 
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bier liegt die Schwierigkeit nicht in dem zur rechten Zeit ein— 
tretenden aparte, weil ſich dies ganz mechaniſch nad) dem 
Laut des Stichwortes geftalten läßt, fondern in der Paufe, 
die der Nedende mahen muß, um bem aparte Gelegenheit 
zu geben, verftanden zu werden. Sind die apartes furz, die 
Rede aber bedeutfam, fo ift es oft zu empfehlen, daß beide‘ 
zugleich jprehen, was dem D. eine große Frifhe und Wahr 
heit gibt. Nichts erfcheint unnatürlicher, als. das hörbar ab= 
fihtlihe Anhalten einer Nede, nur um einer Bwifchenrede 
. Raum zu geben. So befteht der gute D. in dem genauen 
Anfchmiegen der Rede an die Gegenrede und nirgends macht 
ſich mangelhaftes Lernen fo fühlbar, als beim Einfallen oder 
Unterbrehen. Der Dialog foll das augenblidliche Product der 
Gedankenfolge, des Seelenzuftandes, des Eonflicts verfchie= 
dener Charaktere fein; daher trage er auch bag Gepräge der 
Augenblidlichkeit. Wernichtet wird die Wahrheit des D.s 
durch Unaufmerkfamkeit einer auf der Scene anwefenden Per— 
fon, durch ftummes Spiel der Nebenperfonen, weldes die 
Aufmerkffamkeit zur Ungebühr von den Handelnden und 
Nedenden abzieht, endlih durch ſtarre Unbeweglichkeit in 
ber Stellung oder zu große Unruhe in der —— Hier 
muß das Leben Lehrer ſein, alle Bühnenconvenienzen ſtehen 
dieſem nach. (L. S.) | 
Diamant, diefer leuchtende, ftrahlende Körper wurde 
von älteren Mineralogen zu den Quarzen und reinften Kies 
feln gezählt; es erwies fich aber bald, daß er troß feiner 
Härte im Schmelztiegel verflüdtigt und unter die verbrenne 
liben Stoffe gehöre. Neuere Chemiker halten ihn für ver— 
dichteten Kohlenftoff; daher die mährchenhaften alchimyſtiſchen 
Merfuhe, aus Kohle D.en zu machen. Im rohen Zuftande 
ift der D. mit einer erdartigen Rinde umgeben und erft durch 
das Schleifen erhält er den feenhaften Schimmer, welcher 
nebft der Größe ben Werth beftimmt. Der D. vom reinen 
Waſſer, d. h. der durchſichtigſte, ift der Eoftbarfte; die ins 
Gelbe, Rothe, Blaue und Grüne fpielenden find am wenigs 
ften gefhägt. Am vorzüglihften find die orientalifhen oder 
afiatifhen D.en, bie * in den reihen Minen von Gols 
conda, Bifapur, Drino auf Borneo und im Sande ber Flüffe 
finden. Die brafilianifchen haben weit geringern Werth und 
am unbedeutenpften find die böhmifchen und fächfifhen. Die 
— D. erhalten die Namen: Tafelſteine, Dickſteine, 
oſetten und Brillanten. Letztere ſind die theuerſten, indem 
fie unten und oben erhaben mit feinen, ſternartigen, zuſam— 
menlaufenden Flächen gefchliffen werden. Die Nofette ift 
unten glatt und eben wie ber Brillant, der Tafelftein unten 
und oben abgeplattet und zeigt an den Seiten Facetten; ber 
Dickſtein desgl., nur ift er, wie fchon fein Name andeutet, 
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Vier. Den D. flieht man felten ohne Folie von Silber ge— 
fat; nur befonders ſchöne und große Steine find mitunter 
a jour, d. h. ohne Unterlage gefaßt. Frankreich zählt zu ſei— 
nen Kronfhägen jenen berühmten D., weldhen der Herzog 
von Orleans während der Minderjührigkeit Lutwigs XV. 
tauflih an fih brachte; feinem Befiger zu Ehren wurde er 
Megent genannt; er bat an Werth I2 Millionen Livres 
und wiegt 136 Karat, nur der des Großmoguls, welder 279 
Karat wiegt, übertrifft ihn. Die Kaiferin Catharine IE von 
Rußland erfaufte den 3. in der Größe eines Taubeneies mit 
2,250,000 Livres und 100,000 Livres Leibrenten. Auch die 
Krond.en des grünen Gewölbes zu Dresden find bemerkens— 
wertb. Ueber die Anwendung bes D. auf der Bühne f. den 
Art. Böhmifche Steine. (E. 6. 
EBdinna (Myth.), die Artemis der Griechen, die aus 
dem Drient ſtammende Mondgöttin; daher die Schwefter 
Apollos (f. d.), des Sonnengottes, um einen Xag- früher 
als er auf Ortygia geb. Sie galt au als Schuggöttin der 
Gebärenden und hieß in diefer Eigenfhaft bei den Griechen 
SItitHyia, bei den Römern Lucina. In jener Eigenfchaft 
wird D. mit Selene verfhmolzen (Luna bei den Römern). 
Ihre hieher gehörigen Attribute find die Mondfihel ale Kopf— 
ſchmuck; in der Hand die Fadel. Der Einfluß des Mondes 
auf Zeitbeflimmung, Wahsthum ze. ließ fie mit der gleichfalls 
mit der Kadel verjehenen Heeate, ja felbft mit der Profere 
pina identifizirt werden. In diefer Eigenfchaft trägt fie zur 
gleich Pfeil und Bogen, mit denen fie den Meibern einen 
rafhen und fenften Tod bereitet, die fie aber auch oft als 
Werkzeuge des Zorns und ber Nahe anwendet. Pfeil, Bo— 
en und Köcher (ſämmtlich vom Gold), wurden auch auf das 
idwerk gedeutet, D. als deffen Vorfteherin verehrt und 
außer jenen Waffen nod mit dem Zagdfpieße begabt; übrie 
gens aber ftellte man fie auch häufig, wie den Apollo, gänze 
lich unbewaffnet in leidyter, Eurzer, zur Jagd aufgefhürzter 
Kleidung dar; bald fahrend, von ihren 4 Lieblingshirfhen 
gezogen, bald auf einem Hirfhe reitend, bald im Laufe ume 
| geben. von Nymphen oder Dreaden, unter denen fie durch 
' hoben und ſchlanken Wuchs und unbefangene Haltung herz 
' sorragt, die ferengfte Zucht binfichtlich der — 
| Keufchheit übt, Deren Gelübde fie ſelbſt geleiſtet. Völlig ver— 
ſcWieben von ber griech. Artemis, wie vom der röm. D. ift 
NED vor Ephefus, eine rein orientalifhe Naturgottheit 
‚son abenteuerkicher Bildung. Bet den Griechen galt als eine 
ber beften Darftellungen D.s die bes Prariteles; von ben 
sh vorhan denen zeichnen ſich aus die capitoliniſche, die in 
ver Billa Hibant und das Busrelief in der Villa Medici 
Apollo und DD.) 2% E. Tr.) . 
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Diatonisch (Mufik), wörtlid von Ton zu Ton; da— 
her d.es Klanggefhledht die 7 Tonftufen von c bis h, 
wie’ fie unfer Tonſyſtem hergeftellt hat. Se nachdem bald 
von bdiefem, bald von jenem Tone angefangen und durch 
Erhöhung oder Erniedrigung einzelner Töne das richtige 
Stufenverhältniß hervorgebradht wird, entftehen die verfchie= 
denen Zonarten (dur und moll), Die de Tonleiter ift 
alfo die Darftellung aller 7 Zonftufen ohne Auslaffung oder 
Derdoppelung eines Tones und eine d.e Tonreihe, TZon= 
folge eine folde, in der nur die Töne der Zonart, Feine 
fremden gebraucht werden. Schon die Griehen bauten ihr 
Muſikſyſtem auf die Regeln der Diatonik und feit die 
Eultur der Muſik wieder erwachte, ift fie die Grundlage un= 
feres Syſtems. Vergl. chromatiſch. 7. 

Dibdin 1) (Charles), 1748 geb., war Theaterdirector, 
dram. Dichter, Componift und Schaufp.; er betrat die Bühne 
Thon im 15. Jahre und glänzte lange Zeit an den Theatern 
Londons, wo er auch als Sänger beliebt war. Das unter 
dem Namen Circus bekannte Theater wurde für ihn und auf 
feine Veranlaffung erbaut und er ließ als darakteriftifchen 
Sinnfpruh für die Leiftungen: Vive la bagatelle über den 
Eingang fhreiben. 20 Fahre trieb er bier fein Wejen, dann 
zug er, als fein Anfehn plöglih ſchwand, in allen kleinen 
Städten umher und gab feine unten näher bezeichneten Unter= 
haltungen, Auch nah Indien wollte er, um fein Glück zu 
verfuchen, doc unterblieb die Reife und er Behrte 1738 nady 
London zurüd, Die Anzahl feiner dram. Werke beläuft ſich 
gegen 100, unter denen die Opern: the deserter, 1792, the 
watermann und the Quaker den größten Beifall. erhielten. 
Er ift Erfinder einer neuen Gattung von öffentlidyen Unter= 
haltungen, die aus Mufit, Gefängen und Declamation 
beftanden und wußte durch feine patriotifchen Gefänge bei 
vorkommenden Gelegenheiten fo günftig auf bad Volt zu 
wirken, daß ihm bie Regierung eine Penfion von 200 Pf. St. 
zukommen ließ. Außer feinen dram. Werken hat er nody 
Romane, Gedichte und andere Werke gefchrieben und ft. 1814, 
2) (Charles) und 3) (Thomas), Söhne des Vor., ſchrie— 
ben für das londoner Theater, deſſen Mitbefiger fie waren, 
- große. Anzahl kleiner Stüde und — 
ichte. .5. 

Dichtkunst (Aeſth.), 1) die Verſinnlichung u. Darſtel⸗ 
“Jung der Idee durd die Form des Wortes, die Schöpfung der 
productiven Phantafie; ein Gefühl, weldes Ideale (ſ. d.) 
hervorzubringen und feftzubalten vermag, Begeifterung für 
diefe in der Seele entftandenen Ideale und ein unwiderfteh- 
licher Drang, diefelben darzuftellen und in die Formen 
bes Lebens zu Eleiden, müffen fich vereinen mit einem ethifchen 
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und äfthetifchen Sinne und einer hohen Bildung, um ben 
Dichter, den wahren Priefter der D. zu bilden. Die D. 
faßt alle Arten der Dichtung in fih, deren man im All 
gemeinen 4 annimmt: die Iyrifche Dichtungsart (das Lied, 
Madrigal, Sonnett u. f. w.), die didactifche (das Lehr 
gedicht), die epifche (das Heldengediht) und die dramati— 
Ihe. Nur die legtere genauer zu erörtern, kann die Auf: 
abe unferes Werkes fein und dies gefchieht in den Xrt.n: 
riftoteles, Comödie, Drama, Luftfpiel, Melodrama, Oper, 
Shaufpiel, Tragödie u. f. w. (f. daher dieſe Art.). 2) fo 
v. mw. Poetik (f. d.). 3) (Alleg.). Die D. wird verfinn- 
bildet durch Apollo (j.d.) oder durch die Mufe, eine weibliche 
Figur in griech. Gewande. Leyer und Lorbeerfranz find ihre 
Attribute, auch werden die Werke claffifcher Dichter oft als 
jolhe benutzt. . (R. B.) 
Dickmachen des Geſichtes und bes Körpers (Techn.), 
f. Shminten und Baud. 
Dietys (Myth.), ſ. Perfeus. Ä 
Didäskalos und Didaskälia (a. Bühne) Bei 
den Alten das Verhältniß des Dichters zum Schaufp.; ber 
Dihter war D.:' Lehrer, der Schaufp. Discipulus: Schüler, 
weil die Dichter die Schaufp. felbft einübten. Didaskalia 
bezeichnet alfo die Einübung der Stüde, mitunter aud die 
Stücke felbft. Auch die Schriften der Grammatiker, in denen 
bloße Theaternotizen über Zeit, Ort, Inhalt, Erfolg ber 
Aufführung gegeben werden, heißen Didaskalia. (W.G.) . 
Didelot, ausgezeichneter Balletmeifter und Schüler 
Daubervals; wirkte befonders bei dem Paiferl. Theater in 
Petersburg. 1816 reifte er nad Paris, wo fein Ballet: 
Zephir und Flora entſchiedenes Glück machte. Denfelben 
Erfolg hatte es 1817 in Berlin. Bon dem Kaifer ehrenvoll 
genftonirt ft. D. vor einigen Fahren in Rußland. (H....»t.) 
Dido oder Elisa (Myth.), entjloh, nahdem ihr Ges 
mahl ermordet worden war, mit ihren Schäten von Tyrus 
nach Afrika, wo fie Carthago gründete, indem fie. die ge= 
kaufte Strede Landes, bie fie mit einer Ochfenhaut bededen 
konnte, dadurch ungemein erweiterte, daß fie diefe in Eleine 
Riemchen zerfchnitt. Der Gütuler König, Jarbas, begehrte 
fie zur Gemahlin; ihm zu entgehen bereitete D. einen Schei: 
terhaufen, auf dem fie fih erftah und verbrannte. Diefes 
ttagiſche Ende motivrt Virgilius in der Aeneide duch D.'s 
Liebe zu Aeneas. -Diefer, einer höhern Weifung gehorfam, 
verlaßt- D. heimlich und bringt fie dadurch zu Verzweiflung 
und Tod. Th 5 8 F. Tr.) 
* Bieppe. ( Theaterſtat.) Hauptſt. des Bezirks D. im 
fang. Departentent Nieder- Seine, an der Mündung bes 
Arques-in den Canal, mit einem guten Hafen, «Schiffsbau, 
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nit unbedeutendem Handel und 21,000 Einw. — Erſt feit 
1825 hat die Stadt ein Theater, welhes von Defaugiers 
f. d.), dem ehemaligen Unternehmer des Waudevilles Ey 

aris, begründet wurde. Unter feiner Direction hatte D. 
‘ Zurze Zeit eine ftehende Bühne, jest wird es von reifenden 
Truppen blos zur Saifonzeit befucht. 

Diericke (Dtto Friedrih von), 1742 zu Pots⸗ 
dam geb., Eönigl. preuß. Generallieutnant, fchrieb das ſei— 
ner Beit oft gegebene Trauerfpiel: Eduard Montrofe, Kö— 
‚ nigsberg 1774, neu aufgelegt Berlin 1787 und einige andere 
Werke, Er ft. 1819 zu Schönberg bei Berlin. (R. S.) 

Diestel, 1) (Sohann Bernhard), geb. zu Braune 
ſchweig 1760, debutirte 1778, war 1786 bei der Böhm’fchen 
Geſellſchaft für das Liebhaberfach engagirt, Tpielte aber audy 
Rollen wie 3.8. — Moor, mit entſchiedenem Beifall; 

ing 1787 zur berliner Bühne, im nämlichen Jahr noch zur 
roßmann’shen Truppe nach Hannover und Braunſchweig, 
wo er als Fiesco, befonders als Hamlet viel Glück madte 
und ihr mehrjähriges Mitglied blieb. 1798 finden wir ihn 
wieder beim breslauer, 1807 beim bremer und 1812 beim 
ftettiner Theater, wo er Charakter= und Carricaturrollen, lau— 
nige Alte u. dergl. fpielte. 2) (Sohanna $rieder. Helene 
Marie Jacobine, geb, Röggten), zu Roſtock 1765 geb., 
folgte ihrem Gatten nach oben genannten Bühnen und ftarb 
bei der Großmann’fchen Gefellfhaft 17W. Sie theilte den 
Ruhm ihres Diannes und bei ihrem Tode beklagte man, eine 
vortrefflihe Soubrette. verloren zu haben. . (Z. F.) 

BDiestler, 1) (Joſeph Unton Thomas), geb. zu 
Wien um 1760, debutirte 1782, bildete fih als Schaufp. und 
Sänger aus und betrat 1784 die berliner Bühne als Rainald 
im argwöhnifhen Ehemanne mit Beifall. Er ging ab 1737, 
wechfelte bis 1798 oftmals fein Engagement und ftarb in deme 
felben Jahre. Beveutender als er ift 2) (Chriftiane Mas 
ziane Regina, geb. Göbel), eine vorzüglihe Sängerin. 
Geb. zu Berlin, debutirte fie dafelbft 1786, nachdem fie 
ſchon früher ihren Ruf durch in ihrer Vaterftadt gegebene 
Eoncerte begründet hatte. Auch fie ging 1787 mit ihrem 
Manne zu. verfchiedenen Bühnen, trennte fi fpäter von 
ihm und privatifirte zu Wien. (Z. F.) 

Dieter (Chrift. Ludw.), geb. zu Ludwigsburg 1757, 
widmete fih nach erhaltener Bildung auf der. Karlsſchule zu 
Stuttgart anfangs der Malerei, ging aber dann gänzlich zur 
Mufit über. Für die Bühne fchrieb er die kom. Opern; der 
Schulz im Dorfe, der Irrwifh, der NRekrutenaushub, das 
Freiſchießen, Laura Rofetti, Belmonte und Conftanze, glück⸗ 
lich zufammen gelogen, die Dorfdeputirten, der Luftballon, 
Elifinde und des Teufels Luſtſchloß; Compofitionen, die zu 
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ihrer Zeit außerorbentliches Glük machten, denn D. wußte 
im eigentlichften Sinne populär zu fchreiben und fom. Scenen 
trefflich zu behandeln; auch find feine Gefünge anmuthig und 
melodiereih. Er ft. zu Stuttgart 1822. 3. 
Dietrich (Mad.), eine wadere, fehr beliebte Schaur 
fpielerin am Theater zu Pefth. Zu früh für die Kunft ftarb 
fie 1838 in dem blühenden Alter von 29 Jahren. Als Gate 
tin und Mutter wurde fie eben fo wie als Künftlerin ges 
ehrt und allgemein war daher die Trauer über ihren Verluft. 
Dietriehstein (Graf Moritz von), geb. zu Wien 
1775, widmete ſich 1791 der militärifhen Laufbahn, die er 
jedoh 1800 wieder verließ und nun ganz den Wiffenfchaften 
lebte. 1819 übernahm er die Intendanz ber Faiferl. Capelle 
zu Wien. und 1821 die vberfte Leitung der beiden kaiſerl. 
Hoftheater; Aemter, in denen er eben fo viel Umficht und 
Sachkenntniß, als Liebe und Eifer für die Kunft entwidelte 
und die unverkennbarften Spuren feines fegensreihen Wire 
tens hinterließ. 1826 wurde er Präfect der Eaiferl. Bier 
bliothek. T. M.) 
Dietzel (Johann Wilhelm), geb. zu Berlin 1747, 
debutirte 1775, war in den 80r Fahren ein fehr beliebtes 
Mitglied der Großmann’fhen Gefellfhaft, wie 1790 — 91 des 
bamburgifhen Theaters unter Schröder’s Direction und galt 
in damaliger Zeit für einen der vorzüglichften Komiker. (Z. F.) 
Diez (Ernft Friedrich), geb. 1805 zu Waldfirdy im 
Breisgau. Schon in frühefter Jugend entwidelte fich bei 
ihm eine umfangreihe Sopranftimme, die fein mufifal. ges 
bildeter Vater felbft zu_bilden ftrebte und der Umftand, daß 
ein Geiftliher feiner WVaterftadt Declamirübungen einfegte 
und fleine Schaufpiele aufführen ließ, trug viel zu feinem 
Entihluffe, fich völlig der Kunft zu widmen, bei. Im 17. 
Jahre ging der Sopran des Knaben in einen Tenor über, 
>. bezog die Univerfität und war mit feiner ſchönen Stimme 
ein gern gefehener Gaſt bei Studentenverfammlungen, one 
certen und Kirhenmufiten. Nah dem Xode feiner Eltern 
ließ D. 1824 auf einer Ferienreife nah Stuttgart vom Ca= 
pellmeifter Krebs feine Stimme prüfen und reifte in Folge 
feines Urtheils 1825 nah Wien, wo Konradin Kreuger ihm 
Gefange Unterricht ertheilte und Düport, der Director 
ber Hofoper, bie fernere Ausbildung auf feine Koften be— 
forgen ließ. 1826 trat D. in einer Oper von Kreuger: bie 
luftige Werbung im Theater an der Wien zum 1. Mal mit 
Beifall auf. Die Oper mußte noch 3mal wiederholt werben, 
worauf er, von Düport beurlaubt, in Preßburg 9 Monate 
lang gaftirte,. Indeflen Löfte fich die deutfche Oper in Wien 
auf, D. engagirte ſich auf längere Zeit bei Director Stöger 
urg und zog mit diefem nad XTrieft, wo mit günftie 
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gem. Erfolg deutſche Opern und Schaufpiele zur Aufführung 
gebradht wurden, 1827 ging D. an das Fönigftädtifhe Thea 
ter in Berlin, verließ aber 1829 diefe Bühne wegen des 
befchränkten Repertoirs und ging nah Mannheim, wo er 
glei nach der 1. Gaftrolle ein Engagement abihloß, vor 
defjen Antritt er jedoch erft noch in Freiburg Gaftrollen gab. 
Während des Engagements in Mannheim gaftirte D. in Carle- 
ruhe, Darmftadt, Srankfurt, Mainz, Wiesbaden und Frei— 
burg, wo er fi 1332 verheirathete. Nah 2 Jahren verließ 
er, ‚einem glänzenden Ruf nah Münden Folge leiftend, 
Mannheim mit ſchwerem Herzen und das dortige Publitum 
jeb ihn ſehr ungern fcheiden. Im März 1837 trat er fein 
ngagement in Münden an und auch bier hat ſich derfelbe 
ſowohl durd feine Elangvolle, überaus weiche und biegfame 
Stimme, wie durd fein angenehmes Spiel in der Gunft des 
ublifums zu erhalten und ein umfangreiches Nepertoir zu 
fihern gewußt. Neben dem dram. Gefange übte D. von 
jeher mit gleicher Leidenſchaft den Liedergefang, wozu er na= 
mentlih in Wien fhon durch Kreuger unterftügt und durch 
die nähere Bekanntſchaft mit Lachner und Schubert wieder 
angeregt worden war. In Concerten tritt er auch jest noch 
haufig und ftets mit Beifall auf. (Rud. Mf.) 
Dijambus (griedh. Poet.), f. Versfüße. 
Dijon (Zheaterftat.), Sauptftadt des Bezirks D. im 
franz. Departement Cote=d’or, an der Dude und Suzon, 
ehem. Hauptft. des Königreihs Burgund, mit 22,000 Einw. 
D. hat ein dürftiges unjcheinbares Theater, in welchen: die 
für das Arrondiſſement privilegirte Truppe gewöhnlich die 
Wintermonate fpielt. 
Dike (Myth), eine der Horen (f. d.). ns 
Dilettant. Ein Wort, ital. Urfprunges, bedeutet 
Kunftfreund, -Kunftliebhaber, oder Liebhaber irgend einer 
‚KRunftfertigkeit, ohne diefe zum Gewerbe zu mahen. Das 
Vergnügen an einer foldhen oder die Befchäftigung damit, 
wird mit Dilettantismus bezeichnet und fegt meift einen 
ne Grad von Wärme und Kunftempfänglichkeit voraus, 
eht indeflen eigentliher Meifterfchaft und Kennertiefe ge= 
wöhnlich entgegen. Wäre der Schaufpielerftand nicht zugleich 
mit einem Preisgeben der Perfönlichkeit verfnüpft und müßte 
der auf der Bühne Erfcheinende nicht dem öffentlichen Urtheil 
fih ausfegen, fo würde keine Kunft, Eein Wiffen fo viele 
D.en zählen, als eben die Schaufpieltunft (f. tiebhabertheater). 
Glüdlicherweife ift mit dem Dilettantismus auf der Bühne 
nichts zu erreihen, denn diefe verlangt vollftändige unbes 


dingte Dingebung und nimmt alle Kräfte in Anjprud. Hin _ 


und wieder verfuchen ſich junge Leute der bemittelten Stände 
bei Bühnen ohne Gehalt und prüfen ihre Fähigkeit, ob. diefe 
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auh den Anforderungen einer dauernden Kunftübung ent⸗ 
iprehen dürfte und meift hat fie die Lectüre des Wilhelm 
Meifter dazu veranlaßt. Hierher gehört auch die fonderbare 
Ditentation einiger Schaufp., ihrem Namen das Wort Libe- 
rati oder jonft irgend eine Bezeichnung: der Freiwilligkeit zus 
jufügen, während fie ganz eigentlih ihrer Kunftübung den 
Lebensunterhalt verdanfen und nur 'andeuten wollen, ‘daß 
fie durh Geburt oder Erziehung bevorrechteten Ständen an— 
gehören, das Theater aber nicht aus Noch gewählt. Billig 
jollte jedes Publikum, zunächſt aber jede Direction bergl. 
jurudweifen. In Paris heißt das Publikum der ital. Oper 
zum Unterfchiede von dem der übrigen Theater tes Dilet- 
anti. (L. S.) 
Diluendo (ital. Muſik), verlöfhend ; Vortragsbezeid- 
nung für eine Stelle, derem Töne allmählig faft ganz ver— 
ballen follen. 
 Biminuendo (ital. Mufit), abnehmend; ebenfalls 
ine Vortragebezeihnung, gleichbedeutend mit Decrescendo 
uns oft damit verwechſelt. 9. 
Dimmler (Anton), geb. zu Mannheim: 1753, bildete 
Rh unter Zurina und dem: Abt Vogler und trat dann ine 
Scheer zu Mannheim als Contrabaffift ein, mit dem er 
Pater in gleicher Eigenfhaft nad) Münden verfegt wurde. 
Er lieferte die Opern: der Gudkaften, der Schaggräber und 
ne Zobeljüger, dann 185 Ballets, unter deren einige ale 
nufitaf. Meiſterwerke betrachtet werden müften, und viele 
saftrumentalfachen.- 3. 
Diom&des (Myth.), einer der berühmteften Helden 
des Alterthums; er zog mit den Epigonen (f. d.) gegen Theben, 
m ben Tod feines Vaters zu rächen und nahm Xheil am 
janiihen Kriege, zu welchem er als Freier der Helena 
xrpflihtet war. Hier perfonifieirt fih in: ihm die unbän— 
halte Kampfluft. Hector und Aeneas werden dermaßen von 
um gedrängt, daß nur die Hand der Götter den Todesftreich 
abzuwehren vermag; fogar vor den Göttern ſchreckt feine Fries 
geriihe Wuth nicht zurüd. Doch verbindet er damit die edel= 
ten Züge einer wahrhaft ritterlihen Tugend. D. mußte nad) 
der Rückehr von Troja vor den Nachitellungen feiner unge— 
treuen Gattin nach Stalien fliehen. Hier ift er in vielen 
Abbildungen, namentlich in Gemmen dargeftellt. (F. Tr.) 
Dionysia, f. alte Bühne, Dithyrambus u, Tragödie. 
Dionysius . f. Antiphon. 
Dionysus (Myth.), ſ. Bachus. 
Dioseuren (Myth.). Caſtor und Polydeufes, lat. _ 
dellux, Söhne -Ledas und Jupiters; fie liebten fich mit einer 
rüderlihen Treue, die im ganzen Alterthume ſprichwörtlich 


mr. Caſior zeichnete ſich aus He Ma ptanciner und Erfin= 
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der wie Lenker des Wagens; Pollur im Ringen und Fauft= 
kampfe. Nach vielen gemeinfhaftlihen Heldenthaten blieb 
Caſtor im Kampfe mit dem Meſſenier Lynceus; Pollur rächte 
feinen Tod und theilte die Unfterblichkeit, indem fie ald Zwil— 
linge unter die Sterne verfegt wurden. Ihr Eult war weit 
verbreitet; fie galten als Erretter aus naher aber verborgener 
Gefahr; namentlid waren fie Befhüger der Schiffer in Stur= 
mesnoth. In Sparta befonders galten fie als die unſichtbaren 
Anführer der Kriegsheere. Sie werden ſtets neben einander 
abgebildet mit Helmfhmud, auf deſſen Spige bei beiden eine 
Flamme leuchtet, bald reitend oder zum Reiten fih anfhidend, 
bald ftehend und mit Speeren bewaffnet. (F. Tr. 
Direction (Zehn.). Die D. einer Bühne, gleichviel 
ob fie von einem oder mehreren geführt wird, hat die un= 
umſchränkte Leitung aller Fünftlerifhen und geſchäftlichen 
Verhältniffe derfelben. Sie engagirt und entläßt das Perfo= 
nal, ift alleiniger Gewinner oder Verlierer und ift in ihrem 
Wirken an Leine WVorfchrift gebunden, fondern nur an den 
Antheil des Publitums gewiefen. Dies gilt begreifliderweife 
nur von folhen D.n, die nicht von Höfen, Zuſchüſſen oder 
beftehenden (übernommenen) Verbindlihkeiten abhängen. Die 
D. entfcheidet in einziger Inftanz in allen Verhältnifien, Die 
nicht contractlich vorher beftinmt oder durch die beftehenden 
Theatergefege (f. d.) erklärt und erledigt werden. Gie gibt 
willkührlich —38 zu deren Beachtung die Mitglieder der 
Bühne verpflichtet find, wenn dieſen kein erweislicher Scha= 
den dadurch gefhieht und fie dem allgemeinen Ordnungs— 
princip entfprehen. Sie wählt, Fauft und gibt nad ihrer 
Einſicht Stüde, ift Feinem Dichter Rechenſchaft ſchuldig wie 
oft, mit welcher Befegung, unter welchen Umftänden fie ein 
Stüd darftellen läßt, und verfügt felbftftändig über Eintritts- 
preife, Spieltage, Beſchäftigung der Mitglieder u.f.w. Nur 
‚dem Publitum ift fie mittelbar für ihre Gefchäftsführung 
verantivortlih; der Staat übt in Feiner Art eine Beauffich- 
tigung über die D. eines Theaters aus, mit Ausnahme der 
allgemeinen Feuer- und Ordnungspolizeilihen Maaßregeln. 
Aus allem diefen geht hervor, daß die D. eines Theaters 
fih vollſtändig wie das Eigenthumsrecht jeder finanziellen 
oder commerziellen Entreprife zum Staat verhält und nur 
durch allgemein geltende Vorfchriften in ber freien Ausübung 
ihrer Thätigkeit befchränft ift. — So uneingefhränft nun 
diefe Wirkſamkeit auch erfheint und in ber That einen faft 
. despotifchen Charakter trägt, fo regelt doch das Herfommen 
und die fillfehweigend angenommenen Societätsverhältniffe 
der Schaufp. hinfichtli der Fächer, des Nollenbefiges u. |. 1m. 
diefe Macht in etwas; ganz befonders aber ber übereinftim- 
mende Wille des Publikums, deffen Jauter Beifall oder Un— 
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wille, fowie der zahlreiche oder ſpärliche Beſuch des Theaters 
das Verfahren der D. auf die Dauer beftimmt. Es fteht 
ihr frei, die Bühne nad ihren Anfichten, und wären es die 
irrigften, zu leiten, bie ri und die Wirkfamkeit der 
Regiffeure zu beftimmen, die Kräfte der Schaufp. nad ihrem 
Dafürhalten zu verwenden, kurz, aus der Bühne, je nad 
ihrem Ermeffen, einen Tempel der Kunft oder einen Unter 
haltungsort zu machen. Allerdings trifft häufig der Vortheil 
mit der gewiffenhaften und Eunftgerechten Führung zufams 
men, aber das bei weitem größte Feld ift der Willführ ge— 
laſſen. Eine natürlihe Folge diefes abfoluten Verhältniſſes 
der D. gegen die Schaufp. ift eine gewiſſe Feindlichkeit, die 
fi zwifhen beiden herausgeftellt hat und leider häufig An 
laß zu Reibungen gibt, die das Gedeihen des Ganzen ges 
fährden. Die Schaufp. als perfönlich vor dem Publikum für 
Ales verantwortlich, was auf der Bühne gefhieht, tragen 
diefe Berantwortlichkeit gegenwärtig mit Unrecht, da ihnen 
teinerlei Einwirkung auf die Leitung : einer Bühne zufteht, 
wahrend die D., ohne öffentlih ihre Wirkfamkeit zu vertres 
ten, andere der Verantwortlichkeit ausjegt. Ohne den, aller= 
dings den jegigen Verhältniffen nicht mehr ganz entfprecdhen- 
den Einrichtungen des Theätre frangais ———— den Vor⸗ 
zug geben, würde ſich doch Vieles dort Gebräuchliche mit 
wohlthätigem Erfolge bei geordneten deutſchen Bühnen ein— 
führen laſſen. Ein Ausſchuß, aus den Darſtellern der erſten 
er beftehend, unter ihnen die Megiffeure, müßten bei 
ahme der Stüde, bei Vertheilung der Rollen und beim 
erfen der Austheilung (Repertoir) nicht allein eine be= 
tathende, fordern eine entjcheidende Stimme haben; da ge= 
iade biefe 3 Richtungen die wefentlichften Fünftlerifhen In— 
iereffen einer Bühne umfaffen. Se ferner der Künftler von 
den eigentlihen Verhaltungsmaaßregeln, dem materiellen 
Beihäftshetrieb gehalten wird, je beſſer; dagegen wird die 
endigkeit mit der Zeit lehren, daB dem Schaufp. mehr 
ß auf die Fünftlerifche Leitung der Bühne zufteht. — 
Es find zwar mehrfach, Verſuche gemacht worden, durch Aus⸗ 
ſchuſſe, wie 3.8. früher in Mannheim unter Dalberg, fpäter 
in ten und auch bei andern Theatern dur f.g. Wöchner 
(.d.) diefe Idee ji realifiren, aber die Einrichtung hat ſich 
nicht erhalten, obgleih die einfihtsvollften Schaufp., 3. B. 
Ehoff, Schröder, Brodmann, Sffland, Wolff fie als die 
uſchenswertheſte bezeichnen. Nachweifen laßt fih, daß 
ver Schutz und die Unterftügung der Höfe, denen bie deutfhe - 
Bühne in ihrer Kindheit viel verdankt, fich hinfichtlich des 
Antheils, den Schaufp. felbft an ber Bühnenverwaltung 
“men ſollten, ſtets zurüdweifend gezeigt. (L. S.) 
"Bireetionsstimme;, ſ. Repetitionsftimme. 
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Director (Zehn.), wörtlich Vorfteher,, Auffeher, Lei— 
ter. Der Theater-D. ift alfo ein Mann, der einer dram. 
Kunftanftalt vorfteht, ihre Wirkfamkeit beauffichtigt und dag 
Ganze derfelben, aus Publikum, darftellendem Perjonal und 
Material beftehend zu einem beftimmten Kunftzived leitet 
und verbindet. So ift der Theater-D. alfo der Mittelpunct, 
in dem das Intereſſe der Kunft, ihr Fortfchritt und ihre 
Dflege, der Wunſch und Gefhmad des Publitums, die Ver— 
. wendung, bürgerlihe Stellung und Lebensunterhalt der 
Schaufp., endli aber die Sorge für das bedeutende Mate— 
rial zufammenfließt. In diefen fo verfchiedenen Richtungen 
fpricht fih die Schwierigkeit und Verantwortlichkeit des Thea= 
ter-D.s hinlänglid aus und nur felten finden ſich Begabte, 
die in jeder Hinfiht den genannten Anforderungen entfpre= 
chen, — Mannigfady find die Stellungen, in denen Theater’ 
D.en ihre Wirkjamkfeit ausdehnen können oder einfchränfen 
müflen. Won dem maitre des spectacles eines Hofes bis 
zu dem D. berumziehender Truppen gibt es fo vielerlei Ab— 
ftufungen, daß fi in dem Raum eines Artikels die Eigen= 
thümlichkeit jeder einzelnen Stellung nicht beſprechen läßt. 
Der Impressario, der Speculant, der zufällige Cigenthümer 
eines Theatergebäudes, die Commiteg, der tehnifhe D., der 
unabhängige Eigenthümer und D,, der Ausfhuß einer auf 
Theilung fpielenden Gefellfhaft, alles dies find D.en und 
die bloße Anführung ihrer Namen genügt, um die Verfdie= 
denartigkeit ihrer Kirkfamkeit zu zeigen. — In 2 Haupts 
bedingungen läßt fi indejjen die Verpflichtung aller diefer 
verfchiedenen D,en zufammenfaffen: die Sorge für das In— 
terefjie der Kunft, denn nur bier ift dauernde Wohlfahrt zu 
erreihen und die Sorge für Erhaltung der Kunftanftalt und 
ihres Perfonals. Wo die erftere zu ausſchließlich vorherrfcht, 
fei es aud die reinfte uud edelfte Begeifterung für höhere 
Zwede, wird das Zerfallen der Anftalt nur zu bald an das 
unabweislibe Bedürfniß mahnen; wo aber im Gegentheil 
die legtere fi, bis zur Gewinnfucht und perſönlicher Vortheil 
des D.s als Zwed fteigert, finft die Bühne bald zu jener 
Stufe herab, auf deren Verwerflichkeit von fo vielen bedeu— 
tenden Stimmen bingewiefen wird, wenn von dem Verfall 
des Theaters im Allgemeinen die Rede ift. — Keine Kunft 
wurzelt durch Perfonal und unmittelbare Unterftügung des 
Publitums fo unmittelbar im Leben und in der Gejellihaft 
als die theatral.; daher Fann der D. die Bedingungen nicht 
zurüdweijen, welde diefe ihm auferlegen. — Anders kann 
der durdy Staats= oder Stadtzufhüfle gefiherte D. größer 
Bühnen verfahren, als der an den Antheil des Publitume 
gewiefene. Was dem einen zum entfchiedenen Vorwurf ges. 
macht wird, mag bei dem andern Entfhuldigung finden, Eben 
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fo ſchädlich als Vernadläffigung ift aber auch das Streben, 
es zu gut zu machen. Die Unternehmung auf dem. Niveau 
zu erhalten, das durch die vorhandenen Mittel bedingt wird, 
ift in diefer Beziehung die erfte Pfliht. — Die beften und 
geachtetften D.en haben fi aus diefem Grunde da gefunden, 
wo die größte Unabhägingkeit war; mag diefe Unabhängig- 
keit nun von höheren Einflüffen oder unzureichenden Mitteln 
verftanden werden. Am wenigften unabhängig erfcheinen, 
trog des äußeren Glanzes, die D,en großer Hofbühnen, weil 
bier gewöhnlich beauflichtigende Behörden mitſprechen, bei 
denen nur der Koftenpunft, das rein, Materielle der Vers 
waltung in Betracht kommt, denen die Kunftzwede aber un— 
tergeordnet erfcheinen. Es muß daher die großte Beftrebung 
jedes D.s fein, fih die möglihfte Unabhängigkeit zu errins 
gen und entjpricht die Fähigkeit deſſelben diefem Streben, fo 
wirkt die Entfeffelung feiner Thätigkeit von den beengenden 
Banden der Beauflichtigung und dem directen Einfluß Höher— 
ftehender meift vortheilgaft auf dag Ganze der Kunftanftalt. 
(Ueber den Einfluß eines Commite auf die Gefhäftsführung 
eines D.8 |. Commite).. ine ganz eigenthümlihe Stellung 
nimmt der f. 9. tehnifhe D. ein: Actionaire, ftädtifche 
Behörden, Eigenthümer des Schaufpielhaufes, der Decora= 
tionen oder Garderobe u. f. w., ſuchen gewöhnlich einen 
Mann zu gewinnen, der die eigentliche Leitung eines Thea— 
ters übernimmt, während fie fih die Dispofition über die 
Mittel oder das Eigentyum des möglidhen Gewinnes vorbe= 
halten. Selten hat diefe Stellung etwas Erfreuliches für den 
D.; bemmend tritt ihm gewöhnlich der gebieterifche Einfluß 
des Eigenthums in den Weg, deften befoldeter Diener er ift. 
Sedes leere Haus foll er verantworten, mag die Vorftellung 
auh eine mufterhafte geweien ſein; jeder Vorliebe eines der 
Eigenthümer muß er, häufig gegen feine Ueberzeugung, hul— 
digen; felten darf er den Kunftzwed mit einiger Aufopferung 
fördern, ſtets muß er auf das Anziehen des Publitums be= 
dacht fein und zwar nit immer durch das Eünftlerifch Ge— 
lungene, fondern durch dag Neue, Slänzende, oft Verwerf= 
liche. Die mannigfahen Anforderungen, die an einen Theatere 
D. gemacht werden, machen einen endliben Erfolg feiner 
Beitrebungen mehr als zweifelhaft und daher die geringe 
Zahl. derjenigen, die auf die Dauer im Stande gewejen find, 
ſich zu erhalten. Ein D, foll felbft Künftler oder doc, ein 
Kunjtfinniger im edelften Sinne des Wortes, dabei aber auch 
ein-genauer, vorfichtiger und pünftlicher Gefhäaftsmann fein. 


Er ſoll unparteiiſch fein und doch den widerfprecendften 


forderungen entgegentommen, In. feiner Hand liegt das 


Wohl und Weh ganzer Familien und er ſelbſt ſieht faſt täg— 
Ad fein; Eigenthum auf. das Spiel geftellt. Seine bürger— 


30 Diren Discant 


liche Stellung iſt eine zweifelhafte und doch ſoll er Behörde, 
Richter, Brodherr des zahlreihen Hülfsperſonals ſein. So 
begegnen ſich in der Stellung eines D.s mannigfache Wider— 
fprühe, deren Löfung und Verfchmelzung einen feften, be= 
wußten und nahhaltigen Charakter erfordert. — In den 
Art. Austheilung, Befis, Belegung, Commite, Contract 
find bis jest ſchon einige der Obliegenheiten eines Theater= 
D.8 befprohen, und wahrli, es erfordert die ganze unge— 
theilte Kraft des erfahrenen Mannes und redlihen Vorftan= 
des, um ihnen zu genügen. (L. S 

Diren (Myth.), eine Art Zurien, f. d. 

Dis (Mufit). Der durh PVorzeihnung eines H um & 
Zon erhöhte Ton D (f. d.), die 4. Stufe unferer diatonifch- 
chromatiſchen Tonleiter. | 

Discant (Mufik). Die höcfte der 4 Hauptftimmen, 
in die man die menſchliche Stimme eintheilt; fie geht vom 
ein= bis zum dreigeftrihenen GC und ift nur Frauenzimmern, 
Knaben und Gaftraten eigen. Der D. hat 3 Regifter, wäh- 
rend die andern Stimmen nur 2 haben: die Brufttöne, 
vom tiefen c—f, die Mitteltöne, vom £ bis zum hohen 
da oder e, und die Kopftöne, vom e bis zum hohen c. Te 
nahdem die Stimme diefem Umfange ganz oder theilweife 
entfpricht, heißt fie Hoher oder tiefer D, (Mezzo soprano 
ſ. d.). Bergl. Sopran. (7.) 

Discant (Anton Earl), geb. zu Wien 1801; zum 
Priefterftande beftimmt, befuchte er zu Prag die erften lat. 
Claſſen; aber die — Neigung zur Forſtwiſſen— 
Thaft führten ihn nad) Brandeis in die Dienfte des ruffifchen 
Beneralmajors von Andrefsty, von dem er jedoch bald nad 
Haufe zurüdkehrte und fih auf den Wunfch feiner Eltern 
* einem Faufmännifhen Gefchäfte widmete. Nach vollendeten 
Lehrjahren reifte D. nah Münden, um dafelbft in ein Gefchäfts- 
engagement zu treten. Von hier aus machte er fpäter eine 
größere Reife durh die Schweiz, das Elfaß, die Nheinpro= 
vinzen, Heilen, Hannover und Braunfhiweig nah Berlin, 
von wo er nad einjährigem Aufenthalte nah Warfchau ging. 
Später befuhte er Königsberg, Kopenhagen, Petersburg, 
Mien, Belgrad und nahm in Presburg eine Stelle in einem 
dortigen Handlungshaufe an. Der Gedanke, Schaufp. zu 
werden, den D. ſtets mit fich herumgetragen hatte, erwachte 
aufs neue und er machte nah rafhem Entfhluffe 1829 in 
Laibach einen Berfuh in der Nolle des Secretair Wetter 
im Gafthaus zur goldenen Sonne, ber über Erwartung 
gelang und ihm ein Engagement verfchaffte; nah 3 Mona= 
ten jedoh ging D. an das Theater an der Wien über, wo 
er 2 Jahre blieb und dann ale 2. Tenorift an das Theater 
am Kärnthnerthor überging. Hier bildete er fein Talent vor 
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em für Das Zach der Spieltenore und Tenorbuffog aus. Als 
der Director Duport 1836 die Adminiftration diefes Theaters 
mederlegte , nahm D. ein Engagement nad Gräg, weldes 
er vach einem beifällig aufgenommenen aftfpiel in Dress 
den antrat. 1837 verließ er Gräß, um neuerdings einem 
Rufe an das Hofoperntheater in Wien zu folgen, welches 
er jedod 1838 wegen mangelnder Befhäftigung wieder ver— 
ließ und nah einem erfolgreihen Gaftfpiele auf mehreren 
— — Oſtern 1839 ein Engagement in Peſth an— 
trat. D. Leiſtungen im Fade der Spieltenore und Tenor— 
buffos find hoͤchſt lobenswerth und ſelbſt im Fache der erften 
Tenore, als Tamino, Ottavio, Joſeph, Johann von Paris, 
Sever, Othello, Chapelou ꝛc. hat er mit Glück und Erfolg. 
ewirkt. Eine umfangreiche und kräftige Stimme einen ſich 
ei ihm mit einem unverkennbaren Darſtellungstalent und 
machen ihn jeder Bühne zu einer um ſo ſchätzbareren Aqui— 
fition, als er auch als Menſch und College höchſt achtungs— 
werth ift. J. E. O.) 
Diseiplin. Zudt. Mannszucht, im befondern Sinne 
Deereszudt. — Die D. einer Bühne befteht außer in ber 
Beobachtung allgemeiner polizeilihen Vorfchriften nah außen, 
in der Unterordnung unter die beftehenden oder eventuell eins 
geführten Theatergefege, in dem Gehorfam gegen bie Vor— 
ftände der Fünftlerifhen und Verwaltungsbrandhen und im 
weiteren Sinne in dem’ gefitteten und anftändigen Zufammen= 
leben aller Theatermitglieder. Die Direction ift in disciplinis 
(er Hinfiht zugleich gefeggebende, richtende und ftrafende 
ehörde, kann alfo eigentlich nie Unrecht haben, da jede 
Eontroverfe unmöglich iſt. Ueber die innere Disciplin bei 
BVorftellungen und Proben f. Theaterpolizei. — Hier fei nur 
die eigentlich Wichtigfte, nämlich die dem Fünftlerifhen Vor— 
ftande, dem Regiffeur oder dem felbft leitenden Director ges 
genüber beſprochen. Der Schaufp. ift verbunden, dem Re— 
Hiffeur unbedingt Folge zu leiften, was fich indeſſen bei 
einfihtsvollen und bedeutenden Künftlern natürlidy nur auf 
die Zufammengehörigkeit zum Ganzen befchränft, weil Dies 
ber Regiffeur leichter und beijer überfieht, als der Betheiligte. 
Hinſichtlich der Darftellung einer Rolle Fann der Regiffeur 
wohl auf den Schaufp. einwirken, aber nicht unbedingt Unters 
werfüng fordern. Gut ift es, wenn künſtleriſche Autoritat 
die Anordnungen des Regiffeurs unterftügt, weil ſich der 
Mitkünftler gern der anerkannten Bedeutung, ungern aber 
der Mittelmäßigkeit oder gar Unbekanntſchaft mit jchaufpiel= 
fünftlerifchen Bedingungen fügt. Im jeder andern Hinſicht 
hanbhabt der Regiſſeur die D. und alle Hülfsbeamte, alles 
Material find ihm unbedingt untergeordnet. Bei Hoftheatern 
erftredde ſich Die Disciplinarmaht des Bühnenvorftandes bis 
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auf Gefängnißftrafe, die fofort verhängt werden kann, und 
auch der Regiſſeur, als Vertreter des Vorftandes, kann in 
dringenden Fällen diefe Strafe eintreten laffen; doch bleibt 
ihm die Verantwortlichkeit. Unabhängige Directionen müſſen 


fih in Fällen offenbarer Miederfeglichkeit ,” Verlegung des " 


Contracts u. |. w., an die Polizeibehörde wenden und dieje 

Tchreitet zunächſt im Intereſſe des Publitums entfcheidend 

ein; überläßt aber Streitigkeiten, die nicht unmittelbaren 
Einfluß auf die gegen das Publitum eingegangenen Ver— 

pflihtungen haben, fpäterer Uebereinkunft oder richterlicher 

Entjcheidung. ' (L. S.) 

.  BDiseördia (Ulleg.), eine der griech. Eris verwandte 
„rom. Perfonification der Zwietraht, Tochter des Erebus und 
. der Nacht ; das fürchterlich verzerrte, bluttriefende Geficht mit 

Schlangen ummwunden und vom aufgelöften Haar umflogen, 

mit aufgeriffenem Gewande und eine Fadel in der Rechten 

fhwingend wird fie dargeftellt. ° C. Tr.) 
Discus (grieh.; Requifit.), eine runde, fteinerne oder 
bleierne Scheibe, die nach einem Ziele geworfen oder ges 
fchleudert wurde. Diefe Uebung gehörte hauptfädlich zu dem 
gebräudhlihen Fünfkampfe, beftehend aus: dem Wettlaufe, 
dem Merfen des Discuss, dem Springen, dem Kämpfen 
und dem Ringen. Dieje Spiele wurden zu Ehren Apollo’s 
auf dem Felde von Krifa, einer Stadt in Phofis, in der 

Nähe von Delphi gefeiert. ’ (G. B.) 

Disdis oder Didis (Mufit), das durch ein Doppels 

freu; (+) erhöhete D, füllt mit dem Tone E zufanımen. (7.) 


Dis dur (Mufit), eine Tonart, die. zu. den 24 unferes 
Syſtems nicht gehört, da fie 9 — als Vorzeichnung er⸗ 
heiſcht; ſie kommt höchſtens in vorübergehenden Modulatio— 
F— vor und. fallt ſonſt mit dem faſt gleichen. Esdur zu— 
ammen. | | 

Dis moll (Mufik), eine der 24 Tonarten unferes Sys 
ſtems; dis (f. d.) ift der Grundton derfelben und fie hat 6 H, 
vor d, e, f, g, a und e ald Vorzeihnung, wodurd das 
Spielen eines Tonftüds in D ſchon ungemein erſchwert wird, 
weshalb fehr oft auch die verwandte Zonart Es moll dafür 

enommen wird. Der Charakter diefer Zonart ift büfter, 
ang, gefpenftifch, öde und fchmerzlid. " 7. 

Dissomnanz (Mufit). Der Zufammenklang mehrerer 
Zöne, ber dem Ohre wehthut und das Gefühl verletzt; doch 
bringen auch die D.en, richtig angewendet, Wohlklung und 
Leben in die Mufit, wenn de Funftgereht vorbereitet und 
aufgelöft werben. (Vergl. Accord und Auflöfung). - Nur in 
wildbewegten leidenfchaftlihen Tonftüden find indeffen D.en 
von guter Wirkung, in einer Muſik, die eine ruhige und 


— 
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angenehme Empfindung ' ausfpricht, werben fie felten ange 
endet. (7.) 


Distegia (a. Bühne). Name der Decoration' in der 
Comödie, aus einem einfahen 2 Stock hohen bürgerlichen 
Haufe beftehend; jede auf der Scene vorfommende Räum— 
lihteit diefes Haufes hieß D. (Vergl. Alte Bühne und Des 
coration.) | . G.) 

Distel (Drden von der), f. Andreasorben, 

Dithyrambus (a. Bühne). Der allgemeine Name 
der Gefänge auf. den Bachus, aus weldhen XAriftoteles. die 
Xragödie ableitet. Sie wurden von Chören vorgetragen, die 
ih in Reigen um, den Altar des Gottes drehten und darum 
chkliſche hießen. Diefer cyElifhe Chor beftand aus 50 Per: 
fonen, Knaben, Zünglingen oder Männern, weldhe im Tanz 
und Gefang ſorgfältig unterrihtet waren. Die Erziehung 
aahm auf diefe Art der Ausbildung die größte Rückſicht, fo 
daß es an den Felten in der Heimath, ober bei Abfendung 
son Theorien (Feftzügen) nad den heiligen Orten Olympia, 
Delphi und Delos dem Dichter nie an einer Schaar geübter 
Einger, die er meift felbft unterwiefen hatte, zum Vortrage 
kiner Lieder fehlte. In Attica ftellte jeder Stamm an den 
dionyfien einen Chor von 50 Knaben, eine Zahl, die nicht 
urallig, fondern fymbolifch zu fein fcheint, da fie fih aud 
in der Sage fehr häufig findet. Gewiß ift, daß fie mit der 
Ariegsverfaffung und Organifation des Heeres (Stämme) im 
jmaueften Zufammenhange ſtand. Nicht bloß in der Zahl 
Andet ſich dieſe Uebereinftimmung, fondern auch in der Glie= 
krung und Anordnung, wie man dies aus der des fpäteren 
dagiſchen Chors fehen Eann. Anfangs wurde der cyElifche 
Chor ganz, d. h. in der vollen Zahl 50 in die Tragödie aufs 
nommen und noch Aeſchylus brachte in den Eumeniden. 
ünen jolhen Ehor aufs Theater, Nachher wurde derfelbe 
Koh auf 15 Perfonen oder Choreuten befchränkt (f. Chor). 
die yelifhen Chöre, von denen der D. an den Dionyſien 
aufgeführt wurden, find 3facher Art; nämlich 1) Chöre von 
Knaben, 2) von Männern, 3) von Satyrn, jenem Gefolge 
son phantaftifhen Wefen, Satyın, Kaunen, Nymphen, Mis 
mallonen und Bacchantinnen, welche in fonderbarer und Eom. 
‚ Sermummung. wilde Safchingsluft in. das Felt der Weinlefe 

btahten. Natürlih war nah den Chören auch der Preis 
verihieden, welchen der Dichter, wenn er im Wettftreit fiegte, 
erhielt. Für den Männerchor beftand derfelbe in einem 
Stier, für den der Knaben in einem Dreifuß, für den der 
atytn in einem Bock: Tragus, weßhalb der Dichter Tra— 
de, das Stüd. felbft aber Tragödie hieß: ein offenbarer 
weis, daß diefe aus dem Satyrchore hervorging. Dies 
"ot auch daraus hervor, daß die cykliſchen Chöre der Kna— 
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Ben und Männer neben der Tragödie unabhängig fortbeſtan— 
ben, ber fatyrifhe Chor aber fih in die Tragödie verlor, 
bis er fpäter, als dieſe fchon geftaltet war, tm ſatyriſchen 
Drama wieber ins Leben gerufen wurde, Und in der That 
trug er ja bei feiner mimifhen Natur den Keim des Dra= 
mas fhon in fi, welder von denen, bie wie Thespis ſich 
deflen bemädhtigten, nur entwidelt wurde, VBermummung 
und mimifhe Darftellung der Myfterien der Religion ift 
alt, wie der Dionyfoscult und läßt fih rüdwärts bis Aegyp— 
ten, von wo er unftreitig eingewandert ift, und bie Indien 
und vorwärts bis in die mimifchen Darftellungen von dem 
Leiden, der Auferftehung Chrifti und andern Myfterien und 
in die ganze Sarnevalsfeftlichkeit verfolgen. Den Begriff des 
Ernften, des hoch Erhabenen und Feierlihen, wie es in den 
Liedern der cyElifhen Chöre lebte, dürfen wir mit den Ge— 
fängen des fatyrifhen Chores nicht verbinden. Der Gott, 
das Felt, der Character der Masken, von weldhen es in wild 
lärmendem Aufzug u, unter jubelndem Evoöruf gefeiert wurde, 
machen es natürlih, daß trunfene NRaferei in wilderem Ge— 
fang und lebendigerem Tritt einherging, weßhalb überhaupt 
Igriihe Gefänge voll ftürmender Begeifterung, fühneren Bil— 
dern und. Wortverbindungen D, genannt worden find. — 
Als Erfinder des D. oder. cyElifhen Chorliedes wird Arion 
bezeichnet. Herodot fagt, daß von ihm zuerft der D. gemacht 
und zu Korinth gelehrt worden fei. Dies kann indeß weiter 
nichts heißen, als daß der D. von ihm Funftmaßig geordnet 
und veredelt wurde, ohne daß er die Choraufzüge erfunden, 
Arion gab dem Ehor mittelft der Muſik eine Eunftgemäßere 
Haltung, dichtete neue ſchwung- und inhaltreihere Diony= 
—— und vertheilte den Stoff derſelben unter den Chor, 

en er felbft in Gefang und Zanz unterwiefen hatte und gab 
fo dem D. in Inhalt, Form und Darftellung größere Voll— 
endung. Bei dem Kunftfinne, der damals in Griehenland 
erwachte, mußte diefe Veränderung raſch um fich greifen. Es 
wird daher der D. in feiner würdigern Geftalt von den 
meiften, zunähft dorifhen Städten begierig aufgenommen 
worden fein. In Sikyon wurde der cykliſche Chor nicht blog 
dem Dionyfus, fondern auch dem Adoptus zu Ehren aufge- 
führt und von Epigenes (f. d.) demfelben ein epifher, aus 
bes Heldenfage genommener Stoff zum Vortrag gegeben. Dies 
war ein Fortfchritt, doch war der Chor noch allein handelnd, 
die Hauptpartien Iyrifch und vielleicht der epifhe Theil der- 
felben dem Choragen übertragen, nad befien furzen Erzäh— 
lungen der Chor mit feinen ernften und erhabenen Betrach— 
tungen unter Begleitung ber Cithara einfiel. Wenn erzähle 
wird, die Leute hätten damals dem Epigened zugerufen : 
„Wie gehört das zum Dionyfus!‘ fo will man badurh nur 
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die Neuerung anbeuten, daß er den D. aus anderen als ben 
mythiſchen Stoffen bildete. Diefelbe Aeußerung wird den 
Mitbürgern des Thespis und Phrynjchus in den Mund ges 
legt, um anzudeuten, daß auch fie an der Beftimmung dee 
cykliſchen Chors änderten. Aber die Veränderung, welche 
fie vornahmen, war größer, indem fie in den Paufen bes 
Ehors einen Schaufp. aufftellten, diefelben durch einen be= 
fondern Vortrag auszufüllen. Was erft Nebenfahe, bloßes 
Intermezzo gewefen war, wurde bald zur Hauptfache, und 
ber feierlihe EChurgefang ein bloßer Schmuck des Stüds, wie 
bei Euripides, bis er ganz verftummte. (W. G.) 
Ditters (ober wie er nah feiner Erhebung in ben 
Adelſtand hieß: Ditters von Dittersdorf Carl), 
geb. 1739 zu Wien, aeigte fhon al8 Knabe fehr viel Talent 
nd Neigung für die Muſik und ließ fih im 12. Jahre als 
Virtuos auf der Bioline hören. Nachdem er die erfte Bil- 
dung unter König und Jofeph Ziegler erhalten, nahm ihn 
der Fürſt von Hildburghaufen unter feine Pagen auf und 
leg ihm den forgfältigften mufital. Unterricht geben. Das 
Sofleben ftedte ihn bald an, er wurde leichtfinnig, machte 
Schulden und entfloh in Folge derfelben aus Hildburghaufen ; 
wurde jedoh bald wieder eingeholt, ging ftraflos aus und 
der Zürft bezahlte feıne Schulden. Als diefer bald nachher 
feine Capelle entließ, empfahl er D. nah Wien und diefe 
Empfehlung, nebft der Freundfchaft, die er indeß mit Mes 
taftafio gefchloffen , verfchaffte ihm eine Stelle im Hoftheater: 
srhefter. 1761 begleitete er Gluck nah Italien, erndtete 
—— Violinvirtuoſe großen Beifall und trat nach ſeiner 
ehr 1764 41ls Capellmeiſter in die Dienſte des Biſchofs 
von Großwardein in Ungarn. Bisher hatte er nur Inſtru— 
mentalmufit geſetzt; auf Metaftafio’s Antrieb aber componirte 
t-jegt-4 Dratorien defjelben (Ifaat, David, Hiob, Eſther), 
fe großen Beifall fanden. Zugleich fing er an für ein klei— 
aes Xheater zu arbeiten, das der Biſchof auf feine Veran 
laſſung errichtet Hatte und entwicelte in der Operette Amore 
ia Musica zuerft fein großes Talent für die dram. Compofi= 
tion. 1769 mußte der Biſchof Theater und Capelle aufgeben, 
weil die Haltung berjelben der frommen Maria Therefia uns 
paſſend ſchien; D. Eehrte nad Wien zurüd, machte dann 
eine Reife durch Deutfchland und verweilte einige Zeit bei 
dem Fürftbifchof von Breslau. Diefer nahm ihn als Capell- 
Sirector in feine Dienfte, ernannte ihn 1770: zu feinem Forft= 
r verfchaffte ihm das Diplom eines Ritters vom gols 
Sporn, ließ ihn in den Adelftand erheben und machte 
773 zum Landeshauptmann von Freienwaldau. Außer 
genannten u. m. a. Dratorien componirte er auch meh 
-Spmphonien, Concerte und Trios. nn Hauptwerke 
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aber find feine Opern, welche die erften Fomifchen in Deutfch- 
land waren und noch heute unvergefjen fih auf dem Re— 
pertoir befinden. Unter feinen theatral. Compofitionen erwarb 
ihm die Oper: ber Doctor und Apotheker, die erfte deutfche, 
welche nach Art der ital. mit Finales verfehen ift und die er 
1786 aufs wiener Theater brachte, ferner: Hieronymus Knicker, 
das rothe Käppchen, Democrit und Betrug durch Aberglaus 
ben, den größten und ausgezeichnetften Beifall. Sogar bie 
Staliener haben feiner Mufik ital. Text untergelegt und feine 
Dpern wurden in Stalien mit gleihem Beifall aufgeführt; 
er erftieg die höchſte Stufe des Ruhms, die er in feiner 
Spähre erreihen konnte, erfreute fich der ehrenvollften 
Auszeihnungen und des glüdlichften Familienlebens. Aber 
Reichtfinn und Mangel ar Eluger Sparfamkeit zerftörten 2. 
ganzes Glück. Er ftarb, nahdem er 1797 durch den Tod 
des Fürftbifhofs verarmt und mit 500 Gulden jährlicher 
Denfion zur Ruhe gefegt worden war, in ziemlich bedrängten 
Umftänden auf der Herrſchaft des Freiheren Ignaz v. Stille 
fried zu Kotslfotha in Böhmen am 31. Oct. 1799. D. war 
ein Künftler von der feltenften und umfaffendften Bildung; 
als humoriftifher Componiſt ift er einer der erften der Na= 
tion, feine Productionen flojjen unmittelbar aus einer reichen, 
ewig heitern Seele und fprachen daher unmittelbar zum Her— 
zen, weshalb er mehr als irgend einer Volks-Tondichter 
genannt werden Fann. Auch als Dichter war er beacdhtens= 
werth und einen großen Theil feiner Opernterte hat er felbft 
gefchrieben, Wir nennen unter feinen Compofitionen noch : 
lo sposo burlato,, la contadine fidele, Orpheus der Zweite, 
ber neue Gutsherr, das Gefpenft mit der Trpmmel, Hocus 
zn der eiferne Mann, der gefoppte Bräutigam, Die 
Guelfen, die luftigen Weiber, der Mädchenmarkt, der Durch— 
marfh u. f. w. Seine Selbftbiographie, zum Beften feiner 
Hinterlaffenen Familie, Leipzig 1801 bei Breitkopf und Härtel 
erichienen, gibt intereffante Auffchlüffe über fein Leben und 
zugleich über mehrere andere Componiften. (Prof. Dr. Schütz.) 

BDittmarsch (Carl), geb. 1790 zu Riga in Liefland, 
betrat in feinem 15 Jahre als Heinrich Seefeld in Sffland’s 
Scheinverdienft die Bühne und freuete ſich gleih Anfangs 
der günftigften Aufnahme. 1810 ging er nach Königsberg 
und im folgenden Sahre nach Stettin. 1811 erhielt er ein 
Anerbieten nach Roftod, wo er. bis 1814 blieb und war hier= 
auf in Deffau bis 1818 engagirt. In Aachen, wohin er 1818 
ging, fah ihn EBlair und gewann ihn für Stuttgart. 1820 
is 24 war er in Breslau und reifte, als die Actionaire das 
Theater verpachteten, nad Coburg, wurbe bort engagirt, 
blieb aber nur kurze Zeit und folgte dann einem. ſehr vor= 
theilhoften Anerbieten ber Commité des Stadttheaters in 
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Augsburg, wo er 4 Jahr als Schaufp. und Oberregiffeur 
wirkte, dann nahm er ein Engagement in Magdeburg bei 
dem Uctientheater, wo er 2 Sahre war. 1832 wurde er in 
Dresden nah einem fehr beifällig aufgenommenen Gaftfpiel 
engagirt und im nächſten Jahre ihm die Negie des Schau— 
fpiels übertragen, in welder Stellung er fih noch gegen= 
wärtig befindet. D. bekleidete früher das Fach der Liebha— 
ber und Helden und erwarb fih darin, bejonders feit dem 
Engagement in Stuttgart nnd Breslau, einen höchft ehren 
vollen Ruf. Später ging er in das Fach der Väter-, Cha— 
rafter= und humoriftifher Rollen über, worin er nit min= 
der Ausgezeichnetes leiftete und weldjes er jegt noch in Dres— 
den zur vollen Aufriedenheit ausfüllt. Rollen, wie Graf 
‚Kent im Lear, Paul Werner in Minna von Barnhelm, 
General im Spieler, Falk in die Lebensmüden, Amt— 
mann Haber in Perirrungen, Lord Damby in die beiden 
Pritten u. f. mw. gehören zu feinen beften Keiftungen. Seine 
Verwaltung der Schaufpielregie findet und verdient die vollfte 
Anerkennung. Trotz mannigfaher Schwierigkeiten, die fich ihm 
dabei entgegenftellen, hat er fehr viel Gutes gekeiftet und ſich 
Me Achtung feiner Behörde und die Liebe und Freundfchaft der 
Mitglieder in hohem Grade erworben. R.B. 

‚ Dittmer (Mantey Freiherr von), ein Schüler von 
Winter, Hofcapellmeifter in Medlenburg : Strelig; als dram. 
Componift hat er fich bis jest blos durch die Muſik zu einis 
gen Schaufpielen und Melodramen, 3. B. die beiden Galee- 
tenſtlaven 2c. gezeigt. 3. 

Diverbium (a. Bühne). Der Dialog der Schaufp. 
auf dem Theater, unterfchieden von dem Cantieum: der Muſik 
er Gefangftüden, die von dem Schaufp. mit mimifchem 
Zanz begleitet wurden. Diverbia histriones pronuntiabant — 
bemertt Donat — Cantica vero temperabantur modis non a 
po&ta sed a perito Musices factis. Früher hatten nämlich die 
Schaufp. Declamation und Gefang mit Gefticulation verbun— 
den, diefe Werrichtungen wurden aber getrennt und der 

fp. auf der röm. Bühne behielt fih nur die mimifche 
Gefticulation. vor, wie der berühmte Roscius, Daher wird 
eantor und saltator unterfchieden, indem der Eine fang, was 
der- Andere. mimifch tanzte und ein Dritter hinter dem Sin— 
genden ſtehender mit der Flöte begleitete. _ (W 6.) 

„Bivertissement (franz.; von diwertir,  beluftigen, 
ergötzen, Tanzk.), ein Eleines Ballet, meift: ohne eigentliche 
Sandlung und aus einzelnen Tanzftüden beftehend, die ohne 
Zufammenhang. auf. einander folgen. Sind: bei: einem Theater 

inzer;«aber fein vollftändiges Balletperfonal, fo gibt man 
D’6,;-'um: bie "vorhandenen Kräfte auch außer der Oper 

ig: zu. benugen, In Hinficht des Charakters muß 
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dad D. indeffen in ſich felbft organifch georbnet fein; man 
bat daher anacreontifhe, mythologifhe, nationelle vder um 
eine Fleine Handlung, eine Feftlichkeitsfeier u.f. w. gruppirte. 
In neuefter Zeit hat man verſucht, das D. durdy eine, meift 
tom. Handlung zu beleben und den planlos auf einander foi⸗ 
enden Zanzftüden einen Haltpunkt zu geben. In en 
eziehung haben befonders Hoguet-und Taglioni in Berlin, 
Kobler in Schwerin, Lepitre in Dresden, Weidner in Brauns 
ſchweig, Serrwig in Seipgig u. a. m. gewirkt. Cinige bes 
haupten, jedes einactige Ballet fei eigentlich nur ein D., in= 
deſſen ift hier wohl der Unterfchied zu machen, daß bei Bal- 
letten der. Tanz Nebenfahe und aus der Handlung hervor= 
gehend, beim D. aber Hauptfache ift. Auch Gefang hat man 
mit Erfolg im D. angebradt, fowohl zur Begleitung des 
Tanzes als felbftftändig und Abwechfelung gewährend. Sonſt 
hießen aud die auf einander folgenden Tanznummern einer 
Oper das D. berfelben, wie 3. B. im 1. Acte der Veftalin, 
im 2. Acte des Cortez u. f. w. (L. S. 
D moll (Mufit), eine der 24 Zonarten unferes Sy= 
ſtems und zwar eine der 12 weichen; d ift der Grundton 
diefer Zonart, ihre Vorzeihnung ein b, wodurd der Ton h 
in b erniedrigt wird. Ihr charakteriftifcher Ausdruck ift tiefe 
Schwermuth, Trauer und Schmerz. Die Töne, welde ung 
in Egmont den Tod Clärchens andeuten r rss in 
D moll. e 
Dmuschewski (Ludwig Adam), geb. 1777 in 
Sokoͤlka, Fleden im Bezirke Biaiyſtock, wo fein Vater als 
Offizier diente; erhielt feine Bildung zu Tyromwice und Praga 
und wurde dann im Verwaltungsfache angeftellt. Während des 
Sturmes auf Praga 1794 ward das väterlihe Haus ein Raub 
ber Flamme und D. mußte die Arbeiten der Landwirthfchaft 
ergreifen, Als auch fein Plan, zu den poln. Legionen nach 
Stalien zu gehen, fehlgefhlagen, widmete er fi 1800 ohne 
Vorwiſſen der Eltern, dem Bühnenleben, das;ihn von Jugend 
an mächtig anlodte. Der Director Bogustawski (f. d.) nahm 
ihn freundlihd auf und bald fe) man D. als Liebhaber im 
Zuftfpiele und als Tenorfänger in der Oper wirken. Pan 
rühmte gleich Anfangs feine Ungezwungenheit, natürlihe Dar 
ftellungsgabe und fein angebornes Talent. Schnell ftieg er 
um Lieblinge des Publitums empor und wurde bald bag 
orbild aller jüngern Schaufp. Auch ber dram. Literatur 
widmete er fih mit eben fo viel Eifer: als Beruf und bag 
warſchauer Nepertoir zählt 144 Stüde; theils Weberfegun- 
gen, theild Driginalwerke von D., die noch immer ſich öfte- 
rer Darftellung und allgemeiner Theilnahme erfreuen; in 
den DOriginalarbeiten D.’s findet man den reinen :poln. Nas 
tionaltypus in Präftigen Zügen gefchildert, wahre Volksbilder, 
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gen aus dem Leben oder der Geſchichte der Polen. 1811 
uhte D. Berlin (mo ihn Sffland einige Zeit feflelte), 
Dresden, Paris und Wien, Nach der Rüdkunft führte er 
eine Zeitlang die Leitung der warfhauer Bühne und zeichnete 
fih befonbers als Regiffeur aus, fpäter erwählten ihn feine 
Collegen- zum erften Mitgliede der Theaterdirection. Am 15. 
Juni 1821 trat er das legte Mal auf. Im nädften Jahre 
ernannte ihn die Regierung zum Mitdirector des Theaters. 
Während des Krieges (1831) wurde D. zum Theaterpräfes 
gewählt. Nach dem unglüdliben Ausgange beffelben ward 
das Theater auf unbeftimmte Zeit gefchloffen und D. gab bet 
dieſer Gelegenheit einen Beweis edler Aufopferung, ber be— 
jonders erwähnt zu werben verdient: die Zruppe hatte Feine 
Ausfiht auf Wiederanftellung und war dem außerften Elend 
preißgegeben ; D. reichte Hülfe, indem er eine Anleihe auf 
fein eigenes Haus bezog, um feine Collegen vor Mangel 
zu (dungen. 1832 wurde D.. abermals zum Director er= 
nannt und erhielt eine lebenslänglihe Penfion. Der Kai: 
ſer Rikolaus fchenkte ihm einen koſtbaren Brillante 
ting für Die ar Cächlia Piasczynska, bie 
beinder. Krönung in Warſchau gegeben wurde. 1836 — 38 
hielt D. öffentliche, zahlreich befuchte Vorlefungen über bie 
dam Literatur aller Länder und über die Geſchichte aller 
Bühnen u. ſ. w. Seit 1821 erfcheint eine Zeitfhrift: Wars 
(dauer Kurier von D., das einzige poln. Blatt, welches das 
Vertrauen und die Iheilnahme des Volkes hat und fi eines 
Diet 


eh s ka — — — — Künſt⸗ 
arſchaus (ſeine erſte Frau, eine geb. Petrasz, war 
Sangerin). Dimost 62 Jahr alt, hat er noch immer feine 
Iugendkraft bewahrt. Seine Geftalt ift hoch und edel, feine 
Seelesmit ben herrlihften Bürgertugenden gefhmüdt; er ift 
Mitglied aller wohlthaͤtigen Inftitute in Warfchau, und Schaa⸗ 
rensdon- Armen erhalten von ihm neun, Künftler 

| ‚haben in ihm den gütigften Beſchützer. Seine dram. 
serte erich. bi W. G. Korn in Breslau 1321. (M. R..... ) 
* beran (Theaterſtat.), ein Marktflecken im Groß⸗ 
erpathum Mecklenburg-Schwerin, in der Nähe ber Oſtſee 
20, Einw. Die benachbarten Seebäder ziehen einen. 
Sremdenbefuh nah D. und diefer, vereint mit 
Mftande, daß der Hof im Sommer in D. weilt, ift Ur— 
daß die Gefellichaft des fchweriner Hoftheaters jährlich 
Monate: in D. fpielt. Zuerft gefhah dies 1796 und 
8181800: fortgefegt. 1800 gab eine andere Gefellfhaft 
er: Dir gumm. Den Peine und Ohlhorft Purze Zeit Vore 
en in D., 1801-1808 aber Fam bie Hofichaufpielere 
art unter Krideberg zurüd und von nun finden wir 


Bi Leſepublikums erfreut. D. Iebt in 2. Ehe mit einer 
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diefe Gefellfchaft regelmäßig in D.; fo 1809— 11: unter Lö— 


we’s Direction. 1811 unter der Wittwe Maaft und Wilh. 


Breete. 1812 u. 13 unter Beder, 1813 —16 die Arrefto’= - 


ſche Gefellihaft. 1816 ftarb Arrefto in D. und Meyer trat 


auf feine jchriftlich hinterlaffene Bitte in feinen Contract bis 


1819. 1819 führte Dieftel, 1820 — 24 Lyſer die Direction. 


1824 — 35 befudhte Krampe alle Sommer D. Bon diefem 
Jahre an ward in Schwerin ein wirklihes Hoftheater errich= 
tet (ſ. Schwerin), weldes ſeitdem ebenfalld PVorftellungen 
in D. gibt. Der Großherzog hat ein fehr freundliches und 
zwedmäßiges Theater in D. errichten laflen, weldes für 
7 —800 Perfonen bequem Raum bietet. Das OÖrchefter 
kommt größtentheils von Schwerin. Gefpielt wird wöchent— 
lidy 3—4 Mal. R. B. 
Dobler (Joſeph Aloys), geb. 1796 zu Gebrashofen 
bei Leutfirh in Würtemberg; erhielt den erften Unterticht in 
Mufit und Gefang von feinem Vater und widmete fich ſpä— 
ter dem Studium der Theologie zu Ellwangen, wo er aud) in 
Liebhaberconcerten zuerft feine ſchöne Stimme übte. Als die 
Zeit da war, wo D. in das Priefterfeminar treten follte, 
floh er nad Mien, wo Wild’s Triumphe und Weigl’s Rath— 
Thläge ihn beftimmten, fich der Kunft zu widmen. Er ließ 
fih alfo 1814 als Chorift am Karntnerthortheater engagiren, 
vertaufchte jedoch diefe Stellung bald mit einem Engagement 
für erfte Baßpartieen am Theater zu Linz, wo er als Alidor 
im Afchenbrödel debutirte und fehr gefiel. Hier verehlichte 
er fih 1819 mit der Sängerin Maria Beder (ft. 1834 in 
Stuttgart) und erhielt bald nachher die Stelle eines erften 
Bafliften am Theater zu Frankfurt a. M., bie er 1820 mit 
glänzendem Erfolge antrat. 1825 unternahm er eine größere 
Kunftreife und gaftirte in Mainz, Stuttgart, Wiesbaden, 
Berlin ꝛc. mit dem größten Beifall. 1833 ging er nad Lon— 
don, wo er 32 Mal in der deutfchen Oper fang und audy 
bei den Engländern die lautefte Anerkennung fand. 1834 vers 
ließ .er Sranffurt, um ein Engagement in Stuttgart anzu= 
nehmen, in weldhem er fich nody befindet und fich des all- 
gemeinften Beifalles erfreut. D. ift durhaus Autodidact und 
dankt Alles, was er ift, feinem unermüdlichen Fleiße; feine 
. Stimme ift klang- und umfangreih, biegſam, Eräftig, ſchön 
und wohlthuend; fein Vortrag ift feelenvoll und deutlidy 5 
fein Spiel, weldes von einem männlih fchönen -Aeußern 
unterfiügt wird, wahr und £unftgereht. Saraftro (Zauber= 
flöte), Osmin (Entführung), Pietro (Stumme), Pizarro 
(rel), Zell, Mephifto u. f. w. gehören zu feinen beiten 
Leiftungen und dürften in Spiel und Gefang wohl ſchwerlich 
übertroffen werden. - 3. 
‚Dobritz (Auguft), geb. in Norddeutfhland am Ende 
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des vor. Jahrh.; Liebe zur Kunft führte ihn früh zur Bühne, 
wo er in der untergeordnetfien Stellung feine Laufbahn be= 
—* und bei mehreren reiſenden Geſellſchaften des Nordens 
lles ſpielte, was die Nothwendigkeit gebot. Ein Engage— 
ment in Braunſchweig und ſpäter in Deſſau, gab ſeinem 
Talente eine würdigere Richtung; er widmete ſich ausfchließ- 
lih dem Fache der jugendlichen Liebhaber und Naturburfcben 
und leiftere darin Vorzügliches, befonders im Luftfpiele. Um 
1820 ging er nah dem Rheine, wo er in Düffeldorf, Köln 
"und Aachen mit großem Beifall jpielte. Nad einem Gaft- 
fpiele in Bremen und Lübed trat er ein Engagement in Schwe— 
tin an, von wo er jedodh nah 1 Jahre wieder nah Brauns 
ſchweig zurückkehrte. Nach kurzem Aufenthalte dafelbft ga= 
firte er 1825 u. 26 in Wiesbaden, Mainz, Frankfurt und 
Stuttgart und wurde bei legterer Bühne engagirt; heute noch 
gehört D. zu den beliebteften Mitgliedern derfelben. Von hier 
aus gaftirte er fpäter in München, Dresden, Mannheim u. 
mw. und fand überall ‚die glänzendfte Aufnahme. D. ver: 
bindet mit einer lebhaften Phantafie einen Elaren Verftand; 
fein natürliches Darftellungstalent wird von einer kräftig— 
ſchönen Perfönlichkeit vortheilhaft unterftügt. Das Luftipiel 
ift vorzüglich die Sphäre feines Wirkens (in legter Zeit be= 
fonders Charakterrollen im Converfationsftüd), doch wirkt 
er auch in der Tragödie mit großen Erfolge. (R.B.) 
Doctor, eigentlih Lehrer, feit dem 12. Jahrh. ein 
Ehrentitel für Gelehrte. Die Bühne, befonders die ital., hat 
fih früh dieſes Titels bemächtigt und den Stand der D.en 
mit jharfer Satyre behandelt (f. Stal. Theater Dottore); der 
D. wurde zur ftereotypen Maske, deren befonderes Coſtüm 
fih bis in die neuere Zeit erhalten hat. So erſchien ganz 
vor Kurzem noch der D. der Rechte ftets in langer fchwarzer 
Robe, breiter Binde, im ESpigenfragen, mit dedigem Ba— 
tette oder einer Allongenperüde, eine Papierrolle in der Hand 
tragend. Die vagabundirenden D.en der Medicin des vor. 
Sahrh.s erfchienen ftets in rothem Rod, rother Weite mit 
großen goldenen Knöpfen und breiten Goldborten, womit aud) 
der Zeckige Hut reih gefhmüdt war; Bufenftreif, Manz ' 
ihetten und die Schleifen an der Halsbinde waren von außer 
ordentliher Größe, die Perrüde, Brille und ein riefiger Stod 
mit goldenem Knopfe vollendeten die Sarricatur, die man D. 
nannte, und die zur Ehre des guten Gefhmads von der 
Bühne verfchwunden ift. (B.) 
Döbbelin, 1) (Carl Theopbilus), geb. zu Könige 
berg in der Neumark 1727, ftudierte in Halle die Rechte, 
mußte aber flüchtig werden, weil er thätigen Antheil an 
einem bedeutenden Tumulte genommen hatte. Bei der Neu= 
berin betrat er 1750 zum erften Male die Bühne, fchweifte 
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darauf 6 Jahre hindurch bei wandernden Truppen umber, 
bildete dann felbft eine und fpielte 10 Jahre lang mit diefer 
in den NRheinftädten. 1766 Fam er ald Schaufp. zum Dir. 
Schuh nah Berlin, er half dieſem bei Abfchaffung ber er- 
temporirten Komödie und erndtete mit der Familie Brandes 
großen Beifall. 1767 trennte er fi indeffen von Schud, 
errichtete abermals eine Gefellihaft und durchzog mit diefer 
mehrere preuß. Provinzen. Nah Koch's Tode erhielt er das 
Privilesium für Berlin (f. d.) und eröffnete 1775 fein Thea= 
ter, das von dieſer Zeit erft ſtehen wurde, Er ftarb 1793 - 
wohlhabend und geachtet. Als Schaufp. war er unbedeutend, 
denn er übertrug den Bombaft und Schwulft, der ihm im 
Leben eigenthümlih war, in feine Rollen. Als Director 
ftand er höher. — 2) (Madame, geb. Schulzin), erfte Gat— 
tin des Vor., die derfelbe in Leipzig geheirathet. Gleichzeis 
tige Critiker nennen fie eine äußerft gebildete finnige Schau— 
fpielerin. Sie ftarb noch fehr jung 1759, nachdem fie die 
fpäter fo berühmte Caroline Marimiliane D. geboren. — 
3) (Madame, geb. Neuhoff), 2. Gattin bes Vor., aus 
Brüffel gebürtig. Sie war es befonders, die bei Schuch das 
Publitum an regelmäßigen Stüden Gefhmad finden ließ. 
Nah einer nicht glüdlihen Ehe wurde fie 1775 von ihrent 
Gatten gefhieden. Ihr Todesjahr und fpätere Lebensum— 
ftände find unbekannt geblieben. — 4) (Caroline Maxi— 
miliane), Tochter von D. 1 u. 2., geb. 1758 in Eöln. 
Fälſchlich gibt die Chronologie des beutfhen Theater Danzig 
als ihren Geburtsort an. Sn ihrer erften Erziehung unver: 
antwortlich vernadläffigt, holte fie ald Jungfrau bald Alles 
nah und betrat die Bühne im blühendften Alter. Obgleich 
fie zu den fhönften Hoffnungen beredhtigte und auch wirklich 
in den 10 erften Jahren ihrer Laufbahn der Liebling des ber= 
liner Publitums war, fo zwang fie doch ihr mißtönendes Or— 
an und bie immer zunehmende Corpulenz früh in das alt= 
om. Fach überzugehen. In diefem leiftete fie Ausgezeichnes 
tes. 1812 feierte fie ihr Jubiläum, bei welchem fie von der 
berühmten Fa befränzt wurde. Bei ihrem fpätern 
Abtreten vom heater erhielt fie vom Könige eine Penſion 
und ſtarb gänzlih erblindet 1828. — 5 u. 6) (Carl und 

riedrid), 2 Söhne von D. 1 u. 3. Beides unbedeutende 

haufp. Erfterer war eine Zeitlang Director einer rühms 
lichft genannten Gefellfchaft, die im Brandenburgifchen, dann 
in Pofen, Polen, Ungarn und Holland fpielte und ——— 
unter der Direction ſeines Sohnes (ſ. D. 8) fortbeſtand; er 
ftarb 1822. — 7) (Madame, geb. Feige), Gattin des Vor., 
war eine zu ihrer- Zeit gefeierte Sängerin und re Saga 
Sie ft. 1838. — 8) (Sonrad Earl Theodor Ernft), 
Enkel von D. 1 und Sohn von D. 5 u. 7., geb. 1799 zu: 
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Neubrandenburg, entwidelte früh ein bedeutendes Talent für 
die Bühne, die er auch bereits als Kind und nicht ohne 
Beifall betrat; obgleich für den Handelsftand beſtimmt, trat 
er dod 1817 in Pofen bei der Gefellfhaft feines Waters wies 
der auf, den er von nun an auf feinen Kunftreifen begleitete 
und dabei fein Talent am entfchiebenften in kom. und Cha— 
rakterrollen bewährte. Nach dem Tode feines Waters über- 
nahm er die Leitung des Theaters, durchreiſte die preuß. 
Provinzen Sachſen und Brandenburg und fand fpäter dent 
Hoftheater zu Köthen und Deffau vor. Hier zu wenig als 
darftellender: Künftler befhäftigt, nahm er Engagement bei 
der — Geſellſchaft in Bremen, wo er bis 1824 
blieb uf einer Kunſtreiſe gab er zu Hannover, Leipzig, 
Magdeburg und Königsberg mit Beifall Gaſtrollen, kam 
1826 mit der Eberwein'ſchen Geſellſchaft nach Gotha, wo er 
bei dem 1827 gebildeten Coburg-Gothaiſchen Hoftheater als 
Schauſp. und Regiſſeur angeſtellt wurde, welche Functionen 
er noch jetzt verſieht; er wurde 1838 lebenslänglich engagirt. 
Seine Gattin, geb. Lange, verdient zu den beſſern Künſt⸗ 
lerinnen gezählt zu werden. Als Schaufp. erndtet D. durch 
feine ächt Fom. und naturgetreuen Darftellungen allgemeinen 
Beifall. Namentlich ercellirt er als Friedrich II., Werdenbady 
in den Mißverftändniffen, Doctor Bartolo im Barbier von 
Sevilla, Reinhold in der Müller und fein Kind, Schelle in 
den Naupach' ſchen Luftfpielen u. ſ. w.; als Regiſſeur befigt 
er eine genaue Kenntniß der Bühne und eine noch — 
Gewandtheit in Anordnung des Sceniſchen. — ehrere 
Schauſp. des Namens D. find noch bei verſchiedenen deut= 
{hen Bühnen angeftellt, über deren Lebensverhältniffe uns 
nichts Näheres befannt ift. (L, S. u. L. Storch.) 
Döring, 1) (Georg), geb. 1789 Fi Kaffel, widmete 
fih nad vollendeten Studien der liter. Laufbahn und lebt 
ald Dr. phil. und SHofrath in Frankfurt a. M. Für bie 
ihne f&hrieb er die Trauerfpiele: Cervantes Pofa, ber ges 
eue Eckardt und 2 Bände dram. Novellen, Frankfurt 1833, 
die 14 Stüde, theild Original, theils Ueberfegungen, und 
er manche werthuolle Gabe für die Bühne enthalten. — 
2) (Heinrich), geb. 1789 in Danzig. Neigung zur Poefie 
und zu wiffenichaftlihen Befhäftigungen entfremdete ihn dem 
elöftande, für den er anfangs beftimmt war u. er trat 1811 
in das Gymnaſium feiner Vaterftadt und widmete ſich 1814 
rn dem Studium der Theologie, befchäftigte ſich aber; 
h Goethe, v. Knebel und durd feinen Landsmann Falk 
mehrfach angeregt, vorzugsmweife mit den fchönen Willens 
(Bafteit und naturbiftorifhen Studien. Er warb ordentliches 
db ber Societät für bie gefammte Mineralogie zu Jena. 
Die Bekanntfchaft mit. 2. Wieland, dem Sohn des Dichters, _ 
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veranlaßte D. 1817 nad Weimar "zu gehen, wo er Antheil 
nahm an der Herausgabe.des weimarifhen Oppofitionsblat= 
tes. Mit dem Schluffe des genannten Jahr Eehrte er je— 
doch wieder nach Jena zurüd, wo er feitdem als Dr. phil. 
und Privatgelehrter lebt. D. ift befonders ale Biograph un= 
ferer deutichen Dichter zu nennen und bietet trefflihe Quels. 
len zur Kenntniß und Beurtheilung derfelben. Er fchrieb 
die re von: Herder (Weimar 1823), Klopftod (ebd. 
1825), Bürger (Berlin 1826), 3. Paul (Leipzig 1830), Gel- 
lert, (Greig 1833), Matthifon (Züri 1833), und von den 
dram. Dichtern: Schiller (Weimar 1822, N. U. ebd. 18245 
völlig umgearbeitet Jena 1839), Goethe (Weimar 1828. N. 
A. ebd. 1833) und SKogebue (ebd. 1830). In feinen poet. 
Merken (Quedlinburg 1838 2 Bde.) finden ſich einige höchſt 
ſchätzbare dram. Skizzen; auch bat er für die Bühne durdy 
gebiegene Ueberfegungen, befonders Shaffpeare’s und Byron’s, 
gewirkt. Er lieferte 11 Stüde für die Ausgabe der Werke 
Shakfpeare’s in 1 Bande (Schneeberg 1835); von Byron 
überfeßte er die Dramen Manfred (Iwidau 1821) und Sar— 
danapal (ebd. 1825). Auch verdienen einige trefflihe Auf— 
füge von D. im weimarifhen Modejournal hier noch Erwäh— 
nung: Ueber die franz. Operncomponiften Sfouard, Mon= 
figny und Gretry (im Januar- und Suniheft 1819) und 
über den Urfprung der engl. Bühne (im Zuliheft 1821). — 
3) (Theodor), geb. 1805 in Warſchau, wo fein Vater preuß. 
Salzinfpector war, follte Theologie ftudieren u, erhielt die erften 
Schulkenntniffe in dem Soahimsthalfhen Gymnaſium zu Ber= 
Iin. Unglüdsfälle feiner Eltern zwangen ihn fi dem Handels= 
ftande zuzuwenden. Nachdem er feine Lehrzeit überftanden 
und als Commis fungirte, machte er die für fein ferneres 
Xeben wichtige Bekanntfchaft des Worfteherse der Urania, 
Diefe Bekanntfchaft und der öftere Beſuch des Hoftheaterg, 
wo Talente wie Devrient, Wolff, Befchort, Lemm zc. im 
Vereine wirkten, vermehrten nur den leidenfhaftlihen Han 

zur Schaubühne, Als er in einigen Rollen fih in der Urania 
verfucht hatte, ging er zu der Gefellfhaft des Dir. Hurrayz 
er debutirte in Bromberg als Zulius im armen Poeten, wurde 
aber furchtbar ausgeladht, da fein Feuer weder Maaß nody 
Ziel kannte; doch erhielt er ein Engagement für kleine Role 
len und durchzog mit demfelben mehrere Jahre die- Städte. 
Marienwerder, Bromberg, Graudenz, Elbing, Thorn 2c. und 
kam dann 1826 nad) Breslau zu der Bierey’fchen Gefellfchaft. 
Hier entwidelte fi fein Zalent für niedrigkom. Rollen und 
er fpielte nacdı dem Abgange des Komikers Wohlbrüd deſſen 
Rollen mit vielem Glüd. 1829 Fam er unter Haake nady 
Mainz und wurde in Furzer Zeit der Liebling des Publikums 
fowohl in kom. als ernften Charakterrollen, 1832 gaftirte er 
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in Mannheim mit ausgezeichnetem Erfolg und erhielt daſelbſt 
eine Anſtellung. 1835 gaſtirte er mit großem Beifall in Karls— 
ruhe und Hamburg, wo er im ſtrengſten Sinne des Worts 
Furore machte und feine 3 Rollen auf 16 fteigerte. Er 
ſchloß hier mit der Direction einen Contract Ab, den er 
zu Oftern 1836, nahdem er in Mannheim feiner contract= 
lichen Verhältniſſe fih entledigt fahb, in dem Fach aller 
eriten Charafterrollen antrat. 1837 gaftirte D. in 18 Rol— 
len in Breslau; 1838 auf dem SHofburgtheater zu Wien 
und auf der Hofbühne zu Stuttgart. Auf beiden Bühnen 
wurde er mit enthufiaffifchem Beifall aufgenommen; in 
Stuttgart war er der Einzige unter den Concurrenten für 
Seydelmann’s Stelle, dem man einen fehr vortheilhaften 
Engagementsantrag madhte, welchem er nad Auflöfung fei= 
nes hamburger &ontractes 1838 Folge leiftete. 1839 gaftirte 
D. mit großem Erfolge in Frankfurt a. M., Mannheim, 
Peſth ꝛc. D. ift eine acht geniale Künftlernatur; mit einer 
üngemeinen geiftigen Regſamkeit, einer gediegenen Bildung 
und einer bewundrungswürdigen Gewandtheit in der Nadı= 
ahmung verfchiedener Dialecte und Phyfiognomienz mit einer 
‚wahren Ehuamäleonsnatur begabt, weiß er feine Individua= 
tät jo wegzuläugnen, daß oft felbft der fleißigfte Theater 
befucdhyer ihn unter der angenommenen Maske nicht wieder er= 
Bennt; er ift ein Geiftesverwandter 8. Devrients, mit dem 
er auch in der Gefichtsbildung große Aehnlichkeit hat. Ganz 
beionders weiß er durch feine alles befiegende Phantaſie hin= 
zureißen und zu rühren; dies find Eigenfchaften, die ihn den 
auszezeichnetften Darftellern Deutfchlands zur Seite ftellen. 
Er fteht. jest in der Blüthe der Manneskraft, in dem fchön= 
ftien Wirkungskreife und mit Gewißheit läßt fih von feinem 
taftlofen Streben erwarten, daß er troß der bereits erlang= 
ten Höhe der Ausbildung, dem herrlichfien Ziele, der Mei- 
fierfhaft fortwährend unermüdet entgegenftewern wird. 1833 
verehlihte fih D. mit der rühmlichſt befannten Künftlerin 
Sutorius, geb. 1807 zu Breslau. Sie war eine der aus— 
gezeichnetften Soubretten. In Breslau unter Bierey und- 
Diehl, jowie in Weimar und Hamburg war fie jehr be= 
liebt. SKränklichkeitshalber hat fie fih befheiden zurüds' 
gezogen und lebt jegt in einer zufriedenen und glücklichen 
Hauslidkeit. | (R. B. u. £.) 
Doge, das Oberhaupt der Nepubliten Venedig und 
Genua. Die Theaterkleidung (die wirklihe war ganz anders) 
des D.n befteht in einer mit Hermelin befegten langen rothen 
Zunica mit weiten Uermeln, die von reichen Knöpfen vorne 
zufammengehalten wird; rothen Sammtſchuhen mit Steinen, 
einem. runden Spigenkragen, einem fcharlahrothen 4edigen 
Barret mit Hermelin, oder einem großen rothen Hute. Im 
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vollen Ornate erhält er hierzu noch einen hermelinbefegten 
Purpurmantel. Die Dogenmüge (f. Eorno) ift auf der Bühne 
nicht üblich. (B.) 
Dogget (Thomas), bedeutender engl. Schaufp., be= 
trat gegen 1703 die Bühne und war bald fehr beliebt beim 
Publikum. Er vereinigte fih fpäter mit Wilkes und Eibber, 
den Eigenthümern des Theaters Drurylane. Als Booth 1712 
ebenfalld in diefe Vereinigung eintreten wollte, 309 fih D. 
von der Bühne zurüd, gab feinen jährlich beinah 1000 Pf. 
betragenden Gewinnantheil auf und ftarb 1721 als geacdhteter 
— Die Kritik ſeiner Zeit ſtellt ihn ſehr hoch und 
ongreve ſchrieb die Hauptcharaktere aller ſeiner Stücke für 
ihn. Auch als Theaterdichter verſuchte er ſich, jedoch nur 
mit einem Stücke, das jetzt vergeſſen iſt. C(BL. S.) 
Dolce (ital. Muſik, ſpr. Doldſche), ſüß, angenehm; 
eine Vortragsbezeichnung. 
Dolce (Ludovico), geb. 1508 zu Venedig, ſchrieb die 
Zrauerfpiele: Giocafta, Medea, Didone, Iphigenia, Thiefte, 
Agamemnon u. e. a., Benedig 1560, und die Luftipiele: 
il Marito, il Ragazza, il Capitano, il Ruffiano u, f. w., ebd. 
1560, die zum Theil claffifhen Werth haben. Er ft. 1568 
in feinem Geburtsorte. (R. S.) 
Dolch (Requifit.), ein 2 oder 3 fchneidiges Stoßgewehr 
von 6— 18 Zoll Länge, mit einem Freuzförmigen Griff. 
Schon die Römer führten den D. unter dem Namen Mife- 
ricorde; fie tödteten damit den überwundenen Feind, wenn 
er nicht um Gnade bat; fpäter führten mehrere Völker den 
D. als Waffe. Auf der Bühne ift der D. ein höchſt nöthiges 
Requiſit; auch hier brauchten ihn ſchon die Römer. Später 
wurde er faft allgemein auf der Bühne und in einer Bleinen 
Scheide an ber rechten Seite getragen. Es verfteht fih von 
felbft,, daß der D. auf dem Theater, wie jede andere Waffe, 
ftumpf fein muß, um jede Gefahr zu vermeiden. Am beften 
ift die ſchon bei den Römern üblihe Einrihtung, daß die 
Klinge des Dies dur eine mehanifhe Vorrichtung beim 
Stoße in das Heft ——— und von dort durch eine Feder 
wieder in die natürliche Stellung gedrückt wird. — Der D. 
der Türken iſt gekrümmt, wie ihre Säbel. — Auch iſt ein 
D. durch das Auge einer trag. Maske geſtoßen, das Sym— 
bol der Tragödie. | B.) 
:  BDollmann (Gard.), 1) der am Leibe eng anliegende 
Rock der Ungarn, der mit einem Gurte befeftigt wird. .2) Die 
enge mit Schnüren befegte Hufarenjade. 3) Das halbenge 
Kleid, welches die Türken über dem Hemde tragen; es wird 
ebenfalls mit einem Gürtel befeftigt. B. 
Dolus (Alleg.), Perfonification ber Lift und des Be- 
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trugs, in Verbindung mit unbeilbringenden Schredgeftalten 
ericheinend. 
Dominante (Muſik), die herrſchende Saite, d. t. Die 
5. Stufe jeder Tonart, von der Tonica (dem Grundton) 
aufwärts gezählt. Man nennt diefen Ton auch Oberd. 
im Gegenfa zur Unterd., wie die d. Stufe abwärts ges 
nannt wird. 7.) 
Dominicaner, ein Möndsorden, geftiftet vom heil. 
Dominicus 1206. Ordenstracht: ein langes weißwollenes 
Kleid u. Scapulier u. ein weißes Käppchen. Beim Ausgehen 
ein fhwarzer Mantel mit einer daran befeftigten Kappe als 
Kopfbededung. Diinnen, geftiftet von demf. 1216. Ordens 
tracht: weiße Robe und Scapulier, fchwarzes Velum. Der 
Drden war fehr verbreitet. (B. N. 
Domino (Gard.), ehedem die Wintertracht einiger 
geiftlihen Orden, ein Mantel, der bloß Gefiht und Schul=- 
tern verhüllt. Jetzt ein Maskenanzug für Herren und Das 
men; er befteht aus einem langen Mantel von Seide mit 
weiten Aermeln und langem Kragen, oder auch mit einer 
Art von Kapuze, um Kopf und Geficht zu verhüllen (E.G.) 
Donizetti (Gaetano), geb. 1797 in Bergamo, er= 
hielt jeine erfte Bildung im Lyceum feiner Vaterftadt und 
ftudierte dann die Compofition unter Simon Mayr und Pater 
Mattei in Rom, Anfangs widmete er fi der Kirhenmufik, 
nahm fich dabei die claſſiſchen Meifter zum Mufter und lei— 
ftete auch wirklich Gediegenes. Die glänzenden und mit den 
leihteften Mitteln erzielten Erfolge mehrerer ital. Compoe 
niften verlodten ihn jedoch; er verließ die betretene Bahn, 
machte eine Reife durch ganz Italien, um die Theater und 
ihre Kräfte und Anforderungen kennen zu lernen und wid 
mete fih dann ausichließlih der Bühne. Als Operncompoe 
nift debutirte er in Venedig mit Enrico, conte di Borgogna mit 
gluklihem Erfolge. Test folgten nacheinander die Opern: 
La follia, le nozze in villa, il falegname di Livonia, Zoraide 
di Granata, la Zingara, la lettera anonima, Chiara e Sera- 
fina, Vesule di Roma, la regina di Golconda, otte mesi in 
una ora, Olivo e Pasquale, il filtro d’amore, Anna Bolena, 
Marino Faliero,. Parisina u. m. a., die mit flüchtigem Bei— 
falle-auf den großen Theatern Italiens gegeben wurden, fich 
aber nur. der. Dürftigkeit des Repertoire wegen erhielten. In 
D land find uur einige und mit ſehr geringem Erfolge 
—— Syorken, D. gehört durchaus jener neueften leicht- 
fertigen ital, Schule an, die ihre Erfolge in einigen ver— 
tauchten Effecten und dem Anpaffen einzelner Gefangs- 
partien ‚an. beliebte Perfönlichkeiten fucht, fi übrigens aber 
mit Reminiscenzen und mufital, Gemeinplägen behilft. Keine 
bern Hk eine eigentlih dram, Eompofition, felbft der 
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beften (la regina di Golconda) fehlen Charakter und Haltung. 
Er affectirt eine Kraft, die ihm durdhaus mangelt und drüde 
diefelbe daher dur plumpe zufammengehäufte äaußerlihe Mit— 
tel aus. Einzelne Partien find allerdings gelungen und wer— 
den fogar von den Sängern gefucht, weil fie ihnen Gelegen— 
beit bieten, zu glänzen; auch bat er manche wirklich fchöne 
Melodie eingeftreut in feine Werke. Aber ein ganzes, aus 
dem fchaffenden Geifte hervorquellendes Werk hat er nie ge= 
geben. Zu loben ift nur feine ungemeine technifche Fertig= 
keit und die leichte Art, mit der er Fremdes und Cigenes 
verbindet; auch zeigt ſich in dem reinen und richtigen Sage 
noch feine gediegene Schule. Seine Inftrumentation ift reich, 
oft überladen und zeigt häufig das Haſchen nah KEffecten. 
In Folge der Oper Anna Bolena wurde D. zum Profefjor 
des Eontrapunftes und der Compofition am Confervatoriunt 
zu Neapel ernannt; er lebt wechfelnd in den größern Städ— 
ten Staliens. Ä : 
Donner (Technik). Wie der D. auf der grieh. und röm. 
Bühne nachgeahmt wurde f. Bronteum. Bei unfern Bühnen 
befteht die gewöhnlichfte und befanntefte Vorrichtung dazu in 
einem großen Rahmen, über den ein ftarkes Fell möglichft 
ftraff gefpannt ift. Theils mit einem ſtarken Schlägel, theilg 
mit den Fäuften, fucht der damit Beauftragte ein dem D. 
ähnliches Geräufh auf diefer Vorrichtung zu Wege zu brin= 
en; doch bleibt dies immer unvollfommen. Bedeutend beifer 
nd fchwere Wagen auf edigen Rädern, bie über dem Pro= 
fecenium oder auf den Gallerien der oberen Mafchinerie hin— 
und hergefahren werben. Die Bahn, auf ber. dies gefchieht, 
muß aus dünnen Bretern über nahe aneinanderliegenden Un= 
terlagen beftehen. Weraltet ift es, den D. durch eine lange 
Tafel dünnen Eifen= oder Kupferblehes hervorzubringen, 
welhe, wenn fie fchnell hin- und hergefchüttelt wird, eim 
dem D. ähnliches Getöfe gibt. Kine Schnur führt aus dem 
Souffleurkaften an den Ort, wo die D.-Mafchinerie aufges 
ftellt ift und gibt das Zeichen, wenn D. gehört werden joll. 
Daß der Blig in genauer Wechfelwirkfung mit dem D. ftehen 
muß, verfteht fih von felbft; doch fieht man häufig Verftöße 
gegen diefe Regel. Den Inſpicienten, Nachlefer ‚oder fonft 
eine Perfon auf der Bühne mit der Leitung des D. zu be= 
auftragen, ift nicht fo zwedimäßig, als wenn ber Souffleur 
dies zu beforgen hat. Gleichzeitig mit der Handhabung des 
Fr ift gewöhnlihd auch Wind und ber fogenannte Einalag 
: Doppel- Rollen - Spiel hat ftatt: 1) beit vom Did 
ter gezeihneten Doppel-Charakteren, d.h. folden, weldye 
außer ihrem Grundcharakter, um Zuſchauer oder Mitjpieler 
zu täufchen, einen zweiten, dritten 2c., im Geift und Sinne 
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des Dichters durchführend, darzuftellen haben.‘ Daß hierzu 
mehr als bei Repräfentirung einfacher Rollen, ja die höchſt 
moͤglichte Verläugnung eigener Perfönlichkeit vorausgefegt 
wird, wenn die beabfichtigte Täuſchung — habe fie nun ihre 
Beziehung auf Publitum oder Mitfpieler — hervorgebracht wer⸗ 
den foll, verfteht fich wohl von felbft. Rollen diefer Art befin- 
den fih in den Stücken: Abällino, die Drillinge, Pagenftreiche, 
Garrid in Briftol, Doppelgänger, Proberollen u. v.a.; 2) aus 
Perfonalmangel, wo in einem und demfelben Stüd ber 
aufp. fih zur Darftellung mehrerer Charaktere bequemen 
muß. Daß, unter allen Umftänden, dies ein großer Uebel= 
Rand fei, ift um fo weniger En läugnen, als die Täufchung, 
das erfte und nothiwendigfte Attribut der Schaubühne, immer 
dabei leidet, und auf Feine Weiſe fich bekämpfen läßt. Die 
Entihuldigung, daB Mangel am Perfonale den Director zu 
ſolcher Vertheilung nöthige, ift Beine; er gebe lieber ein fols 
65 Stück nicht, Das außer der Grenze feiner Kraft liegt. 
Sind jedoh Gründe vorhanden, die ihn dazu zwingen, 3. 2. 
allgemeines Verlangen des Publikums, oder die Slaffeität 
des Stüds, ein Gaftfpiel oder Debüt und dergl., fo lafje er 
wenigftens alle Fünftler. Vor- und Umficht dabei walten, um 
Ie wenig ale möglih dem Stüde und der Täuſchung des 
Juſchauers zu ſchaden. Dahin gehört 3.3. die Zeitpaufe, in 
ver ein und derfelbe Schaufp. zu erfcheinen hat, fo lange es 
kin kann, hinauszufchieben, damit in der Zwifchenzeit das 
Andenten des erften Erfcheinens: ziemlich erlöfcht ift; dann 
Ne zu grelle Gegenfüge des Charaktere — wie ernfte und 
m — zu wählen, oder einen früher Geftorbenen, fpäter 
Dieder auftreten zu laſſen u. f. w; 3) aus Runftffüd= 
liebhaberei oder Oftentation. Leider ift diefe, be= 
finders in neuerer Zeit, eingeriffene Sucht nicht anders zu wür= 
und zu benennen, wo ein Schaufp. fih anmaßt — wir 
vollen ihm ſogar den Künftlernamen nicht rauben — ohne 
in ein und demſelben Stüde zwei für fich beftehende 

fi anzueignen und darzuftellen. Und fände er auf 

ber denkbar höchften Stufe der Kunft: immer bleibt es eine 
Entwürdigung derfelben, eine Buhlſchaft mit der Maffe, eine 
theatraliſche Seiltänzerei. Es ift nicht möglich, den ächt- 
Eunftgefinnten Bufhauer fo zu täufhen, daß er nicht fort 
und fort an Aequilibriſtenkünſte gedenke und fih auf den 
Shauplag einer Gaußelbude unmilltürlich verfegt glaubt. — 
daß man bei biefem D.-R.-Sp. das in jüngfter Zeit von 
Schauſpein mit den Charakteren bes Franz und Carl 

„ar derfuchte vorzüglich im Auge hatte, bedarf wohl — 


, Bopp I-Spiel, ift ein ſolches, wo 2 Perfonen fi 
Veufgabe ftellem,; gegenfeitig ihr Spiel von dem des Anz 
eater⸗ Lexikon. IH. 4 
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dern abhängig zu madhen und durch Wechſelwirkung einan= 
der in der Art unterftügen, daß der Eindrud, den dies SpieE 
auf das Publitum macht, nur dem Zufammenwirten Beider 
uzufchreiben ift. Mufter eines folhen Spiels waren Hoi= 
: ein und die Renner. Die von Erfterm eigens dazu ge= 
—— kleinen Stücke, waren ſchon der Idee, Anlage und 
usführung nach, lediglich zu dieſem Zweck verfaßt, und 
erreichten ihn auch durch dies wirklich einzige Zuſammenſpiel 
auf die glänzendfte Weiſe. — Go erinnert man ſich auch 
von Fffland und der Bethbmann hie und da eines foldhen, 
untereinander verabredeten D. = Sp. mit wahrem Vergnügen, 
namentlid in den Rollen des Marinelli und der Orfina. (Z. F.) 
Dormeuil, Director einer dram. Bonbonniere, (Thea= 
ter des Palais = Royal) deren Xctien bei der Errihtung 
3000 Fr. Eofteten, jest aber mit 10,000 bezahlt werden, was 
wohl den hinlänglichen Beweis für die geihidte Verwaltung 
gibt. D. war dem geiftlihen Stande beftimmt, madte feine 
theologifhen Studien, verließ fie aber bald, um Soldat zu 
werden. Im kurzer Zeit avancirte er, aber bie Leidenfchaft 
zum Theater veranlaßte ihn, die Uniform abzulegen und Die 
wechfelnde Kleidung der Bühne anzunehmen. Als die Juli— 
revolution ausbrah, war D. Regiffeur ded Gymnase; dort 
ſuchte das Glück ihn auf, um ihm die Zügel feines jetzigen 
Unternehmens in die Hände zu geben. D. verheirathete fich 
mit Dem. Efther, einer anmuthigen Schaufpielerin des Baus 
deville. D. ift nicht nur ein Darfteller von Gefhmad, fon= 
dern auch ein gewifjenhafter Director und ein geiftreicher 
Mann, (— A, — 
Dormeuse Gau Garbd.), ein Nachthäubchen von 
vorzüglich eleganter Form, wird mehr nody des Morgens vor 
der Zoilette getragen. E. G. 
Dorn, 1) (Seinrih Ludwig Egmont), geb. 1804 
zu Königsberg in Pr. Sehr jung verlor er feinen Vater; 
die Mutter verehelichte fih wieder mit dem berühmten Cla— 
vierfgieler H. B. Schindelmeiffer. Das elterlihe Haus wurde 
nun ein Sammelplat aller Künftler und Kunftfreunde; die 
Mutter bildete ihre fchöne Stimme für den Gefang aus und 
fo vereinigte fih Alles, um in dem Knaben den angebornen 
Sinn für Mufit zu nähren und zu ftärfen. D. wurde durch 
Muthreich, Kloß, Riel, Jenſen und die raftlos thätige Mut— 
ter, (weldhe noch in neuefter Zeit die nach ihr benannte Me— 
thode des Mufikunterrichts erfunden hat) muſik. gebilder, 
während für feine wiflenfchaftlihe Ausbildung durh den Be— 
a des Collegium Fridericianum geforgt wurbe. 1823 bezog 
. die Univerfität Königsberg, um ſich der Jurisprudenz zu 
widmen. 1824 vertaufchte die Mutter den bisherigen Wohn= 
ort mit Berlin; bier wirkte der freundfchaftlige Umgang mit 
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Zelter, Berger, Klein, Rellftab, Reichard und der Milder ıc., 
ftörend auf das erwählte Brodftudium, und Faum bedurfte e3 
eines Beſuchs in Wien und des Genufjes der reihen ital. 
Dper, um den Entjchluß zur Reife zu bringen, fih ganz der 
Mufit zu widmen. Nah Berlin zurüdgekehrt, ftudirte D. 
die Harmonielehre unter Zelter und B. Klein, wurde eifriger 
Xheilnehmer an der neu gegründeten Berl. Muf. . und 
debutirte 1826 ale Componiſt mit der Oper „die Rolands Knap= 
pen,’ die auf dem Rönigftädter Theater mit Beifall aufges 
führt wurde. Gleich darauf erhielt er ein Engagement als 
Muſiklehrer nach Frankfurt a. M., verließ es aber ſchon in dem= 
jelben Jahre, um die ihm angebotene Mufikdirector = Stelle 
am Theater zu Königsberg anzunehmen. In Berlin ie 
tommen, fand er Briefe vor, daß man ſich in Königsberg be= 
reits nad) einem andern Dirigenten umgefehn. Mit erneu= 
tem Eifer wandte D. ſich daher wieder der Compoſition und 
der muſik. Kritik zu; er componirte das Melodram „der 
"Baubrer und das Ungethüm“ für das königſtädter Thea— 
ter (aufgeführt 1827) und die von Holtei gedidhtete Dyer, 
„die Bettlerin. 1828 befam D. abermals ein Engagement 
als Mufikdirector nach Königsberg, wo feine Oper „die Bett- 
lerin zum Erftenmal gegeben wurde. 1829 erhielt er bie 
Eapellmeifterftelle an_ dem neu begründeten Hoftheater im 
Leipzig; bier, wo er fi) auch 1830 verheirathete, componirte 
D. das Ballet „Amors Macht“ und führte fowohl die ge= 
nannten Opern ald bie dritte „Abu Kara‘ gedichtet von 
Bechftein, dem Publikum mit glänzendem Erfolge vor. Nach 
Auflöfung des Ieipziger Hoftheaters übernahm D. auf 2 
Monate interimiftifh die Direction der Oper in Hamburg 
"und folgte dann 1832 einem Rufe nah Riga; bier erhielt 
‚er 1833 das Cantorat an der. St. Petri und Domkirche mit 
(dem Titel „‚ftädtifcher Mufikdirector‘ auf Lebenszeit. Seite 
dem hat er fih um die Ausübung der Kunft in Niga viels 
fache Verdienſte erworben, 1833 begründete er die dortige 
Liedertafel, 1834 die Singakademie, übernahm die Direction 
‚der Eoncerte der „Muſik. Gefelifchaft“ und 1836 die Leis 
tung des. erften Mufikfeftes in den ruffifhen Oſtſeeprovinzen. 
1833 wurde D.s neuefte Oper „der Schöffe von Paris‘ ge= 
bihtet von W. A. Wohlbrück, im Laufe des Winters 8 mal 
—— ndem Erfolg gegeben. 1839 übernahm D. auch 
bie apellmeifterftelle am Nigaer Theater. D.s muſik. Thä— 
tigkeit beſchränkt fich nicht allein auf die genannten 4 Opern, 
———— auch fonſt manche werthvolle Compoſition gelie— 
eet. einer der tüchtigſten und berühmteften Maſchiniſten 
aiſchlands gegenwärtig beim Hoftheater zu Darmſtadt. 
Geine Eensverhältniſſe find uns unbekannt. Eine neue 
Ä 7 ine, bie >», erfunden bat und — ſagen 
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mit dünnem Papiere überfpannten Holzrahmen befteht, fol 
den Donner treuer und ftärker als alle bisherigen Vorrich— 
tungen nahahmen, (J. F. u. 3. 
Dorus- Gras (Mad.), geb. zu Paris um 1810, Schü= 
lerin des Parifer Conservatoire, gewann ihren erften Ruf 
dur die muſik. Abendunterhaltungen und öffentliben Con— 
certe, empfing dann glänzende Anerbietungen von dem Theas 
ter zu Brüffel, wo fie mit. außerordentlihem Beifall debu= 
tirte, und fi) bald folhen Ruf erwarb, daß diefes Thea— 
ter ihr als Stufe diente, um die großartige Scene der 
Darifer Oper zu betreten, der fie jeit 1831 angehört. 
Ihr Zalent, das ſich namentlich darauf verfteht, die Herzen 
zu ergreifen und zu rühren, erfhöpft alle Schäße der Har— 
monie, und alle Reize einer Eunftgebildeten Vocalifation. 
Nedend und kokett mit den Noten fpielend, tändelnd, gibt 
ihre Stimme in den wecfelvollftien Modulationen Beweife 
feltener Biegfamkeit und kühner Kraft. Sie gehört zu den 
glänzendften Stügen der großen Oper. Die Direction Der 
Eom. Oper hatte früher mit ihr unterhandelt, fcheute 
fich aber für diefe ſchöne, reiche und melodifhe Stimme die 
geforderte Gage von 12,000 Fr. zu bezahlen, und die Direc- 
tion der großen Oper, dieſe Gelegenheit benugend, bot ihr 
fchnell einen Contract mit 25,00 Fr. — Kürzlih hat Mad. 
D. G. einige Reifen in die Provinz unternommen, die ihr 
reihen Gewinn gebradt haben. — A — 
Dorval (Mad.), geb. Allan, geb. um 1792, debütirte 
1811 in Bayonne, fpielte dann an mehrern Provinzialtheatern 
und heirathete den Schaufp. D., Fam fpäter nadı Paris, wo fie 
am Gymnase auftrat, dann Furze Zeit beim Theätre frangais 
war und ift feit 1832 ein fehr beliebtes Mitglied des Theaters 
der Porte- Saint - Martin. Der jchledte Erfolg, den ihre erſten 
Leiftungen auf der Bühne hatten, diente nur dazu, ihren Eifer 
anzufpornen und bald gelang es ihr, fi) einen Namen unter den 
beiten jest lebenden franz. Schaufpielerinnen zu erringen. Au— 
Berorbdentlihen Beifall erwarb fie fich in den Stüden: le soneur, 
la Fiancde de Lamermoor, Antony, Beaumarchais à Madrid u, v, 
a. Das größte Lob, das man ihr ertheilen kann, ift, daß ihre 
Leiftungen die Frucht tiefen Studiums find und es doch nicht 
fcheinen. Mad. D. ift jet die Gattin des geiftreihen Baus 
bevilliften Merle. R S. 
Dorvigny, geb. um 1734, Komiker und franz. Luſt⸗ 
fpieldihter. Er fchrieb die Zuftfpiele: le corsaire provengal, 
les battus payent l’amende, 1779; la comedie à l’impromptu, 
on fait ce qu’on peut et non pas ce qu’on veut, oui et non, 
le desespoir de Jocrisse, welche theilweife fo viel Beifall er- 
bielten, daß fie täglich zweimal aufgeführt werden mußten, 
D. farb 1812 zu Paris in bdürftigen Umftänden. Er felbft 
laßt in feiner Apologie des buveurs, 1813, in 8. errathen, 
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daß er ber natürlibe Sohn Louis‘ XV. geweſen. Seine 

Stufe find von Dyk, Gotter, Sünger u. U. überfegt und 

im tom. Theater der Deutfchen. Leipzig 1777 — 86 enthalten. 
E. G. 


Dottore, f. Stalienifhes Theater und Masken. 
„Pouble (Technik), doppelt; Theaterwort der franz. 
Bühne für denjenigen Schaufp., welder ad interim (f. d.) 
die Rolle eines andern fpielt. Der eigentliche Befiger des 
Faches wird chef d’emploi genannt und erhält nach feinen 
tnfractli begründeten Anfprüchen jedesmal diejenige Rolle, 
welhe offenkundig in fein Fach gehört, oder von dem Dich- 
ter ald dahin gehörig bezeichnet wird. — Verfpriht man 
Ni etwas von dem Stüde, fo wird jede Rolle fofort donblirt 
d. h., diejenigen Schaufp., welche fih für ein beftimmtes 
ad ausbilden, aber nicht chefs d’emploi find, lernen bie 
olle mit, wohnen den Proben bei und müffen ftets bereit 
kin, im Fall einer Krankheit des chef d’emploi diefelbe zu 
hielen. Bekanntlich hat ein Stüd, wenn es gefällt, in Frank⸗ 
th gleich fo viele Aufführungen hintereinander, daß häufig 
eine Ermuttung der Hauptdarfteller eintritt. Dann fpielen 
bie D,s oder Triples. — Beim Tode oder Abgang des chef 
demploi hat fein D. das nächſte Anrecht auf den Beſitz feis 
ar Rollen. Am veinften ausgebildet ift diefes eigenthüm— 
Ihe Verhältniß beim Theätre frangais und bei der Acaddmie 
yale de musique. Bei dem erftgenannten fteht es in ge— 
nauer Wechfelwirkung mit der ganzen Einrichtung der Societd 
.d,) Eine Abänderung ift aus diefem Grunde etwas fehr 
es, und wenn ein Stück atgefündigt ift, fo wird es 
ud gegeben, follte es felbft mit lauter D.s fein. Auch in 
Hland hat man verfudit Doubluren einzuführen, aber fie 
ind nirgend zu einer durchgreifenden Haltung gelangt. Gut 
Dre es allerdings, wenn man bei Vorftellungen, die auf 
anen- beftimmten Tag berechnet find, wie 3. B. den Geburts= 
ig des Landesheren, befondere Feierlichkeiten u. f. w., 
fünmtliche Rollen doublirte, weil es hierbei oft darauf an 
tomt, daB die BVorftellung gegeben, nicht wie fie gegeben 
wird. "Aber im Allgemeinen würde fich diefer Grundfag ben 
gerediten Anſprüchen des Publitums gegenüber nicht durch— 
fühten laſſen. Das dram. Were von ben beften Kräften 
er Bühne dargeftellt zu fehen, ift das begründete Recht 
des likums und ein D. kann nie im Zuſammenſpiel 
08 | en, was derjenige vermag, der daffelbe mit einftu= 
dert hat, . Wollte man das Syftem des Doublirens überhaupt 
anführen und zu einem anziehenden Theil des ganzen ſo— 
en und Verwaltungslebens einer Bühne machen, jv wäre 
Eeaterſchule das befte Mittel um gleichzeitig mit dem 
‚eines Stüdes die Nollen fämmtlich doppelt zu 
biegen, Indeffen ift es ſchon fhlimm genug, wenn Noth 
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and Hinderniffe eine Doublure bedingen; fie bei dem jetzigen 
Zuftande des deutfchen Theaters täglich wiederfehren zu ſehen 
und dem Publitum ſchwache Verfuhe oder Nadhahmungen 
vorführen zu wollen, wo e8 das Recht hat, das Beſte zu 
verlangen, was die Kräfte einer Bühne vermögen, würde 
‚zu großen Uebelftänden führen, (L. S. 

. .Draghi 1) (Antonio), geb. zu Ferrara um 1636, 
ftudierte die Musik in Rom und Venedig und gehört zu den 
tüchtigſten Meiftern der alten (claffifhen) ital, Schule. Er 
lebte am Ende des 17. Jahrh. als Hofcomponift in Wien. 
Gerbers Tonkünftler= 2er. zählt 86 Opern von ihm auf, die 
von 1663 — 99 erſchienen. 2) (Giovanni Battifta), 
jüngerer Bruder des Vor,, lebte am Ende des 17. Jahrh. 
in London, wo er Lehrer Ber Prinzeffin Anna war. Dean 
hat nur 2 Opern: Psyche und The wonders io the sun von 
ihm, die indefjen mit der ital. Schule gar nichts gemein ha= 
m und eine faft eigenthümliche Gattung in der — 

ilden. | (3. 

. Drama (v. griedh. Aeſth.) In der jüngften Zeit ift 
man ſich über ben Begriff des D. Elarer geworden, die philo— 
fophifhe Wefthetit hat ihn Hin und her gewandt und zu 
definiren gefucht, man ift dabei auf glüdlide Refultate 
gekommen, nur nidht auf das mwünfcenswerthefte, daß 
man ein wirkliches deutfches D. bereitet oder vorbereitet 
hätte. Wir leben gegenwärtig in einer Periode, wo man 
viel mehr über Productionen denkt und nachdenft, als wirf= 
lih produeirt; felbft die meiften unfrer fogenannten Pro= 
ductionen find mehr oder weniger Gedankenprocefje uber 
einen oder den andern äfthetifchen oder hiftorifhen fraglichen 
Tall. So find wir uns wohl allmählig über den Begriff, 
was fchön, was erhaben, was anmuthig fei und worin die 
Merkmale des Schönen, Erhabenen und Anmuthigen be= 
ftehen, Elarer geworden, ohne deshalb das Schöne, Erhabene 
und Anmuthige tiefer zu fühlen, oder mehr des Schönen, 
Erhabenen und Anmuthigen zu fchaffen als früher. Dies 
ift eben die Nachtfeite unfrer äſthetiſchen Speculation, daß 
fie Alles in ein bloßes Raifonnement auflöft, worin man 
fih behaglid und wohnlidy fühlt, weil, ohne Ausnahme, 
jeder einigermaßen Gebildete wohl zum Denken, Raifonniren, 
Urtheilen und Aburtheilen, aber nicht eben fo leicht zum 
Produciren gelangen kann. Als Ariftoteles zu definiren und 
zu fyftematifiren begann, hatte ſich Griechenlands SPoefie 
und Geſchichte bereits abgelebt. Was die Definitionen des 
Begriffs D. betrifft, fo befagen fie, nur mit andern Worten, 
genauer oder ungenauer, mehr oder weniger umgränzend, 
mehr oder weniger umfafjend, mehr oder weniger treffend 
faft immer ein und daffelbe: D. bedeutet Handlung, nicht, 
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In Sinne. des Acts, einen Theil der Handlung, fondern die 
Handlung felbft, oder wie Wadernagel (‚Ueber die dram. 
Poeſie“) den Begriff erläutert: D. ift ein Berlauf von 
eriihen Begebenheiten, angefhaut in einem Verlaufe von 
Igriihen Zuftänden, und dargeftellt in Form des Geſprächs 
mit Begleitung des Gebärdenipiels; eine dialogifh und mi— 
miih dargeftellte Handlung. Das D. ift die innige Vers 
ſchmelzung des Lyrifhen mit dem Epifhen, des Subjectiven 
und Objectiven, die Poefie des wahren Schönen, wie Dünger 
fagt, zugleich die vollendetfte Art der Poefie, wie die fpätefte; 
das D. verlangt, daß ihm Iyrifhe und epifhe Richtungen 
vorangegangen fein müffen, um ſich aus beiden aufzubauen. 
„Unter allen Spielen,‘ fagt A. W. von Schlegel, „ift das 
Schaufpiel — das unterhaltendſte. Wir ſehen han— 
deln, wenn wir ſelbſt nicht bedeutend handeln können. Der 
höchſte Gegenſtand menſchlicher Thätigkeit iſt der Menſch, 
und im Schauſpiele ſehen wir Menſchen im freundlichen oder 
friedfeligen Verkehr ihre Kräfte an einander meffen, als 
verftandige und fittlihe MWefen durh ihre Meinungen und 
Gefinnungen auf einander einwirken und ihre Berhältniffe 
| Feeeſeieig entſcheidend beſtimmen.“ Im Epos führt der 
ichter ſeine Perſonen erzählend ein, im D. führen ſie ſich 
ſelbſt ein; dort wird die Handlung berichtet, bier geht fie 
vor; was dort gleihfam in der dritten Perfon gefchieht, ge= 
ſchieht hier in der erften. Der Dramatiker ftellt, wie Goethe 
fügt, Die Begebenheiten als vollfommen gegenwärtig bar; 
hieraus entfpringt jene Unmittelbarkeit der Wirkung, welche 
D. vor allen Dihtungsgattungen voraus hatz Fein Diche 
tungsgenre läßt fih, um fo zu fagen, fo auf der That er= 
greifen wie das dram. Im Roman follen, wie Goethe fagt, 
derzũglich Gefinnungen und Begebenheiten dargeftellt werden, 
im D. Charactere und Handlungen. Die beiden Hauptgat= 
tungen des D.'s find die Tragödie und die Comöbdie. (f. d.) Ueber 
die Bedeutung und Tendenz beider ift man fich erft in legter 
Elarer geworden, und daß man es geworden, tft ein 
Hauptverdienit unfrer philofophifchen Aefthetit. Bis auf die 
legte Zeit faßte man den Begriff des Tragifhen zu unbe— 
ſtimmt, den des Komifchen zu gemein auf, obgleich unfre 
Euftfpieldichter in jedem Augenblid das erhabene Geſetz ver- 
legen, dem aud das wahre Kuftfpiel unterworfen fein jollte; 
venn dazu. ift das Luftfpiel nicht da, daß es bloß beluftigen 
bell; das thut jeder Bajazzo, jeder Grimaffier, jeder Unecs 
— ihler auch; es hat einen höhern Zweck, fo gut wie 
bie Tragödie, den Zweck der Erhebung oder, wie ſich Ariſto— 
teles ausdrückt, der Katharfis (Reinigung). Inwiefern auch 
Ins Luſtſpiel dieſes oberfte Princip haben kann, |. „Komisch,“ 
ud inwiefern bas Tragiſche, 1. „Tragiſch.“ Hier fei nur 


56: Drama 


fo viel gefagt, daß ber Held eines D.'s, weldher Art es auch 
fei, ein trauerfpiel= oder Luftfpielartiges, immer in einem 
Kampfe begriffen dargeftellt werden fol, in einem Zuftande 
des Wollens und Strebens, bes feinem Naturell entfprechene 
den confequenten Handelns, während er unabläffig Hinder— 
niffe zu befämpfen bat, denen er entweder unterliegt oder 
die er befiegt; ja, diefe Hinderniffe können fogar aus feinem 
Naturell; fo gut wie die Luſt, fie zu bewältigen, hervorgehen, 
der Kampf Fann auf rein pſychiſchem Gebiete geführt were 
den, was allerdings das höchſte Genre der dram. Poefie fein 
würde, wie zum Theil Hamlet, noch mehr Goethe’s Fauft 
oder Byron’s Manfred. Doch ift ein dram. Dichter auf 
keinem Terrain Verirrungen .allerlei Art fo ausgefest, wie 
auf diefem, und ein junges Zalent, das nicht gerade mit 
Shakfpeare, Goethe oder Byron concurriren Tann, hat fich 
vor folhen fogenannten metaphufifhen D.n wohl in Acht 
u nehmen. Daß der Held eines D.'s die feinem Wollen 
dich entgegenftellenden Hemmungen befiegt oder ihnen unter= 
liegt, madıt an fih das D. weder zu einem Luftfpiel, noch 
zu einem XZrauerfpiel; es kommt bier ganz auf die Indivi— 
dualität des Helden, auf das Mißverhältniß zwifchen Perfon 
und Zwed, Umftänden und Awed, Mittel und Zweck an 
und auf die Art, wie er unterliegt oder fiegt. Nicht das 
Factum, fondern das Wie des Factum ift bier das Ent— 
fcheidende und Unterfcheidende. as D. foll erheben und 
reinigen; das Erhebende und Reinigende im D. ift immer 
das Tragiſche; daß aber überall im Lächerlihen und Komis 
Then der Achten Art ein Element des Tragifchen vorhanden 
fei, ift nadzumweifen und wird in den Art. „Komifch ‘ 
und „Lächerlich“ nachgewiefen werden. Auf dieſes tra— 
sifhe Element im Lacherlihen fcheinen die bisherigen Ins 
terpreten bes Komifchen wenig reflectirt und daher die Sache 
ſich ſchwer gemackt zu haben. Das D. befteht, wie befannt, 
aus einer dreigliedrigen —— Expoſition (ſ. d.), er: 
wickelung oder Schuͤrzung des Knotens, endlich Auflöſung 
oder Cataſtrophe (ſ. Cataſtrophe und Denouement.) Den 
eigentlichen Kern der Cataſtrophe nannten die Griechen Pe— 
ripetie (ſ. d.) den Umſchlag ins Gegentheil. Ueber die Ein— 
theilung des D.'s in Acte und Scenen, ſ. Auftritt, Act und 
Scene; wie ſich das D. unter ben verſchiedenen Völkern ent— 
widelt hat, f. die befundern Artikel: Alte Bühne, Chineſ. 
Dänifhe, Deutfhe, Engl., Franz., Indiſche, Ital., Span. 

ühne u. f. w., und wie das moderne D. fich zu dem D. 
der Griechen verhält, ſ. vorzüglich Modern und Romantiſch. 
Ueber die früher ſehr arg mißverſtandenen Begriffe des 
Ariſtoteles von Einheit des Orts und ber Zeit, f. Ariſto⸗ 
teles- und Einheit (des Orts und der Zeit), und über bie. 
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“ftreitige Frage, ob Profa oder Vers und wann und mie 
Proja oder Vers anzuwenden feien, |. Profa, Sprache (eines 
DE) und Vers. Man verwechſele übrigens nicht den Begriff 
bes Theatralifchen mit dem bee Dramatiſchen (f. 
auh Theatralifch); das rein XTheatralifhe ift vom hohes 
ren afthetifhen Standpunkte felten zu billigen; es ift dag 
Borübergehende, ber Mode Unterivorfene, das Dramas 
tifhe das für alle Zeiten Dauernde, Gefeglihe und Ge— 
jeggebende ; das Theatralifche, das Unwefentlihe, bag Dra— 
matifhe, das Wefentlihe; Sophocles und Aeſchylus haben 
für ung nichts Tcheatralifches mehr, aber das Dramatifche in 
ihnen wird für ewige Zeiten in Geltung bleiben. So tft 
die jedem Character genau angepaßte dram. Sprade, wo⸗ 
für übrigens abermals Shakfpeare ale Mufter aufgeftellt 
werden darf, himmelweit verfchieden von der jegt beliebt und 
gang und gäbe gewordenen. Iyrifch.  theatral. Sprache, 
worin Feder fo Jange fortraifonnirt, bis er fich ausgefprocdhen, 
und Keiner die Rede von da fortfchiebt, wo der Andre fie 
fiehen gelaffen. Uebrigens ift in einem D. Haupterforderniß, 
daß in ihm nichts, weder Character noch That, von vorne 
herein als fertig, vollendet ‚gegeben wird; fondern daß Alles 
vor unfern Augen fichtlih entfteht, wacht und wird, Dies 
Berden der That finden wir nirgends großartiger und in 
innigerer Gemeinschaft mit dem- Werden der Charactere dar⸗ 
geftellt als bei Shakfpeare, bejonders im Macbeth; aud 
Goethe und Schiller haben in diefer Hinfiht Meifterhaftes 
geleiftet, während die meiften unfrer neueren dram. Dichter, 
und mit ihnen die Schaufp., ‚Alles auf der äußerften Spige. 
des ſchon Fertigen zu. halten lieben. 2) D. als ſelbſt— 
Rändige Unterabtheilung der. dram. Poefie. Wenn mit dem 
Borte D. Luftfpiel, Trauerfpiel und. Oper zufammenges. 
nommen ‚bezeichnet wird, fo haben fih aus diefen wie 
der der Mittel= und Unterarten verfchiedene, wie Tragi— 
comödie, Poſſe, biftorifhes Schau: und Xrauerfpiel, Fa— 
miliengemälde, Melodrama u. f. mw. gebildet, unter denen 
wir befonders einer erwähnen müſſen, die wir nad den 
zofen D. nennen, denen wir auch die Öattung verdan= 

‚ die fie. felbft, wie folgt, erklären: „Wir wendeten, 
fie, „die allgemeine Bedeutung des grieh. Wortes, 

auf. eine .fpecielle Schaufpielgattung an, die halb dem Luſt— 
ipiele, halb dem Zrauerfpiele, angehört. Vergeblich haben 
fi) ihre Erjchaffer nad) einem Titei für diefe Baltardsnatur. 
bei den. Alten umgefehen, denen fie fremd war, und er ift 
denn auch fo. Lächerlih, wie die Sache, die er vorftellt. 
Unſer D. iſt ein Theaterftüd,. worin der Dichter rührende 
uftritte aus ‚dem gemeinen Leben mahlt. Indem er feine 
Gitten ſchildert, gehört es dem Kuftfpiele an, und weicht von- 
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ibm ab, da es fih nicht mit feinen Lächerlichkeiten, fondern 
den Laftern und ihren Folgen befhäftige. Es ähnelt dem 
Zraueripiele, denn fein Zwed ift Rührung, entfernt ſich 
aber wieder von ihm, durch Schilderungen aus dem bürgere 
lihen Verkehr, und Vermeidung der Mächtigen der Erde. 
Mit der Erklärung bes D.'s verbindet ſich aud die Noths 
wendigfeit, daß es der Gefhmad von ſich weifen muß, da 
es gegen die guten Gitten ftreitet; das böſe Beifpiel, gleiche 
viel in welder Form dargeftellt, bleibt immer gefährlich. 
Schlechtes gehört dem Laiter an; nun fagt man. freilich, 
ber Verbreder werde im D. nach Gebühr geftraft, aber er 
muß doch auch, wenn aud nur momentan, darin im Glüde 
erjcheinen, ſoll das Intereſſe nicht gefährdet werden, und 
diefe Neflerion genügt, um für bie Unmoralität des The— 
ma’s zu jprehen. Um Abfcheu gegen Verbredhen einzuflößen, 
müfjen fie von den höchſten Lebensclaffen ausgehen“ u. ſ. w. 
Man fieht, daß bier nur von den erften Erfcheinungen dies 
fer Abart, von denen des La Chauffee und feiner Nacahe 
mer gefprodhen wird, Erſcheinungen bie begreifliy auf ung 
übergingen, und die von ihren Anhängern das „rührende,“ 
von den Widerfahern das „weinerlihe” Luftfpiel ge= 
nannt wurden. Weber beide ift die trefflihe Abhandlung 
Leffinas „von ben weinerlihen oder rührenden Luſtſpie— 
len,‘ nachzuleſen, und Schlegel jagt, bei Erwähnung unferes 
Zuftfpieles, daß es, fo wie der. Ernft fein Feld im Zwecke 
der ganzen Zufammenfegung und in der hervorgerufenen 
Theilnahme und fittlihen Beurtheilung findet, es in das bes 
lehrende oder rührende Schaufpiel übergehe, und davon fei 
nur ein Schritt bis zum bürgerlihen XZrauerfpiele übrig. 
Man habe von diefen lestgenannten Arten, (die Leffing 
höchft geiftreich aus dem Character der Franzofen und Eng— 
länder entwidelt, welde Lestere das bürgerlihe Trauerſpiel 
fhufen,) ald ganz neuen Erfindungen, ein großes Aufjehen 
gemacht und eigene Theorien dafür gebildet; aber das Neue in. 
ihnen, wäre nur das Verfehlte: gefuchte Natürlichkeit, Pe— 
Danterie in den Familienverhältniffen und verfchwendete 
Rührung. Er, fo gut wie Leffing, entkräfteten übrigens 
den Ausfprud des Franzofen, als fei diefe Vermifchung des 
Ernftes mit dem uns den Alten fremd geblieben, und 
beweifen es Beide mit Beifpielen aus Plautus und Te— 
renz. Wenn aber aud folhe Schaufpiele und D.n auf 
ge Verdienft Beinen Anfprud machen Eönnen, weil fie 

ch zu nahe an die profaifhe Natürlichkeit halten müſſen, 
um innere Wahrheit zu haben, fo können fie, ohne Webers. 
treibung in ihren nöthigen DBeftandtheilen, neben andern 
dram. Dichtungsarten recht wohl beftehen, wie es denn auch 

ber Fall ift, (H. M. und C. L.) 
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Dramaturgie, oder Dramaturgik , (Xefth.) 
Shaufpiellehre; fie umfaßt das Bedürfniß des Dichters, 
wie des Schaufp.s, beurtheilt das Gedicht, wie die Darftellung, 
und wird in motivirtem Tadel und Lobſpruch zur Zehrerin. 
In diefem Sinne eröffnete Leffing feine D., die er fi 
leider bald zu befchränken, und den Darfteller als folden 
von ihrem Genuſſe auszufchließen gemüßigt ſah. Er hat ſich 
darüber ausgefprohen, und das Factum diefes Schaufp.= 
Dünkels (von Mad, Henfel, nadmaliger Seyler, damals 
ausgehend) ift in der hamburger Theatergefchichte (f. den 
Art.) nadzulefen. Schon in der Entwidelungsperiode des 
deutfchen Theaters reifte demnach die Sucht, ſich gelobt zu 
fehen und Zadel (audy den leifeften) nicht ertragen zu wollen, 
wie denn diefe Selbftgeburt bis zur neueren Zeit, Die volle 
ften Früchte getragen, und fo manchen Lehrer zurüdicheudte, 
Möge ſich deshalb die D. nicht ganz von der Kunft und 
ihren Jüngern abwenden, auch fie mußte mit ihr verfallen; 
aber es fehlt, gottlob, noch nicht an würdigen Organen, 
noch nicht an Lernbegierigen, die ihnen horchen. Mögen beide 
auch fpärliher in der ſtets wachfenden Fluth auftauden, 
möge die jegige Zeit einen großen Stillftand, alfo einen 
allgemeinen Verfall bezeichnen, die Kunft ift zu fchön und 
mädtig in fih, als daß fie ſich nicht wieder erheben jollte. 
Der Einwurf, es fei immer fo geweſen, ift ein nichtiger, 
und wenn auc der Fehler beftand, die Vorzüge fchnellten ihn in 
die Höhe; jest ift es umgekehrt. Es ift aber zu tüchtig vor— 
gearbeitet, wir find zu rei an trefflihen D.n, an Theorien, 
an Lehrbüchern der Aeſthetik, und Leffing, Schlegel, 
wie ihre Sinn= und Geiftverwandte werden nicht umfonft vors 
geleuchtet haben. Die Waſſerfluth jogenannter Kritiken, 
wird mit den Afterfünftlern, die fie hervorriefen, nah und 
nach verfiegen, und ift der Kreis nur erft wieder enger ge= 
worden, fo werden Kunft und Zeitgefhmad aus dem Ver— 
falle fiegreih auf’s Neue hervorgehn. Der Uebergang von 
ber alten Zeit zu den Bebdürfniffen und Anforderungen der 
neueren, ift Jängft ausgebildet, liegt Elar vorgezeichnet vor 
uns und die Schwäche ift verwerflid, Alles ſchon verloren 
zu geben; dazu ift die Ausübung der dram. Kunft, noch zu 
jung in ihrem Beftande. Vor allem überzeuge fih der Dar— 
fteller, daß feine Perfönlichkeit in der D. eine untergeortnete 
Rolle fpieft und finde in dem Verdammungsurtheile: daß 
die Kunſt nur durch den Künftler gefallen fei, die Auffor— 
derung, Werlorenes wieder zu gewinnen und der D. ihr 
solles Recht, ihre hohe Bedeutung wieder zu geben. 
Reihe Schäge find uns bereits_von_ ihr geboten, und 
warten ‚nur auf Benutzung. — Der Dramaturg if 
tehrer für Dichter und Darfteller; er zeichnet dem erften 
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bie Negeln vor, fo weit fie beftehen und als folhe an= 
erkannt find; er bilft dem Schaufp. Zum Verftändniß der 
Dichtung und prüft, wie er fie — und und wieder: 
gegeben. Sn gleiher Eigenfchaft wirft er auf den Zufchauer, 
und verhilft ihm zum Standpunkte, von weldhem aus er die 
Dichtung zu betradhten hat; macht ihn vertraut mit ihrem 
hiftorifhen Theile, und gibt ihm Kenntniß von den Sitten 
und Gebräuchen des Landes, wohin fie verlegt ift, ihm ihre 
Berbindung mit der poetifhen Tendenz erläuternd, So, 
als unentbehrlichſter Vermittler, follte er viel höher in der 
allgemeinen Anerkennung ftehn, und die Dichtung muß eg 
nur zu oft entgelten, wenn feine Stimme ungehört vVerhallt. 
Die fpärlibe Würdigung von Galderon’s trefflihdem „Arzt 
en Ehre,“ in Deutſchland gibt hiervon ein fchreiendeg 

eifpiel; vergeblih erfchöpften fih Dramaturgen, den in 
jener Zeit in Spanien herrfchenden Begriff von Ehre zu 
verbeutlihen; man wollte ihn nicht faffen, und brach miß= 
billigend den Stab über die Dichtung, nad dem Criminal» 
juftizcoder unferer Zeit. — Welche Kämpfe hatte nicht 
Tieck ale Dramaturg in dem Funftgebildeten Dresden zu 
beftehn! ingeräumt, daß er zu plöglich und flarr auf den. 
Beitritt zu feinen Anfichten drang, daß er jäh vom Augen= 
bli@ erzwingen wollte, was erft nad und nach zu gewinnen 
war, dürfte deshalb eine jede verworfen werden, bie von. 
ihm ausging? — Hier. war offenbar das Kind mit dem 
Bade verfchuttet, denn wer möchte dem hochgebildeten Dra= 
maturgen felbft dann feine Anerkennung verfagen, wenn 
man über die Wahl feiner Mittel nicht einverftanden ift, 
wenn man ben gleihen Flug zur Höhe mit ihm nicht wagen 
zu können glaubt? — Die Anftellung eines Dramatur= 
en, und vor allen fein Wirkungskreis bei der Bühne, wie. 
elten fie jest befteht, follte überhaupt auf das Beſtimmteſte 
erörtert und vorgezeichnet fein, Nicht in aller Freie Fann 
die Poefie fi auf der Bühne bewegen und es ift genau zu 
erwägen, wieviel der Phantafie des Zuſchauers angemuthet 
werden darf, wie ſie zu weden, zu pflegen und zu nähren 
iſt. Einſchränkungen und eine fuftematifhe Eultur müflen 
Daher ſtatt finden und die Praktit in Erwägung gezogen 
werden, aber mit firengftem Maaße, oder der Fall in bie 
Proſa ift entfchieden. — Die Theorie der Dichtkunft unters 
Theidet Dramatifches vom Theatralifchen und fchreibt die Re— 
ie vor, wie Beides mit einander zu verbinden; Dies im 
Ausführung zu bringen, fei die Aufgabe des Dramaturgenz 
denn dem Lehrer der Dichtkunft fteht es zu, den Dichter 
diefen Regeln feiner Eritifchen Anordnung. zu unterwerfen, 
wobei ihm bie practifhe Erfahrung berathend zur Geite 
ſteht. Der angeftellte Dramaturg mache durch Vorleſung 
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der Dichtung, die zum Aufführen beftimmt tft, fie dem ge 
fammten darjtellenden Perfonale in allen Theil Elar, oder 
theile feine geiftige Kraft dem dazu Beauftragten mit, wenn 
ihm felber die Kunft des Norlefens abgeht. Ueber Vor— 
lefungen und den Vorleſer felbft, über die unumgäng- 
lihe Nothwendigkeit Beider, hat fih Müllner fo unend= 
li practifch ausgefproden, daß es nur der Hinweifung auf 
ihn bedarf. Die Pflegung ſolcher Zweige einer geiftigen 
Verwaltung follte nun unbedingt von den -Hofbühnen 
ausgehen, wo nicht der Kampf mit den Mitteln vorgefhügt 
werden kann; das von ihnen gegebene Beifpiel würde Nach— 
ahmung erweden nnd die Folgen heilbringend für die Kunft 
fein. Der Intendant müßte den bühnenkundigen, practis 
{hen Leiter mit dem geiftigen vermittelnd einen und beide 
dürfen fich nicht feindlich gegenüber ftehn, der eine nicht, wie eg 
Beinlich oft gefchieht, über einen fehlgefchlagenen Verſuch 
des andern triumphiren. Smmermann hat ein ruhm— 
würdiges Beifpiel in jüngfter Zeit gegeben, beide Churgen 
in fih felber vereinigt und gezeigt, wie viel man dadurch, 
felbft mit beſchränkten Mitteln zu leiften vermag, (f. Düſſel— 
dorf und Smmermann). Dagegen ift die Anftellung des 
Dramaturgen häufig entweder nur nominell, oder .flörend, 
aus den oben angeführten Gründen; will und darf er durd= 
aus dem bühnenkundigen Director oder Regiſſeur Feine 
Stimme einräumen, wie denn leider viele unfrer jungen 
dram. Dichter, mit Hohn auf Kenntniß des Theatral. 
berabjehn, fo trifft die Schuld den Intendanten. Der 
Begriff des Theatral.n (f. Drama und Theatralifh) un= 
terfheidet fich fehr beftimmt von dem des Dram.n. Wie 
fh Dialogifhes zum Dram.n geftalten Eann, hat 
Schlegel durh Hinweifung auf das Gefprädh des 
Socrates mit Hippias (Ueber dram. Kunft ꝛc. Th. 1. 
pag. 30) trefflich erläutert. Eben fo geftaltete fih oft 
das Epifhe dram,, ohne darum theatral. zu fein, wie 
wir auch viele dram. Dichtungen zählen, die ihm nicht ent= 
fprehen, noch entfprehen wollen. Zur Erkenntniß aller dies 
jer Theorien zu gelangen, find dem Künftler 
Dramaturgische Studien natürlih unumgänglich 
nöthig; fie bilden einen wefentlichen Zweig feines fhönen Bes 
rufes, Sehr häufig fehlen dem von edlem Durfte getriebenen 
Jünger die Angabe, wie er ihn zu befriedigen hat und es fcheint 
bier ein Berzeichniß der Quellen, das weit entfernt ift auf Voll⸗ 
ftändigkeit YUnfpruch zu machen, ganz an der Stelle. Schon 
Sulzer und Blanfenburg, in ben Zufägen, hängen 
ein folhes ihrem Art. Drama anz erfolge denn nun ein 
ähnliches mit Berückſichtigung der Erfcheinungen der neues 
ven deutſchen Dramaturgifchen - Literatur, on ben. ger 
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fammelten Werken wird nur der Name des Dichters ange— 
führt und die durch ihn veranlaßten Ergänzungsfchriften 
ſchlage der Sudende in Enslin’s Bibliothet der fchönen 
MWiffenfhaften nah, wie bei Goethe, Schiller, Shakefpeare 
u. a. — Gefammelte Werke; Ayrenhoff, fimmtl. 
Merfe, herausgegeben von Neger. Wien 1814. Börne ges 
Tammelte Schriften. Hamburg, 1829— 31. Bredow, ©. G., 
Sctriften. Breslau, 1823. Calderon in den verfchiedenen 
Meberfesungen und Erläuterungsfchriften; Goethe, Her— 
ber, Fr. Horn, Leffing Lenz, I. M. R., gefam- 
melte Schriften, herausgegeben v. Tieck. Berlin, 1328. Lich= 
tenberg, 9. 9. Sturz, gr über die engl. Bühne 
und befonders über Garrid.) Müllner. Th. und U. Werft 
(Schreyvogel) gefammelte Schriften. 2 Bde., Braunfchweig, 
1829. Shafefpeare (Erläuterungsfchriften im Cata= 
Ioge Enslin’d und den Notizen in ben verfchiedenen Ueber— 
fegungen.) 4. W. und F. v. Schlegels Schriften. Son= 
nenfels, gefammelte Schriften. Wien, 1783 — 87. Stei= 
gentefh, E. A. F. v., gefammelte Schriften. Darmft. 1819. 
(5. Band.) u. a. m. Dramaturgie, Iheorie, Ges 
ſchichte, Miscelle u. ſ. w. Batteur, E., n. d. Franz. 
von Ranıler. zeipig. Binder, das Theater in feiner Ents 
ftehung u. f. w. Nürnberg, 1832. Bouterwied, Aeſthetik. 
Göttingen, 1824. Geſchichte der Poefie und Beredfamkeit. 
Göttingen, 1810 — 19. 12 Bde. ——— des Theaters von 
Schmidt. Dünger, Goethe als Dramatiker. Leipzig, 
1837. Eberhard, J. A., Handbuch der Aeſthetik. Theorie 
ber ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften. Halle, 1807 — 20 und 
1790. Engel, Ideen zur Mimik. Eſchenburg, J. J., 
Entwurf einer Theorie und Literatur der ſchönen Redekünſte. 
Berlin, 1783 u. 1817. Dram. Bibliothek. Berl., 1793. Beilpiel- 
fammlung zur Theorie und Literatur. Berlin, 1788—95. Flö— 

el, K. F., Gef. der Eom. Lit. Gefch. d. Burlesken, des 

rotesten, der Hofnarren. Teipzig, Liegnig, 1788 — 94. 
Gottfhed, 3. E., nöthiger Vorrath ꝛc. 2 Thl. Leipz., 1757. 
60. 65. Dram. Miscellen von Berling, Grillparzer 
u. f. w. Wien, 1830. Halirfch 2, dram. Skizzen. 2 Thle. 
Leipz., 1829. Hoffmann, 3. E., Leiden e. Theater-Directors. 
Seitteles, Aeſth. Lericon. Wien, 1835 — 37. Iffland, 
Sragmente über Menfhendarftellung. Gotha, 1735. Bötti— 
ger, K. A., Entwidelung des Sffland. Spieles 2c., Leipzig, 
17%. (Siehe über Sffland die Erläuterungsfchriften.) Kanne- 
gießer, P. F., üb. die kom, Bühne der Alten. Breslau, 1817. 
Klingemann, A, Kunft und Natur. 3 Thle. Braunſchw., 
1823 — 27. Köchhy, über bie deutfhe Bühne. Berlin, 1821. 
Lavater, Phyſiognomik. Lewald, U., Theater = Revüe. 
3 Bde, Stuttg., 1835, -Möfer, Harlekin oder die Vertheidg. 
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bes Groteskkom. Moris, Anton, Reiſer. Berlin, 1785. 
Rahbed, Briefe eines alten Schaufp.8 a. |. Sohn. Kopenh., 
1785. Riccoboni, A. F. und F. L. Schröder’s Vorſchrf. 
über d. Schauſpielkunſt. Leipz., 1821. Richter, (Sean Paul), 
Vorſchule der Aeſthetik. Stuttgart, 1813. Rihardfon, 
S., über die wichtigſten Charactere Shakeſpeare's. (ſ. Shak— 
ſpeare's Ergänzungsſchriften. Schink, F., dram. 
Fragmente. Wien, 1781 — 84. Dram. Monate. 4 Bde. Schwe⸗ 
rin, 1790. Dram. u. a. Skizzen. Wien, 1793. Das Theater zu 
Abdera. 2 Thle. Berlin, 1787—89. (Alle zu beachten.) Schle= 
gel, A. v., über dram. Kunft und Literat. 3 Bde. Heibelb., 
1817. Characteriftiten n. Kritifen. Königsb., 1301. Schmidt, 
. 2, dram. Aphorismen. 3 Bde. Hamburg, 1820 — 28. 

hreiber A., dram. Blätter. Frankf. 17838— 89. Secken— 
dorf (Pater Peale), Vorleſ. über Declamation und Mimik. 
Braunfchiv., 1815. Sievers, ©. L. P., Pritifhe Schauſp.⸗ 
Studien. Braunfhmw., 1813. Signorelli, P.M., Gefhichte 
d. Theaters. 2 Thle. Bern, 1783. (angefochten, aber dod 
brauchbar.) Sismonde de Sismondi, bie Lit. des füdl. 
Europa’s. Leipzig, 1826. überf. v. Hain. (fehr zu beachten.) 
Strodtmann, Abhandlung von den Pantomimen. Schütze, 
3. F., ſatyriſch und äfthet. Hand und Taſchenwörterbuch f. 
Shaufp. Hamb., 17%. C. Tied, dramaturgifhe Bläcter. 
Bresl., 1825 und 26. Sulzer’8 allgem. Theorie, mit Blan— 
kenburgs Zufägen und den Nachträgen. Leipzig, 1774 — 98 
u.am Wadernagel, über die dram. Poefie, academ. 
Gelegenheitsfchrift. Bafel, 1838. Lexica. Almanache und 
Zajchenbücher. Almanahe von Eollin, Sffland, 2. 

lingemann, Lembert, 7. 8%. Schmidt, Müllner. 
Reibard, H. A. O., gothaifcher Theaterfalender von 1775 — 
1800. (fehr wefentlih zur Geſch. d. Theaters.) Taſchenbuch 
Minerva (wegen Böttigers Erklärungen der Kupfer.) 
Shmieders Tafchenbuch. Wiener Hoftheater = Kalender. 
Zafhenbücher f. d. mannheimer Hofbühne. Lewald, hiftor. 
u. krit. Theaterchronit von Wien. Wolf’ 8 Almanach. (Bühe 
nenverzeihniffe) u. a. m. Dertliche Bühnengefchichte, 
Blümner, Gefchichte des leipziger Theaters. Leipzig, 1818. 
Grabbe, das Theater in Düffeldorf. Düffeldorf, 1835. Fuchs, 
chronol. Zafchenbud des großherzogl. heffifhen Hoftheaters 
r Darmftadt. Darmft., 1832, K. I. Küftner’s Rüd- 
lide auf das leipziger Stadttheater. Reipz., 1830. Plümide, 
Entwurf einer Theatergefh. v. Berlin. Berlm, 1831. 3. F. 
Shüge, hamburger Theatergefch. Hamb. und Leipzig, 1794. 
Geh. des Hof- und Privattheaterd in Dresden u. a. m. 
Biographien. Brandes, meine Lebensgefhichte. Clai— 
ton, Betrachtungen über fich felbft. 2 Thle. Zürich, 1783 — 89. 
Drarler, K. F., E Blair in Prag 1826. (f. auch Almanach 
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son Klingemann.) Ermin, $., Devrient in Wien. 1829. 
Qune ‚ Erinnerungen a. m. Leben. 2 Bde. (Fffland und 
evrient.) Garrick. Kopenh., 1771. Soldoni, C., Me— 
moiren od. Schidfale. 3 Bde. Leipz., 1789. Hadatſch, F. J., 
Leberhafe Huls. Wien, 1834. Rahbed, Erinnerungen a. m. 
Leben. Wien, 1834. Ed. Kean, v. Lob. Sophie Müller. 
3. 2. Schröder, Beitrag zur Kunde der Menfchen und des 
Künftlers. Samb., 1822 u. a.m. Zeitfchriften und jour: 
nale. Abendzeitung mit Didascalien. (NB diefe, fo wie 
andere Zeitfchriften, enthielten bei ihrer Entftehung, und in 
den früheren Sahrgängen, weniger Correfpondenzartifel, dafür 
aber höchft beachtenswerthe Abhandlungen, (v. Böttiger) Be— 
urtheilungen neuerer und älterer Schaufpiele, Hinweifungen 
auf die dram. Literatur u. f. w.) Bertram, Litera— 
tur und Theaterzeitung. 7 Bbe. 1778 — 84. Berlin. Epheme- 
riden der Literatur. und bes Theaters. 3 Bde. Berlin. 1785 — 
87. Annalen des Theaters. 5Bde. 1783—93. (höchſt beachtens⸗ 
werth.) Holtei, ©. v. monatl. Beiträge zur Geſch. und Li— 
teratur d. Theaters. 3 Thle. Berlin, 1327 —28. Die Biene, 
Zeitfchrift, herausg. v. Krufe, Haefeler, fpäter Lud— 
wig. Bamburg. — F. W. Zimmermanns Kritiken.) 
Dramaturgiſche Blätter von Tieck, zur dresdner Morgen— 
zeikung. Holtei, deutſche Blätter. Breslau, 1823. Köchy, 
rheiniſche Theaterzeitung. Mainz. Mitternachtszeitung (unter 
Müllner.) Morgenblatt. Schillers Horen, Thalia und 
neue Thalia. Goethe, Propyläen. Rheiniſche Muſen. 
Mannheim, 1794 — 97. Originalien (wegen F. ©. Zimmer— 
mann’s Krititen 1817 — 20.) Zimmermann’s dram. und 
Neue dramaturgifhe Blätter. Weimarifche Blätter von Peu= 
cer. Reichard's Theaterjournal von und für Deutichland. 
Gotha, 1777— 84. Schink, hamburger Theaterzeitung. Thea⸗ 
terzeitung von Rhode. Berlin, 1800. Unterhaltungen für 
da3 Publifum v. U. Lewald. Dram. Wochenblatt, in befon= 
derm Bezug auf die Eönigl. Bühne von Berlin. 1815 — 17. 
Höchſt empfehlenswerth, aber felten, da es auf Koften des 
trafen von Brühl gedrudt, und die Auflage zurüdgenommen.) 
Allgem. Theaterhronik. Leipz., 1832 — 40, Theaterfreund von 
Alvensleben. Leipz., 1837. Die berliner, breslauer, wiener, 2c. 
Theaterzeitungen u. m. a. C. L) 
 Draperie (Decorationswef.), Bekleidung, Gewandung, 
Stoffgehänge. Gewöhnlich trennt eine D. das Profcenium 
nad aufgezogener Wordergardine von ber Decoration; aud 
die fogenannten Zimmerfoffitten beftehen aus gemachten D.n, 
weil die verfchiedenen Zimmerbeden einen zu großen Raum 
unter den hängenden Decorationen einnehmen würden. Die 
D.n find ein Ueberbleibfel jener Zeit, wo die ganze Bühne 
nur mit Vorhängen drappirt war, und haben. fich trog ihrer 





Drastisch Drechsler 65 


Biderfinnigkeit bis jest auf allen deutfchen Theatern erhal- 
ten. Die Schwierigkeit des Raums für die Zimmerfoffitten 
it niht fo groß, Daß nicht entfprechende Dedenfoffitten zu 
jeder einzelnen oder eine zu mehreren Decorationen follten 
aufgehängt werden können; befonders wenn man die Mühe 
nicht [heut, täglich nah dem Bedürfniß umzuhängen (f. Sof: 
fitte); daß aber die erfte Couliffe noch D. ift, erfcheint unbe— 
dingt unnöthig; es entfernt Thüre und Fenfter zu fehr von 
dem Profcenium und läßt die Decoration keinesweges beffer 
bervortreten, was eigentlich als Grund für diefe D. der erften 
Eouliffe angegeben wird. Dicht hinter dem Profcenium ift 
eine D. nothwendig, um den Rahmen der Bühne nicht in 
zu einformigem Viereck erfcheinen zu laffen, und es ift gut, 
wenn die feftftehende D. den aufgerollten oder zurückgeſchla— 
genen Vorhang andeutet, wenn diefer felbft eine D. vorftellt 
und nicht etwa Architectur oder allegorifche Gegenſtände zeigt. 
daß diefe Profceniums = D. Manteau d’Arleguin genannt 
bird haben wir fchonim Art. Avantjcene erwähnt. — Andere 
Du an Thronen, Nuhebetten, Baldadyinen u. f. w. find 
e des Decorateurs oder Zapezierers, der fie anzuferti- 
zen hat. (L. S. 
Drastisch (v. griech. Aeſth.), Eräftig, ſtark, wirkſam. 
ds Drama als Ganzes wirkt d.er auf das Gemüth, als jede 
andere Gattung der Poefie, da es eine wirklihe Handlung 
vr uns aufrollt, während andere Dichtungsarten nur erzäh— 
. Sm Drama aber wirken wieder die wahrhaft tragifchen 
Der komiſchen Momente und Situationen befonders d. auf 
ka Zufchauer. Zur Hervorbringung diefer Wirkung aber 
sort vor Allem, daß das D.e natürlich aus der Handlung 
ſabſt Hervorgehe und. nicht des bloßen Theatereffectes wegen 
; ne genügende Motivirung hineingelegt werde. (f. Coup.) (B.) 
. Drechsler (3ofepb), geb. 1782 zu Walliſchbürchen 
n Böhmen, widmete fich, nachdem er von feinem Water Uns 
trriht in der Muſik erhalten und in Paflau Generalbaß 
gelernt hatte, der Theologie; gab fie jedoch bald wieder auf- 
nd ging nah Wien, wo er 1810 Eorrepetitor am Hofopern- 
theater, 1814 Vice= Eapellmeifter, 1321 Capellmeifter an der 
Univerfitätsfirche und am Sofephftädter Theater wurde; 1824 
sing er im gleicher Eigenfhaft an das Leopoldftädter Theater 
über, wo er bis 1829 blieb, fih dann aber von der Bühne 
zrück zog. D. hat fih um die Wiener Localoper und das 
Eingfpiel fehr verdient gemacht; unter feinen Opern find: 
Cmdine von Villabella, der Zauberkorb und Pauline auf 
den meiften beutfchen Bühnen mit großem Beifall gegeben 
Kordenzaußerdem fchrieb er die Muſik zu einem Melodram: 
dr deriorne Sohn und zu 18 Pofjen und Zauberfpielen, von 
Une: der Bauer als illionär,. der Diamant des Geifter- 
Vater» erifon, IH. 5 
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fönigs, der Berggeift, die Schlangenfönigin, Sylphide, ber 
Zaufendfafla, der Wunderbdoctor u. m. a. ebenfalls die Runde 
über alle Theater gemadht haben. Seine Mufit ift leicht, 
melodifc und wohlgefällig, mehrere feiner Lieder find Volks— 
lieder im eigentlihften Sinne geworden und es ift zu be= 
dauern, daß feine Arbeiten meift an Productionen gefeflelt 
rl die ihrer Natur nah nur eine ephemere Kriftenz 
aben. 3.) 
Dreiklang (Mufik), f. Accord. ( 
. Breimaster (Gard.), [herzhafte Benennung der gro= 
Ben 3 edigen Hüte, die im vor. Jahrh. Mode waren. 
| Dreistigkeit, ein Glüd für den Schaufp., wenn er 
fie befigt, ohne dreift zu ſcheinen; ein Unglüd, wenn fie 
vom Publikum deutlidy erkannt wird. Ein dreiftes Auftre= 
ten ift befonders der Jugend eigen, die noch gar nicht er= 
Zennt, wie fchwere DVerantwortlichkeit vor dem Publikum auf 
ihr laftet; je länger man Schaufp. ift, je weniger dreift, je 
weniger zuverfichtlihd wird man. — Die fihtbare D. wirkt 
unangenehm auf den Zufchauer und erwedt ein ungünftiges 
Vorurtheil gegen den Darfteller; befonders verführt beim 
Komiker zu große D. zum llebertreiben. — Eine gewifle Bes 
fangenheit im Anfange madht einen günftigern Cindrud, 
. als zuverfihtlihes Auftreten, und beſonders verlegt bei 
—— der dreiſte Blick ins Publikum, das Muſtern der 
uſchauerreihen u. ſ. w. — Hier das richtige Maaß zu 
treffen iſt entweder natürlicher Takt oder durch Anſchauen 
Anderer angeeignet. L.S) 
Dreizack, 1) f. Bart. 2) (AUlleg.), das Attribut der 
GHerrſchaft auf dem Meere, befonders dem Pofeidon eigen. 
Dresden (Theaterftat.), Haupt- und Refidenzftadt des 
— — Sachſen an der Elbe; eine der reizendſt gelege— 
nen Städte Deutſchlands mit 65,600 Einw. und unzähligen 
Kunſtſchätzen. Auch in D. ſtellt ſich eines der Hauptfacta 
der allgemeinen Theatergeſchichte gleich anfänglich heraus, 
nämlich daß die erſten Vorſtellungen kirchlich waren. Zwar 
mangeln alle näheren Berichte, wie ſie dargeſtellt wurden, 
aber aus der früheſten Geſchichte D.es geht hervor, daß her— 
umziehende Mönche dergleichen bisweilen aufführten. — Das 
erſte wahre Stück wurde 1627 im April bei Gelegenheit der 
Vermählung der Schweſter des Churfürſten, Sophie Eleonore, 
mit George, Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt aufgeführt ; 
es war Opib’s Daphne, ein deutiches Singfpiel, vom Hof— 
capellmeifter Schütz geſetzt; zugleich das erfte Beifpiel, daß 
bei einer folden FeierlichBeit, ftatt der gewöhnlihen Tur— 
niere, Ringelrennen und Mummereien, eine theatralifche, 
Vorftellung ftatt fand. Erft mit Ehurfürft Johann George II. 
1657 beginnt die eigentl. Epoche des Der Theaters; mit ihm; 
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lebte eme Pradt, ein Glanz auf, wovon man bisher Eeine 
Ahnung gehabt Hafte, und die freilih nach den Drangfalen 
eines jo langen Krieges ganz unerwartet Fam. Er wendete 
viel auf Muſik, Schaugpiele und öffentliche Vergnügungen, und 
gab dadurch gemwiffermaaßen den Ton an, der ein halbes 
Sahrh. fpäter Summum bonum hieß. Aeußerſt geſchickt wußte 
er die Sitten ſüdlicher Nationen den fächſiſchen anzupaf- 
fen und da dieſe hauptfählich der Muſik und dem Schau— 
fpiel zugethan waren, ſuchte er auf alle möglihe Weife 
diefe Vergnügungen bei fich einzuführen. So ließ er 1660 den 
Grundftein zu einem neuen Opernhaufe legen, welches indeſſen 
nicht Sange zu Aufführungen benugt zu fein fcheint, denn ſchon 
1664 ward der Grundftein zum großen Opernhaufe gelegt, 
wozu man fieben Häufer am Tafchenberge Faufte und der 
molirte, und daſſelbe aus lauter pirnaifhen Sanbdfteinen 
baute; doch ift diefes Gebäude nicht mit dem jegigen nur 
dem Namen nad noch beftehenden zu verwechfeln, deflen Ent— 
ftehung erft in das folg. Sahrh. Fur. — Nur zur Faſten— 
get führte man in diefem Haufe Opern auf, die bald deutſch, 
ald franz., bald ital. waren. 1673 gab man in der Carnevals⸗ 
zeit Orlando furioso, eine Komödie, und 1667 das Poj- 
jenfpiel: Gevatter Tod.und Gevatter Teufel, in 
welchem lesteren der — (Hanswurſt) die bedeu— 
tendſte Rolle ſpielte. Zu dieſen Comödien benutzte man den 
Rieſenſaal im Schloſſe, weil damals weder ein Schauſpielhaus 
noch eine ſtehende Truppe vorhanden war; auch führte der Hof 
oft ſelbſt im Prinzengemache Comödien auf, ſo u. a. 1677 die 
Comödie; der durchlauchtigſte Gärtner, in welcher 
Johann Georg IV. der Gärtner, und Herzog Friedrich Aus 
guft des Gärtners Diener oder Pidelharing war. Der 
Ehurfürft hatte aus Stalien die beften Operiften kommen 
lajjen, jowie aus Frankreich eine franz. Schaufp. = Gefellfchaft, 
die aber nur zu gewiſſen Zeiten Vorftellungen gaben. Mit 
dem Beginnen der höchſt glanzvollen Regierung des Chur— 
fürften Auguſt II. Könige von Polen, gewann das Leben in 
D. eine jo merkwürdige Regfamkeit und verbreitete fich 
eine fo gewaltige Ummwälzung in den äußern Lebensverhält- 
niffen, daß fie bie frühere Monotonie in ihren Grundfeften 
erjhütterte und neuen Reiz gewährte. Auguſt' s unaus- 
löfhliher Durft nad) Vergnügungen, fein ftrebender Sinn 
nah der glängendften faſt beifpiellofen Pracht, feine hohe 
Empfänglichkeit für alles, was Kunft betraf, mußte eine 
Regeneration in den Künften und Wiffenfchaften hervorbrin- 
gen, die die wohlthätigften Folgen hatte. - Das Theater er= 
bob fih während feiner Regierungsepoche auf einen Grad 
der Ausbildung im techniſcher wie in Fünftler. Beziehung, 
wie wohl felten irgend ein anderes beutfches Sog ihn ere 
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langt hat. Zu den jeßt beginnenden fplendiden und ſinn— 
blendenden PBorftellungen reihte das bisherige Opernhaus 
nit mehr aus, zu dem Fam nod, daß man den Mangel 
einer kathol. Capelle fühlte, weßhalb 1708 daſſelbe zu einer fol= 
chen eingeweiht wurde; aber 1718 erft legte man den Grundftein 
zu dent jegigen großen Opernhaus. Hier wurden nun. ab= 
wechſelnd große Opern, ital. und franz. Comödien und Tra— 
gödien aufgeführt; eine deutfhe Schaufpielertruppe war 
bisher noch nicht dagewefen; um fomehr Neiz hatte es, 
als 1730 die weißenfelfifhen Hof=- Comödianten Famen, die 
auf dem neuftädter Gewandhaufe 6 Wochen hindurch ihre 
Borftellungen gaben. Sie führten mit Marionetten Comö— 
dien, Tragödien, Ballete, Schäferfpiele, Harlefinaden u. ſ. 
w. auf. Daß man in der Wahl der Stüde ſchon damals 
einen feinen Gefhmad zeigte, beweift, daß die franz. Schaufp.e 
Sefellfhaft nur Stüde von Moliere und Corneille dar 
ftellte; leider waren folhe Aufführungen aber nidyt lange 
anhaltend, denn gewöhnlih fanden fie in der Carnevals— 
zeit und außerdem nur bei  außerorbentliben Gelegenheis 
ten ſtatt. — Miewohl nun bie franz. und ital, Bühnen- 
Fünftler am meiften bevorzugt wurden, erfchienen von nun 
an doch oft deutfhe Schaufpielertrupen, die in der Faftenzeit 
ihre Darftellungen begannen; fo 1732 die königl. hochdeut— 
fben Hof- Comödianten auf den Gewandhaufe am Neu— 
markt, ja felbft ein herumziehender Schulmeifter von Eybau 
debütirte in Neuftadt = D. mit “feiner Truppe in einer 
Oper: der geftürzte Goliath vom Hector Großer, 
und machte, obwohl die Aufführung fehr fchlecht gewefen fein 
fol, damit großes Auffehn. Vom Jahre 1730 an gewann 
das Theater in D. überhaupt eine befjere Geftalt. Die 
Neuberfhe Truppe ſuchte fih von den Faftnadhtsipielen 
und Harlefinaden fern zu halten, und führte auf Gottſched's 
Math die beffern damals gefchriebenen Stüde auf. Hinfichtz 
lich der damaligen Schaufp. fprechen die Berichte mit großem 
Xobe von Lorenz, ——— Antuſch und beſonders 
enthuſiaſtiſch von Uh lig. — Bisher war es jedoch den hoch— 
deutſchen Comödianten nicht gelungen, vor dem Hofe zu 
fpielen, dieſe Ehre widerfuhr ihnen erft 17343 ihre Vorſtel— 
lungen wurden mit befonderer Zufriedenheit aufgenommen 
und ihnen die Erlaubniß ertheilt, diefelben öfterer zu wie 
derholen, da die ital. Oper einiger Hinderniffe wegen einge= 
ftellt worden war. Diefe begann erft 1737 wieder, wo die 
fehr berühmte Sängerin Fauftina aus Venedig fih in 
einer neuen höchſt glanzvollen Oper: Senocrita hören 
ließ, der bald die Oper: Afteria folgte. — Während nun 
die Oper bald wieder in voller Blüthe ftand, die fhönften und 
großartigften Mittel aufzumeifen hatte, und die ſchwierigſten 
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Sachen in fcenifchen Darftellungen mit merfwürdiger Verſchwen⸗ 
dung ausgeftattet wurden, unterliegen es die Schaufp. ebenfalle 
nit, nach Kräften ihren Stüden durch a re zu 
verfbaffen. So führte der Hof-Comödiant üller mit 
feiner Truppe, wobei Kirfh, Henke und Hübler was 
ten, 1735 beim SKrönungsfefte des EChurfürften Auguft III. 
als König von Polen ein neues Stud: Auguft’s Güte 
auf, deiten Ausftattung für die damalige Zeit überaus präch— 
tig war; ein 2. großartiges Stück Ulyſſes führten diefe Co— 
mödianten zur Vermählung des Königs beider Sicilien mit 
der Prinzefliin Amalie auf, in welchem der ganze Olymp er= 
fhien; Müller hatte die fchwadhen Seiten des Publitums 
fennen gelernt, und faßte fie mit Sicherheit und großem 
Selbftvertrauen an. — Den Hof Iodten indefjen nur die 
Aufführungen großartiger Opern, zu denen vom Hofmar— 
ſchallamte Freibillets in Menge ausgegeben wurden. — Die 
reigendften Ballete waren mit diefen Prachtopern verbune 
den; der Dbertanzmeifter FG avier führte 3. B. in der 
Oper: Alphonſo ein Ballee auf mit einem Corps 
von 400 Perſonen, wobei die berrlichften Decorationen und 
künſtlichſten Mafchinerien das Ganze unterftüsten. Deſſen— 
ungeachtet gaben die hochdeutſchen Defeomsblanten namente 
lid zum Garneval, ihre Vorftellungen auf dem Gewandhaufe, 
ja 1739 waren in diefer Zeit fogar no die Sachſen-Weima— 
riſchen Hofcomödianten anweſend, und benugten zu ihren 
Aufführungen den Zingendorfihen Gartenfaal auf der Aus 
Bern pirnaifhen Gaffe. Im Mai deffelben Sahres wurde 
auh das Schloßtheater in Pillnig mit einer ital, Comödie 
eröffnet, und fpäter mit Moliere’s Stüden gewedhfelt. 1743 
wurde dem vergnügungsluftigen Publitum viel Auswahl 
und Mannichfaltigkeit geboten: Der Hofvoltigeur führte 
mit feiner Geſellſchaft Comödianten am Krönungstage 
des Königs eine neue Hauptaction: Attilus und 
Arfinve oder Wahrheit und Betrug nebit einem 
Rorfpiele: Die Dpfer der Treue und des Gehor— 
fams genannt, auf; ferner wurden zwei neue ital, Comö— 
dien la Drama creduta frenetica und Errori del 
Vino gegeben, außerdem im großen Opernhaufe die beiden 
Opern: Numa und Didone abbandonata von Hafle; 
und endlih traten zum KErftenmale Brünner Comö— 
dianten auf dem Gewandhaufe am Neumarkt auf. Diefe 
Geſellſchaft beſtand aus einer Familie: Vater, Mutter und 
6 Rindern, bie zugleih auch die Erften waren, welche Vau— 
deville’s. aufführten, indem fie es verfuchten in burleske 
Schaufpiele. deutfche Arien einzumweben. Obgleich fih nun 
im Allgemeinen für bie deutihe Schaufpielfunft in D. in 
diefem Zeitabſchnitte kein Eräftig thätiges Walten ftellte, 
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fo war doch der erſte Keim zu ber fpäter fin entfaltendem 
Blume in den üppigen Boden der Kunft gelegt; zwar waren 
die ital. Opern und Eomödien nody immer dem Wachsſthum 
hbemmend; doch trugen die Wächter unabläffig Sorge für 
ihr Gedeihben. Das große Opernhaus war und blieb ftets 
der Ort, der das fchauluftige Publikum gewaltfam anzog, 
und mit feinen finneberaufhenden Mitteln daſſelbe magifch 
umgarnte, Die verfchwenderifhe Pradtausftattung verlodte 
1744 eine türkiſche Comödiantengefellihaft nah D. zu kom— 
men; fie jpielte wöcdentlib 5 Mal auf dem Gewandthaufe, 
machte aber, da fie nur fehr matte ertemporirte Späße und 
fade Harlekinaden aufführten, ſchlechte Gefchäfte, und fie ver= 
lieg D., nachdem fie 4 Wochen hindurd gefpielt hatte. — 
Damit aber auch Eleine Opern gegeben werden konnten, ließ 
. ber König im Zwinger ein Eleines Theater bauen, welches 
die privilegirte DOperngefellfhaft 1746 mit dem Gingfpiel: 
‚VerenataAstrea placata, ovvero laFelicitaädella 
Terra eröffnete. Im Scloßtheater zu Pillnig wurden im 
Sommer 1747 ital. Comödien aufgeführt, und auf dem klei— 
nen Operntheater begannen ital. Operiften ihre Vorftellun= 

en mit der Oper: Merope, zu welder das Billet einen 
——— koſtete; auch finden wir in dieſem Jahre eine Dar— 
ſtellung auf dem natürlichen Theater im großen Garten, wo 
man die OÖperrette: Hercules und Hebe gab, das ein— 
zige Mal, daß Künftler vom Fache fich hier producirten, in= 
dem fonft nur Perfonen vom Hofe franz. Comödien aufführe 
ten. Das Eleine Theater im Zwinger wurde indeſſen nicht 
lange als Mufentempel benugt, denn am 29. Januar 1748 
brannte das Haus bis auf den Grund ab. Nah diejem 
Brande gab der König den Befehl, daß bei jeder (heatral. 
Borftellung das Oberbauamt 100 Maurer und Zimmerleute 
ftellen, und 100 Mann Miliz zur Feuerwacht bereit fiehen 
follten; außerdem wurden als Vorſichtsmaaßregel im gro— 
Ben Opernhaufe noch mehrere Thüren angebradt, um 
im Nothfall bei berannahender Gefahr fo fchnell als möglich 
entfliehen zu Eönnen. Im Septbr. 1748 erfhien aud die 
Neuberfhe Schaufp.= Gefellfhaft, und begann ihre Vor— 
ftellungen auf dem Gewandthaufe, die bis zu Faſtnacht des 
folgenden Sahres dauerten. Der bei diefer Truppe anges\ 
ftellte Kirſch gefiel als Hannswurft dem Hofe fo fehr, 
daß er 1749 vom König das Prädikat eines ‚Bufiaufee 
erhielt, ein Beleg, daB man aud höchſten Drts anfing, ſich 
für das deutſche Schaufpiel zu intereffiren. — Das große 
Dpernhaus wurde in feinem Innern noch glänzender eınge= 
richtet, und den 12. Sanuar 1750 in bemfelben die Oper: 
Artilius Regulus von Metaftafio, Mufit von Haſſe 
mit großer Pracht aufgeführt. Es erſchien zugleih ein 
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königl. Mandat, daß Niemand ſich auf der Bühne aufhalten 
ſolle, der nicht beſchäftigt wäre, widrigenfalls er ſogleich 
arretirt würde. — Auch erſchienen um dieſe Zeit die königl. 
Hofcomödianten unter Leppert's Direction und eröffneten 
ihre Vorſtellungen auf dem Gewandhauſe; doch hielt ſich 
für dieſes - Mal die deutſche Schauſp.-Geſellſchaft nicht 
lange auf. Um ein Beifpiel zu liefern, wie man die großen 
Dpern ausftattete, möge bier Einiges aus der 1753 gegebe= 
nen, von dem Tiheaterbaumeifter Bibiena in Scene gefegten, 
großen Oper Soliman angeführt werden: die Handlung iſt 
in Babylon uud der Umgegend, wo das, ottomanifche Heer 
an den Ufern der Zigris liegt. Sn der Oper felbft ift ein 
Zug des orientalifhen Fürften Selim; er beftand aus: 
1) dem Seyfan= Bafja oder türkifchen Quartiermeifter mit 
turfifher Miliz; 2) einem Chor türkifher Muſikanten; 
3) einem Kommando - Miliz; 4) vier Mohren; 5) vier Kamee— 
len und Dromedaren mit reihen Deden und Federbüfchen ges 
pust, Deren jedes von einem Mohren geführt wurde; 6) zwei 
Elephanten prächtig geziert mit ihren Führern, auf jedem 
ſaß ein perſiſch gekleidveter Knabe; 7) einigen Sclaven, 
welche wilde Thiere führten; 8) Türken mit reicher Sieges— 
beute ; 9) vier Fähndrichen mit eroberten GSiegeszeichen ; 
10) perfifchen Gefangenen; 11) Selims Handpferden mit koſt— 
baren Zeugen und Deden belegt, und jedes von 2 Mohren 
geführt; 12) mehreren Baſſa's zu Mferde, jeder einen Knecht 
bei fich habend; 13) drei Baſſa's zu Pferde mit Roßſchwei— 
fen; 14) ſechs Mohren; 15) vier Pagen des Selim; 16) Se— 
lim auf einem folgen perfifhen Schimmel, der reih mit 
Edelfteinen belegt war, neben ihm rechts der Schwertträger, 
links der Hauptmann der Garde; 17) mehreren Aga's zu 
Pferde; 18) türfifhen Laquaien zu Fuß; und 19) Janit— 
ſcharen mit ihren Offizieren. Nah der Oper trat ber 
Balletmeifter Pietro als Baſſa gekleidet mit gefangenen 
Männern und Frauen auf, die ſich zu beiden Seiten des 
Theaters ftellten; dann Eamen 4 Elephanten mit Thürmen, 
auf deren jedem 2 Zänzer und 2 Tänzerinnen im Sclaven= 
anzuge ſich befanden; dieſe 4 Elephanten wurden von eigen= 
thumlich reigend gefleideten Zwergen geführt, und ein Um— 
zug auf der Bühne gehalten, während welcher Zeit die Tän⸗ 
und Zanzerinnen auf den Thieren die — Stel⸗ 
gen und groteske Tänze ausführten. ie Auffüh— 
rung dieſer Oper Eoftete 80,000 Thaler, kein Wunder alfo, 
wenn bie Garderobe mit allem Zubehör gediegen und höchſt 
blendend war. — Da nun fremde Schaufpielertruppen häufig 
D. befuchten, und ber Hof felbft am deutfhen Thea— 
ter immer mehr Geſchmack fand, fo wurde 1754 in der 
Nähe des Zwingers am Wall ein zwedmäßigeres Haus ges 
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baut, das noch jest das Hoftheater bildet. Diefes wurde 
im Mai von einer Truppe unter Direction des Baptifta Lo— 
fatelli eröffnet; fpäter fpielte diefe Gefellfhaft im Brühlichen 
Garten, Im Juni fing auch Leppert mit feiner Gefellfhart 
auf dem Eleinen Theater feine Vorfiellungen an. Bon nun an 
begann das Schaufpiel regelmäßig um 6 Uhr Abends, nicht 
wie fonft um 3 oder 4 Uhr Nachmittags. Diefe deutfchen 
Hofcomödianten fpielten das ganze Jahe hindurch und wech— 
felten mit der Truppe unter Lokatelli häufig ihre Vorſtellun— 
gen auf der Brühljchen Zerrafje. — Die ital. Operiften wa= 
zen den Sommer über nah Prag und Warfhau gegangen, 
weßhalb feine Oper gegeben werden konnte; Xofatelli reifte 
mit feiner Truppe im Dctbr. nah Brünn; Leppert mit 
feiner Gefellfchyaft fing nun an, regelmäßig Leipzig zur Meß— 
zeit zu befuhen und madte damit in der NWeujahrsmeile 
1755 den Anfang. In feiner Abwefenheit erhielt der ital. 
Hofcomödiant Moretti die Erlaubniß, deutſche Comödien 
auf dem Eleinen Hoftheater aufzuführen; Lokatelli Lehrte 
ebenfalls zurüd, und begann feine Borftellungen im Mai. 
Sm Gebiete der großen Oper zeichneten fi zwei: Arte— 
mifia und Ezio in Hinſicht der Großartigkeit aus; 
erſtere hatte ein glänzendes Ballet, das von 300 Pers 
fonen unter Xeitung des DBallermeifterse Pietro aus 
geführt wurde; in der legteren wurde eine ſolche beifpiellofe 
Pracht in Hinfiht des Coſtüms entwidelt, wie fie felbft das 
Theater unter Ludwig XIV. nit aufzuweifen hatte. Alles 
trat in merkwürdig großen Maſſen auf, fur weldhe die Bühne 
durch den franz. Theaterbaumeifter Servandoni, der aus— 
drüdlih dazu verfchrieben ward, bedeutend erweitert und 
vergrößert worden. — Auch die ital. Comödien kamen 1756 
wieder zum PVorfchein, und die Ballete waren in diefem 
Sahre häufiger denn fonft. Loßatelli, der fi auf einige Zeit 
entfernt hatte, Eehrte im Mai wieder zurüd, und begann auf 
dem jeßigen Hoftheater feine Worftellungen im Mai mit 
burlesten Singipielen. — So fehr in diefem Jahr das 
Theater alle feine Kräfte aufbot, dem genußfüdhtigen und 
sefhmadverwöhnten Publitum die ungewöhnlicdften Reize 
zu verfchaffen, jo matt, erihöpft und Eraftlos war es in den 
darauffolgenden Jahren. Der 7 jührige Krieg mußte auch 
natürlicherweife einen Einfluß auf dieſes einft fo blühende 
Snftitut äußern. Wie überhaupt alle nöthigen Ausgaben 
vermindert und alle unnöthigen gänzlich abgeichafft wurden, 
fo auch bier. Friedrih der Große befahl, daß der Opern— 
director, der fonjt 15,000 Thaler jährliche El erhal⸗ 
ten hatte, nur 2,000 Thaler bekommen, und Sänger, 
Operiſten, Tänzer u. ſ. w. ganz ohne Beſoldung bleiben 
ſollten; dieſes hatte, wie zu erwarten ſtand, dann zur Folge, 
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daß alle nach Italien auswanderten. Erft 1760 kamen die 
poln. und ſächſ. deutfchen Hofcomödianten wieder, und 
eröffneten ihre Worftellungen im kleinen Theater nächſt 
dem Zwinger; auch Moretti mit ſeiner Truppe erſchien 
1761 und führte kleine Operetten auf, doch wurde nur 
in großen Zwifchenräumen gefpielt. Mit dem Jahre 1762 
begannen die Theatergenüſſe wieder; die Oper: il Re 
pastore von Capellmeifter Richter, wurde gegeben, im 
der in Ermangelung anderer Sänger, Capellfnaben fangen. 
Endlih nach Beendigung des,7 jährigen Krieges ließ Konig 
Friedrich Auguft III. auch das große Opernhaus, das über 
6 Jahre ale Magazin gedient hatte, reftauriren und am 
3. Auguft wurde die Oper Siron zum Ordensfefte der wei— 
ben Adlerordensritter gegeben; die aus Bayreuth gefome 
menen Operiften, fowie die Rückkunft Haſſe's hatten es 
möglih gemacht, daß große Dpern wieder aufgeführt were 
den fonnten. Eine andere große Oper: Leucippo, die am 
Namenstage des Könige aufgeführt werben follte, bereitete 
man vor, als mitten unter diefen freudevollen Zurüftungen 
der König vom Sclage gerührt wurde, und mit ihm fank 
die kräftigſte Stüge ver ital. Oper; außerdem erlitt fie 
noch einen umendlihen Verluſt an Haſſe, ber fih feiner 
Kränklichkeit wegen 1764 nah ‚Wien und Stalien begab. 
Schaufpiele mander Art fuchten daher den fühlbaren Mans 
gel einer Oper zu erfegen. Es erfdienen hochdeutſche Co— 
mödianten, die auf dem Gewandhauſe ſpielten, und franz. 
Schauſp., deren Vorſtellungen auf dem kleinen Hoftheater 
begannen; letztere fingen Abends um J Uhr an, und waren 
zugleich die Erſten, bei denen eine feſte Preisftellung der 
Pläge eingeführt wurde. Der Adminiftrator Xavier hatte 
ion lange den Plan gefaßt, für beftändig ein deutſches 
Schaufpiel zu halten, und diefer trat im Juni 1764 in's 
Leben, wo auf höchſten Befehl die beutfche Comödie auf 
dem Jerigen Hoftheater unter Koch's Direction eröffnet 
wurde, Dieſe Truppe fpielte zwei bis dreimal wöchentlich, 
die Preife waren geringer, wie bei den franz. Schauſpielen, 
und: das Theater ging um 6 Uhr an. Zur Mepzeit ging 
die Kohfche Hofcomödiantengeſellſchaft regelmäßig nad Leip— 
jig, wo alsdann gewöhnlich in ihrer Abwefenheit Ballete ge— 
geben wurden. 1765 tauchte die Opera bufla auf dem klei⸗ 
en Theater wieder auf, und nun wechſelten Oper, franz. 
und deutſches Schaufpiel beftändig mit einander ab. — Die 
Kohihe Truppe wurde von der Wäſerſchen verdrängt; 
diefe Fam gegen Ende des Jahres 1770, eröffnete ihre Dar— 
fellungen mit dem Schaufpiel: der Triumph ber 
Freündſchaft, und fpickte regelmäßig Montags, Mitte 
wohs und Freitags, an den andern Augen. war Oper oder 
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franz. Comödie. Diefe Gefellfhaft war auch bie erfte, Die 
Minna-von Barnhelm und Mi Sara Sampfon 
von Leffing aufführte, was deutlih Fund gab, daß der Ges 
fhmad der Schaufp. und des Publitums fih im allgemeinen 
verfeinerte. 1772 fpielte diefe Zruppe unter Johann Kals 
den’s Direction auf dem Theater des Brühlfhen Gartens, 
welches die letzten Vorftellungen auf biefer Bühne warenz 
denn feit jenem Jahre ift fie unbenutzt ftehen geblieben, 1773 
war Feine deutfhe Truppe anwefend, dafür gab es eine 
große Menge Opern auf dem Eleinen Hoftheater; erft 1774 
Fam wieder eine Truppe, die Döbbelinfhe privilegirte 
Scaufp. = Gefellfhaft, weldhe fidy bisher in Leipzig aufgehal= 
ten hatte, nah D.; diefe erhielt die Erlaubniß auf dent 
Hoftheater zu fpielen, und demgemäß wurde angeord= 
net, daß wochentlih Montage, Dienftagg und Donnere= 
tags deutſche Comödie, Mittwohs und Sonnabende ital, 
Oper fein follte. Sie gab Sachen von Goethe, Leſſing, 
Klopſtock u. f. w., und Luftfpiele von Goldoni. Da während. 
der Adventzeit die Comödianten nicht fpielen durften, reifter 
fie in diefer Zeit nah Magdeburg. Ende 1774 fpielte audy 
Marſchy auf dem Schönbrunnen vor dem fhwarzen Thore 
mit Kindern; nachdem aber das 1775 auf Speculation er— 
baute Theater auf dem Linkeſchen Bade vollendet worden 
war, lieg Marſchy in deſſen Nähe eine hölzerne Bude für 
feine Kinder errichten, gefiel jedoch nicht fonderlih, und 
reifte, da Koberwein mit feiner Gefellfchaft kam, ab. 
Diefe Truppe war fo ausgezeichnet, daß fie felbft vor dem 
Hofe in Pillnig eine Comödie: das gelehrte Dienftmäd= 
hen aufführen durfte. Die Döbbelinfhe Gefellfhaft, von 
Magdeburg wieder angelangt, eröffnete das churfürftl. Hofe 
theater den 2. San. 1775, blieb aber leider nicht lange hier; 
denn die Kohfche Truppe in Berlin war eingegangen, 
und an deren Stelle erhielt Döbbelin das Privilegium für - 
die preuß. Staaten. Dafür erfhien Seiler und eröffnete 
im Mat das neue Theater auf dem Linfefhen Bade; im 
Octbr. betrat diefe Gefellfhaft zum Erftenmale die Hof— 
bühne, auch führte fie Operetten und Ballets auf; diefe 
Truppe fellte 1776 von Friedrich Auguft mit einem Jahr— 
— auf 8 Jahre angeſtellt werden. Mit der deutſchen 

omödie wechſelten immerfort ital. Opern ab; das franz. 
Theater war ganz eingegangen. Die Oper hatte ebenfalls 
eine andere Direction, erhalten; Bondini, ein umſichtiger 
Mann und reich an Theaterkenntniſſen, eröffnete im Septbr.. 
1776 dieſelbe auf dem kleinen Hoftheater. 1777 ſpielte eine 
neue aus Prag angekommene Schauſp.-Geſellſchaft unter 
Brunian’s Direction auf dem Linkeſchen Bade; fie hatte 
mehrere fehr gute Schaufp., reifte aber ſchon im Octbr. nad) 
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Drag zurüd. — Seiler war unterdbeß wieder von Leipzig 
angefommen und wollte feine Worftellungen eröffnen, da 
aber der Hof ihm feine Forderungen nicht bemilligte, ihm 
vielmehr den Contract aufgefündigt hatte, fo ging er 1777 
nah Mannheim, wohin er fhon früher einen Ruf erhalten 
hatte. Der Hof befhloß nunmehr ein eignes deutfches Thea— 
ter zu errichten, und ertbheilte dem Hoffhaufp. Brandes 
den Auftrag, eine Gefellihaft zu bilden, weldhe auch fehr 
bald zu Stande Fam, weil viele von Seiler engagirte Mit 
glieder ſich entfchloffen in Sachſen zu bleiben. Da aber u 
Darauf der baierifche Succeffionsfrieg ausbrah, und deßhal 
Das ital. Theater gejchloffen wurde, fo fand der Hof fi 
veranlaßt, dem Director der ital. Opera buffa, Bondini, 
u einiger Entfhädigung ein Privilesium über das deutſche 
haufpiel zu ertheilen und Brandes mußte es fich gefallen 
laffen, Regiffeur zu werden. Da aber Uneinigfeit unter den 
Mitgliedern berrfchte, fo beſchloß Bondini noch im Jahre 
1777 die Gefellfhaft zu trennen, und in D. unter eigner 
Aufficht das deutfche Schaufpiel fortzufegen. Hier fpielten 
nun unter Reinede’s Unterdirection: Mad. Neinede, 
beide Spengler, Huber und Röder, Thering, Hem— 
pel, Fled und Opitz. Diefe Gefellfhaft durfte damals 
fein XZrauerjpiel aufführen, jedoch fcheint das Verbot nicht 
eben fehr firenge gewefen zu fein, denn 1778 wurde Shake 
fpeares Hamlet nady Schröders Ueberfegung aufgeführt. — 
Bondini wandte fih aud — Oſter- uud Michaelismeſſe nach 
Leipzig, und in feiner Abweſenheit ſpielte die Gräffſche 
Gefellihaft auf feine Rechnung auf dem Linkefchen Bade, 
Wie fehr das Theater im Allgemeinen fih in D. um diefe 
Zeit gehoben hatte, beweift die Ankunft des berühmten Brod= 
mann aus Samburg, der gegen Dftern gaftirte. — 1779 
führte D. ein neues Theater zu; es entftand das noch beftee 
bende Freundfhaftstheater in der Neuftadt, weldes 
von einem Verein Eunftliebender Freunde errichtet ward. 
Es ift das ältefte Privattheater, um deſſen Bildung der 
geheime Neferendar von Teubern und ber SHoffuttere 
marfhall Lerch viel Verdienft hatten, und zugleih Das 
erfte Liebhabertheater in D., welches nach einer geregelten 
Ordnung eingerichtet wurde. Uebrigens fpielten von 1776 — 
1779 zu unbeftimmten Zeiten die Ilg nerſche, die Kal— 
denfhe und die Wetzelſche Truppe in den Vorftädtenz 
dermuthlich gaben fie ihre Vorftellungen in den drei Ro— 
fen vor dem Wilsdruffer Thore, und auf dem Kaffeehaufe 
Enzian’s vor dem pirnaifhen Thore. Das drei Rofen 
Theater kann als eine theatralifhe Pflanzfchule angefehen 
werben;- denn auf ihm traten zuerfi Hafner u. m. a. 
auf, die ſpäter in der Xheaterwelt fo bedeutende Epoche 
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madten.. 1780 fpielte Gatto mit feiner Truppe auf 
dem Linkeſchen Bade, und 1781 fpielten die Huber— 
ſche, Koppfdhe und Malcolmyſche Gefellfhaften ab— 
wechfelnd daſelbſt. — Bondini gab Montags, Dienftags 
und Donnerftags deutfhe Comödie; Mittwochs und Sonne 
abends war ital. Oper, Freitags und Sonntags blieb das 
Theater geſchloſſen. — In Leipzig wurden während der 
Directionszeit Bondini's unter der Leitung Brandes 
Dperetten und Schaufpiele aufgeführt, bei der Truppe wa— 
« ren bie beiden Brandes Minna Brandes, Günther 
und Koch die vorzüglihften Schaufp. Diefe Einrichtung 
hörte aber 1780 auf, und feitdem war die Bondiniſche Ge— 
fellfhaft den Winter über in D., und den Sommer hindurch 
in Leipzig. — Die weiten Räume des alten Opernhaufes 
wurden 1782 in einen Saal umgejchaffen. Beiläufig finde die 
Größe defjelben hier noch eine Erwähnung: das Gebäude 
hatte anfangs 75 Ellen Länge, 40 Ellen Breite, und den 
Thönften Rejonnanzboden von Mafchinenmeifter Reuß ges 
baut; 1750 und 1755 wurde es vergrößert, fo daß es 122 
Ellen Länge, 50 Ellen Breite hielt, und über 4000 Menfchen 
bequem faflen konnte. — Auf dem Bade vor dem fihwarzen 
Thore fpielte 1782 im Sommer eine Truppe unter Mes 
dox's Direction, und nahher eine Kindergefellfhaft aus 
Rußland unter Pachet. 1783 ſchloß Bondini mit dem 
Hofe auf 6 Jahre einen Contract ab, wo er dann jührlich 
6000 Thaler befam. Don jest an gingen die Hoflchaufp. 
den Sommer über nady Prag und bloß während der beiden 
Hauptmeffen fpielten fie in Leipzig. — Im Sommer 1784 
fpielte die Bellomofhe Gefellihaft auf dem Linkefchen 
Bade und führte unter andern zum Erftenmale die Räuber 
auf. 1786 gaben auf dem Bade die Conftantinifhen 
Kinder deutſche Luſt- und Zrauerfpiele, franz. und deutjche 
Dperetten, auch Bullets, mit ihnen wechfelte Laubert mit 
feiner Truppe ab. 1787 traf Bondini die Einrichtung, daß 
alle Mittwoh Zrauerfpiel war; leider erlitt diefe Geſellſchaft 
1788 einen herben Verluft an Reinede, der nah Hamburg 
ging. In diefem Jahre übernahm Bertholdy die Direce 
tion der ital. Oper, und Mad. Wäfer eröffnete die Schaue 
bühne auf dem Bade; feit Seiler hatte feine fo gute Gefelle 
haft auf diefem Theater gefpielt, die zugleih Operetten, 
Ballets, Luft: und Zrauerfpiele gab und eine. ziemlidy gute 
Auswahl der Stüde beobachtete. Bondini gab zu Oftern 
1789 die Theaterunternehmung auf, und nun trat fein bise 
beriger Eaffirer Franz Seconda an befjen-Stelle. Dies 
‘fer verfchrieb fofort Opitz (welcher ſich zulegt einige Jahre 
in Mainz und Petersburg aufgehalten hatte) als Regiffeur. 
Seit diefer Zeit hob fi das Hoftheater immermehr. — Nadız 
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dem Kranz Seconda die ehemalige Bondiniſche beutfche 
Geſellſchaft 1790 übernommen hatte, erhielt er auch fogleich 
vom Churfürften Friedrich Auguft das Privilegium und 
außerdem noch 7000 Thaler jährliher Entfhädigung, melde 
aber nah und nah erhöht ward, und zulegt bis auf 
12,000 Thlr. flieg; den Winter über fpielte die Gefellichaft 
in D., den Sommer in Prag und die beiden Hauptmeffen 
in Leipzig; außer den Schau=s und Trauerſpielen führte er 
auch deutihe Opern auf. Die Opera buffa unter Berthol= 
dy's Direction hing lediglih und allein vom Hofe ab, ihr 
Intendant war von König, auf welden dann der Graf 
Boſe, der Freiherr zu Racknitz und der Graf Visthum von 
Eeftädt der ält. folgten. Die berühmteften Sänger und 
Sängerinnen befanden ſich bei Liefer Gejellfhaft, deren aus— 
gezeihnete Gefangsmethode noch jest von allen Sefangfchulen 
als Mufter angeführt wird. Ihre Spieltage waren im Win— 
tr Vlittwoh und Sonnabend und im Sommer fpielten fie 
nur dann und wann auf ausdrücklichen Befehl des Königs 
im Schloßtheater zu Pillnig. Das Orcheſter beftand aus 
ver Kammermufif und wurde von Naumann, Schu— 
ker und Seidelmann abwedfelnd dirigirt. Auf 
dem Linkefchen Bade fpielte von 1790 — 1795 der Bruder 
Ceconda’s, Joſeph Seconda von Juni bis October 
und ging dann nad Leipzig. 1796 wurde der Hofmarfchall 
Graf von Bofe mit der Oberauffiht über das Theater 
beauftragt; Seconda ging von jegt an nicht mehr nad 
Prag, fondern fpielte die Sommermonate über nur in Leipzig. 
Echon damals und feit 1796 war die jest penfionirte Hof- 
Ihaufpielerin Hartwig bei diefer Gejellfhaft engagirt. 1805 und 
ING im Winter fpielte auf dem Hoftheater der große Sff- 
Ind, und 1813 bei Napoleons Anwefenheit wurde dem Pu— 
blikum ein noch größerer Kunftgenuß verfchafft; der Kaifer 
hatte die berühmteften Schaufp. der Parifer Bühne nah D. 
tommen laſſen: Talma, St. Prir und Armand, die 
Mars und St. Georges. Diefe fpielten auf der im 
Varcolinifhen Garten eingerichteten Bühne, und ein Mal 
wochentiih im Hoftheater, zu weldher Vorftellung der franz. 
ammerherr Zurenne Freibillets vertheilte. — Bis zu dies 
ler Zeit war die ital. Oper bloß vom Hofe abhängig gewe— 
Im, und die deutſche Schaufp.= Gefellfhaft auf iyre eigene 
Kaffe angewiefen; diefes änderte fih aber 1814, ald das 
tujfifhe Generalgouvernement unter dem Fürften NRepnin in 
D, herrſchte. Repnin ließ beide Inſtitute vereinigen und 
ahl, daß von num an die Ausgaben dafür aus der Staate- 
taffe bezahlt werden follten. Es wurde eine Oberleitung 
aus dem Hofmarfchall von Radnig, dem Generalmajor Vieth 
dem Kammerherrn Karl Borromäus von Miltig beftehend, 
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niedergefegt, ber Geheimfecretair und Faif.=ruff., jetzt Fönigl.= 
ſächſ. Hofraty Winkler zum Intendanten, und der bisherige 
Unternehmer Seconda zum Deconomen ernannt. Go blieb 
das Verhältniß der Bühne bis zur Nüdkehr des Königs 
1815. Die deutfhe Schaufpielgefellfdyaft befand fih da— 
mals wie gewöhnlich während des Sommers in Xeipzig, 
wo fie auch bis nad der Mlichaelismeffe blieb, während die 
ital. Oper in D. mehrere Vorftellungen gab. Unterdeß wurde 
dem vorigen Entrepreneur Seconda wieder der Eintritt in 
feinen frühern Contract geboten, was er aber ablehnte, 
da ihm die Bedingung in D. auch an Sonntagen und Frei— 
tagen, wo damals kein Theater ftatt fand, zu fpielen, nicht 
zugeftanden ward. Das Theater blieb alfo unter Staats— 
adminiftration und wurde der Geh. Finanzrath, Kammerherr 
Graf Visthum von Edftädt I. zum Generaldirector er= 
nannt, auch dem Hofrath Winkler das Secretariat dabei, 
mit Enthebung feiner bis dahin bekleideten Function ale 
Geheimer Archivfecretair, übertragen, der vorige Unterneh= 
mer Seconda aber als Deconom angeftellt. Alles blieb 
übrigens binfichtlih der Darftellungen in denfelben Verhält— 
niffen und war unterdeß der Capellmeifter Morlachi zur 
Zeitung der ital, Oper angeftellt worden. Zu Oftern 1816 
gingen die deutfchen Hoffchaufp. wie fonft nad Leipzig. Jetzt 
aber ward vom dortigen Mtagiftrate um Aufhebung Des 
früher in diefer Beziehung ertheilten Privilegiums und Er— 
laubniß zur Gründung eines eignen ftehenden Theaters in 
Leipzig nachgefuht und dies auh vom Könige gewährt. 
Sn Elge deſſen verließ die deutfche Gefellfhaft nach Michae— 
lis Leipzig und ward nun audh in D. ſtehend. Da jedoch 
dadurch der Beſuch Joſeph Seconda’s in den Sommermoe 
naten mit einer deutſchen Operngeſellſchaft wegfiel, fo 
mußte die Generaldirection darauf Bedacht nehmen, felbft 
eine deutfhe Oper für D., dag, bisher blos eine ital. befaß, 
zu organifiren, und Karl Maria von Weber ward aus Prag 
zu dieſem Zwede als Gapellmeifter nah D. berufen. Was 
er in dieſer Hinficht bei anfangs fehr befchränften Kräften 
geleiftet, und wie er den Grund zu der Höhe gelegt hat, 
auf welcher fich jegt die deutfhe Oper in D. befindet, wird 
nicht nur D., fondern überhaupt allen Mufikfreunden unvers 
geßlich bleiben. Der Chor ward vom Chordirector Mepner 
organifirt und dann vom Kammerfünger Mikſch vollends 
ausgebildet. So wetteiferte bald die deutfche Oper mit der 
ital., legtere fpielte fterts Mittwochs und Sennabends, erftere 
trat an zwei andern Wochentagen ein und das Scyaufpiel 
füllte die übrigen Abende aus. Denn gleih nach Ueber— 
nahme der Bühne in Staatsadminiftration war das Spiel 
an Sonntagen erlaubt worden und nicht lange, fo geſchah 
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dies auch mit den Freitagen. Während des Sommers 1817 
begannen auch fchon einigemale in der Woche die Vorftelluns 
sen auf dem Eleinen Theater am Linkefchen Bade, bejonders 
waren die Sonntage dazu beftimmt, und fo ift es auch noch 
bis jeßt geblieben. 1819 ging die Generaldirection des Hof— 
thbeaters auf den Geheimenrath von Könnerig über, und bei. 
immer mehr anwachjenden Kräften in jedem Zweige der Dar— 
ftellungen, führte das Hoftheater fowohl in der Oper, als 
im Schaufpiele Gediegenes aus und erweiterte fein Mepers 
toir mit den werthvollſten muſikal. und dram. WUrbeiten. 
Nah Abgang des Geheimenraths von Könnerig nad Paris, 
wurde der Kammerherr und Oberforftmeifter von Lüttichau 
im Serbfte 1824 zum Generaldirector ernannt, fpäter zum 
Sofmarfhall und neuerdings zum wirklichen Geheimenrathe 
erhoben, auch mit dem Komthurkreuze des Kivilverdienfte 
ordens begnadigt. Mit Anfang des nächſten Jahres fchon 
trug derfelbe auf die Anftellung des Dr. Ludwig Tieck, als 
Dramaturg für das deutfhe Schaufpiel mit dem Xitel eines. 
Hofraths an, und bereits im Januar 1825 trat diefer in den. 
neuen Wirkungskreis. Leider verlor die deutſche Oper 1826 
den Sapellmeifter Weber, nachdem er in London noch feinen 
Dheron auf die Bühne gebradt hatte. Marfchner war fchon 
während der legten Lebensjahre deſſelben als Mufikdirector 
angeftellt gewefen, hatte aber in Folge von Zerwürfniffen 
dieje Anftellung wieder aufgegeben. Nun wurden Unter— 
bandlungen mit dem Capellmeifter Hummel gepflogen, Die 
fih aber wieder zerfhlugen; der Mufikdirector Reifiger aus 
Berlin kam nach D., nahm einftweilen eine temporäre gleiche 
Stellung hier an und ward dann bald als Kapellmeifter 
auf Lebenszeit angeftellt. So arbeitete er mit Morlacchi 
gemeinfhaftlic, und in dem Mufikvirector Raftrelli wurde 
Ihnen fpäter ein willkommner Gehülfe beigegeben. Als 1828. 
die Küftner’fche ZTheaterunternehmung in Leipzig ihre Ende 
ihaft erreichte, wurde vom dortigen Magiftrate der König 
auh um die Lebernahme des Theaters in Leipzig auf Staatse 
unkoften erfucht, und 1829 bis 1832 beftand dort ebenfalls 
ein Hoftheater unter derfelben Leitung, welches zu den Ofters 
mefjen 1830 und 1831 die ital, Opernfänger unter befone 
derer Direction des Hofrath Winkler, der unterdeß die Regie 
der ital, Oper übernommen hatte, für mehrere Wochen be— 
uchten. Mit dem Eintritt der Staatsveränderungen im 
Herbſte 1830 jedoch ging der Antrag von mehreren Seiten 
dahin, daß die ital. Oper wegen vermehrter Ausgaben beim. 

eretat durch diefelbe eingezogen werden möchte und fo. 
Durde auch mit Ablauf ihrer Contracte 1832 der größere 
Zeil der Mitglieder derfelben entlaffen, und nur noch bie 
Singer Zezi und Veſtri für den Kirchengeſang behalten. 
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"Sest ging auch die Unterhaltung bes SHoftheaters auf Die 
Eivillifte des Königs über, und alle Kräfte concentrirten fich 
für die Darftellungen des deutihen Schaufpield und der 
Dper. Späterhin jedoch, befonders Ir der fo glänzenden 
Entwidlung der Pirtuofität der Schröder =Devrient wurden 
auch wieder mehrere der beften tragifhen ital. Dpern in 
dieſer Sprache aufgeführt, und bilden noch jest einen weſent— 
lihen Theil des Repertoirs. — Was nun die jegigen Mit— 
glieder diefer Bühne betrifft, fo dürfen wir nur bei der 
Dper außer der genannten erjten tragifchen Sängerin Deutfche 
lands die Namen Botgorfhed, Marr, Prokſch, Schue 
bert, Wüft, fo wie Babnigg, Riffe, Schufter, Tichat— 
ſchek, Wächter nennen, um die gelungenften Darftellungen 
zu verbürgen. Eben fo erfreut fich das deutfche Schaufpiel in 
den Damen Anfhüg, Bauer, Berg, Herold, Werdy, 
wie in den Männern Devrient, Hekfcher, Pauli,Porth, 
Werdy, Künftler vom erften Range, und befonders wette 
eifert es im Zufammenfpiele mit den erften Bühnen Deutfche 
lands. Dabei ift das Nepertoir eben fo mannigfadh ale ges 
diegen. Der Singdor befindet fi unter der thätigen und 
vortrefflihen Leitung des Chordirectors Fiſcher. Die Elafe 
fieität der D.r mufit, Eapelle ift anerkannt. So fehlte diefer 
Bühne nur ein geeignetes Local, und auch diefes wird ihr in 
wenigen Monaten bergeftellt fein. Denn der Bau des neuen 
Schaufpielhaufes, unmittelbar hinter dem bisherigen gelegen, 
zu dem im Mai 1835 der Grundftein gelegt worden, und 
wobei der Profeflor Semper und Hofsaumeifter von Wolfe 
ramedorf bejchärtigt find, wird noch in diefem Jahre (1840) 
bayin gediehen jeyn, daß daffelbe eröffnet werden kann. Es 
ift in grandiofem Style erbaut, faßt mehr als 1300 Zu— 
fhauer und wird durd neue Mafchinerie und Decorationen 
auch in diefer Beziehung mufterhaft daftehen. (J. H.) 
Dress- Circle (engl.: fprih Dreß-ſſirkel, Theater— 
wef.), wird vorzugsweife der erfte Rang aller engl. Theater 
genannt, weil die höhere Gefellihaft, weldhe diefen Schaue 
plag befucht, es fi zum Gefeg gemadt hat, nur in großer 
Toilette bier zu erfcheinen. Was bei der großen Oper 
(Queens - Theatre) für alle Pläge gilt, eine ausgeſuchte Toi— 
Iette (dress) nämlich, iſt Durch Uebereinkunft fur den erften 
Rang der übrigen Theater ebenfalld angenommen worden. 
Nicht fo ausfchließlicy gilt dies für die Eleinen und Vorſtadt— 
theater. Der Fremde wird fogar von den Logenſchließern 
aufmerkfam gemacht, feinen Anzug diefer eingeführten Sitte 
anzupaffen. (L. S. 
Drieberg (Fried. von), geb. zu Charlottenburg 1785, 
ftudierte von Jugend auf Muſik in Berlin und machte be= 
fonders die Muſik der Griehen zum Gegenjtande feiner 


Droits d’auteurs 8 


Sorfhungen, über melde er auch höchſt ſchätzbare Abhand— 
lungen gejchrieben. Er componirte die Operetten: Don Co— 
cagno und Sänger und Schneider, letztere noch heute fehr 
beliebt und auf jedem Theater heimifch, woran allerdings das 
Zertbuch eben fo viel Theil hat, als die zwar liebliche, aber 
etwas alterthümlich fteife Compofition. D. Iebt ale Kammer: 
herr in Berlin. 3) 

Droits d’auteurs, das Honorar franz. Theaters 
dichter, ſehr angemefjen auf den wirklihen Ertrag und 
Nugen ihrer Stude berechnet. — Bei der Mehrzahl der 
franz. Theater richtet fi das Honorar nach der jedesmaligen 
Einnahme und wird nad Procenten berechnet, 3. B. gibt 
das Theätre du Vaundeville den 12. Theil jeder Einnahme 
für die Dichter. . Die daraus hervorgehende Summe wird 
zunähft nah der Zahl der Akte in Theile getheilt; dann 
aber diefe Theile wieder für die Mitarbeiter, je nach dem 
von ihnen felbft beftimmten Verhältniſſe repartirt, z. 8. 
eine Vorftellung ift folgendermaßen zufamengefegt: ein 2ac— 
tiges Stüd von Scribe und Melespille, 1 Vaudeville in 1 
Act von Duport und 1 Eomifche Oper in 3 Acten von Theau— 
Ion und Bojeldien. Die Einnahme ift 6000 Fr.; davon 
find der 12. Theil oder 500 Fr. D. d’a. alfo 835 Fr. auf 
den Act. Scribe erhält als Hauptverfaffer vielleicht 2 und 
Melesville 4 von 2 Acten; Scribe alfo circa 123 Fr., Meles 
ville aber Al Fr. Duport allein 834 Fr. und Theaulon und 
Bojeldieu jeder 834 Fr. weil Dichter und Componift immer 
gleih bezahlt werden. Große Theater, 3. B. die Oper, geben 
ohne Rüdfiht auf die Einnahme eine beftimmte Summe, 
die bei der Oper für ein großes Werf bis auf 500 Fr. fteigt;z 
nah der 40. Borftellung aber auf 180 Fr. vermindert wird. 
Andere Theater geben von 36 bis 3 Fr. pro Abend und 
Stück, je nah der Xctzahl derfelben und den Mitteln des 
Theaters. Unzmweifelhaft ift in diefer Einrichtung (Tanti&me) 
der Grund zu ſuchen, warum eine fo große Regſamkeit un— 
ter den franz. Theaterdichtern herrfcht, da der Ertrag eines 
dram: Werkes in genauem Verhältniffe zu dem Beifall fteht, 
den es findet. Das Nähere fiehe Zantieme und Honorar. 
Uebrigens gehört auch eine beftimmte Zahl von Freibilletten 
zu den D. d’a , die entweder an die Claque (f. d.) vertheilt, 
oder ganz öffentlich als Billet d’antenr verfauft werden. 
Zur Berechnung diefer D. d’a. befteht ein befonderes Bureau, 
dem die Theater ihre Procente abliefern. Jedes Stüd ift 
gebucht und wenn es mehrere Verfafler hat, erklären diefe 
vor der erften Aufführung, welchen Theil jeder in Anſpruch 
nimmt. Diefes Bureau wacht mit großer Strenge und Ges 
aauigkeit über alle franz. Theater und fett jährlih höchſt 

tende Summen um. (L. 8.) 

Theater» Lexikon. III. 
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Droits des pauvres, Armenabgabe. (Theaterwef.) 
Gewiſſe Procente der Tageseinnahme, welche die fämmtl. franz. 
Theater an die Stadtarmenanftalten, Hofpitäler und andere 
wohlthätige Inftitute abzugeben gezwungen find. Diefe Abe 
gabe, die in neufter Zeit 65 beträgt, fchreibt fich von Ludwig XIV. 
ber und das Hötel Dieu in Paris empfängt auf diefe Art 
den größten Theil feiner Unterhaltungskoften von den Thea— 
tern. Die fogenannten Billets d’auteurs und billets de fa- 
veur (f. Billet) find diefer Abgabe ebenfalld unterworfen. 
Früher betrugen bie D. d.P. „; dann „, der Bruttveinnahme, 
haben fich aber nah der Revolution von 1830 auf 62 er« 
mäßige. Wie einträglih diefe D. d p. dem Staate find, 
beweift, daß das Theätre de la Porte St. Martin im Jahre 
1836 für ſich allein 65,545 Francd an das Hötel Dieu abge= 
liefert bat. Auch in den Städten am Nheine, wo das 
franz. Gefegbuh noch in Wirkfamkeit ift, find die D d.p. 
noch in Kraft und zwar ohne die 1830 ftatt gehabte Ermä— 
figung ; die Theater in Köln, Aachen, Düffeldorf zc., müſſen 
noch 102 der Bruttoeinnahme an die Armencaffe zahlen. (L.S.) 

Drop - Scene (Decorationswef., engl. ſpr. Droppflihn), 
beißt ac Vordergardine in den engl. Theatern, welde 
in den Zwifchenacten niedergelaffen wird, während vor Ans 
fang der Worftellung die Cartain (Vorhang) die Bühne vers 
hüllt und auch am Ende des Stüdes herabfinft. Größere 
Leichtigkeit und Beweglichkeit der D ift die Urſache diefer 
Einrihtung, welche ſich audy bei einigen Parifer Theatern 
und in Berlin fowohl im EFönigl. Schaufpielhaufe als im 
fönigft. Theater, in Leipzig 2c., angewendet findet. (EL. S.) 

Drska (Sofeph), geb. zu Derlig in Böhmen 1810, 
betrat die Bühne 1829 zu Prag als DOttavio im Don Juan 
mit dem beften Erfolge und erhielt fogleih ein Engagement 
als 1. Zenorift, welde Stelle er 5 Sabre beBleidete. 1835 
gaftirte D. mit Beifall in Dresden und fhloß in Folge die= 
ſes Gaftfpiels einen 2 jährigen Contract ab. 1837 verließ 
er Dresden, gaftirte auf einer Kunftreife u. a. aub in 
Kaffel und wurde dafelbft auf 3 Jahre als erfter Tenorift 
angeftellt. D. befigt eine trefflihe Bildung und viel Ge= 
fangsfertigkeitz feine Stimme hat etwas igenthümliches, 
Hauchendes, im Gaumen Sigendes, woran man fi gewöhe 
nen muß; dann ift fie angenehm und wohlklingend; der 
Umfang derfelben ift nicht groß, doch erfegt der treffliche . 
Vortrag diefen Mangel. Auch das Spiel ift Iobenswerth, 
lebendig und feurig, zumeilen fogar überladen, Anerkennense 
werth ift auch der eiferne Fleiß mit dem er jede Parthie 
ftudiert und fih ganz anzueignen ftrebt. 3 

.. Druiden. Die Priefter der celtifhen Völker; fie 
bildeten ben erften Stand und machten eine befondere Kafte 
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aus. Ihre Kleidung beftand in einem langen weißen Ges 
wande, welches durch einen Gürtel — wurde, 
einem farbigen Mantel, der auf der rechten Schulter befeſtigt 
war und Schuhen, die den ganzen Fuß bedeckten. Bei feft- 
lihen Gelegenheiten ſchmückten fie fih mit Eichenkränzen; 
auch trugen fie metallne Armbänder. B. 
Drurylane ıTheater Royal), eines ber beiden großen 
Theater in London f. d. 

Dryaden. Hamadryaden (Myth.), Perfonificae 
tion des Pflanzenlebens; Nymphen, welhe in Bäumen, na= 
mentlid Eichen wohnen und mit diefen leben und fterben, 
daher für deren Erhaltung äußerſt beforgt find, dem 
Verleger zürnen, ben Pfleger und Erhalter belohnen. Aehn— 
ih wie bei andern Völkern war bei den Griehen die 
Sage, daß bei Hieben in einen Baum ihr Blut aus bie- 
fem fließe. (F, Tr.) 

Dryden (Sohn fpr. Dreiden), geb. zu Auldwinkle in 
Northamfhire 1631, ftudierte in Oxford und lebte [päter in Lon— 
don als Hofpoet und königl. Hiftoriograph, und war als Dichter 
fehr berühmt. Er fchrieb auch für das Theater; man hat an 
30 Stüde von ihm, die zu ihrer Zeit faft alle fehr geftelen. 
D. ftarb 1701 in bedrängten Umftänden. Sein Grabmahl 
befindet fich in der Weftmünfter-Abtey. Seine dram. Werke 
erfhienen in 6 Bbn., London 1762, und in der Gefammt- 
ausgabe feiner Schriften, London 1806. (L. 

Dublin (XTheaterft.), SHauptftadtt von Srland am 
Ley in der Nähe der Liffeybai, eine fchön gebaute große 
Stadt mit über 250,000 Einw. und ziemlich ausgebreitetem 
Handel. D. hat 4 Theater; doch wird nur in einem berfel- 
ben, welches unter unmittelbarer Aufficht der Stadtbehörden 
fteht, täglich gefpielt. Director diefes Theaters ift feit 1838 
der berühmte Dichter Thomas Moore. Die übrigen Theater 
werden wechjelnd zu Schauftellungen der verfchiedenften Art 
benugt. Vergl. Englifhes Theater. 

Duchesnois (Sofephine Rafin be), geb. 1785 zu 
Et. Saulve bei Valencienneg, trat 1802 am Theätre frangais 
uerft als Phädra auf und ftellte fih durch ihr vortrefflicdhes 

piel bald den beften Schaufpielerinnen gleih. Die Rollen: 
Semiramis, Hermine, Didon und NRoriane wußte fie glän= 
zend durchzuführen. Nur wenig Monde war die D. bie 
Gefeierte des Tages. Durch die St. George, eine ihr 
an äußrer Schönheit weit überlegene Nebenbuhlerin plöglich 
verdunkelt, erfuhr fie die bittre Kränkung, fih auf ihrer 
glänzenden Laufbahn zurüdgefegt und von der Hälfte des 
Publikums angefeindet zu fehen. ‘Die Kaiferin Joſephine 
nahm fich endlich ihrer an und vermochte fie, ferner in Ans 
Randerollen aufzutreten, in welchen fie — die Gunſt 
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bes — in vollem Maaß erwarb und erhielt. 1832 
zog ſie ſich gänzlich von der Bühne zurück. E. G. 
Duclos (Marie Anne de Chateauneuf, genannt 
D.), 1670 in Paris geb., war die Enkelin einer Sängerin gleis 
chen Namens, die um 1646 auf dem Theater des Hötel de Bour- 
gogne ſpielte. 1693 betrat fie zum Erftenmale die Bühne als 
Ariadne und erhielt fo ungewohnlidem Beifall, daß fie for 
fort als Socidtaire des Theätre frangais aufgenommen wurde. 
Sie war bie erfte Schaufpielerin, die eine Penfion vom 
Könige erhielt und zwar 1000 Livres, eine damals hödhft 
bedeutende Summe. Viele und unter diefen werthvolle 
Kupferftihe haben fie auf die Nachwelt gebradht. Ihre 
Biographen fchildern fie übrigens als eben fo berühmt in ga— 
lanten Abentheuern wie in ihren Rollen. Sie ftarb 1748, 
nachdem fie 43 Sahr der Liebling des Publitums gewefen 
war. Berheirathet war fie mit dem unbedeutenden Schaufp. 
Ducdemin dem Sohn. (L. 8) 
Duecis (Sean Fransois), 1733 zu Verfailles geb., 
machte durdy feine Bearbeitungen des Shakefpeare, die freie 
lich nur fehr oberflählih und dem franz. Gefhmade anges 
paßt waren, deshalb aber um fo größern Beifall erhielten, 
feine Landsleute mit dem großen Dichter bekannt. Unter 
feinen Driginal= Zrauerfpielen ift Abufar das befte.. Den 
Bourbons treu ergeben, verfhmähte er alle glänzenden An— 
erbietungen Napoleons und fiarb 1816. Seine Werke er= 
fchienen Paris 1819 in dritter Auflage, in 3 Bänden mit 
Kupfern. - (R. S.) 
Duenna (Technik), Name eines Rollenfachs bei einie 
gen Theatern Deutſchlands. Die kom. Mütter, Erzieherine 
nen, Saußhälterinnen, Ammen, Gouvernanten 2c., gehören 
in dies Fach. Mad. Döbbelin, welche 1828 in Berlin ftarb, 
war eine berühmte deutfhe D. (L 
Düringer 1) (Philipp Jacob), geb. zu Mannheim 
1809, ftudierte in Heidelberg und follte nah dem Wunſche 
feiner $amilie Arzt werden, wurde jedoch durch Neigung zur 
Bühne getrieben und debutirte 1826 zu Mannheim mit dem 
beften Erfolge. 2 Jahre blieb D. als Volontair bei der 
Mannheimer Bühne, verließ fie dann wegen ungenügender 
Befhäftigung und ging nad Freiburg in Breisgau, wo er 
ausfchließlih das Fach der jugendlichen Liebhaber und Hel—⸗ 
den bekleidete und fi allgemeinen Beifall erwarb. Bald 
verließ er auch Freiburg und trat in Frankfurt, Düffeldorf, 
Wien, Hamburg, Münden, Nürnberg ꝛc., theild als Gaſt, 
theils als engagirtes Mitglied mit Beifall auf. 1829 ver= 
beirathete er fich bei einem 2. Engagement in Freiburg mit 
D. 2), ging dann an bas Theater an der Wien, von bort 1832 
nah Regensburg und Nürnberg, gaftirte 1834 in Mannheim 
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und erhielt 1835, nach einem beifällig aufgenommenen Gaftipiele, 
Engagement beim Stadttheater in Leipzig, in welchem er fi 
-{1840) noch befindet und wo er feit 1836 die Regie des Schaus 
fpiels führt. Weiche, gemüthliche und leidende Charactere fagen 
DE Individualität und Talent am meiften zu; fein Gutene 
berg, Zaffo, Eorreggio, Dr. Löwe, Harleigh find fehr aner— 
Fennungswerthe Leiftungen und tragen den Stempel wahren 
Berufs; auch im Luftipiele bewegt er fiy mit Gewandtheit 
und Gefhid. Rollen dagegen, die phyſiſchen Kraftaufwand 
erfordern, gelingen ihm weniger. Eine Sünde gegen Die 
erfte Pflicht des Schuufp.s: das Memoriren, ftört oft feine 
beiten Darftellungen. Auch als Dichter hat fih D. verſucht; 
ein Bändchen Gedichte „Künſtlerhauche“ erfhienen, Mann— 
heim bei Hof 1834, und 2 Schaufpiele: Conradin und der Erl- 
fönig wurden an einigen Bühnen mit Beifall gegeben. Als 
Regiffeur verwaltet er fein Amt mit Fleiß, Sadyfenntniß und 
Umficht, und genießt die Liebe und Achtung feiner Eollegen. 
D. ift mit Barthels (f. d.), Herausgeber des bei Otte Wigand 
erfcheinenden, mit dem unfrigen nicht zu verwecjelnden, 
„Theaterlexicons“. 2) (Lina, geb. Lange), geb. zu Darm 
ftadt, frühere Gattin des Mufikdirector Brauer in Srankfurt, 
jest Gattin des Vor., eine rühmlichft befannte Altiftin und 
Mezzofopraniftin; wirkte früher an den Theatern zu Frank⸗ 
furt, Düſſeldorf, Freiburg, Baden, Straßburg 2c., war 
1834 — 35 beliebtes Piitglied der deutfchen Oper zu Umfter- 
dam und ift feit 1836 in Leipzig, wo fie in ältern Parthieen 
in der Oper recht beliebt ift. R. B. 
Düsseldorf (Theaterftat.), SHauptftadt des preuf. 
Meg. Bezirks gl. N,, eine ber fchönften und freundlichften 
Städte am Rheine mit 20,000 Einw. Die frühern Thea— 
terzuftände D's bieten Fein Intereffe dar; wandernde Trup— 
pen hielten fich dafelbft mitunter kurze Zeit auf und vers 
Ihmwanden wieder. Erft von 1780 an tritt einige Regel= 
mäßigfeit hinfichflich des Befuches ein, und wir finden da— 
ſelbſt die verfchiedenen Directionen, die entweder gleichzeitig, 
oder Hor und ne in Köln und Aachen fpielten. So 
1781 Böhm, 1786 Kloß und Großmann, 1789 Dobler, 1789 
eine: franz. Gefellfhaft, 1790— 93 Koberwein, 1794 aber- 
mals franz. Theater, 1795 und 96 die Witte Böhm, 1802 
Büchner n. f. w. Von 1802—14 wecfelten die Directoren 
faft halbjährig und es lohnt nicht der Mühe fie aufzuzahlen; 
auch war in dieſer Zeit häufig franz. Theater in D. 1814 
trat eine Gefellfchaft Kaufleute zufammen, um ein 1 9- 
Nationaltheater zu — deſſen Leitung wechſelnd Dane 
geler, Rheinmann, Schleppelnberg und Jacobi führten; da 
die Geſellſchaft jedoch nur Geldgewinn ſuchte, der bei dem 
Unternehmen nicht zu erzielen war, fo löfte fie fi Ende 
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1815 auf und Mad. Müller übernahm die Direction, die fie 
bis 1817 führte. Dann trat Deroffi (f. d.) an ihre Stelle 
und führte die Bühne bis 1834 mit wenigen Unterbrechun— 
gen fort. 1834 aber trat eine Epoche ein, die eine nähere 

etradhtung verdient. Durch Immermanns (f. d.) Anregung 
bildete fih ein Verein von 40 Kunftfreunden, der durch Ac— 
tien a 250 Thlr. ein Capital von 10,000 Thlrn. zur Begrüns 
dung eines ftädtifhen Theaters zufammenbradhte; außerdem 
konnte ſich jeder Einwohner durch einen Beitrag von 5 Thlr. 
ährlih bei dem Unternehmen betheiligen, wurde dadurdy 

brenmitglied des Vereins und erwarb ſich eine berathende 
Stimme bei den Generalverfammlungen, Die Leitung wurde 
einem Werwaltungsrathe übertragen, beftehend aus dem 
Dberbürgermeifter, 2 Stadträthen, 4 Xctionairen, dem In— 
'tendanten und dem Mufikdirector. Immermann trat als 
Intendant an die Spite des Inſtituts und übernahm die 
äfthetifch= technifche Leitung deffelben. Mendelfohn= Bartholdy 
wurde Mufifdirector und übernahm die Leitung ber Oper. 
Das Haus wurde renovirt und verziert und mit einer wenig⸗ 
ftens anftändigen Außenfeite gefhmüdt. In Eurzer Zeit 
entftand unter dieſer Leitung ein Theater, welches an bie 
Blüthenzeit der mannheimer und hamburger Bühne (f. d.) 
erinnerte und als Mufter im gefammten PBaterlande aufs 
geftellt werden Fonnte. Weniger dur große Talente, 
als durch ein Enfemble, wie es feine deutſche Bühne mehr 
aufzumweifen hatte und bat, fuchte Smmermann zu wirken. 
Durch unverdroffene Mühe beim Einftudieren, gediegene 
VBorlefungen über jedes zur Darftellung Fommende Stüd, 
häufige Proben und befonders durch den Einflüß eines wahre 
haft dichterifchen Geiftes, der die Seele der Darfteller für 
Die wahre Poefie anregte und begeifterte, rief Smmermann 
Darftellungen hervor, die der erhabenften Meifterwerke wahr= 
haft würdig waren. Mendelſohn ging mit ihm gleidhen 
Schritt und was das Nepertoir, weldhes die Erfheinungen 
des Tages, bie Neizmittel für das große Publitum keines— 
wegs ausfhloß, aud bringen mochte, es waren gediegene, 
durchgeiftigte, aus einem Guſſe hervorgehende Keiftungen, die 
den Glauben erwedten und nährten, die claflifhe Theater— 
— Eönne wiederkehren. Leider aber zerfiel die fchöne 

höpfung ſchon nah 2jährigem Beſtehen; das Publikum, 
anfänglih entzüdt, nahm auf die Dauer zu wenig Theil 
daranz bie Xctionaire, ald das zufammengebracdhte Capital 
durch Baukoſten und die bei der Gründung unvermeidlihen 
Zuſchüſſe erfhöpft war, wollten ſich nicht zu Nachzahlungen 
verftehen, Immermann und Mendelfohn zogen ſich zurüd, 
die Gefellfhaft ging auseinander und Deroffi übernahm 
1336 wieder auf eigene Rechnung bie Direction, bie er ges 
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genwartig noch führt. Das Schaufpielfaus in D. tft im 
Verhältniß zur Stadt eines der mangelhafteften in Deutfche 
land; es ift aus einer frühern großen Gießerei und nachma— 
ligem Magazin entftanden; in der unmittelbaren Nähe des 
Rheines gelegen, wird es bei jeder ungewöhnlichen Waflere 
höhe überfhwemmt und ift daher feucht und ungefund, 
1834 hat man eine zierlidhe Zagade in antifem Style erbaut, 
die jedoch zum ganzen Gebäude und dem über alles Maaß 
en und häßlichen Dache nicht gaßt. Der Bühnenraum, 
arderoben und Magazine find fehr eng und unzweck— 
mäßig. Der Zufchauerraum faßt in einer Reihe Logen, 
Parterre und Gallerie MO — 1000 Serfonen und die 
böhfte Einnahme beträgt circa 350 Thlr. Gefpielt wird 
im Winter wöchentlih 4 Mal, im Sommer gibt die Ges 
ſellſchaft Vorftellungen in Elberfeld. Die Abgaben find, 
wie in allen rheinifhen Städten, hoch und drüdend. Kin 
befriedigendes Orcheſter ift vorhanden und wird per Vor— 
ftellung honorirt. (R. B. 
Duett (Mufit), ein Tonſtück für 2 obligate Stimmen . 
oder Inftrumente. ir haben nur das D. im Gefange zu 
betrachten, welches aus der Arie (f. d.) entftanden ift und 
in den Formen diefelbe Entwidelung gehabt hat. Dieſes D. 
ift ein wefentlicher Theil des dram. Geſanges, der Oper; 
er erheifcht wie die Arie den muſik. Ausfprud des Seelen— 
uftandes, welchen der Dichter den fingenden Perfonen zur 
fgabe gemacht, und ift um fo fchwieriger, als oft heteroe 
gene Empfindungen darin ausgefprohen und zur harmonie 
hen Einheit gebracht werden müſſen. In technifcher Be— 
ziehung fordert es demnach die genauefte Kenntniß des Con— 
trapunktes und der Stimmen, da jede falfhe Zufammenftellung 
hier weit mehr hörbar ift, ale bei mehrftimmigen Gefange 
füden; der Sänger aber hat _befonders die verfchiedenen 
Empfindungen bier durch die Darftellung zu verfinnlichen. 
Das D. kann als reines Vocalſtück daftehen, wird jedoch 
meiſt vom Orcheſter, oft auch vom Chore begleitet oder 
unterbrohen; die Melodie wird bald in längern, bald in 
lürzern Sägen von beiden Stimmen bald wechſelnd, bald gleiche 
zeitig vorgetragen und es gleicht demnad einem mehr oder 
minder lebhaften Dialog. Die undram. Verzierungen ber 
e find leider auch im D. heimifch geworden und bejon« 
ders ital. Componiſten gefallen fi darin. — Ein Eleines, 
kurzes D. heißt Duettino. 7 
Dufresne (Abraham Aleris Quinault), betrat 
1712 ſchon in früher Sugend das Theater. Die Natur hatte 
Ihm mit Allem ausgeftattet, was auf ber Bühne glänzt und 
gefällt: Figur, fonores Organ, Auge, Haltung D.’s machten 
den wiſſenſchaftiich gebildeten Ponteuil aufmerkfam auf ihn, 
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und er gab ihm Anterriht, ber auf keinen unfrudhtbaren 
Boden fiel. Seit Baron fih vom Theater zurüdgezogen 
hatte, war Unnatur an die Stelle wahren, natürlihen Spies. 
les getreten und unbedeutende Schaufp. theilten fih in die 
Erbſchaft des großen Mannes. So fiegte D. leiht und be= 
wahrte fih die Gunft des Publitums bis an das Ende ſei— 
ner Laufbahn. Sein Stolz war indefjen fo ungeheuer, Daß 
er fih, wie fein Vorbild Baron, der erfte und erhabenfte 
aller Menſchen glaubte; mit feinem Bedienten zu fprechen, 
hielt er unter feiner Würde, ja als einft der Kutfcher eines 
tiethwagens Bezahlung von ihm verlangte, zudte er mite 
leidig die Achfeln und rief feinem Kammerdiener zu: Man 
bezahle diefes Weſen! — Er ftarb allgemein betrauert um 
1760 in Paris, (L. S.) 
Dufresny (Charles Riviere), geb. 1648 zu Paris, 
war Zeichner, Dichter, Aufſeher der königl. Gärten, und 
Begründer der franz. Spiegelfabriten. Obgleich Zeitgenofje 
Moliere’s und Negnards, hatte er doch das Glück dem Pu— 
blitum zu gefallen, wenn er audy mit Beiden kaum verglichen 
werden kann. — Sein leichtes Talent Tieß ibn auh nur 
leiht und flüchtig arbeiten. Trotz feiner glänzenden Einnah= 
men konnte er oft nicht über einen Sous gebieten, daher 
feine fonderbare Heirath, die le Sage in feinem Diable boiteux 
lächerlich macht. Seine Wüfcherin Fam nämlid eines Ta— 
ges zu ihm und verlangte den Betrag einer rüdftindigen . 
Waſchrechnung, weil fie fich verheirathen wolle, ihr Bräutis 
gam aber das Geld zur Einrichtung bedürfe. Er erfundigte 
fih näher, und als er hörte, daß fie fih üderhaupt 200 
Ducaten erfpart, heirathete er fie felbft und bezahlte ſo 
feine Schuld. Er farb 1741 zu Paris. Sein Theätre 
frangais, 6 Bde, 12., erfchien zuerft 1731 zu Paris; dann 
erfchienen feine Werke, 39 Luftfpiele und kom. Opern ent 
haltend, 1742, und Ouevres choisies mit feiner Biographie, 
Paris 1810, 2 Bde. .8. 
Dugazon (Jean Baptiſte Henry Gourgaud), 
geb. 1754 zu Paris, war der Sohn eines wenig bedeutenden 
Schauſp.s und debütirte 1771 in den Frontins, Crispins und 
Parquins des damaligen Repertoiree. Schon ein Jahr dar— 
auf wurde er Societaire (f. d.), der befte Beweis für den 
Erfolg feiner Debüts. Selten war wohl ein Schaufp. zu 
gleicher Zeit fo ausgezeichnet in einigen und fo mittelmäßig 
in anderen Rollen deifelben Faches als D., daher hatte er 
eben fo viele blinde Verehrer als heftige Gegner. Er war 
ein vortreffliher Tänzer und echter, was ihm in vielen 
Rollen nit allein fehr zu Statten Bam, fondern ein gewiſſes 
Fach ausſchließlich für ihn bildete; daß er oft inmitten der 
geiftreichften Schöpfung einer Rolle zu niedrigkomiſchen Mit⸗ 
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teln griff, wird ihm einftimmig zum Vorwurf gemadt. Im 
Privatleben war er ein jehr unterhaltender Menfh, myſtifi— 
eirte aber oft auf die unerlaubtefte Weife jedermann. Den 
Principien der Revolution. war er blindlings ergeben, und 
erſt die Schredenszeit brachte ihn von feiner Vorliebe zurüd. 
Als Theaterdichter hat man 3 Stüde von ihm, die von 
1792 bis 1793 gegeben wurden und den wüthendften Jacobie 
nismus athmen, 3. B. le Moderd, ein fcheußlihes Stüd, 
deffen Charactere mit Blut gefchrieben find. Er. ftarb zu 
Paris 1809, (L. S.) 
Duller (Eduard), geb. 1309 in Wien, ftudirte dafelbft 
Philvfophie und SZurisprudenz, widmete fi) jedoch ſpäter 
ausichließlich dichterifchen Arbeiten, für welche ihn die Natur 
mit ausgezeichneten Anlagen befchenft hat. Dafür zeugt 
jein Schaufpiel „Meiſter Pilgram,“ welches er im 18. Jahre 
verfaßte, das mit großem Beifall aufgenommen wurde. — 
1329 vertrieb ihn die öftreich. Cenfur von Wien, und er 
begab fih nah Münden, wo er jedoch nur kurze Zeit ver= 
weilte. In Baden = Baden unterflügte er den berühmten 
Romanfchriftfteller Spindler bei der Herausgabe des Jour⸗ 
nals „der Beitfpiegel,‘ ging hierauf nah Trier, war 
fodann eine Zeitlang in Frankfurt a. M., mit der Heraude 
gabe der von ihm begründeten Zeitfchrift „der Phönix 
befhäftigt, und lebt gegenwärtig in Darmftadt. — D. ift 
einer der talentvolliten, mit Phantafie reich begabten Dichter, 
deſſen Werfen jedoch eine größere Klarheit zu wünfchen wäre, 
Seine. dram. Dichtungen zeichnen ſich durch blühende Sprache, 
Ihöne Scenerie und ein Leben aus, welches der Natur mit 
Glück abgelauſcht ift. Hierher gehören: Meifter Pilgram. 
Bien, 1829, — Franz von Sidingen,. Frankfurt a, M, 1833. — 
Der Rache Schiwanenlied. Stuttgart, 1335. — (Thg.) 
Dumas (Alerander), geb, zu Villers-Eotterets 1803, 
war der Sohn des berühmten Nevolutiong = Generals D,, 
lebte aber in fehr dürftigen Werhältniffen. 1823 ging er 
nah Paris, um ein Unterfommen zu ſuchen, und wurde 
Schreiber im Bureau des Dergogs von Orleans. Hier ver— 
fhaffte er fich eine bürftige Bildung und fchrieb 1829 das 
rama: Henri III. et sa cour, welches fehr gefiel. Er vers 
ließ nun feine Stelle, widmete ſich ganz der Poeſie, und 
kurz nad einander erfchienen: Stockholm, Fontainebleaun et 
Rom, Xrilogie 1330, Napole&on Bonaparte, Antony, Charles VII. 
chez ses grands vassaux, 1831, Teresa, 1832, Angele, Richard 
Darliögton, la tour de Nesle, Caterine Howard, Don Juan de 
Marana, Caligula etc.; fümmtlihe Stüde hatten in Paris 
ı großen Erfolg ,. find auch theilweife mehrfach überfegt wore 
den, ohne jedoch: in Deutihland zu gefallen, D.s Stüde 
tip ein.eminentes Talent und genaue Kenntniß deſſen, 
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was auf der Bühne wirkt, die Sprade ift energiſch, kräftig 
und nicht ohne Poeſie; aber feinen CHaracteren fehlt alle 
Haltung, alle Natürlichkeit und Wahrheit; es ift nur die 
animalifhe Natur des Menfchen, die ganz rohe LKeidenfchaft, 
die D. zeichnet, ohne alle Beimifhung von Humanität und 
Deredlung. Außer den dram. Werken bat D. noch mehrere 
Novellen und Neifebefchreibungen edirt. . B. 
Dumesnil (Marie Frangaife), geb. 1713, begann 
ihre dram. Laufbahn in Compiegne, fpielte Dann einige Zeit im 
Straßburg, jedoh nur im Xuftfpiele und betrat 1737 in 
Paris die Bühne plöglih in der Tragödie. Man war ers 
ftaunt, fie als Elytemneftra, Phädra und Elifabeth zu fehen, 
mußte aber eingeftehen, daß dies ihre eigentlihe Sphäre 
fei. Befonders ergriff fie durh die Wahrheit ihres Spieles. 
In Straßburg begegnete es ihr einft, daß fie als Cleopatra 
in dem Augenbli@, wo fie ihr Dafein, ja ſelbſt die Götter 
verfluchte, einen fürchterlihen Fauftfchlag in den Rücken er= 
hielt, mit den Morten: „Verdammte Beftie! ih will Dich 
läftern lehren!“ Ein alter Officier, der früher nie ein 
Theater gefehen, war in diefer Abfiht auf die Bühne ges 
treten. Gewiß, das fonderbarfte Compliment über die Wahre 
heit ihres Spieles! Sie war durchaus nicht ſchön, machte 
jedoh durch ihr Spiel diefen Mangel gänzlich vergeffen. 
Die größten Männer ihrer Zeit juchten ihre Geſellſchaft. 
1775 309g fte fich mit einer glänzenden Penfion vom Theater 
zurüd, lebte dann fill und einfam in Boulogne, wo fie 
1503 ftarb. Ihre Memoiren erſchienen Paris 1506. (E. G.) 
Duni (Egidio Romuald), geb. 1709 zu Matera bei 
Dtranto, fudirte im Confervatorium in Neapel und trat 
1735 in Rom mit der Oper: Nerone ald Componift mit 
großem Erfolge auf. 1736 Fam er nad Wien, wo er fich 
nicht ohne Nugen für feine Kunft eine Zeitlang aufhielt, 
kehrte alsdann nad Neapel zurüd, wo er mehrere Opern 
für Neapel, Rom und Venedig componirte, von denen fich 
aber nur Catone in Utica erhalten hat. 1743 ging er nach 
Paris, folgte 1744 einem Rufe nad London, Fehrte jedoch 
feiner gefchwäcten Gefundheit wegen über Holland zurück; 
auf der Reife wurde er in Stalien von Räubern angefallen 
und ganz ausgeplündert. In Genua wurde die Oper Tar— 
dinona mit Furore gegeben und verfchaffte D. die Stelle 
als Lehrer der Prinzeffin von Parma. 1757 Eehrte er noch ein= 
mal nach Paris zurüd und fchrieb dafelbft noch 18 franz. Opern, 
die den glänzendften Erfolg hatten und zum Theil auch im 
Deutfchland wie: das fchlehtbewahte Mädchen, die Jugend 
Thule, das Milchmädchen u. f. w., fehr gefielen, und lange 
das Repertoir zierten. D. farb zu Paris 1775. 3.) 
‚Duodrama, Scaufpiel, in welhem nur 2 Perfo= 
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nen auftreten. Als am Ende des vor. Jahrh. das Mos 
nodrama (ſ. d. und Melodrama) in Deufchland bekannt 
wurde, entitand bald nachher das D. aus ber gefühlten 
Nothwendigkeit, die dargeftellte Perfon nicht allein fühlen, 
fondern audy handeln zu fehenz; was aber nur im Conflict 
mit anderen möglich iſt. So ift das Monodrama wefentlich 
Iyrifh, das D. aber dram. in feinem Grundprincip. Jetzt 
find beide Gattungen aus der Mode gekommen, auch eigent= 
lid nie etwas anders als eben nur Mode gewefen. (L. S.) 
‚.Dupont (Dem.), geb. 1793 in Valenciennes, ausges 
zeichnete Soubrette am Theätre frangais, Sie wurde von 
ihrem Stiefvater für die Bühne gebildet und war 18 Jahr 
alt, als fie diefelbe zuerft betrat. Ihre fchwarzen, lebhaften 
Augen, ihr heiteres, fchelmifches Gefiht, ihre leichte und 
elegante Zournüre, ihre geiftreihe Heiterkeit und ihre Unger 
jwungenheit fanden die glänzendfte Aufnahme und es fehlte 
dem keimenden Talente nicht an Ermunterung. Der Wunſch, 
eine augenblilihe Unthätigkeit abzufchütteln, veranlaßte fie 
zu einem tragifchen Verfuche, welcher nur durch ihre große 
Jugend Entjihuldigung fand und dazu diente, ihr felbit zu 
jeigen, daß nur das muntere und naive Fach ihr Wirkungss - 
freis fei, Neuerdings wieder mehr befchäftigt, hat fie die 
volle Gunſt des Publitums gewonnen; fie genießt ſchon feit 
langer Zeit die Vortheile eines Societaire-Mitgliedes. (— A. —) 
Duponte (Lorenzo), dram. Dichter und Verfaffer der 
Texte zu Don Juan, heiml. Ehe 2c., war geb. zu Cenada 
im Benetianifchen 1748, Fam als Hofpoet unter K. Joſeph 
nah Wien, ging nah deflen Tod nad London, und von da 
nad New=-Mork, wo er die Direction der ital. Oper übernahm, 
und ihr 30 Fahre vorftand. 1838 wollte er in fein Waters 
land zurüdßehren, auf weldher Reife er in Paris ftarb. (3.) 
Duport (Louis), geb. zu Paris um 1785, ein Tänzer, 
der 1802 an einem Eleinen Theater in Paris auftauchte, 
aber fo ſchnelle Fortfchritte machte und fich bald einen ſolchen 
f erwarb, daß er in Eurzer Zeit erfter Tänzer an der 
Baiferl, Acad. de mus. war. Er war PBeftris fiegreicher 
ubler, ungemein gewandt, lebendig, ſchlank und 
geihmeidig, und feine Leiftungen waren daher mit den 
ſchnellſten und fchwierigften Pas geziert; er machte Pirouet= 
ten mit folher Schnelligkeit, daß fie das Auge blendeten ; 
dabei aber beherrſchte ftets die höchfte Grazie feine Bewe— 
gungen. Diefe- Anftrengungen verurfachten ihm indeflen 
einen Anfall von Blutſturz, der ihn mehrmals von der 
Bühne auf einige Zeit entfernte. Doc war es ber beliebs 
Tänzer und ſtets war das Haus gefüllt, wenn er auf> 
tat, Berchoux fehrieb ein Gedicht: la danse, ou les dieux 
de POpera, deffen Held D, war, in welchem er von ihm fingt: 
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Pres I’ un des grands faubourgs dont Paris se decore, 

S’elevait un enfant dans l’art de Terpsichore, 

Qui, cach@ sous un toit du tumulte dcartd, 

Dansait dans l’infortune et dans l’obscurite, 

Ses pas audacieux et sa danse legere 

Deja semblaient promettre un grand homme ä la terre. 

Terpsichore elle meme avait jete les yeux 

Sur ses premiers essais chaque jour plus heureux, 
D. componirte auch einige treffliche Ballets: Acis et Galatde, 
der Barbier von Sevilla, le volage fixe, Figaro etc, die un— 
geheuern Beifall fanden. Von London aus erhielt er die 
a erde Anerbietungen, doch lehnte er fie ftets ab, um 
im Baterlande zu bleiben; endlidy beftimmte ihn ein Aners 
bieten von 80,000 Rubeln und 2 Benefizen jährlih, 1308 
nach Petersburg zu gehen. Als Dame verkleidet, verließ er 
Frankreich und tanzte einige Jahre in Petersburg mit dem 
glänjendften Erfolge. 1812 ging er nah Stalien, wo er 
allenthalben den größten Beifall fand. Bald nadhher fam 
er nad) Wien, wo er die Direction bes Hof= Operntheaterg 
übernahm und diefelbe über 15 Sahre mit Umfiht und Ta— 
Ient führte, Bei der Bühne aufgewadhfen, Fannte er die— 
felbe bis zu ben Eleinften Detaild und war daher ein freff= 
licher Leiter. D. ift von Jedem gefchägt, der feine guten 
Eigenfchaften kennen zu lernen Gelegenheit hatte; troß 
feines großen Glückes, lebte er ftets in der größten Einfache 
beit, und feine Schüler fanden nicht nur den tüdtigften 
Lehrer, fondern auch ben liebevollften Freund in ihm So 
oft ihm auch der Undanf verlegend entgegentrat, unterflügte 
er doch ftetS das junge Talent, und feine Börſe war offen 
für jeden Hülfsbedürftigen. D, lebt noh in Wien. D. 2) 
(Mad. geb. Neumann), Gattin des Vor,, war die Schülerin 
ihres Mannes und eine höchft angenehme und reizende Tän— 
zerin. Auch eine Schwefter D.'s, ebenfalls feine Schülerin, 
war eine trefflihe Tänzerin, die befonders in Petersburg 
glänzte, (H...t.) 

Dupre, erfter Tänzer der Acad. royale de mus, zu 
Paris 17, wurde allgemein der Apollo des Tanzes ges 
nannt. Er war der Lehrer desberühmten Veftris und pflegte 
zu fagen: Zanzen kann man mit den Füßen, [hön tanzen 
aber nur mit den Armen, (H—t) 

Duprez, 1) der ausgezeichnete Xenorift der großen 
Dper in Paris, der Deutfchland mehrmals durch die großen 
Summen in Erftaunen feste, um welde die Direction 
ihm feinen Urlaub abkaufte. Er war nodh nit 19 Jahr 
alt und Schüler Chorons, als er fich zuerft hören ließ; 
aber weber Lehrer noh Schüler ahneten einen fo gläne 
senden Erfolg. Er debütirte auf dem Odeon in dem 
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Barbier von Sevilla. Selbft die ftrengften unter den Zus 
hörern erkannten bei diefem erften Auftreten glüdlihe An—⸗ 
lagen, indeg wurde D. durh den Umfang feiner Stimme 
nicht fehr unterftügt, und man fagte ihm mehr angenehme 
als glänzende Erfolge voraus. Sein 2. Debüt erhöhte die 
früher erwedten Hoffnungen, allein innere Spaltungen der 
Dreon= Direction zwangen D. ein anderes Unterfommen zu 
fuhen, Das Feydeaux öffnete ihm die Thore, und in ber 
weißen Dame fand er noch mehr Beifall, ale früher. Indeß 
war fein Engagement nur interimiftifh, und als er einen 
Eontract forderte, feine Zukunft gefihert zu fehen, machte 
der Director Ducis fo viele Nebenbedingungen, daß D. den 
mindlihen Vertrag für aufgehoben erklärte, worauf er eine 
Reife nah Stalien antrat. In Mailand fang D. in der 
Opera buffa, und Roſſini dankt ihm die Einführung feines 
Grafen Ory in Stalien. Man war von dieſer Oper fo ent= 
jüdt, daß man in Mailand, Genua, Florenz, Zrieft nur 
von ihr oder vielmehr von dem jungen Sänger ſprach, den 
man ausfchließlich für diefe Partie engagirte. 1831 ging D. 
nah Lucca und Florenz, wo er den Wilhelm Xell mit 
gurore fang, und nun erft gewann fein Name einen höhern 
Klang; mit demfelben Glüde gab er in Trieſt die Stumme 
von Portici. Won jegt an war ihm die glänzendfte Bahn 
eröffnet; die Tagescomponiſten fahen fich bald gezwungen, 
Rollen für ihn zu fchreiben; unter den Opern, welche in diefer 
Ufiht entftanden, nennen wir befonders Ines de Ca— 
kro, Zara und namentlich Lucievon Lammer- 
moor. In Neapel waren feine Triumphe wahrhaft große 
artig. Bald darauf erhielt er einen Antrag von der großen 
Dper zu Paris, dem er folgte. 1836 unternahm er abers 
mals eine Reiſe nah Stalien, und obgleih damals die 
Cholera dafelbft wüthete, fand er doch überall die gläns 
iendfte Aufnahme. Nah Paris zurüdgekehrt,. fchloß er 
mit der Operndirection erft ein eigentlidhes feftes Enga— 
gement ab, brachte aber den nädften Earneval in Parma 
und die Faften in Slorenz zu. Won dem Enthufiasmug, den 
a in Parma erwedte, kann. man fih fchwer einen Begriff 
machen; bie legte Vorftellung war zu feinem Benefiz, und das 
geräumige Haus Fonnte nicht die Hälfte der Zuhörer fafs . 
fen, welhe fhon feit dem Morgen die Zugänge bes 
lagerten. Die Menge der Gedichte und Kränze, die dem 
ler geworfen wurden, war ungeheuer; — Triumph 
dollſtändig zu machen, überſendete ihm die Erzherzogin am 
nahften Morgen einen Eoftbaren Diamantring. Nah Paris 
hüdgeehrt , trat D. 1837 als Wilpelm Tell zum erften 
tale in der. großen Oper auf; der Erfolg war auch bier 
wieder der glanzendfte, und in kurzer Zeit fland er fe 
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in der Gunft bes Publifums, deſſen unbebingter Liebling er 
nod jest ift. 2) (Mad. D.), die Gattin des Vor. Ihre 
muſik. Laufbahn ift ganz die ihres Gatten; wie er, bebütirte 
fie im Odeon, begab fih dann nah Stalien und folgte ihm 
zu allen den Theatern, die er betrat. Ihr Ruf ale Prima= 
donna flieg neben dem des Tenors, der fie begleitete und 
deſſen Beifall fie theilte. Ihre vorzüglichften Eigenſchaften 
find - die Kraft und Rundung ihrer Stimme; ihr Spiel ift 
fehr dram., und fie bat fih in Stalien aub den Ruf 
einer vortreffliben Schaufpielerin erworben. Wäre fie allein 
gewefen, fo würde ihr Ruf gewiß noch größer fein, während 
man jest ihre Erfolge fehr häufig dem Namen ihres Gatten 
zugefchrieben hat. 3) D., Mitglied des Theätre des Variétés; 
zeichnet fich durch Sicherheit, Laune, Anftand und eine fehr 
reine und richtige Sprache aus. — A — 
Dur (vom Lat, durus, Muſik), wörtlih hart, der 
Name desjenigen Dreiklangs, (f. Accord) in welchem die 
große Terz vorkommt; daher auch Bezeichnung derjenigen 
onarten, deren Dreiflang die große Terz enthält, wie C dur, 
D dur etc., im Gegenfage zu den Moll - Tonarten, deren 
Dreiklang nur die Pleine Terz hat. Die Bezeihnung harte 
Tonart als gleihdeutend mit D.-Tonart ift eine falfche, 
da die Klänge der D. = Tonarten eben fo weih find, als 
die der Moll Tonarten. (7. 
Dürand (Auguft), geb. 1790 in Schleften, ftudierte in 
Halle, und trat dafelbft aus Neigung zu einer dort anwe— 
fenden Geſellſchaft; aber fehr bald gelang es ihm, Engage— 
ment in Weimar zu erhalten, wo er feit 1812 beliebtes 
Mitglied ift. Unter der Leitung Goethe’s, defjen Liebling er 
war, bildete er bier fein fchönes Talent aus und befleidete 
bald das Fach der jugendlihen Liebhaber und Helden, wobei 
ihn feine fchöne Geftalt, fein angenehmes Aeußere, klang— 
volles Organ und fein gewandtes, feines Benehmen vortheil- 
haft unterftügte. Später trat er allmählig in das Fach der 
Heldenväter und ältern Characterrollen über, worin er nicht 
minder Xreffliches leiftete. Sein NRollenfah ift fg ausge— 
breitet, daß es unmöglich fein würde, nur die vorzüglichften 
Darthien bier aufzuzählen; fein Taſſo ift ein ſchwer zu 
. übertreffendes Meifterwert. In D.s Spiel herrfcht durchaus 
Ruhe und Befonnenheit vor, oft fogar in einem Grade, Daß 
man daſſelbe falt nennen könnte; das forsfältigfte Stu= 
dium, eine tiefgeiftige Auffaffung und die feinfte Nuancirung 
&haracterifiren jede feiner Leiftungen. D. führte aub eine 
Zeitlang die Negie des Schaufpiels au allgemeiner Zufrieden= 
heit. Gajtrollen hat er unferes Willens wenig oder gar 
Beine gegeben. — Seine Gattin, Erneftine geb. Engels, ge= 


hörte ebenfalls zu Goethe's Zöglingen und war fletd an der 
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weimarer Bühne; früher fpielte fie minder bedeutende Rollen, 
ift jedoch feit geraumer Zeit im Befige des Mütterfaches, in 
welhem fie fih als höchſt achtenswerthe Künftlerin bee 
währte. T. M.) 
Durcheomponiren (Muſik), 1) ein Lied, eine 
Ballade, Canzone 2c. dergeftalt componiren, daß jede Strophe 
ihre eigene, dem Texte angemefjene Melodie hat, alfo nicht 
alle Strophen, wie es beim Liede gewöhnlich ift, nach einer 
Melodie gefungen werden; 2) eine Oper nennt man durch— 
componirt wenn aud der Dialog, die Profa in Muſik ge— 
fest ift, alfo Necitative die Stelle des Dialogs vertreten. (7.) 
Durchführen, eine Sabe (Dichtung, Characteriftik, 
Rolle), genau und folgerichtig nah dem in der Auffaſſung 
(j. d.) davon erhaltenen und in der Anlage (j. d.) angedeu- 
teten Bilde bis zur Vollendung bringen. Dahin gehört für 
den Schaufp. befonders, daß er in der außern Erjcheinung 
in Gang, Haltung, Sprache ꝛc. confequent fey und ſich vor 
jeder fremden Beimifhung, vor jedem „Aus der Nolle fallen” 
in Acht nehme, daß er jedes Zuviel fowohl als jedes Zuwenig 
vermeide, d. b. weder eine draftifch wirkende Einzelnheit auf 
Koften des Ganzen hervorhebe, noch fcheinbar unbedeutende 
aber zum Ganzen nothiwendige Züge vernacdläffige. Jedes 
wahrhaft durchgeführte Werd muß in feinem innigen 
Zufammenhange und feiner natürlihen Motivirung Elar und 
deutlich vor den Bliden des Beſchauers liegen; es darf in 
diefer Beziehung eben fo wenig Lüden zeigen, als durch 
befondere Hervorhebung einzelner Züge en dare 
eten. i 
Durchgehen, tehn. Ausbrud für das leider beim 
Theater fo häufige contractbrüdhige Entweichen der Schaufp. 
Dutzendbillets, ſ. Billet. 


E. 


E, 1) der 5. Buchftabe des Alphabets; feine Aus- 
Iprahe |. Ausfprache d. Bupft. 2) (Muf.) der 5. Ton ber 
diatonifch = chromatifchen, oder der 3. Ton der diatonifchen 
Tonleiter; bei Guido hieß er mi oder e la mi, (1) 

Eastcourt (Ridhard), geb. zu Tewfsbury 1688 
er entlief feinen wohlhabenden und angefehenen Eltern, welde 
Ihn ftudieren laſſen wollten, fchon im 16. Jahre und fchloß 
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fi einer herumziehenden Truppe an, die den jungen, wohl- 
gekleideten und mit Geld verfehenen Menfchen gern bei fich 
aufnahm. Sein nettes jugendlihes Ausfehen veranlaßte den 
Director, ihn ale Rorana in Ulerander dem Großen auftreten 
u laflen und fo war E. bald unumfchränfter Befiger des 
aches der erften Liebhaberinnen. Seine Eltern erfuhren je= 
dody feinen Aufenthalt und führten ihn mit Gewalt 'nadh 
Zondon, wo er bei einem Apotheker in die Lehre gegeben 
wurde; der Zwang, ber ihn hier umgab, war ihm um fo uns 
erträglicher, als er fchon daß freie, regellofe Leben der Schaufp. 
Fennen gelernt hatte. Er entlief abermals, gewann fidh bie 
Freundfchaft des Schaufp. Leigh, welcher ihn gern unterridh= 
tete und bald war er im Face. der erften Helden und Lieb— 
haber der Liebling des Publitums. Seine gute Erziehung, 
ein lebhafter Wig und der feine Anftand eines Cavaliers 
öffneten ihm felbft die höchften Gefellfchaften und man ftritt 
ih um das Vergnügen, ihn bewirthen zu können. Seine 
ahl zum vortragenden Secretair des berühmten Beeffteaf = 
Elubs, deſſen Mitglieder die — Männer und 
witzigſten Köpfe Englands waren, beweiſt die hohe Geltung, 
die E. fih zu erwerben — Er ſt. 1713 und wurde 
mit großer Feierlichkeit neben ſeinem Collegen, dem berühm— 
ten Joe Haines, begraben. Die Biographia dramatica nennt 
ihn auch als Verfaſſer zweier damals mit Beifall gegebenen 
Stücke. (L. S. 
Easter- piece (deutfh: Ofterftüde; Theaterwef.). 
Benennung gewiſſer großer Spectaßelftüde, weldhe zur Ofters 
zeit auf den beiden großen Nationaltheatern Londons und 
mehreren der Eleineren gegeben werben, wenn die Weihnadtss 
pantomimem (f. Chrestmass pantomime) das Publitum hin— 
länglich befriedigt haben. Es find Stüde in der Gattung 
von Ein Uhr, Ritter und Waldgeifter, Joko, Timur ber 
Zartarhan u. f. w., und unterfcheiden fich meift nur dadurch 
von den eigentlihen Pantomimen, daß in ihnen gefprodhen 
wird. Bewundernswerth ift die Erfindungskraft der Dichter 
bei diefen E., infofern es auf den Titel anfommt, der häufig 
das Tollfte und Neugierreizendfte ift, was man fich nur denken 
kann. Die Direction wendet außerorbentlicdy viel an die Aus 
ftattung dieſer Stüde und macht gewöhnlich Banquerott, wenn 
fie mißfallen; wogegen fie von Oftern bie zu Ende der Sai— 
fon im Mai fortgegeben werden, wenn fie gefallen. Alles 
Eifern der Kritik gegen diefen Mißbrauch hat bis jegt nichts 
geholfen und Garrid, die Kembles, ja felbft in neuefter Zeit 
F gewiſſenhafte und wahrhaft das Gute wollende Macready 
ben es nicht vermocht, den prächtigen Decorationen, übers 
rafhenden Mafchinerien und Aufzügen der Ofterftüde ein glei= 
ches aber edleres Anziehungsmittel-entgegenzufegen. (L.8.) 
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Ebell (Seinr. Carl), geb. 1775 zu Neuruppin, 
jeigte von Sugend auf ungemeine Neigung für Muſik, die 
wahrend feiner Studien in Halle durh Türk und fpater in 
Berlin durch Neichardt gepflegt und ausgebildet wurde. In 
Berlin componirte er die Opern der Schußgeift, Selico, der 
Deferteur und Melida, die außerordentlihen Beifall fanden 
und €, beftimmten, fid ganz der Muſik zu widmen. 1801 
ging er als Mufikdirector nah Breslau und eröffnete dort 
feine Wirkfamfeit mit der Oper: der Bräutigamsipiegel, die 
ebenfalls fehr gefiel; ihr folgten fpäter noch: das Feft der 
Liebe und die Gaben des Genius, fo wie die Mufif zu meh— 
teren Schaufpielen; überhaupt erwarb fih E. um die Oper 
in Breslau große Verdienfte und allgemein wurde es bedauert, 
als er fhon 1804 wegen Mißverhältniffen mit der Direction 
jurüdtrat. Doch blieb er auch im Gefchäftsleben der Kunft 
getreu; er lieferte noch die Operetten: das Feſt im Eichtyale, 
der Nachtwächter, der Abfchied, Anakreon in Jonien u. m. a. 
wertbuolle Compoſitionen. E. ftarb in Folge eines Bein- 
brabes 1824. In feiner Muſik liegt eine Fülle von Humor 
und wahrhafter Heiterkeit, feine Opern gewähren durch reizende 
Mannigfaltigkeit die angenehmfte Unterhaltung und find mit 
großem Unrecht vom Nepertoir verdrängt. (3.) 

Ebenmass, f. Symmetrie. 

Eberl (Anton), geb. zu Wien 1766, zeigte fchon in 
früher Zugend feltne muſik. Zalente und componirte ohne 
Kenntniß der Kunftregeln fchon in feinem 16. Jahre die 
Dpern: die Zigeumer und la marchande des modes. lud, 
dadurch aufmerkſam auf ihn gemacht, ermunterte ihn zur 
sehern Ausbildung feines Talents. E. entfagte daher dem 
Studium der Rechte und begleitete fpäterhin Mozarts Witwe 
auf einer Kunftreife durh Deutſchland. Aus Petersburg, 
wo er 1796 als Somponift und Muſiklehrer eine Anftellung 
gefunden, Eehrte er 1800 nach Wien zurüd und fchrieb dort 
101 für das Hoftheater feine große Dper: die Königin 
der ſhwarzen Infeln, die befonders Haydn's Beifall 
erhielt, der die Eräftige Anlage und geiftreihe Durchführung 
der einzelnen Partien nicht genug rühmen Eonnte. €. bes 
ihäftigte fi faſt ausschließlich mit Snftrumentalcompofitio= 
nen, die mit Enthufiasmus aufgenommen wurden. Mehrere 
jeiner Tonftüde, die ihm entwendet worden, kamen unter 
Mozarts Namen heraus, und wurden für deffen Werke ge— 
halten, vielfach überfegt, inftrumentirt u. |. w. Auf einer 
vermaligen Kunftreife erntete er neue Lorberen als Clavier— 
Srtuos, ftarb aber bald nach feiner abermaligen Rückkehr nad 
Bien 1807. Er befaß einen hellen Werftand, ein edles Herz 
und eine ſeltne Anfpruchslofigkeit bei entfchiedenem Talent. 

ine zahlreihen Eompofitionen zeichnen fih durch eine reiche 
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Phantafie, Tiefe, Fülle und Neuheit ber Gedanken aus. Außer 
den bereits genannten Opern hat E. noch den Graf von 
Slandern, und einen dritten Theil der Here Megäre 
gefchrieben.  (H. Dg.) 
Vbers (Karl Friedrich), geb. 1770 zu Caſſel, wide 
miete fih der Mufit gegen den Willen feines Vaters, der In— 
fpector der Salpeterfiederei und Lehrer der engl. Sprade 
in Halle war, aber bald nah Berlin zog. Der junge 
E., feurig und leichtfinnig, gab fich hier mandhen Ver— 
nügungeu bin, welde die Moral verwirft; eine frenge 
Disciplin nur konnte ihn zügeln und der Water bewirkte 
deflen Anftellung bei der Artillerie, von der er jedoch bald 
wieder entlaffen wurde. Er benuste jest feine Kenntniffe in 
der Muſik zu feiner Subfiftenz, ertheilte Unterriht und gab 
einige feiner Compofitionen heraus, welche Beranlaffung waren, 
daß er 1799 von dem Herzog von Medlenburg- Schwerin zum 
Kammercompofitenur und PVicecapellmeifter ernannt wurde. 
Hier verheirathete er fih bald nachher. Doc dieſe Heirath 
war keineswegs glüdlih und endete fchnell mit einer Schei— 
dung, die aud den Verluft jeines Engagements zu Folge 
hatte. Er begab fih auf Reifen, um wieder ein Engagement 
zu fuhen; ging nach Leipzig, Lübeck, Hamburg, Altona, 
Bremen, gab Concerte, fand hier und dort einen Verleger 
für feine Compofitionen, doch Feine fefte Anftellung. Endlich 
wandte er fich nach Deftreih und fand bei der Theatergefell- 
fchaft, welche abwechſelnd in Ofen und Peſth ſpielte, eine 
Anftellung als Capellmeifter, ſah fih aber bald genöthigt, 
diefe Stelle wieder aufzugeben. Er wurdevon 3. Seconda 
engagirt, mit deſſen Gefellfhaft er 1814 nad Leipzig Fam. 
Die Geſellſchaft löfte fih 1815 auf und E. mußte bis 1817 
privatifiren, wo er Mufikdirector bei der Fabricius’ichen 
Theatergefellihaft wurde, deren bald erfolgte Auflöfung 
ihn abermals brotlos madte. Er begab fih nad Leip— 
zig, wo er bis 1822 privatifirte, fh dann in Berlin nieber=- 
ließ, um bier fein Leben, mit Sorgen und Mangel kämpfend, 
1836 zu beſchließen. — Seine Compofitionen, unter denen 
wir beſonders die Opern Bella und Fernando, der Eremit 
auf Formentera, die Blumeninfel, die beftrafte Spröde, der 
Liebescompaß u. f. w. nennen, wurden früher mit Weifall 
aufgenommen; auch als Schriftfteller befchäftigte er fich mit 
der Zonkunft. Si ) 
Ebert (Karl Egon), geb. 1301 zu Prag, Sohn des 
Hofreths ımd Landesadvocaten &,, eines Mannes vom aus— 
gezeidmeter Bildung, der der erften Erziehung feines Sohnes 
die größte Sorgfalt widmete; Tpäter Fam er in ein Erziehungs: 
inftitut in Wien, welches umter der Leitung der Piariften ftand, 
Hier entwidelte fih feine Unlage zur Poefie, wurde aber fo 
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wenig gefördert, daß E. mit Freuden nah 2 Fahren in 
kein Vaterhaus zurüdkehrte, wo er ungehindert ſich mit poe= 
tiihen Studien und Arbeiten befchäftigen Eonnte. Won 1817 
bis 1819 verfaßte er gegen 20 Dramen, zwar nur Erzeug- 
niffe einer übermütbigen Phantafie, doch Verſuche, welche der 
fprahlihen Fertigkeit des aufblühenden Dichters förderlich 
waren. Die Inrifche Poefie war es jest, in welcher er fich 
mit größerem Glüd jahrelang verfuhte. Zum Belege dienen 
die 1824 erfchienenen Gedichte, weldye 1328 in einer neuen 
Auflage und mit einem 2. Bande vermehrt erfchienen. 
Diefen folgte 1829 das böhmifch nationale Heldengedicht 
Wlaſta. 1328 wurde das Drama Bretislaw und Jutta auf 
der Prager Bühne mit Beifall aufgeführt, das jedoch in 
Pin und Münden kein Glück machte. — Nah dem 
Tode feines Waters 1829 bereifte E. Süddeutfchland und bie 
Schweiz. Eine ſchöne Frucht diejer Reife ift die idyllifche 
Erzählung: das Klofter, weldhe 18332 in Stuttgart erfchien. 
Ein zweites Trauerfpiel: Ezeftmir, wurde 1835 auf der Prager 
Bühne aufgeführt. — Er erhielt 1825 bei dem durch geiftige 
Bildung ausgezeichneten und freigefinnten Fürften Karl Egon 
zu Fürjtenberg die Stelle eines Bibliothefars und Archivars, 
und wurde bereits 1829 zum Rath und Archivdirector be— 
fordert. Seine Mufe berechtigt noh zu manchem Trefflichen, 
da er Reihtyum der Phantafie mit Wärme und Kraft der 
Gedanken in feinen poetifchen Leiftungen verbindet. (Thg.) 

Eberwein, 1) (Zraugott Marimilian), geb. 
zu Weimar 1775, widmete fich unter der Leitung feines Vaters 
der Muſik und war fchon im 7. Jahre ein fertiger Clavier— 
frieler; nachdem er ſich bei Kunze in Frankfurt weiter aus— 
gebildet hatte, kam er 1797 als Hofmufitus nad NRudolftadt, 
wurde nach einigen Kunftreifen 1809 als interimiftifcher und 
1817 als wirklicher Hofcapellmeifter angeftellt. Außer einer 
Menge von Snftrumentaljachen fchrieb E. für die Bühne die 
Opern und Operetten: Piedro und Elvira, Klaudine von 
Villabella, der Jahrmarkt von Plundersweilern, das befreite 
Serufalem, Feodufi, das goldene Netz, das Schlachtturnier, 
die Fifcherin, der Mond, das Storchneft und die hohle Eiche. 
Einfachheit der Form eint fih in diefen — nicht genug ges 
würdigten Arbeiten mit Tiefe und Gedankenreichthum. E. 
farb in Rudolftadt 1830. 2) (Karl), Bruder des Vor., 
geb. zu Weimar 1784, erhielt ebenfalls den erften Unterricht 
vom Vater und fpäter vom Bruder, wurde frühzeitig in der 
Hofcapelle zu Weimar angeftellt, wo er fi fpäter zum Mus 
fitdirector hinaufſchwang, welche Stelle er jest noch beBleidet. 
Für die Bühne fchrieb er die Opern: die Beerfhau, Graf 
von leihen und die Mufit zu Lenore von Holtey; in Weis 
mar wurden diefe Sahen mit Beifall gegeben, haben ſich 
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aber im Allgemeinen nit Bahn brechen können. Einzelnes 
in diefen Compofitionen ift unzweifelhaft fehr fchön, aber im 
Ganzen herrſcht eine gefuchte Tiefe und eine zu deutlich her— 
vortretende Nahahmung Mozarts, nebft einer höchſt ſchwie— 
rigen und oft überladenen Inftrumentation. 3) (Henriette), 
geb. Häßler, geb. zu Erfurt 1804, Guttin des Vor., feit 
einer Reihe von Jahren erfte Sängerin des weimar. Hofthea= 
ters, wie fie denn in der Zeit, als die weimar, Oper ihre 
Slanzperiode hatte, wo die Jagemann, Moltke, Stroh— 
meyer glänzten mit dieſen die Vierte im Bunde genannt 
wurde. Ihre Stimme war damals ſchön, ſtark, ausdrucksvoll; 
ihre beſten Rollen: Donna Anna, Fidelio u. ſ. w. Noch 
jetzt gedenkt das weimar. Publikum jener Periode mit An— 
erkennung ihrer ſchönen Leiſtungen, ſo wie Mad. E. damals 
auch als Vorbild jüngerer Sängerinnen diente, welche ſich an 
ihr für die weimar. Oper heranbildeten. Seit einer Reihe 
von 10 Fahren hat ihre Stimme bedeutend abgenommen und 
in der legtern Zeit hat die Sängerin nur felten noch und in 
kleinen Partien die Bühne betreten. (3. C.H..n. 
Eboli (Anna de Mendoza y la Cerda), Ge— 
mahlin des Rui Gomez de Silva, Fürften von E., welcher 
Günftling Philipps U. war; ſchön aber intriguenfüchtig und 
ehrgeizig, gab fie den Liebesanträgen des Königs Gehör, uns 
terhielt aber zugleich ein inniges Verhältnig mit dem Staats— 
fecretär Perez, welches entdedt ward; hierauf wurde die E. 
ins Gefängniß gefegt, während Perez nad Frankreich ent— 
fliehen mußte. — Die E. in Schillers Don Carlos gehört 
zu den interefjanteften weiblichen Figuren, welche der Dichter 
geſchaffen hat, wenigftens hat Schiller feine mit intenfiverem 
Lebens= und Liebesfeuer ausgeftattet; aber auch fo mag fie 
der gefchichtlichen E. wenig entjprechen; auch ift ihr Verhält- 
niß zu Eailos Erdihtung und hat etwas Peinigendes und 
auf die Spise Geftelltes. Mit großer Kunft hat der Dichter 
gewußt, das Intereſſe des Publitums an der E. auch neben 
Philipp, Pofa, Don Carlos und der Königin bie zum Ende 
aufreht zu erhalten; wenigftens ift Schillers €. eine fehr 
theatral., vielleiht minder dram. Erfcheinung. Die Rolle der 
E. gehört für eine Schaufpielerin, weldye jene noble Coquet= 
terie, wodurch fie fih charafterifirt, mit dem innerlich fort 
wühlenden Feuer, das fie zu einem trag. Charakter ftempelt, 
zu verbinden weiß, zu den dankbarften und überbietet an 
theatral. Effect die Rolle der Königin bei Weiten, die durdy 
Milde wohl anziehend, aber an eigentlih wirfungsreihen 
Momenten arm ift. Als die ausgezeichnetfte Darftellerin der 
. dürfte in der jüngften Zeit die Erelinger zu nennen 
fein. H. M. 
Ebralsbrunnen, Mönde und Nonnen vom. 
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Robert von Arbrifjelles ftiftefe 1099 diefen Orden in der 
Einide vom €. Die Stelle in der Paffionsgefchichte, 
wo der fterbende Erlöfer feinen Sünger Johannes der 
Maria als Sohn, und die Maria dem Sohannes als Mut— 
ter empfiehlt, brachte ihn auf den Einfall, daß die Non— 
nen.in feinem Klofter alle Vorrechte einer Mutter über bie 
Mönche ausüben, diefe hingegen den Nonnen den Gehorfam 
und die Ehrfurcht eines Sohnes beweifen follten. Die Aeb— 
tiffin ift daher das Oberhaupt des ganzen Ordens und forgt 
auch für die Beköftigung der Mönche, die durdy eine Scheide- 
nıauer von den Bellen der Nonnen getrennt find. Die Klei— 
dung der Nonnen befteht in- einem langen weißen UinterEleide, 
darüber ein Rochetto- ähnliches weißes Oberfleid bis an das 
Knie, mit weiten Aermeln, von einem ſchwarzen, vorn lang 
herabfallenden Gürtel feftgehalten. Das weiße Brufttuch geht 
rund um die Schultern, über dem weißen Stirnband hängt 
ein ſchwarzer Schleier am Kopf anſchließend. Im Chor has 
ben fie eine fhwarze Kutte. Die Mönche tragen einen ſchwar— 
zen Rod, eine ſchwarze Kappe und darüber eine große 
ihwarze Kapuge, an diefer find zwei vieredige fchwarze 
3eugläppchen befeftigt, wovon eines vorn bis zu dem fchwarz 
wollenen Gürtel, das andere auf dem Rüden herabhängt. 
Sm Chor tragen fie weite ſchwarze Ueberwürfe. (B. N.) 
Echappez en ein Zanzfchritt, welder ftets 
auf beiden Ken eginnt und nur in der 2. oder 4. Pofis 
tion, d. 5. bei von einander entfernten Füßen, zuweilen auch 
zwifchen beiden Pofitionen enden Fann. H...t.) 
Eehea (griech. a. B.), Schallgefäße, vermittelft deren 
in den großen antiken Theatern es möglidy gemacht wurde, 
daß felbit die entfernteften Zufchauer hören Fonnten. Ihre 
Beihreibung f. unter Alte Bühne, Band I. ©. 64. 
Echidna (Myth.), ein mythifhes Ungeheuer, halb 
ein Weib von ausgezeichneter Schönheit, halb Schlange, ward 
von Typhus Mutter anderer Ungeheuer, wie des Cerberus, 
der Chimära, der leMkäifhen Schlange, des nemeifchen Lö— 
wen u. a. — (F. Tr.) 
Echo (Myth.), die gefchwäßigfte der Dreaden, ver— 
binderte Suno an der Entdefung des Umgangs Jupiters 
mit ihren Gefährtinnen und wurde dafür von ihr verdammt, 
fortan nur die Endworte er Nede Anderer nahfprehen zu 
können. Ihre von Nareiffus (f. d.) verfhmähte Liebe war 
Urjahe, daß fie fih vor Gram verzehrte und Nichts als die 
in Bergen und Wäldern herummwandelnde Stimme von ihr 
übrig blieb. | (F Tr) 
Eekenberg (Joh. Carl von), geb. im tauenburg- 
{hen um 1700, war unter dem Namen des ftarfen Man— 
nes um 1730 berühmt, Er hatte fi) mit Seiltänzerei und 
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Kapriolenfchneiderei über 40,000 Thlr. erworben, mit denen 
er nad. Berlin kam und hier für 15,000 Thlr. ein Schaus 
fpielhaus baute. Er erhielt darauf Befehl vom Könige, eine 
Truppe zu verfchreiben und fpielte mit diefer bis 1738; vers 
ließ dann Berlin und ging nad Dänemark, wo er fpäter vom 
Könige fogar in den Abdelftand erhoben wurde, Er farb im 
Lager bei Luxemburg um 1760. | (L.) 
Eckhof (Konrad, nicht Ekhof oder Eckhoff), 
den die theatr. Annalen bald den deutfhen Roscius, bald den 
beutfhen Garrick nennen, jedenfalls aber der Vater deut— 
fher Bühnenfunjt, ward geb. zu Hamburg 170. Er war 
der Sohn eines Stadtfoldaten, der nebenbei ein HandiverE 
trieb, (der Sohn hat jedodh nie, wie man behaupten will, 
ein folches getrieben) und fpäter Lichtpuger und Aufiwärter 
bei Schönemanns Bühne wurde, Unfer E. war faum den 
Knabenjahren entwadhfen, als er bei einem ſchwed. Pofts 
commiffär, nadherigen Gefandten zu Hamburg, ale Poft- 
Tchreiber in Dienfte trat. Diefer Fam auf den fonderbaren 
Einfall, E. zuzumuthen, an einem Sonntage die Frau Poſt⸗ 
commiſſärin nach der Kirche, als Laquai auf der Kutſche ſte— 
hend, zu begleiten, wogegen E. erfolglos proteſtirte. Er lei— 
ſtete endlich Folge, jedoch nur unter der Bedingung, deſſelben 
Tages Dienſt und Haus zu verlaſſen, was auch geſchah. E. 
ging hierauf als Schreiber zu einem Advokaten nach Schwe— 
rin, der eine anſehnliche Bibliothek belletriſtiſcher, vorzügl. 
theatr. Schriften beſaß, die E. fleißig benutzte. Seine Leiden— 
ſchaft fürs Theater war ſo groß, daß er ſchon in früher Ju— 
gend oft auf den Boden ſtieg, Kleider aufhing und vor ihnen 
agirte; ſie ward hier aufs Neue rege und der Gedanke, 
Schauſp. zu werden, erwachte in ihm. Die Bekanntſchaft 
mit Schönemann, der in Schwerin war, leiſtete dem Vorha— 
ben großen Vorſchub, er ging mit ihm nach Lüneburg, wo 
er 1740 zum erſten Male die Bühne betrat und 174 J. bei 
ber Schönemannſchen Geſellſchaft verblieb. Nachdem er dies’ 
felbe verlaffen, bielt er fich eine Eußße Zeit bei Schuh auf, 
kehrte aber, als Schönemann 1757 feine Truppe aufgab, zu 
biefer zurüd und führte fie dem Unternehmer Koch in Lübeck 
zu. Bei diefem blieb €. bis 1764, ging dann zu Adermann 
nah Hamburg und 1769 zu Seyler nad Sannover. 1775 
wurde er Mitdirector des Hoftheaters zu Gotha. 1776 bot 
ihm der Graf Portia das Amt eines Lehrers in den Grunds 
fügen der Dramaturgie beim Theater zu Mannheim mit 
lebenslänglicher WBerforgung an, was er jedoch ausſchlug. 
1777 wurde er nad Weimar berufen, um daſ. in Gefellihart 
bes Herzogs, des Prinzen Conftantin, Goethe’, mehrerer 
Hofdamen und Herren den Weftindier auf einem Privat- 
theater vorftellen zu helfen, worin er die Rolle des Stodwell 
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fpielte. Am 16. Juni 1778 in der Frühe ftarb er zu Gotha. — 
Seine Gattin, jüngfte Tochter des ehemaligen Principals Spie— 
gelberg, die er 1746 in Stettin heirathete, die in ihrer Jugend 
als Soubrette glänzte, feit 1765 aber die Bühne nicht mehr 
betrat, und ihres Verftandes beraubt, arm und elend zu Gotha 
lebte, folgte ihm 1790 nad. — Schon 2 Fahre vor E.s Tode, 
ſchwankte feine Gefundheitz heftige Rollen und Fatiguen vie— 
lerlei Art untergruben fie. Zu Ende 1777 nahm feine Kör— 
yerihwäche immer merkliher überhband, fie bemächtigte fich 
fogar einige Zeit feines Geiftes; aber die legten Wochen ſei— 
ner Krankheit ( Schwindfucht und Waſſerſucht) erhielt feine 
Seele ihre völlige Munterkeit wieder. Wenige Monate vor 
feinem Sinfcheiden, im März, fchrieb er in froher Hoffnung 
feiner Wiedergenelung an Schröder: „Seit der Mitte des 
Sanuars Hatte fib ein ſchleichendes Fieber eingefunden, 
weiches ich endlich mit 72 Chinapulvern zur Flucht gebracht, 
und ihm gewiß fo lange nachſetzen werde, daß es jobald ans 
Biederfommen nicht denken ſoll.“ — Er theilte in demfelben 
Schreiben Schrödern feine ſchon Längft genährte Lieblingsidee 
n einem allgem. Penftonsinftitut für Schaufp. mit, deſſen 
usführung er dem Freunde auf den Fall feines Sterbeng 
dringend empfahl. (S. Meyer, Leben Schröders 2. BD. 
2. Abth. S. 23 ff. Der Brouillon eines Briefs, den er. 
deswegen an verfchiedene Theater ergehen laſſen wollte, bes 
findet fih im Gothaer Theaters Kalender 1779 S. 224 ff.) — 
Er ging.dem Tode mit ruhigem Blick und Gelaffenheit ent» 
gegen, „Mein Geift fährt zu Dem, ber ihn gegeben hat, 
was habe ich zu fürchten?“ fagte er Eur; vor feinem Ende, 
und nur die Sorge für feine Wittwe war das Kinzige, 
was feinen Abjchied erfchwerte. Er konnte gelaffen auf ſei— 
nen gewandelten Pfad zurüdbliden, fein Auge ftieß nirgends 
auf Abwege, überall Ehre und Ruhm, überall Spuren ber 
Rehtfchaffenheit und in der Bruſt das Zeugniß eines guten 
Gewiſſens. Sein Ende war ein fanftes Entfchlafen. Das 
Hoftheater beging feinen Tod feierlihft. Das ganze Theaters 
perſonal erfchien am folgenden Spieltage in Zrauerfleidern 
auf der fchwarzbehangenen Bühne; an ihrer Spige Böck, 
(der das Erche Fach der Direction befemmen hatte) eine 






Rede, non Reichard verfaßt, haltend. E.s Leiche ward auf 
—— Freimaurerloge zum Rautenkranz in Gotha, in 
deren und der ſämmtlichen männlichen Bühnenmitglieder Ges 


folge feierlich zur Erde beftattetz feine Gruft bezeichnet ein 
Ihattenreiher Baum. Ein Unbebannter hat ihm einen glat= 
ten, fimpeln Stein auf fein Grab legen laffen, mit der Aufs 
ſchrift: „Hier liegt Eckhof!“ — Gleich nach feinem Tode 
ward. er von dem Bildhauer Cihler in Gips abge: 
formt. Die Büfte ift über zwei Schub hoch, und Die 
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Aehnlichkeit des Gefihts, wie bei allen Abgüflen, volls 
fommen. Er ift aud verfchiedene Male in Kupfer ge= 


ſtochen, 3: 3. vor der allgem. deutfchen Bibliothek, Schmidts _ 


engl. Theater, in dem 3. Th. der Luavaterfhen Phyſiogno— 
mit und vor dem Reichardſchen Theater Kal. v. 1775. 
Dies Bild von Geyſer, nah Graf, ift das ähnlichfte. 
Das Gemälde hat der damalige Herzog von Gotha in fein 
Cabinet aufgenommen. — €. war der Erfte, welcher der 
deutfhen Schaufpieltunft Bedeutung, Werth, Anfehen und 
Namen erworben hat. Bis zu E.s Zeiten hatte die vornehme 
deutfhe Welt auf den beiden großen Punkten ihrer Reifen, 
Daris und Wien, nur das franz. Schaufp. zu Paris, oder den 
Hanswurft in Wien gefehen. Mit dem franz. Theater ließ fich 
die deutihe Haupt- und Staatsaction, fammt ihrem gold= 
papiernen Aufwande, nit vergleihen. Was aber damals 
Deutfchland [yon an guten, und theils vortrefflihen kom. 
Schaufp.n bejaß, ward vom Mißgriff der Menge mit dem 
Hanswurfte verwecfelt. Die gefellige Welt, das feine Leben, 
wie E. auf der Bühne fie erfcheinen ließ, der Schwung in 
hoher anziehender Kraft, die Herzlichkeit in gediegener Spracde, 
womit er die Hörer ergriff, der Menſch, der im Leben Sntereife 
und Achtung erwedte, das hat der großen Welt durch fein 
Mirken den Glauben an deutfhe Kunft gegeben 
und den Entfhluß, fie bervorzuziehen. Drum 
nannten E. mit vollem Rechte die damaligen Schaufp. ibren 
Bater. Sein Beifpiel, fein Eifer bradten die Bühne dahin, 
wohin fie nah und nach gelangte; er war das Mufter, wo= 
nah fich die meiften Schaufp. bildeten und bie fpäterer Zei— 
ten wieder nach dieſen. Wie E. Eraftlos ward und ftarb, 
begann Schröders große Periode; was E. feft gegründet, 
Schröder im potenzirten Sinne heraufbaute, vollendete Sff= 
land u. few. €, war der erfte deutfhe Schaufp., welcher, 
durchaus der Natur getreu, Darfteller des Lebens heißen 
fonnte. Sein Name erfcholl niht allein in unferm Vater: 
lande, fondern aud in Ländern benachbarfer Völker. Mit 
tiefer, durch Natur und Erfahrung begründeter Einficht, mit 
dem Talent, gleich beim erften Blid das Wahre einer Rolle 
zu faſſen; mit dene noch größern, feine von Natur nicht vor— 


theilhafte Bildung (er hatte hohe Schultern, fehr Dice, her— 


vorragende Knöchel) bis zum Unkenntlichen nach jWer Rolle 
umzufhaffen, verband er noch die Kenntniſſe eines Sprach— 
fundigen, Redners und Dichters. Er fchrieb rein kräftig, 
phantafiereih und lieferte nicht nur mehrere Schaufpiele, 
(ſ. unten) fondern aud gehaltreiche. theoretifhe Aufjage, 
die Bühnenkunft betreffend, — E. war gleich groß im Tra— 
gifhen, wie im Gemüthlihen, Komifhen und Burlesken, 
und wenn mehrere Schriftiteller feiner Zeit und Zeugen feiner 


— 
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Kunft das Tragiſche und das Fah zärtlicher Alten für fein 
Hauptfach beftimmen wollen, fo entfcheidet eine gleiche Anzahl 
feiner Lobredner für feine Stärke in kom. Rollen, befonders 
in Molierefchen und Goldonifhen Stüden. Wir fönnen nicht 
beilfer dem ewig denfwürdigen Mimen zu feinem Rechte ver— 
helfen, als. wenn wir einige Eurze Stellen aus den Urtheilen 
competenter. Zeitgenojjen über ihn mittbeilen, aus welchen zu= 
gleich eine ziemlich vollftändige Charakfteriftit feiner Fünftler. 
Leitungen hervorleuchtet. — Schink fagt in feinen dram. 
Fragmenten: „E. war unter Deutfchlandg Schaufp.n, was 
Leſſing unter den dram. Dichtern war: der Erfte, der Un= 
erreichbare! Wer Fannte, wie er, alle Seiten und Kalten des 
Herzens, wer fo alle Karben und Eontrafte der Stände? wer 
hatte fo alle Klänge und Zöne der keidenfchaft in feiner Ges 
walt? wer war fo immer der Menfh, und niemals Ed = 
bof? Wer madte fo Voltaire's und Corneilles Todten— 
gerippe zu feelenvollen, Eraftvollen Wefen, Herz und Geift 
intereflirend wer wacte fo für den Dichter, wenn er fchlief? 
wer that jo, wie er, der Kunft weder zu viel noch zu wenig? 
Daher kam aud) feine gewaltige Täuſchung, mit der er ung 
binriß, nad der er für uns Sidnei (in Greſſets Sidnei), 
Vater Rode (in Engels dankbarem Sohn), Dorimund (in 
der Genie), der Bauer mit der Erbfhaft (im Luftfp. d. N.), 
Capulet (in Romeo und Julie), Lord Ogleby (in der heiml. 
Heirath), Ddoardo (in Emilie Galotti), der taube Apotheker 
kennt: verftellten Kranken) und nie der Schaufp. war. 

an konnte von ihm jagen, was Pope von Schafspeare fagt: 
„er war-nicht der Nachahmer der Natur, er war die Natur 
ſelbſt“, und man muß nicht fowohl fagen, daß er nad der 
Natur, fondern-durc fie gefpielt babe. Vom Richard bie 
zum Maſuren und vom Fayel bis zum Advofat Patelin, 
war fein Spiel immer tiefes Studium, immer Spiegel des 
Lebens. Das Herz wie Wachs zu fcbmelzen, Ströme von 
Bähren aus dem Auge zu loden, aus einer Bruft, hart wie 
Kiefelftein, die feurigften Funken des Mitleids zu fchlagen 
und all den Sturm der Leidenſchaft in unfre Seele zu ftür- 
men,-war ein Spiel für E.8 Talent. ‚Sein Odoardo var 
das non plus ultra der Kunft. Alles was ich über dieſen 
Charakter fchrieb, ift fein Werk; ich habe gleihfam nur fein 
Spiel abgeſchrieben.“ u. f. w. — Leffing in feiner Dras 
maturgies „Diefer Mann mag eine Rolle machen, welche er 
will, man erkennt ihn in der Eleinften immer noch für den erften 
Acteur und bedauert, auch nicht zugleich alle übrigen Rollen 
von ihm fehen zu Fönnen. Ein ihm ganz eigenes Talent ift 
diefes, daß er Sitteniprüdhe und allgemeine Betrachtungen, 
langweilige Ausbeugungen eines verlegenen Dichters, mit 
einem Anftande, mit einer Innigkeit zu jagen weiß, daß das 
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Zrivialfte von bdiefer Art in feinem Munde Neuheit und 
Mürde, das Froftigfte Feuer und Leben erhält.“ — Schrö= 
der in Meyers Biographie deſſelben: „E. der größte Thea— 
terredner, den wohl je eine Nation gehabt! Wer ihn ver— 
ftand, vergaß alle Eörperlihen Mängel über feine unerreiche 
bare Declamation und fein Kanut, fein Eodrus, jede Rolle 
der herzlihen Empfindung und bes verftändigen Zuredeng, 
mußten von Kennern und Nichtkennern angeftaunt werden. 
Reden gemifchter Empfindung gab er in hoher Vollkommen— 
heit." („Ich erinnere mid eines unfhägbaren Abends‘, fügt, 
Meyer hinzu, ‚‚an dem es Schröder gefiel, mir alle Mas 
nieren berühmter Schaufp. und Schaufpielerinnen, die ich ges 
kannt und nicht gekannt, in täufchender Nahahmung vorüber= 
zuführen. Außer mir rief ih: „O, um Alles in der Welt 
willen, eine Zeile, eine einzige von Eckhof!““ Lächelnd legte 
ber weifere Freund feine Hand auf die meinige: „„ Geben 
Sie mir erft fein Organ!" So hab’ ich freilich keins fonft 
ehört, fo werd’ ich Feins wieder hören!‘ fchließt Meyer.) — 

ffland in feinem Auffage über E. im Almanach für 1807: 
„Die Erregbarkeit feines Gefühle war jo überfhwänglih zu 
feinem Gebot, als man fie nur wenig findet und war dann 
wohl ein eigenes Genie; oder fie ging zwar ohne ängftlich 
abgemefjenes Studium, doch mit einer Gattung Bewußtfein, 
im Gebiet feiner Kenntniffe, Beobadhtung des Mlenfchen, 
eines richtigen zarten Gefhmades, kühn und doc ficher, wie 
der Nachtwandler die gefährlihen Steine betritt“ u. f. w. 
....„E.s NRedegewalt ward von einem Organe emporge— 
tragen, das an donnernder Macht, Zartheit und Wopllaut, 
feines Gleihen auf der deutichen Bühne nody nicht gefunden 
bat" u. ſ. w. ..... „Die Darftellungen, worin diejer 
Künſtler am meiſten ſich bewährt hat, waren Anſtandsrollen, 
Väter und fein-komiſche Charaktere. Im Fache der Könige 
und Helden zeigte er ſich allerdings ſeines Namens würdig; 
doch ließ feine faſt kleine Geſtalt bei dem Anfang folder 
Mollen etwas zu wünſchen übrig, wenn auch die perſön— 
lihe Würde, die ihm eigen war, bald biefen erften Eins 
druck verfchwinden ließ. Wie leicht vergaß man die Schwä- 
hen der Jahre und Geftalt über der Treue, Lebendigkeit, 
Beftimmtheit und Feinheit, womit “er als Seelenmaler fich 
beurfundete. Die Zeit, wo E. als ausübender Künftler in 
voller Kraft daftand, und um jeden Preis ringen Eonnte, 
endet mit 1774” u. fe w. .... „Die Erfcheinung von 
Shaffpeares Werken auf der beutfhen Bühne belebte ihn 
fehr. Wohl aber hat er dabei die Beforgniß geäußert, wie 
bei den Schaufpielen diefes Gewichts und denen, welde 
dadurch veranlaßt werden müßten, die Schaufp., welde 
ohne ihr Zuthun Beifall erwerben, fih dann vernadläfs 
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figen würden, — aber von ber Gewalt diefer Werke war er 
lebendig ergriffen” u.f.w. .... „Den Vers hat er nit 
bleß nah einer Melodie ins Ohr fchallen laffenz; fein Vor— 
trag ber Verſe war Darftellung des erhöhten Seelenzuftandes, - 
aber ftets blieb dabei der Charakter feft ftehen und durch 
leife Andeutungen wurde ung oft der Menfch vorgeführt, fo 
dag nie leere Pracht des Redners ben Hörer erkaltete. Dem 
profaifhen Dialug gab er das Leben der guten Gefellihaft 
mit ihren belebenden Eigenheiten. Gefühle und Sentenzen 
predigte er nicht, er gab fie als Refultate des Nachdenkens, 
der Erfahrung, Liebe und Sorge. Er weinte den Kummer 
nit heraus, er Flagte die Vaterliebe nit vor. Er gab den 
Seelenzuftand felbit, er ging vom Herzen zum Herzen und 
fo wie er ftets Die Ueberzeugung traf, einigte er alle Menſchen 
von allen Ständen zu einem Gefühl. Sein Auge war nicht 
groß,,aber von einen Email, weldyes weit hinausglänzte und 
des heftigften, wie des fanfteften Ausdruds Meifter. E., der 
im gemeinen Leben fih, wie man zu fagen pflegt, hängen 
ließ und faft vernadläffigt einherging, trug feine Bruft 
auf der Bühne mit einem unübertreffliden Adel. Der 
verftändige, feltene, immer beftimmte Gebrauch, den er von 
den Richtungen des Halfes, des Kopfes machte, die weife 
Verwendung feiner Schritte, die Pluge Deutung feiner Händes 
ſprache, alles dies waren Vorrüdungen in das Gebiet, weldes 
er fih eigen machen wollte. Sandte er biefen das Geficht 
nah, traf endlih Blid und Fon auf den Punct hin, wo er 
wirten wollte, fo war ihm ftets die Eroberung gewiß, welche 
fein Genie verlangte” u. ſ. w. — Nicolai fagt von: E.: 
„sh habe ihn, als tie Seylerfhe Gefellfichaft in Leipzig 
war, mehrere Rollen und von höchſt verfchiedener Art, ſpie— 
len ſehen. Sn keiner war er E.; in jeder war er an Stel- 
lung, Bewegung, Bang, Miienen und ih möchte faft fagen 
an Geftalt des Gefihts, der Mann den er vorftellte. Es 
ift unglaublich, bis auf welchen Grad er aus fich felbft her— 
ausgehen, ſich auch in das Neußerliche des Charakters, den 
er vorzuftellen hatte, hinein individualifiren Eonnte” u. |. w. — 
Engel, der früher E. nicht gefehen, äußerte nach der Vorftel- 
lung der Emilia Galotti zu Nicolai: „Um die. Emilia ganz 
zu fallen, muß man €. den Odoardo fpielen fehen, das ift 
ein Zeufelskerl! Er bat mein ganzes Blut in Aufruhr ges 
bradt; alle Adern find mir geſchwollen!“ Als E. zu ihm 
trat, maß er ihn mit den Augen von oben bis unten und 
beide Hände erhebend rief er: „Das Männchen da ift nim= 
mermehr Ddoardo ; der war acht Zoll größer, ftark und ſtäm— 
mig!“ — Kogebue äußert: „Oft wenn ih E. des Vor—⸗ 
mittags um, 10 Uhr zu Weimar in einem fchlihten Rode, 
ner ungeFämmten Perrüde und mit einem gebüdten, höchft 
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anfpruchslofen Gange nah den Proben wandern fah, be= 
wunderte ich im Stillen den unbegreiflihen Mann, der Abends, 
wenn er ale König oder Minifter auf die Bühne trat, zum 
Herrſcher geboren jchien. Dort waren feine lebendigen Dar— 
ftellungen für mid eine Schule der Weisheit“ u. f. w. — 
So Sehr ſich E. auf der Bühne von dem gewöhnlichen 
Schlage ber derzeitigen Schaufp. auszeichnete, eben fo fehr 
zeichnete er fich audy außer der Bühne durd ein höchſt wür— 
diges Betragen als Menfh und Bürger aus. Er war ans 
fprucdhslos, offen, frei und zutraulich, ordnungsliebend, chrift= 
lich gefinnt, ja felbft ein fleißiger Kirchengänger, der fich gern 
mit Sreunden über das Gehörte unterhalten mochte, was, ale 
er in Samburg lebte, befonders mit Reimarus der Fall 
war, der E. bejonders ſchätzte. E. hatte Religion, und be= 
fuchte die Kirchen ebenfowohl aus eigenem Bedürfnis, ale 
wegen der Sitte der damaligen Zeit. Mandhe Schranfen der 
Meltverhältniffe, über deren wahren Werth er richtig em— 
pfand und ſich gelegentlih äußerte, bielt er in Ehren, weil 
er den Geift der Ordnung über Alles achtete. Daß er bei 
diefem Beftande feines Innern über den Sdeengang feiner 
Zeitgenofjen fih wegfegte, dem Rufe der Kunftliebe folgte 
und Schaufp. ward, das ſpricht für fein Genie, für feine 
Entichlofjenheit, für die Bildung, welche er aus fich felbft 
in einer geiftesbürren Zeit zu fchöpfen wußte. — Als 
Bühnenleiter war fein Eifer unermüdet bis an fein Ende. 
Alle Proben behandelte er mit einem heiligen Eifer, jedes 
Detail beforgte er mit ftrengem Ernft ; denn die Weberzeugung, 
daß ohne diefe Weife Fein Zufammenhang und Fortichritt des 
Ganzen möglich fei, belebte ihn durchaus, Als Schaufpiel= 
dichter kann ihm Fein befonderer Werth beigemeffen werden. 
Seine Beiträge für die Bühne beftanden größtentheils in 
Ueberfegungen aus dem Franz., 3. B. die Mütterfchule, die 
wüfte Inſel, der galante Laufer, Don Quixote, Erispin Lehr— 
meifter, blinde Kuh, der verlorene Sohn ꝛc. — Ein Berzeihniß 
der von ihm von 1764 bis 1769 in Hamburg gefpielten Rollen 
enthält die 2. Abth. des 2. Thls. der Meyerfhen Biographie 
Schröders. Die Rollen find mit Schröders Eurzen, oft mit 
einem Worte abgefertigten Bemerkungen verfehen, und be= 
zeichnen den Eindrud, weldhen die ganze Nolle auf ihn ge= 
macht. E38 legte Rolle war der Geilt in Hamlet, am 
6. April 1778. (Nicht am 11. Februar, wie alle damaligen 
Zeitblätter fälfchlicy berichten und neuere es nachfchrieben, 
was wir aus vor uns liegenden fibern Quellen kech behaup- 
ten dürfen.) Er jan hinab mit den Worten: „Gedenke 
meiner!‘ — Deiner gedenfen? — ja, das wollen wir! und 
‚unferer jammervollen theatralifchen Zuftände dazu!! (Z. F.) 

Ecossaise (Tanzk.), ein urfprünglich ſchottiſcher Tanz 
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mit lebhaften Tempo und Furzen Touren; fonft wurde er 
mit über die Bruft gefreuzten Armen ausgeführt und beftand 
aus lebendigen, fchüttelnden Bewegungen; jest bilden die 
Tänzer 2 Reihen, wobei die Herren den Damen gegenüber 
ftehen. Die beiden obern Paare tanzen eine Zour, worauf. 
das erfte Paar die Colonne ab- und aufwärts chaffirt; die 
Tour wird alsdann mit dem 3. Paar wiederholt und aber 
mals chaſſirt u. f. w., bis die ganze Colonne die Touren 
durhgemadht hat. Wenn das vortanzende Paar bei dem 
6.—8. Paare angelangt ift, fo beginnen die beiden obern 
Paare diefelben Zouren. Der Tanz eröffnete früher jeden 
Ball, wird jedoch gegenwärtig felten getanzt. 

Edda. 2 Hauptquellen der nord. Götter= und Helden 
lehre eriftiren unter diefem Namen: die E.“Sämundar, 
die größten Theils dem 8. Jahrh. angehört und in ihrer poet. 
Darftellung eine ftarke Neigung zu einer lebhafteren dram. 
Form durdhbliden läßt. Befte Ausgabe 1787 und 1818. 
Deutfhe Bearbeitungen von dv. der Hagen und den Brü— 
dern Grimm. — Snorra-E., dem Namen nad) von Snorre 
Sturlefon im Anfange des 13. Jahrh. abgefaßt. Ausg. von 
Refenius, Kopenh. 1665. Deutfch: die E. von Rühs, Berl. 
1312, nah Nyerups Ueberfegung. — (F. Tr) 

Edel (Aeſth.). Das Höhere, Erhabene, Wortreffliche, 
dem Gewöhnlihen und befonders Gemeinen Entgegengefeste 
entweder im Stoffe felbfb, oder in der Form. E. dem Stoffe, 
dem Gegenftande nad ift eigentlich nur der Menfh und feine 
Handlungen (natürlich find die dem Menfchlichen entlehnten 
Perfonificationen der Götter und des Göttlichen einbegriffen )5 
e. in der Form ift jedes Werk, welches durch die Harmonie 
ter einzelnen Theile Wohlgefallen erwedt. Der Schaufp. hat 
in feinen Darftellungen ftets beide Begriffe des En zu vers 
finnlihen ; die Aufgabe, den Menfchen darzuftellen, bietet ihm 
einen e.n Stoff; denn das Grobfinnliche, die fogenannte thie= 
tifhe Natur des Menſchen darf felbft da nicht zur Anfchauung 
fommen, wo es Aufgabe ift, die Nadtheiten, ja Abnormitä= 
ten der menfchlihen Seele zu zeigen; die äußeren Kormen 
diefer Darftellung aber erbeifchen ftets jene Harmonie und 
Vollendung in allen Theilen, die das Gefühl des Wohlgefals 
lens erweden. (B.) 

Eden ſ. Paradies, 

Edinburgh oder Mithlothian (Theaterft.), Hptſt. 
des Königreichs Schottland am Bufen des Forth mit 165,000 
Einw. — €. hat 2 ſchöne und geräumige Theater, von denen 
aber gewöhnlich das eine unbenugt da fteht; in dem andern 
wird zwar beftändig gefpielt, Doch Fann- es ſich troß der Größe 
der Stadt kaum erhalten, da das Publifum im Ganzen wenig 
Geſchmack für die dram. Kunft zeigt; das Sectenwefen, in 
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E. ausgebehnter als in irgend einer andern Brit. Stadt, hat 
viel Schuld an biefem geringen Theaterbefuh. Die Gefelle 
[haft in €. ift nächſt London die befte im vereinigten Könige 
reich, die Preife find, für England, nicht hoch. Ein Plas im 
Range Eoftet 5 Sh. (1 Thlr. 16 gGr.), im Parterre 3 Sh. 
E dur (Muf.), eine der 24 Tonarten unferes Syſtems; 
E ift der Grundton bderfelben und fie hat 4 # als zu 
nung, wodurd die Töne £ g c und d um 4 Ton erhöht, alfo in 
fis, gis, cis und dis verwandelt werden. Der Charakter diefer 
Zonart ift äußerſt lebendig und aufgeregt, weshalb fie zum 
Ausdruck lauter Freude und reiner Luft befonders geeignet ift ; 
Daß fie jedoch auch Ernft u. Erhabenheit auszudrüden vermag, hat 
Mozartinder Arie: In diefen heiligen Hallen 2c. bewiefen. (7.) 
Edwin (Sohn), geb. 1749 zu London, widmete fich 
früh, aus entfchiedener Neigung, dem Scaufp.= Stande, 
ohne andere vortheilhafte Ausfihten zu feinem Fortkommen 
zu berüdfihtigen, die er, fo wie die bedeutende Erbichaft 
eines alten Onkels verfcherzte. 1765 betrat er die Bühne zu 
Manchefter mit dem beften Erfolge, fpielte dann auf faft als 
len irländifhen Provinzialbühnen und erwarb fidy durdy fein 
Zalent für das Niedrigkomifche einen Ruf, der ihm vergönnte, 
1775 aud die Bühne in London zu betreten. Auch hier machte 
er großes Auffehen und die meiften Dichter fchrieben ihre 
Zuftjpiele und Poſſen für ihn; befonders durch feinen origi= 
nellen Vortrag komiſcher Lieder, bie er überall anbrachte, wirfte 
er außerordentlih. Er ftarb dort 1790. Sn jüngern Jahren 
% er alte, in reifern junge Rollen mit entfchiedenem Bei— 
all gefpielt haben. Sein Leben und feine Schidfale jchildert 
ausfuhrlid die zweibändige Schrift: Excentricities of John 
Edwin, arranged by Pasquin, London 1791. (Dg.) 
Effect (v.lat. Aeſth.), Wirkung, Erfolg. Daß jedes 
Zonftüd, jedes Drama, jede theatral. Vorftelung Wirfung 
machen foll, verfteht fih von felbft; es Fommt nur darauf 
an, durch welche Mittel die Wirkung erreiht wird. Die eine 
fachſten find, wie überall in der Kunft, die beften; Gluck und 
Mozart erreichen mit den einfachften Mitteln eine größere 
und tiefere Wirkung, als die meiften der neueren Componiften, 
die durch Mäffen und Ueberladung zu wirken fuhen. Die 
größte Wirkung erfolgt ftets da, wo man der Natur am 
nächſten Eommt, in der Dichtkunft, wo der Dichter das Leben, 
die Natur am reinften walten läßt, in der theatral. Vorftel= 
lung, wo der Schaufp. die naturgemäßen Intentionen Des 
Dichter am reinjten wiedergiebt, ohne Mebertreibung, con= 
vulſiviſche Abfichtlichkeit und E.= Hafcherei. Man wendet 
das Wort E. gewöhnlich da an, wo man von flarken erſchüt— 
ternden und ergreifenden, weniger wo man von angenehmen, 
lieblihen oder einfach fhönen Wirkungen reden will. Be: 
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ſonders pflegt man alles den Hörer oder Zufchauer Ueber— 
rafhende einen E. zu nennen; da aber in der Kunft nicht 
Ales, was überrafcht, der Natur gemäß ift, fo folgt aus 
biefer Erfahrung, daß es neben den wahren auch falſche E.e 
gibt, die allerdings Beifall finden, aber nicht denjenigen, 
welhen die ächte Kunft zu erftreben hat. Gegenwärtig fucht 
man befonders auf der Bühne durd einzelne E.e auf das 
Publitum zu wirken und darüber das Mangelhafte der ganzen 
Leiftung, deren organifhe Geftaltung weniger Fümmert, vers 
gefien zu machen. Diefe E.e nennt man audy Knall-E. oder 
Xheatercoups (f. d.), und fie erftreben, heißt man „auf €. 
ſpielen“. Gewöhnlich beftehen fie in falfcher übertriebener 
Auffaffung einzelner Stellen der Rollen, in gewaltfamer Bes 
wesung und Mimit und unnatürliher Anfchraubung der 
Stimme; hiermit überredet oder übertäubt man das Publikum 
höhftens, aber man überzeugt es nicht, und ftatt der. fchönen 
Sarmonie, welche das Eolorit einer Kunftleiftung verlangt, 
produzirt man einzelne grelle Schlaglihter, weldye mit der 
Grundfärbdung <ontraftiren. Diefe E.e haben bei dem Zu= 
fiande des jegigen Gefhmads ihr Verführerifches, aber ein 
ähter Künftler follte fie wie eine Sünde, die man gegen die 
Kunft begeht, fliehen; denn durch Werfündigungen an der 
Kunft kann man wohl auf ein verbildetes, gefhmadlofes 
Yublikum für den Augenblid wirkten, aber man giebt damit 
das ſchöne Vorrecht auf, Künftler im edelften und fhönften 
Einne des Wortes genannt zu werden und einen dauernden 
Namen zu erringen; das Uebel wird um b ärger, je mehr 
man dem allgemeinen Ungeſchmacke nadhgibt. Oder was foll 
man dazu jagen, wern in weuefter Zeit ein fog. dram. Künft- 
ler als Dtto v. Wittelsbah fen Schwert in rothe Farbe 
tauchte, damit es wie mit Blut befledt ausſehe? Hierher ge— 
hören auch die fogenannten glänzenden E.e, befonders 
in der Mufit; aber was glänzt, jagt Göthe, ift für den 
Augenblid geboren, nur das Aechte bleibt der Nachwelt; 
und was heute noch E. tft, macht morgen Keine Wirkung 
mehr; denn unfre Zeit unterliegt dem Modegefhmad, der mit 
tem Kımftgefchmade durchaus nichts gemein hat. (H M.) 
Egerin (Myth.), eine der Camenen. Rathgeberin, 
nah Einigen felbit Gattin des Römerkönigs Numa, der feine 
politiſchen umd religiöfen Einrichtungen durch fein Verhält— 
niß zu ihr Geltung verfchaffte. Ihr Hain, jest Eaffarelli, bes 
fand fi) an der perta Capena, jept di S. Sebastiani, von Rom. 
Egmont (Lamoral Graf E., Prinz vor Gaure), geb. 
1522, ftammte von den Herzogen von Geldern, befaß in den 
Niederlanden bedeutende Güter, zeichnete fi) in mehren 
deldzügen aus, je unter Kaifer Karl V. in dem Zuge nad) 
Aria (1544), daher 1546 Nitter des goldenen Vließes; unter 
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Karls Sohn und Nachfolger Philipp TI. in den. Schlachten 
bei St. Quentin (1557) und Gravyelines (1558). Später 
befand er fih in Spanien, um vom König eine mildere Be— 
handlung der Proteftanten zu erbitten, wurde aber durch 
Berfprechungen bingehalten und ließ fi, da das Begfntheil 
von den Fönigl. Zuſagen geſchah, in die Verſchwörung 
des niederl. Adels ein; er verband fih mit dem Prinzen 
Wilhelm von DOranien, wurde aber vom Herzoge von Alba 
verhaftet und 1568 mit van Hoorn zu Brüffel enthauptet. — 
Goethe, in feiner meifterhaften Tragödie E., hat diefen Stoff 
behandelt mit jener Selbftftändigkeit des Genies, womit der 
ächte Dichter, um fo zu jagen, der Gefchichte felbft überlegen 
ift. Die Tragödie ftammt aus Goethe’s vollendetfter Periode. 
Sn dem Helden felbft ftellte er einen Nepräfentanten ädıter 
Ritterlichkeit auf, losgelöft von dem gefhidhtl. E., von aller 
zufälligen Perfönlichkeit und Nationalität. Goethe’s €. ift 
der liebenswürdigfte Held, welder je die Breter der Bühne 
betreten bat, und deſſen Hauptbeftandtheile Liebe und Frei= 
heit find, „Warum“, fagt Goethe felbft, „it alle Welt dem 
Grafen E. jo hold? Weil man ihm anfieht, daß er uns 
wohl will, weil ihm die Fröhlichkeit, das freie Leben, die gute 
Meinung aus den Augen ſieht.“ Goethe’s E. ift Fein Held 
der Kreiheit aus Doctrin, fondern aus liebenswürdiger Nei— 
ung; er liebt fie nicht als Princip, dem die Menfchheit, um 
ich zu vollenden, nachftreben foll, nicht als Begriff, nicht als 
Ideal, fondern gewiffermaßen als ein irdifches Element, im. 
welhem und vermittelft defjen Sedem Wohl bereitet fein fol; 
er haßt in den Spaniern weniger die Unterdrüder des Men— 
fhen= und Volksrechts, welhe in die Gefammtentwidelung 
des menfchlihen Geſchlechts defpotifhe Eingriffe thun, als 
die fauertöpfifhen und griesgramigen Peiniger, welche das 
Volk in feinem MWohlleben und feiner Lebensluft hemmen, ' 
So erfcheint E, bei Goethe weder Elug noch erhaben; aber 
rein menfchlich und liebenswürdig; offen, vertrauensvoll, rit— 
terlid würde er der Gewalt nicht weichen, aber der Liſt, der 
Züde unterliegt er; feine gute Meinung zu den Menfchen 
rächt ſich an ihm, wie fih an Berlichingen deflen Vertrauen 
zu Weislingen rächt. Dies ift ein faft durchgehender liebens= 
würdiger Zug in Goethe’8 Dramen, auch Taſſo ift zu offen 
und geht darüber zu Grunde. Mit der Gefchichte hat Goethe 
fehr frei gefchaltet, E. war bei feinem Tode 46 Jahre alt, 
bei Goethe erfcheint er viel jünger, Goethe fagt felbft: „Zu 
meinem Gebrauhe mußte ih ihn in einen Charakter um= 
wandeln, der folhe Eigenfchaften befaß, die einem Jünglinge 
befjer ziemen, als einem Panne von Jahren." Cbendeshatb 
ftellt er ihn auch unbeweibt dar, ‚während der €. der Ge— 
fHihte an die Herzogin Sabina von Baiern verheirathet war 
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und mit ihr viele Kinder gezeugt hatte. Schiller, in feiner 
befannten Recenfion über dies Trauerfpiel, tadelt diefe Wills 
kühr, „denn dadurd, daß der Dichter dem E. Gemahlin und 
Kinder nähme, zerftöre er den ganzen Zufammenhang feines 
Verhaltens‘; aber Schiller täufcht —* mit dieſem Ausſpruche: 
Klaͤrchen, eine der lieblichſten, wahrſten Frauengeſtalten, die 
je geſchaffen worden, bringt erſt Zuſammenhang in das Ganze, 
E.s politiſches Verfahren rechtfertigt und motivirt ſich erſt 
durch ſeine Liebe zu Klärchen, oder wird uns aus ſeinem 
Liebesverhältniſſe erſt klar. Mit viel mehr Recht tadelt 
Schiller die Erſcheinung Klärchens am Schluß, denn in dem 
Drama der ächten Art foll ſich Alles durch ſich ſelbſt erklären 
und offenbar werden, eine Viſion ſymboliſch, allegoriſch, in 
Parentheſe und durch theatral. Mittel verkörpert, darſtellen 
und dadurch eine Verſöhnung, die man ſonſt nicht finden 
konnte, erzielen wollen, heißt nicht das dram. Geſetz erfüllen, 
ſondern es umgehen und eine bloße Aushülfe treffen. (S. 
übrigens Goethe.) — E. als Rolle gehört zu den fog. dank— 
baren, denen das Publitum von vornherein zugethan ift 
und die es gern, felbft bei mangelhafter Durchfuͤhrung, be= 
klatſcht; dennoch gehört fie zu den fchwierigften, die es gibt. 
Davon abgefehen, daß zu diefer Rolle fchöne Figur und ſchö— 
nes Organ unerläßlih find, fo ift die größte Schwierigkeit 
bier, jene Heiterkeit, unbefchadet des trag. Eindruds, jene 
granüöfe, faft ätheriſche Ritterlichkeit, jene Offenheit in Ges 
ht, Sprahe und Haltung, jene Zreuhberzigkeit bei allem 
Adel, jenes lebemännifhe Clement bei aller Gemüthstiefe, 
welhe Eigenfchaften des Goethefchen E. find, der Intention 
des Dichters gemäß aufzufaffen, bis zum Ende feftzuhalten 
und bei alledem ahnen zu lajjen, daß diefer faft leichtfinnige, 
liebenswürdige E. ein Vertheidiger der Volksfreiheiten, wenig- 
ftens in gewiflem Sinne, und in den Schladhten ein Held 
H 


iſt. | (H. M. 
Ehlers (Wilhelm), geb. zu Weimar 1774, bildete 
ſich daſelbſt zum Sänger aus und betrat 1796 die theatral. 
Kaufbahn mit günftigem Erfolge. Seine trefflihe Tenor— 
ftimme verfchaffte ihm 1807 einen Ruf nad Wien, wo er 
bis 1813 auf verfchiedenen Bühnen mit großem Beifall 
wirkte. Dann ging er nad Breslau, madte 1816 eine große 
Kunftreife und wirkte bis 1824 theils als Gaft, theils ale 
engagirtes Mitglied auf den bedeutendften Bühnen Deutſch— 
lands. Dann zog er fi eine Zeitlang ganz von der Bühne 
jurüd, bis er 1831 die Regie der Oper in Frankfurt a. M. 
übernahm, ohne aa felbft noch aufzutreten, 1834 theilte 
er mit Remie die Direction in Mainz und 309 fi, als Remie 
nah Breslau ging, gänzli von der Bühne zurüd, €. war 
n feiner Blüthenzeit einer der vorzüglichften deutihen Teno— 
Theater⸗Lexikon. III. 8 


114 Ehre Eichberger 


riften; eine klangvolle und fehr umfangreiche Stimme einte 
fih mit der gründlidhften Bildung und einem höchſt feltenen 
Darftellungstalente, in beroifhen und fanften Partien war 
er gleich ausgezeichnet und feine Darftellungen leben noch 
heute als unübertroffene Mufter im Andenken der Kunft 
freunde. (3.) 
Ehre (Xlleg.), eine antife weibliche Figur mit einem 
Sternenfranze um das Haupt; als Attribute hat fie ein 
Schwert oder ein Buch (oder auch beides) mit Lorbeer um— 
kränzt; oft auch hält fie blos Xorbeerfränze in ben Hän— 
den. (F. Tr.) 
Eihrenlegion, Orden der, geftiftet vom erften 
Eonful Bonaparte 1802, aus Großoffizieren, Commandeuren, 
Dffizieren und Legionairen beftehend. Das Ordengzeichen 
ift ein weiß emaillirter Stern mit 5 doppelten Strahlen, in 
der Mitte defjelben ein Eihen= und Lorbeerkranz und darin 
auf der einen Seite das Bild Napoleons und die Umfchrift: 
Honneunr et patrie, auf der Kehrfeite der franz. Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln. Bei den grands aigles wird Das 
Drdenszeihen an einem über die Schulter hängenden breiten 
rothen Bande und auf der linken Bruft in Silber ein gleich= 
geftidter Stern getragen. Die Großoffiziere tragen bas 
Kreuz im linken Knopflohe und auf der redhten Bruft 
den Stern, aber etwas Eleiner. Die Commandeure tragen 
das Kreuz um den Hals, die Offiziere im linken Knopfloche, 
mit einer Bandfchleife darüber und die Legionaire ohne Bande 
ſchleife. — Nach Napoleons Entthronung wurde der Orden 
beibehalten, nur trat für das Bild des Stifters der Kopf 
Heintihs IV. ein, umgeben von den Worten in goldenen 
Buchftaben auf blauem Grunde: Henri IV,, roi de France et 
de Navarre, auf der Umſeite aber 3 Lilien mit der Umfchrift: 
Honneur et patrie. Weber dem Kreuze fchwebt die Künigs- 
frone. Als 1830 alle franz. Orden aufgehoben wurden, tft 
nur die E. als einziger Orden für alle Arten von VBerdienft 
beibehalten worden; nur haben wieder die Lilien den dreifar= 
. bigen Fahnen auf ber Kehrfeite Play machen müffen. (B.N) 
Eichberger (Joſeph), geb. 1508 in Böhmen, wid— 
mete fih in Prag den Studien, war dann Kirhenfünger und 
fang bis zu feinem 39. Jahre Sopran, mutirte plöglich in 
Baß, erwarb fidy aber durd eine ausdauernde Anftrengung 
eine fchöne, hohe, kraftvolle Tenorlage, trat noch als Student 
in den Chor des prager Theaters, ging von da nah Wien 
5 Barbaja, wo er größere Partien zu fingen begann und 
olgte von bier ber Cinladung des damaligen Directors 
Babnigg (f. d.) nach Peſth. Unter der Leitung dieſes treff- 
lihen Zenoriften bildete ſich E. weiter aus. Ein vortbeilhafter 
Untrag berief ihn bald nach Caſſel, wo er neben dem Xitmeifter 
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Bild oft ald Tenorbuffo verwendet wurde, was ihm infoferr 
von Nugen war, als er fih zum Darfteller tüchtig ausbildete. 
Ein fpäteres Engagement führte ibn unter NRingelhardts 
Direction nah Köln und Uahen und von bier aus datirt 
fih auch fein Ruf als erfter Zenorift in heroifchen und zum 
Theil fentimentalen Partien. Mit der deutfchen Oper machte 
er in jener Zeit einen Ausflug nah Paris, wo er fih in 
den wenigen Mollen, die er zu fingen Gelegenheit fand, eh— 
venden Beifall erwarb. Als der Director NRingelyardt die 
Leipziger Direction annahm, folgte ihm E. auch dahin, und 
wurde bier durch Schönheit, Kraft und Ausdauer feiner 
Stimme, fo wie durh fein mwadres Spiel der Liebling des 
Yublitums, von wo aus er fih nun bald einen ehrenhaften 
Namen durch ganz Deutfchland begründete, in Folge veiten 
Einladungen zu Gaftfpielen nnd Engagementsanträge, 5. 3. 
von Dresden, Berlin u. f. w. ergingen. E. erhielt überall 
verdienten Beifall und wurde 1835, nah einem Gaſtſpiele 
auf der berliner Hofbühne, für die dortige Oper, namentlich) 
für Spontinifche Partien, angefiellt, wo er ſich noch befindet. 
Mangel an Beichäftigung hat es ihm in legter Zeit nicht ge= 
ftattet, feine fchönen Mittel effectvoller geltend zu mahen. — 
Strenge Kritiker tadeln an ihm die etwas ſchwankende In— 
tonation, mangelhaftes Portamento und Funftlofe Verbindung 
der Negifter, geftehen ihm aber unbedingt in einzelnen Mo— 
menten ein reiches Talent für dram. Darftellung in Gefang 
und Bewegung, fo wie eine äußerſt Elangvolle und fräftige 
Etimme zu. Diefe Ausdauer des Organs ift es auch, worin 
er nur von Breiting übertroffen wird, Immer fann er 
Anſpruch auf den Rang eines der erften Tenoriften unter 
den jegt Kebenden mahen. — Seine effectvollften und ge= 
lungenften Partien find: Mafaniello, Fra Diavolo,-Lici- 
nius, Cortez, Othello, George Brown u. a. Im Vortrag 
mehrerer Lieder, namentlidh im Quartettgefange, ift E. durdy 
Beherrfhung und weifes Anfhmiegen feines Eräftigen Or— 
gans gleichfalls ausgezeichnet. (C. H.) 
Eichendorff (Joſeph Freiherr von), geb. 1788 
auf dem Gute Lubowitz bei Ratibor in Oberfchlefien, bejuchte, 
durch Hauslehrer vorgebildet, das Gymnafium in Breslau 
und ging, nach vollendeten Studien, 1808 auf Reifen. Nach 
längerem Aufenthalte in Wien machte er den Feldzug gegen 
Napoleon 1813 als freiwilliger Jäger mit, in weldem er 
* Offizier ernannt wurde. Von 1816— 1821 war er Re— 
erendarius bei der Regierung zu Breslau, ward hierauf zum 
Regierungsrath in Danzig und 1824 zum Negierungs = und 
Sberpräfidialrath in Königsberg ernannt. Jetzt lebt er in 
Staatsdienſten in Berlin. — €, ift ein talentvoller Jünger 
der. romant. Schule, befigt Tiefe des a al 
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Phantafie und großen Wohllaut. Befonders feffelnd find 
feine Iyrifhen Gedichte. Als Schaufpieldichter ift E. zu fubz 
jectiv, das Iyr. Element berrfcht vor, obfchon fih in feinen 
Dramen große Schönheiten finden. Er fchrieb für die Bühne: 
Krieg den Philiftern, dram. Mähren, Berl, 1823. Ezzelin 
von Romano, Zrauerfp., Königsb. 1828. Der lebte Held 
von Marienburg, Zrauerfp., ebend. 1830, Die Freier, Luftfp., 
Stuttg. 1833. Thg.) 
Eigensatz (Chriftiane Dorothea), geb. zu 
Caſſel 1781, betrat zum erften Male die berliner Bühne im 
December 1794 als Bärbchen in Mozarts Figaro, verblieb 
berfelben bis 1804, ging dann nad Wien, wo fie nad) einiger 
Zeit durch Heirat) dem Theater entzogen ward, Ihre höchſt 
einnehmende Geftalt, verbunden mit einem vortrefflihen Or— 
gane, ein heller, Elarer Blick bei Auffaffung der Charaktere, 
waren hinreichend, fie zum Liebling des berliner und 
wiener Publitums zu maden. Sie glänzte als Schaufpies 
lerin, wie als Sängerin, befonders in den Partien der Mar— 
garethe in den Hageftolzen, Zerline in Don Juan, Amor 
im Baum der Diana, Blondchen in der Entführung aus dem 
Serail, Röshen in den Eorfen, Rofamunde in Abällino, 
Sena in Salomons Wrtheil, Marie in Blaubart, Sa— 
voyard in der gleichnamigen Oper, Papagena in der Zaubers 
flöte u. U. 2. F.) 
Eigenthum an dramat. Werken. Die ber 
fondere Natur der dram. Werke, vermöge welcher fie eine 
doppelte Veröffentlihung, fowohl durh Drud als aud durch 
Aufführung geftatten, führt gewiſſe Modificationen des E. an 


denfelben herbei — Modificationen, die, obwohl völlig im 


Mefen des Objects, wie des Nechtes begründet, doch erſt in 
neuerer Zeit richtiger aufgefaßt und felbft gegenwärtig noch 
nicht von allen Gefeggebungen gehörig gewürdigt worden find. 
Mie fehr gleihwohl das Bedurfniß einer gefeglihen Feft= 
ftellung diefer Verhältniffe am Tage liege, geht aus dem 
überaus großen Unfuge hervor, der in diefer Hinficht mit 
bem Vertriebe theatral. Werke an vielen Orten flattfindet 
und ſich nicht felten é reinem gewerbsmäßig betriebenen Ge— 
ſchäfte geſteigert. (S. den Aufſatz hierüber im Gefellfchafter 
von 1834. Nr. 80. 81.) Im Weſentlichen gründen ſich die 
desfallſigen geſetzlichen Beſtimmungen auf Folgendes: Es iſt 
das Recht des Schriftſtellers anzuerkennen, wornach er über 
das Erzeugniß ſeines Geiſtes dergeſtalt frei verfügen darf, 
daß jede ohne feinen Willen geſchehene Verbreitung oder Ver⸗ 
Offentlihung defjelben eben darum für eine unrechtliche an— 
aufehen ift. Hierin liegt das Wefen des Nachdrucks und die 
meiften Gefeggebungen find auch bereits auf dem Standpunfte, 
dieſen Sag ben concreten Verhältniffen angepaßt und unter 





Eigenthum an dram. Werken 117 


mehr oder weniger Modificationen als Norm fanctionirt zu 
baben. Was aber von jenem Rechte im Gegenfag zu dem 
Nachdrucke abgeleitet wird, das muß folgereht aud von jeder 
andern Urt der Veröffentlihung, der Verbreitung unter dem 
Yublitum gelten. Bei den meiften Erzeugnifjen fchriftfteller. 
Thätigkeit läßt fich allerdings Feine andere denken, als die 
durch Drud oder gleichftehende, wie durd Lithographie. Schon 
die Werke der Kunft lafjen eine vielfeitigere Behandlung, 
eine mannichfachere Nachbildung zu. Ganz eigenthümlich aber 
ift die Seite geiftiger Production, weldhe das Technifche des 
Drudes - und verwandter Operationen mehr zum äußeren 
Vehikel, als zum wirkliben Organ der PVeröffentlihung 
braucht; bei welder ein Zufammenwirfen von. Künften zum 
rechten Ausdrud des Gedachten nöthig ift, und das bloße 
Leſen deſſelben noch nidht den vom Dichter gewollten Eins 
drud hervorzubringen vermag; furz, bei denjenigen Were 
fen, wo die Poefie mit der dram. Kunft fi vermahlt, oder 
im Reiche der Zöne ihre Geftalten ſucht. Hier ift es Vers 
öffentlihung des Geifteswerfes, wenn jener Ausdrud vor 
dem Publikum erfolgt, obwohl die mehanifche Vervielfältigung 
durh Druck oder fonft nicht eingetreten fein mag; und fie wird 
nach denfelben Gefegen zu bemeffen jein, welche bei jedem ans 
dern Geifteswerke das Recht des Verfaſſers ſchützen. Die theas 
tral. Aufführung dram. Werke, wie die Aufführung muſik. Com—⸗ 
pofitionen bedarf zu ihrer Rechtmäßigkeit ftets der Einwilli— 
gung des Dichters oder Componiften. Iſt aljo das Drama 
oder das Muſikſtück noch nicht gedrudt, hat alfo der Verf. 
noch auf Feinerlei Weife ein Recht an feinem Geiftesproducte 
Andern eingeräumt, fo unterliegt es Feinem Zweifel, daß eine 
folhe Einwilligung ausdrücklich geſchehen muß und daß, ſo— 
fern eine derartige Vereinigung zwifchen dem,. der es aufe 
führen will, und dem Verfaſſer oder deffen Rechtsnachfolgern 
nit vorliegt, die Aufführung unter den Begriff der un= 
erlaubten Weröffentlihung falle und dem Nahdrude gleich zu 
ftellen jei. Diefen Grundfag hat, nad dem theilweifen Vore 
gange des Code penal, unter den neueren deutfchen Gefeg- 
gebungen zuerſt Preußen anerkannt, deſſen Gefe zum Schuge 
des E, an Werken der Wiffenfchaft und Kunft gegen Nach— 
drud oder Nachbildung, v. Il. Juni 1837 in $. 32 — 34 das 
ausichliegende Recht, in dem gedachten Falle die Erlaubniß 
zur öffentlihen Aufführung zu ertheilen, dem Autor lebens 
langlih, feinen Erben oder Rechtsnachfolgern noch bis zu 10 
Jahren nach feinem Tode zuerkennt, und für den Eontras 
ventionsfall eine Geldbuße von 10— 100 Thlrn., bei ftehene 
den Bühnen aber eine dem Betrage der Einnahme von jeder 
Aufführung (ohne Abzug der auf diefelbe verwendeten Ko— 
ken und ohne Unterſchied, ob das Stück allein oder vers 
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bunden mit einem andern, den Gegenftand der Aufführung 
ausgemadt hat) gleichkommende Geldftrafe vorfchreibt, wovon 
ein Dritttheil der Ortsarmencaſſe, das übrige dem Autor oder 
deſſen Erben zufällt. Dabei findet jedodh die Modiftcation 
fratt, daß, wenn der Autor irgend einer Bühne geftattet, das 
Merk ohne Nennung feines Namens aufzuführen, ihm auch 
gegen andere Bühnen Fein ausfchließendes Recht zufteht. 
Ferner bezieht fi) jenes Verbot weder auf das Vorlefen 
dram. Stüde, noh auf die Darftellung in Privat= oder 
Liebhabertheatern, noch endlich auf die Aufführung einzelner 
Partien, fordern blos auf die eines folden Werkes im Gane 
gen, oder mit unmwefentliben Abkürzungen. — Die deutfche 

undesgefeßgebung hat in dem Beſchluſſe zur Aufftellung 
gleihförmiger Grundfäge gegen den Naddrud, auf die eben 
gedachte Art der unerlaubten Veröffentlihung von dram. oder 
muſik. Werken Beine Rüdficht genommen. Es wäre aber drine 
gend zu wünfchen, baß die hohe Bundesverfammlung dag 
Anerkenntniß jener, nach Analogie des Art. 18 der deutſchen 
Bundesacte ihr obliegenden Pflicht zur Erfaffung eines. des- 
fallfigen Befchluffes fobald ale nur möglich ausfpräde, 
Scheint man doch ohnedieß vergeflen zu haben, daß ın dem— 
felben Artikel verheißen wird, „daß die Bundesverfammlung 
fih bei ihrer erften Zufammenkunft mit Abfaffung gleiche 
förmiger Verfügungen über die Sicherftellung der Rechte der 
Schriftſteller u. Verleger befchäftigen wolle “! — Es bleibt aber 
noch eine zweite Seite diefes Gegenftandes zu betradhten üb— 
rig, die Trage, ob die Aufführung ohne eine foldhe Einwilli= 
ung dann erlaubt fei, wenn das Werk bereits durch den 

rud veröffentlicht ift? Allerdings liegt, wenigftens binficht- 
lich der dram. Werke, kein Grund vor, hier die Rechtmäßig— 
keit der Aufführung von einer ſolchen Erlaubniß nicht ab= 
bängig zu machen; benn die fpeeififche Verfchiedenheit der 
Benugung eines ſolchen Werks, wenn es durch den Drud der 
Lefewelt mitgetheilt und wenn es ber theatral.. Kunft für 
ihren Wirfungsfreis überlaffen wird, ift einleuchtend, und 
der Umftand, daß ja viele Dramen, felbft nad) der ausdrück— 
lichen Erflärung ihrer Verfafler, blos zum Lefen geeignet find, 
oder doch nicht ohne wefentliche Henderungen, die dann eben 
ſo wefentlihe Eingriffe in die Rechte des Vf.s fein würden, 
der Darftellung accommodirt werden Fünnen, erhebt jene Be= 
rechtigung im concreten Kalle zur Evidenz. Man wird ſonach 
eine ftillfehweigend ertheilte oder eine in Der — 
durch Druck mit inbegriffene Einwilligung zur Aufführung 
nicht annehmen können. Allein die Schwierigkeit der prac= 
tiihen Ausprägung diefes Grundfages in einer beftimmter 
gefeglihen Norm, die eben fp unverkennbar ift, feheint die 
meiften deutfchen Staaten von bes gefeplichen Anerkennung 
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des Srundfages felbft abgehalten zu Haben. In Frankreich 
hat man fi bier mit dem Auswege geholfen, dem Autor 
ein Einipruchsrecht dann zuzugeftehen, wenn derfelbe jedem 
gedrudten Exemplare eine gerichtlihe ober notarielle Erflä= 
rung hat vordruden laffen, worin er fich jenes Recht, die 
Erlaubniß zur öffentlihen Darftellung zu ertheilen, ausdrüd= 
lich vorbehält. - (S—r.) ' 

Einbildungskraft (Xefth.), das Vermögen der 
menfchlihen Seele, Bilder von Gegenftänden in’ uns hervor 
zubringen und fowohl von wirklichen und gegenwärtigen, ale 
auh von nicht wirklihen und nicht gegenwärtigen Dingen 
aufzufaffen. Sie äußert fih alfo theild an urfprünglichen 
Porftellungen, theils an foldhen, deren Stoff nicht durch einen 
egenwärtigen, innern oder äußern Gegenftand unmittelbar 
egeben if. Demnach unterfcheidet man 1) urfprüngliche oder 
productive E, oder Bildungsvermögen, d. i. das Vermögen 
urfprüngliher, aus Empfindung erzeugter Bilder, wodurd 
wir uns z. B. das Bild eines ung jet gegenwärtigen und 
ung afftcirenden Baumes, Haufes u. f. w. vorftellenz; und 
2) reproductive (zurüdrufende oder nahbildende) €. 
oder Nadybildungsvermögen, d. i. das Vermögen der An= 
Thauungen auch ohne Gegenwart des Gegenftandes. Nebft 
dem Vermögen, gegebene Vorftellungen aufzubewahren und 
derfelben fih unwillfürlich oder vorfäglich wieder bewußt zu 
werden, hat die E. auch 3) die Fähigkeit, Vorftellungen aller 
Art mit einander zu verbinden und dadurd neue Bilder zu 
erzeugen. Bier heißt fie productive E., oder Phantaftie 
im engern Sinne; bier wirft fie unwillfürlih nad den 
bloßen Gefegen der Affociation der Vorftellungen, wobei 
das Gemüth dem Strome der Borftellungen, wie fie ber 
Zufall herbeiführt, überlaffen ift und Traume des Wachen 
den hervorbringt; oder fie wirft nah ben Gefegen der 
Zwedmäßigkeit, und in gewiſſer Abhängigkeit von bem 
Verſtande. Das Gefeg der Zweckmäßigkeit fetzt ihrer Will- 
kühr Grenzen, innerhalb deren fie ihr Spiel mit Freiheit 
treiben, die fie aber nicht überfchreiten darf. Die freie und 
doch — Thätigkeit der Phantaſie begründet allein 
die Möglichkeit einer ſchönen Kunſt. Hier bildet ſie noch 
Ideen, — fie dichtet, und wird daher Dichtungsvermögen 
genannt. Nach jener doppelten Wirkſamkeit der E. kann 
man eine zweifache Sphäre derſelben unterſcheiden; eine nie— 
dere proſaiſche und eine höhere poetiſche. Ihre erſte und 
nächſte Beſtimmung iſt nämlich, das Denk- und Bildgeſchäft 
des Verſtandes für die mannigfaltigen Bedürfniſſe und Zwecke 
des Lebens und des Erkenntnißtriebes zu beſorgen; hier iſt 
fie ſtets durch; beſtimmte Zwecke gebunden; ihre zweite aber, 
dur; ihre freien jedoch zwedmäßige, Thätigkeit Das Gemüth 
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“in feinem gefammten Vermögen harmonifch zu beleben, vers . 


möge ihrer fhöpferifhen Kraft durd ideale, über gemeine 

Mirklichkeit erhabene Dichtungen und Gebilde den Geift über 

die Befchränkfungen des Dafeins zu erheben-und dadurch dag 

Dafein felbft zu verfhönern. Noll des Gefühls diefer wohls 

thätigen Wirkfamkeit feiner Göttin ruft daher der Dichter aus: 

Laßt uns Alle 

Den Bater preijen ! 

Der jold) eine jchöne 
Unvermwelflicdye Gattin 
Dem ſterblichen Menichen 
Geſellen mögen! u.  w. 

Man kann nichts fchöner und wahrer über bie €. in ihrer 
vet. Sphäre fagen, als was hier Goethe gefagt hat. Die 
ilder der E. find es, die uns in Freude und Unglüd bes 

herrfchen, Hoffnung und Furcht wird ung durd fie erregt. 

Das ganze Geheimniß von der hohen Wirkfamkeit aller ſchö⸗ 

nen Künfte beruht darin, daß die E. fchöpferifch wird. Daß 

der Menſch ein folches fchöpferifches Vermögen, felbftthätig 

Bilder und Ideen in fich zu erzeugen, befigt, lehrt Jedem 

fein eigenes Bewußtfein, denn Faum wird einer von der Natur 

fo verwahrlofet fein, daß er fi nicht Wefen, Scenen, Lagen, 

Zuftände foll dichten Fönnen, die er nie erlebt bat. Unendlich 

verfchieden aber find die Grade diefes fchöpferifchen Vermögens 


der E. und nur in feinen höheren Graden, wo es eigenthüme. 


lihe Formen und Charaktere zu erfindeu, ein Mannichfaltiges 
von Begebenheiten, Bildern und Ideen zu einem für die Vers 
nunft zwedmäßigen Ganzen zu verknüpfen vermag, Fann 
man es als eine entfchiedene Anlage zur Kunft anfehen. 
(S. Genie, Darftellung, Kunft, Poefte.) Die beiten Scrife 
ten hierüber find Meifter, über die E., Zürih 1794, 
2. Aufl, und Maaß, Verſuch über die E., Halle 1797. 
2. Aufl. (Prof. Dr. Schütz ) 
Einer (Pfeudonym. Orthonym: Andreas Dietrich 
Krako), deb. 1786 als Albreht in Agnes Bernauerin bei 
der Bellomo'ſchen Gefellihaft in Weimar und verließ dieſe 
heimlih Ende 1789. Bellomo verfolgte E. mit injuriöfen 
Stedbriefen, die Legtern zu einer Klage bei der weimar. 
Regierung veranlaßten, von ber er in Betrachtung der ob— 
ewalteten Umftände und feines mufterhaften Charakters, 
reigefprohen, Erfterer aber zur Abbitte, einer Geldftrafe 
und Bezahlung der Koften verurtheilt wurde. 1790 deb. E. 
bei det Näſer'ſchen Gefellfchaft in Breslau als Ferdinand in 
Kabale und Liebe und gefiel fehr. Als 1791 Bellomo Weis 
mar verließ und dieje Stadt ein Hoftheater, unter Goethe’s 
Leitung, erhielt, ward E. zu feiner Genugthuung dahin zurüde 
berufen, ging aber im Det. 1792 ganz von,der Bühne ab. 
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Er erwarb fich in Liebhaber= und Heldenrollen den Ruf eines 
ſehr wadern Künftlers, nody mehr aber den eines Achten Bies 
dermannes. Z. F.) 

: Einfachheit (Xefth.), die Abwefenheit aller unwe— 
fentlichen, blog zufälligen Verzierungen; das, was die Suche 
an ſich ift, ift einfah. Daher fchließt E. alles aus, was 
niht zur Sade gehört, fie ift fich jelbft Schmud, ohne des— 
halb allen Schmud zu verfhmähen, nur darf diefer nicht 
von der Art fein, daß er den reinen Eindrud ſtört oder die 
Sade, auf die es ankommt, unßenntlih macht. E. ift 
in der Kunft das Höchſte, wie das Schwierigfte; die Kunft 
an ſich zur Erfcheinung zu bringen ift unendlich fchwieriger, 
als durch Künfteleien und Schmudwerk ein Kunftfurrogat 
oder Afterfunftwerf hervorzubrigen; aber bie Kunft an ſich 
wird eben in der E. zur Erfcheinung gebradt. Sn der edlen 
€. find und bleiben die Kunftiwerfe der Alten, bejonders der 
Griehen, ewige Mufter; es ift der plaftifhe Geift, der bei 
ihnen die E. bedingte, das Gefühl für Harmonie und Sym— 
metrie, während der pittoreste Kunftcharafter der Modernen 
fih mehr dem Somplicirten zuneigt. Doch ift auch in der 
neueren Kunft das Volltommenfte ftets da gejhaffen worden, 
wo fie die E. als oberftes Gefeg erkannte, fo etwa in der Malerei 
von Raphael, in der Muſik von Mozart oder Glud. Unter den 
modernen Dichtern fteht Goethe in diefer Hinfiht Allen voran. 
Indeß ift die complicirte Buntheit bei den Modernen oft nur 
fcheinbar, fo bei Shafefpeare, an deffen Gebilden jedes Glied 
bie einfahe Natur darftellt, nur daß.der einzelnen Glieder 
mehr bei ihm find und fich ineinander bilden und durdhbilden, 
als bei den Alten der Fall zu fein pflegte. In Zeiten der 
Ueberreife eines Volks, wenn es ein gewifjes Stadium der 
claff. Blüthe durchlaufen, tritt in der Regel eine Zeit ber 
Unnatur, der PVerfchrobenheit ein, indem man fühlt, daß 
man mit den älteren Meiftern auf dem Gebiete ihrer Kunft- 
weife nicht mehr concurriren kann und fie nun auf dem 
Wege der Verzierungen, der Verfchnörkelungen, des Raffines 
ments, der pifanten und wigigen Wendungen, der hohlen 
und pomphaften oder blumigen Darftellung, felbft durch Hin= 
überziehen Iafterhafter und frivoler Elemente zu überbieten 
juht. Soldye Zeiten des verdorbenen Geſchmacks bezeichnen 
entweder das Ende ber eigentlih fchönen Literatur eines 
Volks, oder nur eine Raſt- und Lebergangszeit, innerhalb 
welher fie fich befinnt, um wieder zur einfahen Natur zu— 
rückzukehren. Daß wir uns in einer folhen Uebergangspe— 
riode befinden, Eönnte man beinahe vermuthen, da wir nicht 
mehr gewohnt find, einfach zu denken und zu empfinden, alfo 
auch nicht gewohnt, einfach darzuftellen und das Dargeftellte 
infach in ung aufzunehmen, Auf der Ben Seite ftellen 
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fih in einer folden Periode den ſchwülſtigen übertriebenen 
Productionen die nüchternften und fadeften gegenüber; man 
vergleiche nur die deutſchen Schidfals= und franz. Schredens= 
dramen, die fih auf unfrer Bühne eingebürgert, mit vielen 
der deutfchen Eonverfationsdramen, Luftfpielen und jentimen« 
talen bürgerlihen und andern Zrauerfpielen. Darin liegt 
fein Widerſpruch; eine ſolche Periode krankt an Verwirrung 
der äftbet. Begriffe, wie moralifher Schwäde überhaupt; 
Schwulft aber ift nur gewaltfam aufgedunfene Schwäche, 
während die Kraft nur einfah wirkt. Auch wirken. unfre 
Schaufp., mehr 'als zu billigen ift, die einen durh ein 
hohles fchreiendes Pathos und fhmwülftige Declamation, die 
andern durch eine raffinirte, in pitanter Wendung und Auf— 
faffung fich gefallende Anatomirtechnif, oder durch einen füß= 
lich fentimentalen Ton, fo daß eine einfach Eraftvolle Aufs 
faffung und Darftellung des Menfchen aus fi heraus nur 
noch jelten zu finden ift. | (H. M. 
Einfallen (Declam.), das rafche und pünftlih nad 
der Vorfchrift beginnende Neden in einem Gefpräh von zwei 
und mehreren Perfonen. Gewöhnlich unterbriht der Ein= 
fallende die Nede feines Vorgängers, was durdy einen Ges 
dankenſtrich in der Rolle vorgefchrieben ift; daher muß das 
E. nicht genau nah den Worten, fondern mehr nad dem 
ausgefprohenen Sinn bes vorigen Redners gefhehen. Auf 
diefe Art ift das E. das wichtigfte Hülfsmittel für die Be— 
lebung und Frifhe des Dialoge. Im gewöhnlichen Leber 
beobadhte man das Kigenthümliche einer Unterredung, fo wird 
man finden, daß die Erwiderung meift beginnt, wenn der 
Sinn der Rede erkannt ift, ohne Rüdfiht auf die zur volle 
ftändigen Erkennung defjelben nöthigen Endworte. So wie 
es auf der einen Seite Pflicht ift, eine vom Dichter abge= 
brochene Rede weiter zu denken, (f. Dialog) um das Auf= 
hören der Rede zu motiviren und ihr Naturwahrheit zu ges 
ben, fo ift es auf der andern Seite Pfliht des Einfallenden, 
durch fchnelles und genaues Beginnen der Ermwiderung den 
Mitunterredner zu unterftügen. Nichts lähmt den Dialog 
fo fehr als eine Paufe zwiſchen dem vorgefchriebenen Ab— 
brechen der Rede und dem E.; daher find es auch gerabe 
diefe Stellen der Scenen, weldhe einer befonderen Aufmerk— 
ſamkeit bei den Proben bedürfen. Der rafche Dialog fteigert 
die Täuſchung bis zum Vergeſſen, daß man fich int Theater 
befindet; ein verfäumtes E., ein unmotivirtes Aufhören der 
Rede mitten in ihrem Fluß aber führt uns wieder vor die 
Bühne zurüd und läßt da nadhläflige Schaufp. erkennen, 
wo uns Charaktere und poetiſche Wahrheit die nadte Um— 
geeung von Leinwand und Lampen vergeffen machen follen, 
efteht das E, nur in abgebrochenen Worten, 3.8, „Aber“, 


Einförmigkeit Einheit 125 


„Ich dächte“, „Doch“ u. f. w. fo thut man gut, bie Haupt— 
zede fo zu lernen, daß es gleichgültig ift, ob diefes E. genau 
bei dem vorgejchriebenen Worte erfolgt. Jedenfalls warte 
man nicht darauf, wenn es nicht rafch eintritt, weil eine 
Unterbrehung der Rede fonft eben gar keinen Sinn haben 
würde: das richtige E. ift auch für die hinter der Scene ge— 
ebenen Zeichen, LE wie für das Auftreten zu beadhten. Ganz 
Falle ift es 3. B., dann erft Muſik Hinter der Scene ans 
fangen zu laflen, wenn dag legte Wort der vorhergehenden 
. Rede ſchon geſprochen ift. Die dann entftehende Paufe wirkt 
jedesmal lähmend auf den Gang der Handlung. „Was höre 
ich?“ — „Welher Lärm?" — „Was war das?" u.f.w. 
find faft immer Unterbredungen einer Rede. Wollte man 
alfo hinter der Scene erft unmittelbar vor diefen Worten 
das nöthige Geräuſch u. f. w. madhen, fo wird dadurd der 
Darfteller geftört. — Man fchreibe daher die Stihwörter zu 
dergleihen möglichft lang und vollftändig aus. — Beim Auf 
treten beachte ' man, daß nicht Worte wie: „Da kommt er!’ 
„Wer nahet fich dort‘ u. f. w. das Stichwort fein fünnen, 
fondern die diefen vorangehenden Reden. — So gibt das 
rihtige E. je nah dem Charakter des Darzuftellenden Run— 
dung, Frifhe und Naturwahrheit. (L. S.) 


Einförmigkeit f. Monotonie. 


‚Eingang, |) ae, ſ. Expofition. 2) f. v. w. 
Zhüre, Pforte. Die Ee ins Theater müfjen möglichft be= 
quem und geräumig, jedoh auch fo eingerichtet ſein, daß 
einem zu ftarfen Andrange des Publitums leicht gefteuert 
werden kann. Bor dem Haupte.e follte, wie an vielen Thea— 
tern Deftreichg, eine Halle zum Schuge des auf die Deffnung 
barrenden Publitums angebracht fein; jeder Nebene. aber 
muß mit einer deutlichen Ueberfchrift des Plages, zu dem er . 
führt, verfehen fein und unmittelbar zu biefem Plate hine 

führen. Alle E.e eines Theaters, — die ins Freie füh— 
tenden, als die der Logen und Corridors müſſen ſich nad 
Außen hin öffnen, damit bei großem Gedränge fie im Noth— 
falle der Gewalt weichen und nicht durch die Unmöglichkeit, 
bei den vollgeftopften Bängen die Thüren nach innen zu öff- 
nen, Verwirrung und Unglüd entftehe; die Haupte.e aber, 
die fih nur nad innen öffnen können, müſſen fo eingerich- 
tet fein, daß fie während der Vorftellung offen bleiben und 
unmöglidy, ſelbſt beim ftärfften Andrange nicht, nachgeben und 
zufallen, (Vergl. Brand der Theater.) (R. B.) 

‚ Zinheit (Xefth.), Webereinftimmung der Theile zu 
einem organifhen Ganzen, Zufammenhang derfelben in 
nd unter einander, fo wie mit einer Grundidee, welche die 
Theile geiftig zum Ganzen verbindet; eine für ein Kunſtwerk 
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nnerläßliche Eigenfhaft. Ein Kunftwerk duldet feinen Wider⸗ 
ſpruch, keine Unverbundenheit der einzelnen Theile unterein= 
der und verlangt zugleich, daß die Form dem Inhalte ent— 
fpredhe, daß fih Form und Inhalt gegenfeitig bedingen, durch— 
dringen und mit einander Eins werden. Die E. eines dram. 
Gedichts befteht darin, daß jeder Charakter eins in ſich fei, 
die Handlung aus den Charakteren naturgemäß ſich entwidele 
und die einzelnen Theile der Handlung in fi jelbft Zuſam— 
menhang haben und ein organifches Ganze darftellen, endlich 
daß eine allgemeine Grundidee dem Ganzen eine höhere gei= 
flige Bedeutung gebe als Mittel=- und Schwerpunft der ein= 
zelnen Theile; eine innere Nothwendigkeit muß oberfted Ge— 
feg fein, fo daß man Eeinen Theil hinwegnehmen oder ver= 
rüden darf, ohne daß das Ganze eine Störung erleidet und 
verrüdt oder entftellt wird. Dies ift die dram. E., die wir 
zu fordern haben und die rein geiftiger Natur ift. Hierher 
gehört befonders die Lehre der Alten von den drei E. näm= 
lih die E. der Handlung, der Zeit und des Orts. Jene ver= 
fteht fih von felbft und ift eben die E., die wir oben als 
unerläßlich gefordert haben. Die Lehre von der E. der Zeit 
und des Orts dagegen bat zu vielerlei Irrthümern Anlaß ge= 
geben. Man forderte, daß in einem Drama eine Sandlung 
dargeftellt werden folle, die eben, in die Wirklichkeit verfegt 
gedacht, genau bie Dauer haben müffe, wie etwa der Theater 
abend felbft, an weldem fie dargeftellt würde und daß der 
Ort der Scene immer berfelbe und feinem Wechfel unter- 
worfen fei. Die Griechen allerdings bedurften diefer E., we= 
nigftens der E. des Ortes, um des Chores willen, der ſich 
von derBühne nicht entfernte, Theilnehmer an der Handlung 
war und zugleich die Paufen zwifchen den Acten ausfüllte z 
mit diefer Einrichtung fällt aber auch die Nothwendigkeit 
weg. In Shakſpeare's Mafbeth gehen lange Fahre an einem 
Theaterabende an uns vorüber, aber wer denkt daran? Die 
E. der Handlung, der Charaktere ift ja da, die Handlung ift 
nur zufammengedrängt, wir Eönnen ein ganzes Leben in einer 
Viertelftunde erzählungsweife dem Ohre, wir Fönnen es auch 
in wenigen Stunden auf der Bühne dem Auge barftellen. 
Hierin beruht der Hauptvorzug der modernen dram. Kunft, 
die viel mehr Raum zu pfychologifher Entwidelung bat, ale 
das alte Drama. Das Geſetz von der E, des Orts fallt mit 
unfern fcen. Einrichtungen von felbft weg, obgleich natürlich 
im Ortswechſel feine Willführ ftattfinden darf, etwa ber 
Augenluſt und Mannigfaltigkeit wegen. Das elaffifche franz. 
Drama ift darum fo Ealt und monoton, weil es von jener 
Lehre von der Einheit fich nicht losreißen Fonnte, während 
body, z. B. von Schlegel, nachgewiefen ift, daß felbft bei ben 
alten Zragikern und Komikern Stüde vorkommen, in denen 
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man einen Ortswechſel vorausfegeu muß. Vergl. Ariftos 
teles. (H. M.) 
Einladen (Techn.). Früher war es Sitte, daß der 
Schaufp. bei feinem Benefiz felbft e. mußte, indem er bie 
befannteften Theaterbeſucher, Abonnenten u. ſ. w. bejuchte 
und ihnen einen Zettel zu der Vorftellung überreichte, wobei 
ihm nicht felten einige Grofchen als Aequivalent für die an— 
geblihe Unmöglichkeit, ins Theater zu kommen, überreicht 
wurden, fo daß die Einladung förmlich als Bettelei, der 
Schaufp. als Bettler betrachtet und behandelt wurde. Hat 
nun diefer Unfug auch aufgehört, (nur in Baiern und Oeſt— 
reih, und zwar dort auch an den größern felbft ftehenden 
Provinzialtheatern muß der Beneficiant noch e.) jo ift da— 
gegen ein anderer entfianden, der in Eleinen Städten noch 
allgemein und nicht minder verwerflidy, als der obige ift; es 
ift die Sitte: durch große, kriechende und nicht felten höchft 
läherlihe Annoncen auf den Zetteln und in den Zeitungen 
das Publitum zu einem Benefiz einzuladen. Die früher nad) 
jeder Vorftellung üblihen Einladungen der Direction zum 
Befuhe der nächſten f. unter Annoneiren. (R. B. 
Einlage. Jeder Theil eines dram. Ganzen, der durch 
befondere Verhältniffe oder Perjonen eingefchaltet, urfprüng= 
ih nicht zır demfelben gehörte. So gut ein dram. Gedicht 
für die Darftellung zu lang und ungefügig fein kann und 
dann der Abkürzung (Einrichtung) bedurf, eben fo ftellt ſich 
häufig der Fall heraus, daß es der Entwidelung eines Cha⸗ 
takters nicht den gehörigen Raum giebt und der Darfteller 
die Rothivendigkeit herausfühlt, durch Hinzufügung eines Mo= 
nologs, einer Scene, das vom Dichter Gegebene vollftändiger, 
abgerundeter zur Anfchauung zu bringen. So entfteht die €. 
Es bedarf wohl Faum der Erwähnung, daß bier nicht der 
eitlen Willkühr, dem Geltendmadhen der nadten Perfönlich- 
keit das Wort geredet werden foll; aber durchweg jede €, 
zu verdammen, nur weil fie nicht da3 Werk des Dichters ift, 
bieße dem bdarftellenden Künftler jedes Recht zum Selbft- 
ſchaffen abſprechen. Das. eigentlihe Feld für die E. ift in= 
deilen das Zuftfpiel, die Pofje, das Vaudeville und Die Oper. 
Ja e8 gibt Stüde und Kleine Opern, beren Geltung fih nur 
duch En erklärt. Die ganze Gattung der Schubladenftüde 
(f. d.) und einige Xiederpoffen gehören dahin. Indeffen gibt 
es auch im regelmäßigen Auftjpiel dergleihen E.n, durch 
welhe Nebenrollen, bejonders fom., eine größere Bedeutung 
erhalten ; 3. B. in Richards Wanderleben der Theaterdirector 
Bock und fein a Fell. Freilid muß Langers in dem 
Luftipiele: Welche ift die Braut? Beine Baßarie einlegen, 
wie dies auf einer großen deutſchen Bühne gefchehen ift. In 
der Oper ift die E, eine fehr gewöhnliche Erfcheinung und 
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2. es in der anerkannt claffifhen Oper ein eingelegtes 
alletftüd fein. Entweder geſchieht die E. vom Componiften 
felbft noch während der Proben, wie z. B. die Urie des 
Annchen im Freifhüs, die kom. Arie des Peter in den beiden 
Schützen, weil ſich erft in der labendigen Darftellung ber 
Mangel eines Mufitftüdes in einer Scene erkennen läßt; 
oder der Sänger fchaltet ftatt der vorgefchriebenen, feinen 
Mitteln vielleicht unerreihbaren oder unbequemen, Arie eine 
andere ein. Gefchieht dies mit Genehmigung des Capell» 
meifters und Regiffeurs, welde beide zu beurtheilen haben,“ 
ob fich eine ſolche Einfhaltung der Kunft gegenüber vertreten 
läßt, fo wird gewöhnlich ſchon in dem vorhergehenden Dia= 
Ioge eine Aenderung nöthig, oder der vorhandene Tert der 
&. wird der Situation und dem Charakter angepaßt. So 
3. B. im Barbier von, Sevilla der Singeunterriht im 2. Act, 
wo die Situation jede Art von E, rechtfertigt, welde Mofie 
nens Gefangfertigkeit zu zeigen geeignet ift. Wenn im Zwei— 
kampf Cantarelli, im Haufirer Mina, im Falſchmünzer der 
Capitain u. f. w. Arien einlegen, fo ift das anerkannt zum 
Vortheile der Gefammtwirkung und faſt immer läßt fih vor— 
ausſetzen, daß bie Wirkung einer E. vortheilhaft ift, da der 
Darfteller nihts wählen wird, was feiner Befähigung wider- 
ſpricht. Schließt fi das eingelegte Zonftüd unmittelbar 
einem vorhergehenden an, fo muß der muſik. nothiwendige 
Uebergang von einer Zonart in die andere vom Orchefter 
ausgeführt werden; dies gilt befonders für Balletmufik, bei 
welder im Ganzen zu willtürlid verfahren wird, Sn eine 
Gluck'ſche oder Spontinifhe Oper ein modernes Balletſtück 
vom Grafen Gallenberg, fo gut dies in feiner Gattung aud) 
fein mag, einzulegen, erfcheint unverantwortlidy. Der Tänzer, 
dem Mufit nur Requifit ift und der daher der modernen, he— 
benden, durch pulfirende Rhythmen wirkenden Tanzmuſik den 
Vorzug gibt, follte hier nicht felbftftändig falten dürfen, 
fondern nur nad der Vorſchrift des Capellmeifters, welcher 
darauf zu achten hat, daß der Charakter der E. nit dem 
der Oper zu fchroff gegenüber fteht. (L. 8.) 
Einleitung ſ. Expoſition. | 
Einnahme, 1) das eintommenbe Geld; 2) jo v. w. 
Benefiz (1. d.)- EN 
Einrichten (ein Stüd für die Bühne einrichten), 
d. h. das dram. Gedicht dem Rahmen, in dem es erfcheinen 
muß, der Bühne anpaffen. Iftin dem Art. Accommodation 
auf das Gehäffige und Tadelnswerthe der oft beliebten Ein= 
richtungen für die Bühne hingewieſen worden, jo foll der 
nothwendigen und oft unvermeidlihen Chnrichtung damit 
keineswegs zu nahe getreten werden. Es giebt ganz vortreff= 
liche dram, Dichtungen, die aber in ihrer urfprünglichen Ges 
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ftalt entweder unausführbar find, oder doch einen zweifel« 
baften Erfolg haben würden: daß Shakfpeare’s Dranıen uns 
fern Bühnenverhältniffen nicht entfprehen, haben die tüchtige 
ften Aeſthetiker anerkannt und Tieck, Klingemann, Schlegel, 
Schiller u. f. w. haben biefelben fehr weſentlich geändert, 
um fie bühnengereht zu machen; Schiller und Goethe haben 
ihre Stüde felbft für die Bühne eingerichtet, haben Per— 
fonen und ganze Scenen ausgelaffen oder verlegt; Fauft, 
Götz, Wallenftein u. f. w. find fpäter von Andern fur die 
Bühne eingerichtet worden, Wenn nun aber die Werke diefer 
anerkannt tüchtigen Dramatiker eingerichtet wurden und wer« 
den mußten, fo liegt darin der Beweis, daß das befonders 
von jungen Dramatifern ausgehende Eifern gegen das Streichen 
und E. ein ungerechtes und aus ihrer Unkfenntniß der wirk— 
lihen Bühne entfpringendes ift. Wahrlih, die Regie oder 
der Schaufp. ftrreiht nihts Gutes, nichts Bühnenwirke 
fumes. Aber jene endlofen Monologe, blumenreihen Erzähe 
lungen, die unfere jungen Dichter jo fehr lieben, ermuden 
den Zufhauer und fchaden dadurch dem Drama, weldes 
Handlung und Leben will. — Es verfteht fih nun von felbft, 
daß das E. f. d. B. nur einem gebildeten, poefiefundigen 
Manne vertraut werden darf, wenn nicht ein Leſe-Comité 
\ Eomite) vorhanden ift, weldhes die nöthigen Aenderungen 
ogleih vorfchlägt; daß es fi auf die Entfernung der Lane 
en, des Unpraßtifhen und Unausführbaren beſchränken muß. 
ußerdem gejihehe das €. f. d. 2. ftets vor dem Ausfchreis 
ben der Rollen, damit den Darftellern die Erörterung dar— 
über, ob Dies und Senes noch geftrihen werden folle, Dies 
und Senes ftehen bleiben folle, abgefchnitten ift. Senes Wühz 
len in den Stüden und Rollen, jenes Streihen, Zufegen, 
Aendern, Verfegen u. f. w., was fich einzelne Schaufp. er= 
lauben unter dem naiven Vorwande, daß * ihre „Rollen 
machen“ müſſen, weil der Dichter es nicht gethan habe, 
jenes fomödiantifche Unmwefen, wodurd jeder Einzelne feine 
Rolle vordrängen, wichtig machen, iſoliren will, ift niemals 
zu geſtatten. (F. M.) 
Einschieben (Techn.), ein Stüd, welches ohne wei— 
tere Vorbereitung und Ankündigung, bei plögliben Kranke 
beiten u, ſ. w. gegeben wird, nennt man eingejchoben. Vergl. 
Abänderung. 
Einschlag (Tehn.), diejenige Vorrichtung, durch 
welhe ein heftiges, fchmetterndes Getoͤſe hervorgebracht wird, 
um das Einfchlagen eines Gewitters, das Einftürzen großer 
Maſſen, oder ein übernatürliches Geräufch bei Geiftererfcheis 
ngen, z.B. im Freifhüg u. f. w., zu verſinnlichen. — 
Die befanntefte, bejonders auf Eleineren Bühnen angeiven« 
dete Vorrichtung diefer Art befteht in aufgereihten dünnen 
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Brettchen, welche, nad Art der Stufen bei einer Stridleiter, 
etwa einen Fuß von einander entfernt bleiben und beim 
SHerabftürzen von einer beliebigen Höhe durch das Aneinander= 
fhlagen jenes fchmetternde Getöfe hervorbringen. Statt der 
Bretthen nimmt man auch wohl alte Faßdauben, oder wech— 
felt mit Hol; und Bleh ab. Das Ganze wird bis zum 
Gebraudye vermittelft einer Schnur an der oberen Mafchi= 
nerie befeftigt und auf das gegebene Zeidhen zum E. die 
Schnur gelöfet. — Heftig ift das hierdurd) hervorgebradhte Ge— 
töfe; aber zu kurz, rudweife und nit nadhhaltıg genug, um 
. DB. bei Erdbeben, Einftürzen u. |. w. genügen zu fünnen; 
eine MWohlfeilheit wegen aber ziemlih allgemein im Ge— 
brauch. Um dem Getöje etwas mehr Dauer zu geben, wen= 
det man Schläge auf das Tam-Tam (f.d.) an, deren lange 
nachhaltende Schwingung den E. gewiflermaßen fortfest. — 
Noch beſſer ift hierzu ein etwa 20 Fuß langes und I Fuß 
breites dünngewalztes Meſſingblech, welches frei aufgehängt 
und unten mit einer hölzernen Handhabe verfehen wird. Ein 
heftiger Rud an diefem Bleh kommt dem Getöfe des Ge— 
witter-E.s am nädften und hat den Vorzug, nicht gleich 
abzubrehen, fondern fortzufchwingen., Bewegt man diefe 
Vorrihtung dagegen leife, fo entfteht ein dem Braufen des 
Meeres oder Br Sturmwinde ähnlihes Geräufh. Noch 
wendet man die Mafdhine zum Nahahmen des Gewehrfeuers 
rudweife, oder die Eleinere zum Nahahmen des Einbrechens 
einer Thür, Wand u. f. w. an, um den €. zu verftür= 
fen. Die vollftändigfte, aber auch complicirtefte Vorrich— 
tung, wie fie auf den engl. Theatern gebräudlich ift, beiteht 
in einer fehr großen, mit ſtarkem Berne befpannten, 
hölzernen oder metalfenen Pauke, auf deren Fell ein Canal 
ausmündet, durch weldhen aus ber Höhe Holzkugeln, trodne 
Eaftanien u. f. w. auf daffelbe flürzen. Der Canal kann 
aus Holz und feftftehend oder aus Leinwand in Form eines 
verlängerten Sades und daher praßtifabel angewendet wer⸗— 
den. Kann man fi) auf die Arbeiter an der oberen Maſchi— 
nerie verlafien, fo genügt ed, daß das Gerölle von oben in 
ben Canal eingefchuttet wird; ift dies nicht der Fall, fo 
bringt man einen Kaften an, ber unten eine Klappe bat, 
weldhe durch eine Schnur von der Bühne aus geöffnet und 
gefchloffen werden kann, fo daß der Inhalt in den Canal fidy 
leeren muß und nad Erfordern damit fortgefahren oder an= 
gehalten werden Fann. Mill man das Getöfe verlängern, fo 
kann man in dem hölzernen Kanal Abftufungen anbringen, 
fo daß bie Kugeln nicht unmittelbar. auf das Paukenfell hin— 
abftürzen können. Es verfteht fid) von felbft, daß die untere 
Mündung ‚des Canales mit einem Sade bekleidet werden 
muß, der über die Pauke herabhängt und die vom Felle ab— 
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foringenden Kugeln auffängt. — Soll ber €. fihtbar dars 
geftellt werden, bei Schiffbrühen, dem- Entzünden des Altars 
eftalin) u. f. w. fofpannt man einen ftarken Draht in der 
edingten Richtung von einer Seitengallerie des Schnürbodeng 
bis auf das Podium der Bühne hinter den Gegenftand, den 
ber Blig treffen foll, ftellt dort eine eiferne Schale auf, welche 
den herabfahrenden Feuerwerkskörper unfhädlid macht und 
befeftigt an zwei glatten ig einen Schwärmer oder ähn= 
lihen Feuerwerkskörper, der bei feiner Entzündung eine trei— 
bende Kraft äußert. Diefer wird auf das gegebene Zeichen 
entzündet und mit großer Schnelligkeit durdy die eigene Kraft 
den Draht entlang getrieben. Sich zu diefem Zweck eines 
mit Terpentin getränkten Wergfhwammes zu bedienen, ift 
nur.bei den Bleinften und mittellofeften Theatern üblich, weil 
das Herunterfahren am gefpannten Draht, felbft wenn der 
Schwamm noch mit einem befonderen Gewicht verfehen ift, 
ftets langfam und unficher bleibt. Hat diefer E. etwas an= 
— ſo geſchehe dieſes abgeſondert durch eine andere 
orrichtung entweder aus der Couliſſe, oder durch eine Vers 
—— weil durch das gewaltfame Herabſchleudern das 
— verlöſchen und der beabſichtigte Zweck vereitelt — 
ann. | (L. S. 

Be Auen —— ), 1) beim Gewitter, ſ. d. vor. 
Art. 2) ein Stüd, ein Schaufp. ift eingefchlagen, fo v. w. 
— gefallen, hat ſich als zum Vortheile der Anſtalt be= 
währt. 

Einseitig (Zehn.) heißt der Schaufp., welcher nur 
in einem beſchraͤnkten Kreife, in einer gewiflen Gattung von 
Rollen zu wirken vermag. | 

Einsetzen (Muſ.) fo v. w. anfangen, zu gehöriger 
Zeit beginnen, fowohl von Stimmen ald Snftrumenten ges 
braucht. Das präcife E. jeder Stimme ift ein wefentlidhes 
Erforderniß und erheifcht demnach die höchſte Aufmerkfams 
keit, durch welche allein es zu Stande gebracht wird. 2) (Techn.) 
die Eouliffen e., d. h. die gemalten Flügel in die Couliffen= 
wagen vermittelft des daran befindlihen Zapfens ober Hakens 
aufftellen ſ. Eouliffen. . 

Einsiedel (Friedrih Hildebrand von), geb. 
1750 zu Lumpzig bei Altenburg, Fam im 11. Jahre in das 
Pageninftitut nad Weimar, wo er burd feine Schelmen= 
ſtreiche Kogebue Stoff zu den Pagenftreihen dargeboten 
baben fol. Nach beendigtem Studium der Rechte in Jena 
ward er 1770 als Regierungsaffeflor in Weimar angeftellt, 
1775 zum Hofrath_und ein Jahr fpäter zum KRammerherrn 
ber verwitweten Berzogin Amalie von Sachfen- Weimar 
emannt, ald er durch perfönlice und geiftige Vorzüge den 

Kreis von .Männern und Frauen, welchen: die trefflihe Für- 
Theater s Lerifon, III. 9 
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ftin um fi verfammelt hatte, ſchmückte. Später wurde €. 
von der jetzt regierenden Herzogin zum Oberhofmeifter er= 
nannte, als welcher er 1828 ftarb. — Ein reich gebildeter 
Geift, fittlihes Gefühl und feiner Geſchmack fhmüdten fein 
Leben und ftrahlen aus feinen Schriften wieder, unter weldyen 
feine Bearbeitung des Terenz für die Bühne befonderes Lob 
verdient. Er verfaßte: Ceres, ein Vorfpiel, Weimar 1774. 
Die eiferfühtige Mutter, Luftfp., ebend. Neuefte vermifchte 
Schriften, Defjau 1783, 845 2 Thle. Grundlinien zu einer 
Theorie der Schaufpielkunft, Leipzig 1797. Die Brüder, ebend. 
1802. Luftfpiele des Terenz, ebend. 1806, 2 Bde. (Thg.) 


Einspielen (Techn.), ein Kunftausdrud, beffen man 

ſich ebenfowohl bei Tonfünftlern als Schaufp.n bedient, 
um die Kinübung, Gewandtheit und Gewöhnung an Inſtru— 
ment, Local u, f. w. (man fagt, er hat fi in einer Rolle, 
auf einem Fortepiano, auf einer Bühne eingefpielt), oder die 
Gewöhnung mehrerer Spieler an einander auszudrüden 
(man jagt 3. B. fie haben fih zufammen eingefpielt), wor= 
aus das wirfungsreihe Enfemble oder Zufammenfpiel 
hervorgeht. Bei einem Vereine, der fih zu einem Xotal= 
effect Funftcollegialifh die Hand bietet, oder ein vielftim= 
miges Gefangftüd zu Einer Harmonie zu vereinigen bat, 
muß Seder feine Sorgfalt für das Ganze beweifen. Eine 
Hauptpfliht Aller ift es, die Fünftler. Eigenthümlichfeiten der 
Gollegen Eennen zu lernen und burd das Anbequemen an 
diefelben ſich zu einem feftanfchließenden Theile des Ganzen 
zu maden. | (Prof. Dr, Schütz. 


Einstudieren (Techn.), ein dram. Gedicht zur fcen. 
Darftellung vorbereiten. Das E. der einzelnen Rolle ges 
fhieht von den Darftellern in der Ruhe ihrer Häuslichkeit, 
‚oder bei Anfängern, Schülern, Unbefähigten durch Anleitung 
erfahrner Künftler, Lehrer, Regiffeure zu Haufe oder auf der 
Bühne. Iſt indeſſen das Einzelftudieren der Rollen beendet, 
fo beginnen die Proben und mit ihnen das E. des Ganzen 
in feiner Zufammengehörigfeit der einzelnen Theile. Pan 
fehe bier Proben, Enfemble, Nuancen, Detail, Dialog und 
andere hieher gehörige Art, Am wicdtigften ift das ©, 
der Opern. Dies geichieht entweder am Klavier mit der 
Violine oder einem Streihquartett. Gewöhnlich beginnt man 
mit den sur und großen Enfemblenummern, die fo oft 
von den Solofängern allein wiederholt werden, bis der etwa 
dazu gehörende Chor, der unterdejlen felbftftändig fih ein— 
geubt, dazu treten Fann. Duetten und Arien folgen dann, 
weil für Diefe das eigene Studium der Sänger zu Hauſe in 
Anſpruch genommen wird. Unerläßlich ift bei diefem E. die 
Gegenwart bes Kapellmeifters, ber durch feinen Ueberblick 
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über das Ganze hinfichtlich der Zempi, bes etwa beliebten 
Etreihens, Punftirens und Abänderns einzelner Theile eine 
unbedingte Autorität auszuüben hat. — Gewöhnlich werden 
die Zempi beim E. langſamer genommen, als fie fih auf 
der Bühne durch Situation und Fünfkler, Auffaffung des 
Augenblids angeregt — auch erſcheint Manches ſchwie⸗ 
tig oder unwirkſam beim Clavier, was erſt auf der ühne 
en und innere Nothwendigkeit gewinnt; daher urtheile man 
nicht nah dem, was beim €, etwa mangelhaft oder unaus 
führbar erfcheint. Nachläſſigkeit beim E. beftraft fi übrigens 
in der Aufführung fo fühlbar, daß oft ein Werk [don miß- 
fiel, weil es nicht gut einftudiert war, wenn auch fonft die 
Sähigkeiten der Darfteller, fo wie der Werth des Werkes. 
jelbft einen gewiſſen Erfolg verfprehen. Die Pianos und 
Fortes, das Nachgeben, die diskrete Begleitung u. f. w. find 
serzugsiveife beim E. der Oper zu beachten. Wenn beim €. 
einer Rolle der Anfänger, der Kunftjünger, der unbegabtere 
oder ſchüchterne Kunftgenoffe fühlt, daß feine Kräfte einer 
Aufgabe nicht gewachfen find, fo wendet er ſich wohl an den 
erfahrenern Künfkler mit der Bitte, ihm eine Rolle einzus 
udieren. Sedenfalls ein fchwieriges, faft immer aber ein 
undantbares Geſchäft. — Zunächſt wende man fih an die 
Sntelligenz deſſen, der einen folchen Wunfch hegt. Man über: 
jeuge fih, daß er das Stück in allen feinen heilen Eennt, 
B er vor allen Dingen feine Nolle vollftändig auswendig 
weiß, erläutre, erkläre und berichtige dann im Gefpräche, ebe 
zu einer eigentlihen Ausführung gefchritten wird. Man 
dränge dem Schüler nicht die eigne Anficht auf, fondern Iaffe 
denfelben erft die feinige entwideln, dann beweife man ihm 
aus dem Gegebenen oder aus Beifpielen im Leben, was Noth 
thue oder was er falſch gedaht. — Am Beften begiebt man 
fh dann fofort auf die Bühne, wo möglich ohne Zeugen, und 
nehme nun das Befprochene praftifh durch; aber man mache 
nie etwas vor, fondern verbeffere nur dag felbftftändig Ge⸗— 
ſhaffene. Ermunterung zur rechten Zeit, Hinweifung auf 
Beifpiele, Anleitung zum Xefen folder Werke, die fich fpeciell 
auf diefe Aufgabe beziehen, Anregung für die Wahl und 
Bedeutung des Eoftüms, unterftügen das E., dem man bann 
auf den Theaterproben und in der Vorftellung felbft noch 
durch Rath und Ermunterung nachhilft. Einen Schüler 
mechaniſch das nachbeten laffen, was längere Erfahrung ung 
als das Rechte gelehrt hat, macht diefen zur todten Mafchine 
und vernichtet jede künſtler. Regung. So hohe Freude es 
made, auf diefe Art der Kunft eine neue Stüge zu gewin- 
"em, fo ift dies auch die einzige Belohnung dafür, — Auf 
ine rechne man aber nicht, (L. 8.) 
Eintracht (Alesg.), f. Concordia. | 
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Eintreten , 1) (Muf.), fo v. w. Einfegen. 2) (Techn.), 
in ein Bimmer u. f. w., f. Auftritt. 

Eintrittskarte (Techn.), fo dv. w. Billet. 

Eis (Muf.), der dur ein H um 4 Ton erhöhete Ton 
E, fällt mit dem Zone £ zufammen. - 

Eiserne Krone (Orden von der), geftiftet 1805 
von Napoleon als König von Stalien, beftehbt aus 3 Elaffen, 
Dignetarien, Commandeuren und Rittern. Orbdenszeichen die 
e. K.; eine Krone, beftehend aus einem 3 -Finger breiten 
Golöftreifen obne Zaden und mit Edelfteinen befegt, inwendig 
ein fchmaler Streifen von Eifen (woher fie den Namen hat), 
der aus einem Nagel, womit Ehriftus ans Kreuz gefchlagen 
wurde, gefchmiedet fein fol. Eine folhe Krone en miniature, 
in deren Mitte der franz. Adler mit gehobenen Flügeln ent= 
halten ift und mit der Umfchrift: Dieu me l’a donne, gare 
ä qui y touchera, fragen die Dignetäre von Gold an einem 
orangefarbnen, an den Eden grünen Bande um ben Hals, 
und einen Stern auf der linken Bruft, die Commandeurs und. 
Ritter (legtere baben ein filbernes a) auf der 
linken Bruft. 1815 ging der Orden an Deftreidy über, wurde 
1816 vom Kaifer beftätigt, jedody über dem Ordenszeichen der 
öfterr. Adler und ein F. angebradt. Auch die Soldaten 
erhalten den Orden von ber e. K., als Zeichen jedoch nur 
eine Medaille mit der Inſchrift: Pro virtute militari, die an 
goldgelbem, blau eingefaßtem Bande getragen wird. (B. N.) 

Eiserner Helm (Orden vom), heil. Militairs 
erden, geft. 1814 und aus 2 Claffen beftehend; Ordenszeichen: 
ein in Silber gefaßtes gußeifernes Brabanterfreuz;, auf dem 
in der Mitte ein offener Helm, an beiden Seiten die Buch— 
ftaben W. K. und unten bie Zahl 1814. Es wird an rothem, 
weiß eingefaßtem Bande im Knopflohe getragen. (B. N.) 

Eisernes Kreuz. Ein 1813 zur Erinnerung an den 
Befreiungstampf geftifteter preuß. Militairorden, der aus 
Großkreuzen und 2 Elafjen befteht. Ordengzeichen: ein guß— 
eifernes, mit Silber eingefaßtes Kreuz, oben die Buchftaben 
F. W. und die Königserone, in der Mitte 3 Eichenblätter, 
unten die Jahreszahl 1813 enthaltend. Die Großfreuze tra=- 

en es um ben Hals, die 1, Elaffe ohne Band auf der linken 
ruft, die 2, Claffe an ſchwarzem, weiß eingefaßten Bande 
im Knopflodhe. B. N.) 

Eitelkeit (Alleg.), eine weiblihe Figur, reich ge= 
ſchmückt und mit einem Kopfpuge von Pfauenfedern; fie bes 
trachtet fich felbft wohlgefällig in- einem Spiegel. , | 

kkyklema (a. 3.), eine Mafchine auf Rädern 
in den griech, Theatern, wodurch Gegenftände den Zuſchauern 
fhnell vor Augen gebracht und demnadh eine Veränderung 
in ber Scene Statt fand; eine folde Veränderung kam in 
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ber Comödie übrigens weit häufiger vor, als in ber Tra⸗ 
gödie, weil dort das Innere ber Häufer und Zimmer jehr 
oft gezeigt werden mußte, z. B. in Ariftophanes Wolfen, wo 
faft Die ganze Handlung im Haufe vor fi gebt. (W.G.) 

Ekstase (dv. grieh.). Ein begeifterter Zuftand, Ent— 
oder Verzüdung. Dergleihen Zuftände zu fchildern ift der 
dram. Dichter oft im Fall, wie der Schaufp., fie auf der 
Bühne darzuftellen. Aber fowohl Dichter wie Schaufp., 
infofern ihnen Fünftler. Bewußtſein innewohnt, follen 
über diefen Zuftand erhaben fein; fie bürfen für und mit 
ihrem Gegenftand fühlen, ohne deshalb daſſelbe zu füh— 
len, fie follen den Zuftand der E. zur Anfchauung bringen, ı 
ohne deshalb felbft in E. zu fein. Ein grieh. Mime trat in 
der Rolle der Elektra, da wo fie die Anrede an ihres Bru— 
ders Afchenfrug hält, mit einem Kruge in der Hand auf, 
worin ſich die Afche feines verftorbenen Sohnes befand, um 
fi) ganz in den ekftatifhen Zuftand der Elektra zu verfegen; 
dergleihen Anftahelungs= und Hülfsmittel hat ein wahrer 
Künftler nie und nirgends nöthig; er foll nur das ſcheinen, 
was feine Molle tft, aber in einer Weile, daß der Zuhörer 
den Schein für Wahrheit nimmt. Das Wefen der Schaufpiels 
Aunft beruht auf einer fhönen Täuſchung; biefe Täuſchung, 
infofern ſie der Wirklichkeit möglihft nahe kommt, ift ihre 
Bahrheit und Wefenheit, ihr Zived. (M.) 

E la (Muf.), früher das 2geftrichene e. 

E la fa (Muf.), fo v. w. Es. 

E 1a mi (Muf.), fo v. w. E. , — 

Eiberfeid (Theaterſt.), eine ſehr blühende Fabrikſtadt 
und Kreishauptſtadt des preuß. Reg. Bez. Düſſeldorf, an der 
Wupper, mit 25,000 Einw. E., welches im Verein mit den 
unmittelbar mit der Stadt zufammenhängenden Orten Bar— 
men, Gemarfe u. f. w. über 50,000 und darunter fehr viele 
teihe Einw. zählt, Fönnte fehr gut ein ſtehen des Theater 
erhalten, bietet aber ber Düffeldorfer Theaterdirection Baum einige 
Monate einen erträglihen Aufenthalt dar. Das Myſtiker⸗ 
und Muderfvefen, welches nirgends fo ſtark wie im Wupper⸗ 
thale graffirt, in E. feinen Mittelpunkt hat und dort bie zu 
einer unglaublichen Tollheit ausgeartet ift, zerftört und lähmt 
jeden Sinn für Kunft und ihre Genüffe. Sogar den Bau 
eines Schaufpielhaufes haben die dortigen Muder, in der 
Bolksiprahe „Fihnen‘ (Feinen) genannt, zu bintertreiben 
gewußt. Früher war, eine Art Magazin zum Theater ein- 
gerichtet, dann theilten die Mufen mit den Pferden ein Afyl 
und. eine neue Reitbahn diente zugleich als Theater, bis end⸗ 
li der Gaſtwirth Ebermeyer auf eigne Koften ein” Theater 
‚feinem Haufe anlegte, wo feit etwa 10 Jahren gefpielt 
nid, Die Directionen find die des büffeld. Theaters; die 


— 
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Spielzeit ift unbeftimmt, bald im Frühjahre, bald im Herbſte; 
ift die Gefellfhaft anwefend, fo wird 3—4A Mal wöchentlich 
ejpielt. Ein bürftiges Orchefter läßt fihb nur mühfam zus 
Fanmenfinben. | (R. B. 

Elbing (Theaterftat.), Kreishauptftadt im preuß. Reg. 
Bez. Danzig mit 22,000 Einw. — €. wird jährlih auf 
kurze Zeit von der Danziger Gefellfchaft befucht. 

Elektra Muth.) ‚, Agamemnons (f. d.) und Clytä— 
mnäftras Tochter, rettete ihren Bruder Oreſtes vor Aegyſthus 
nad Phoas, ward aber dafür von Aegyſthus eingeßerkert und 
aus Furcht vor ihrer etwaigen Nachkommenfchaft aus einer 
ftandesmäßigen Ehe an einen niedern Landbewohner verheis 
tathet, der fich aber aus Ehrfurdt jedes gefchlechtlihen Ume 
gangs mit ihr enthielt. Auf ihr Zureden vollführte Oreftes 
die Blutrache für feinen Vater. Sie blieb feine treue Be— 
gleiterin bei der Berfolgung durch die Erinnyen wie durch 
feine Widerfadher zu Argos und ward endlidy Pylades Gattin, 
Ihr Schickſal ift der Gegenftand alter Tragödien, namentlich 
der Choephoren von NAefhylus, der Dramen gl. Namens 
bes Sophocles, Euripides, Accius u. A., von denen das des 
Sophocles, nebft deffen Antigone, als der ‚Gipfel der Kunſt“ 
gefeiert werden. (F. Tr. 

Elegie (dad Klagedicht, Alleg.), eine weibliche Figur, 
mit nadläfftg uber die Schultern herabhängendem Haar, die 
eine Leyer und ein Thränentuch halt; fie lehnt fich auf eine 
Urne und hat neben fih.oft die Werke von Tibull, Ovid und 
Propertius. B. 

Elemente (Xlleg.). Die E, werden entiweder gemeins 
Thaftlih in Einer Figur oder durch 4 verfchiedene dargeftelltz 
im erfteren Falle ſtützt fih die Nepräfentantin auf ein ums 
gekehrtes Füllhorn, aus dem die mannigfaltigften Früchte 
nebft einer Mauerkrone fallen; unter dem Arme halt fie eine 
Urne, aus der das Maffer ftrömt, im andern Arme ein Ges 
fäß mit Feuer, das von der Luft angeiweht hell auffladert. — 


Bei einer getrennten Darftellung trägt die Erde ein gelbes 


Gewand, hat eine Mauerfrone auf dem Haupte Ind ein Fülls 


‚born mit Blumen und Früchten in der Hand, neben ihr 


ruhen 2Löwen. Das Waffer in meergrünem, fchilfbefräng« 
tem Gewande hält eine Urne, aus welcher ein Fluß ftrömt 
und ftügt fih auf ein Ruder. Die Luft trägt ein azurfars 
benes, weites Gewand, welches wie vom Winde bewegt um 
fie herabwallt. Das Feuer in rotbem Gemwande hält ein 
Gefäß, aus dem die Flamme emporlobert. (K.) 
Elendsohn. : Deutfher Schaufp. = Prinzipal gegen 
das Ende des 17. Jahrh. Er führte feine Truppe von. 
„ Sreudenfpielern" in den Mheingegenden von einer Stadt 
zur andern und hatte das Glück, fich die Gunft des Kurf, 
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von Köln zu erwerben. Beftimmte Nachrichten über ihn: und. 
feine Truppe find felten, nur 1694 laßt ſich fein Aufenthalt 
in Bonn am Zurfürftl, Hofe nachweiſen. Das Jahr feines 
Todes ift unbekannt, obgleich der Kurfürft feinem Liebling in 
Shwabah ein Epitaphium von Kanaren: Marmor fegen 
ließ, auf dem fih aber nur ein Paar lat. Verfe befinden, 
ohne Nachweis über Geburt und Tod E.8. — Seine Söhne, 
durh das unordentlihe, umberfchweifende Leben zu jeder 
bürgerliden Befhäftigung verdorben, führten die Prinzi« 
yalihaft des Waters fort und trieben fih bis um 1740 in 
Baiern und Tyrol herum. Nach diefer Zeit verfchmwindet 
der Name Elendfohn ganz aus ber Gefchichte des deute 
hen Theaters. — 2) (Sacobine Brigitte) Gattin 
des Vor., Schaufpielerin und Prinzipalin, war die Tochter 
eines Bürftenbinders in Hamburg. Aus Liebe zu E. ver 
ließ fie das Haus ihrer Eltern, nahm die fatholifche Relis 
gion an und hielt nah dem Tode ihres Gatten für ihre 
unmündigen Söhne die Prinzipalfhaft am Rheine aufredht. 
— Später heirathete fie noh 4 andere Männer und ere 
lebte in Frankfurt a. M. das Glüd, durch eine theatral. 
Darftellung der Krönung Kaifer Carl’s VI. in Purzer Zeit 

Gulden zu gewinnen. Ueber ihre Pünftlerifche Bedeu« 
fung it der Nachwelt nichts aufbehalten — 


(L. S. 
KEleos (Uleg), Perfonification der Milde ea 
zu Athen, wo diefe Gottheit auf dem Markte einen bes 
tühmten Tempel hatte, der zugleich als Afyl galt. (F. Tr.) 
Elephanten-Orden. Kanut Vi. wird als Stife 
ter diefes Ordens, der zu ben älteften gehört, genannt, doch 
it es wahrfcheinliger, daß er von Chriftian I. geftiftet 
wurde, mwenigftens wurde er von ihm 1458 erneuert. Das 
Drdenszeichen ift ein weißemaillirter Elephant mit. blauer 
ede, auf defien Hals ein Neger mit einem goldenen Pfeile 
t. Die goldene Kette, woran berfelbe getragen wird, 
befteht aus zwei Elephanten, deren himmelblaue Deden 
Goldfranzen zur Einfaffung und am Ende ein goldenes 
D haben und zwei Thürmen, die mit einander abwechſeln; 
fie wird nur an Fefttagen getragen, fonft wird das Ordend« 
zeihen an einem breiten hellblauen Bande nach der rechten 
Hüfte hinhängend getragen. Außerdem tragen die Ritter 
auf der linken Bruſt einen filbernen Stern, auf deſſen 
paillefarbenen runden Schild fih ein von filbernen Lorbeer- 
jweigen umgebenes carmoifinrothes Mittelfhild mit Dige 
manten in Form eines Kreuzes befindet. Die Feftkleidung 
beſteht in einem Wamms und Beinkleidern von weißen 
ine, einem weiten carmoiſinfarbenen Sammetmantel mit 
wei Ellen langer Schleppe, weißem Futter und einem hin⸗ 
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ten herabfallenden Käppchen, ber Hut ift von ſchwarzem 
Sammt mit rothen und weißen Federn. Der Mantek bes 
Königs ift mit Heimelin gefüttert und auf dem Hute trägt 
er nur weiße Federn nebſt einem fchwarzen Reiherbuſch. 
Der Denkſpruch bes Ordens ift: Magnanimi pretium. B. N, 
Eleusinien. Der Cultus der Demeter von Eleufis 
(einer auf der Küfte von Xttica, 100 Stadien von. Athen 
entfernten, nachher aber mit Athen verbundenen Stadt,) 
gilt als einer der wichtigften und heiligften bes griechifchen 
Alterthums. Urfprünglid fanden die von der Demeter der 
Menichheit gefpendeten Mohlthaten des Aderbaues, naments 
lich das Keimen der Saaten im Schoße der Erde im Mythus 
vom Raube Proferpinas durh Pluto eine ſymboliſche 
Darftellung; man fnüpfte an diefe Begriffe die verwandten 
des Verfenfens des Menfchen in das Grab, feines Hervorz 
gehens aus diefem zu einem erneuerten leben, woran fi 
Xehren über Lohn und Strafe, Ermahnungen zur Tugend, 
ja wohl auch die Anfiht einer Seelenwandrung Enüpften. 
Zu den Mofterien wurden nur Einheimifche zugelaflen, für 
Auswärtige errichtete man die Eleinen Myiterien, die 
zugleich eine Vorbereitung. zu den großen waren. Die Ein= 
geweihten hießen Epopten. Die Geremonien bes Feſtes 
waren dem Mythus vom Raube der Proferpina entlehnt. Sie 
beftanden in feierlihen Verfammlungen, in Fellzügen, wor— 
unter fich der feierlihe Fadelzug am 5. und die Ueberfüh— 
zung der- Bildfäule des Jakchos nach Eleufis am 6. Fefttage 
-auszeichneten. Nach vorher gegangenen Faſten und Reini= 
gungen erfolgte in der Naht vom 6.—7. Tage die eigent= 
er Weihe, bei welder ſceniſche, die Zuftände ber ab= 
eichiedenen Seelen verfinnlihende Darftellungen Statt 
anden. v FE. Tr. 
Eievation, (Tanzk.), bezeichnet die Handlung des 
Erhebens; ein Tänzer welcher ſich mit Leichtigkeit erhebt, 
bat €. H..t.) 
Eifen (Myth.), die Damonen ber nordifchen Götters 
lehre, Eleine Baum 1 Fuß hohe Wefen von menſchlicher Ges 
ftalt und blauer Farbe. Sie wohnen unter der Erbe in 
Belfen, unter Bäumen oder auch im Meere, Eommen Nadıts 
im Mondfheine hervor, um fih mit Tänzen zu beluftigen 
und find ganz gutmüthiger Natur, höchftens dazu aufgelegt, 
den Menfhen zu neden. Auf der Bühne find die E. nicht 
darzuftellen und was uns in Webers Oberon als ſolche vors 
wird, hat auch nicht die entferntefte — mit 
nen. 
Elisabeth. 1) Königin von England, Gemahlin 
Eduards IV., Tochter des Ritters Richard Woodville. Anz 
fange Hofdame bei Heinrichs VI. Gemahlin Margarethe, 
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rn mit dem Ritter Iohann Gray vermählt, feit 1455 

e. Eduard IV. lernte fie 1464 auf der Jagd kennen 
und faßte eine fo heftige Neigung zu ihr, daß er fie, ob= 
gleih er gerade um bie Bub der Prinzeffin Bona von Sa⸗ 
voyen werben ließ, zur Gemahlin und Königin erhob. Als 
1470 der König in die Niederlande entfloh, verbarg fie fich 
im Sanctuarium von Weftminfter, wurde 1471 nad ihres 
Gemahls Rückkehr wieder Königin, nad deſſen Tode von 
Richard III. ſchnöde behandelt — (ihre Söhne, „die Söhne 
Eduards,“ wurden im Tower ermordet) — und von Richards 
Nachfolger Heinrih VIE. in ein Klofter gefhidt, wo fie 
bald darauf ftarb (1486). Ihr Schickſal trug fie nicht uns 
verdient, da vornehmlich fie e8 war, weldhe die Großen 
gegen Eduard dadurch aufbrachte, daß fie ihren Vater, wel— 
her darum auch hingerichtet wurde, und ihre Söhne erfter 
Ehe zu ausſchließlich begünftigte und zu den höchſten Aemtern 
erhob. Diefe €. tritt in Richard III. auf, ift aber im Gans 
zen eine von Shakfpeares ſchwächern Zeichnungen, da fie 
nur eine dienftbare Rolle fpielt. — 2) Königin von Enge 
land, Tochter Heinrihs VII. und der Anna Boleyn, die 
or” E., unter welder Shakfpeare blühte und das engl. 

rama überhaupt auf feinem Gipfelpunfte ftand, den es 
nie wieder erreihte. E., durh Schiller eine berühmte Thea— 
terfigur geworden, war geb. 1533 und regierte von 1558 — 
1603. Unter ihr wurde der Grund zu Englands Größe 
gelegt > ein günftiges Schidfal wollte, daß gerade damals 
in England in faft allen Gebieten menfhliher Thätigkeit die 
größten Männer empor blühten; das war die Zeit bes 
„LIuftigen Alt= Englands‘ (old merry-England). €, lernte 
früh den Ernft des Lebens Fennen und ftieg aus den Kere 
termauern des Zower auf den Thron. Als fie 17 53. alt 
war, gab ihr ihr Lehrer bereits das Zeugniß: „daß fie 
eine weiblibe Schwäche Fenne und männliche Kraft fi 
bei Allem zeige, worauf fie ſich lege.“ Diefe männlidye 
Kraft bewährte fie auch auf dem Throne, wenn auch fpa= 
terhin, befonders in ihrem höheren Alter, mander Zug von 
weibliher Schwäche, befonders von Eitelkeit, offener an ihr. 
bervortrat, um fo zu fagen: ein gewiffer Alt-Jungfernſtolz, 
eine Verknöcherung und Verhärtung des Herzens, während 
ihr Geift feine frühere Regſamkeit und Klafticität behielt, 
€. feste ihren Stolz darin, ihr Lebelang Jungfrau zu bleis 
ben, doch hatte fie an der Verehrung der Männer ihre 
Greude; fie hatte felbft ihre Günftlinge, zu denen ihr Ver— 
ältniß doch immer zweideutig war, und begehrte, je älter 
efto dringliher, daß man ihrer Schönheit, Zugend und 
Gelehrfamkeit huldige; je unverſchämter die Schmeicheleien 
waren, defto mehr war fie Davon überzeugt und entzüdt, 


® 
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Schiller bat dieſe Eitelkeit, bdiefe Schwächen zu far in 
ber Charakteriftif der E. hervorgehoben, mit Umgehung ihrer: 
großen Kigenfchaften, woburd fie der Stolz und das Glüd: 
ihres Volkes wurde; fie hat wohl etwas Königlihes, Stol=. 
ie, ' aber der Maria von Schottland, auf deren fittlihe: 
erklärung det Dichter faft zu abfichtlich Hinftrebt, fteht fie 
doch immer untergeordnet gegenüber; felbft in der berühnt=- 
ten Scene zwifchen ben beiden Königinnen bleibt Maria: 
die Siegerin, fo daß wir im Verlaufe des ganzen Stüdes. 
nirgends mit E. fympathifiren Fönnen. Der Dichter hätte 
unjre Abneigung gegen E. in ihrem Verhältniß zu Maria 
von Schottland durh das ihm in fo reihlihem Maße zu 
Gebote ftehbende Kunftgefhid erhalten Eönnen, ohne deshalb 
ber gefhichtlihen Wahrheit fo ſtarken Abbruh zu thunz 
die glänzenden Seiten ihrer Regierung, das Recht, das fie. 
Marien; von Schottland gegenüber hatte, find zu wenig ans 
Licht.gefegt und möglichft verfchwiegen, Dies ift indeß im 
der Natur Sciller’s begründet und eine neue liebenswürdige 
Seite an ihm, daß er überall fein Herz für die nad feiner 
Meinung unterdrüdte Unfchuld frei walten läßt. Auch 
ftanden ihm die Dokumente nicht zu Gebote, wonah wir 
gegenwärtig über die Schuld oder Unjchuld der Maria riche 
ten: können. Schiller hat das große Verdienft, durd jeine 
herrliche, wenn auch oft einfeitige Auffaffung hiftorifcher Charafs 
tere eine tiefere Unterſuchung derfelben mittelbar herbeige— 
führt zu haben, fo in Bezug auf Don Carlos, Wallenftein, 
Maria Stuart, Johanna von Arc ꝛc. E. war in dem Pros 
zeffe gegen Maria. von Schottland von einer gewiſſen per— 
fönlichen Gereiztheit nicht frei, ihre weiblihe Eiferfuht war 
Dabei: thätig, außerdem find viele Rechtsformen verlegt 
worden, aber bie etwas bemoralifirte, leichtfinnige und im 
Allem zweideutige Maria (|. d.) gab allerdings gerechten 
Anlaß zur Fortſetzung des Prozeſſes, da fie den vielen 
Berfhiwoörungen gegen E.s Leben nicht fo fern ftand, wie 
Schiller anzunehmen fcheint. Auf der andern Seite ift es 
wahr, daß E. bei der Kataftrophe fich zweideutig und wenig 
liebenswürdig benahm. Schiller läßt bei E. die perſönliche 
Gereiztheit eine zu große Rolle ſpielen; innerhalb dieſer 
einfeitigen Auffaflung aber bewährt er feine gewohnte Mei⸗ 
fterfchaft. Es ift für Es Character bei Schiller fehr bes 
zeichnend, daß fie durch nichts fo fehr gegen Maria aufges 
racht wird, als dur deren Vorwurf, daß ein Baftard auf 
Englands Throne fie. Die Schaufpielerin, welde bie 
Rolle ber E. auszuführen hat, Bann fie Baum königlich und 
majeftätifh genug nehmen, um ein gewifjes Uebergewicht 
über Maria zu behaupten. Mad. Jagemann, welhe E. zus 
erft darftellte, ift in diefer Rolle von Keiner nad) ihr ers 


Elisabeth Elisab. Theresien-Orden 139 


reiht worden, fie war in jebem- Momente Königin und 
verdedte die Mängel der fchillerfhen Auffaffung; man 
konnte an ihrer Heuchelei nicht zweifeln, aber fie fchien nur 
Nothiwendigkeit, nicht niedrige Gefinnung zu fein Nach 
Mad. Sagemann waren wohl die Wolff, Sophie Schröder, 
Mad. Miedfe und Mad. Birdh= Pfeiffer die beften Darftels 
lerinnen der €. Diefelbe €, tritt auch in dem Schaufpiele 
„Kenilworth“ auf und war in diefem Stücke eine Haupte 
leiftung der Wolff. — 3) €. von Valois, Tochter Heine 
richs 1. von Fraufreih, Gemahlin Philipps Il. von Spa« 
nien, tritt in Sciller’s Don Carlos (f. d.) auf. Sie war 
geb: 1545, vermählte fih 1559 und ftarb 1568 im Mochens 
ett, wie Einige jagen an Gift. Ihre Gefchichte ift noch 
in Dunkel gehüllt; indeß hat Lorente unwiderleglidy darges 
than, daß ihre Liebe zu Don Carlos nur eine Fiction der 
Geſchichtſchreiber St. Real und Brantome war. E. war 


. 


edel und großmüthig, gereht und milde; felbft heilig nannte 


man fie und Alles im Lande trauerte, als fie ftarb; eine 
befiere Königin hatte Spanien nie gehabt. Für ein fo reis 
nes, vortrefflihes Weib fonnte der verwilderte und ſchwäch— 
liche D. C., ihr früherer, VBerlobter, wenig Anziehungskraft 


baben; Sciller indeß macht ung ihre ftille doch reine Neis . 


gung für Earl dadurh glaublih, daß er die gefchichtliche 
Wahrheit umgeht und D. C. in einer idealen Sphäre jhwans 
fend erhält, welche ihn der Theilnahme der Königin würdig 
erjcheinen läßt. Sciller’s €. ift in ihrer Reinheit und Würde 
eine wahrhaft bewundernswerthe Zeichnung, eine jeiner 
er nften Schöpfungen, weil fie eine feiner einfachſten ift. 
Auf Effect und allgemeineren Applaus bat eine Darftellerin 
biefer €. nicht zu rechnen, fie muß entjagen lernen, wie 
bie Königin felbft; an inniger Theilnahme kann es indep 
einer fo liebenswürbdigen Rolle nicht fehlen und in diefem 
Einne, wenn man nur auf lauten Applaus zu verzichten 
weiß, gehört auh E. zu den bankbaren Rollen. (H. M.) 
Elisabeth, Orden’ der heil. Diefer weibl. baierjche 
Drden wurde 1766 von der Kurfürftin Elifaberh Augufte ges 
ftiftet. Das Ordengzeihen ift ein weißgefchmeljtes mit 
einer Krone verfehenes Kreuz, das im Mittelfchilde auf der 
einen Seite die h. E. Wohlthaten an Arme fpendend vor= 
ftellt, auf der andern den Namenszug der Stifterin trägt. 
Es wird an einem blauen, rotheingefaßten Bande auf der 
linken Bruft getragen. B. N. 
Elisabeth Theresien - Orden. Diefer öſterreich. 
Militairorden wurde von E. Ehriftine, Wittwe Karl VI. 1750 
geftiftet. — Drdenszeihen: ein mit Gold eingefaßter Stern 
mit 8 halbroth, halb weiß emaillirten Spigen. In der 
Mitte ift ein ‚mit einem goldenen Rande eingefußtes Opal, 
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worauf unter einer goldenen Kaiferkrone die verfhlungenen 
amensciffern E. C. und M. T. neben einander und ringe 
herum bie Worte ftehen: M. Theresia Parentis gratiam per- 
ennem voluit. Dies Kreuz wird an einem fchwarzfeidenen 
Bande, welches dicht über dem Kreuze durch eine goldene 
Kaiferkrone zufammengehalten wird, auf der linken Seite 
im Knopfloche getragen. (B. N.) 
Elisabethinerinnen oder barmhberzige Schweftern. 
Stifterin Angiolina di Corbaro 1395. Die Achtung, bie 
diefer Orden, defjen Hauptregel, der Armuth beizuftehen 
und Kranke zu heilen gebietet, ift Urſache, daß er ſelbſt in 
den Landen, wo bie Klöfter aufgehoben find, nod jest 
befteht. Wenn auch einige Klöfter die graue Tracht bei— 
behalten haben, jo ift doch die gewöhnliche Kleidung ka ſt a⸗ 
nienbraun mit gleihfarbigem Sfapulier, dazu ein weißer 
Stridgürtel mit 5 Knoten, ‚weißer Wimpel und Weihel, 
der felbft die Augenbraunen bedeckt. Darüber tragen fie 
einen größeren Weihel und bei eremonien einen weiten 
braunen Mantel. (B. N.) 
Elleviou (Sean Claude), geb. zu Rennes in 
Bretagne, war ber Sohn eines Wundarztes. : 1790 be= 
trat er zuerft die Bühne zu Paris, fo fehr feine Familie 
fih auch widerfegte. Seine berrlihe Geftalt, die Grazie 
und Leichtigkeit feines Spiele, aud die Anmuth feines Ges 
fangee erwarben ihm bald einen bedeutenden Ruf. Er 
ildete fih auf dem Waubdeovilletheater, und zwar bejonders 
als ein Schüler der berühmten Schaufpielerin St. Aubin. 
Beide hatten fih fo zufammen eingefpielt, daß wenn fie 
nur erfchienen, fich das Entzücken aller Anwefenden bemäd- 
tigte. Namentlih im Gefangenen von della Maria, und 
Adolph und Clara von D’Allayrac u. f. w. Später gingen 
Beide zur kom. franz. Oper über. Sein Rollenfach, erfter 
Liebhaber, Etourdi’s, Wildfänge, junge Offiziere, wird noch 
heute in ganz Frankreih nah ihm bezeichnet. „Er fpielt 
Elleviou's,“ fagt- man von einem andern guten Scaufp. 
ober Sänger, ber dies Nollenfah hat. E. verließ 1312 das 
Theater gänzlih und verfchwand feitdem aus der Deffents 
lichEeit. (Sch.) 
Eiimenreich 1) (Johann Baptift), geb. zu 
Neu-Breiſach im Elfaß 1770, bat in Düffeldorf 1792 zum 
erften Male ale Baß in ber Oper: „Die Liebe im Narren» 
baufe‘ die Bühne betreten, war 1793 Mitglied des Thea 
ters zu Franff. a. M. und deb. 1795 als Papageno zu 
Berlin. 1796 u. 97 befuchte er die Bühnen zu Bremen und 
Altona, gaftirte in Hamburg mit außerordentlihem Beifalle 
und machte 1801 eine größere Kunftreife durch Deutſchland, 
gaftirte in Leipzig, Weimar, Kaffel und Amfterdam mit 
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großem Beifalle und ging dann nad Paris und London, wo, 
er in Konzerten mit feiner Gattin (f. E. 2) mit glänzen 
dem Erfolge auftrat; erhielt 1802 einen Ruf als Regiſſeur 
nah Petersburg, von wo er 1805 an das Theater an ber 
Wien zurückkehrte, 1807 in Frankfurt, Münden, Salzburg ꝛc. 
mit Beifall gaftirte und dann in Münden als Kammerfäns 
ger angeftellt wurde, worauf bald fein Name aus den Büh— 
nenverzeichniffen verſchwindet. — E.war ein geborner ital.Buffo, 
befien ftarfmarkfirtes Geberdenfpiel, gewürzte Späße, lächers 
lihes an Carrikatur ftreifendes Mienenſpiet und Coftüme, 
ihm überall lauten Beifall bradten. Seine Glanzparthien 
waren: der SHausmeifter im Sonntagsfinde, Hieronymus 
Knider, Leporello und vorzügl. der Schufter und Kapell⸗ 
meifter in den ital. Intermezzo's gl. Namens. Seine 
Verdienfte als Komiker find unbeftritten, doch war fein Spiel 
von Gemeinheit nicht frei zu fprehen. — 2) (Friederiße, 
geb. Brandel), geb. 1775 in Köthen, Gattin des Vor. 
Ihr Vater Chriſtoph Brandel war ein. ausgezeichneter Te= 
norift, und ihre Mutter eine verdienftvolle Schaufpielerin. 
Später trennten ſich Beide und. die Tochter wurde von ber 
Mutter forgfältigft erzogen. 1792 heirathete fie in Italien _ 
den Vor. und folgte ihm nady Frankfurt a. M. Ihr Wunfch 

war ftets, fi der Bühne zu widmen, allein ihre Mutter 
fo wie ihr Mann widerftrebten diefem Wunſche beftändig; 
ihre Neigung war jedoch fo unüberwindlih, daß fie 1794 
ihren Mann verließ und in Prag als Charlotte in dem 
Euftipiel: Die drei Töchter, die Bühne beifällig betrat, 
worauf fie unter Schikaneders Leitung ein Engagement im 
Theater an der Wien antrat. 1796 reifte fie nach Stalien, 
bon wo fie 1801 nah Deutfchland zurüdkehrte und ſich 
wieder mit ihrem Manne vereinigte; fie bereifte mit ihm 
mehrere Städte Deutfchlande, Paris und London und unters 
fügte ihn in feinen Conzerten dur ihre ausgezeichnet 
fhöne Eontraaltfiimme. Als 1802 ihr Mann einen Ruf 
nah Petersburg erhielt, blieb fie in Paris zurud, um den 
Erfolg des eingeleiteten Ehefheidungsprozefjes abzuwarten. 
Hier machte fie die Bekanntfchaft des Componiften Gretry 
(ſ. d.), der fie bewog, ihre Stimme auszubilden, wobei fie 
guch durh Mehül, Cherubini und Nicolo freundlichft unters 
fügt wurde. 1805 betrat fie in Straßburg als Sängerin 
ivieder die Bühne, ging hierauf ein Jahr nah Augsburg 
und kehrte dann an das Theater an der Wien zurüd. Hier 
blieb fie bis I811, wo fie bei dem neuerrichteten Hoftheater 
in Karlsruhe fur das Fach der Anftandsdamen und Eharak- 
terrollen engagirt wurde, in weldhem fie fih den Beifall 
des Publikums in fo hohem Grade erwarb, daß fie einen 
Verfuh wagen durfte, der bei einem minder beliebten Mit: 
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iche Krankheit des erſten Tenoriſten veranlaßte nehmlich die 
Intendanz, ihr den Vorſchlag zur Uebernahme einer Tenor— 
partie zu machen; fie wagte den Verſuch als Belmonte 
in der Entführung und der Erfolg fiel fo befriedigend äus, 
daß ihr von da ab die bedeutendften Partien in diefem minns 
lihen Fade übertragen wurden, 3. B. Zamino, Sars 
gines, Loredano in Camilla, Prinz in Cendrillon, 
Vergy im Blaubart u. v. a. — 1817 verließ fie Karlsruhe, 
und wurde in Hamburg beim Apollo Theater und fpäter 
bein Stadttheater engagirt, wo fie in Rollen wie Sappho, 
Lady Milford, Orfina, Gifela ꝛc. ungetheilten Beifall fand. 
1820 ging fie nah Mannheim, von wo fie 1821 einen Ruf 
nad) Frankfurt a. M. erhielt, wo fie feit Diefer Zeit ununters 
brocdhen blieb und zu dem Fache edler Mütter und hochkomifcher 
Rollen überging. Die Zahl der Opern, welde fie während 
Diejes Engagements, theild aus dem Franz. theild aus dem 
Stal, übertrug, beträgt mehrere 30. — 3 (Ulbert) geb. 
u Karleruhe 1816. Sohn der Vor., Fam fehr jung nad 
—8 a. M. und ſollte ſich nach dem Wunſche der Mutter 
den Studien widmen. — Der, wenn auch ſeltene Beſuch des 
Theaters, hatte Neigung zur Darſtellungskunſt in dem Kna⸗ 
ben erwedt, die jedoch bei jeber — Aeußerung erſtickt, 
ja durch das ſtrenge Verbot des Rectors, das Theater fer— 
ner zu beſuchen, verpönt wurde, was indeſſen wie natürlich 
die heimliche Fortſetzung nach ſich zog. Nach der Entlaſſung 
aus dem Gymnaſium erklärte E. ſeiner Mutter entſchieden, 
ſich der dram. Kunſt widmen zu wollen, worein dieſe auch wil— 
ligte; er ward demnach in's Chor des Theaters in Frankfurt 
a. M. aufgenommen, ſpielte auch kleine Partien mit Geſchick 
und zur Zufriedenheit feiner Worgefegten. In den freien 
Stunden fuchte er feine Bariton- Stimme auszubilden, da 
fein Entſchluß, fich der Oper oder dem Schaujpiel zu wid— 
men, noch ſchwankend war. Bald aber entfchloß er —* zum 
Schauſpiele und nahm 1833 ein Engagement in Altenburg 
beim Director J. Miller für das Fach jugendlicher Liebhaber 
und Naturburſchen an. Sein erſtes Auftreten als Eugenio 
in Prezioſa, Aſtolf im Leben ein Traum und Maſetto im 
Don Juan hatte den beſten Erfolg. Bald nachher nahm E. 
ein Anerbieten bei dem neu errichteten Stadttheater in Nürn— 
berg für dafjfelbe Fach an, wo ber Beifall des Publitume 
m Sporn für ihn wurde, der ihn bald zu den beliebten 
itgliedern der dortigen Bühne erhob. 1834 ging er nad) 
Würzburg, wo er eine gleih freundlide Aufnahme und 
‚ehrenden Beifall fand. Durdy die Verwendung der Dem. 
Lindner in Frankfurt wurde E. 1835 Mitglied des unter Im⸗ 
mermanns Leitung ftehenden Theaters zu Düffeldorf und er⸗ 
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warb fih auch dort die Theilnahme bes leitenden Dichters 
und des Publikums. 1836 verließ er Düffeldorf, um einen 
Rufe nad dem Hoftheater zu Schwerin zu folgen, deſſen 
Mitglied er noch heute if. Seit 1837 mit der ebenfalls 
dort angeftellten, rühmlichſt bekannten Schaufpielerin Marie 
Zauber ehelih verbunden, beEleidet er das Fach jugendlicher 
Liebhaber, Bonvivants, Naturburfhen und hoher Baß:-Spiel- 
parthieen und gehört unftreitig zu den beliebteften Mitglie= 
dern des Hoftheaters. Eine hohe fchlanke Geftalt und aus 
drudsvolle Züge verbindet er mit einem Plangvollen, jeder 
Modulation fühigen Organe, innerlibem Feuer und bedeu= 
tender Routine, welche Eigenfchaften ihn in feinen Leiftuns 
gen trefflich unterftügen. (2.F.— A. — ...) 
Eisler (Sherefe und Fanny) geb. 1810 und 12 
ii Wien, erhielten ihre erfte Bildung unter Horſchelt's 
eitung bei dem Palfy’ihen Kinderballet im Theater an der 
Wien, gingen fpäter zum Kärnthnerthorthßater über, wurs 
den dann zweimal die Winterfaifon in Neapel und Mais 
land engagirt und tanzen feit mehreren Jahren abwechſelnd 
auf den Theatern zu Berlin, Petersburg, London und Paris. 
Die Gefhwifter E. haben fiegreicdy gezeigt, daß auch Deutſch— 
land würdige Priefterinnen Zerpfichorens hervorbringen fünne; 
Fanny E. trat in Paris fogar als gefährlihe Rivalin der 
weltberühmten Zaglioni auf, ohne jedoch die mimiſche Voll- 
endung der Darftellungen diefer Künftlerin zu erreihen. Die 
trefflihfte Xeiftung der Fanny E. ift die des fehweizer 
Milchmädchens im gleihnamigen Ballet. 1834 wurde fie in 
aris die Gattin des Dr. Veron, Intendanten der ital. 
per und ift feitdem mehr an Frankreichs Hauptftadt gefef- 
felt, doch jollen beide Schweftern 1840 eine Reife nady Ame— 
tita beziweden, um auch dort in den großen Städten Triumphe 
ihrer Kunft zu feiern. — Therefe E. wirkt befonders durch 
die Kraft und Kühnheit, Soupleffe und Gewandtheit, Fanny 
dagegen durch die Leichtigkeit, Klafticität, Gefchmeidigkeit 
und bezaubernde Anmuth ihrer Bewegungen und die entzüs 
ende Schönheit ihrer Formen. Seit den Triumphzügen der 
Sonntag‘hat man feinen folhen Enthufiasmus geſehen, 
als bei den Kunftleiftungen diefes Schwefternpaares. (E. G.) 
Eisner (Joſeph) geb. zu Grodgran 1769, erhielt 
feine erfte Bildung in Breslau, wo er feiner ſchönen Dis— 
cant= Stimme wegen in der Kirche und auf der Bühne be= 
reits gejucht war. 1788 ging er nah Wien, um Medizin 
zu ftudieren, widmete ſich jedoch ausfhließlih der Mufif 
und erwarb fih als Lieder- und Inſtrumental-Compo— 
nift einen Namen. Für die Bühne üchrieb er, außer der 
Mufit zu mehreren Schaufpielen, die Opern: „Die feltenen 
Brüder, der verkleidete Sultan und die Amazonen,“ die viel 
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Beifall fanden. — 1799 ging er als Muſikdirector zum Thea⸗ 
ter in Warſchau, wo er ſeitdem geblieben iſt und ſich 
große Verdienſte um die Ausbreitung der muſik. Bildung 
und des Geſchmackes erworben hat. Hier componirte er 
auch noch 24 meiſt polniſche Opern und Singſpiele, die die 
lauteſte Anerkennung fanden und noch ſtets das Repertoir 
ieren. E.s Compoſitionen ſind leicht und gefällig, im ital. 
tyle gehalten, und beſonders in den Geſangsparthieen zeigt 
5 eine eben fo angenehme und melodiöfe als kunſtgerechte 
rbeit. | | (3 
Eiysium, elyf. Gefilde (Myth.). Nur allmälig 
entwidelten fi die Begriffe von Fortdauer und Vergeltung 
nad dem Tode. Beiden Griechen der älteften Zeiten le— 
ben die Seelen als Schatten ein freudenlofes Dafein fort 
und nur Einzelne werden durh Zeus Willen in das €. 
verfegt; , bald dehnte man es auf das gefammte Heroen— 
gefchleht aus. Erſt fpäter dachte man fih E. als Aufents 
halt derer, bie von ben Zodtenrichtern befjelben für würdig 
erklärt würden. Es ift ber Ort der reinften Freude, enthielt 
Alles, was manim Leben für das Höchſte, Schönfte und Edelfte. 
bielt ; es war mit denüppigftenNaturreizen ausgeftattet, begrenzt 
vom Fluffe Lethe, der bewirkt, daß felbft Erinnerung an vers 
angene Leiden die felige Luft nicht flöre. In den älteften 
Zeiten dachte man E. am äußerften Ende ber Erde dann als 
Inſel der Seligen; enblid verfegte man es mit dem 
ganzen Todtenreiche in die Unterwelt. (F. Tr.) 
Eisholtz (Franz von), geb. 1791 zu Berlin, beſuchte 
das Gymnaſium zum grauen Klofter dafelbft, diente 1813 
als Freiwilliger in der preuß. Armee und wurde zum Gas 
vallerieoffizier ernannt. Dann erhielt er die Stelle eines. 
Regierungsfecretairs in Köln und weilte als folcher feit 1823 
Jängere Zeit in Holland, England und Stalien. 1827 wurde 
ihm die Leitung des koburg-gothaiſchen Hoftheaters übertra= 
gen, weldhes Amt er bis 1830 verwaltete. Gegenwärtig lebt 
v. E. als Gefandter der fähfifhen Höfe in Münden. — E. hat 
befonbders durch das dram. Spiel „Komm her‘ feinen Beruf 
für das höhere Luftfpiel beurkfundet, für welches es ihm 
weder an Lebensfenntniß noch an feinem Gefhmad mangelt. 
Er fchrieb, außer einigen Reiſeſkizzen 2c. für die Bühne 
Schaufpiele. Stuttgart, 1830. — Schaufpiele. Neue 
Ausgabe mit einem 2. Thle. vermehrt. Leipzig, 1835. Unter 
denen befonders die Luftfpiele: „Die Hofdame,“ die felbft 
Goethe’s Beifall hatte, „der Polterabend,“ „der Korb,‘ „der 
Streifzug” und die Trauerfpiele: „Cordova” und „König Ha⸗ 
rald,“ genannt zu werden verdienen.- Thg.) 
Emathiden (Myth.) die 9 Töchter bes Könige Pies 
sus, die ihre Kunftfertigkeit höher als die der Mufen fhäg- 
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ten und mit ihnen fih in einen Wettkampf einließen, von 
diefen befiegt und zur Strafe in gefhmwägige Elftern ver: 
wandelt wurden. F. Tr.) 

Emblem (vom Griech. Aeſth.). Sinnbild, Beigabe, 
Merkmal irgend einer Sache; wie der Delzweig ale E. 
= —— die Palme als E. des Ruhmes u. ſ. w. Vergl. 

ttribut. 

Embeitez (Tanzk.) ein Tanzſchritt, welcher die 
Füße feſt an einander geſchloſſen gemacht werden muß; man 
verſteht auch unter dem Wort E., daß die Füße im Tanze 
feſt an einander gehalten werden ſollen. CH. A.) 

Emden (Theaterſtat.) Stadt im Fürſtenthum Oft: 
friesland im Königr. Hannover, an der Ems und dem Dol- 
lart, mit einem geräumigen Hafen, bedeutendem Fifchfang 
und 12000 Einw. — E. hat bereits feit 20 Jahren ein prunk⸗ 
Iofes aber geräumiges und zwedmäßig eingerichtetes Theater; 
daſſelbe iſt Eigenthum eines Wirths, welcher das Haus auf fei= 
ne Koften erbauen ließ und es dem jedesmaligen Unternehmer 
vermiethet. Gefpielt wird in E. nur 4—5 Wintermonate 
und zwar 3mal wöchentlich; im Sommer befucht die Gefell- 
Ihaft die übrigen Städte Oftfrieslande. 

Emmeleia (alte Bühne) f. Chor. 

E moll (Muf.) eine der 24 Zonarten unferes Syftems, 
deren Grundton e ift; vorgezeichnet wird 1 Kreuz, durch wels 
bes der Ton f in fis verwandelt wird. — Unfhuld, Nai— 
vität, Liebe, fanfte Klagen und ftilles Hoffen auszudrüden, 
ift der äfthetifch=pfychifhe Character diefer Tonart. (7) 

Empfängniss Mariä, a A von der. 
Stifterin Beatrir de Silva 1484. Die Kleidung ift weiß 
mit einem himmelblauen Mantel, dazu ein weißes bis auf 
den Gürtel herabhängendes Scapulier, worauf in Silber 
die heil. Zungfrau abgebildet if. Am Sprachgitter oder in 
Verfammlungen muß jede Nonne dies Bild mit einem gro= 
Ben bis auf die Füße herabhängenden eg bededen. 


N.) 

. Empfang (Tehn.). Applaus, der dem Schaufp. bei 
gt erſten Erfcheinen auf der Bühne vom Publitum wird. 
gilt alfo nicht ale ein Dank für ©eleiftetes, fondern als 
Beweis der Gunft, deren fih ein Künftler entweder für 
frühere Beftrebungen erfreut, oder bie ihm ein Publikum 
auf den allgemeinen Ruf hin zumwendet. Nad längerer Ab- 
weenheit durch Urlaubsreifen, auf denen der Künftler die 
Ehre des Inftituts vertreten, dem er angehört; nad Krank: 
beit oder gehabten Unglüdsfällen, oder bei dem Beginn eines 
Gaftipieles; ſonſt aber gewöhnlich bei dem Erfcheinen des 
Schauſp.s in einer Rolle, die er befonders gut giebt, pflegt 
das Publitum den Künftler mit Applaus zu begrüßen, In 
Theater s Lerifon, III. 10 
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dem Artikel Auftritt ift ausgefprodhen worden, was ber 
Schauſp. bei ſolchem €. zu thun hat, fo wie in „Aufftehen‘‘ 
eine in England gebräudlihe eigenthümlihe Art des E.s 
Beide Art. dürften alfo hier naczulefen fein. Sedenfalls 
ift der E. ehrender als das Herausrufen, weil fich das letz⸗— 
tere auf eine beftimmte Leiftung, der E. aber. auf eine An— 
erfennung allgemeiner Fünftler. Bedeutung bezieht. Wird 
das Wiederauftreten eines Schaufp.s befonders angekündigt 
und das Publitum: ehrt denjelben nicht durch E., fo ift dies 
ein größerer Webelftand, als wenn er nidht mit Herausru— 
fen belohnt wird. Es ift daher wohl zu bedenken, ob man 
fi bejonders ankündigen läßt. L. S. 
Empfindung (Xeith.). Von der E. dee Schaufp.s ift 
- bier die Rede, deflen Aufgabe fein foll, die Worte des Dichters 
im Moment der Darftellung fo aufzufaffen und fo richtig zu 
empfinden, daß die Ausftrömung diefer E. durh den Mund, 
identifh mit den Dichterworten erfcheint, daß er die Leiden— 
ſchaften, die der Dichter feiner Jmagination zum Vorwurfe 
macht, im Augenbli® der Daritellung fo empfindet uud. wie= 
dergiebt, wie diefer fich ſolche gedacht, oder wie fie in der 
Wirklichkeit fich felbft an den Perfonen äußern würden; mit 
einem Worte: daß der Schaufp. die Natur völlig erreiche 
und fie nicht überfchreite. Dies - äfthetifhe Gefühlsver- 
mögen Fann nur durh die harmonifhe Bildung eigener 
hoher fubjectiven Krüfte erreicht werden, denen, auf ben 
Eulminationspunft der DBegeifterung fich erhebend, die Be— 
fonnenbheit zur Seite ſteht. — Schaufp. von bejonders. 
ſchwachen Nerven, oder folhe, deren Gemüth, fei es durch 
Zörperlihe oder moralifche Urfahen, ſich in ungewöhnlicher 
Aufregung am Tage der Darftellung befindet, haben ganz 
vorzüglid) während der Ausführung darüber zu wadhen, daß 
das Herz (die E.) nicht alle Befonnenheit des Geiftes ver= 
nichte; denn der Darfteller muß durchaus von dem Gefichtss 
punkte ausgehen, Daß ed darauf ankömmt, wie er feine. 
Gefühle mit Wirkung zur äußern Wahrnehmung bringe, 
und nicht, mit. weldyer Tiefe er felbft nad feiner Indie 
vidualitit empfinde. Tieck fagt zwar: „Die höchſte Bes 
eifterung, der wahre Enthufiasmus, find zugleich die ächte 
Beronnenbeit und fchaffende Klarheit” “und treffend und 
wahr ift, was.er jagt, wenn von dem in fich fertigen Genie 
Bir — iſt; wir ſprechen hier nur vom und —— ſtrebenden 
a ente. — D D 
Einde 1) (Xefth.). Meber das E. eines dram. Gedichtes: 
f. Schluß, Ausgang, Kataftrophe ꝛc. 2) (Techn.) das E. 
einer Borftellung. ift je nach ber Anfangszeit oder der Zahl 
der gegebenen Acte fehr verfchieden. In Italien, Frankreich 
und England findet es oft erft nah Mitternacht ftatt; in 
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Deutfchland mit feltener Ausnahme zwiſchen 9 und 10 Uhr. 
— Nothwendig ift es, befonders fur denjenigen Theil des 
Yublitums, weldher Eyuipage hält, das E. der Vorftellung 
auf dem Theaterzettel anzuzeigen, um ſowohl das zu lange 
Halten berfelben, namentlih im Winter, zu vermeiden, als 
auh das hHerausftrömende Publitum nicht der Verlegenheit 
auszufegen, auf die Wagen warten zu müffen. Bei jedem 
neuen Stüde hat daher der Souffleur oder Inſpizient die 
Verpflihtung, im Buch die Dauer jedes Actes genau nad 
Minuten aufzuzeichnen, wonach die Dauer der ganzen Vor— 
ftellung, mit — von 8 Minuten für jeden Zwiſchen— 
act, beftimmt und auf, den Schaufpielzettel angezeigt wird. 
— Mit dem E. der Vorftellung hört zwar die Wirkffamkeit 
der Darfteller, nicht aber die des Hülfsperjonals auf. In 
den Artifeln Caftellan, Brand der Theater, Hervorruf, Re— 
quiftteur, Theatermeiſter ift das Weitere über diefen Ge— 
genftand nachzufehen. (L. S.) 
Endyjmion (Mpyth.), ein Abkömmling Supiters; zum 
Lohne feiner Gerechtigkeitsliebe wurde ihm Unfterblichfeit und 
ewige Jugend zu Theil. Seine Schönheit erwarb ihm die 
liebe Selenes, die ihn auf den Berg Latmus entführte und 
ihn fhlummernd mit dem einzigen Kuffe beglüdte, der von 
ihr einem Sterblihen zu Theil ward. Voll der füßen Er: 
innerung wandelte €. fortan ftets des Nachts im Lichte der 
liebenden Göttin umher, den Schlaf nur bei Tage genießend, 
woraus die Sage entftand, er fei im ewigen Sclafe verfun= 
Een geblieben. Diefe Erzählung ward der Gegenftand- zahl: 
reiher Darftellungen alter und neuer Zeit; auch ein Satyr⸗ 
fpiel des Varro trägt E.s Namen. (F. Tr.) 
Enfans sans souei (Theaterweſ.), eine der erften 
Schaufp. Truppe zu Paris. Vergl. Franzöfifches Theater. 

, Engagement (Tedn.). Verbindlichkeit, Anftellung, 
Dienftannahme, Anwerbung. Diefes franz. Wort hat das 
deutſche Bürgerreht erlangt und wird befonders bei allen 
Theater Verhältniffen in der oben angegebenen Bedeutung 
gebraucht. Der, Befiger eines Theaters Iteht hinfichtlich der 
Anftellung darftellender Künftler, fo wie des ganzen Hülfs- 
Perfonals in dem Werhältniffe des Dienftherrn zu denen, 
die ihm durch ihre Fähigkeiten nügen, und hat alfo das Recht, 
bie Kräfte derfelben zu feinem Bortheile und fo weit anzu= 
wenden, als nicht contractlihe Mebereinkunft eine beftimmte 
Grenze dafür feftgefeut hat. — 1) Lebenslänglihes E. Diefes 
wird entweder durch das einfache E. bei Hofbühnen gewon= 
nen, wenn die Schaufp. mit zu dem Hofitaate des Fürften 
gezählt werden ; oder durch Dekret des Landesherrn mit aus= 
Bere Penſion, oder Verweifung auf die beftehenden 
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neueften Zeit hat es fich herausgeftellt, daß lange Dienfte 
bei einer Hofbühne noch Feinesweges das lebenslänglihe E. 
in fih fchließen, fondern die Lebenslänglichkeit ift erft Folge 
eines‘ befonders zu erwerbenden Contractes. Bedeutende 
Künftler pflegen bei ihrem E. bei Hofbühnen fofort die lebens— 
länglihe Dauer defjelben zu verlangen und zu erhalten; 
für unbedeutende ift die Erwerbung diefes VBortheils Gna= 
denfadye und gewifjfermaßen Belohnung für lange untadels 
bafte Dienfte. Iſt das lebenslänglihe E. unterzeichnet, fo 
findet eine Erhöhung des Gehaltes felbft bei erhöhter Brauch— 
barkeit des u nicht mehr ftatt. Dagegen ift der 
lebenslänglih Engagirte entweder einer vorher contractliche 
beftimmten Penfion gewiß, oder ihm wird bei eintretender 
Unbrauchbarkeit nah dem Verhältniß der Dienftjahre der 
Anfprudy auf die, anderen Diener des Landesherrn gefeglich 
zuftehende Penfion. Im Ganzen find felbft die größten und 
am reihften ausgeftatteten Hofbühnen jegt vorfichtiger ge= 
worden und fuchen die Künftler in der Abhangigkeit eines E.s 
auf Zeit zu erhalten, da die Erfahrung gelehrt, daß mit 
dem Bewußtfein einer lebenslängliden Sicherheit, Gleich— 
gültigkeit, Bequemlichkeit, ja Widerfeglidykeit eintritt, die 
hemmend der Leitung des Ganzen in den Weg tritt. Leider 
hs die Erfahrung gelehrt, daß, wie in allen menfclichen 

erhältniffen, fo aucd beim Theater der ruhige unangefoch= 
tene Befig das Streben erfchlaffen läßt und daher die Stag— 
nation, welche fih unter. dem älteren Perfonal fo mandyer 
Hofbühne befonders dem Fremden bemerklih macht, während 
der Kinheimifche nur das Gemwohnte in dem ſtets Wieder= 
Eehrenden bemerkt. Liebhaberinnen, jugendlide Helden, 
Naturburfhen Jebenslänglib engagiren zu wollen, ehe die 
Gewißheit vorhanden ift, daß fie bei vorfchreitenden Lebens— 
alter” auh in der Characterrolle Tüchtiges leiften, wäre fo 
wohl gegen das Intereſſe der Kunft, die ein für allemal Feine 
Monopole erträgt, als gegen das Intereſſe des Yublitums 
und ber Künftler felbft gehandelt. Dagegen erfcheint es ges 
recht dergleihen E. im reiferen, Alter eintreten zu laflen, 
wo fich die beſtimmte Brauchbarkeit erwiefen und dem Künfts 
fer der ruhige Blick in die Zukunft Selbfigefühl und Ans 
hänglichkeit an die Eünftler. —— einer beſtimmten Bühne 
iebt. Da es zu ben größten Seltenheiten gehört, daß ges 
ildete, gefittete auh in ihrem Privatleben vorwurfsfreie 
Künftler, die nur ein E. auf Zeit haben, von einer Hofbühne 
entlaffen worden find, ohne felbft unzweifelhaften Anlaß 
dazu gegeben zu haben, fo fragt es fih: ob die unabhängige 
Stellung bei einer großen Buhne nicht dem contractlic le= 


: benslänglihen €. vorzuziehen it? Man wendet dagegen 


ein, daß Fälle vorgefommen, wo ſolchen Mitgliedern fpater 
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Abzüge am Gehalte gemaht wurden; doch ift dies nie ohne 
den Grund verminderter Brauchbarkeit gefchehen. In diefer 
Beziehung ſchützt aber auch ein 'lebenslänglihes E. nicht, 
wenn Beine beftimmte Penfion ausgefprodhen, da das Urtheil 
über die Brauchbarkeit doch immer von der Direction ausgeht. 
Große politifche Krifen vernichten jede eingegangene Verpfliche 
tung des Staatsoberhauptes gegen feine Diener; dagegen 
übt der lange untadelhafte Dienft einen großen moralifchen 
Swang auf den Dienftherrn, der in feinem Verfahren das 
Urtheil eines antheilnehmenden Publitums zu feheuen hat. 
— Herrſcht überhaupt Willtühr, fo giebt auch der lebens— 
länglibe Contract Beine Sicherheit für Zurüdfegung, Kräne 
fung oder Verfolgung und in Folge deſſen Entſagung; denn 
nur der theatral. Handlanger würde fuftematifhe Verfolgung 
aus Angft vor der Zukunft ertragen. — Die größte Sicher 
heit gewährt unter allen Umftänden das rege Streben, bie 
untadelhafte Pflihterfüllung und Geſittung. — So ift es 
auf beiden Seiten wohl zu bedenken, ehe ein lebensläng= 
lihes E. abgefchloffen wird. — 2) E. auf Zeit. Diefes findet 
bei Eleinen Bühnen entweder auf wöchentlihe, monatlidye 
oder jehswöchentlihe Kündigung ftatt, oder wird durch Con— 
tract auf Jahre feftgefest. — Gewöhnlich geht dem E. ein 
Gaftipiel voraus, oder es wird auf „Gefallen und 
Nihtgefallen“ abgefchloffen; wo dann eine beftimmte 
Zeit genannt wird, in welcher fih das Urtheil der Direction 
fitirt. In dieſem Iegteren Fall ift es nöthig, die Zahl der 
Rollen, fo wie diefe felbft genau zu beftimmen; fowohl für 
die Direction, welde von dem zu Engagirenden die Ausfüllung 
eines unbefegten Bades, als für den Schaufp., der fich im 
günftigiten Licht zu zeigen wünfcht. — Zu diefer Gattung 
von E, gehören au die Jahres-Contracte mit fehswöchents 
liher Kündigung. Diefe fihern der Direction die Dauer 
eines Jahres beim Gefallen des Schaufp. und fegen diefen 
beim Nichtgefallen einer Entlaffung nah 8 oder 10 Moden 
aus. — Aufrichtigkeit und Wahrheit von beiden Seiten ift 
beim Abfchluß eines Eng. Hauptfahe. Der Scaufp. 
verfpreche nicht ‚mehr, als er leiften fann und täuſche Die 
Direction nicht mit Repertoiren, Erfolgen, Necenfionen ꝛc. 
denen er nicht zu entfprehen vermag. Die Direction vers 
pflihte fih nicht durch Bes na, deren Erfüllung 
nit in ihrer Hand fteht. — Befonders fei Feltitellung des 
Baches, oder beftimmter Rollen ohne Alterniren u. dergl. 
das Wichtigfte für den Schaufp.; denn nur in den geipiels 
ten Rollen ift Sicherheit für alle Wedfelfälle in dem beweg— 
ten Leben des Künſtlers. — Wo der Neueintretende fürdten 
muß, mit Collegen zu collidiren, die vor feinem E. ſchon im 
Beſitz der gewünſchten Rollen ſind und in dieſen dem Publi— 
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tum gefallen, kann nur der contractlic ausgefprohene Be— 
fig fpäteren unangenehmen Erörterungen vorbeugen. Mit 
dem E. tritt der Schaufp. in alle Rechte und Pflihten der 
übrigen bei einer Bühne wirkenden Mitglieder und unterwirft 
fih allen Anordnungen der Direction, in fo fern diefe den 
Bedingungen des Contractes nicht widerjprehen. Die Art., 
Contract, Penfion, Gehalt und Kündigung find zur Vervoll= 
ftändigung des Gefagten nadyzufehen. (L. S. 
Engel I) (Karl Immanuel) geb. bei Döbeln, wid 
mete fich ziemlich früh der Mufif und ward dann als Orga— 
nift bei der Scloßcapelle zu Leipzig angeftellt. E. verließ 
diefelbe jedoch, um Mufikdirector bei der Guardaſoni'ſchen 
Gefellfhaft zu werden. Hier hat er vieles für die Bühne 
componirt, was damals allgemeine Anerkennung fand, jest 
aber bis auf den Namen vergeflen iſt. Am Ende feines 
Lebens, 309 ſich E. nad Döbeln zurüd, wo er 1795 ftarb. 
2) (Johann Jacob) geb. 1741 zu Pardim im Medlen= 
burg-Schwerinfhen, wo fein Water Prediger war. Schon 
früh offenbarte der Knabe glänzende Geifteskraft; er befuchte 
die Schule zn Roſtock, wo er aud einen Theil feiner acas 
demifchen Laufbahn verlebte, hierauf ging er nad Bützow, 
wo er 1761 Dr. der Philof. wurde. 1765 begab er fih nad 
Leipzig. Durch übermäßigen Fleiß legte er den Grund zur 
Hypochondrie, da er ſich durch Literarifche Arbeiten feinen 
Unterhalt erwerben mußte. 1776 ging er als außerordent= 
licher Profeffor an's Soahimsthalifhe Gymnafium in Berlin 
wo er fpäter zum Mitglied der Eönigl, Akademie ernannt 
wurde. Sn diefe Zeit füllt die größere Zahl der von ihm 
verfaßten Schriften. 1787 wurbe ihm die Oberdirection des 
berliner Theaters übertragen, welde er aber 1794 wieder 
niederlegte (f. Berlin). Er privatifirte hierauf in Schwerin, 
von wo ihn der König 1798 nach Berlin zurüdberief. Lei— 
der geftattete ihm jeine geſchwächte Gefundheit nicht, einem 
Amte vorzuftehenz er lebte alſo blos den Mufen, durch eine 
anfehnlihe Penfion gegen Nahrungsforgen gefchüst. Als 
Schriftfteller bewies er fich jest fehr thätig, er arbeitete über 
feine Kräfte und befchleunigte dadurh feinen Tod, welder 
auf einer Reife zu feiner Mutter in Parchim 1802 erfolgte. 
— €. war ein edler, menfchenfreundliher Mann voller Red⸗ 
lichkeit, Wahrheitsliebe, Freimüthigkeit und Sinn für alles 
Gute und Schöne. Er war einer der fharffinnigften Ges 
lehrten, der in allen Fächern fih Ruhm erwarb. Als Schaus 
Tpieldihter fteht er Lefling nahe. Noch jegt wird fein 
„Edelknabe“ gern gefehen. — Feinen Gefhmad, gründliches 
Wiffen und fcharfe Beobachtungsgabe zeichnen alle feine 
Schriften aus, welhe von 1801 — 6 in 12 Bänden in 
Berlin erfchienen. E.'s Styl ift ein Mufter wahrer Eleganz. 
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— Bon großer Bedeutung für den Schaufp. ift E''s „Mies 
mit" in 2 Bden., ein Werk, das bleibenden Werth hat, 
wenn es auch von Mängeln nicht frei if. Aus Fahre lan— 
gen Studien hervorgegangen, vom Geifte der Wiffenfchafts 
lichkeit durchdrungen, bietet die Mimik dem angehenden 
Schaufp. des Wiffenswerthen viel dar. Sie ift reih an 
feinen pfychologifhen Bemerkungen und deshalb audh dem 
Geübten zu empfehlen. Außer dem „Fürftenfpiegel,“ „Lo— 
ven; Stark,“ „der Philofoph für die Welt“ u. a. müffen 
bier genannt werden: der dankbare Sohn. Leipzig, 
1770. — Die Apotheke. Oper. Ebd. 1771 — Der Edel: 
knabe. Luftfpiel, Ebd. 1774. — 3) (Karl Ehriftian), 
des Vor. jüngerer Bruder, geb. 1752 zu Pardim, ftudierte 
Medizin und -ftarb als Dr. der Med. und ausübender Arzt 
1501 in Schwerin. Seine Luftfpiele waren zu ihrer Zeit 
auf der Bühne beliebt. Erwähnung verdienen: Biondetta, 
ein alleg. Schaufpiel mit Gefang. Berlin, 1792. — Der 
Geburtstag. Kuftfpiel. Ebd. 1796. — Das Mutter- 
pferd. Luftfpiel. Ebd. 1799. — Der Eleine Irr— 
thum. Ruftfpiel. Ebd. 1799. (3 — The.) 
Engelken (Friedrich), geb. um 1808 zu Ober= 
neuland bei Bremen, genoß eine trefflihe Erziehung, 
debütirte und brachte die erften Sabre beim Theater der 
Richter' ſchen Gefellfchaft zu; nad einem kurzen Engage— 
ment als jugendlicher Liebhaber bei dem Director Krampe 
in Medlenburg wurde er nach Bremen berufen, erhielt bald 
darauf eine Anftellung in Hannover, wo er in das Fach der 
Charakterrollen und Intriguants übertrat. Nach einem Auf- 
enthalt von 7 Jahren begab er fih nad Weimar, übernahnt 
nah 2 Fahren die Direction in Roftod, welche er bald nach— 
ber mit der in Bremen vertaufhte. E. war bemüht, die 
Unkoften des Theaters in Bremen zu veringern, was ihm 
jedoch nicht glüden wollte und dies -veranlaßte ihn, Die 
Eonceffion zurüdzugeben. €. ift gegenwärtig Mitglied des 
Theaters an der Wien zu Wien. Er ift ein fehr einfichts= 
voller, nur durch die reine Wahrheit wirkender Schaufp., 
deilen Gebilde ſämmtlich Geift und Phantafie athmen; er 
fpriht nicht allein die neueren Sprachen, fondern ift auch 
ein Kenner der alten. Von mehreren Sadhen, die er aus 
dem Franz. und Engl. überfehte, ift das Drama: „Latude, 
oder 35 Kerkerjahre‘ auf niehreren Bühnen zur Aufführung 
gefommen. (W. F.) 
‚.Enghaus (Chriftine), geb. in Braunfchweig 1817, 
wirkte ſchon als Kind im dortigen Balette mit und trat 
un auch fpäter in einigen Kinderrollen auf, Der verdienft- 
volle Dramaturg Dr. Köchy erkannte ihre Anlagen und 
bemühte ſich, diefelben auszubilden. Als fie genügend vor— 
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bereitet war, bebütirte fie in Bremen ald Jungfrau von Or— 
leang, Louiſe in Kabale und Liebe und Toni mit dem beften 
Erfolge und wurde jofort engagirt; aber fhon nah 10 Mo— 
naten verließ fie Bremen, um einem Rufe nah Hamburg zu 
folgen, wo fie unter des trefflihen Directors $. L. Schmidt 
Leitung fich bald zu einer Künftlerin ausbildete, der das Pu— 
blitum feine ganze Theilnahme und Liebe zuwandte. Außer 
mehreren andern Gaftfpielen, fpielte Chr. E. auch 1839 am 
. Hofburätheater in Wien mit ſolchem Beifall, daß ihr ein 
glänzendes Engagement geboten wurde, welches fie 1840 
antritt. Sie verbindet mit der freundlichften Aeußerlichkeit 
ein Elangvolles Organ, dem nur etwag mehr Modula= 
tion zu wünfdhen wäre, und eine lebendige Phantafie; ihre 
Darftellungen atmen Wärme und Lehen und zeugen fur den 
unermüdlihen Fleiß der Darftellerin. Sentimentale Rollen 
wie Eugenie in den Gefhwiftern, Klara in Zurüdfegung, 
Grifeldis 2c. fagen ihr am meiften zu, doch hat fie auch in 
beroifhen und hochtragiſchen Parthien Vorzügliches geleiftet ; 
weniger gelingen ihr Xuftfpielrollen, obihon fie auh ale 
parifer Zaugenihts wahre Zriumphe feierte. (R.B.) . 

Englische Comödianten (Theatergeih.), Name 
einer Schaufp.= Truppe, die im Anfange des 17. Jahrh. im 
Deutfhland umherzog und meiftentheilds Stüde gab, bie 
Shakefpeare’s und feiner Beitgenoffen Dichtungen nadhgebils 
det waren. Die Truppe war aus den. Niederlanden einges 
wandert und ihre meift werthlofen Stücke übten den größten 
Einfluß auf die deutfhe Bühne aus, Wenn fie übrigens ihre 
Stüde fo geipielt haben, wie fie gefchrieben find, fo kann 
man fih den Beifall nur durch die Neuheit der Sache erklären. 
Diefe Gefellfhaft machte faft zuerft aus der Schaufpieltunft 
einen eigenen Beruf. Aber ob fie wirklihd aus Engländern 
oder jungen Deutfchen vom Comptoir der Hanfa in London, 
oder aus Abenteurern beftand, weiß man nit. Diefe Leute 
— allenthalben und man findet, daß ihnen und ſpätern 

ruppen der Magiſtrat der Städte feierlich entgegen kam. 
Von den Schauſpielen dieſer e. C. erſchien der J. Band 
1620, der zweite 1630; die Schauſp. wie ihre Stücke waren 
indeſſen nur eine ſehr vorübergehende Erſcheinung und ver— 
ſchwanden ſehr bald. | (R. B.) 

Englische Musik f. Oper. 

Englisches Theater. Die Gefhidhte des e. Th.s 
laßt ſich am füglihften in 4 Perioden theilen. Die 1. geht 
vom Beginn des kirchlichen Dramas bis zur Mitte des 16. 
Jahrh.s, wo fich dag regelrechte Schaufpiel bildete. Die 2. 
umfaßt die höchfte Blüthe des e. Th.s unter Elifabeth und 
Jakob T. und geht bis zur puritanifchen Nevolution. Die 3. 
behandelt die Nachahmer der Franzofen und.geht bis zum 
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Ende des 18. Fahr). In der 4. enblih werden wir bie 
Leitungen unferer Zeit zu berüdfihtigen . haben. Die 
eriten theatral. Darftellungen der Engländer theilen fih in 
Mirakelfpiele (Miracles), Moralitäten (Morals oder 
Moral - plays) und Farcen oder Interludien. Die engl. 
Niracles waren den franz. Myſterien nachgebildet, anfangs 
auh franz. oder lat. gejchrieben und behandelten vorzugs— 
weife die Paflionsgefhichte. Beftimmten Nachrichten zufols 
ge wurde ſchon unter Heinrich I. vor 1100 auf der Klofter= 
jhule zu Dunftaple das Leben der heil, Katharina darges 
ftellt. Diefe Dlirakelfpiele trugen einen faft ganz epifchen 
Character, da fie größtentheild aus Erzählungen beftanden, 
die ſich genau nach der Folge ber Begebenheiten in der Bibel 
oder der fonftigen Duelle richteten; der Dialog war noch 
ſehr unbeholfen, meiftens ging ein Prolog voran. Die 
dann folgenden einzelnen Stüde waren fehr kurz, eigentlid 
nur verfchiedene für fich beftehende Auftritte, die wie die 
Gefänge des Epos, aber ganz ohne Webergänge und Ver— 
bindung, an einander gereiht waren. Die Vorftellung währte 
oft mehrere Tage und in einigen wurde die ganze Weltge— 
Ihichte den Zufchauern vorübergeführt. Die Darftellung bes 
gann mit der Schöpfung und fchloß mit dem jüngften Gericht. 
Anfangs fanden dieſe Vorftellungen in Kirchen, Klöftern und 
auf Kirhhöfen, endlih auf öffentlihen Plägen ftatt. Die 
Bühne beftand aus. drei Abtheilungen; die obere bedeutete 
den Himmel, die mittlere die Erde und die untere die Hölle. 
Von diefen Mirakelfpielen find, außer vielen einzelnen, noch 
3 große Sammlungen erhalten, wovon in neuerer Zeit Man— 
des ift gedrudt worden. Der zu Chefter aufgeführte Eyclus 
von Mirakelfpielen (Chester-plays) begann am 2. Pfingft- 
tage und war Mittwoche zu Ende. Diefer Stüde waren 24, 
wovon wir einige Zitel anführen wollen. 1) Der Fall des 
Zucifer. 2) Die Schöpfung. 3) Die Sündfluth. 4) Abraham 
u. f. w., dann die Geſchichte Sefu und das Ganze fchloß 
mit dem jüngften Gericht. Die Coventry-plays (42 an der 
nl, beginnen ebenfall8 mit der Schöpfung” und enden mit 
em Untergange der Welt, fo wie auch die Towneley - plays 
o an ber Zahl), die in der Abtei Widkirk gefpielt wurden. 
n allen diefen Stüden war eine empörende Frivolität mit 
dem heil. Stoffe gepaart und felbft der perfonifizirten Dreis 
einigkeit waren die roheften Anfpielungen zum Ergögen des 
Volkes in den Mund gelegt. — Vier Jahrh. hindurch erhielten 
fih diefe Mirakelfpiele; erft im 16. Jahrh. verlor ſich der 
Geſchmack an ihnen, die Aufführungen wurden felten und 
börten endlib ganz auf. Schon frühe hatte ſich ein welt 
liches Element in diefe kirchlichen Spiele gemiſcht, nicht blos 
weil fie in ben größern Städten von den Gilden und Zünfs 
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ten bdargeftellt wurden (zu Chefter fpielten z. B. die Lohger— 
ber den Fall des LKucifer, die Kramer bie Schöpfung, die 
die Sündfluth 2c.) fondern nahdem man an theatral. 
arftellungen Gefhmad gefunden, veranftaltete man derglei= 
hen auch bei Feftlichkeiten und zur Ergöglichkeit der Könige 
und Großen. *) Mimifhe Darftellungen waren in England 
gewiß fo alt wie die Mirakelfpiele, und dürfen wir uns nur 
an die Feier des 1. Mai erinnern. 
Die oben erwähnten Moralitäten begannen in ber 
1. Hälfte des 15. Jahrh. Auch fie waren Nachahmungen der 
frang., worauf fhon die gleihe Benennung hinweift. Sie was 
ren es von jebt an, die die Augen des Volks auf fid zogen und 
viel dazu beitrugen, daß fich der Gefhmad an den Mirakelſpie— 
len gänzlich verlor, obgleich fie zum Theil aus diefen hervor— 
gegangen waren, Schon früher hatte man in die Mirakeljpiele 
alleg. Figuren gemifcht, wie fie bei den weltlichen ———— 
gebräuchlich waren, In einem der Coventry-plays 3. B. erjchei= 
nen bereits Veritas, Justitia, Pax, Misericordia und in einem Der 
folgenden der Tod perfonificirt. Bei den Moralitäten trat 
endlich der gefchichtlihe Stoff ganz in den Hintergrund, 
und man hörte nur Dialoge zwiſchen alleg. Perfonen. 
Der Teufel und das Lafter fehlten nie; jener erfdien in 
furchtbarer Geſtalt, mit langer rother Naje, in ein Fell 
gehüllt, mit gefpaltenen Klauen und Schwanz; das Laſter, 
woraus fpäter der Clown (f. d.) wurde, trug ein langes 
buntes Kleid und eine Peitfche in der Hand. Es war der 
Poſſenreißer und trat meiftens in Begleitung des Teufels 
auf, den es gern verhöhnte und prügelte, bis derjelbe zum 
großen Ergöten der Menge in ein lautes Brüllen ausbrach, 
Das Ende war in der Negel die Belohnung der Tugend, 
die. Verurtheilung des Lafters und ber Xafterhaften, oder 
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) Es mögen hier zwei Beiſpiele ſtehen, die für deutſche Leſer nicht 
unintereſſant ſind und zugleich beweiſen, daß die Engländer ſich ſchon 
damals durch ihre theatral. Darſtellungen auszeichneten. — 1416 als 
Kaiſer Sigismund in England war, um Frieden zwiſchen England 
und Frankreich zu machen, wurde er in Windſor prächtig empfangen 
und bewirthetz auch fand in feiner und Heinrichs V. Gegenwart eine 
Vorſtellung des Lebens des h. Gcorg von Cappadocien 
ftatt. Das Stüd beitand aus 3 Abtheilungen: 1) Wie der h. Georg 
gewappnet wird und ein Engel ihm die Sporen anjıhnallt; 2) wie 
der h. Georg mit der Lanze in der Hand reitet und mit dem Dradyen 
fiht; 3) der h. Georg und die Königstochter, die das Lamm in 
das Thor des Schloffes führt. — Das 2. Beiipiel iſt die Vorſtellung 
eines bibliſchen Stückes auf Veranlaffung der engl. Geiſtlichen bei Dex 
Kirchenberſammlung zu Coftnig 1417, (S. Myiterien.) . a 
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Rettung durch Gottes Gnade. Die Mirakelſpiele ſowohl ale 
aud die Moralitäten waren zur Unterhaltung des Volks mit 
tom, Scenen untermifcht, die man Interludes (Bwifchens 
fpiele) oder Farcen nannte. Später wurden fie auch ein 
zeln geipielt und nahmen Form und Charakter des Luftfpielg 
an, Mit dem Beginn des geregelten Drama’s (Mitte des 
16. Jahrh.), fo roh und unförmlich auch die erften Verſuche 
fein mögen, bdatiren wir die 2. Periode des e. Th.s. 

An der Grenze biefer Periode ſteht John Bale (f. 
d.), Bifhof zu Offory in Irland. Seine Leiftungen gehös 
ren meiftens noch der früheren Zeit an, da er mehrer&gWlis 
rafeljpiele fchrieb, wovon nody 4 vorhanden find. Wir Theis 
len ihm aber diefe Stelle feines hiſtor. Schaufpield we— 
gen zu, welches erft 1838 aus der Verborgenheit hervorges 
zogen und gedrudt wurde. Das Stüd heißt: Kynge Johan 
und bildet den Uebergang von den Moralitäten zu dem eis. 
gentlihen hiſtor. Schaufpiele. Noch kommen darin einige 
alleg. Figuren vor, 3. B. Treason, Verity und Sedition 
(legtere fpielt bie Rolle des Laſters). Das Stüd ift aud 
wegen jeiner Polemik gegen die röm. Kirche und den Papft 
wihtig und König Johann wird darin als ein trefflicher 
Monardy gefchildert, blos weil er fich gegen den Papft aufs 
lehnte. Die Herausgabe diefes Stüdes ift in literarhiftor. 
Hinſicht ſchon deshalb bedeutend, weil man bis dahin Bale 
blos aus feinen Miracle-plays kannte und fich demnach einen 
ganz unrichtigen Begriff von ihm bildete, Verſuche zu Schaus 
ſpielen, die uber die alleg. Form der Moralitäten hinauszus 
bringen ftrebten, wurden feit Heinrich VIII. mehrfad ges 
madıt. So entitanden 3. B. die Masten, halbkom. Stüde, 
wo an die Stelle der alleg. Perfonen und ihrer Moral mythol, 
auh Schäfer und Scäferinnen, aber auch Charaktere der 
wirklihen Welt traten und vorzüglich kom. Situationen durch—⸗ 
zuführen fuchten. Wir werden fpäter nochmals auf diefe 
Masten zurüdkommen. Der Spaßmacher Heinrichs VILL, 
Sohn Heymwood entwarf auch kom. Dialoge, in welchen 
Charaktere dargeftellt werden follten; doch fiel er meift in 
das Platte und Witzelnde. Einen entfhiedenen Fortfchritt 
verräth Frau Gurton’s Nähnadel (Gammer Gurton’s 
Needie), ein —— welches 1551 zuerſt gedruckt und bald 
darauf von den Studenten zu Cambridge aufgeführt wurde, 
As Berfaffer diefes Stüds wird Sohn Still genannt, 
Als er das Luſtſpiel fchrieb, war er noch Magister artium amt 
Christ College zu Cambridge; fpäter wurde er Bifchof von Bath 
und Wells. Der Inhalt ift zu eigenthümlich, als daß wir 
denfelben nicht kurz angeben follten: Eine ehrlihe Hausfrau 
verliert in der, Eile ihrer Gefchäftigkeit die Nähnadel, wo⸗ 
mit fie. die Beinkleider ihres Hausknechts ausflickt; ein 
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Juftiger Gefell benugt dies Ereigniß, die gute Frau mit ihrer 
Nachbarin zufammenzuhbegen, welche befihuldigt wird, die Nas 
bel geftohlen zu haben. Das ganze Haus geräth in Auf— 
ruhr; der Pfarrer und noch andere Perfonen mifchen fich 
brein; die Handlung wird immer verwidelter, bis der muth= 
willige Stifter diefes häuslichen Unfugs auf einmal alle 
Näthfel löft, indem er dem Hausknecht einen fo tücdhtigen 
Schlag von hinten auf den Theil gibt, der in den zerriffenen 
Hoſen ftedt, daß die Nabel, die aud darin ſtecken geblie= 
ben war, tief genug in's Fleifch eindringt, um zu verrathen, 
wo@e fih bis dahin verborgen. Sp roh und unbeholfen 
Sprache und Versmaß diefes Stücks noch find, fo hat es Doch 
im Niedrigkomifhen unverkennbares Werdienft, aud finden 
fih Stellen darin (namentlidy ein Zrinflied), wo die Sprache 
fih freier und leihter zu bewegen beginnt. Die Erfindung 
der Intrigue, daß die handelnden Perfonen fo arm find, das 
MWiederfinden einer verlornen Nadel mit äußerfter Wichtige 
keit zu betreiben, ift fehr luſtig. Das Stüd ift bereits in 
5 Acte getheilt und in einem dem Wlerandriner ähnlichen 
Versmaße gefchrieben, welcher Vers auch noch in Shakfpea= 
re's frühern Stüden, 3. B. in „Berlorne Liebesmühe,” vor— 
fommt. Lange wurde diefes Stud für das frühefte gelun= 
gene Drama gehalten und nur durch das 10 bis 15 Jahre fpäter 
gefchriebene Ralph Royster Doyster verdunfelt, welches 
in Haltung und Sprade auch unendlih beffer if. Der 
Gorboduc oder Ferrer und Porrer von Thomas 
Sadville, Lord Budhurft und Sir Thomas Nor— 
ton gemeinfchaftlid nad antifen Muftern (in 1lOfylbigen 
reimlofen Samben, doch mit gereimten Shorgefängen) verfer= 
tigt, und 1561 — 62 aufgeführt, gilt als die ältejte regelmäßige 
engl. Tragödie; doch ift es ein fteifes, todtes Machwerk, 
mit langen VBerathungen vor und ebenfo langen Erzählungen 
‚nad der dargeftellten Handlung, ohne eigentlihe Action und 
fortfchreitende Bewegung. Diefes Xrauerfpiel blieb wegen 
feiner Langweiligkeit ohne weitere Wirkung, obgleich die jamı= 
bifhen Verfe (blank verses) an fi) ganz hübfch find. Aehn— 
lihe Berfuhe wurden zwar von jest an wiederholt, doch 
blieb die antite Form den engl. Drama glüdlicherweife fremd. 
Berühmt waren zu ihrer Zeit die Stüde des 1566 verftorbe= 
nen Mufifmeifters der Königin, Rihard Edwards, die 
er unter dem Titel Damon und Pythias und Palä— 
mon und Arcitas ein Jahr vor feinem Tode fchrieb. Ein 
Beitgenoffe (Thomas Tivine) nennt den Dichter „die Blume 
des Königreihe und den Phönir des ZBeitalters.” In der 
That zeichnet fih fein Drama Damon und Pythias trog 
mander Abfurditäten durch poetifhen Gehalt, Schönheit der 
Sprache und den fanften Fluß. der. gereimten Verſe vor den 
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bisherigen aus; binfichtlih der dram. Form, ber Entwide- 
lung und Compofition indeß ift der Fortfchritt nur gering. 
— Whetſtone's Promus und Caſſandra (1578), 
welhes Shaffpeare wohl zuerft den Stoff zu feinem Maaß 
für Maaß lieferte, ift bier deshalb anzuführen, weil es, wie 
Tief richtig bemerkt, gleichfam einen Uebergangspunft von 
den gelehrten Nachbildungen der Alten zu dem eigentlich 
volksthümlichen Schaufpiele bildet. — Thomas Kyd ſchrieb 
das beliebte Volksſtück Hieronimo oder die fpanifde 
Zragödie, wahrfcheinlih um 1588, weldes noch 1602 mit 
vielen Zufägen von Ben Sonfon auf die Bühne gebracht 
wurde, Auch überfegte er die Cornelia des Garnier saug 
dem Franz. Noch werden ihm zugejchrieben: Soliman 
und Perfeda, das alte Stüd: der Widerfpänftigen 
Zähmung und der alte Hamlet. Er ftarb um 1595 in 
großer Armuth. — Das Luftfpiel Grim der Köhler von 
Eroydoen (überfegt von E. von Bülow, altengl. Schaus 
bühne; Berlin, 1831), deffen Verfaſſer unbekannt ift, ges 
hört ebenfalls hierher und zeigt fowohl in der Sprache, als 
aud in der Compoſition einen nicht unbedeutenden Fortfchritt, 
obgleich noch viel Abgefhmadtheiten darin vorkommen. Es 
fand beim Volke viel Beifall und wurde noch 1600 wieder ge= 
true. — Sohn Lilly, oder Lily, (geb. in Kent 1554, geft. 
1598) , deffen Euphues oder die Anatomie des Wiz- 
zes 1579 erfchien und wegen feiner zierlihen, freilich oft 
geſchmackloſen Sprache bei Hufe fo beliebt wurde, daß jeder 
Gebildete das Buch faft auswendig wußte und im Styl deſ— 
jelben redete. Es eriftiren außerdem neun Schaufpiele von 
ihm, die ſämmtlich bei Hofe aufgeführt wurden und wo— 
von Alexander und Campaspe fein erftes und beftes 
Stück if. Wenn die von Lilly eingefchlagene Richtung auch 
eine faliche war, fo verdankt Shaffpeare ihm doch viel; be= 
fonders tritt dies in feinen frühern Stüden bervor und 
—— da, wo die höheren Stände reden, weil eben Lilly's 

prache die der höhern Stände damaliger Zeit war. Doch 
war dieſe Schreibart für Shakſp. nur ein Durchgangspunkt, 
aus dem er bald hervortrat und dieſelbe ſpäter nur als Pa— 
rodie anwendete. — George Peele's vorzüglichſtes Stück, 
David und Bathſeba eerſchien 1590. lm 1585 war er 
Stadtpoet von London und ftarb um 1598. Peele trat 1584 
als junger Mann, eben von Oxford zurüdgekehrt, auerft 
mit feiner Anklage des Paris hervor, welches Stüd 
gleich benen Lilly’s zur Unterhaltung des Hofes und zur Vers 
herrlihung der Schönheit der Elifabeth gefchrieben war, 
doch aber ben beften Stüden Lilly’s vorzuziehen iſt. Er 
betteiferte auch mit Marlowe, deſſen Tamerlan er feine 
Shlaht von Alcazar, und befien Eduard IL er feinen 
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Eduard T. entgegenfette;s doh Fam er ihm weder an Kraft 
und Tiefe der Gedanken und Charaktere, noh an Gewalt 
der Sprache und Abrundung der Eompofition gleih. — Nicht 
viel befjer erging es feinem Beitgenoffen Thomas Lodge 
(eb. um 1556, geft. nach 1616) mit feinen Wunden des 
ürgerfrieges, einer Tragödie, die bald nad 1586 er— 
fhien und ebenfalld Marlowe’s Tamerlau ihre Entftehung 
verdankt. Es ift fein Hauptwerf, in dem zwar mehrere 
Charaktere wohl gelungen find, das aber in jeder andern 
Hinficht Marlowe’s beffern Dramen nachſteht. Seinem Freun= 
be Green dagegen fteht er näher und übertrifft ihn fogar 
in mander Beziehung, namentlidy durdy tiefere, Fräftigere 
und durchgeführtere Charakterzeihnung und durch feinen an= 
gebornen Sinn für das Schielihe, Natürlihe, den Green 
umweilen verlegte. — Thomas Nafh, ebenfalld Green’s 
der und fpäter auch Marlowe’s, vielleicht etwas jünger 
als beide, war mehr Satirifer als Schaufpieldidhter. Das 
einzige Stüd, des Sommers legter Wille und Tefta= 
ment (Summers last Will and Testament), das von ihm 
ohne Beihülfe gefchrieben und noch vorhanden ift, kann nur 
fur einen dram. Scherz zur Beluftigung des Hofes, nicht 
für ein Drama im höhern Sinne des Wortes gelten. Die 
Hundeinſel (The Isle of Dogs), ein Stüd, welches 1597 
erfchien und den Verf. in’s Gefängniß bradte, ift verloren 
gegangen. Die Tragödie Dido, Königin von Kar— 
tbago, an der Marlowe mitarbeitete, zeigt indeß in den 
von ihm herrührenden Partien, daß er fih mit Marlowe, 
— Styl er nachzubilden ſuchte, auf keine Weiſe meſſen 
onnte. 
Bevor wir zu Greene und Marlowe, den beiden Shake— 
fpeare am nädhften ftehenden Dichtern übergehen, müſſen wir 
einen Blid auf den Entwidelungsgang des engl. Dramas 
zurüdwerfen. Wir fahen in der 1. Periode unförmliche 
religiöfe und alleg. Schaufpiele, die kaum den Namen von 
Dramen verdienen, obgleidy fi in den fpätern Sprache und 
Dialog bereits zu einer vollEommenern Geftalt entwidelten. 
Dann verfaßte man nah antiten Vorbildern (aber nicht 
einmal nach den beften, denn Seneca galt als Mufter) hiftor. 
Scaufpiele mit Chören, bie trog ihrer Unbeholfenheit Doch 


einen Fortfchritt anzeigen. Dann kamen Luftfpiele, roh - 


und plump, aber do nit ohne Eomifches Talent, nicht 
ohne Wirkung auf das Volk und eben deshalb wichtig, weil 
dies der Weg war, auf dem das engl. Drama feinen Höhen— 
punkt erreihte. Dann Hoffchaufpiele, nicht populär und 
bald verdrängt und vergeflen, aber dody den Geihmad ber 
Beit. repräfentirend und dem fhakfpearefhen Drama ein 
neues Element zubringend, welches nie ganz verloren ging. 
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Den Uebergang von den eben in der Kürze gefdhilderten 
Dramatitern zu Shaßefpeare, dem fie bereits fehr nahe ftehen, 
bilden nun Green und Marlowe. Robert.Green, (f. 
d.) ift erft durch Tied zu dem ihm gebührenden Range wieder 
erhoben worden. In ailen Schriften Green's zeigt fih ein 
nicht gemöhnliches Talent, viel Reizbarkeit-ınd Zartheit des 
Gefühle, Beweglichkeit und Frifhe der Phentafie, doch wes 
nig Xiefe des Geiftes und vor Allem fehlt es ihm an Ener— 
r des Charakters. Zwei von Green’s Dramen find ganz 
ejonderer Berüdfichtigung wertb: Pater Baco (überfegt 
in Shakfpeare’s VBorfhule von Zied) und George Green 
der Flurſchütz von Wakefield (überfegt in Tieck's alt= 
engl. Theater). Das erftere Stud, im Jahre 1591 gefpielt, 
doch wahrfcheinlich ſchon 1588 gefchrieben, wurde öfter wies 
derholt und machte Glüd, da es, wie das zweite Stüd, eine 
voltsthümlihe Sage behandelt. Die Titel feiner übrigen 
Stüde find: „Der rafende Roland,‘ (welder beim Wolke 
viel Beifall fand), Jakob IV. von Scottland, König 
Aphonfo von Aragon, Hiob und die fhöne Emma die 
Nuüllerstochter. 

Der bedeutendfte von Shakſpeare's Vorgängern war ohne 
Zweifel Chriſtopher (Kit) Marlowe, *) (f. d.) Sein 
älteftes Stud, ber große Tamerlan, in 2 Xheilen, ges 
hört in das Jahr 1586. Um 1588 erfchienen die parifer 
Bluthodhzeit und der Doctor Fauft, eine Tragico— 
mödie im ächten Sinne des Worts (überfegt von W. Müller. 
Berlin, 1818); um 1589 fein Jude von Malta (überf. 
von E. v. Bülow a. a. D.); 1590 feine Dido an der Naſh 
mitarbeitete , und in den folgenden Sahren fein beftes Werk: 
Eduard IT. (überfegt von E. v. Bülow a. a. O.). In 
diefen fehs Dramen (das ihm früher auch zugefchriebene 
Lust’s Dominion, or the Lascivious Queen, ift nad neuern 
Unterfuhungen nicht von ihm, fondern fpätern Urfprungs ) 
hat der Dichter ein bedeutendes dram. Talent beurkundet. 
Hätte der unglüdlide Marlowe, den feine Zeitgenofjen als 
Atheiften verfchrieen, weiter nichts als Eduard und Fauft 
gedichtet, fein Name würde unfterblih fein. — Aud fein 
Jude von Malta ift ein großartiges Werk, wenn es aud 
dem Stüde, wie Marlowe’s Productionen überhaupt, an 
fünftler. Vollendung gebricht. j > 
Ehe wir zu Shakfpeare übergehen, müflen wir noch 
einige Worte über das Bühnenwefen und die Theatereinrich- 
tung der damaligen Zeit fagen, Als die religiöfen Schau= 





*) Vortrefflich iſt fein Charakter in Tieds Novelle „das Dich⸗ 
kleben, Theil L, geſchildert, worauf wir hier verweiſen. 
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fpiele, die man in Kirchen und Klöftern aufführte, immer felt= 
ner wurden, bediente man ſich der Hörfäle und der Gerichtss 
zimmer zu diefem Zwede. - Die Volksfchaufpiele aber — und 
Dies ilt bier um fo wichtiger, da diefer Gebraud auf die Form 
und Einrichtung der fpätern Ecdhaufpielbäufer Einfluß hatte 
— wurden zum Theil auf öffentlichen Plägen und auf Bretter= 
gerüften, großtentyeils aber in den Höfen der Gaſthäuſer dar= 
geftellt ; wie man denn die Geftalt diefer einfachen Theater in 
den Hofräumen mehrerer alten Gebäude noch deutlih wahrneh— 
men kann. Der mittlere Raum für die ftehenden Zufchauer 
(Parterre) war aud in den fpäteın großen Theatern offen, 
oder doch nur mit Segeltuch bededt, um gegen Negen und 
Sonne zu fhügen und das Parterre hieß ebenfowohl wie 
ein ſolcher Hofplatz yard. Das erfte, ausfchließlih für 
dram. Darftellungen beftimmte und daher vorzugsweife Thea= 
ter benannte Gebäude, war von Holz errichtet und lag in 
. Shoredith; das 2. hieß der Vorhang, und beide wurden 
wiſchen 1570 und 76 erbaut. Hm 1576 Eaufte fih Sames 

urbage, der Water des berühmten Schaufp. Richard 
Burbage, das Haupt der patentirten Gefellichaft des Gra— 
fen teicefter, in dem Gebiete des ehemaligen Bladfriars- 
kloſters an und errichtete dort das Bladfriarstheater. 
Diefes Theater war Eleiner als die übrigen und ganz bedeckt; 
auch wurde darin im Winter bei Licht zu erhöheten Eintritts— 
preifen und vor einem auserlefenen Publitum gefpielt. Hier 
war es, wo im Winter Shakſpeare's Stüde gegeben wur= 
den, und er felber war einer der Hauptactionaire. — In 
diefelbe Zeit (1576 bis 77) fällt die Entftehung des White— 
friarstheaterg, wo die Kinder der Capelle fpielten; auch 
da wurden nur im Winter Borftellungen gegeben. — Das 
größte und berühmtefte Sommertheater — der Sommer war 
die eigentlihe Zeit der theatral. Darftellungen — der Glo= 
bus, nad der am Kingange befindlichen Figur des Hercu— 
les als Träger der Weltfugel mit der Infchrift: totus mun- 
dus agit histrionem, fo benannt, wurde 1594 von der Gefell- 
ſchaft des Lord Kämmerers erbaut, wozu auch Shakfpeare 
gehörte. — Mit diefem wetteiferte die Fortuna, ebenfalls 
ein Volkstheater, welches der berühmte Schaufpieler Allen 
(oder Alleyn), Schwiegerfohn des Bürgers, Pfundverleihers 
und Theateractionairs Henslow, 1599 erbauen lief. Die 
Direction der Fortuna ließ freilich auch trefflihe dram. Werke 
aufführen, doch behielt fie zu ihrem Vortheile die volksthüm— 
lihe Richtung bei, fo daß dieſes Theater befonders von den 
mittlern und niedern Ständen ſehr zahlreich befucht wurde. 
(Eine Abbildung des Fortunatheaters befindet fih in Baus 
dDiffin’s Ben Jonfon und feine Schule). Außer- 
dem gab es noch mehrere kleinere Volkstheater, 3. B. die 


Englisches Theater | 161 


Rofe, der rothe Ochs,*) der Phönix ꝛc. Im Ganzen wure 
den zur Zeit der Elifabeth und Jakobs I. gegen 17 Theater 
erbaut oder hergeftellt. Die Einrichtung eines folhen Thea— 
ters war ſehr einfah und von der jeßigen befonders darin’ 
verſchieden, daß die Bühne verhältnißmäßig breiter und we— 
niger tief war und daßinden großen Theatern zu beiden Sei— 
ten derfelben ebenfalls Zufhauer faßen. Die Bühne war in 
zwei Theile, in eine größere und eine Bleinere getheilt; 3. ®. 
in der erften Scene des Lear traten Kent und Glofter im 
Profcenium auf, dann wurde der Vorhang der Bleinern im 
Hintergrunde befindlihen und um einige Stufen erhöhten 
Bühne auseinandergezogen und man fah Lear auf dem 
Throne figen. Diefe Eleinere Bühne wurde aud zur Vor⸗ 
ftellung von Intermezzos, wie im Hamlet, Sommernadits= 
traum 2c. gebraucht. — Die ganze Verzierung der Bühne 
beftand in einer einfachen Zeppichbekleidung. Ein aufgeftell- 
teö Brett mit dem Namen des Landes oder der Stadt zeigte 
den Ort der Handlung an, deſſen Weränderung durd die 
Aufftellung eines andern Brettes bewirkt wurde. Hellblaue 
von der Dede herabhängende Teppiche deuteten an, daß es 
Tag, dunklere, daß es Nacht fei. Ein Tifch mit Feder und 
Dinte machte aus der Bühne ein Gefhäftszimmer; 2 Stühle 
ftatt des Tiſches bedeuteten eine Schenkftube. In den bei 
Hofe dargeftellten Stüden, befonders bei den fogenannten 
Masten Ben Sonfon’s, wurden allerdings beffere Decoras 
tionen angewendet, wozu der berühmte Baumeifter Inigo 
Jones **) die (noch vorhandenen) Zeichnungen lieferte; doch 
wurde noch lange das Brett beibehalten, um anzugeben, wels 
he Stadt, Gegend zc. gemeint fei, weil man noch nicht ver- 
Ihiedene Decorationen für Gegenftände derfelben Gattung 
befaß. — Anfangs führten die engl. Schaufp. ein wanderns 
bes Leben, fie hatten den Namen Strolling players, der mit 
dem Titel „fahrende Leute‘ (f. d.) ziemlich gleichbedeutend 
war und ein Statut von 1572 wirft fie noch mit den Fech—⸗ 
tern, Bärenführern, Gauklern und Oaufterern in eine Klaffe 3 
doch hielten fi) auch mehrere Große eigene Schauſp.⸗Trup⸗ 
pen und ſchon 1574 erwirkte der Graf Leiceſter ein königl. 
Patent, wodurch feiner Schauſpieler-Geſeliſchaft die Erz 
laubniß ertheilt wurde, unter der Aufſicht des Master of the 





*) Eine Abbildung dieſer Bühne, befindet ſich im Heft 4 dis 
Theater « Lerifong. er 
Vergl. Fiorillo, Gefchichte der zeichnenden Künfte. Bd. V. 
6.402 f. und Collier, New Facts regarding the Life of 
Shakspeare p 335g | 
Theaters £erifon. IM. 11 
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Revels (Theaterintendant würde man jest fagen, Doch hatte 
er einen größern Wirkungsfreis, denn er war Oberauffeher 
und Anordner aller Xuftbarkeiten bei Hofe) Worftellungen 
bei Hofe und in ganz England zu geben. Außerdem erwählte - 
fih die Königin 1583 aus den verfchiedenen Gefellihaften 
der reichen Lords 12 der beften Schaufp., gab ihnen den Titel - 
ihe Queen’s players (Fönigl. Hof-Schaufp.) und befoldete 
fie mit 35 8%. 4 Sch. jährlid. Sie bildeten während Eliſa— 
beths Negierung die erfte Truppe des Reichs, gegen welche 
die 14 Geſellſchaften der reichen Lords, die außerdem in.den 
Sahren 1586 bis 1600 noch entftanden, in den Hintergrund 
zurüdtraten. Ebenſo günftig erwies fih König Jakob gegen 
die Schaufp. Bald nad feinem Regierungsantritt ertheilte 
er der Gefellichaft des Lord Kämmerers den Titel: Servants 
of the King und damit das Recht, in ganz England Schaus 
fpiele aufzuführen. Auch die Capellknaben der Königin Eli— 
ſabeth (die im Hamlet erwähnten Bleinen Neftlinge) fanden 
dem befondern Schute der Königin und gaben ihre be= 
iebten Borftellungen auf verfhiedenen Bühnen, namentlich 
in Bladfriars und MWhitefriare. Unter Jakob I. Regierung 
‚gerieth diefe Gefellfhaft in Verfall (mas aud aus dem 1613 
gefchriebenen Prolog zu Heinrich VIIE. hervorgeht) und gab 
ihre Vorftellungen in Eleineren Städten. Zu der Zeit waren 
dieſe Children nicht gerade durchgängig Kinder, denn einige 
hatten ſchon ein Alter von 30, 40, ja von 50 Sahren er= 
reiht. — No ift zu erwähnen, daß es zu Shaffpeare’s 
Zeit noch Feine Schaufpielerinnen gab, fondern daß alle 
weiblihen Rollen von Sünglingen und wenn ihr Geficht 
nicht mehr jugendli genug war, in Masken gefpielt wur= 

den. Zur Nebenunterhaltung im Theater diente befonders 
das Tabackrauchen; auch aß man Obft und hatte die Unfitte, 
mit den WUeberreften deſſelben nach den Schaufp.n oder 
den auf der Bühne figenden Gentlemen zu werfen. Mufik 
während der Zwifchenacte fand nicht ftatt. — Wie in Deutſch— 
land (f. Somödienftreit) fo erregte au in England das 
Theater den Zorn und Eifer der Fanatiker. Viele verfolg- 
ten und verfludhten daffelbe und fuchten es in den mwildeften 
Ausdrüden und Befhimpfungen der Veradhtung und dem 
Haſſe des Volkes Preis zu geben. Philipp Stubbes, ein 
alter wüthender Puritaner, übertrifft in feinem Eifer alle 
Andern ; in feiner Anatomie of Abuses (1583) ruft er: „Sebet 
das Fliegen und Rennen nad den Theatern, täglich, ſtünd— 
lich, bei Tag und bei Nacht, bei Ebbe und Flüth! Sehet 
nur diefe fchamlofen Spiele, diefe unzüchtigen Geberden, 
diefes Küffen und Girren, diefes Umhalſen und Umfchlingen, 
diefes Zuwinken und Anftarren mit lüfternen Bliden, diefe 
empörende Gefallfucht! Höret diefes ſinnloſe Geſchwätz, die— 
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ſes Gelächter und Gefpötte, weldhes für fo bewundernswerth 
gehalten wird!" Dann befhwört er den Zorn des Himmels 
auf Schaufp. und Theaterbefucher herab. Uber: früher als 
in andern ändern verftummte das Gefchrei diefer Eiferer, 
oder verhallte vielmehr fpurlos; nur unter der Republik er— 
hielten fie, wie wir fpäter fehen werden, einige Zeit Bedeu— 
tung und Einfluß. Einzelne Puritaner brummen allerdings 
noch heute das alte Lied. — 
Shakſpeare (f. d.), von dem wir jegt zu reden haben, 
fteht nit blos an der Grenze zweier Sahrh., er repräfen= 
tirte nicht fowohl die höchſte Blüthe der Poefte im 16. und 
17. Sahrh., er fteht audh im Wendepunkt des Mittelalters 
und der neuen Zeit. Ihm war gleichfam durd Offenbarung 
das Mittelalter aus den treuherzigen Chronifen, aus den 
noh in feine Zeit herüberreidyenden mittelalterlihen Inſtitu— 
ten, aus der Denkweife und Gefittung des Volkes, fo wie 
aus dem, was er felber von jenen mittelalterlihen Elemen— 
ten in fih trug, zur Elaren Anfchauung geworden. Aber 
auch die zeitbewegenden Intereſſen feiner Gegenwart, reis 
heit des Geiftes und des Individuums, erfaßten ihn mächtig 
und durchdringen feine Werke. War es doch nur einer fo 
vielfach geiftig und politifh bewegten Zeit wie der feinigen 
möglih, einen Geift in der Weife anzuregen und auszubils 
den, daß er als univerfell dafteht und das der Folgezeit 
werden fonnte, was er ihr geworden ift. Shakfpeare fteht 
nit ifolirt, es findet fich vielmehr ein Uebergang, eine Vers 
mittelung, welche ihn ganz nahe mit feinen Vorgängern und 
Mitlebenden verbindet, denn er fchließt fi) mit den erften 
Bearbeitungen feiner früheften Stüde ganz nahe und gleidy= 
förmig an feine Zeitgenofjen an. In Handlung, Darftellung, 
Sprache, Charakteriſtik fteht er in jenen Werken feiner ers 
ften Periode auf gleiher Höhe und oft noch unter den übri— 
gen Dichtern. Da ift ed aber höchſt intereflagt und Iehrreich, 
allen Phaſen feiner großartigen Entwidelung zu folgen, zu 
fehen, in welde ſtrenge Schule er fih nahm, wie er Fe 
berausbildete aus diefer Unvollfommenheit, bis es ihm end= 
ih möglich ward, jene ewigen Werke zu liefern, wie fie in 
vollendeter Geftalt uns vorliegen. Anfangs arbeitete Shake 
fpeare fremde Stüde für die Bühne um, wahrfcheinlich auf 
Veranlaffung und im Solde des erwähnten Bürgers Hens— 
low, bis er fich endlich felber an die Compofition eines Dra= 
mas machte; doch ift es durchaus nicht Elar, mit welden 
Stüden Shakſpeare zuerft auftrat und die Unterfuchung 
über die Uechtheit der ihm von Cinigen, namentlich von 
Tieck zugefchriebenen Dramen erfordert ein tieferes Eingehen 
auf die Sache, als am gegenwärtigen Orte paffend fein 
würde, Seine Luftipiele laſſen fid in zwei Sauptelafen 
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tbeilen. Die eine erfchöpft die Bedeutung in ber Handlung, 
ß daß fih Alles in dies Spiel verliert, wie Die beiden 
eronefer, Die Irrungen, Maaß für Maaß, Die 
Zähmung der Widerfpänftigen dies zeigen. Die 2. 
o. bes fhakfpeare’fhen Luftfpiels ift die, worin bie 
etrachtung fich auf die tiefern Beziehungen und Verhältniffe, 
als auf etwas allgemein Gültiges wendet, wie im Some 
mernahtstraum, Was ihr wollt, Wie es euch ger 
fällt, Verlorne Liebesmühe und ähnlide. — Shake 
fpeare’s Tragödien zerfallen ebenfalls in 2 Elaffen, bie 
hiftorifhen, fowohl röm. als engl. Stüde und die, wels 
che die menfchlibe Natur von allgemeinen Gefihtspunfs 
ten umfaflen. In diefen Zragödien wird Alles, was bei 
einer großen Weltbegebenheit fich in bem Herzen der Men= 
schen verbirgt, ausgefprohen. Die röm. zeigen uns alle 
SHauptmomente der röm. Gefhichte; an den engl. befigen 
die Engländer eine Reihe von 10 großen Werken über ihre 
Geihichte und eine ihrer merfwürdigften Perioden, wie Fein 
anderes Volt etwas dem nur Aehnliches aufzumweifen bat. 
Der fpäter gedihtete König Johann eröffnet ale tragifch- 
hbumoriftifcher Prolog diefe mächtige Welt von Bildern und 
Erfcheinungen, Gedanken und Empfindungen, Leidenfchaften 
und Scidfalen. Heinrich VII. kann man mit Recht ale 
den Epilog biefer Dichtungen anfehen. — Die andere Art 
der Tragödien geht von dem allgemeinen Gedanken bes menfch= 
lihen Xoofes aus; die eigentlihbe Handlung hat nur darin 
ihre Bedeutung und erfcheint deshalb an und für fih mehr 
als Privathandlung, dahingegen bie hiftorifche die ganze Bes - 
deutung an ihrer befondern Stelle in fih enthält und als 
Meltbegebenheit dafteht. Vergl. Shakfpeare, 

Der bedeutendfte von Shaffpeare’s jüngern Zeitgenoffer 
war Ben (Benjamin) Jonſon (f. d.) Shakjpeare war 
es, ber Jonſonz erftes, Stüd „Ieden in feiner Laune 
(Every man in his humor) auf die Bühne beförderte, 
dann fchrieb er 2 Stüde aus der röm. Gefchichte, den Se a= 
nus und Catilina. In dem 1. Stüde fpielte Shaffpeare 
felber die Hauptrolle. Da aber Jonfon mit diefen Verfuchen 
nur geringen Erfolg hatte, fo wandte er fich zum Luftfpiel, 
welches feinem Naturell mehr zufugte. Jonſon war ein Mann 
von außerordentlihem Verftande und gleich außerordentlidher 
Gelehrſamkeit. Seine Phantafie mußte fich der verftändigen 
Anordnung unterwerfen; das Gefühl dem vorherrſchenden 
Streben nah Wis, die Kraft eigener Erfindung dem deal, 
das er fih aus dem Studium der antiten Dichter für Tra— 
gödie und Luftfpiel conftruirte. Der Stoffder Geſchichte blieb 
für ihn Geſchichte, ohne zur Poefie zu werden; das Beſte, 
was man von feinem Sejanus und Catilina fagen Fann, ift, 
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daß beide höchſt gründlidhe dram. Studien nad den Quellens 
fhriften der Alten find, Im Luftfpiel vereinigte er große 
Beobahtung bes wirklihen Lebens mit dem abgemeflenen 
Entwurf des Ganzen; eine Fülle einzelner Lächerlichkeis 
ten und blendender Wite ſchmückt jede Scene. Allein ine 
dem er bejonders auf bie —— der Charaktere hin— 
arbeitete, gab er dieſen zu viel Breite und vernachläſſigte 
darüber die Handlung, Im Wis war ihm jene Süßigkeit 
des Scherzes verfagt, weldhe mit harmlos gaufelndem Spiel 
die heiterfte Stimmung erregt; Sonfon, von Plautus, Ter⸗— 
enz, Horaz, Perfius, Juvenal genährt,- neigte fich entfchie= 
den zum Satiriſchen und zu deſſen profaifher BBitterkeit. 
Dies Mißverhältniß der forgfam ausgearbeiteten oft vollen 
beten Einzelheiten zur unharmonifhen Organifation des Gans 
zen ift das Eigenthümliche aller feiner Luftfpiele. In feinem 
erften: Seder in feiner Laune, finden fih die glüdlichften 
Situationen; das folgende: Jeder außer feiner Xaune, ift 
viel unbedeutender. Hinfichtlih der Anlage find Wolpone 
oder der Fuchs, der Alhymift und Epicoene oder das 
flumme Mädchen bie vorzüglihften. Der Bartholomäuss 
jahrmarkt fcheint wegen des theatral. Effectes vielen Beifall 
gefunden zu haben;z ohne alle eigentlihe Handlung ift er ein 
Aggregat folcher Scenen, wie fe der Lärm, die Zänkerei, 
Dieberei eines Marktgewühls zu erzeugen pflegt. Von einent 
Dichter, deffen ganzes Wefen die Kritif war, läßt es fich 
erwarten, daß er die dram. Form nicht unbenugt ließ, dem 
Publikum zu zeigen, welchen Begriff er von der Poefte habe, 
was ihm der höchſte Maapftab aller Leiftungen fei. In dies 
fer Abſicht fchrieb er feinen Poetafter, der mit modernen 
Sitten am Hofe des Auguſtus fpielt und die Jonſon'ſche 
vetiE entwidelt. Ben Jonſon's Oppofition gegen Shake 
peare und feine Kunft war übrigens durchaus ehrlich ges 
meint. Er war gemwifjermaßen. der Lefling der damaligen 
Zeit, nur daß er nicht für die wahre, fondern für die fale 
ſche, verderblihe Kunftrichtung Lämpfte; er machte Theo« 
rien, Pritifiste und fpeculirte; Nahahmung der gemeinen 
Wirklichkeit war ihm die Hauptfahe, eine andere Fünftler. 
Wahrheit Bannte er nicht. Einem folhen Geifte mußten freie 
lih das Maaß- und Planvolle in Form und Gehalt des an= 
tiken Dramas weit mehr zufagen, als Shakſpeare's buntge= 
webte, complicirte Dichtungen. Darum war ihm jene zweite 
Seite der dichterifchen Perfönlichkeit Shakfpeare’s, die wie 
das ganze Volkstheater der Engländer dem romantifchen 
Mittelalter angehörte, fo verhaßt und unverftändlich. 
Nah Ben Jonſon nehmen bie beiden unzertrennlidyen 
Freunde Beaumont (f. d.) (1586 bis 1615) und Fletcher 
(1576 bis 1625) die erfte Stelle ein, die beftändig zuſam— 
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men genannt werden, weil fie faft alle ihre Stüde gemein= 
fchaftlich dichteten. Nur ein Stück: The faithful She- 
perdess (die treue Schäferin) foll Fletcher allein gefchrieben 
haben; nad) Beaumont’s Tode war ihm der Schaufpieldich- 
ter Shirley bei einigen feiner Arbeiten behülflich. An dem 
Stüde: Die beiden edlen Bettern foll aub Shakfpeare 
einigen Antheil haben; aud andere Dichter verbunden ſich 
damals in England zu gemeinfchaftlihen dram. Arbeiten. 
Unter den 51 Scaufpielen Beaumont’s und. Zlether’s ift 
keins, das von einer foldhen Kraft und Fülle des Genies 
zeugte, wie die Meifterwerke Shaffpeare’s; aber die vor= 
züglihern laffen doch wahrhaft dram. Talent nicht verken— 
nen. Den Standpunkt diefer Dichter kann man kurz fo be= 
zeihnen, das fie die Schönheit Shakfpeare’s zur Manier 
verwandelten und dadurh in das Extrem des Romantifchen 
verfielen. Indem fie aber dur Neuheit beftändig reisten 
und dur bunten Wechſel anzogen, wird es erklärlih, wie 
ihre Zeitgenofjen fie fogar über Shaffpeare ftellen Eonnten, 
den fie wirklid, wenn der XZheatereffect in. Anſchlag Fommt, 
eine Zeitlang verdunkelten. Zragödien, Tragicomödien (die 
ihnen am beften gelangen) und Luftfpiele wurden von ihnen 
mit gleicher Biegfamkeit und Leichtigkeit gedichtet. Die höchfte 
Vollkommenheit erreichten fie nirgends , aber oft erhoben fie 
fih zu wirflidem Humor, deſſen Eigenthümlichkeit The knight . 
of the burning pestle (Der Ritter von der brennenden Mör— 
ferkeule) vielleicht am anſchaulichſten macht. Es ift eine Pa— 
zodie der Ritterromane;z der Gedanke ift aus dem Don Qui— 
jote entlehnt, aber die Nahahmung ift mit folder Freiheit 
behandelt und auf Spenfer’s Feenkönigin fo angewendet, daß 
fie für eine 2, Erfindung. gelten kann. — Das Tragifche 
gelang biefen Dichtern am wenigften: es fehlte ihnen dazu 
an. Tiefe. Die Charaktere wurden von ihnen oft mit einer 
ewiffen Willtür behandelt. Den ganzen Naddrud ihres 
Folentes wandten fie auf Gemälde der Leidenfchaften, wo 
fie durch Kraft und Fülle, felbft in der Uebertreibung hin— 
riffen. Am: meiften Zadel verdienen fie wohl in ſittlicher 
Beziehung, denn fie trieben mit dem Edelmuth einen falſchen 
run? und behandelten die Tugenden wie Temperamentsbe— 
J—— en, nicht als Momente des geiſtigen Selbſtbewußt— 
ſeins. Beſonders aber gefielen ſie —* in einer Scham— 
Iofigkeit, in einer grellen Nudität, von welcher es vor ihnen 
in der Geſchichte des Dramas Fein Beifpiel gab und auch 
nad) ihnen Beins gibt. In diefer Beziehung ift befonders die 
Maid’s Tragedy anzuführen. 
Philipp Maffinger dichtete ebenfalls in ihrer Ma⸗ 
nier und fchrieb auch mehrere Theaterftüde mit andern Dich— 
tern. gemeinfchaftlih. An einem der Schaufpiele Maffinger’s 
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hatte Dekker Antheil;z an einem andern, dem Luftfpiele 
Dad alte Gefeg (The old Law) haben fogar zwei Dich 
tr, Thomas Middleton und William Rowley, ges 
holfen. Maſſinger's dram. Werke verdienen. die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit der man ſie, nachdem ſie beinahe in Vergeſſen— 
heit gerathen waren, ſeit der Mitte des vor. Jahrh. wieder 
ans Licht gezogen hat. Der Plan feiner Dramen ift voll⸗ 
ftändig entworfen und die Einheit der Handlung glüdli mit 
der romantifhen Mannigfaltigkeit der Scenen verbunden. 
Maffinger Hat mit Eritiiher Befonnenheit ‚gearbeitet, wie 
Ben Jonſon; aber er prunft nicht ‚wie dieſer mit feiner 
Gelehrfamkeit. Unter feinen 17 Schaufpielen zeichnen fich 
befonders einige Zrauerfpiele und Tragicomödien aus; letztere 
aben die größte Aehnlihkeit mit denen von Beaumont und 
lether. Sn der poetifben Darftellung der Leidenfchaften, 
ftehbt er feinem andern Dramatiker nad; aber in der tragis 
fhen Charakterzeihnung ift er. weit hinter Shakipeare zus 
rüdgeblieben. Eine feiner Tragicomödien: Das Gemälde 
aus der ungarifchen Gefchichte, verdiente ungeachtet mehrere 
trefflihen Scenen den großen Beifall nicht, womit fie aufs 
genommen wurde. ˖ Weit mehr Beachtung verdient das Stüd: 
Der Sclav; die Tragödie: die Märtyrin (The Virgin 
Martyr) ift ein ſchwaches Product. Ein anderes Stüd: die 
unbeilbringende Ausfteuer (The fatal Dowry) kaun 
man ein bürgerlihes Zrauerfpiel nennen, es gehört zu den 
früheften diefer Art und hat wenig poetifches Verdienſt. 
Das gelungenfte Stüd von ihm ift Der Herzog von Mais 
land, voll dram. Lebens und treffliher Darftellung der 
Leidenſchaften. Zum Komifhen hatte er weniger Anlage; 
doch zeichnet fi unter feinen Luftfpielen: Die Burgerfrau 
(The City-Madam) befonders aus. — Thomas Middleton 
arbeitete gleichfalls mit Ben Jonſon, Fletcher, Maffinger, 
Dekter und Rowley in Gemeinfhaft. Er fchrieb meift Co— 
mödien; blos 2 Zragödien: — The Changeliug (der Wechfels 
balg) und Women beware Women (Weiber hütet euch vor 
Weibern) — und 2 Tragicomödien: — The: Phoenix (der Phös 
nit) und The Witch (die Here). — Humor, Wig und Charak⸗ 
teriftit find feiner Comödie eigen; in der Tragödie Pathos, 
doch mit wenig Würde und Erhebung; aber in vielen feiner 
Stücke, befonders in der Here, eine Stärke und ein Ums 
fang der Einbildungskraft, die ihn achtbar unter den Romane 
-titern machen. Gelehrte Engländer haben vermuthet, daß 
die Here früher entftanden jei ald Macbeth und deffen 
Herenfcenen veranlaßt habe. Allerdings findet fih auch -im 
Macbeth ein Lied, welches nit von Shaffpeare, fondern 
von Middleton herrührt. Beider Heren find jedoch — einige 
populäre Beſchwörungsformeln ausgenommen — wefentlich 
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verfhieden. Bon Midbleton’s Stüd: Der Mayor von 
Duinborougb hat Regis einige Scenen in feinem Shak⸗ 
fpeare = Almanach uberfegt mitgetheilt. 

Dieſe Dichter ftellen ung die Hauptrichtungen der dram. 
Poeſie jener Zeit barz eine zahllofe Menge, unter denen vor= 
güslise Zalente, wie Rowley, Dekker, Marfton, Ford, 

ebfter, Chapman, Shirley und v. U. fchloffen fih ihnen 
mit mehr oder minderem Glüde an. Einzelne Celebritäten nur 
tauchten unter den Schaufp. jener Zeit empor wie Alleyn, Wile 
liam Kempe, Shakeſpeare, Burbadge, Lowis, Thomas Hey- 
wood u. U. Unterdeffen entwidelten fi die puritanifchen 
Streitigkeiten ; die Republikaner fiegten, Karl. ward enthaupe 
“tet, Eromwell bemächtigte fi) der Herrfchaft; dem frommen 
Sinn der Puritaner war das Theater ein Gräuel; die einge 
ziffene Schamlofigkeit, die, von Beaumont und Fletcher zus 
erſt firirt, immer fortdauerte und, wie in Dekker's Stüden, 
fogar Bordellfcenen nicht vermied, gab eine ſtarke Berechti— 
gung zu biefer bornirten Anſicht; 1647 wurden die Theater 
durch ein Geſetz gefhloffen und blieben es bis zur Rückkehr 
der Stuarts 1660. Als nach der Reaction gegen die Puritaner 
die Eönigl. Familie ſich wieder nad London zurückbegab, bradıte 
fie von Frankreih auch eine Vorliebe für den franz. Gefhmad 
mit. Der Hof glaubte feinen Unterfhied vom Puritanismus 
nicht beſſer an den Zag legen zu können, als wenn er die 
©ittenftrenge defjelben durch Ausgelaffenheit und Frivolität 
in franz. Form gleihfam parodirte. Und nicht allein auf 
London beſchränkte ſich diefe Umwälzung; die Provinzialftädte 
eiferten der Hauptftadt und dem Hofe nah Kräften nach, 
bauten und reftaurirten die Theater und weihten fie zu Tem⸗ 
peln der Sittenlofigkeit. Man kann biefe Epoche als die ber 
Gründung des engl. Provinzialtheaters betrachten, wie bedaus 
erlid auch die Richtung bderjelben anfangs gewefen fein mag. 
Zwei Dichter waren es befonders, weldye ben Uebergang aus 
dem romantifhen Geift der 2. Periode in ben Zunftlichen 
der 3. machten, Davenant und Dryden. B 
William Davenant (1605 bis 1668 f. Avenant), 
angeblih Shakſpeare's natürliher Sohn, wurde dem Hofe 
Karls II. durch die gefhmadvollere und prunfendere Einrich- 
- tung bes Theaters wichtig. Für die dram. Poefie war er 
zwar in mannigfaher Weife thätig, aber nicht das Poetifche 
war ed, woburd er bildend einwirkte, fondern das Theatra= 
lifhe, worauf er fih fehr gut verftand, Die frühere Ein 
richtung der Theater war gar zu einfah; Davenant forgte 
für die Illuſion durch ſchoͤne Decorationen, durch prächtige 
Anzüge, durch Tanz und Muſik. Er wirkte fich zuerft bei 
ber neuen Regierung die Erlaubniß aus, muſikal. Unter: 
baltungen geben zu dürfen, aus denen bald Schaufpiele wurs 
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den, die man Opern nannte. So legte er ben Grund zu 
der engl. Oper. — Sohn Dryden (1631 bis 1701) der 
fih befunders dur die Eleganz feines Styles und Berfes 
auszeichnete, verfuchte fih in mehreren Dichtungsarten ; doch 
war fein reichftes Gebiet das Drama, worin er mit Umar= 
beitungen älterer Stücke, Opern, Luftfpiele, Xrauerfpiele, 
Zragitomödien nah allen Seiten hin thätig war. Er befaß 
die Gabe, dem überall ber Entlehnten einen gewiffen Schein 
der Neuheit zu ‚geben. Drydens Plane find bis zur Abge— 
ihmadtheit unwahrjcheinlid, und die Charaktere unmwahr 
und ohne Conſequenz; am meiften gefallen fie fich in herri— 
fhen Großprahlereien. Der Ausdrud ift abwechſelnd platt 
und bis zum Unfinn bombajtifch, häufig auch beides zugleich; 
an fchamlofer Unanftändigkeit gibt Dryden früheren Extre— 
men nihts nad. Seinen Wis läßt er in gefchraubten So— 
phiftereien, feine Phantafie-in übel angebrachten weitläufigen 
Gleihniffen glänzen. Dryden bildete die technifche, formelle 
Seite der Poeſie aus; allein zu der Glätte und conventio- 
nellen Zierlichkeit der franz. Poefie kamen die Engländer 
niht, am wenigften im Drama, wo bie ältere romantifche 
Geftaltung zwar in Umarbeitungen verzerrt, doch nie ganz 
verwifcht werden Eonnte. Namentlich erhielten Dtway und 
Lee den Eräftigern, charakteriftifhen Ton. Thomas Ot— 
way (1651 bis 1685) zeichnete ſich ſowohl im Zrauerfpiel 
als auch im Luftfpiel aus. Er lebte in Armuth' und ftarb, 
wie erzählt wird, den Hungertod. Nathanael Tee (1657 
bis 1695) war im Leben noch unglüdlicher als Otway: e= 
wurde nämlich wahnfinnig und das Ercentrifche feiner Na— 
tur fpiegelte fi) auch in feinen dram. Productionen ab, der 
ten tragifches Pathos in feinen übertriebenen Metaphern nicht 
jelten krampfhaft und unnatürli ward. 

Seit der Reftauration und feit der wachſenden Einwir— 
fung der franz. Literatur auf die engl. fonderten fidy das 
Komifche und Zragifhe immer mehr; ja felbit die profaifche 
und rhythmifche Form trennten fich für diefe Gebiete. Das 
Luftfpiel nahm den Charakter der Zeit in allen feinen Abs 
flufungen in fib auf. Von dem Zeitalter Karls IT. bie gut 
Königin Anna ift ein allmähliger Fortgang der Sittlichkeit 
fihtbar. Endlidy als fowohl die Handlung wie die Dicz 
tion nah Sittlichkeit firebten, ‚ward das Luftfpiel in 
demfelben Sinne moralifch, wie bei den Franzofen: es follte 
belehren und beſſern. Der geiftreihe Sheridan ift der Gipfel 
diefer Zendenz. So geftaltete fih das Luſtſpiel bei Say, 
Farquhar, Wicherley, Vanbrugh, Congreve, der Aphra Beer, 
der Sufanna Eentlivre ꝛc. Manche der zahllofen Stüde 
diefer Epoche waren im höchften Grade ausgezeichnet, & B. 
Gays „Bettleroper,“ mit der er ital, Sing⸗ 
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fpiel verfpottete, fchilderte die Spigbuben, den Pöbel und 
die fchlehte Polizei Londons, alle Wüftheit, Schlechtigkeit 
und rohe Luftigkeit diefer Regionen mit unübertreffliher 
Wahrheit. Späterhin, bei Foote, Garrid, Goldjmith, Eol= 
man, Cumberland wurde das Luftfpiel immer edler und im 
Ton mannigfaltiger — Die wichtigſten Stüde diefer Periode 
find ung durch Ueberfegungen befannt; f. die „Ueberſetzungs— 
bibliothet engl. Xuftfpieldichter (Leipzig, Hinrichs)“ worin 
einige Stüde von Sheridan und Farquhar‘ trefflih überfegt 
und bereits zwei die Luftfpiele von Knowles erfchienen 
find. Das Trauerfpiel bildete fi immer mehr nah dem 
franz. Drama und fteht an Tiefe, Reichthum und Glanz 
dem Auftfpiel nah. Doch bewahrte die Erinnerung an die 
ältere Tragödie vor einer foldhen Erfältung und Vernüchte— 
rung des Pathos, wie fie. in Frankreich herrfchend war. 
Manche der genannten Lustipieldichter, wie Congreve, dich— 
teten auch Trauerfpiele; Andere, wie die Dichterin Suſanna 
Centlivre, begingen mit dem XZrauerfpiel nur einen jugend= 
lichen Mißgriff, von ben fie bald zurüdfamen, ſich ihrer 
eigentlichen Sphäre, dem Luftfpiel, zuzumwenden.. Die Nei— 
gung fich der älteren Tragödie anzufcließen, trat am Ent= 
fchiedenften bei :Rowe hervor. Dem franz. Sdeal hul— 
dDigte befonders Sofeph Addifon (1672 bis 1719). 
Sein „Cato“ wurde von ganz Europa bewundert, weil er 
edle Empfindungen in würdiger Sprache vorzutragen verftand. 
Aber das ift au Alles; das Stück ift froftig, ohne einen 
einzigen wahrhaft erfchütternden Moment. Das Anfehen 
diefes Kato wirkte unberedyenbar auf das Studium der griech. 
Tragiter, denen Thomfon, Young, Meallet, Slover, Maſon, 
Hayley naceiferten; doch vermochten fie Feine Reaction zu 
erzeugen, weil ihre Stüde nicht aufführbar waren. "Deito 
ae war bie Gattung des bürgerlihen XTrauerfpiels. 

illo, ein Goldfhmied in London, der 1739 ftarb, wird 
gewöhnlich als der Begründer defjelben angefehen, aber mit 
Unrecht, denn fchon vor Shakfpeare und zu feiner Zeit, 
finden fih einzelne Stüde, die völlig denfelben Charakter 
haben, 3. B. die Mordgefchichte des Arden von Fewersham, 
die auch Lillo Furz vor feinem Tode zu bearbeiten anfing. 
Lillo’s „Georg Barnwell‘ oder „der Kaufmann von London,” 
worin ein liederlich Leichtfinniger endlih zum Verbrecher wird 
und dem Galgen anheimfällt, einfach gefchrieben, mit den 
BZufälligkeiten des gewöhnlichen Lebens, erichien Vielen da— 
mals als ein Meiſterwerk. Unter den fomifhen Opern 
nach franz. Art, die fich auf dem e. T. behaupteten, nahdem 
man die Verfuche, auch die heroifhe Oper zu nationalifiren 
aufgegeben hatte, erfihienen während biefer Periode mehrere 
ganz artige, aber Fein Meifterwert, Die Theaterſtücke diefer 
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At von Fielding, dem Romandichter, Eonnten felbft bei 
dem Namen des Berfaffers nur eine vorübergehende Celebris 
tät erhalten. Die von Charles Eoffey, einem SIrländer, 
fanden wegen ihrer Rohheit, Feine günftige Aufnahme, ob 
man ihmen gleich Fomifhe Munterkeit und dram. Leben zu= 
geftand. Die Opern von Eoffey find auf das deutfche Thea= 
ter gewandert durch Umarbeitungen von Weiße, 3. DB. 
„der Zeufel ift los” und „der luftige Schufter.“ 
Beliebter wurden die Eomifhen Opern des Srländers Sfaac 
Biferftaffe. In Beziehung auf ausgezeichnete Darfteller 
ift die 3. Periode die reichite; gleih nah der Wiederberftels 
lung des Königthums finden wir Cor, Harris, Kuynafton, 
befunders wegen feiner Schönheit berühmt, Lach und Med— 
bourn ; etwas fpäter Hart und Mohun, Colley und Theo— 
philus Eibber, Mountfort, Bowmann, Betterton und feine Battin 
und die Mrs. Dldfield, Fryer, VBanbruggen, felbft die berüchtigte 
Clarke war nicht unberühmt. Im Anfange des 18. Sahrh. 
waren berühmt Barton Booth, Wilkes, Farquhar, Madlin, 
Dowell und die fehr fhöne Mrs. Horton; bald naher er= 
fhien Garrid, einer der größten Schaufp. aller Zeiten, der alle 
feine Zeitgenofjen überragte und eine Umwälzung der Darftels 
lungskunſt hervorrief ; neben ihm werben genannt Aſton, Spran= 
— Barry, Beard, Miß Clive und Miß Bellamy, Mrs. 
iddons, Foote, Griffin, Havard u. m. A. 

Die 4. Periode der Geſchichte des engl. Theaters geht 
vom Beginne dieſes Jahrh. bis auf die Gegenwart; ſie 
bringt uns nicht viel Tröſtliches und können wir uns daher 
kurz mit ihr abfinden. Der großartige Aufſchwung, den die 
engl. Poefie mit dem Scluffe bes 18. Jahrh. nahm, hat 

leider niht auf das Drama erftredt. Byron’g, 
Scott's, Moore’s dram. Arbeiten find unbedeutend im 
Berhältniß zu ihren übrigen Leiftungen. Das Studium Shake 
ſpeare's oder vielmehr fein Eultus, hat dem engl. Th. fein Eräfe 
tiges, gefundes Leben nicht wiedergegeben. Die Tragifomödien 
von Sheridan Knomwles, von Bulmwer, Shiel, gut 
oder ſchlecht gerathene Melodramen, Werke eines Abendg, 
der feinen Morgen bat, ermangeln hauptſächlich der Reali— 
tit, ber Beobachtung, der Energie und der Natürlichkeit. 
Wordsworth, geflüdhtet in die ehrwürdige Cinfamkeit 
feines Alters, ift der eigentliche poetifche Gott, den das engl. 
Drama, ohne es felbft zu willen, verehrt; feine fentimentale 
Analvfe, feine rührende und ſich in’s Weite verirrende Träu— 
merei, feine Betrachtungen über die Leiden des Lebens find 
es, die, eindringend in die dram. Sphäre, durch eine elegi= 
fde Atmofphäre die Lebensluft der Bühne erfest habenz 
ein unheilbarer ehler, entfprungen aus bem Altern der 
Kunſt. Das Geheimniß des dram. Genius; entfchlüpft den 
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Byron, W. Scott, Eoleridge, Lamb, Lewis; bie 
eingefhlummerte Fee erwaht niht mehr. Maturin’s 
„Bertram‘ ift ein Melodrama; alle Stüde Byron’s haben 
nur Eine Perfon, Lord Byron felbft, und bleiben, wenn 
auch in eigenthümlich anziehender Weije und reich an pſycho— 
logifhen Motiven, zwifchen der Elegie und dem Dithyrame 
bus fhweben. Es find fchöne Stellen in Milman’s Fazir, 
Belfazar, Martyrs of Antiochia und in der Zerftörung Seru= 
falems. Mrs. Bailie fchreibt Zragödien, die, obgleich es 
ihnen am Fortfohritt der Handlung fehlt, oft beredt find! 
Dem ganzen Drama fehlt es an Realität, an Leben, und 
folglih an Dauer. Byron’8 Sardanapal wie Eoleridge’s 
Rache haben Werth und Intereſſe nur für die Lectüre. 
Hervorzuheben ift Shelley’s Tragödie: die Cenci, ob= 
gleih auch fie der Bühne nicht angepaßt iftz aber hochtra= 
‚gifhe Elemente find ihr auf feine Weife abzufpreden. Sir 
Lytton Bulwer’s Dramen, die Herzogin von Tavalliere, 
die Dame von Lyon, Richelieu und der Seecapitain find 
unfern deutfhen Lefern befannt und auch fogar, als hätten 
wir felbft nichts Beſſeres, über die deutfchen Bühnen ge= 
gangen, was fie freilich nicht verdienen. Bulwer ift Romans 
dichter, doch Fein Dramatiker. — Sheridan Knowles, 
Yange Zeit Schaufp., hat feine Erfahrungen ausgebreitet, 
hat Dramen reih an Ereigniffen verfertigt und das Intereffe 
erregt durch eine manchmal poetifhe, oft übertriebene Beru— 
fung an die Schmerzen und 2eidenfchaften. des häuslichen 
Lebens. Don feinen Zragödien und Schaufpielen nennen 
wir: Virginius, Cajus Grahus, Zell. Den Charakter von 
Melodramen tragen: bie Gattin, die Tochter, das Mäd— 
chen von Mariendorpt. Seine Luftfpiele: die Liebesjagd, der 
Budlige, Weiberwig und der Bettler enthalten effectreiche 
Stellen; befonders ausgezeichnet ift der Bettler, der oft an 
das fhakfpearefhe Xuftfpiel erinnert. NRihard Lator 
Shiel, niht ohne Talent, fchrieb für die große Schaufpie= 
Ierin D’Neil feine Stüde The apostate und Evandre poll Rhe— 
torik und Leidenschaft; in leichten hHumoriftifchen Stüden zeich— 
neten fih Sohn O' Keefe und George Eolman aus, 
deren Stüde populär wurden und die Pleinen Theater. füllten. 
Noch find ald Dramatiker zu nennen: Talfourd, Verfafler 
von 2 Tragödien im antiken Gewande: Son und der athes 
nifhe Gefangene; die, fo einfach fie find, durch die ruhige 
Schönheit ihres Style Eindrud auf der Bühne machten. 
Taylor, Dichter des Artevelde, Jerrold (Daves in a 
\ cage), James (Blanche.of Navarre), Landor, mit 2 
Tragödien: Andrea of Hungary nnd Giovanna of Naples; end= 
Ih Harneß und Browring. Außerdem gibt es noch eine 
Menge dram, Schriftfteller, welche für die Compofition Eleis 
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nerer Stüde jeden Genres bei den Theatern angeftellt find, 
wie Sohn Zobin, Thomas Morton, Planche, der 
Derf. des Zertes zum Oberon, Budftone u. U. Mrs. 
Buttler (Fanny Kemble) hat feit dem Stern von Sevilla, 
einem Trauerjpiele, nicht ohne Zalent und mande fchöne 
Stellen enthaltend, welches theilmeife in den Willlomm’fchen 
Sahrbühern überfegt mitgetheilt ift, nichts wieder von ſich 
hören laffen. Ueber die Ehriftmas- Pantomimes und die 
Eafterpieces, jene beliebten volksthümlichen Arlequinaden 
und Zauberballets, f. die betreffenden Artikel. Die theatral. 
Darftellung verfuchte in den legten Jahren einen neuen Auf— 
ihwung zu nehmen; der große Schaufp. Macready, Pächter 
des Eovent Garden, hatte bedeutende Talente um fich ver— 
—— und wirkte beſonders für die Wiederbelebung der 

akſpeareſchen u. a. claſſiſchen Stücke, wie er auch, nicht 
ohne den Beifall des Publikums, mehrere Dramen von Byron 
in Scene ſetzte. Sein kühnſtes Wagſtück war, als er Shak— 
ſpeare's halb epiſchen Heinrich V. aufführte; doch erhielt ſich 
das Drama nur durch die prachtvollen Decorationen und 
ſeinen patriotiſchen Inhalt und zwar nur kurze Zeit. Doch 
ſein Unternehmen ſcheiterte an der jetzigen Mode der vor— 
nehmen Welt, das Theater nicht zu beſuchen. Die Köni— 
gin geht faſt nur in die ital. Oper und als es ihr einmal 
einfiel ins Covent Garden Theater zu gehen, ſahe ſich Mac— 
ready genöthigt, ihr den Eintritt verweigern zu laſſen, denn 
— fie hatte den von 500 auf 300 2, herabgeſetzten jährlichen 
Miethzins für die königl. Loge nicht entrichtet; freilich be= 
geht fie ihn endlih, doch fieht man aus diefem Bläglichen 

eifpiele, wie ein fo wahrhaft großartiges Streben, wie es 
Macready zeigt, von oben her anerkannt wird. *) Auch hat 
Macrendy Eovent Garden aufgeben müffen und ift jest am 
Drury Lane thätig. Nobler als die Königin betrug fih Sir. 
Lytton Bulwer gegen ihn, der ihm das Honorar für ein. 
neues Stück zurückſendete. Zu den bedeutendern Schaufp. diefer 
Periode gehören vor allen Kean, Young, Mrs. Hartley, Shes 
ridan Knowles, Knight, die Familie Kemble und gegenwärs 
tig, außer Macready, der jüngere Kean, Matthews, Mrs. 
Warren und Mrs. O' Neil. Ueber die äußere Geftaltung 
des engl, Th. vergl. befonders den Art. London, Alsdann 





*) Nady neuern Nachrichten fol die Königin das wahrhaft engl. 
Trama nad) . Kräften protegiren. Und man muß dabei bedenken, 
dab diefe Beherricherin einer halben Welt von ihrer 398000 8, be» 
tragenden Eivilliite nur über 26000 2. baares Geld zu verfügen hat, 
fe alſo nicht Hnuderttauſende dem Theater zumenden fanı. Di NR. 
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vergl. außer ben in biefem Art. genannten Hülfsquellen 
. nad: Hone, the ancient mysteries, 1323; Haslewood cen- 
soria literaria5 Lewis Gotspede, authologia comica, 1638; 
Nordens speculum Britaniae, 1593; Colley Cibber, apologie 
of ny life; Chetwood, history of the english stage; Davies, 
the life of Garrick; the History of English Poetry by Th 
mas Warton. A new edition. Lond. 1824, IV Vols, (Dies 
fes Werk geht aber nıtr bis auf die nächſten Vorgänger 
Shakſpeare's.) — Gefchichte der (engl.) Poefie und Bered⸗ 
famkeit. Bon F. Bouterweß, 7. und 8. Bd. Göttingen, 
1809 bis 10. — Cours de litterature frangaise par Ville- 
main. Paris 1833 ff. (worin der Verf. auch von ber engl. 
Lit. handelt.) — Essai sur la litterature anglaise par Cha- 
teaubriand. Paris 1836. — Anuals of the Stage to the 
Restoration; and, History of English dramatic Poetry 10 the 
Time of Shakspeare, by J. Payne Collier. 3 Vols 
Lond. 1831. (Das befte und vollftändigfte Werk über die— 
fen Gegenftand.) Vorlefungen über dram. Kunſt und Literatur 
von U. W. v. Schlegel. 3 Bde. 1813 und Solger’s 
Mecenfion derfelben in Solger’8 nachgelaffenen Schriften 
und Briefwechſel. 2 Bde. Leipzig, 1823. Ferner die betrefe 
fenden Schriften von Xied. Les origines du Theätre mo- 
derne, par Ch. Magnin. Paris, 1838. — The Origin of the 
English Drama Edited by Hawkins. Ox. 1773. III Vols. 
Select Collection of old Plays. Edited by Dodsley. 1744. 
A new edition 1760. XII Vols. — Mehrere Sammlungen 
von 5 bis 6 Stüden. Es wird hinreichen die neufte diefer 
Art anzugeben: A Collection of English Miracle Plays 
aud Mysteries. By Will. Marriot. Basel and Leipzig, 1838. 
— Shakspeare and his Times. By Nathan Drake IH 
Vols. Lond. 1818. — Ueber Shaffpeare’s dram. Kunft und 
fein Verhältniß zu Calderon und Goethe. Von Dr. Herr= 
mann Ulrici. Halle, 1839. — Die Zahl der Schriften 
über Shakfpeare ift unendlich. Weber feine Zeitgenoffen 
findet man das Wichtigfte in den Ausgaben ihrer Werke von 
Gifford, Dyce, Cornwall, Campbell zc. Ueber die 
engl. Literatur der Gegenwart lieferte Philarete Chase 
les in der Revue de deux Mondes (1839) eine treffliche 
Weberficht, weldhe auh in den „Blättern zur Kunde ber 
Literatur des Auslandes‘ (1839, No. 85 bis 94) im Aus— 
zuge überfegt mitgetheilt ift. Außerdem vergl. die einzelnen, 
auf das engl. Th. ſich beziehenden Art. wie Christmass - pan- 
tomime, Clown, Dresscirle, Dropscene, ZEaster-piece, 
u. ſ. w. (8. 

English Opera House (Theatre royal), ein Th. 
2. Ranges in London, f. d. 

Engst, I) (305, Jacob Midhael), 2) (Caroline 
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Louiſe, geb. Riefen), deſſen Gattin, Beide gebildete Künft- 
ler um die Mitte des vor. Jahrh. 3) (Ehriftine Ma- 
tie Dorothea, geb. Rouillon) zu Dresden geb. 
1756. Sie debutirte 1774 zu Braunfchweig als Keonore im 
Doftzug, ward Fahr bei der Koberwein’schen Sefellichaft, dann 
in Regensburg und Manheim, und Fam 1790 nah Berlin, 
wo fie als Franzisca in Schröder’s Victorine deb., 1793 trat 
fie als Wilhelmine in Jünger's Entführung zum letten 
Male auf, ging nah Frankfurt a. M. und ftarb daf. 1795. 
In legterwähnter Nolle fah fie Schröder, der in feinen 
Neifebriefen über fie fagt: „Die Befte diefes Theaters, 
wohl die Befte, die ih auf meiner ganzen Reife gefeben. 
Mienenfgiel, Bewegungen, Ausdrud, alles fehr brav. Auch 
in Geſellſchaft zeichnet fie fidy durch feine Lebensart aus.“ — 
Meyer, Schröders Bingraph, fügt hinzu: „Was würde 
Schröder erft gefagt haben, wenn er ihre Milford und Amaldi, 
ihre (welhe WBerfchiedenheit!) Amme in den Milhbrüdern 
gefehen hätte. Natur und Kunft vereinigten fich in ihr für 
den Triumph des Luftipiels. Die Bühnen des Auslandes 
haben mir nichts Vollkommneres vorgeführt.” — Ihr Spiel 
war identifch mit ihrem Lebenswandel. 4) (Louis v.) geb. 
in Liefland um 1800, fpielte einige Zeit bei Bleineren Gejells 
fhaften, bis er 1825 als 2. Liebhaber nah Weimar Fam, 
wo er noch engagirt if. Allmählich ift er in das Fach der 
gefegten Liebhaber und Bonvwants übergegangen und altes 
nirt zumeilen mit Durand (f.d.). Hübfche Figur, Bühnene 
gewandtheit und eine glüdlihe Auffafjungsgabe unterftügen 
fein natürliches Talent. Früher war E. aud ein jehr ges 
wandter Tänzer und übernahm die Soli’s in Balleten. (Z. F.) 
Enkyklion (Öarber.), fo v. w. Ampechone. 
Ennius. Luftfpieldihter, den die Römer den Va— 
ter ihrer Poefie nennen, 'geb. zu Rudiä bei Tarent in 
Salabrien (Groß= Griechenland) um” 239 v. Ch. ward 
mit griech. Sprache und Literatur vertraut, wurde mit 
dem röm. Bürgerrecht befchenkt und ftarb 70 Jahr alt am 
Podagra. Die von ihm noch erhaltenen Bruchftüde, welche zulegt 
von Spangenberg, Leipz. 1825, herausgegeben find, verrathen 
Kraft und Feuer und große Lebhaftigkeir des Geiftes, wähs 
rend die Rauhigkeit und Härte der Eprade feiner Zeit zus 
gerechnet werden muß. Als dram. Dichter verfuchte er ſich 
in ber Tragödie und Comödie, jedoh nah griech. Mus 
fern; die namentlih aus feinen Tragödien noch übrige 
gebliebenen Stellen Iaffen vermuthen, daß fie reich an fcho= 
nen Sentenzen und tiefen Bliden in das menfclihe Herz 
waren. Ä (W. 6.) 
Ensaya (Theaterweſ.). Die Proben des fpan. Thea— 
ters. E..de papel;, die Tefeprobe; E, del arreglamiento, Ar— 
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rangirprobe; E. de teatro, Theaterprobe; E. general, Ges 
neralprobe; E. contrajes, Probe im Coſtüm. (L. S.) 
Einsemble (franz., zufammen, mit einander, vereint). 
Jedes in fich abgefchloffene Kunſtwerk kaun nad feinem E. 
beurtheilt werden, d. h. in Bezug auf feine Gefammtwir- 
fung, ohne Rüdfiht auf die einzelnen Theile dejjelben. Kein 
Kunſtwerk bietet aber für diefen Standpunkt der Beurtheis 
lung jo auffordernde Seiten dar, ald das dram., fei es num 
das Werk des Dichters, ohne Rückſicht auf fcenifche Dar— 
ftellung oder diefe Darftellung als felbftftändige Vollendung und 
Abgefchloffenheit des Dichtungszweckes, weil die in fich ſelbſt ver- 
Tchiedenften Materialien an Perfonen und Dingen zu einem be= 
fimmten Zwede zufammenwirken, Im concreteren Sinne ver= 
fteht man unter E. das Zufammenfpiel der Schaufp., fo wie 
das Gelingen einer Darftellung in allen ihren Theilen bis auf 
das fcenifhe Beiwerk herab. Dies wird nad ben Grund— 
fägen der Theaterfchule des Conservatoire in Paris dadurdy 
erreicht, daß alle auf der Bühne anwefenden Perfonen dazu 
beitragen, die Kraft und Bedeutung des Vorgehenden zur 
Anihauung zu bringen. Hierin liegt allerdings die ganze 
Aufgabe des E., doch reihen die Mittel an Perfonen und 
Dingen nur bei wenigen Bühnen zu, dies zu erreichen. 
Menn die Perfönlichkeiten der Darfteller vollftändig zu. ihren 
Aufgaben paſſen, Eeiner durh fein Spiel feiner Aufgabe 
eine größere Bedeutung verleiht, als ihr im Verhältniß zum 
Ganzen zufteht, die Rollen vollftändig gewußt werden, durch 
Proben eine beftimmte Fertigkeit erreicht worden ift, und 
durch längeres Zufammenwirfen die Schaufp. gegenfeitig ihre 
Sntentionen berauszufühlen oder auf die Nüancen des Mit 
fpielers einzugehen gewohnt find; auch das Beiwerk an 
Statiften, Decoration, Coſtüm u. f. w. nicht flört, ſondern 
die Geſammtwirkung unterftügt, fo ift ein gutes E. erreicht. 
Selten, fehr felten ift dies E. unbedingt in allen Vorftel- 
lungen felbft der ausgezeichnetften und reichbegabteften Bühne 
zu finden; denn bei dem täglichen Wechfel der Aufgaben iſt 
es unmöglidy für Alle, eben immer nur das Geeignete zu finz 
den. Dagegen findet fih im Einzelnen oft ganz unerwars 
tet höchſt Beachteuswerthes. Sp hatte das National-Thea— 
ter in Berlin unter Sffland ein vortrefflihes €. für das 
Familiengemälde, Hamburg in den Jahren 1820 bis 25 ein 
ausgezeichnetes E. im feinen Luftfp., das Theätre des Va- 
rietes immer ein merfwürdigee E. für die Parifer Volks— 
pofje, das Bönigftädter Theater in Berlin zur Zeit der 
Sonntag ein vielbefprodenes €. für die ital. und leichte 
franz. Oper. Das E. ift audy häufig die Folge der Wirf- 
ſamkeit eines bedeufenden Schaufp.s, nach deſſen Art die Um— 
gebung ſich unwillfürlih bildet, Viel zu einem guten €, 
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Kann die Regie thun, doch wird fie fich meift, wo Fünftler. 
Capacitäten fehlen, nur auf das materielle „Gut zufammen 
gehen‘ befchränken müſſen. Diefelben Darfteller, die ein 
Kogebuefches Rührftüd mit der vollftändigften Wirkung be= 
leben, können gänzlich ‚unfähig für das E. in einer Braut 
von Meffina, einer Spbigenia fein; ja es ift eine gewöhnliche 
Erfcheinung, das €. in einer Gattung mangelhaft zu fehen, 
wo bei derfelben Bühne es allen Anforderungen in einer an= 
deren Gattung entipricht. — Bei neuern Stüuden findet man 
das E, häufiger, ale bei denen des älteren Nepertoirs, weil 
eine größere Sorgfalt beim Einftudiren derfelben waltet und 
das Ganze einer erften Darftellung belebender auf alle Mit- 
wirkenden und -fteigender auf ihre Fähigkeiten wirkt. Auch 
das Publitum empfängt bei den erften Aufführungen mehr 
den Gefammteindrud des dram. Kunftiverfes als fpäter, wo 
das Interefje fih nur noh an die Ausführung der einzelnen 
Rollen fnüpft. Hier finden Feine Vergleiche ftatt, hier hat 
jeder Darfteller nur feine Geltung mit Rüdfiht auf den 
Geſammtzweck bes Dichterwerfes; das Publiftum fieht und 
fühlt nur, was gefhieht, ohne durch Erinnerung an früher 
Geiehenes aufgefordert zu werden, den Vergleich anzuftellen, 
wie e8 gefchieht. Darum find Gaftrollen von entfchieden 
ungünftigem Kinfluffe auf dag E. einer Darftellung. Hier 
ift fein gegenfeitiges Verftehen möglih, Alles gefchieht eben 
nur um die Befähigung des Einen Darftellers zu dieſer 
befonderen Aufgabe zu befunden, und ift diefe nen, fo 
fteht Alles neben derfelben im. Schatten. Das E. bei einer 
jelhen Vorftellung fönnte nur ein Fremder beurtheilen, der 
die Keiftungen der Bühne zum Erftenmale fieht; der Einhei— 
miihe fommt vor lauter Vergleihen gar nicht zum Bewußt— 
fein eines guten oder fchledhten E.s. Die erfte Bedingung, 
um ein gutes E. zu erreihen, ift die gewiffenhafte Befegung 
der Rollen nach der natürlihen Begabtheit der einzelnen 
Darfteller. Iſt man zu Verfuchen gezwungen, legen con= 
tractlihe Anſprüche den Abfichten der Direction Feſſeln an, 
muß wohl gar ein Schaufp. eine neue Rolle befommen, weil 
er gerade nichts zu lernen hat, während der Geeignetere zu 
viel befhäftigt iſt; fo find dies Uebelftände, die freilich un— 
abweislih und in den focialen Verhältniffen des Theater— 
ledens gegründet find, aber fie machen eben ein gutes E. un— 
möglich — Es ift damit nicht gefagt, daß jede Aufgabe 
auch gleih auf das a wen gelöft werden foll; im 
Gegentheil, auch in der Beſchränktheit ift ein E. möglich, 
während e8 gerade ba zerftört wird, wo einzelne Rollen fo 
vortrefflih dargeftellt werden, daß alles Uebrige nicht hinan— 
reiht; fondern nur das Geeignete, Zufammenpaffende werde 
gewählt. Zwei Schaufp. neben einander befchäftigen zu wols - 
Theaters Lerifon. I. 12 
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Ien, die fih im Leben feindlich gefinnt find und Charakters 
ſchwäche genug zeigen, dies öffentlich zu affichiven, tödtet je= 
des Zufammenfpiel, namentlih bei Frauen. Man tadelt 
zwar ein folches Werhältnig mit Recht als unverträglich mit 
den Anfprühen der Kunſt; kann man aber die Menſchen— 
natur andern und foll die Direction nicht darauf bedacht 
fein, dem publitum den reinften ungetrübteften Kunftgenuß 
‘zu bereiten? — Oft ift es günftig, Rivalitäten dem Publis 
cum in unmittelbarer Wechfelwirfung vorzuführen, ob aber 
das E. bei diefem Wettlaufe gewinnt,’ ift eine andere Frage. 
Die zweite Bedingung für ein gutes E. find gute Proben. 
Bei dem tollen Gewirre des täglichen Spielens ift es freilich 
in Deutfchland nicht möglid ein Stück mit folder Sorgfalt 
einzuftudiren, als dies in Frankreich geſchieht (f. Proben), 
und in derfelben Ausdehnung wie dort, dürfte es auch hier 
kaum nöthig fein, weil der deutfhe Schaufp. gewohnt ift, 
feine Rollen zu Haufe zu lernen, der franz. aber dies aus— 
fchließlih auf den Proben thut; aber man follte dann auch 
nicht eher eine zweite Probe machen, bis man fich überzeugt, 
daß die Rollen auf der erften Probe gewußt find. Auf das 
‚€, einer Darftellung wirken zu wollen, wenn der GSouffleur 
jedem Schaufp. feine Rolle während der Proben noch vor= 
lieft, dürfte von Seiten des Regiffeurs ein vergeblihes Bes 
müben fein; denn ein Eünftler. Behandeln der Darftellung 
ift erft dann nüglich, wenn Das materielle und technifche 
überwältigt if. Das Feld der Nüancen, der Paufen, des 
Einfallens u. f. w. kann nur dann von ordnenden Einfluß 
des Fünftler. Vorftandes mit Erfolg bearbeitet werden, wenn 
die Darfteller Herren ihrer Rollen find. Das abgefchloffene 
Studium der Rolle von Seiten jedes einzelnen Darftellers 
bat ihn, wenn er anders überhaupt Künftler, nicht theatral. 
Sandlanger ift, fo mit der Aufgabe vertraut gemacht, daß 
er Bedeutungen, Nüancen, vervollftändigendes ftummes Spiel 
da anbringt, wo das Leſen des Stüdes in der Lefeprobe es 
kaum ahnen ließ. Diefen verfchiedenen Wünfhen und Ans 
‚fprühen: an Stellung, fürderndes Spiel der Mitunterredner, 
Pauſen u. |. w., weldes nun jeder Einzelne mit auf die Probe 
bringt, von Seiten des Regiſſeurs, der den Eindrud des 
Ganzen empfängt und die Gefammtheit der Dichtung ſich 
vor feinen Augen entwideln fieht, zu entfpredhen; bier zu 
mildern, dort en ift eigentlich die höhere geiftige 
Wirkſamkeit der Probe und durch diefe wird das fo wichtige 
E. erreiht. — Eben fo wichtig als das E. der fpielen= 
den Perfonen, .ift aber auch das des frenifchen Beiwerks, die 
augenfällige Zufammengehörigkeit mit dem Ganzen der Dar= 
ellung. Die genaue Äbrichtung der Comparfen, befonderg 
wo diefe einzeln zu erfcheinen und irgend etwas. anders 
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außer ihrer Erfcheinung zu verrichten haben, fei ftets eine 
Sauptfache des ordnenden Borftandes. Die Erfheinung der= 
felben vor den fpielenden Perfonen, ihr Antheil an dem, 
was vorgeht, ihr Ausfeben, ihr Benehmen u. |. w. werde 
niht dem Zufalle oder der Anleitung eines lUnterbeamten 
überlaſſen. Man fehe in diefer Beziehung die correfpondi= 
renden Artikel. Rein materieller, jamanmöchtefagen, —— 
Natur iſt die Aufſicht während der Vorſtellung in Rückſicht 
auf Nachläſſigkeiten, Uebelwollen, ſchlecht angebrachten Scherz 
u. ſ. w. Das Lachen und Unterhalten der Nebenperſonen 
in wichtigen Momenten, die gleichgiltige, antheilloſe Stel— 
lung derſelben, das gedrängte, eilige Auf- und Abtreten des 
Chors und der Comparſen u. f. w. u. f. w. und manche an= 
dere dem Schaufp. nur zu wohl bekannte Uebelftäinde, müſ— 
jen ſtets ftrenger Rüge gewärtig fein; da das Publi— 
tum mehr bemerkt alg man glaubt und durch den Elein= 
ften Vorgang diefer Art die Täuſchung ee en 
wird, L. S. 


Enter (englifh, er tritt ein, von dem v. a. to enter, 
Zehn.), bezeichnet auf der engl. Bühne den Auftritt einer 
Perfon. Sn ber feenifhen Einrihtung findet man häufig 
die Bezeichnung ent. p. s. und ent. opp. p. S. Oder enter 
prompters side. en der Seite des Souffleurs, der befannts 
ih auf der engl. Bühne an der Seite des Theaters, dicht 
hinter dem Profcenium feinen Pla hat) und enter opposite 
prompters side (auf der dem Souffleur gegenüber liegenden 
Seite). Daher auch das Wort Entrance, Eingang auf die 
Bühne zwifchen den Eouliffen, und zwar upper entrance zus 
uahft dem Profcenium, und second entrance bie der Decos 
ration (fat) zunächft befindlihe. Ueber eine nur der engl. 
Bühne eigenthümlihe Entrance f. Auftritt, Ifter Band 
Seite 170. (L. S. 

Enthusiasmus (Xefth.), ein aufgeregter Gemüths— 
zuftend, erweckt durch die innige Theilnahme an etwas Kies 
bem und Vollkommenem. Wo der E. nicht auf wirklich 
Vollkommenes begründet iſt, iſt er Schwärmerei; er N 
übrigens zu den Affecten, und nur lebhafte, thätige Geifter 
on deflelben fähig; vergl. Begeiſterung, Ecftafe * Exal⸗ 
ation. 
Entlassung (Theaterw.), plötzliche, ohne den contractlich 
vorbehaltenen Kündigungstermin, erfolgt zuweilen als Reprefs 
alie gegen ſchwere Contracts-Contraventionen, die jedoch im 
Contracte ſelbſt benannt ſein müſſen. Die Aufloͤſung des Con⸗ 
ttactes auf gewöhnlichem Wege kann man nicht füglich E. 
nennen, da dieſe nur in einem durchaus dienſtlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſtattfinden kann. Doch wird Häufig von ber 
Polizeibehörde ein E.s⸗Schein vom ahgepenben Schaufp. 
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verlangt, ehe ihm fein Paß ausgehändigt wird; eine Maß 
regel, durch welde das Durchgehen der Schaufp. verhütet 
werden foll. (B.) 
Entrailles (fran;., wörtlid Eingeweibe), joner avec e. 
heißt in der franz. Theaterſprache mit Feuer und Begeiftes 
rung fpielen. Einem Schaufp., der das Publikum kalt läßt, 
fehlen die e. Der höchſte Grad diefer e, wird auch bruler 
les planches, gleichbedeutend mit dem deutjchen „Couliſſen— 
reißen” genannt. (L, S,) 
- Entrea. (Tanzk.). Der erftie (Anfangs) Tanz eines 
Balletes, H...t. 
| Entre- Act (Zehn. u. Muſ.). Zwiſchen-Act. Ders 
jenige Theil einer Thegtervorfiellung, welder zwifchen dem 
Fallen und Wiederaufziehen des Vorhangs mit Mufit aus 
efülfe wird. Mißbräuche mandyerlei Urt herrfchen in diefer 
bus noch bei den meiften Theatern. Die Wahl der 
Mufieftüde ift gewöhnlich dem — des erſten Violini— 
ſten, ſogenannten Symphoniedirigenten überlaſſen, der aufs 
Gerathewohl nah einem anziehenden fpannenden Actſchluß 
ein Menuet von Kramer, Pleyel oder Wranitzky, oder in 
einem Luſtſpiel ein Adagio von Haydn fpielen läßt. Bei 
dem großen Neihthum tüchtiger Compofitionen für dieſen 
Zwed von Sindpaintner, Henning, Schneider, Nies follte 
die Wahl gewiffenhafter fein. Ferner beginnt die Muſik fel- 
ten gleih nah dem Fallen des Vorhangs, was eigentlich 
wohl fo fein jollte und endigt nad Gutdünfen lange vor 
dbem- Wiederaufziehen defjelben. Beides ift tadelnswerth. 
Mit dem Fallen des Vorhangeg joll die paffende Zwi— 
ſchenmuſik beginnen und fo lange fortdauern, bis der In— 
fpicient von oben herab das Zeichen gegeben, daß auf der 
Bühne Alles zum unmittelbgren Wiederanfang in Bereit— 
ſchaft ift; dann fchließt der Symphoniedirigent mufifal. rich— 
tig, nicht etwa beliebig in der Mitte einer rythmifch in fich 
abgefchluffenen mufifal, Phrafe, und der Vorhang hebt fi 
wieder. Das Herausgehen der Orcheftermitglieder nach aufr 
gezogener Gardine und das Jangjame Wiederhereinfommen, 
wenn die Zwifchenmufit beginnen foll, dag Suchen in den 
Noten u. f. w. follte als förend für das Publiftum nicht 
ftattfinden und das Entfernen aus dem Orchefter nur auf 
das dringende Bedürfniß befchränft fein. Auf der Bühne 
bat der Snipicieut während des E, das Nöthige für 
den näcften Act zu prönen, fih zu erfundigen, wann bie 
etwa vorkommenden Umzüge beendet find, und dem Or— 
—— das Zeichen zum Aufhören u 4 zu 
geben. {L. 8, 
Eintrechat (Tanzk,), ein Zanzfchritt, welher währ 
rend der Erhebung des Zanzers vom Boden gemacht wird 
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und in einem kreuzweiſe Ubereinanderfchlagen ber Beine 
befteht. Ein Tänzer, welcher ein fchwerfülliges und träges 
Bein hat, wird Diefes pas nur langfam und unvollfommen 
ausführen, denn je mehr Lebendigkeit vorhanden ift, um fo 
brillanter wird der E. — Im Allgemeinen ift beim Tanze 
die Gewandheit der Kraft vorzuziehen ; ein feines Bein und 
eine beweglihe Sehne erleichtern die Erhebung vom Boden 
‚und das Schlagen des E.8 von 3, 4, 5 bis 9 Schlägen; 
ſehr wenige Tänzer bringen es zu 10 Echlägen. Kinige 
Grotesktänzer (es giebt deren wenige, feit unfere Tänzer fich 
biefes Genres bemächtigt haben) bringen den €, auf 12 
Schläge; indefjen vermögen diefe Zöglinge der ital. Schule 
den E. nie fo zu maden, wie ihn die franz. Schule er 
heiſcht; man bemerkt ftets die Anftrengung, die fie machen, 
um-fih zu erheben, ihre Arme und Körper ermangeln jener 
Grazie und unentbehrlichen. Reize, die Jedem gefallen, der 
guten Gefhmad hat. — Der €, ifh gegenwärtig nicht mehr 
en vogue; e8 it ein Zanzfıhritt, den die Eleven nicht eher 
ausüben dürfen, bis ihre phyfifchen Kräfte es erlauben. (H...t) 

Entree, (franz., Eintritt, Tanzkunſt), 1) f. Annonc= 
2. Band S. 107. 2) (Theaterw.). Freies E. alfo freier 
Eintritt. Das freie E. in den Zufhauerraum ift im Alle 
gemeinen rechtmäßig den fümmtlichen darftellenden Mitglie= 
dern einer Bühne zuftäindig, bedingungsweife deren Vers 
wandten, oder fonft mit dem Theater in Verbindung ſtehen— 
den Perfonen: Theaterdichtern, Theaterärzten, Zeitungsredac- 
teuren u, f. w. Entweder find befiimmte Pläge für die zum 
freien E. Berechtigten angewiefen, oder im Allgemeinen der 
Befuh des Parterres, beliebiger Logen, der Gallerie er— 
laubt. — Wünſchenswerth wäre es für alle barftellenden 
Künftler, daB ihnen ein befonderer Play im Zufchauerraume 
angewiefen würde, wie dies ſchon größtentheile bei den 
Grauen der Fall ift, damit fie nicht gezwungen find, mit dem 
Publikum in Berührung zu treten. Die Beredtigung zum 
freien €. Eann den darftellenden Mitgliedern nur dann ent— 
zogen werden, wenn fchon alle Billets verkauft find, der Anftalt 
aljo ein entfchiedener pecuniärer Schade zugefügt werden 
würde. Einige Bühnen haben das Auskunftsmittel ergrif- 
fen, fämmtlihe freien €. erft mit der Stunte des An— 
fangs der Vorftellung eintreten zu laffen, wodurd allerdings 
manderlei vorfommenden Befchwerden vorgebeugt wird. An— 
dere kündigen auf dem täglichen Schaufpielzettel an, ob die 
freien €. gültig find oder nicht und unterfcheiden auch durd) 
die hinzugefügte Claufel „ohne Ausnahme‘ gewiffe Katego= 
tien der zum freien E. Berechtigten. Bon felbft verfteht fich 
dag freie &. außer für die oben Genannten, für den von der 
Behörde verordneten Cenfor, den wachthabenden Polizeiber 


182 Entree 


amten und deffen Gehülfen, die Beamteten der Sicherheits— 
oder Kriminalpolizei auf deren Verlangen, bei Hoftheatern 
die Dienerfchaft des Hofes, in ber landesherrlidhen Loge die 
Adjutanten, Kammerherren oder die Perfonen, die das 
Hofmarfhallamt als dazu beredhtigt erklärt. Bedingungs— 
weife ift je nah der NRäumlichkeit, dem Beſuch und der 
Gunſt des Bühnenvorftandes auch den Orcheftermitgliedern, 
dem Hülfsperfonal an Beamteten, Garderobiers, Auffes 
ber u. f. w. den Gatten, Frauen und Kindern diefer, fo 
wie Literaten, Recenfenten u. f. w. entweder für immer oder 
nach jedesmaliger Beftimmung das freie E. gewährt. Der 
dauernde freie Eintritt wird gewöhnlid ohne Billet, nur 
nach gefannter Perfönlichkeit geftattet; der bedingungsweife 
auf befondere Billets, weldhe als E.-Billets (f. Billet) be= 
zeichnet find, nicht auf andere übertragen oder verkauft wer— 
den dürfen. . Die bequemſte Einrichtung für diejenigen, weldhe 
dauernde Berechtigung zum freien E. haben, ift ein Buch, 
welches bei der Caſſe oder Eontrolle ausgelegt ift, und in 
welches fid die Fintretenden einzeichnen. So ift es wenig— 
ftens in England, Bekannt müſſen folhe Perfonen den 
Thürftehern und Logenfchließern fein, damit diefe ihnen Feine 
Contremarken verabfolgen laſſen. Sonft findet ſich auch das 
Abgeben einer gewöhnlichen Viſitenkarte oder eines Eleinen 
Zettels mit der eigenhändigen Unterfchrift des Eintretenden. 
Da wo ganze Rogen für die Benugung der freien E. ange— 
wiejen find, pflegt man eine Zafel mit dem Namen der 
dazu Berechtigten in der Loge aufzuhängen; fo daß nicht 
allein von dem Thürſteher, fondern auh von den Befu= 
chenden felbft eine genaue Controlle zu führen if. — Das 
bedingungsweife freie E. wird gewöhnlich auf eine jedesma= 
lige fchriftlide Meldung gewährt, welche dann einen Stem= 
pel erhält und an der Eafje, oder von dem Thürſteher als 
&.:Billet angenommen wird. Es finden auh wohl Bes 
fhränfungen ftatt, 3. B. junge Mufiter nur für den Beſuch 
der Opern, die Verwandten der Orcheftermitglieder oder des 
Hülfsperfonale nur für beftimmte Wochentage u. dergl. mehr. 
Der Regiffeur, welher am Abende den Dienft hat, pflegt 
außerdem das Recht zu haben, für außerordentlihe Fälle, 
3.38. dburdreifenden Kunftlern, freies E. auf paffenden Plägen 
zu bewilligen. Se nad den Anfichten der Buhnenvorftände 
oder den durh Raum und Antheil des Publitums gebotenen 
Bedingungen, ift das freie E. entweder fehr befchränft, oder 
über die Gebühr ausgedehnt. — Der Anforderungen find 
allerdings viele, und die Vorwände unter denen freies €. 
nachgeſucht wird, oft höchft befremdend; indeffen ift zu be= 
achten, daß jede Bühnenverwaltung fih durd das Ausge— 
ben freier E. an folde Perfonen, welche ‘eine große Neigung 
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für das Theater befuuden, aber bafjelbe nicht dauernd be= 
ahlen Fönnen, ein für die Bühne und ihre XLeiftungen 
— geſinntes, lebhaftes und täglich wiederkehrendes 
Publikum ſchafft, das nicht ohne Einfluß auf die allgemeine 
Stimme bleibt. — (L. S.) 
Entrepreneur (Xheaterw.). Unternehmer, Uebers 
nehmer beftimmter Veranftaltungen, daher Schaufpielunter= 
nehmer, ital. Impressaric. Wenn Semand es unternimmt, 
eine Bühne zu errichten, oder eine vorhandene mit allen Ac— 
tiven und Pafiiven als Eigenthum übernimmt, fo nennt 
man ihn E., Cigenthümer, Impressario. Oft ift er gleichs 
zeitig Director, in dem die ganze Leitung der Anftalt, bie 
artiftifche, technifhe und Faufmannifche zufammenfällt; oft 
miethet er fich Befähigte für die Leitung diefer einzelnen 
Nihtungen. Da zur Errihtung oder Uebernahme einer 
Bühne jedenfalls Vermögen gehört, fo legt der E. das Geis 
nige orer einen Theil defjelben an, um damit zu gewinnen. 
Sein ausgefprodener Zweck ift alfo Gewinn; das Mittel 
dazu, das dram. Gediht und die Kunft des Schaufp.s. Er 
trägt die ganze PVerantwortlickeit geſchloſſener Contracte 
und bürgt Dafür mit dem ganzen Material der Anftalt. — 
Sein Beftreben geht zunächſt dahin, fi die Theilnahme des 
Publikums zu bewahren, oder fie zu erringen; Bann Br dies 
mit guten Stüden und guter Darftellung auf die Dauer nicht 
erreihen, fo muß er feine Zuflucht zu Reizmitteln nehmen. 
Sein Gefhid laßt ihn oft außerordentlich gewinnen, oft be= 
reitet fein Ungefchik ihm große Verlufte. — Niemand be= 
dauert feinen Fall, jedermann beneidet ihm feine Erfolge. — 
Eo ſpielt er fortwährend Hazard. Geringe ift die Zahl de— 
ter, die bei einer Theaterunternehmung gewonnen; groß aber 
die Zahl derer, bie jich Durch eine folde ganz zu runde ges 
richtet. Niemand kann es dem E. verargen, wenn er 
das Theater ausfchließlih mit kaufmänniſchem Geifte be= 
treibt; wenn er alternde Schaufp. verftößt, dem Gefhmade 
des Publifums Huldigt, Elephanten und Affen die Bühne 
entweihen läßt, — er will ja gewinnen und hat baares 
Geld an den Gewinn geſetzt; — ob aber eine ſolche Leitung 
vom Staate jedwedem anvertraut werden follte, ber eben 
nur baares Geld einfegt, und Feine andere Garantie ges 
währt, ift eine andere Frage, deren Löfung leider Eünftigen 
- Seiten überlaffen bleibt. In Stalien und Frankreich ift bie 
Entreprife eines Theaters faft ein Börfengefchäft geworben; 
das Talent eines Schaufp. wird nach Procenten ausgebeutet, 
die Schönheit einer Schaufpielerin ſchon auf Jahre hinaus im 
Coupons verkauft und für einen neuen Stabdttheil das Ber 
dürfniß eines Theaters heraus calculirt. So weit ift es in 
Deutfchland noch nicht gekommen, wenigftens nicht allge= 
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mein; aber ber Falle find doch manche, wo Directoren fols 
her Kunftanftalten nichts weiter dazu mitbringen ald Geld. 
Wenn Männer vom Fadh,: oder nur in diefem Fach erfah— 
rene Männer fih ale E. der Leitung des Ganzen unterzie= 
ben, fo läßt fich wenigftens einige Gewiffenhaftigfeit vor= 
ausfegen und das Geldintereffe wird fih nicht fo-verlegend 
breit machen, wie bei denen, die ganz offen den Zwed af— 
fihiren und jedes Mittel zu Erreichung deſſelben gut heißen. 
Außer den, allgemeinen Genfurverhältniffen und redtlihen 
Beftimmungen über Haltung gefchloffener Eontracte giebt es 
faft gar Fein Gejeg, weldes einem Schauſpiel-E. in feiner 
Beziehung zum Staat und zur Gefellfhaft oder gar in fei= 
nem Verfahren gegen bie von ihm benugten Mittel: Dichter, 
Schaufp. und Hülfsperfonal, an beftimmte Regeln bindet. 
Ihm ift die entfchiedenfte Freiheit gewährt, nad feinem 
Gutdünken "zu verfahren, wenn er fih nur innerhalb allge 
meiner polizeilicher Vorfchriften halt. Won jeder Unterneh= 
mung, die für das Publitum berechnet ift, verlangt der 
Staat Sarantieen oder beſchränkt ihre Wirkfamkeit auf Vor— 
ſchriften; nur der Schaufpiel=- E., unter deſſen Leitung eine 
Anſtalt fteht, die auf Bildung, Gefittung, Gefhmad und 
anftändige Gefelligkeit des Publitums wirken foll, bat dem 
‚Staate eine Art von Garantie zu leiften, ift Niemanden 
verantwortlich für Verderbniß bes Gefhmads, Tyrannei und 
Willkühr gegen Untergebene u. f. w. Auffallend genug ift 
es, daß bei der immer fleigenden Bedeutung des Thea— 
ters für Volksleben der Staat diefem Gegenftande Feine be= 
ftimmte gefeglihe Haltung giebt. Vergl. Conceſſion, Di— 
tector u. f. w. (L. S,) 
Entwurf (Xefth.), ſ. Anlage. 
HEinveloppe (Gard.), beliebter franz. Aermelmantel 
egen ‘Ende db. dv. Sahrh. mit Kappe, Kragen, aus Taffet, 
Atlas u. dergl., bunt gefüttert und oft leicht wattirt. (E.G.) 

Enyo (Myth.), ſ. Bellona. 

Eos (Nyth.), f. Aurora. 

Epaulette (Gard.). Achſelſtück, Adfelband; früher 
einfache Bänder, die am Aermel angenäht, am Kragen mit 
einem Sinopfe befeftigt wurden und dazu bienten, das 
-Bandelier oder Degengehänge auf der Schulter feftzubalten. 
Später gypurden fie 3. 3. in der franz. Armee allgemein als 
Zierrath“getragen und waren je nad den Graden und Wafs 
fengattungen von Gold, Silber, Meffing, Stahl, Seide und 
Wolle. Hat das E. die obige Form des Achfelftüdes auch 
beibehalten, fo ragt es doch meift halbmondförmig in einer 
Verlängerung über den Nermel heraus und ift mit Frans 
zen, Bouillons, Sternen, Metallfhuppen, einem Namenszuge 
u. ſ. w. geziert und enthält die Nummer des Regiments, Alle 
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Miltarobern vom Offizier an tragen das E., häufig aud 
die Muftker und Zambours. — Contre-E.., ein foldes 
Ahfelftük ohne Franzen und Verzierung; wird von ben 
franz. Subalternoffizieren auf einer Seite getragen, während 
“ fie auf der andern ein wirkliches E. haben. (B.) 
 Ephöbicus (a. Bühne), ein abgefonderter Play in 
den griedy. Theatern für die Epheben, die mannbar gewor— 
denen Sünglinge, die noch nicht als wirkliche Staatsbürger 
aufgenommen waren. F 
Epicharmus, geb. zu Kos in ber 60. Olympiade, 
er verlebte feine Blüthenzeit am Hofe Hierons von Syra= 
cus und farb in der 82. Olympiade. Er ift der Scöpfer 
des Eom. Dramas auf Sicilien, welches fih hier, unab= 
hängig von dem attifchen, aus der Neigung der Dorier zu 
mimifhen Darftellungen entwidelte. Aus dem nedenden 
Dialog, hob €. durch Einführung eines beftimmten Sujete 
die Comödie zur Kunftform empor. Doch theilt er die 
fen Ruhm, nad Nriftoteles, mit Phormis. Die bleis 
bende Einwirfung von E.s Dichtungen auf fpätere Zei— 
ten fpricht fih dadurh aus, ‚daß mande von den ftehenden 
Masken der neuern Eomödie z. B. der Parafit fhon in 
feinen Stüden vorkommen. (W. G.). 
Epigenes, aus Sicyon im Peloponnes, wird als 
der Erſte genannt der bei den dionylifchen Feftfpielen Anz 
deres als ftreng auf den Dionyfus Bezüglides vorbracdte, 
weßhalb die Zufhauer ihm zugerufen haben jollen: Das 
gehört nicht zu Dionyfus! was nachher ſprichwörtlich ge= 
worden iſt. Choraufzüge mit dram.= mimifcher Handlung 
wurden in Sicyon fchon früh gefeiert und es lag fehr nahe, 
daB auch andere Gegenftände herbeigezogen wurden, die fich 
zu fefter Handlung geftalteten. €, hatte hieran den mei— 
ten Theil und die Stadt Sicyon gilt daher als Mutter der 
Zragödie, die von Athen vervollfommnet und ausgebildet 
wurde, Doch ift dabei nur an eine Iyrifhe Zragüdie zu 
denken, die, die dorifche Mundart beibehaltend, fpäter als 
ein wefentlicher Beftandtheil in die attifche Tragödie über= 
gegangen ift. Der Vortrag gefhah durd den Chorag nnd 
die Choreuten unter muſik. Begleitung. W. G.) 
Epigönen (Myth.). Die Nahfommen ber 7 Helden 
im erften thebanifhen Krieg, nämlih Uegialeus, Theo 
fander, Xlcmäon, Diomedes, Promadhus, Sthe— 
nelus und Euryalus, weldhe den Tod ihrer Väter zu 
rähen den 2. thebanifchen oder E.Erieg führten, durchweg 
ein Gegenftüd bes erften, denn während jener Zug mit völ— 
ligem Untergang endete, ift der Ausgang diefes: Eroberung 
von Theben; Stoff genug, fowohl für epifche als dram. 
Darftellung, wie er. fie in alter und neuer Zeit fund. (F. Tr.) 
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Epigramm (das Sinngediht, Alleg.), wird verfinn- 
bildet Durch eine weibliche Figur, die in der einen Hand 
einen Lorbeerkranz, in der andern eine Geißel hält; zu ihren 
Füßen liegt eine Xeier. (B.) 


Epilog (Xefth.). Nachwort, Schlußwort, Schlußrede ; 
auch wohl für den Schlußredner gebraucht, ftammıt aus dem 
altgrieh. Zrmı und Aoyos, und hat in ber dram. Dichtkunſt 
den Zwed, dem Leſer oder Zuhörer nah ber Beendigun 
eines Werkes noch ſolche Bemerkungen mitzutheilen, die va 
felbe nicht felbft ausſpricht. WUriftoteles erklärt die Wefen- 
beit des E. als einen Theil des Dramas, der gefprohen 
wird, wenn der Chor zum lestenmale gefungen bat. Als 
folder enthielt der E. der antifen Tragödie entiveder Bes 
trahtungen über das Stüd im Allgemeinen, oder über die 
Rolle deffen insbefondere, der den E. ſprach. Er ift feiner 
Entſtehung nah nit fo alt als der Prolog und befonders 
nit mit der Exode (f. d.) zu verwecfeln. Die neuere 
Kunft bat bei Shaffpeare den E. wieder aufleben fehen, 
3.B. in: Ende gut, Alles gu! — Wie es Euh ges 
fällt, Heinrich VIIL. u. f. w.: Meiftentheils enthält er aber 
eine Bitte um die Nadhficht des Publitums. Zu einer be= 
ftimmten Bedeutung im dram. Gedicht hat der E. fih in— 
deffen nirgends erheben können; der vorzüglidhfte Grund 
hiervon mag wohl in der Ermüdung des Zufchauerd zu ſu— 
. hen fein, der nady vollftändig abgefchloffener Handlung nicht 
mehr Ruhe genug bat, eine Erklärung des Gefehenen oder 
eine Bitte um Nadficht anzuhören. Die Schlußcouplets ei= 
nes franz. Vaudevilles entfprechen in leichter gefälliger Form 
eigentlih der Idee des E., denn fie wiederyolen entweder 
zufammengedrängt die Eigenthümlichkeiten des Inhalts, be= 
fprehen wigig und befonders durch Wortfpiele einzelne glück— 
lihe Einfälle und bitten am Schluß um die Nadhfidht Des 
Publikums. (L. S.) 

65 Epirrhema und Antepirrhema (a. Bühne), f. 
pr. 

Episcönium (a. Bühne), das Obertheil der Thea— 
ter, bei den Griehen und Römern, wie es Vitruvius in 
feinem Werke über die Baufunft befchreibt. Es wurden 
Darunter fowohl die 3 Stodwerke, der die alten Theater 
einfchließenden erhöheten Site des Schauplages (bei ung 
Logen und Oallerie) ald auh der zu den Mafchinerien er= 
forderlihe Raum über der Bühne verftanden. (Pr. Dr. Sch.) 

Episch (vom Griech. Epos, Epopöe: Heldengedidht), 
nennen wir in einem Drama Alles, was weniger die Cha= 
rakteriſtik, die lebendig in das Ganze eingreifende und es 
fortfchiebende That zum Gegenftande bat, fondern was fich 
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mehr dem ruhigen Zone der Erzählung anfcließt, 3. B. 
Relationen über früher Gefchehenes u. f. w. An fich 
ift da8 Drama aus dem Epos vermittelft des Hinzutritts der 
Lyrik, als der fubjectiven Seite der Poeſie, hervorgegangen 5 
das Drama wird dies nie vollftändig von ſich abweifen kön— 
nen; aber ein zu großer Reichthum an e.n Elementen ift 
dem lebendigen Fortgange eines Dramas eben fo jchädlich, 
wie ein zu großer Reichthum im Lyrifhen. Das e. Element 
bat einen gewiſſen Hang zur bloßen Relation, zur Ruhe, 
Breite und Behaglichkeit, wozu fi) das Drama, das nah 
Eoncentration binftrebt und eben diejes Hinftrebens wegen 
nit breit und behaglich fein Fann, nicht gern hergibt. An 
einzelnen e.n Partien find die Dramen Schillers fehr reich ; die 
befannte Erzählung des fhwedifhen Hauptmanns vom Tode 
Mar Piccolomini’s ift z. B. e.er Natur; der ganze Wil— 
beim Zell fiedt mehr einem in einzelne von einander ab= 
geriffene Stüde aufgelöften Epos ähnlich, als einem Drama, 
worin Charakter und Handlung ſich gegenfeitig bedingen und 
mit einander fortbilden follen, wie ein organifcher Procep. 
Dies E.e ift audh in Shaffpeare’s biftorifchen Stüden nidt 
zu verfennen, durd feinen e.en Charakter iſt 5. B. Heinrich 
der Fünfte das reine Gegenbild von Macbeth, welder in 
* Entwickelung ſeinem Schluſſe mehr entgegenſtürmt als 
reitet. N 
Episode (Xefth.), nannten die Griechen alle unters 
geordneten Theile einer Zragödie, die ohne an und für fich 
nöthig zu fein, doh zur Entwidelung des Ganzen wefents 
li beitrugen. Dieſe Erklärung gilt theilweife auch für den 
Begriff der E. wie fie das jegige Theater geftaltete, nur 
geht man jegt weiter und nennt einzelne Rollen, Tänze, 
ecorationen, infofern fie nicht unmittelbar in die Handlung 
eingreifen, E. Die a Anhäufung von E.n findet fich 
in dem Luftfpiel der Vielwiffer von Kogebue, in dem außer 
der Rolle des Peregrinus, feiner verlaffenen Geliebten und 
der zur Hauptintrigue nöthigen Perfonen, alle übrigen E.n 
find. Mit Gefhidlihkeit die E. zum Hauptzwed zu ver= 
binden, fie demfelben aber auch ftets unterzuordnen und zu 
forgen, daß fie niht hemmend oder ftörend in den Gang 
der Handlung eingreifen, ift die große Kunft des Dichters (L.) 
Epithase (Xefth.), bei den Griehen Benennung der 
Erpofition (f. d.), in der die Kataſtrophe (f. d.) vorbereitet 
wurde. L. 
Epitheton (v. griedh.), Beiwort, welches dem Nenn= 
worte zur Erhöhung des bildlihen Ausdruds und ſtärkerer 
Verfinnlihung hinzugefügt wird; daher auch malende und 
verfchönernde Beiwörter (Epitheta ornantia) genannt, wie 
man fie befonders bei naiven Vol£sdichtern trifft, 3. B. bei 
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Homer, bei dem fie gewöhnlich einen heiteren, ſtark finn= 
lihen Charakter tragen, bei Oſſian, wo ihr Charakter nebel- 
hafter, unbeftimmter, melandolifer ift. Roſenfingrig ift 
Aurora bei Homer, blauäugig Juno, fchnellfüßig Achilles, 
dagegen gibt es bei Oſſian eine wolkige Nacht, oder gar 
einen blauen Lauf (des Mondes am Himmel). Die E. muf: 
fen ungefucht, anfhaulid und beftimmt fein. Zu Zeiten des 
verkehrten Gefhmads, 3. B. in der Lohenftein Hoffmanns 
MWaldau’fchen Periode findet oft eine wahrhafte Hetzjagd nad 
Ihmudenden Beiwörtern flatt, wie ed gegenwärtig bei uns 
fern neueften Iyrifchen Dichtern der Full zu fein pflegt. 
Das bewirkt aber Unnatur, überladenen Prunf und Sinns 
lofigkeit. Befonders hat fih die dram. Poefie in diefer Hinz 
fiht in Acht zu nehmen. Soll fie den Menfchen darftellen, 
wie er ift, eo fol fie ihn auch fprehen Inffen, wie er 

Epode (a. Bühne), f. Chor, 

Epopöe (dad Heldengediht, Alleg.), dargeftellt durch 
die KRalliope (f. Mufen). | 

HKrato (Myth.), eine der Mufen (f. d.) 

Erek (Hulda), geb. zu Berlin, ift die Tochter des 
bortigen Fönigl. Garderobenbeamten E. Sie ift von ihrer 
früheften Sugend an beim Hoftheater und leiftet, befonders 
im Fade dersfentimentalen Liebhaberinnen, Erfreulihes. Auch 
im komiſchen Face, namentlih in Localrollen, hat fie bereits 
einige fehr glückliche Verſuche gemacht und verfpricht hierin 
für die Folge noch Bedeutendes zu leiften. "Bei einem Gaft- 
fpiele in Stuttgart und Leipzig hat fie fih auch den 
Beifall des dortigen Publicums zu erwerben gewußt. Ihre 
Schweftern haben ſich ebenfalls der Bühne gewidmet: Emma 

ehört zum Balletperfonale der Eönigl. Oper in Berlin, 
Malwine ift beim Hoftheater in Schwerin und Therefe 
bei dem königſtädter Theater in Berlin engagirt. (H. S.) 

Erde (Myth.). Die E. bei den alten Völkern wird 
gleih Himmel und Meer als Gottheit gedaht: aber die - 
Gäa der Griechen, Zellus der Nömer, war fein Gegen= 
ftand des Eultus in der hiftorifchen Zeit. Sie ift nächft dem 
Ehaos von Uranfang da; erzeugte aus fih den Uranus 
(Himmel), die Berge, den Pontus (das Meer); mit dem 
Uranus die ZTitonen, Cyclopen und Centimanen, Aus 
Nahe über die Gefangenhaltung ihrer letten Kinder durch 
Uranus bewog fie die Titanen zur Entthronung und Ents 
mannung beffelben; aus den herabfallenden aufgefangenen 
Blutstropfen erzeugte fie die Erinnyen, die melifhen Nym= 
phen und die Giganten (ſ. d:). Ihre allegor. Darftellung ſ. 
Elemente. | (F. Tr.) 

Erebus (Myth.), des Chaos Sohn, Bruder der Nacht, 
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mit der er ben Aether und die Hemera (den Tag) erzeugte. 
Dertlih gilt er als ein finftrer Raum unter der Erde zwi— 
fhen der Erdoberflühe und dem Hades, und bildet den 
Durhgangspunft für die abgefchiedenen Seelen, doch gilt er 
auh überhaupt als —— der Unterwelt, ja ſelb 
des tiefſten finſterſten Theiles derſelben. (F. Tr.) 
Erechtheus (Myth.), König zu Athen, gerieth mit 
den Bundesgenoffen, in Krieg. Won der Uebermadt be= 
drängt, ſprach das Orakel, daß nur der Opfertod einer feis 
ner Töchter Athen retten könne. Dies Loos fiel auf die 
jüngfte, Ohthonia; allein’ ihre Schweftern begehrten ftandhaft 
daffelbe mit ihr zu theilen; eine Aufopferung, durch welde 
die Götter verfühnt und fie wie das Waterland gerettet 
wurden. uripides und Ennius haben ben Stoff zu Tra— 
gödien benußt. (F. Tr.) 


Erfahrung (Uleg.), eine antike ältlihe Figur, bie 
ein Stück Wietall in der einen und einen Probierftein in der 
andern Sand halt. (K.) 


Erfindung (Xefth.). Erfinden, im Gebiete der Kunft, 
beißt: fib niht mit Nachahmung des ſchon WVorhandenen 
begnügen, fondern etivas Neues hervorbringen, in Stoff 
oder Korm oder in Beiden zugleih. Auch die neue, entipres 
hende, vollendet fhöne Einkleidung eines fhon vorliegenden 
Stoffes ift E. Shakſpeare bearbeitete alte ital. Novellen in 
einer fo felbftftändigen nur ihm angehörigen Weife, daB man 
wohl fagen kann, er habe diefe Werke erft erfunden; er er— 
fand neue Charaktere, neue Verwidelungen, neue Situatio— 
nen und eine neue Sprade dafür. Zuletzt ift ja Alles in 
der Erfahrung gegeben; wer aber Erfahrenes findet, ber 
erfindet es zugleih und hat fein eigenthümliches Theil 
daran, Bloß aus der Phanfafie, die mit etwas Realem 
irgend welcher Art nichts Analoges hat, erfinden wollen, 
führt meift auf Abwege. Dies Hafen nah neuen, abfon= 
derlihen und barroden Een, bat in unfrer dram. Poes 
fie viel Unglück angefliftet und zu vielen hohlen Gebil- 
den, die von aller Rebenswahrheit das vollfommenfte Widerfpiel 
waren, Anlaß gegeben. Der Schaufp. feinerfeits foll nur in ent= 
fprehendfter Weife den Charakter zur Anſchauung bringen, den 
der Dichter erfunden hat. Jetzt haſcht man freilich nad) neuen 
Auffoffungen einer Rolle und ftellt oft gerade das Gegentheil 
dar von dem, was ber Dichter gewollt hat; da könnte man 
freilih fagen, daß der Schaufp. erft feinen Charakter erfun— 
den habe; aber er befigt dazu Feine Machtvollfommenheit 
und feine E. ift meift nur eine unglüdlihe zu nennen. (M.) 

Erfelg, glücklicher (Myth. und Allegor.), warb 
son ben Römern als Gottheit, unter dem Namen Bonus 
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Eventus verehrt. Er wird jugendlih dargeftellt mit einer 
Schale in der Rechten, in der Linken eine Kornähre und ein 
Mohnhaupt. - (F. Tr.) | 

Erfurt (Xheaterftat.). Hptſt. des gleihnam. preuß. 
Regier. Bezirks und Feſtung am Flüßchen Gera mit 24,000 
Einw. — E. bat in der deutfchen Theatergefchichte nie Be 
deutung gehabt; nur eine Eurze flüchtige Glanzepoche hatte 
es 1808 während des Congreſſes, wo fait alle Fürften des 
mittlern Europa. dafelbft verfammelt waren. A. Shoppen= 
bauer befchreibt einen Theaterabend aus jener Zeit, wie 
hier im Auszuge folgt: „Nahe bei der Buhne waren im 
Parquet zwei Fauteuils für die beiden Kaifer (Napoleon 
und Alexander) und neben diefen zu beiden Seiten Stühle 
für die Könige und Fürften; der Raum hinter denjelben 
war mit den berühmteften Staatsmännern und Kriegern aus 
faft allen Ländern gefüllt und fo enthielt das Parquet lauter 
Männer, deren damals auf allen Zungen fchwebende Namen 
jest der Befchichte anheimgefallen find. Die von Gold ftdr= 
renden Uniformen, der Uebermuth, welder fih in ihren 
marfirten Gefichtszügen ausfprach, zeichnete die Franzoſen 
vor den ernfteren prunkloſen Deutfhen merflih_aus. Ber— 
thier, Soult, Saulincvurt, Savary, Lannes, Duroı u. viele 
A. ftanden da in Dichten Reihen; mitten unter diefen ftand 
Goethe mit dem vollen Ausdrud ftiller Hoheit und Würde 
in den edlen Zügen und neben ibm Wielands ehrwürdige 
Geftalt. Die Könige von Sahfen, von Baiern, von 
MWürtemberg traten fill und prunklos herein, der König 
von Weftphalen überftrahlte fie alle im fchimmernden 
Glanze der reihen Stiderei nnd ber Juwelen. Die große 
Loge dem Theater gegenüber erglänzte im blendendften Schim= 
mer; bie Königin von Weftphalen, mit Diamanten überjäet, 
die Großherzogin von Baden, die jhöne Stephanie, und 
einige andere deutfhe Fürftinnen fußen im Vordergrunde, 
den Hintergrund füllten die zum Hofftaate gehörenden Damen 
und Herren und das Auge vermochte Faum den Gold=- und 
Suwelenfhimmer zu ertragen. Gewöhnlid war Alles ver— 
fammelt, nur Er, der alle diefe Großen hierher geladen, ließ 
auf fih warten. Endlih wirbelten draußen die Trommeln, 
Aller Augen wandten bem Eingang fih zu, und Napoleon 
eigte fich endlich. Schmudlos und einfach, in feiner gewöhn— 
ihenKleidung trat er ein, begrüßte die Unwefenden und nahm 
zur Rechten Aleranders feinen Armftuhl ein. — Die vier 
Könige vertheilten fih auf beiden Seiten und das Schaus 
hd begann. Doch vergebens boten Talma und feine Col— 
egen alle ihre Kunft auf, man hatte nur Augen und Sinn 
für das Parquet. — Solder Glanz wurbe dem Theater in 
€. nicht wieder zu Theil, es bat an bemfelben bis auf dies 


nn 


Erhaben Erhöhungszeichen 191 


a Tag gezehrt.“ Die Direction in E. führten nacheinander 
erlah, Dbermeyer, Heyden und Linden im alten 
Theater; im neuen Bethmann, Schäffer und v. Ka= 
waczingsfi, Jul. Miller, Eberwein, Atmer, Bött- 
ner, Graf Hahn, Tenner und Meiffel; Keiner hat 
fih lange Zeit in E. aufgehalten, Keiner Schäge dafelbft er= 
worben. Ein Schaufpielhaus hat E. feit Ende des vorigen 
Sahrh., dafjelbe wurde 1808 nothdürftig renopirt und etwas 
ausgefchmüdt und blieb fo bis 1829, wo es unter Leitung 
des Baurath Fifher neu und vergrößert auf Actien er— 
bauet wurde; doch lay das Haus verjtedt, bis es 1830 der 
Kaufmann © ihmann käuflich an fih bradte und die 
Bretergebäude nebſt einem Nebenhaus wegreißen und da= 
für ein 190 Fuß langes Zftodiges Haus aufbauen ließ; — 
durch dieſes führt der Eingang ins Theater. Daſſelbe ent— 
hält 3 Gallerien, Parterre und Parterre Logen, und faßt 
etwa 1400 Wenfchen, hinter der Bühne befinden fi 4 Gars 
beroben und ein großes Converfationszimmer; über demfelven 
die Wohnung für den Xheatermeifter und Garderobier, fo 
wie Locale zur Aufbewahrung der Garderobe. Zu Masken— 
-bällen und großen Concerten wird die ganze Bühne nebft Par— 
terre mit einem Fußboden in einen großen röm. Saal umges 
wandelt, Zu gewöhnlichen Concerten wird ein befonderer 
Saal von Bretern aufgebauet. Die vollftindigen Decoratios 
nen find Eigenthum Teichmanns. . Die gewöhnliche Spielzeit 
ift in den 5 Wintermonaten, wo 4 Mal wöchentlidy gefpielt 
wird. Man liebt vorzüglich Opern und Luftfpiele; das Or— 
hefter ift aus dem Mufitchor des 31. und 32. Regiments 
und Dilettanten zufammengefegt; den Mufikdirector bringt der 
Unternehmer mit und wird das Orchefter per Vorftellung be= 
ahlt. Die Abgaben der Direction für Mierhe, Heizung, 
eleuchtung, Befoldung des XTheatermeifters u. ſ. w. find 
den Einnahmen entjprehend. Einen Zuſchuß giebt die Stadt 
nicht, vielmehr hat die Direction eine Gewerbefteuer von 
12 Thalern pro Perfon zu entrichten. (Thg. u. R. B.) 
Erhaben (Xefth.), ſ. Edel und Feierlid. 
Erhöhungszeichen (Muf.), wenn eine ber 7 
Zonftufen, aus denen unjer Syſtem befteht, um 4 Ton oder 
Stufe erhöht werden foll, fo wird dies durch ein Kreuz (P 
angedeutet, wodurd fi die Benennung c in cis, d in dis, 
ein eis u. f. w. verwandelt. Erheiſcht aber der bereits er= 
höhete Zon eine abermalige Erhöhung, wie ce in cicis oder 
ciscis, fo wird dieſe durch ein Doppelfreuz (-+) bezeichnet; 
diefes Kreuz ift allerdings ein einfaches und das obige ei— 
gentlich ein doppeltes; aber der Gebrauch hat Zeichen und 
Benennung geheiligt und bie- früheren Geftaltungen find 
niht mehr üblidy. (7.) 
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Eris (Myth.), die Göttin des Streites und Haders, 
Tochter der Nacht, Schwefter des Ares, deſſen ftete Beglei- 
terin fie ift, in Gefellfhaft des Deimus (des Schredeng), 
des Phobus (der Furcht), des Kydoimus (des Schlachtgetüm— 
mels) und der Ker (der Todesgöttin). Wie Zunft, Streit 
und Kampf überhaupt ihr Element find, fo feuert fie die 
Kämpfer zur Wuth an. Anfangs in unanfehnlier Geftalt 
das Schlachtfeld durchwandelnd, wächſt fie allmählig zu einer 
furchtbaren Größe, fo daß fie mit den Füßen die Erde, mit 
dem Scheitel die Wolfe berührt. Hochberühmt ift der gol— 
bene Apfel der E., den fie aus Rache für ihre Ausfchliefung 
von der Hochzeitsfeier des Peleus in dem Feftjaal warf 
mit der Auffchrift: der Schönften, wegen weldher ihn Ju— 
no, Minerva und Venus gleihmäßig in Anſpruch nahmen 5 
Paris gab ihn Lesgterer unter der Bedingung, daß fie ihm 
Helene zur Gemahlin verfchaffte, wodurd dann der troja= 
nifhe Krieg herbeigeführt ward, Abgebildet wird €. mit 
fliegenden Haaren und zerriffenem blutigem Gewande, häufig 
dem Streitwagen des Ares als Kriegsheroldin voran ei— 
lend. (F, Tr.) 

Erkennungsscene (Xgnition, Wefth.), eine im - 
dram. Gedichte fehr haufig vorkommende Scene, deren Ins 
halt in dem Worte felbft liegt; Ueberraſchung ift die noth= 
wendige Wirkung, die die E. entweder auf die Zufchauer, 
oder auf die mithandelnden Charaktere ausüben muß, wes— 
halb fie vor Allem äußere und innere Wahrfcheinlichfeit er= 
beifcht und jede E. verfehlt zu nennen ift, wo der Zufchauer 
bereits die vollftändige Erfenntniß aus dem DBerlaufe der 
Handlung erlangt hat, der Mithandelnde aber nur durch die 
Vorſchrift des Dichters, nicht durch die Verwickelung felbft, 
von der früheren Erkennung abgehalten wurde. — Weitaus— 
gefponnene und auf einander gehäufte E.n wirken ftets 
nachtheilig auf den Eindruck derfelben, und der Schluß von 
Leflings herrlichem Nathan, 3. 3. ift dem Eindrude des 
Dramas als folhem höchſt ungünftig. Die Darftellung der 
E. richtet fih nah dem Charakter der handelnden Perfonen 
und muß nad) dem Zemperamente mehr oder minder lebhaft 
fein, im Allgemeinen aber ift zu beachten, daß dem durd 
die E. hervorgerufenen Gefühle der Freude oder des Schmer= 
zes ftets ein Moment des Staunens, des Zweifels und alfo 
gewiffermaßen des Stodens der natürlichen Empfindung vor— 
hergeht. Fälſchlich wird die Köfung des Knotens, das Denoues 
ment (f. d.) oft mit E. bezeichnet. (B.) Ä 

Erl, geb. um 1810 in Deftreich, begann dafelbft feine 
theatral. Garriere auf mehreren Bühnen 2. Ranges, ſchwang 
fi bald zum erften Tenor der Joſephſtädter Oper, die da= 
mals einen fchönen Verein von Talenten umfaßte, empor, 
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ging 1837 zur Pönigftädter Bühne nah Berlin und Fehrte 
1839 als Mitglied der Oper des Kärnthnerthortheaters nach 
Bien zurüd, €. hatte fih in Berlin eben fo wie jest in 
Wien, eines ehrenhaften Rufes, einer großen Beliebtheit zu 
erfreuen. Seine Stimme ift kräftig, ohne der Weichheit zu 
entbehren, feinen vielfach gebildeten Gefang charakterifirt 
eine gewiffe Kühnheit, mit der er 3. B. häufig beim Anbe— 
ginn eines Sayes eine imponirende Fermate fo wie ex im- 
proviso herausfchmettert. eine Darftellungsweife ift nicht 
ohne Gewandtheit, feine Ausbildung als dram. Sänger 
ſcheint noch nicht abgefchloffen zu fein. €. hat auf den be= 
ften Bühnen mit Anerkennung gaftirt, feine Sauptpartien 


waren während feines berliner Engagements die Tenore _ 


in den bellinifhen und donizettiſchen Opern, auf, 
welhe Muſik das Theater der Königftadt on in 
. .. M. 
Erlangen (Theaterſtat.), Hauptſtadt des Rezaͤtkrei— 
ſes im Königreich Baiern, mit proteftant. Univerfität und 
10,00 Einw. Das Theater wurde vom Markgrafen Chris 
fian Ernft von Ansbach 1743 erbaut. Es ſteht Dicht ne= 
ben dem Schloffe und bildet die Außerfte Spite bes Hinter 
gebäudes, zwifchen dem Hofgarten und einem großen freien 
lage, Das Aeußere des Gebäudes hat Fein empfehlendes 
njehen, aber defto mehr «iberrafcht das Innere; das zwar 
noch im ſogenannten Perrükenſtyle gebaut iſt, aber ſo hei— 
ter, jo bequem, fo voll Ebenmaaß in allen Dimenfionen, 
daß fih Fein Baumeifter unfrer Zeit fhämen dürfte, es er= 
rihtet zu haben. Ein breiter hoher Gang auf Säulen, der 
nah zwei Seiten große weite Thore hat, damit die Zus 
Ihauer bei ſchlechtem Wetter im Trodenen aus und einfteis 
gen können, führt in der Mitte zur geräumigen Veftibule, 
welhe Kaffe, ontrole und die Eingänge in die verfchies 
denen Räume enthält, Treppen und Gänge find breit und 
hell. Die Bühne felbft hat 32 F. in der Breite und 70 
in der Tiefe, und hinter den Couliſſen noh einen Raum 
von 15 $. auf jeder Seite. Drei Reiben Garderoben be= 
finden fih hinter dem Theater, wovon aber die Reihe des 
unterften Stodes hinlänglich für das einfache Perfonal ift. 
er Zufchauerraum befteht aus Parterre, einem Logenrange 
und 2 Gallerien. Die 3 letztern Räume von ſchlanken 
Säulen unterſtützt, ſind ſo gebaut, daß man 3 Logenränge 
übereinander zuſehen glaubt. Die Akuſtik iſt fo vortrefflic, 
daß die Darfteller sang ohne Mühe zu ſprechen und zu fin= 
gen brauchen und felbft bei geringen Mitteln großen. Effect 
hervorbringen können. Seitdem die Univerfität das Schloß 
als Geſchenk erhielt, war auch das Theater ihr Eigenthum. 
Aus Aengftlichkeit wegen Feuersgefahr erkaubte das Prorec— 
Theater⸗Lexikon. IH. 13. 


* 


194 Erlösers, Orden des 


torat im. Winter Eeine Vorftellungen, weil’ in. dem Neben 
gebäude. die fehr reihe Bibliothek aufgeftellt it. Am 
Gebäude wurden bie nöthigen Reparaturen vernachläfjigt, 


und felbft die fchönen. innern: Räume: geriethen gänzlich in 


* 


Verfall. 1838 wollte die Univerſität das Ganze auf den Ab— 
bruch verkaufen; da erſtand es der Magiſtrat, und ließ es 
im Innern, vollftändig und zeitgemäß. reftauriren, Es fieht 
nun fo freundlidy und lieblich aus, daß man fi unwillführs 
lich heimiſch fühlt. — Ein guter Heizapfarat verbreitet jest 
auch eine wohlthätige Wärme und eine zweckmäßige Bes 
leuchtung entfpricht dem- glänzenden Saale. Ausgezeichnet 
find die neuen Decorationen von: Wels, nur die Mafchinerie 
tft tadelhaft. Einer der gröäten Redouten- Säle wurde 


‚gleichfalls aus dem Schutte neu hergeftellt und reich deco— 


rirt. — Das Theater faßt. ungefähr 800 Perfonen und. 
bei gewöhnlichen Preifen beläuft fih die Einnahme auf 350 
Fl. die täglihen Koften betragen 30 bis 35 Fl. — Ein 
ſtädtiſches Orchefter, dirigirt vom Muflkdirector Scherzer, ift 
vorhanden, doch nicht ftark genug, um bei größern. Opern 
auszureihen und es müſſen demnah Mufiker aus dem 
nahen Nürnberg zur Ergänzung geholt werden, was die 
Koften bedeutend vermehrt. Die Bühne zu E. wurde nur 
periodifh benugt und dann hatten wöchentlih 3 Vorftelluns 
gen ftatt; Sonntags, Dinstags und Freitags. — 1784 gab- 
der Hof Vorftellungen und die ECavaliere des: Markgrafen 
übten ihre Kunft. Die ital. und franz. Truppen des Mark— 
grafen Friedrih von Bayreuth gaben dann einige Vorftel- 
lungen. 1789 hatte Faller, 1791 und 92 von Weber, 1792 
und 93 MWegel und Müller, dann Schantroh, 1799 Auern— 
heimer, dann Reuther, Braun, einmüller, Walther, 
Hahn und Bonhad, Geißler, Frau von Trentinaglia, Stahl. 
und Hahn die Direction. — Die bedeutendfte Epoche machte. 
bie Gefellfichaft Reuters; Braun und Weinmüller zeichneten 
fih duch die Aufführung guter Opern aus. — Zuſchuß hat. 
das Theater von Feiner Seite, aber die Directoren haben auch 
feine Abgabe zu entrichten, vielmehr jede möglihe Unters 
ftügung von ber Behörde zu erwarten, bie auch für bie 
Deizung forgt. Der Gefhmad ift einer Univerfitätsftadt 
würdig. Poffen und XZrivialitäten, fie mögen Wiener oder 
Berliner Urfprungs fein, finden keine Gnade vor den Augen. 
eines Publicums, das in fittlicher Bildung viele große Städte 
überragt. Die Gefellfhaft bewahrt noch die feine Weife des 
Umgangs, die man fonft. den Zon ber. guten Geſellſchaft 
nannte, und jelten mehr findet. Jene Eolonie der huge— 
nottifhen Nefugie’s führte ihn ein und er hat fich unter 
den Enkeln noch nicht verloren. G. B. 
Erlösers, Orden bes. 1833 wurde diefer Verdienft- 
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orden von Otto I., König von Griechenland, geftifte. Er 
befteht aus 5 Klaffen, Großfreuzgen, Großfomthuren, Kom— 
töuren und Nittern des goldenen und filbernen Kreuzes. 
Das Ordengzeihen ift ein goldenes, weißemaillirtes acht= 
frigiges mit der Königskrone bededtes Kreuz. Die mit ei= 
nem Kranze von Eichen= und Lorbeerzweigen umgebene Mitte 
des Kreuzes zeigt auf ber einen Seite das griechiſche Kreuz 
mit dem Herzfhilde, wie folhes in dem königl. Wappen 
enthalten ift, mit der Umſchrift: Herr, beine redte 
Hand ift verherrliht mit Kraft; auf der andern 
Seite das Bruftbild des Stifters mit der Umfchrift: Otto, 
König von Griehenland. Dies Ordenszeihen wird 
von den Großfreuzen an einem breiten gewäflerten blauen 
Bande mit ſchmaler weißer Einfaffung von der linken Schul- 
ter zur rechten Seite getragen, zugleich auf der linken Bruft 
ein in Silber geftidter achtfpisiger Stern, worauf das Kreuz 
auf blauer, Emaille liegt. Die Großkomthure tragen das 
Kreuz um den Hals und den Stern auf der rechten Bruft. 
Die Komthure tragen das Kreuz um den Hals, die Ritter 
an dem blauen Bande mit weißer Einfaffung auf der linken 
Bruſt, und die Ritter des filbernen Kreuzes daffelbe eben 
fo, nur daß das Kreuz auf Silber emallirt if. (B. N.) 


Ernestine (Dem.). Gegenwärtig (1839) Mitglied der 
Folies-Dramatiques.. Man hat ihr den ehrenvollen Beina— 
men: „Dejazet des Boulevard‘! gegeben. Sie bdebütirte in 
Belleville, doch konnte man damals noch nicht erkennen, 
was fie einft werden würde; aber gleich bei ihrem Webertritt 
in ihr jegiges Engagement zeigte fie, was fie konnte. Ihr 
fräftiges Organ, ihre metallreihe Stimme, ihre ungezwun— 
gene Natürlichkeit, ihre Sicherheit und Routine fanden all= 
gemeine Anerkennung und vortheilhafte Rollen entwidelten 
mehr und mehr das Talent der anmuthigen Schaufpielerin, 
während diefe zugleih den Erfolg der Stude fiherte. Tra— 
veftirte Rollen jpielt E. mit eben fo viel Leichtigkeit und 
Gefhidlichkeit, als ihre eigentlichen, fo daß man kaum weiß, 
ob man fie als Mann oder als Frau lieber ſieht. (—A.—) 


Ernestinischer Hausorden. Der — 
Sachſen⸗ E. H. iſt der von den Geſammt-Häuſern Coburg, 
Altenburg und Meiningen erneuerte, von Friedrich I., Her⸗ 
zog zu Sachſen Gotha und Altenburg unter dem Namen der 
deutſchen Redlichkeit geſtiftete Orden. Er beſteht aus 
Großkreuzen, Komthuren 1. und 2. Klaſſe und Rittern. — 
Das Großkreuz befteht aus einem adhtfpigigen mweißemaillir= 
ten Kreuz mit goldener Einfaffung und goldenen Kugeln an 
den 8 Spitzen, zwiſchen denen fih goldene Löwen, 2 
ro) und 2 Schwarz, befinden. In der a. ift auf 


496 Erniedrigungsz. Ernst-Seidler, 


‚einem goldnen Schilde dad Bruftbild Ernft des Frommen, 
von einem blau emaillirten Ring umgeben, worin die In— 
ſchrift: fideliter et constauter; auf der Rüdfeite befindet Jich 
Das fahfifhe Hauswappen des Rautenkranzes von einem 
blau emaillirten Ringe umgeben, worin der Stiftungstag 
‚des Drdens (25. Dec. 1833) in goldenen Buchſtaben und 
Zahlen ſteht. Die den Ausländern verliehenen Großfreuze 
haben keinen Eichenkranz um den blauen Ring, Militäre aber 


erhalten ftatt defjelben einen Lorbeerkranz, und zwifchen den . 


Balfen des Kreuzes 2 durchs Kreuz gelegte Schwerter. 
Das Ordenszeichen wird an einem handbreiten gewällerten 
zothen Bande mit grüner Einfaffung von der rechten Schul= 
ter zur linken Hüfte getragen. Außerdem tragen die Groß- 
kreuze auf der linken Bruft einen filbernen und goldenen 
Stern, auf diefem liegt das Drdensfreuz, in deffen goldenem 
Mittelfchilde die grüne Rautenfrone ift, umgeben von einem 
blauen Ring mit derfelben Inſchrift; diefen umfchlingt ein 
grüner mit goldenen Bändern ummwundener Eichenkranz, der 
aber bei den, den Ausländern verliehenen Sternen feblt. 
Die Komthure 1. Klaffe tragen daffelbe Kreuz um den 
Hals und auf der Inken Bruft das Kreuz wie die Groß— 
freuze, dody ohne untergelegten Stern; die Komthure 2. 
Klaſſe daffelbe Ordenszeihen um den Hals, doch ohne Kreuz 
auf ber Bruft. Die Ritter tragen das Kreuz in Eleinerer 
Form an einem zweifingerbreiten Bande im Knopfloch oder 
auf der linken Bruft. | B. N. 
Erniedrigungszeichen (Muf.), wie die Erhö— 
hung einer ber 7 Zonftufen durch das HE fo wird die Ernie— 
Drigung durdy ein b bezeichnet, wobei fich die urfprünglichen 
Namen ce in ces, din des, ein es u, f. w. verwandeln ; 
die doppelte Erniedrigung wird durd 2 by, oft aud durch 
ein größer gefchriebenes b angedeutet. 7 
Ernst-Seidier (Katharine), geb. 1806 in Kaf- 
Tel, wofelbft fie auch ihre theatral. Laufbahn begann. Sie 
verheirathete fih jung und ging mit ihrem Gemahl nach 
Prag, wo fie eine Reihe von Fahren erfte Sängerin war 
und als Zierde der dortigen Oper glänzte. Den: Eulmi- 
nationspunct ihres Gefangs, wie ihrer Darftellung erreichte 
fie bier, fo wie fpäter von 1835 — 1837 bei der deutfchen 
Dper bed Kürnthnerthortheaters in Wien. Ihre Stimme 
war in diefer Gefangperiode von hoher Ausbildung, fonor, 
umfangreid) und in der Höhe wunderfhön; ihre Darftel- 
Jung binreißend, ihre Perfönlidkeit gewinnend. Das übrige 
Deutſchland lernte, nachdem fie Oeſtreich verlaffen, nur noch 
die ſchönen Refte al’ diefer Vorzüge kennen, die übrigeng 
noh mächtig genug waren, in ihren Gaftfpielen zu Frane- 
furt a. M., Hamburg, Berlin das Publicum lebhaft für 
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bieje Sängerin zu intereffiren. Seit Anfang 1839, wo fie 
ihr berliner Engagement eigenmächtig verließ und in Bre— 
men 'gaftirte, hatte fie Eein feftes Engagement weiter — 2) 
(Ernft Friedrich), erfter Gatte der Vor., ein routinirs 
ter Schaufp. in Liebhaber= und Heldenrollen, ift gegenwär— 
tig Regiffeur der Prager Bühne. Es rühren von ihm auch 
eins oder zwei Bühnenftüde her, weldhe in Prag mit Beis 
fall gegeben wurden. (C. H. n.) 
Eros (Myth.), fo v. w. Amor. 
Erscheinung (Theaterw.), 1) äußere, des Schaufp.& 
auf der Bühne. Sie fei vorfihtig gewählt, der Aufgabe 
entiprechend, möglichft wahr und ſchön; wo beides fih aber 
nit vereinigen läßt, mehr fchön als wahr. — Auch in der 
€. eines Bettlers find zwar zerlumpte Kleider, aber Eeines= 
wegs Schmutz und Unreinlichfeit auf der Bühne nöthig; ob— 
gleich beides wahr fein mag, fo ift es doch nicht ſchön und 
würde Ekel erregen. Schönheit der E. befteht aber nicht in 
Putz, Flitter und Verzierung; fondern in geläuterter Wahr— 
heit, edler Verſinnlichung des von der Natur Gegebenen. — 
Orden, Parade- Infignien des Militärs, prächtige Kleider 
u.f. w. da anzulegen, wo weder der Charakter noch die Si— 
tuation beides rechtfertigen, ift tadelnswerthz; tadelnswerth iſt 
aber auch Nachläfligkeit, Aermlichkeit, oder garUnreinlichkeit. 
Beftimmte Vorſchriften Jaffen fich in diefer Beziehung nicht 
geben, da die Aufgaben in ihrem täglichen Wechſel unendlich 
ſind. Nur eigener Takt, fortgeſetzte Beobachtung aller For— 
men des geſelligen Lebens und Aufmerkſamkeit auf Alles, 
was die bildende Kunſt in allen ihren Richtungen hervor— 
bringt, kann das Richtige an die Hand geben. 2) äußere 
E. des Schaufp.s im Leben. Won ber Zeit, wo der Prinzi— 
pal im rothen DBratenrod, oder mit Kanonenftiefeln feiner 
Truppe voran in ein Städtchen einzog, bis jest, wo ber - 
Schaufp. in den höchſten Gefellfchaften fihb bewegt, wenn 
fein Zulent und Privatleben ihn auszeichnet, ift es lange — 
lange her. — Darum follte aber auch der Schaufp. im ges 
wöhnlihen Leben fich nicht durch auffallende, hypermoderne, 
oder gar burfcifofe Tracht auszeichnen, wie dies wohl hin 
und wieder noch gefunden wird. — Modern geftuste Schnurr= 
und Badenbärte, auffallende Tracht des Haares, viel gols 
dene Zierrath, barrode Farben u. dergl. follte den Schaufp., 
der feinen Stand ehrt und liebt, nie kenntlich machen und 
im Allgemeinen ift dies auch der Fall. Dody giebt es Aus— 
nahmen und noch ganz vor Kurzem fah fih das verwal—⸗ 
tende Comité eines Hoftheaters 2. Ranges genöthigt, durch 
ein Eircular das Tragen von Bärten bei faft allen Mitglies 
dern der Bühne zu unterfagen. 3) E. eines Gegenftandes, 
Geiftes u. ſ. w. auf ber Bühne, —  Diefe. ift entweder 


in 
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ylöslih, überrafchend, oder Iangfam und allmälig ſich ent- 
widelnd. — Die erftere Art ift mangelhaft, wenn der Up= 
parat dazu ſich irgend wie bemerkbar macht; die zweite 
wenn fie zu fchnell, zu unruhig fich entwidelt. Will man 
durch das Plöglihde, Augenblidlihe überrafben, fo kommt 
ed darauf an, eine Vorridhtung zu wählen, welder das 
Auge des Zufchauers in ihrer Entwidelung nicht folgen kann. 
Das Auffteigen durch eine Verfenfung ift daher bei E. ftets 
mangelhaft; es müßte denn durch Wolken, Gebüfh u. f. w. 
die Handhabung berfelben dem Publitum verdedt fein. Zu 
dem langfamen €. gehören die fogenannten Glorien, die 


Flugwerke, die bewegliche Scenerie u. f. w. Bei allen die— 


fen ift ein allmäliges Entwideln Hauptbedingung und bie 
——— nicht nothwendig (f. darüber die einzelnen Art.). 

aher mit den vorhandenen Mitteln der Maſchinen gewöhn— 
lich ausgereicht wird. Kommt es aber auf Ueberraſchung 
und Schnelligkeit der E. an, ſo bleibt eigentlich nur das 
Mittel der Beleuchtung oder der Changemens à vue übrig. 


" Das Transparent mit augenblidlih aufzudender Beleuch- 


tung, die plöglihe fehr belle Beleuchtung dunkler Stellen 
der Bühne find nur erft bei wenigen Theatern fo angewandt, 
wie dies in England der Fall if. — Am beften wendet 
man fie hinter ſolchen Decorationsftüden an, bie auf ſtarke 
Gaze gemahlt find. Wird nun die Bühne verfinftert, und 
die ſchon hinter diefer Gaze aufgeftellte Figur plöglih ſcharf 
beleudhtet, fo gewinnt die E. eine Plöglichkeit, wie fie Faune 
auf andere Weife zu erreihen if. Sehr hell ftrahlende 
Gasflammen, und ein Reflector (f. Beleuchtung) wirken bier 


‚bei befonders vortheilhaft. Bededt man die Beleuchtung 


dann, fo ift das Verfchwinden eben fo augenblidlihd. Auch 
die Effecte einer Laterna magica, namentlih auf Raudfäu= 
len, find in diefer Beziehung noch nicht fo angewandt worden, 
als man bei der Bequemlichkeit des Apparates wohl glauben 
ſollte. Wigleb8 und Funks Magie geben bier vollftändige 
Anleitung. Noch eine Art der plöglihen €. ift zu erwäh- 
nen: Ruͤbezahl 3. 3. bat auf der Rüdjeite feines Coftüme 
die Malerei eines alten abgeftorbenen Baumftammes und 
fteht nun mit ausgeftredten Urmen, die Enorrige Aeſte vor= 
ftellen, auf der halbdunkeln Bühne. Eine Wendung und der 
Stamm ift verfhwunden; an feiner Statt ift Rübezahl er— 
fbienen. Eben fo laſſen fih Büfhe, Mauerwerk und dergl, 
plöglich beleben. (L. S.) 
Erster Liebhaber und erste Liebhaberin 


| (Techn.). Ein Hauptrollenfach. Es theilt fi in das trag. Lieb— 


haberfach und wird dann auch jugendlicher Held und Heldin 
genannt, und in das erfte Liebhaberfach im Luſtſpiel. In 
dem lesteren find es fentimentale und muntere, die beide je 


. 
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nah der Bedeutung der Rollen in diefes Fach fallen. Gute 
Schaufp. in demfelben find felten, wenn fie beiden Anfor- 
derungen, denen der Jugend und Zünftler. Bedeutung ent— 
ſprechen follen, weil ſich eben eines felten mit dem anderen 
vereinigt findet, doch ift dies bei Frauen noch eher der Fall. 
Bortheilhafte Perfönlichkeit ift eine nicht abzuweifende Be— 
dingung Diefes Faches ; wu diefe nicht vorhanden, werden die Dar— 
fteller ſtets dem Charakterfahe ſich zuwenden müſſen. — 
Sn Frankreich genügt dem Publitum die Kunftleiftung ohne 
Rüdfiht auf das Lebensalter der Darfteller und felten wird 
auf dem Theätre frangais nur ber Jugend und Schönheit 
ohne künſtler. Reife diefes Fach zugeftanden. In Deutfch- 
land tft man nidht fo duldfam. Man verlangt vor allen 
Dingen Jugend, und erträgt die mannigfadhen Fehler und 
Anvollfommenheiten der Darfteller aus Rückſicht für dieſe. 
Trifft aber diefer Vorzug zufällig mit befonderer Befähigung 
zufammen, fo tft dies Fach nicht allein das dankbarfte, fon 
dern auch vortbeilhaftefte- [jowohl für die Bühne als den 
Künftler. — Schwer ift es gewöhnlih für Schaufp. aus 
dem Face der erften Liebhaberinnen bei zunehmendem Les 
bensalter in andere Fächer überzugehen. Die lange Gewohn— 
heit dies Fach zu fpielen verflaht nur zu oft die Darftels 
lungen der Künftler und erfchwert es ihnen ungemein, ſpä— 
teren Aufgaben, namentlih in den Charafterfächern, zu ge— 
nügen. . (L. 8.) 
Erstes Fach (Techn.), in ber Theaterfpradhe die 
ganze Thätigkeit eines Schaufp.8, der nur Hauptrollen 
fpielt. — Zu den erften Fächern gehören der Held «der 
Heldenvater, der jugendliche Held), der erfte Liebhaber, der 
Bonvivant, bie, große komiſche Charafterrolle, der Intri— 
guant, der Komiker, die tragifche Mutter (Heldenmutter), 
die erfte Liebhaberin (tragifche oder kokette) und die Fomifche 
Alte. Gemwöhnlib find die erften Fächer bei fleineren Büh— 
nen von dem läftigen Chor = und Statiftendienft befreit. 
Sn ber Benennung liegt übrigens fchon die Bevorzugung 
in Gehalt, Stellung und Einfluß auf den Gang ber Thea 
terverwaltung. Bei dem Theätre frangais in Paris find es 
die Befiger der erften Fächer, weldhe die eigentliche Societé 
bilden. In der Geſchichte des deutfchen Theaters kommen 
einzelne Momente vor, wo aus den Darftellern der erften 
De Ausſchüſſe gebildet wurden, die der Direction im 
ünftler. Beziehung ordnend zur Seite fianden; z. B. in 
Mannheim unter Dalberg, bei der Schönemanfchen Gefell- 
fhaft unter Ekhof's Leitung, die Wöchner am Hofburgtheas 
ter in Wien u. f. w. Gegenwärtig finden fich nirgends ders 
gleihen, aber wahrlich nicht zum Veften der Kunft. (L. 8.) 
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Erste Stimme (Muf.), fo dv. w. höchſte Stimme, 
Sberftimme, f. Chor 3). 

Erzählung (Declam. und Techn.). Raoul in ber 
Jungfrau von Orleans, der fhwedifhe Hauptmann in Wal- 
lenfteins Tod, Theramen in der Phadra u. f. w. haben E.en 

u fprehen, die ein in fich abgefchloffenes poetiſches Ganzes 
hilden. Da die Wirkfamkeit diefer Rollen ſich auf diefe eine 
Richtung hin beſchränkt, fo !giebt es wohl keine Entfchuldis 
gung, wenn fie mangelhaft ift. Ein genauer Haushalt mit 
dem Athem, Kraft des Ausdrudes, Schönheit der Rede, 
‚Steigerung und befonders Auffparen des einen höchſten Ef— 
fectes der €. ift hier zu empfehlen. Da die E. gewöhnlich 
das Selbftgefehene und Erlebte ſchildert, ſo hat der Dar= 
fteller bier volle Freiheit für angemeflene Nepräfentation, 
Redeſchmuck und bezeichnendes Geberdenfpiel. Er wird 
durch Feine Stichworte, durch Feine Gegenrede, durch Fein 
felbftftändiges Spiel der Mlitdarfteller unterbrochen oder ge= 
hindert; ihm gehört die Bühne und das gefpannte Intereſſe 
der Zufchauer. Trotz dieſer günftigen Umftände ift.die €. 
‚meift eine fchwierige Aufgabe. Weil fie eben ein in fich abs 
gefchloffenes poetifches Ganzes ift, verlangt man auch eine 
abgefchlofjene Nollendung ihrer rhetorifchen und fcenifhen 
Yusführung, und es jcheint daher gut, fie nur Künftlern 
von Bedeutung anzuvertrauen, wie dies auch wohl bei gu= 
ten Bühnen zu gefchehen pflegt. — Leider werden dergleis 
hen Rollen häufig als Probe für die Fähigkeit eines Ans 
fängers gebraucht. Dies ift.nur dann verzeihlih, wenn der 
Anfänger auh ein Schüler und der Aufgabe fo weit 
Herr geworben ift, als feine Unfenntniß der Bühne e8 er= 
Iaubt. — Dod ift auh dann noch nichts für die Fähigkeit 
eines Anfängers erwiefen, wenn die Ausführnng auch ge= 
Jungen ift, weil er eben nicht felbfiftändig gefhaffen, fon= 
dern nur nadhgeahmt hat, — Ks bleibt alfo unter allen 
Umftänden am Beften, die E. nur erfahrenen Darftellern an= 
zuvertrauen. Daß die E. vorzugsweije gut memorirt wer 
den muß, verfteht fich von felbft, weil hier jedes Stoden 
doppelt auffällig ift und das Bewußtfein, ausfchließlich die 
Aufmerkſamkeit Aller auf fich gerichtet zu fehen, den Dars 
fteller unwillführlih beengt. Fälfchlih nennt man E. aud 
folhe Scenen, wie 3. B. der Soldat auf dem Thurme im 
5. Act der Jungfrau von Orleans, oder Schilderungen eines 
am Fenfter Stehenden, deffen was draußen vorgeht. Hier 
müffen die wechfelnden Seelenzuftände des Schauenden ganz 
fubjectiv zur Anfhauung gebracht werden und die Zuhörene 
den fowohl auf der Bühne als im Zufchauerraume das Ges 
ſchilderte vor dem geiftigen Auge vorgehen fehen. Die €. 
ift Dagegen ganz objectiv und die augenblidlihen Eindrüde 
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bes Erzählenden ſchon gemildert, der Phantaſie aber eben 
deswegen im Schmuck und Ausdruck der Rede ein größeres 
eld gelaſſen. Wichtig iſt bei der ſceniſchen Anordnung die 
tellung des Erzählenden, ſo wie derer, die ihn umgeben, 
je nach den Bedingungen des Gedichtes. Die Umgebung ver— 
mag hier durch Ruhe, Spannung und Antheil die Wirkung der 
E. zu erhöhen. Im Luſtſpiel wird die E. gewöhnlich, um ihr das 
Ermüdende zunehmen, durch einzelne Worte des Mitunterred— 
ners wie „Nun?“ ‚Meiter!" „O Himmel!“ „Weh mir !“ 
unterbrochen und diefer dadurch gezwungen, fich fteigernden 
Antheil an dem Vorgehenden zu nehmen. Hat nıan daher 
dergleihen E.en zu memoriren, fo nehme man to möglich 
gar Feine Rüdfiht auf diefe Eleinen Unterbrehungen, die 
um fo natürlicher erfolgen werden, wenn fie wie unwillführ= 
lich eingeftreut erſcheinen. Wollte man im Gegentheil ängfts 
lich auf jede foldhe Eleine Zwifchenrede warten, fo würde 
der Fluß des Ganzen fehr zum Nachtheil der beabfichtigten 
Wirkung geftört werden. (L.S) 
Erzbischof, eine der. höhften Würden der Eathol, 
Kirche; die kirchlichen Angelegenheiten einer ganzen Provinz 
werden von ihm geleitet und die Bifchöfe find ihm untergeord= 
net; auch die evangelifch = englifche, ſchwediſche und norwegis 
he Kirhe hat E.e. In der äußern Erfcheinung des E.s ift 
zu beobadten, daß nur er berechtigt ift, fi das Kreuz 
vorantrageu zu laffen; die Kleidung ift die des Biſchofs (f. 
d.), nur ift der Hut dem des Tardinals (f. d.) ähnlih und 
hat 10 Quaften ; auch trägt er bei der Meile und fonftigen 
Feierlichkeiten das Pallium: 2 weißwollene, 4 Zoll breite 
und mit Kreuzen durchwebte Streifen, die über die Bruft 
und den Nüden herabhängen. Diefes Pallium wird ven 
Nonnen gewebt, vom Pabfte befonders gefegnet und muß 
mit dem E. begraben werden. (B.) 
Es (Muf.), das durd ein b) um 4 Zon erniedrigte E, 
der 4. Ton unferer diatonifch= hromatifhen Zonleiter. (7) - 
Escarpins (Sard.), 1) leihte Schuhe, Tanzſchuhe; 
2) en e. im Ballanzuge, d. h. im Frad, Furzen Beinkleis 
dern, jeidenen Strümpfen, Schuhen mit Schnallen und einem 
Elaquehut. (B.) 
Eschenburg (Johann Joachim), geb. 1743 in 
Hamburg. Nach beendigten theolog. und philolog. Studien 
in Leipzig und Göttingen, ward er 1768 ale Hofmeifter am 
Collegium Karolinum zu Braunfchweig, 1773 als Profeffor 
und 1786 ale Hofrath angeftellt und erhielt fpäter die Leis 
tung diefer Anftalt mit Bühle. — Er ft. 1820 als geheimer 
Juſtizrath und hinterließ den Ruf eines guten Ueberſetzers. 
Ein — Verdienſt erwarb er ſich um den großen Bri⸗ 
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ten Shalfpeare, welden er zum erften Male vollftändig 
und treu verdeutfchte. Sein Fleiß in diefer Beziehung vers 
dient die größte Anerkennung Wir nennen bier von feinen 
dram. Schriften Lucas und Hannchen. Operette. Braun= 
fchweig, 1768. — Sedaine's Deferteur. Mannheim, 
1772. — Boltaire’s Zaire. — Racine’s Eftber. 
Samburg, 1772. MW, Eu eıneare Schaufpiele. 
Sürih, 1798 big 1806. 12 The. (Thg.) 

Es dur (Muf.) eine der 24 Tonarten unferes Sy— 
ftems; Es ift der Grundton derfelben und fie bat 3b als 
Vorzeichnung, wodurch die Töne e, a und hin es, as und b 
verwandelt werden. Zum Ausdrude der Andacht, der frome 
men Liebe und finnigen Betrachtung ift fie befondere ge= 
eignet. (7. 

Es es (Muf.), das durch 2 b um 2 halbe Töne ers 
niedrigte E. 

Eskimos. Auch diefe Bewohner der eifigen und 
traurigen Küften des Polaroceans haben eine Art von Schau⸗ 
fpiel, die den Uranfängern fcenifher Darftellungen bei ans 
dern Völkern durchaus aͤhnlich ift. Bei ihren Feften kommen 
mimifhe Vorftellungen vor, die — felbft bei den zum Chris 
ſtenthume übergetretenen E. — Scenen und Abentheuer aus 
den Sagen von ihren alten Göttern Ukkowma, Torngarseck 
und Wittike zum Gegenftande haben, auch häufig die täg— 
lichen Verrichtungen des Volkes, die Handhabung des Kah— 
nes, Schlittens und, Speeres zeigen. Diefe Darftellungen 
beginnen mit einem abentheuerlich aufgepusten Zuge bei wels 
chem ausgeftopfte Thierhäute mit allerlei Flitter behangen 
eine Hauptrolle fpielenz; diefem folgt die Abſingung eines 
Volksliedes — deren die E. drei haben — und dann beginnt 
die Pantomime, gewöhnli in 3 Abtheilungen getheilt; in 
jedem der Zwiſchenacte wird abermals ein Volkslied geſun— 
gen und das Ganze mit einem Zanze befhloffen; an dem 
Gefange ſowohl als am Tanze nehmen Zufhauer und Dars 
fteller gleihmäßig Theil. — Auh an Muſik fehlt es bei 
Diefen Darftellungen nit; Sandtrommel und Pfeife, die 
‚einzigen SInftrumente der E., begleiten den Zug, wie den 
Geſang; beim lestern fingen die Weiber die höchſt einfache 
Melodie, während die Männer fih.begnügen, fie mit einem 
monotonen Brummen zu begleiten. Vergl. Parry, journal of 
a second voyage for the discovery of a North- West passage 
u. a, Reifewerte. (R. B.) 

Es moll (Muf.) fo v. w. Dis moll. 

Esperstedt. ) geb. 1783 zu Halle, trat Oſtern 
1799 nah genofjener Schulbildung bei dem k. Kriegs- und 
Steuerrätplihen Dfficio zu Genthin ein. Seine Freiftunden 
‚widmete er dem Studium der dram, Literatur, namentlich 
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der Werke Schillers und biefer Umftand, fo wie feine Theil« ' 


nahme an einem Ssnftrumental=- Mufifvereine und an ber 
Leitung eines Gefellfhaftstheaters erwedten in ihm eine leb⸗ 
bafte Neigung zur Befchäftigung bei einer Bühnen = DVerwal- 
tung. Ein Beſuch in Hunover (1806) führte ihn in das Haug 
des Oberbürgermeifters Sffland, „und durch diefen erhielt er 
ein Empfehlungsfcreiben an beflen Bruder, den Director 
Sffland in Berlin. Hier wurde E. bei der Aufnahme eines 
nventariums der k. Tiheatergarderobe befchäftigt und balb 
darauf im Büreau der General- Direction angeftellt. Dody 
waren in den erften Jahren feine Subfiftenzmittel fo gering, 
baß er fih noch um den zweiten Souffleurpoften bewarb, den 
er 1810 erhielt und 6 Jahre lang verwaltete. Obgleich 
Thon jest mit vielen Arbeiten überhäuft, wurden ihm 1812, 
während ber langen Krankheit und nah dem Tode feines 
Amts= Vorgängers, des geheimen Directions-Sekretairs P aue 
Iy, der neben Sffland den bedeutenften Theil der Corres 
fpondenz führte und die Proben theilweife abhielt, auch noch 
biefe Arbeiten übertragen. Als bald darauf Sffland der obes 
ren Leitung der Verwaltung entzogen ward, wurde €, Mits 
lied der Verwaltungs = Commiffion bis 1815. Seine fpätern 
came zum Mitgliede der Regie, zum geh. Secretair 
bei der General= Intendantur, zum Hofrath und zum Rit— 
ter bes rothen Adlerordens, verdankt er ber wohlwollenden 
Zuneigung und Empfehlung feiner beiden Chefs, der Genes 
tal= Sntendanten Grafen von Brühl und von Redern, fo 
wie feiner raftlofen Thätigkeit, feiner gediegenen Kenntniß 
der Gefhäfte und dem Eifer, womit er diefelben ftets zum 
Mohl des Inftituts, dem er fortwährend angehört, zu 
fördern fuchte. — 2) Mad. E. geb. Hudemann, Gattin bes 
Bor. und Tochter des verftorbenen Kämmerers Hudemann zu 
Bernau, trat 1809 in die Zahl der Schülerinnen Sfflands 
ein, der ihr Talent für das Luſtſpiel bald erkannte und 
ausbildete. ie debütirte 1810 in „die Entdelung‘ von 
Steigentefh und in Jüngere „Enfführung‘” mit Glüd, ward 
darauf engagirt und ift feit jener Zeit Mitglied der k. 
Bühne zu Berlin. Wie fie fich früher im Soubrettenfacdhe 
und in muntern Rollen die Theilnahme des Publitums er— 
warb, übertrug es dieſe auch auf ihre fpätern Keiftungen 
im fomifhen Fache und fie hat ſich in Parthien wie Felici— 
tas in „Clementine“ Nachbarin in „Das war ih!" Frau 
Wunſchel in „die beiden Klingsberge“ u. a. m. auf das 
Vortheilhaftefte ausgezeichnet. Stets thätig und vielfach in 
ben neueften Erfcheinungen des NRepertoires befchäftigt, weiß 
fie fih die verdiente Gunft des Publitums fortdauernd zu 
erhalten. _ (H S.) 
Esponton (Requiſ.) eine 4 bis 5 Fuß hohe Pike 


! 


001 Essen und Trinken auf der Bühne- 


mit didem braunem Schaft, der mit gelben Nägeln beſchla— 
gen ift, und vergoldeter Spige. Bis 1806 wurde fie von 
den Infanterie = Offizieren der preuß, u. a. Armeen getragen, 
wenn fie dem Zuge voran gingen. Jetzt ift fie allgemein 
abgefchafft. (B.) 


Essen und Trinken auf der Bühne (Techn.) 
Fann nie zu einer Forderung an die Kunft erhoben, baher 
nie Vorwurf einer Kunftbehandlung werden. Die Sorge des 
Dichters muß es fein, und ift es zum Glüd bisher auch ge— 
wefen, daß dieſe grob=finnlihen Handlungen, da fie nur 
felten zur Verſtärkung des beabfichtigten Effekts dienen kön— 
nen, möglihft von der Bühne entfernt bleiben. Denn feſt 
ftehbt es, daß alle jene Mechanismen und bloße Aeußerlich— 
Peiten, in benen feine fittlihe Zendenz zur Sandlung des 
Stüds und zum Charakter der handelnden Galler befind= 
lich ift und welche alſo auf nichts als eine bloß finnlihe Täu— 
fhung abzweden, als gänzlich unftatthaft und zwedlos aus 
der Darftellung verbannt werden müſſen. Dahin gehört vor 
Allem, das E. u. T. a. d. B. zu vermeiden, weil der wahr— 
haft gebildete Sinn, durch die Befriedigung foldher Bedürfniffe 
auf der Bühne, auf das unangenehmfte geftört werden muß. 
— Es gibt aber, wenn aud nur feitene Ausnahmen, wo 
das E. u. 8. zu nothwendigen WVehikeln einer Darftellung 
werden Fann und da genügt in der Regel eine einfache, leichte, 
oberflählihe Ausführung der Scene, nicht aber ein plumpeg, 
breites Ausmalen derfelben, wie es einft ein Regiffeur einer 
bedeutenden Bühne, bei der Probe von der Tifch = Gefellfhaft 
in Ifflands Jägern verlangte, der u. a. dem Schulzen vors 
fhrieb, im Gegenfag zum Amtmann und deffen Tochter, fo 
Fräftig einzubauen, „daß dem Zufchauer vor Appetit das 
Waſſer im Munde zufammenfliege müſſe.“ Der Darfteller 
bes Schulzen unterließ denn aud) nicht, während der Vor— 
ftellung das Möglichfte zu thun, um die Täuſchung auf das 
Höchfte zu fleigern, und beroh den Küfe, den der Amt— 
mann, in der Meinung es fei Eis, verlangte. — Nur das 
angeborne Schidlichkeitsgefühl Fann bier dem Schauipieler 
über das plus und minus zu Hülfe Eommen und bejonders 
da, wo tie WVorfchrift des Dichters die Ausmalung einer 
Eßſcene befiehlt, vettend unter die Arme greifen, um ihn 
vor Gemenheit zu bewahren. Wie das zu vermeiden fei, 
und doch die Fedfte Handhabung folcher Eßſcenen ftatt fin— 
ben Fönne, davon gab uns Sffland wiederum die bewun— 
dernswürdigften Proben feiner Darftellungsktunft in der 
Rolle des Don Ranudo, bei Verzehrung des dem Bauer 
‚abgenommenen Brotes und Käfes, wie beim Ausfchlürfen 
ber Auftern als Dr. Flappert in Bregners, argwöhnifchent 
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Liebhaber. Das muß man jedoh geſehen haben; befchrei- 
ben läßt es fih nicht., (Wergl. —— 
Z.F 


Esslair (Ferdinand), ſtammt aus dem. adeligen 
Gefblehte der von Khevenhüller, end wurde 1772 zu Eſſek 
in Slavonien geboren. Erft in feinem 23. Sahre betrat er 
die Bühne zu Snsbrud, ging bald darauf nachPaſſau, 1793 
nah Prag, 1800 nad Augsburg, 1806 nah Nürnberg, 1807 
nad) Stuttgart, hiernach nah Mannheim, 1814 wieder nad 
Stuttgart als Regiſſeur des Hoftheaters und endlicy 1818 als 
folder nah Münden, wo er als penftonirter Hofſchauſp. 
noch lebt. — E. gehört unftreitig zu den Coryphäen der Büh— 
nenfunft und fein Name verdient in den Annalen derf. einen 
der würdigften Plätze. Eine Hervengeftalt, ein Elangvolleg, 
biegfames, alle Zöne der Scala umfafjfendes und dabei kräf— 
tigesg Organ, regfame fprehende Augen, beredtes Mienen— 
fpiel, alle diefe Außern Vorzüge ftempelten ihn fhon von 
Natur aus zu einem glüdliben Bühnenkünſtler. Weniger 
tiefes Studium als ein richtiges, felten fich täuſchendes Ge— 
fühl beim Erfafjen eines Charakters, verbunden mit echter 
Empfindung und fiherm Takte beim Wiedergeben deffelben, 
verihafften ihm den Ruf eines hochachtbaren Schaufpielerg. 
€. war wie Fled beftimmt, nur die von Natur ihm zuges 
theilten Kräfte in Anfprucd zu nehmen, um den Kunftweg 
nie zu verfehlen; daher fchadete ihn in fpätern Sahren der 
durch verfchrobene Kunftfrittler gewedte Verſuch, durch Ver: 
ftandesgrübeleien, die zu feiner rechten Spige und Schärfe es 
bringen fonnten, den Werth einer Rolle erhöhen zu wollen. 
Dergl. lag ganz außer den intellectuellen Kräften und Kreifen 

s und Lewald bat volllommen Recht, wenn er, bemerkt: 
Mehr als je ein anderer Schaufp. von fo großem Rufe, war 
E. darauf hingewiefen, feinem innern Inftinkt allein zu fols 
gen; aber eine unerklärbare Manie Das zu durchdringen, was 
ihm feiner ganzen Natur nach undurddringlich bleiben mußte, 
führte fein Talent auf Abwege, mwodurd die bedauerlichiten 
Refultate zu Tage gefördert und die fchönften Ergüffe eines 
angebornen Talents vereitelt wurden." — Wer E. ein und 
diejelbe Rolle, namentlich Tell und Wallenftein, in ein paar 
Sahrzehent auseinanderliegenden Epochen darftellen fah und 
die verfchiedenen Auffaffungsarten im allgemeinen, wie in 
einzelnen Scenen, & bemerken Gelegenheit hatte, wird von 
ber Wahrheit des Gefagten durchdrungen jein. So war fein 
Zell der frühern Jahre der echte Naturſohn des ſchweize— 
riſchen Paradiefes, und wie fein Land ein poetifc = anregen= 
bes, fo er ſelbſt. Diefe Auffaffungsweife gab zu öffentlichem 
Lobe, aber auch zu fektionsmäßigen Auseinanderfegungen 
bes Spiels willlommene Veranlaſſung. Berauſcht vom Xobe, 
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verwirrt gemacht dur Winke, wie das und dies anders zu 
fagen oder zu geftalten, um zur reinften, natürlidften Natur 
u werben, verlor fih E. fo fehr in Verbefferungen, daß 
Dadurch dem Naturfohn alle poetifche Federchen ausgerupft 
wurden, fo daß er zuleßt fplitternadend vor ung daſtand. — 
Auf ähnlihe Weife ging es mit dem Wallenftein, worüber 
man Tiecks Abhandlung über E.s Darftellung in feinen 
Dramaturg. Blättern vergl. wolle. Einzelne große Momente 
in beiden Rollen blieben dem Künftler allerdings bis für die 
legten Tage, aber der gefunde kühne Stamm war benagt 
und verwundet. — E. für tragifche Helden geboren, war aud 
am größten darin, wie fein Hugo in Müllner's Schuld, 
Yngurd, Karl Moor, Zell, Wallenftein, Otto von Wittels— 
bach, Macbeth, Lear und Belifar bewiefen. : Sn feinem 
declamatorifchen Vortrage wie in jeiner Körperhaltung, erins 
nert er oft an Zalma Doch gab er, ein echt deutfcher 
Künftler, überall einen großen tragifhen BZufammenhang, 
nahm in feinem tiefen Gemüthe jeden Charakter ganz auf 
und wird von ihm in allen XTheilen feines eigenen Wefens 
berührt und durchdrungen, wodurch jene echtfünftlerifche Iden— 
tität entfteht, welche das innerfte Geheimniß der mimiſchen 
Kunſt if. (Vergl. Klingemann über E. in „Kunſt und 
Natur’ 1. Bd.) Die Aehnlichkeit E.s mit Talma, trat ganz 
bejonders in Darftellung des Thefeus in Phädra hervor, 
die wir als die fudlimfte tragifhe Role &.s, als feine 
®lanzpartie, bezeichnen möchten, — Aber auch im bürger: 
Iihen Drama, in den ſogen. fentimentalen Partien, verfuchte 
fih €. in fpätern Jahren mit großem Glüde, namentlich 
als DOberförfter, Abbe de l'Epée, Wittburg in Elementine, 
Effighändler ꝛc.; jedoh von allen ſteht fein Dallner in If— 
fland's Dienftpfliht als Prototyp für dergl. Nollen da, von 
dem Tieck bei Gelegenheit von E.s Gaftfpiel in Dresden, 
fagt: „Jene alte große Schule unferer deutihen Schaulfpiele 
funft hat mir E. im Dallner vor die Seele geführt. Dies 
war wieder einmal ein lebendig gewordenes Theater, Spiel 
und Rede ftatt des Herfagens und Herbetens unferer jüngern 
Declamatoren, Wahrheit, Natur und Größe, die höchfte 
Täuſchung, deren wir jegt jo oft entbehren müffen, ja die 
uns jüngere Kritifer wohl gar als etwas Ueberflüjfiges fchil= 
dern möchten. Meine höchſte Bewundrung erregte ed, daß 
der trefflihe Mann dies fo one Anftrengung und ohne viele: 
Mittel hervorbradhte, fo einfah Alles und naturgemäß, daß 
wir alle vom erften bis legten Augenblid der Weberzeugung 
waren, es könne und dürfe gar nicht anders fein. Vielmehr 
vergaß Jedermann den Schaufpieler, und die Rührung und 
Erſchůtterung am Schluſſe des 4. Actes werde ich ſo wenig, 
wie Alle die zugegen waren, jemals vergeſſen. Dieſe Mo— 
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mente, geftehe ich ohne Zurüdhaltung, gehören jr den größe 
ten, die ich nur jemals in einem Theater erlebt habe. — 
Der Unparteilichkeit zu genügen, dürfen wir eine Manier 
niht vergeffen, die E. fih fehr oft zu Schulden kommen 
ließ, worüber Tieck fich weitläufig in den fchon erwähnten 
dramaturg. Blättern verbreitet, und die 3. Fund in feinen 
„Erinnerungen” 2. Bd, ©. 131 kurz fo bezeichnet: Das 
manirirte, bald über die Maßen gebehnte, bald eben fo be= 
flügelte Recitiren mehrerer Prunkverfe, glih dort einer Ja— 
fobsleiter, die man zu erfteigen, hier einer Eifenbahn, auf 
der man fich zu befinden glaubte.” — E. war drei Mal vers 
heirathet. Seine erfte Gattin, die 1806 ſchon ftarb, hat 
das Theater nicht betreten. Von der zweiten, einer geb. 
Elife Müller, die {bon früher auf mehrern Theatern 
ſich einen vortheilkaften Ruf erworben hatte, und mit der er 
Kunftreifen nach Stuttgart, Mannheim, Frankfurt, Leipzig 
u, f. w. unternahm, wo fie mit Beifall in den Rollen der 
Irina, Lady Milfort, Octavia, Sfabella in der Braut von 
Meifina ꝛc. neben ihrem Gatten auftrat, ließ er fih fcheiden 
und heirathete die dritte, eine geb. Ettmaier, mit der er 
1818 bei einem Gaftfpiel in Mannheim — Sie 
war als Künſtlerin nicht ausgezeichnet. Auch mit einer aus 
der zweiten Ehe erzeugten Tochter, — ebenfalls kein hervor— 
tretendes Talent — beſuchte. E. mehrere Bühnen. Sie ſpielte 
neben ihrem Vater eine Phädra, Jerta in der Schuld u. ſ. 
w. Die zahlreihen Gaſtſpiele E.s können wir hier nicht an— 
führen, da es nicht leicht eine bedeutende Bühne gibt, auf 
der er nicht fpielte. Die Duellen zu diefer Biogr. find im 
Verlaufe der Darftellung genannt. (Z. F. 
Etat (franz.), wörtlich Zuftand. In der Bühnen 
ſprache die feftgeftellte Norm der Ausgaben im Verhältniß zur 
den Einnahmen; man unterfheidet den Gagen=E., der nur 
die Gehalte umfaßt, und den Geſammt-E., in welhem alle 
Ausgaben einbegriffen, find. In EBleinern Städten darf der 
Gagen-E. im Durdhfhnitt den Ertrag des Abonnements 
nicht überfteigen; in größern, wo das Abonnement nur einen 
geringern Theil der ganzen Einnahme ausmadht, muß die 
lestere ihn beftimmen. Der einmal feftgeftellte E. eines 
Theaters follte nie überfchritten werden, wenn nicht die 
Bühnenverhältniffe eine dauernd günftigere Wendung neh— 
men, die eine Steigerung bes E. fihern. Jede einzelne 
Ueberfhreitung öffnet gewöhnlich zahllofen andern die Bahn 
und eine Zerrüttung der öfonomifchen Verhältniffe find nicht 
felten die Folge. B.) 
Eteöcles und Polynices (Myth.), des Dedipus 
(f. d.) und der Socafte in Blutſchande erzeugte Söhne. 
Sedipus übertrug ihnen die Herrfchaft über Theben, fie aber 
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hielten. den Water bis zu feinem freiwilligen Erile gefangen. 
Mit dem Schwerdte follten fie die Herrfchaft theilen, war der 
Fluch des Scheidenden. Ihm zu.entgehen, beſchloſſen fie, 
jeder folle wechjelnd ein Jahr herrſchen; allein als die Reihe 
an Polynices Fam verweigerte E. die Erfüllung. Die Brüs 
der Fämpften mit einander und fanden jeder von des Andern 
‚Hand den Tod. Die Tragödien von Aefhylus Sieben gegen 
Theben und von Euripides die Phöniffen ftellen diefe Bege— 
benheiten dar. F Tr) 
Etheridge (fpr. Cdridfh, Lord George), engl. Thea— 
terdichter, unter der Regierung Carls II. Die grenzenlofefte Lie= 
derlichfeit, daraus entftandene Noth und viel natürlicher Wig 
madten ihn zum Theaterdichter. Sein erftes Stück: „the 
comical revenge‘“ erhielt die Theaterdirection halb auf die 
Rückſeite von Speifekarten, unbezahlten Rechnungen und 
Budtiteln geſchrieben. Sämmtliche Stüde E. hatten nur 
ein Zeitinterefje und als jolhe nur ephemere Bedeutung. 
Er ftarb als engl. Gefandter in NRegensburg, wo er fich bei 
dem Geburtsfefte des Prinzen von Wales fo ungeheuer be= 
trank, daß er todt niederſtürzte. (L. S. 
Eubola (alte Bühne), Zwifchenfpiele f. Atellanen. 
Eule, 1) (Gottfried) geb. zu Dresden 1754, deb. 
1774, ſpielte auf -denBühnen zu Neuftrelig (1778) und 
Etralfund (1779), kam 1781 nah Hamburg, war von 1798 
bis 1802 in Gefellfhaft mit Löhrs und Langerhans, von 
1802 bis 11 mit Stegmann und Herzfeld Director dafelbft, 
trat. 1811 gänzlih von der Bühne zurück und privatifirte in 
Hamburg. Ron feinem Auftreten in Hamburg an, begrüne 
dete fich fein Ruf, als der eines braven Sängers und aus— 
gezeichneten Komifers und erhielt fidy bis zu feinem Abgange 
von der Bühne. — E. war ein Eräftiger Buffo, mit einem 
derben Baſſe verfehen. Er übertrieb nie in Vortrag oder 
Gebehrde, wohl aber zur Erquidung höherer Regionen ers 
laubte er fih allerlei Einfchiebfel, die wohl nicht überall 
die Cenſur pafjirt haben möchten. Sm Ganzen fehlte es fei- 
nen ®efange, wie feiner Rede, an jener Gefchmeidigkeit, 
welche fo ſehr an Italienern entzüdt, und jener Feinheit des 
Ausdrücks auch in der Poſſe, welde felbft dem Gebildeten 
ein unwillkührliches Lächeln entlodt und fogar audh von den 
Feinfinnigften des weiblihen Geſchlechts tolerirt und ale gut 
anerfannt wird. Als ein Eompetentes Urtheil über €, fei 
das von Eoftenvble (in Lewald’s Theater-Revüe 3. 
Jahrg. S. 19) angeführt, wo es heißt: „Wenn ih mir 
die Darftellungsarten jener Schaufpieler (aus den 1780. und 
90. 3. nämlich) in’s Gedächtniß zurüdrufe, fo kommt es 
mir vor, als ob ih nad meinen jegigen Erfahrungen einen 
gewiffen Eggebrecht in den Rollen ernfter und humoriſti— 
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fher Väter und den Komiker €. für die bedeutendften und 
der Natur getreuften Darfteller erklären dürfte.“ — 2) (Mas 
riane) geb. Baumann zu Altona 1761, des Vor. Gat⸗ 
tin. Auch fie erwarb fih den Namen einer braven Künfte 
lerin, ſowohl im Liebhaberinnen-Fache, wie fpäter als ernite 
Mutter. — 3) (8. D.) geb. zu Hamburg 1776, Sohn des 
Vor., er wurde von feinen Eltern für die Bühne erzogen; 
da er fein Darftellungstalent hatte, widmete er fi der 
Mufit und deb. 1799 als Componift mit der Oper „der 
verliebte Werber‘ die fehr gefiel; er fchrieb dann ferner die 
Opern: der Unfihtbare, Oieffad und Zaide und dag Amt- 
und Mirthshaus mit gleihem Erfolge, wurde fpäter Muſik— 
director am Theater zu Hamburg, wo er aud ae 
(ZF.— 

Eumeniden (Myth.), f. Furien. 

Eunicke, 1) (Friedrich) geb. zu Sahshaufen bei 
Dranienburg 1764, betrat 1787 in Schwedt das Theater ale 
Ataliba in der Cora, ging nah Mainz, dann 1794 zum 
deutihen Theater nah Amfterdam, wo er als Zarar im 
Arur und Tamino in der Zauberflöte mit großem Beifall 
deb., hierauf 1795 nad Frankfurt, endlih 1796 nach · Berlin, 
das er nicht mehr verließ. — E. wird mit Necht zu den aus— 
gezeichnetften Zenoriften gezählt, die Deutfchland jemals be= 
faß, feine klangvolle Fräftige Stimme, fein Punftreicher Vor— 
frag, ergößten das Publikum felbft noch in feinem weit vor= 
gerüdten Mannesalter. — 2) (Henriette) geb. Schüler, 
deflen gefchiedene Gattin, f. Hendel-Shüg. — 3) (The⸗ 
reſe) 2. Gattin E.s, geb, Shwaidhhofer geb. zu Mainz 
1778, deb. 1793, eine eben fo vorzüglihe Sänge:in wie 
Schaufpielerin im Soubrettenfahe. Sie fang fhon als Mäd— 
hen zu Amfterdam und Frankfurt a. M. die erften Sopran 
partien mit außerordentlihem Beifall. Später in Berlin, 
entzücte fie als Donauweibchen, Kleiner Matrofe, Lille, Pa= 
pagena, Frig im Hahnenfchlag, Paul von Hufdh in den 
Pagenftreiben, Zlorine in Fanchon u. f.w. 4) (Johanna) 
Tochter von E. 1. und 3. geb. zu Berlin 1800, wurde für 
die Bühne erzogen, deb. in Berlin und glänzte eben fo jehr 
dur ihre reizende Perfönlichkeit als ihre fhone Sopranſtim⸗ 
me; fie verließ indeffen das Theater fehr bald, um die 
Gattin des Malers Krüger zu werden. . F.) 

Eunomia (Mopth.) eine der Horen (f. b. . 

' Euphrosjne (Myth.) f. Grazien. 

Euripides wurde auf der Fludt feiner Eltern von 
Athen nah Salamis geb. Die Siege, an denen Aeſchylus 
Theil nahm, Eannte er daher nur von Hörenfagen, aber fein 
Sehen fiel in die fchönfte Zeit Athens, die auch er dur 
die Anlagen feines Geiftes zu fhmüden berufen war. We⸗ 
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gen feines Fräftigen Körperbaues ward er zum Athleten bes 
ftimmt, aber die Wiffenfchaften feilelten ihn mehr; er ftus 
dirte Rhetorik und Philofophie und mahte eine Reife nad 
Ephefus, um die Schriften des myftifchen Philofophen Hes 
raclit zu ftudiren. Wie fehr die Ideen biefes Philofophen 
n. Geift angezogen, zeigt der Umftand, daß er deflen 

ücher auswendig lernte, da ihm diefelben abzufchreiben 
von ben Prieftern nidyt erlaubt wurde. Früh jedoch erkannte 
er, daß die Poefie fein eigentliher Beruf fei und die Bes 
Fanntfchaft mit Sofrates trug dazu bei, ihn zu diefer Rich— 
tung zu beftimmen. So wandte er fih 26 Jahr alt zur 
dram. Kunft. Daß er zuvor Maler gewefen fei, ift wahre 
iheinlih, da ein dram. Dichter der damaligen Zeit Vieles 
leiften mußte... Ungeachtet der Feile, welhe er an feine 
Stüde anlegte, ungeachtet felbit Sofrates ihn bei der Aus⸗ 
arbeitung unterftügte, vermochte er doch in den trag. Wett: 
kämpfen Eeinen Preis zu gewinnen, big er im Al. Sahr 
den erften Sieg errang, dem fpäter noch 4 andere folgten. 
Deffenungeachtet verbreitete fein Ruf fih über bie ganze 
hellenifhe Welt; da die Mängel diefes Dichters nur dem feis 
neren Kunftrichter, nicht aber dem gewöhnlihen Publikum 
auffallen, feine Vorzüge aber von Jedem gefühlt und begriffen 
werden. Seine Stüde fanden daher, ungeachtet man fie 
„eine Philofophie im Kothurn“ und ihn felbft „den 
trag. Philoſophen“ nannte, die günftigfte Aufnahme, 
und fo groß, fo allgemein war die Begeifterung, daß auf 
Sicilien nah der unglüdfeligen Expedition gegen Syrakus, 
Diejenigen athenienfifchen SSELBEBEISUGEREN welche Verſe des 
€. auswendig wußten, dem Tode oder ſchmählicher Knecht⸗ 
ſchaft entrannen und noch Unterhalt und reichlichen Lohn ge⸗ 
wannen. In Athen verbitterten ihm jedoch die Angriffe der 
Komiker, namentlich des Ariftophanes den Aufenthalt und 
jo nahm er nod als Greis gern die Einladung des Königs 
von Macedonien an und begab fih an deffen Hof. Bon dem 
Könige gefhägt und hodhgeehrt farb er nach breijährigem 
Aufenthalt eines unnatürliben Todes, entweder durch bie 
Bosheit neidifcher Page oder durch Zufall. Seine Gebeine 
prachtvoll beftattet, blieben in Macedonien, feinem Anden- 
fen errichteten die Athenienfer ein Kenotaph mit eines würz 
digen Inſchrift. E. ift vielfah und fireng beurtyeilt wor⸗ 
den, am firengften von den Komikern feiner Zeitz um ihn 
richtig zu beurtheilen, müſſen aud wir uns in diefe Zeit 
zurüdverfegen, die eine Zeit fophiftifhen Wortgefehts und 
shetorifher Künfte war; die Begeifterung der Poefie eines 
Phrynichus und Aeſchylus hatte den Negeln der von Sophos 
cles — Vollendung gebrachten Kunſt, die alte Einfachheit 
und Erhabenheit äußerer Eleganz und Sierlichkeit Platz ges 
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macht. Die Mafle des Volks war gebildet, aber diefe Bil⸗ 
dung war oberflählih, wie es die der Maffe immer nur 
fein kann; der Dichter, der mit Beweglichkeit des Geiftes 
und rhetorifhem Prunke ausgerüftet ein fo gebildetes Publis 
fum zu unterhalteu verfteht,. wird am meiften Beifalf 
finden. Ein folder Dichter war aber E.; ausgeftattet mit 
großen Zalenten, tiefem Gefühl und lebhafter Phantafie, 
mußte er auf die Gemüther feiner Zeit eine große Gewalt 
ausüben, während bie Komiker, die hier aber fehr ernft er— 
fhienen, ihm vorwerfen, daß er noch mehr zur Verweich⸗ 
lichung der Gemüther beitrage. Schönheit der Sprache iſt 
bei ihm in hohem Maße vorhanden; ſie iſt einfach, fließend, 
eicht, harmoniſch und edel, an ſchönen Gedanken ift” er 
außerft reih und Bein Dichter. bietet fo viel Stoff zu einer 
Blumenlefe moralifcher Sentenzen dar, wie er; einzelne Stel⸗ 
len find bezaubernd und wo er bie Leidenſchaften fchildert, 
wo er rühren will, ba ifk er unübertrefflih und mit Recht 
nannte ihn ſchon Ariftoteles in diefer Hinficht den tragifcheften 
ber Dichter. Uber bei allem blendenden Glanze tritt die 
Sucht zu gefallen, das Hafchen nach Effect hervor, das Pa⸗ 
thetiſche ift häufig weinerlih und fein Gefühl erkünſtelt. 
Die ſchlechte Anlage in feinen Planen gefteht auch Ariftoteles 
zu; fie verftoßen häufig gegen alle Wahrfceinlichkeit, mühe 
end immer wiederfehrendeg Moralifiren, und viel unnützes 
Geihwäg den Gang der Handlung aufhalten. Auch find 
feine Charaktere mangelhaft und leiden an Unbeftändigkeit, 
ein Fehler, der durch die fhönen Worte nicht gut gemacht 
wird. Neu und von feiner Erfindung find die Prologe, 
ein ungefchicdter Nothbehelf, die Zufhauer in die Handlung 
einzuführen; wie dieſe ſchleppend uud langweilig find, fo 
ftehen Die Chöre in feinen Stüden mit der Handlung nur 
in dem lofeften Zufammenhange, worüber man fih nicht 
wundern darf, da diefelben nicht von ibm, fondern von Jo— 
phon oder von Alkefitrates dem Argeier gedichtet wurben. 
Bon ben Komikern wird befonders die weichere Muſik im 
denfelben, wo die Sänger mehrere Takte hindurch auf einer 
Sylbe aushielten, und Triller auf Zriller gehäuft wurde,“ ges 
tadelt; dem Publitum bat dies.gewiß aber fehr gefallen. In 
dem Reichthum von Sentenzen, von dem ©. überfprudelt, 
kommen befonders viele und ftarfe gegen das weibliche Ges 
ihleht vor, die ihn in den Ruf eines Weiberfeindes gebracht 
aben; doch zeigt er auch wieder, daß er wahre Weiblichkeit 
zu fhägen wußte: benn er war felbft zweimal verheirathet. 
Son den 75 Tragödien, die €, verfaßt haben foll, find nur 
19 auf ung gefommen, die aber hinlänglich find, um ihn, der 
Männlichkeit und Kraft eines Aeſchylus gegenüber, als ein 
Bein erfcheinen zu-laffen, bei dem die hcften, Fhern nicht 
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mehr obenan fanden, fondern durch Privatinterefien, in de⸗ 
nen — dies ift bei E. als Weiberfeind gerade merkwürdig 
— immer Weiber die Hauptrolle fpielen, verdrängt wurden. 
Der Stoff, die Charaktere, Die Ideen und Snterefien find 
von ber Höhe in Aeſchylus umd Sophocles herabgefunten, 
Alles der platten Wirklichkeit mehr angepaßt und bie Poeſie 
dient nicht mehr dazu, Das Volk von der Bühne herab zu 
erheben, ſondern es mit ſchönen Sprüchen und dialektiſcher 
ertigkeit ohne Tiefe und Wahrheit der Empfindung, ohne 
ürde des Gegenftandes wie der Perfonen, zu unterhals 
ten. Die 19 noch erhaltenen Stüde des E. find 1) Hekabe 
— 2) Ore ſtes, ein echtes Effectftüd welches auf dem Thea— 
ter viel Glüd machte, weil es durch gerichtliches Gezaͤnk 
und dergl. die Lieblingsneigung der Athenienſer befriedigte, 
aber durch feine ſchlechten Charaktere verrufen, die mit Aus— 
nahme des Pylades alle nichts taugen. — 3) Die Phönie 
cierinnen, von dem Chor phönicifcher Frauen fo genannt! 
Ron den Charakteren, die ſämmilich wieder fchleht find, tft 
der bes Kreon der nichtswürdigfte. Die Scene ift Theben. 
— 4) Meden. — 9) Hippolytos. Das Stück gewann 
den Preis. — 6) Alkeſtis. — 7) Andromade. — 8) 
Die Shugflehenden. — 9) Sphigenia in Aulis. 
—_ 10) Die Herakliden. Die Tendenz ift ähnlich ber 
Schutzflehenden: Verherrlihung Athens. — 11) Die Troe— 
rinnen. — 12) Rheſus. Man hält das Stüd für uns 
tergefhoben. — 13) Son. Die fonderbare Verwidelung, 
Peripetie und endlihe Wiebererkennung zwifchen Mutter und 
Sohn in diefem Stüde gewähren ein lebhaftes Interefle. — 
14) Helena. — 15) Elektra. — 16) Der rajende 
Herafles. — 17) Die Bachantinnen. — 18) Ip hi⸗ 
genia auf Zaur.s und 19) EyElops, ein Satyrfpiel, 
(W. 6. 
 - Eüripus (a. Bühne), hieß bei den : ömern ber 9 
Fuß breite MWaffergraben, welcher in einem Circus die Arena 
umgab, den Zufhauer alfo von den Kampfplage der wilden 
Thieret rennte. Ze L. S. 
Euröpa, ]) (Myth.), eine phöniciſche Königstochter, 
welche Jupiter in Geſtalt eines Stiers, durch das Meer nad) 
‚Kreta entführte, wo fie die Mutter des Minos, Nhadamans 
thus und Aeacus ward. Die Alten nannten nah ihr den 
3, Erdtheil. 2) (Alleg.), ſ. Welttheile. (F. Fr.) 
Euterpe (Myth.) eine der Mufen, f. d. 
Buthymia (Myth.) Perfonification der Seelenruhe 
und Heiterkeit. | 
Evolutionen (lat., evolviren, auswideln, entwideln, 
alfo Entwidelung, Heerfhwenfung, E.-Marſch, ein Wan 
del oder Wendezug, Techn, und Tanzk.). Ein theatraliſches 
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Hülfsmittel die vorhandene Perfonenzahl größer erfcheinen 
zu laſſen, als fie wirklich ift ; indem man fie bewegt, mehrs 
mals in geänderter Formation dem Publikum vorführt, und 
durch geregelte. Ausführung gewiſſer Touren und Figuren 
dem Auge eine angenehme Unterhaltuna gewährt. Jeder 
Triumphmarſch, Aufzug u. f. w. ift aus E. zufammengefegt, 
wenn er nit in unveränderter Richtung einer Directions= 
linie folgt (f. Marfh). In engerem Sinne verftieht man une 
ter E. die bin und wieder in Balleten vorfommenden mili« 
tärifhe Aufzüge, die durch angebracties Ererciren, fo wie 
die Anwendung von Fahnen, Lanzen, Schwerdtern, Schildern 
ee für fid) beftehende Enſembleſtücke bilden. Die 
Aufgabe für denjenigen, welcher diefe E. arrangirt ift bes 
fonders, aus der größten anfcheinenden Unordnung plöglid) 
die größte Ordnung entitehen zu laffen, durch gutberechnetes 
Aufitellen die Zahl größer erfcheinen zu laffen, als fie wirke 
lich ift, und durch überrafchenden Wechfel in den Touren und 
Formationen dem Auge Abwechfelung zu gewähren. Mittel 
dazu find: eine genugende Anzahl von Militärcomparfen, 
niht unter 16 bis 20 Mann (ohne guf einerercirtes und an 
pünctliches Befolgen der Befehle gewöhntes Militär thut 
man befjer die E. ganz zu unterlaffen). Anführer für die— 
felbe aus dem Ballet oder fonftigem Theaterperfonal, Ein— 
theilung in einzelne Trupps oder Quadrillen, gutes leiden 
des Koftüm in bejonders hellen und contraftirenden Farben, 
ein verabredetes Zeichen für die verfchiedenen Momente, in 
welchen plöglihe Veränderungen in Stellung, Haltung und 
Griffen ausgeführt werden follen; am -beften nad den Ab— 
fhnitten der Muſik, font auch wohl dur einzelne Xrome 
melfhläge, Winfen aus der Eouliffe, Vermifhung der Come 
parjen mit Ballettänzern, Anwendung von Fahnen, Ylag- 
en, Kränzen, Guirlanden u. f. w. Mo man einer guten 
Ausführung der E. nicht gewiß ift, unterlafje man.fie ganz, 
benn fie fönnen leicht lächerlich werden und ermüden. Be— 
fonders aber ift Aermlichkeit in der äußeren Ausftattung 
folder E. zu vermeiden. — 
Ewigkeit (Alleg.) eine ernſte weibliche Figur mit 
einem Sternenfranz über dem Haupte; in der Hand hält fie 
eine in einen Kreis gebogene Schlange. Wenn der Begriff 
einer fchönen, glüdlihen, fröhliden E. angedeutet werden 
fol, fo wählte man einen geflügelten Genius, der die 
Schlange hält. (B.) 
Exaltation (Xefth.). Gemüthserhebung, mit einer 
Nebenbedeutung des Krankhaften, erhigter Zuftand der Phan— 
tafte, mit Abweifung wenn auch nidt vernünftiger Zwecke 
doch vernünftiger Motive und Mittel. (M.) 
Excommunicirt, ausgeſchloſſen von ber Gemein 
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var ber chriſtlichen Kirhe und befonders vom Genuffe bes 
endmahles ter legten Delung, fo wie unberedtigt zu ei= 
nem Begräbnifje in geweihter Erde waren und find nod 
egenwärtig alle Schaufp. in Portugal, Spanien und 
Frankreich. Als die Enfans sans Souci, die Clercs de la 
Bazoche und die Baladins des früheften franz. Theaters (f. d.) 
durh das Anftößige ihrer Spiele, und den fittenlofen Les 
benswandel, den fie führten, den Zorn der Kirche, aus der 
fie doch hervorgegangen, erregten, wurden fämmtliche Schaufp. 
mit dem Kirchenbann belegt, der noch jegt in Frankreich 
niht aufgehoben ift. Sndeflen wurde unter Ludwig XIV. 
von dem Erzbifhoff von Paris mit den Singern und Täns 
zern der großen Oper eine Ausnahme gemadht und dieſe 
Durch einen befonderen Arret wieder in die chriftliche Ges 
meinjhaft aufgenommen; die Urſache diefes Ausnahme = Ge= 
feges war der König, welcher befanntlih in St. Germain 
und Verfailles felbft in einigen Balleten mittanzte. Sehr 
lebhaft verwendete fidy eine feiner Maitreffen für die Aufe 
zen der Ercommunication; da fie Serupel fühlte, daß 
König gleih den andern Tänzern dadurch des Seelen« 
heiles verluftig gehen könnte, und fo erfolgte diefe. Moliere 
ftarb e. und Talma felbft mußte auf feinem Todbette wis 
derrufen, ehe ihm die legte Delung ertheilt wurde, Were 
langt ein Schaufp. nach den Sacramenten der heiligen Kirche, 
fo werden diefe nicht eher gereicht, bis der Sünder abſchwört, 
Das Theater wieder zu betreten. In der Revolution war 
biefes Geſetz, wie jeder andere Firchlihe Zwang aufgehoben 
und eine fhöne Schaufpielerin fungirte auf dem Wlaifelde. 
als Böttin der Vernunft. Diefe empörende Profanation war 
auch Urfahe, daß mit der eintretenden Reftauration der 
alte Gebraudh wieder feine Rechte behauptete. Die Kirche 
vermeidet zwar großes Auffehen bei fehr hervorragenden 
Derfönlichkeiten, hält aber mit eiferner Strenge an ihren 
Sagungen der Menge gegenüber. In Deutfchland ift. die 
Ercommunication nie öffentlich, ausgefprachen worden. Eins 
zelne Fälle von Unduldfamkeit laſſen ſich nachweiſen, doch 
ewannen fie Peine allgemeine Geltung (f. Comödienftreit). 
n England ftehen die Grabmäler berühmter Schaufp. in der 
Meftmünfterabtei (f. auch Sittlichkeit der Schaufpiele). (L.S.) 
Exit (Theaterweſ.). Auf dem engl. Theater bat fich 
aus den Zeiten der lateinifhen Kloftercomödien ber dies 
Wort für den Abgang eines Schaufp.s nad feiner Scene er 
halten. Shakfpeare folgte nur dem damals fchon herrfchen= 
den Gebrauch, und durch ihn fanctionirt wird es noch jetzt 
gebraucht. Verlaſſen mehrere Perfonen zu gleicher Zeit die 
Bühne, fo wird der Plural exeunt gebraudt. Beide 
Ausdrücke haben das Bürgerrecht in der engl. Sprache er= 
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langt und werden auch in ber Umgangsfpradhe für Abreife, 
Tod und Abgang, jedoh nur in fherzhafter Bedeutung, ges 
braucht. Da Scene auf dem engl. Theater keineswegs gleiche 
bedeutend mit Auftritt ift, fo entfpricht das exit und exeuns 
eigentlich dem deutfchen Begriff der Scene. (L. S.) 
Exodiärii (a. Bühne), gleichbedeutend mit Emboliariae, 
wurde das Fach der niedrig komiſchen Rollen beim röm. Thea⸗ 
ter genannt. (L. S. 
Exödium (Exodion, Exode). Bildete bei den Grie- 
hen, wie der Prolog, bie Epifode und der Chor einen Theil 
der Tragödie, und zwar wurde Alles Exrode genannt, was 
zwifhen den Gefängen bes Chors gefprodyen wurde (fpäter 
bieß der legte Chorgefang ausſchließlich ſo). Bei den Röe 
mern hatte das E. einen ganz beftimmt ausgeprägten Gate 
tungscharafter. Es beftand aus einen Nachſpiele, welches 
von fomifchen Schaufp. (Exodiarii) in denjelben Masken, die 
das Publikum in der Tragödie gefehen, gefpielt wurde ; ente 
bielt häufig eine Parodie bderfelben, und geißelte mit une 
glaubliher Freiheit die Lafter und Lächerlichkeiten der Gro⸗ 
gen und Vornehmen. Am Schluffe des E. wurde häufig 
eine Art von Baudeville- Melodie gefungen, in weldhe das 
Yublitum einzuftimmen pflegte. So gehörte es zu ben Utele 
lanen oder ofeifchen Spielen. Bon der Schärfe der Satyre, 
die fib die Darfteller diefer Eroden gegen Mäcdtige erlaube 
ten, bat man jest Feinen Begriff. Ein Beifpiel davon f. 
Datus. L. S. . 
Exposition. (Aeſth.) Erzählung ber Vorgeſchichte, 
oder erklarende Einleitung zu einem Stücke; d. h. alles Dede 
jenigen, was vor dem Zeitpunkte der Handlung fich beges 
en hat. Man kann die E. eintheilen in die abgefonderte 
und verwebte. Jene wird dem Zufchauer unmittelbar in 
der Korm eines erzählenden Prologs gegeben, wie 3. B. in 
den Phönicierinnen des Euripides; dieſe empfängt er mittel- 
bar oder fcheinbar zufällig, indem die handelnden Perfonen 
unter einander die Thatſachen der Vorgeſchichte erwähnen 
und dem Zufchauer Elar mahen. Die verwebte, in Die 
folgende Handlung verflodhtene E., kann fi) durch das ganze 
Stül bis zur Kataftrophe erftreden, wie 3. B. im König 
Dedip bes Sophofles. Nebenzwed der E. iſt Bekanntmade 
ung der Zufchauer mit dem Ort und der Zeit der Handlung, 
mit den Charakteren der Handelnden u. f. w.; ferner Erres 
gung von Ahnungen und Vermuthungen, welche die Aufs 
merkſamkeit auf die Handlung des Stüds fpannen. Daher 
nennt man die erfien Scenen eines Stüdes auch E.-Scenen, 
wenn nicht, wie es jehr oft der Fall ift, der ganze erfte 
Akt. zur E. gehört. Die grieh. und röm. Dichter vermieden 
häufig die E. durch den Prolog, in welchem die Vorges 
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ſcchichte erzählt wurde und begannen gleich mit der Handlung 
elbft. Unftreitig ift es die fchwierigfte Aufgabe des Dichters 
in der ibrer Natur nach wenig intereffanten E. die Aufmerk— 
ſamkeit zu feileln. UWebrigens wird der Begriff der €. auch 
auf die einzelnen Akte .cines Stücks bezogen, und dann be= 
deutet das Wort die Befanntmadhung des Zufchauers mit 
demjenigen, was nad) der Vorausfegung des Dichters wäh— 
rend des Zwifchenaftes geichehen ift. (Pr. Dr. Sch.) 
Extemporiren (Tehn.), aus dem Stegreife ſpre— 
hen, fingen, fpielen;z von den lateinifhen Worten ex und 
tempus. Der Schaufp. ertemporirt, wenn er im Augen= 
blicke des Darftellens Dinge in den Lauf der Handlung und 
Rede verflicht, die vom Dichter nicht vorgefchrieben find. Iſt 
eine ſolche Abweichung oder Aenderung des Vorgeſchriebenen 
fhon vor der Vorjtellung bedadht, geübt und verabredet, jo 
ift es Eein Ex tempore, jondern eine Einlage (ſ. d.)5 ges 
ſchieht fie aber unvorbereitet, plöglih, durch den Drang der 
Situation oder den Eindrud der Gegenrede hervorgerufen, 
fo extemporirt der Schaufp. . Als Nothbehelf bei Paufen, 
Gedächtnißfehlern, verfpätetem Auftreten, oder nicht erfol= 
genden Zeichen hinter der Scene, ift das E. das befte Mit- 
tel, dem Zufchauer die Mängel und Fehler der Darftellung 
m verbergen und bat der Schauſp. Geiftesgegenwart und 
efhik genug im Charakter der Rolle und der Situation 
angemefjen fortzuiprechen, bis der Fehler verbeffert und fein 
Einfluß auf den Gang der Darjtellung verwifcht ift, fo iſt 
dies durchaus verdienftlih und jedem Künſtler eine ähnliche 
Fertigkeit zu wünſchen, wie Rott fie in einer VBorftellung 
der Gebrüder Fofter in Berlin faft 5 Dlinuten lang in einer 
tragifhen und höchſt ergreifenden Situation gezeigt. Er er= 
temporirte in der leidenfchaftlihften Erregung des fo eben 
ausgebrodhenen Bankerots in gehaltener und dem dargeftells 
. ten Charakter eigenthümlicher Rede fo lange, bis der Ver— 
fpätete auftrat; fo daß die Lüde weder vom Publitum noch 
von den Mlitfpielenden hinter den Couliffen bemerkt worden 
war. Erfolgt das Extempore aber freiwillig, als eine augen— 
bliklihe Eingebung, entweder durh den Wunſch hervorge= 
rufen, die eigene Molle zu größerer Geltung zu bringen, 
oder durch irgend einen Umftand in Rede und Situation der 
Mitfpielenden aufgefordert, fo herrſchen über die Berechtigung 
des Schaufp.s dazu fehr verfchiedene Meinungen. Die 
firengfte derfelben verwirft das Extempore ganz und unter 
allen Umftänden, weil fie dem Schaufp. als einzelnem Theile 
des vom Dichter vertretenen dram. Ganzen nicht das Recht 
gugeneht, Yenderungen zu maden, die von einfeitigem 
Standpuncte aus auch nur einfeitig fein können. Sie fagt: 
ber Schaufp, habe nur das vom Dichter Gegebene zu bele= 
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ben und zu verkörpern, nicht felbftftändig zu handeln; führt 
an: daß 10 gute Extempore’s nicht jo vortheilhaft fein kön— 
nen, als ein fchlehtes dem Eindruck des Ganzen fchaden 
muß und behauptet befonders: daß ein Extempore größten 
iheild nur aus dem Wunfche entftehe, die eigene Perſönlich— 
keit geltend zu machen. Diefe Anficht befämpfend, wird 
dafür angeführt: daß der Darfteller, als vollftändig durch— 
drungen von feiner einzelnen Aufgabe, wohl im Augenblide 
der Darftellung die Nothwendigkeit fühlen könne, durch Zus 
füge, Benutzung zufälliger Umftände, oder durh das Spiel 
des Mitkünftlers veranlaßt, dem Spiele die Lebhaftigkeit und 
Augenblidlichkeit des wirklihen Vorganges zu geben. Man 
weifet auf die Erfahrung hin, daß durch das Extempore für 
das Ulte und oft Gefehene ein neuer Reiz gewonnen und 
für den, Darfteller das vollftändige Durchdrungenfein von 
feiner Aufgabe bewiefen werde, Die  glüdlihe Wirkung 
eines gelungenen Extempore auf Stüde und Scene ift eben= 
falls erwiefen, und im Allgemeinen läßt fich Belle 
daß nur der begabtere Schaufp. das E, wagen wird, Nach 
allem diefen ftellt fich heraus, daß das gute, d. h. glüd= 
lidhe Extempöre zu entfhuldigen, manchmal fogar uns 
bedingt zu loben; das fchlehte, felbftgefällige, und nur 
leeren Spaß Bezwedende durdaus zu tadeln und zurüdzus 
weiſen ſei. — Das mwirkfanıfte Feld des E.s ift für den 
Komiker, in defjen Gebiet es wohl überhaupt nur gehört, 
der Salembourg, die wihige rafhe Replik und das Benugen 
— ſich ergebender Umſtände während der Darſtellung 
elbſt. Nicht zu entſchuldigen find fogenannte Garderoben— 
Tpäße, das Erwähnen von Stadtvorfüllen, da wo Zeit und 
Ort des Spieles Dies nicht geftatten; das Lächerlichmachen 
der Perfünlichkeit feiner Mitfchaufp., ihrer Namen oder der 
Mängel in ihrem Spiel; das Heranziehen des Publikums 
in die Vorgänge auf der Bühne u. ſ. w. Man hat zu 
empfehlen verfucht, daß der Schaufp. fchon auf der Probe 
feine. Extempore’s der Prüfung des Regiffeurs und der Mit- 
fünftler vorlege; und allerdings würde dies das Ungeeignete 
erkennen uud vermeiden laſſen; aber man vergißt ganz, daß 
es dann Fein Extempore fondern ein Zufag, eine Einlage tft; 
denn das eigentlibe Wefen des Extempore ift feine Augenblid= 
lihkeit während der Darftellung felbft, und als ſolches nur dem 
allgemeinen fittlihen und Schidlichkeitsgefühl des Schaufp.s 


überlaffen. Sedenfalls gilt die Regel, daß ein Extempore nie | 


in Form einer Frage, oder am Ende der Nede als Stichwort 
für den Mitunterredner angebracht werde. Eine Frage würde 
diefen in Verlegenheit fegen, und am Ende der Rede Fann ee 
ein Stoden, eine Unficherheit im Geſpräch hervorbringen, da 
man nicht weiß, ob das Extempore zu A oder viel- 
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leicht noch mehr gefagt wird. Kündigt daher ein Schaufp. 
auf der Probe an: bier ertemporire ih etwas!" fo vers 
lange der Mitfchaufp. die Mittheilung deffelben; da es dann 
eben Fein Ertempore, fondern ein Zuſaz ift, den zu kennen 
der Mitfhaufp. ein Recht hat. Faft jede Bühne bat in ih— 
ren gefeglihen Beltimmungen Verbote gegen das E. und 
Strafen dafür feftgefegt ; aber felten werden dieſe verhängt, 
wenn nicht eine Klage einläuft. Da, wo eine ftrenge Cen— 
fur ftatt findet, ift die höchſte Vorfiht für das E. anzuras 
then, denn empfindlibe Strafen haben ſchon oft die Laune 
des Künftlers in die Schranfen des Gegebenen zurüdgemwies 
fen; namentlidy wenn die wirkfamfte Gattung des Extempo es, 
die Satyre und Sronie, irgend Jemand oder irgend Etwas be= 
‚ leidigt hat. Daß da, wo unbefugte, rohe Burfche täppilh 
fih das E. erlauben wollen, ohne durch Bildung, wirkliches 
Zalent, oder glüdlihen Erfolg dazu befähigt zu fein, bie 
fünftler. Vorftände fowohl, als die Eollegen mahnend und 
ftrafend einfchreiten müſſen, verfteht fih von felbft. (L. 8.) 
Extemporirte Commoecdie (Commedia dell’ arte, 
oder Y’improvista, Theaterweſ.). Schaufpiele, in denen nur 
das Sujet gegeben war, die Schaufp. aber felbftftändig wäh— 
rend der Darftellung den Dialog fhufen. Wir finden die 
e. C. zuerft in Stalien, wo fi ihr eigentliher Urjprung in 
der Nacht jener Zeit verliert, die den Uebergang zum Mittel- 
altermadte. Napoli Signorelli, Allucci und Riccoboni ha— 
ben in ihren Werken den Beweis verfucht, daß die Comme- 
dia dell’ arte ein Erbtheil des altröm. Theaters in feinem 
Verfalle ſei; indeſſen trägt fie zu — den Cha⸗ 
racter ihrer Entſtehung im Volke ſelbſt, da keine Dichter 
vorhanden waren, die das Drama wieder erwecken konnten, 
als daß es nöthig wäre, hier ihren Urſprung weiter hinauf 
zu ſuchen. Gewiß iſt, daß die e. C. ſchon längſt ein Eigen— 
thum der Italiener war, als die Calandra des Vibiena 1533 
erſchien. Die Schauſp. nannten ſie Commedia dell' arte 
(Kunſtſchauſpiel), zum Unterſchiede von der Commedia eru- 
dita, oder der regelmäßig geſchriebenen Comödie; und waähr— 
lih in ihr. muß die Schaufpiellunft ihre höchſten Triumphe 
gefeiert haben. Zu einer en ©. gehörte zunädft ein Ar- 
gumento (f. d.), in welchem das Suset in Form einer kur— 
zen Erzählung zufammengedrängt war. Nach diefem wurde 
das Scenario entworfen; b. h. das Spiel in Acte getheilt, 
der Inhalt der Scenen beftimmt und entweder jedem Schaufp. 
eine Abfchrift davon gegeben, ober daffelbe hinter den Cou— 
liffen aufgehängt; fo daß es jeder lefen konnte, Wie diefe 
cenen vor dem Publitum in Dialog, ftummen Spiel und 
Lazzis (ſ. d.) nun ausgeführt wurden, war die Aufgabe der 
Schauſp., welche Alles dies nur auf eine allgemeine Ver— 
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abredung hin felbftftändig zu fchaffen hatten. Obgleich fich 
auch ernfthafte Stude nahweifen laffen, fo war tie große 
Mehrzahl durchaus komiſchen Inhalts und wurde es fpäter 
ausichließlih. Welche Ausbildung und natürlihe Befähigung 
dazu gehörte, die Hauptrollen einer e, C. durdhzuführen, 
wird jeder Schaufp. aus eigener Erfahrung beurtheilen können. 
Allerdings erleihterte die Gewohnheit und tägliche Hebung, 
jo wie das firengbegrenzte Verhältniß der Fächer, dann das 
unftete Leben der Schaufp., die nur Zurze Zeit an einem 
Drte blieben und mit wenigen Ecenarien das ganze Jahr 
auskamen, das Ertemporiren fehr. Der Arlequin fbielte nie 
etwas anderes, als eben nur den Arlequin; eben jo Panta= 
Ion, der mürrifhe Vormund oder Vater, Lelio der Liebha— 
ber, Florin der Liebhaber, der Doctor, der Sapitän, und 
in dieſen wenigen feftftehenden Characteren beftand das ganze 
Perſonal folder Stüde. Daher die große Sicherheit und das 
Bewußtfein der Zufammengehörigkeit, welches diefe Spiele 
auszeichnete. Die Darftellung muß durd das felbftftändige 
Schaffen ein Leben, eine Augenblidlichkeit und Wahrheit 
erhalten haben, wie es jegt Baum dur die gewiflenhafteften 
Proben erreicht werden durfte. Was in einer Scene gefches 
hen follte, oder zum Verftändniß der Handlung gefagt wer- 
den mußte, war allerdings vorgefchrieben; aber das Wie 
war ganz dem Schaufp. überlafien. Wenn alfo das Vor— 
ausbeftimmte gethan vder gefagt worden war, fo fchloß ſich 
unmittelbar die nächſte Scene an, und da von Stihworten 
feine Rede fein konnte, waren fämmtlihe Spielenden gezwuns 
gen, fortwährend zuzufehen, damit fie nichts von dem Ge— 
fagten verlieren und ihre Rede demgemäß einrichten konn— 
ten. Es war alfo ein Enfemble und ein Antheil Aller da= 
durdy bedingt, wie die moderne Schaufpieltunft fie nur mit 
großer Mühe erreiht. Ging dem Sprechenden der Faden 
aus, fo half er fih entweder mit den fogenannten Robbe 
generiche (Gemeinplägen), von denen jeder Character eine 
große Zahl hatte, die zu dieſem Zmvede auswendig. gelernt 
wurben,; oder der immer bereite Komiker unterbrach bie 
Handlung mit einem feiner Lazzi, während deſſen Ausfüh- 
rung ber Stodende Zeit hatte, fi zu fammeln. Aus ber 
Natur diefes Schaufpiels geht ſchon hervor, daß es eben fo 
ſchwer war felbft zu enden, als dem andern bie gehörige 
Zeit zum Reden zu laſſen, und allerdings muß felbft die bes 
deutendfte Fünftler. Kraft durch einen fchlehten Mitſchauſp. 
gelaähmt worden fein; daher biefe Truppen audh nur im 
höchſten Nothfalle neue Schaufp. unter fih aufnahmen. Da 
die Aufgabe ſtets dieſelbe blieb, die Darfteller täglih zu— 
fammenfpielten und Eoftüm fowohl als Maske fih nie ans 
derten, die Schauſp. alfo ſchon durch ganz materielle Uebung 
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eine gewiffe Fertigkeit gewinnen mußten, fo lernte jeder bie 
Schwächen oder Eigenheiten des Mitkünftlers Fennen. Da— 
ber dieſe Vertrautheit und diefes Zufammenfpiel, das den 
eigenthümlichen Neiz der e. C. ausmachte. Der Zuſchauer 
ſah zwar dafjelbe Stüd, aber wie anders geftaltete es ſich 
jeden Abend, wie viel Intereffe mußte der Schaufp. durch 
das Bewußtfein des Publicums erweden, daß er jelbftftän- 
dig fchaffe, nicht Vorgefchriebenes herfage: Jede Nüance, 
jedes ftumme Spiel, jeder gute Einfall gewann in ber e. C. 
ein durchaus ſchauſpielkünſtler. Verdienft und mußte fo durch 

. feine Augenblidlichfeit doppelt feſſeln. Es verfteht fih von 
felbft, daß hier nur von guten en C.n die Rede iftz denn 
ſchlechte, von Unbefühigten dargeftellte, müſſen auch in 
. demfelben Grade unerträglich gewefen fein. Daher der Vers 
fall derfelben. Es konnte nicht fehlen, daß, bei der größeren Aus— 


- „bildung des Theaters im Allgemeinen, die e. C. dem Publikum 


nicht mehr genügen Fonnten. Sobald Characteriftif außer den 
vorhandenen feftftehenden Masten, dichterifher Schwung 
der Rede, neue frappante Situationen verlangt wurden, mußte 
bie e. C. fih fcheu in der ihr überhaupt eigenthümlichen 
. Kreis des Poffenhaften zurüdziehen und einmal hierin feft- 
— ſank ſie ſehr bald zur Gemeinheit herab. Was 
ugenzeugen von der e. C. ſagen, z. B. Flögel, Nicolai, 
und bin und wieder einige alte Schaufp., beſtätigt die Anſicht, 
daß Ulles viel lebhafter, dringender, interefjanter geivefen fei, 
- als man in der regelmäßigen Comodie erreichen Fönne; aber 
auch von den Schaufp.n volle Kraft und wahrhafte Begei— 
 fterung gefordert habe, Sn Deutfchland war fie befonders 
in der erften Hälfte des 15. Jahrh.s in der Blüthe; die Neu= 
. berin begrub zivar den ehrlihen Hannswurſt und mit ihm 
‚ben Kern des Extempore’s; aber bis 1760 und ſelbſt nody 
ſpäter (dann aber freilich fehr gefunfen und in armfeliger 
. Umgebung) Iaffen fih beftimmte Spuren der e. €. nachwei— 
fen. Sn Wien wurde fie 1769 verboten, in Berlin fpielte 
ſie Schuch zulegt. Jetzt ift fie ganz verfhiwunden. Käme 
‚eine auf richtige Principien begründete Schaufpieler-Schule (f. 
Academie) zu Stande, fo würde eine Hebung in der e. C. mit 
zu ihren Aufgaben gehören müffen. (L. S.) 
Extra- Collegium (Theaterwef.), nennen hollän— 
difhe Schaufp. das ihnen bewilligte Benefiz. Auf unges 
wöhnlich großen Zetteln angekündigt, aus den beliebteften, 
gewöhnlich patriotifchen Stüden zufammengefegt, gilt Daj= 
‚Telbe von ihnen, was wir ſchon im Art, Benefiz beſprachen. 
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F. 


F(Muf.) I) der vierte Ton in ber diatoniſchen, oder bie 
fehfte Saite der diatonifch = hromatifchen Zonleiter, hieß fonft 
f fa ut oder fa. 2) Abreviatur für forte. 3) Der 6. Buchs 
ftabe im Alphabet; die Ausfprache des F. ſ. unter Ausſprache 
der Buchftaben. T, 

Fäbel. 1) Eine felbftftändige Dichtgattung, äfopifche 
Fabel; jede erdichtete Erzählung; daher aud oft für Cage, 
mythifhe Dichtung gebraudt. 2) Das Sujet, der Gegens 
ftand eines epifchen oder dram. Gedichts oder das Gewebe 
der darin dargeftellten Begebenheiten, felbft wenn dieje auf 
hiſtoriſcher Baſis beruhen, nicht bloße Fiction (f. d.) fein 
und nicht der jogenannten F.-zeit oder F.-welt angehören 
follten. ‘Zn diefem Sinne ift das Wort F. indeß gegenwär— 
tig ziemlich aus der Aeſthetik ausgefchieden, lieber bedient 
man fich ftatt deifen der Ausfunftsworte: Sujet, Gegenftand, 
Thema, Handlung, Sntrigue u. f. w. WBefonders in Bezug 
auf das Drama ift dag Wort F. immer feltener gebraudt 
worden, feitdem fich die dram. Poefie mehr dem rein hiſtori— 
je Genre, wie der Darftellung moderner Zuftinde und 

egebenheiten zugewandt hat. (M.) 

Faber (Joh. Heinrich), geb. 1722 zu Straßburg, 
längere Zeit Prof. der Rechte und der ſchönen Literarır zu 
Mainz; ft. 1791. Lieferte eine ziemlihe Menge von dram. 
"Arbeiten, größtentheild nah dem Franz., wie Zemire und 
Azor (1771); der betrogene Kadi (1772); Nöschen und 
Eolas (1772); Anton und Antoinette (1774) ꝛc. (M.) 

Fäbre d’Erlantine (Philippe Francois Naraire) 
geb. 1755 zu Carcaffonne, führte ein vielfach bewegtes Leben. 
Er ward Schauſp., Zheaterdichter während der franz. Re— 
volution, die er eifrig beförderte, Deputirter des Nationale 
convents und wurde 1794 auf MRobespierre’s Befehl guilloti= 
nirt. Seine Luſtſpiele empfehlen fich durch richtige Charakter 
zeichnung und glüdlihe Enthüllung der einzelnen Situatio— 
nen. Ausgezeichnet find befonders Philinte, deutjch von 
2. 5. Huber unter dem Titel: Selbftfudht. Leipzig 1794; 
Vintrigue Epistolaire; deutfh von demfelben unter dem Xitel: 
der veredelte Briefwechſel. Ebd. 1797. Und les precepteurs, 
überfegt von Frau v. Kogebue, unter dem Titel: Der Hof 
meifter. Leipzig 1800. Aus feinem Nachlaſſe erfchien noch: 
Veuvres meldes et posthumes. Paris 1802. 2 Voll. (Dg.) 

E'nch (Zedn.) Die Sefammtheit einer Rollengat— 
tung, für die ein Darfteller körperlich und geiftig befonders 
befahigt ift, wird das F. (emploi franz., line of character 
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engl.) deffelben genannt. In den Anfängen der Schaufpiel- 
Funft, der ital. Commedia dell’ arte, den Sotises der Franzofen 
und den Faftnadhtöfpielen der Deutfchen, wuren es die feft- 
ftehenden, täglich wiederkehrenden Charaktere (Masken), wel- 
he den Urfprung des %.- Begriffes feftftellten. Später ent 
widelte der Reihthum dram. Productionen alle jene Unterab- 
theilungen der verfchiedenen Fäcer, die im Laufe der Zeit ent= 
weder zum felbftftändigen %. ſich ausbildeten, oder dem Aeit- 
gefhmadk folgend nad) Furzem Glanze ganz aufhörten. Sp 
ſcharf gefondert wie in der ital. Comedia dell’ arte findet ſich 
Das eigenthümlihe Wefen der Fächer in feiner fpätern Form 
des Zufammenwirfens dram. Künftler, obgleich es im vor. 
Jahrh. in Franfreih und nad diefem Mufter auch in Deutfch- 
land eine große Starrheit und Ausfchließlichfeit annahm. Hatte 
ein Schaufp. fih in einer beftimmten Rollengattung nur ir— 
gend eine Bedeutung erworben, fo nahm er fein Engagement 
-an, das ihm nicht das ausjchließlihe Neht auf alle Rollen 
diefes Fs. zuerfannte. Mit eiferner Strenge hielten bie 
Schaufp. untereinander und aud die Direction auf die rigi— 
defte Obfervanz des Althergebradhten und ein „Tyrannen— 
Agent‘ würde um keinen Preis die Rolle eines tugendhaften 
Herrſchers gefpielt haben, eben fo wenig als ed dem Director 
einftel, einem Komiker, wenn er auch außer feiner Vis comica 
das entfchiedenfte Zalent für Charakterdarftellung befaß, eine 
andere Rolle als die des Eourtifan (f. d.) zu geben. Sehr 
fhwer wurde es durch diefe haarſcharfe Begränzung des Fe. 
befonders dem Kunftjünger ſich einen Weg ;u bahnen, wenn 
er nicht gleich die vollftändige WVerantwortlichkeit eines F. 
übernehmen Eonnte oder wollte, Die F. waren e8, neben 
der Ausfchließung des Standes aus der befiern Gefellichaft, 
weldhe in dem Zufammenleben der Schaufp. in früherer Zeit 
jenes Zunft- und Innungswefen nothiwendig erfcheinen lie= 
Ben, das nod jest fih hin und wieder, natürlih nur bei 

anz Eleinen Bühnen, bemerkbar macht, gegen Ende des 18. 
Jahrh. und felbft bis gegen 1806 aber in feiner höchſten 
Blüthe ftand. Dalberg in Mannheim-war ter erfte, der 
es wagte, über das Herfümmliche der Fächer hinwegzugehen, 
weil er wohl fühlte, daß er dur diefe in feinem wahrhaft 
funftbegeifterten Wirken gehemmt war. - Als Iffland aus 
diefer Schule und mit diefen Eindrüden nah Berlin Bam, 
fand er die Bühne fo in Fächer und Anfprühe und Berechti— 
gungen ber älteren Schaufp. eingeſchachtelt und gelihmt, daß 
er erft nach jahrelangen fhonenden Reformen fi ganz felbft- 
ftändiges Handeln erringen Eonnte. Doc, gelang es ihm noch 
nit, das Prinzip der Berechtigung zu allen Rollen eines Fs., 
weil man einige beffelben gut fpielt, aufzuheben und es 
blieb dem Grafen Brühl bei dem Antritt feiner Theater- 
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verwaltung vorbehalten, diefe herkömmlichen Anſprüche ein 
für allemal von der Hand zu weifen und das Net der 
Rollenvertbeilung, unabhängig von allen Reclamationen ein= 
— Darſteller, der Direction zu vindiziren. Inſofern jede 
irection darauf angewieſen iſt, durch die Leiſtungen der 
Bühne dem Publikum zu gefallen und ſich deſſen Theilnah⸗ 
me zu fihern, läßt fi vorausfegen, daß fie jede Nolle einer 
dram. Dichtung mit dem geeignetften Darfteller befegen wird, 
und aus diefem Grunde ift es gut, wenn ihr durch %.-An= 
fprüde die Hände nicht gebunden find. Freilich ift hier nur 
von gewiljenhaften Directionen die Nede. Frauengunft, vers 
ftedter Einfluß, Laune und Chicane machen dies Recht der. 
Direction au oft zu einer Geißel der Künftler; indeffen 
ftellt auch hierin der moralifhe Zwang, den der Beifall des 
Publitums auf die Maßregeln der Direction ausübt, häufig, 
wenn auch fpät das Gleichgewicht wieder her (ſ. Befegung, 
Beſitz). Ehemals gehörten Nathan der Weife und Otto von 
Mittelsbah zum erften F. und wer die eine Rolle fpielte, 
fühlte fid) auch berechtigt,‘ die andere zu verlangen. Das 
hat jest aufgehört und die höhere und ailgemeinere Bildung 
des Publitums hat in diefer Beziehung dem herkömmlichen 
Schlendrian fein Urtheil gefprohen. Selbſt Sffland war 
nicht frei von dieſen Anfprühen an das ausſchließliche erfte 
d. Seine Rivalität mit Fled, fein Wilhelm Tell, fein Graf 
von Savern beweifen dies. — Jeder Schaufp. ift körperlich 
oder geiftig, durch phyfifhe Mittel oder Eünftler. Bildung 
zu einer, oft auch zu mehreren Rollengattungen vorzugsweife 
geeignet und leicht erkennt fich 7 befondere Befübigung 
heraus; daher entwidelt fih der Anſpruch an alle Rollen, 
die den ſchon mit Beifall gefpielten in ihren Grundzügen 
ahnlich. find, und unmwillführlih denken fih dram. Dichter, 
bejonders folde, die für beftimmte Bühnen fchreiben, ſchon 
während des Entwurfs die Perfönlichkeit irgend, eines Schaus 
fpielers, deſſen bisherige Leiftungen ihn vorzugsweiſe für die 
Darftellung zu befähigen fcheinen. Aus diejen Gründen ift 
das Prinzip des Fs. allerdings in der Natur der fpeziellen 
Kunft=Uebung begründet; nur erfcheint das zu ſtrenge Sons 
dern und überhaupt jede Begrenzung des freien fünftlerifchen 
Schaffens unftatthaft. Was die verfchiedenen Fächer felbit 
betrifft, fo find folgende zu nennen: 1) Erfte Rollen, Helden, 
Charakterrollen. Ueberhaupt das erfte F. bei jeder Bühne. 
Unbedingt zu diefen gehören: Wallenftein, Nathan, 
2ear, such, Philipp M., Offip.u. f. w. Mannig⸗ 
fach find bier die Uebergriffe anderer Fächer, 3. B. bes Mari- 
nelli, Carlos in Elavigo u. f. w., die eigentlich in das 
F.· der Intriguante gehören, häufig aber von dem Schaufp. 
für das erſte 5. gefpielt werden. Daffelbe gilt für die erite 
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komiſche Charafterrolle im Luftfpiel. 2) Erfter Liebhaber und 
jugendliher Held. Mar Piccolomini, Keicefter, Carl 
007, - Gluthen u. f. w. Sm Lufifpiel geht. dies F. 
häufig in das der Bonvivants uber. 3) Bonvivants, 
Chevaliers und Geden werden meiftentheils in den vers 
fchiedenen Nuancen von einem und demfelben Schaufp. ges 
pielt. (ſ. Chevalier.), 4) Sntriguants, Böfewichter, 
errätber, treulofe Räthe: Marinelli, Zartüffe, m 
Kühlen auf der einen, der Unbekannte in den Galeerens 
fElaven auf der andern Seite find die Extreme diefes F.s. 
5) Mantelrollen, (f. d.). 6) VBertraute, (f. Confi— 
dent). 7) Pfiffige Bediente 9) Röm. Rollen. 9) 
Aushülfsrollen (f. d.). Die weiblihen Fächer zerfallen 
in 1) Seldenmütter, 2) erfte Heldin und Liebha— 
berin 3) Eoquetten und muntere Liebhaberinnen 
4) Soubretten oder Kammermädcdhen 5) Komifhe Alte 
und Duennen, 6) zweite und dritte Kiebhaberinnen, 
7) Aushbülfsrollen. Bei der franz. Bühne theilen fich 
folgende Fächer und zwar viel ftrenger als bei der deutfchen 
1.) für die Tragödie, a) Männer, 1) peres nobles, 2) 
premiers roles, 3) jeunes premiers, 4) deuxiömes röles, 5) rois, 
6) troisicmes röles, 7) grands confidens, 8) confidens, 9, utilites, 
10) accessoires. b) $rauen 1) reines, 2) premiers röles,.3) grandes 
princesses, 4) jeunes premitres, 5) confidentes, 6) röles à 
recits, 7) utilites. 11.) Zuftfpiel: a) Männer 1) premiers röles, 
2) jeunes premiers, 3) troisiemes roles et raisonnenrs, 4) peres 
nobles, 5) manteaux, 6) grimes, 7) premiers comiqnes, 8} 
deuxicmes comiques, 9) paysans, 40 utilites, 11) accessoires. 
b) $rauen I) premiers röles, 2, jeunes premicres, 3) grandes 
'coquettes, 4) amoureuses, 5) ingennites, 6) caracieres et dueg- 
nes, 7) Soubrettes, 8) paysannes, 9) utilites, Bei dein 
Theätre frangais wird noch immer firenge auf den Unterfchied 
der Fächer gehalten und der Beſitzer eines %.8 (chef d’emploj) 
hat das ausschließliche Anrecht auf alle Rollen defjelben, die 
er nicht felbft feinem double (f. d.) abiritt. Daber ſo viel 
Deraltetes befonders in der Tragödie diefes Theaters, wor— 
über Ed. Devrient in feinen Briefen aus Paris viel 
Treffendes fagt. Bei den übrigen Theatern herrſcht in diefer 
Beziehung größere Freiheit, bejonders durch den abfoluten 
Einfluß der Dichter, denen das vollftindige Recht der Beſe— 
gun zufteht. In den Provinzen gilt die eigenthümliche Sitte, 
ch für alle Rollen beftimmter Parifer Schaufp. engagiren zu 
laffen; 3. B. ein .erfter Tenor fpielt Nourrit, Chollet und 
Martin; d. h. alle Rollen die Nourrit in der großen Oper, 
Ehollet in der opera comique und Martin, der laͤngſt verftors 
bene große Singer des Feydeau, gefungen, So entftehen mit 
jeder bedeutenden Perfönlichkeit in Paris nene Fächer in der 
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Provinz. Die ehemalige grande cognette und ingenuite fpielt 
jest Mars und Dejazet;z der ehemalige premier comiqye 
Bouffe Lepeintre, Monrofe und Ddry. Dieſer Sitte entfpre= 
hend find auch die Contracte der Fönig. franz. Schaufp. in 
Berlin, und der Paiferl. in Petersburg abgejchloffen. Alle 
Rollen, die in Paris von Bouffe, Odry, Alcide Zoufez, 
Ahard, Vernet u. f. w. gefpielt werden, fpielt in Berlin 
ausfchlieglich der erfte Komiker Francisque. Selbft in Deutfche 
land füngt man an, diefer Sitte zu folgen. In Deftreid 3. 
B. die LocalKomiker der Provinzen nad) den erften Komikern 
der Leopoldftadt, Sofephftadt und des Theaters an der Wien; 
in Norddeutfchland nad den berliner Komikern (f. Contract 
Band 2 Seite 210). Das Uebergehen aus einem F.e in dag 
andere ift einer der fchwierigften und entfchiedenften Mo— 
mente in dem Leben des Schauſps. Mit zunehmendem Le— 
bensalter müſſen Liebhaber, Chevalierds, Kammermädcden, 
jugendlihbe Helden und Heldinnen darauf bedacht fein, das 
richtige Feld für ihr Fünftiges Wirken zu wählen und viel 
fommt hier auf den richtigen Zeitpunkt wie auf die fich dar= 
bietende Gelegenheit an. Beſſer zu früh als zu fpat. — 
Um über die eigene Fähigkeit urtheilen zu können, mache 
man daher zu rechter Zeit PVerfuhe, ehe das Publifum 
gebieterifch das Aufgeben des bisherigen F.s fordert. Beſon— 
ders fchwer wird Frauen dieſer Hebergang, doch läßt fich nicht 
genug anempfehlen, daß er bei Zeiten gefhehe und frühere 
erſuche ihn erleichtern und motiviren, (L S.) 
Fächer (Bard.u. Requif.) Eine Erfindung der Frauen füb- 
liher Länder. Urfprünglid nur aus Palmblättern und Fe— 
derbüſchen beftehend, diente der F., das Antlig gegen Sonnen⸗ 
brand zu ſchützen und kühle Luft zuzufächeln. Schon im höch— 
ſten Alterthum waren F. gebräuchlich und auch Männer, wie 
noch jetzt im Orient, bedienten ſich ihrer. In Athen betrachtete 
man den F. als einen Scepter der Schönheit, bei den Rö— 
merinnen war er ein Luxusartikel und erſchien häufig mit 
Schmuckfedern der ſchönſten, ausländiſchen Vögel geziert; 
die ſpan. und ital. Mode brachte zu Anfang des 16. Jahrh.s 
den F. nach Frankreich; er beſtand damals nur aus einem 
Griff von buntbemalter mit Federn umgebener Pappe. Nach 
und nach bildete man ihn zierliher und dem Auge gefälliger, 
aus mehren Stäben, von verfchiedenen reihen Stoffen und 
nannte ihn hinefifherg. Mit Gold, Elfenbein, Papageifes 
bern u. dergl. ausgelegt und geziert, wurde der Lurus in 
diefem Artitel immer größer und der Gebranch fo allgemein, 
daß man fich eine Dame von gutem Ton ohne F. nidyt mehr 
denken Eonnte. Die ausgezeichnetften Künftler boten ihre 
Anlente auf, auf einzelne Stäbchen ganze Landſchaften, 
Gruppen und Scenen anzubringen. Während der Revolus 
Theaters Leriton IH. | 15 
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tion verſchwanden die F. eine Zeit lang, um ſich jedoch nach— 
ber um fo mächtiger zu behaupten. Was Stoff und Aus 
fhmüdung der F. betxaf, gebut die Mode von da an fteten 
Wechſel, bald füchelten fih die Damen mit Scenen aus der 
Mythologie, bald aus der Nevolution, bald aus dem Kriegs 
leben, bald erfchien der F. gothifch, chinefifch, durchbrochen, 
bald aus Seide, Holz, oder Pergament, bald aus Papier, 
Horn, Scildplatt, Baft, Scilf u. dergl., immer aber be— 
ftand er aus 8 bis 12 dünnen Stäbchen, 8 bis 16 Zoll lang, 
die am Ende durch einen Stift verbunden find, um den fie 
fih drehen, fo daß fie etwa ein Wiertel eines Kreifes aus— 
machen, wenn fie auseinander gebreitet find, Noch heutigen 
Tages ift der F. eines der erften Erfordernifje der Toilette 
einer eleganten Dame. Die gefuchteften find die Pompadour= 
and Dubarry-F. Tene find größer als die gewöhnlichen, 
von Perlmutter mit Gold eingelegt; diefe find aus Atlas mit 
Gold gedrudt, beider Stäbe von polirtem Stahl mit getriebe 
ner Arbeit verziert. Die vorzüglichften, gefhmadvollften Arti— 
kel diefer Art liefern einige Fabriken Englands und die zu Pas 
ris, Brüffel, Genf, Wien u. a. m. Cine vollftindige Ge— 
Thichte der F. f. in der Leipziger Gelehrten Zeitung v. J. 
1761 ©. 78 ff. E. G. | 

Fackeltanz (Zanzf.) ein fhon den Griechen befann= 
ter marfchartiger Tanz mit feierliber Muſik, während deſſen 
Dauer die Tänzer Fadeln trugen. In den Nitterzeiten war 
er fehr üblich, verlor fi aber bald aus dem Leben und blieb 
nur auf der Bühne zurüd. Nur Wachsfackeln find dabei 
anwendbar; von diefen wird auf der Bühne aber nur ein 
kurzes Stüd genommen, die übrige Länge durdy einen fadel= 
förmig gefchnigten und weißangeftrihenen Stab erfegt, der 
oben, wo das wirklihe Wade eingeftedt wird, mit einer 
Schutzſcheibe verfehen ift. B. 

Fähigkeit. S. Anlage und ‚Beruf. 

Fahne (Requif.) ein fehr häufig gebrauchtes, bei 
Aufzügen, Ausfhmüdung einer Halle ꝛc. fehr oft im Ueber— 
maß angemwendetes Nequifit. Die 3. befteht aus ber F. 
Stange, einem langen Stabe meift mit vergoldeter F.— 
Spitze oder Knopfe und dem F.-Blatt, einem dedigen 
Stück Zeug, welches mit einer Seite an die F.-Stange be= 
feftigt ift. Nur die Kirchenf.n machen von biefer Form eine 
Ausnahme; die $.- Stange ift bei ihnen mit einem vergols 
beten Kreuze ftatt der Spige oder dem Knopfe geziert, das. ; 
%.-Blatt aber ift ein Tängliches Viereck, deffen oberes Ende an 
ein Querholz befeftigt und mit einer goldenen Schnur an 
die $.= Stange: angehängt wird; das untere Ende dagegen 
ift gewöhnlich ausgezadt und mit Duaften, Franzen und Trod⸗ 
deln verziert. Ihre Farben-find verfchieden, nad den Zeiten, 
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-bei denen fie gebraudt werben, oder den Heiligen, beren 
Bild fie enthalten (vergl. Eafula); das Bild eines Heiligen, 
oder eine Scene aus der Lebens? und Leidensgefhichte Chriſti 
findet fi ftets in der Mitte der $. — Die — als Feldzei⸗ 
chen kommt zuerſt unter den röm. Kaiſern vor; ſie hieß Vexilla 
oder Flammula (bei der Reiterei, die eine feuerrothe F. 
führte) und war Anfangs mit einem Drachen, ſpäter mit 
dem Bildniffe der Kaifer geziert; verfchiedene Thiere deutes 
ten daneben die Arten der Krieger an. Nebenbei blieb aber 
der Adler immer das Legions-Feldzeichen und die F. war 
mehr zur Bierde vorhanden. Die alten Deutfhen hatten 
Anfangs ein an eine Stange gefnüpftes Band als Feldzei= 
hen, aus dem fpäter das Banner (f. d.) entftand; dies war 
die F. für das ganze Heer und die einzelnen Abtheilungen 
batten ihre befondern $.n. Als das Lehnswefen fi) ausge 
bildet hatte, führte auch jeder Edle, Ritter zc. feine eigene 
5 — In faft ullen andern Ländern findet man die F. als 
Feldzeihen glei bei ihrem Erſcheinen in der Gefcichte, 
oder wenigftens beim Beginne der Monardie vor; nur die 
Zürken führen eine und NRoßfchweife find ihre Keldzeichen. 
Zwar befigen fie die $. des Propheten, von grüner Seide 
mit goldenen Franzen; doc liegt diefelbe ftets tief verhüllt 
in der Schagfammer und wird nur in höcdhfter Gefahr bei 
Aufftänden u. dergl. entfaltet. Eine Art Eleiner 3ediger F.n, 
die bei den Türken no üblich find, gelten nur als Ehren= 
zeihen (f. Alem). Die Farben der F. find verfchieden nad 
den Völkern (f. Nationalfarben) ; die $.n der Infanterie find 
größer als die der Kavallerie; lehtere heißen Standarten. — 
Die F. wird vom Fähnrich (Fahnenträger f. d.) getragen. 
Eine befondere Art der F. ift die Flagge, die an den 
Maften der Schiffe theils als Zierde, theils zur Bezeichnung 
der Nationalität, der Würde des Commandirenden oder der 
Beftimmung des Schiffes flattert; in der Form ift die Flagge 
der 5. gleich, die Farben wechſeln nah den Völkern (f. Nas 
tionalfarben). Die fpeciellen Beftimmungen und Bedeutun— 
gen der Flagge hier auseinander zu fegen, ift nicht erfors 
derlih, da de auf der Bühne nur höchſt felten vorkommen 
kann. — (RB) 

Fähnrich, Fahnenträger, eine Militairharge, bie 
ehedem fehr wichtig war; jedes Regiment war in 10 bis 12 
Abtheilungen getheilt, deren jeder ein Fähnlein von einem 
ftarken, tapfern und bewährten Mann, dem F., vorange= 
tragen wurde, deſſen Kleidung glänzend und flattlid war. 
Nach dem Aufhören der Landsfnehte wurde ber jüngfte 
Offizier jedes Regiments F. und hatte theild die Fahne zu 
tragen, theils fie zu bedecken und zu vertheidigen; er hieß 
Fahnenjunker. Jetzt ift auch dieſe — „meift abge 
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Ihafft und ber F. (Porte-Epee F.) ift ein, dem Avances 
ment entgegen fehender Dann, der dem Nange nad zwifchen 
dem Offizier und Feldwebel ftehtz von einem folchen wird 
allerdings auch die Negimentsfahne getragen. (B.) 
Fahrende Leute (Theaterweſ.) wurden im 17. 
und in der erften Hälfte des 18. Jahrhs. alle herumziehenden 
 Schaufp.= Truppen in Deutfchland genannt, alfo gleichbedeue 
tend mit den Comicos de la legua (f. d.) in Spanien und 
den Strolling players in England. In welder Achtung diefe f. 
‘2, beim Volke ftanden, davon giebt ein Verslein Kunde, 
dag 1724 in einem Volksbüchlein voller bibliſcher Sprüche, 
Weiſſagungen und Lebensregeln erfchien: 
| Das Juck und Sad, 
Das fahrende Pad 
Es Hurt und ftichlt 
Und Hat aud) Käufe. (L. S.) 
Faleön. (Dem.), geb. zu Paris‘ um 1816, eine 
Schülerin Nourrit’s im Confervatoire von Paris, fie tauchte 
plöglih wie ein flrahlendes Meteor an dem Theaterhimmel 
‚der großen Oper empor und gehörte bald zu den Königinnen 
des Geſanges. Trotz ihrem zarten Alter war fie unendlich 
reich durch eine große Gegenwart, durch eine unbegrenzte Zus 
Zunft; fie verſchmähte die gebahnte Straße, fchlug einen 
bisher noch unbekannten Weg ein, und ließ die unbedingte= 
ften Anforderungen hinter fih. Prachtvoll und berrli war 
die Stimme der F. und durch ihre gewaltige Sntonation er= 
rang fie fih Bewunderung; ihr Ton war ftarf, colofjal, von 
‚übernatürlihem Glanze, und ihre dram. Vibration erfchütterte, 
‚wie Alles, was erhaben, groß und ſchön iſt. Voll. Ungeftüm 
and Gluth richtete ihr Geſang fih an die Maſſen und madıte 
dieje durdy ihre Energie erbeben. Die Jüdin und die Huges 
notten waren ihre beiden fehönften Rollen. 1837 machte fie 
‘eine Neife in die Provinzen und feierte auch dort fchöne 
Triumphe, auf die fie ftolz fein darf. Gefchrei der Bewun— 
‚derung, Bravos, Kränze und Gedichte flogen ihr zu, Furz 
‚Alles, was der glühendfte Enthufiasmus einer jungen und 
fchönen Künftlerin -darbringen kann. Uber fie kehrte frank 
nah Paris zurüd und ihre herrliche Stimme war bald dahin; 
'zwar betrat fie Anfang 1840, nad ihrer angeblichen Wieder= 
berftelluug, wieder die Bühne, und wurde mit allen Zeichen 
der Liebe aufgenommen. Aber fie erlag beim erften Ver— 
ſuche, konnte nicht fingen und das Gefühl ihrer Unfähigkeit 
309 ihr eine neue Krankheit zu; fie wird zwar genefen, aber 
ihre Stimme ift für immer verloren. (A.). 
-  Falcone (Teatro al), Theater. erftien Ranges - in 
Genua (f. d.). 
Falkenorden (der. weiße).. Stifter Ernft Auguft, 
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Herzog zu Sahfen- Weimar 17325 1815 wurde er vom Groß⸗— 
herzoge Sarl Auguft erneuert, Er beftehbt aus 3 Claffen — 
Großfreuzen, Commandeurs und Rittern. Das Ordenszei— 
hen ift ein goldner, weißemaillirter Falke mit goldnem Schna— 
bel und Fängen, auf einem Sedigen, goldenen, grün emaillir— 
ten Sterne. Zwifchen diefem Sterne ein 4dediger rother, 
etwas Eleinerer Stern, deffen Spigen weiß emaillirt find. 
Ueber dem Sterne befindet fich eine goldene Krone. Auf 
ber Rückſeite ift der Sedige Stern weiß, der dedige aber grün 
emaillirt. In der Mitte ift ein blau emaillirtes Schild mit 
dem Wahlſpruch: vigilando ascendimus. Dies Schild ift mit ei— 
nem goldenen Lorbeerfranze und für das Militair mit Arma— 
tur eingefaßt, welches eine goldene Krone bededt. Hierzu 
wird auf der linfen Bruft ein filberner Stern getragen, 
der in der Mitte einen weißen fliegenden Falken auf goldes 
nem Grunde hat. Ihn umgiebt der Wahlſpruch: Vigilando 
ascendimus iu blauem Email. Diefer goldene eingefaßte Kreis 
liegt auf dem, grün emaillirten Sterne und dieſer auf dem 
filbernen größeren Drdensfterne Das Drdenszeihen wird 
von den Großfreuzen an einem breiten hocdhrothen gewäſſer— 
ten Bande über die rechte Achfel getragen. Die Comman— 
deurs tragen es an einem fchmalen rothben Bande um den 
Hals. Die Nitter führen das Ordenszeichen, jedoch Eleiner, 
an einem rothen Bande im Knopfloche. B. N, 

Faisch (Xefty. und Muf.). Fehlerhaft, was der Nas 
fur zuwider ift, ihre Gefege verlegt, und der Regel nit 
entipricht. Daher fee Auffaffung, -Darftellung einer Rolle, 
wenn fie der Intention des Dichters entgegen ift, ferner f.er 
Reim, f.es Bild, Gleihniß u. f. w.;5 in der Muſik f.e 
Quinte, die unvollEommene Quinte, die aus 2 ganzen und 2 
halben Zönen beftehtz f.e Intonation, f.er Takt, f.e Modus 
lation u. ſ. w. bezeichnen überall eine Abweichung ven dem 
Richtigen und Gefeglichen. (M, 

Falscher Abgang. Fausse Sortie. (Schein = Abs 
gang) |. Abgang. (L. 8) 

Valsen (Enewald v.), geb. 1755 zu Copenhagen, 
zeigte ſchon im frühen Alter die feltenften Talente; feine erfte 
Bildung erhielt er in einer Privatfchule feiner Vaterſtadt und 
mit 10 Sahren trat er feine academifche Laufbahn ſchon an. 
Sm 16. Jahre ward er als Eopift bei der dänifchen Kanzlei 
angeftellt, wurde dann Affeffor des Hofgerihts in Norwegen, 
Suftitiarius und endlich Affefior des höchſten Gerichts; ftieg 
bis zum Etatsrath in Chriftiana und ward Mitglied der 
interimiftifchen NRegierungscommiffion in Norwegen. F. war 
ein Eenntnißreicher und thätiger Gefhäftsmann, und feſſelte 
durh anmuthige Darftellung und eine hinreichende Fülle des 
Vortrages in feinen Schriften. Mitten unter den Gefahren 
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feines Baterlandes hatte fi fein poetifches Talent entiwidelt, 
in welchem die dram. Richtung vorherrfchend fchien. Seine 
Vorliebe für die Bühne machte ihn zu einem beliebten Bers 
fafjer und Umarbeiter mehrerer Schauſpiele. Was er für's 
Theater fchrieb: de Dragiducke, de snorrige Facttere, Ida of 
Tokkenburg, fortladte Datter, Pebersvindine u. a. Schaufpiele 
und Luftfpiele gehören noch immer zu ben Lieblingsftüden 
ber Dänen. Seinen Patriotismus zeigen feine Kriegslieder 
und eine Schrift, Budstick betitelt. (Dg.) 
Falset (Muf.), f. FZiftel und Kopfftimure. 
Fälstaff. Shafefpeare’s renommirtefte komiſche Figur, 
auftretend in den Heinrih= Dramen und in ben Jujtigen 
Meibern von Windfor. Sm Charakter des %. begegnen lich 
auf fonderbare Weife die edleren Eigenfchaften mit den Un⸗ 
tugenden eines verwahrloften Geiftes, welchen Trägheit, Feige 
heit, Müffiggang zu jeder finnliden Ausfchweifung bis auf 
den. Punkt gebradht haben, welden er veranfchaulicht und ihn 
in die Umgebung verfchlagen, mit weldher wir ihn verkehren 
fehen. Im hohen Grade begabt mit den vortrefflidhften 
efelligen Talenten, reih an Wis, Geiftesgegenwart, Scharfs 
inn und Menfchenkenntniß ift er durch verkehrte Anwen— 
dung dieſer Gaben, indem er lediglih dem niedern Ziele, ber 
Genußſucht nadhftrebt, ein Abentheurer, ein nichtswürdiger 
aber immer angenehmer Menſch geworden. Unftreitig bat 
er früher in vornehmen Umgebungen gelebt, aus denen ihn 
nur feine 2iederlichkeit, feine Schwelgerei, fein Müſſiggang 
und vor allem feine Feigheit verbannt haben. Er kennt die 
Formen der feinen Welt, er hat einen natürliden Anftand, 
er weiß die Menſchen jeden Standes, jeder Geiftesart voll= 
kommen richtig zu beurtheilen und zu behandeln und felbft 
über feine verädhtlichften und liederlichften Handlungen ift noch 
ein.edler Schimmer, Weberbleibfel einer beſſeren Vergangens 
heit verbreitet. Aber fein ſtarkes Wigeln, feine Indolenz 
für alles höhere Streben, hat ihn geiftig gemein, gefühllos 
für das Unwürdige feiner Lage und Verhältniffe gemacht und 
ibm fogar eine gewiffe Behaglichkeit für fein Leben und Trei— 
ben dergeftalt eingeflößt, daß er nicht mehr im Stande ift, 
fih. demfelben zu entreißen, wie 3. B. Poins in dem noch 
etwas Edleres, wenn auch im geringen Maße fid regt. Nach 
biefen leichten Andeutungen muß F.s Charakter vom Schaufp. 
erfaßt und dargeftellt werden. F. ift wigig und zwar in fo 
hohem Grade, daß er völlig partheilos fih felbft ein Gegen= 
ftand des Wiges ift, fobald er fih nur daran amüfiren, alfo 
feine Genußfucht befriedigen kann. Der Wig aber fordert 
einen behenden Geift und diefer eine rafche Zunge und be= 
weglie Glieder und Mienen, um fi feinen Abfihten ge= 
maß äußern zu können. Iſt nun 5. gleich mit den Jahren 
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körperlich bedeutend ftärker geworden, fo ift fein Geift beshalb 
noh völlig fo beweglid wie früher und fteht in feiner gan— 
zen Kraft, fo daß die natürlide Barfchheit feiner Sprade 
durch feine Eörperlihe Befchaffenheit nur einen Beifag be— 
haglicher Bedächtigkeit gewonnen hat und bie frühere Schnel= 
lig£eit feiner Mienen und Bewegungen, die ehte Virtuofie 
tät des vollendeten Wiglings, zu jener bequemen ruhigen 
Gelenfigfeit gemildert worden ift und durch die niedrige wüſte 
Gefellfhaft eine Beimifhung größerer Derbheit erhalten hat. 
5. ift fiherlid fehr di aber gewiß nicht formlos, denn 
Vieles in den beftändigen Spöttereien über die Talggrube 
ift lediglich Iuftige Uebertreibung des Prinzen und feiner hei— 
teren Genoſſen, welche, obgleich fonft nicht Hofleute, diefen 
doch darin gleihen, daß fie Chor und Echo der prinzlidhen 
Einfälle find. F. darf daher nur in fo weit di erjcheinen, 
daß der Zufchauer durdy fein Aeußeres in den Stand gefegt 
wird, zu bemerken, wie der Prinz in feinem Humor fich 
biefe fcherzhaften Webertreibungen erlauben darf, ohne zu 
grobe Unwahrheiten zu ſprechen; allein nicht fo unförmlid 
daß des Prinzen Gejpött zur trodenen ernft gemeinten Be— 
fbreibung der Wirklichkeit herabſänke, oder diefelbe faum, 
vielleiht gar nicht erreichte und F.s Erfcheinung als Carris 
fatur diefer und aller Wirklichkeit erfchiene. Alles was die 
feine Linie, die oben angedeutet ift, überfchreitet, ift von 
Uebel und zerftört unwiderbringlih jenen Haud des Adels 
und der Grazie, der von Shakefpeare auch über diefen luſtigen 
Schuft verbreitet ift. — Diefen Andeutungen muß aud das 
Gefiht des F. entjprechen. Er ift Gutfchmeder und zwar 
Am hoben Grade; er ift ein liftiger Schuft, aber mit Guts 
müthigfeit und Wig; er ift gemein, allein nicht ohne Erzie— 
bung; alfo muß der Schaufp. feine Maske gleichweit von 
. aller Carrikatur fold eines Menfchen und der plumpen uns 
wahren todten Theaterfigur eines gemeinen Luſtigmachers hal 
ten. Alle Bewegungen diefes grauen Sünders in feinen fo 
verfhiedenen Situationen müfjen diefen angemeffen fein und 
überall fih Spuren der ehemaligen edlern Berhältniffe, der 
beijern Erziehung und des höhern Standes, dem urſprüng— 
lid) der Herabfömmling angehörte, wiederfinden. F. ift eine 
Art verwahrloftes Genie, aber oft macht die Bühne aus 
diefer wunderbaren Figur einen plumpen Spaßmader, einen 
dicken Hanswurft in Coftume der untergegangenen Nitterzeit, 
eine unförmlihe Carrikatur, die bei ihrem erften Erſcheinen 
wegen ihrer Unförmlichteit Lachen erregt, aber allen Humor 
vernichtet, womit F. über fich felbft und andere über ihn 
fih luſtig machen. Einer der trefflihften Darfteller des F. 
war Ludivig Devrient. (S. Heinrid IV. und zer 
(Dr. S-f. 
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Faltenrock (Gard.), f. Reifrod. 
| Faltenwurf (Gard.). Jedes weite Gewand, das 
den menſchlichen Körper bekleidet, bildet Falten; diefe Falten 
Funftfhön zu ordnen, ift eine der fchwerften Aufgaben für 
ben bildenden Künftler, um wie viel ſchwerer für den Schaufp., 
der auch die Uebergangspunfte von einer Lage bes 58. in die 
‚andere vor den Augen des Zufchauers zu Be hat. 
Als allgemeine Regel für den F. gilt, daß er der Natur ent= 
Tprehe, Gefhmad zeige und Bedeutung habe, Alle gleiche Fal— 
ten erzeugen Steifheit, in ſpitzen Windeln fallende unanges 
nehm auf das Auge wirkende Licht: und Schattenftellen, fo 
wie Eckiges, Gebrochenes, Unſchönes. Immer muß die 
faltige Gewandung felbft bei der ftrengfte Verhüllung den 
Formen des menfchlichen Körpers entfprechen, ja fie noch 
deutliher zur Anfchauung bringen. Der Schönheitsfinn ift 
in Bezug auf ſchöne Gewandung der befte Leiter und da 
das antite Coſtüm allein Kenntniß des %.8 von dem Dar— 
fteller fordert, fo ift häufiges Anſchauen guter Bildwerfe zu 
empfehlen. Obgleih das antife Coftüm mit jedem Jahre 
mehr von der Bühne verfchwindet, fo follte doch jeder junge 
Schaufp. fid bei Zeiten mit den Grundfägen befannt machen, 
nad denen Griehen und Römer den Mantel (Pallium, Toga) 
trugen, bandhabten und für verjchiedene Zwecke vrdneten. 
Die Toga, über deren eigentlihe Form, befonders im Anz 
. "fange, die Archäologen fehr verfebiedener Meinung find, muß, 
wenn fie auf der Bühne getragen wird, dreimal fo lang als 
der Körper des Menfchen von der Schulter bis zum Knöchel 
fein; die eine Seite diefer Länge ift gerade, die andere halbs 
rund; fo daß die größte Entfernung des halbrunden Randeg 
von dem graden ebenfalls eine Mlenfchenlänge beträgt. Die— 
Tes große Stück Zeug, das jedenfalls aus wollenen Stoffen 
beftehen muß, wird mit dem einen Ende fo auf die linke 
Schulter gelegt, daß die grade Seite am Halfe und auf der 
Bruſt entlang, die halbrunde aber auf dem Iinfen Arme 
liegt und die Spige unten wenigftens den Knöchel berührt. 
Dann nimmt man die grade Seite über den Rüden unter 
dem rechten Arme hindurch und wirft die andere Spitze über 
die linke Schulter, fo daß diefe hinten auf der Nüdfeite des 
Körpers hängt und ebenfalls faft den Boden berührt. Dies 
ift die Sundamentallänge der Toga. Sie wird durch bie 
Beugung bes linken Armes vielfach modifizirt und durch ges 
ſchickte Handhabung des Endzipfels mit der rechten Hand 
häufig ganz geändert. Einige Uebung vor dem Spiegel giebt 
bier bald die richtigen Würfe an. ie die rechte Hand den 
Bipfel faßt, fib in diefen einhüllt, einen Ruhepunkt in ber 
Zoga vor der Bruft fucht, fie über den Kopf zieht, um ſich 
im Schmerz zu verhüllen, oder wohl gar rückwaͤrts fchleudert, 


Fama | Faudängo 255 


fo daß fie nur auf ber linken Schulter noch einen Ruhepunkt 
hat, den ganzen Körper aber entblößt, find Aufgaden, die 
der Studirende ſich felbft ftellen und ihre Löfung vor dem 
Spiegel verfuhen muß. Mer fih darauf verlaffen wollte, 
ohne ſorgliche Vorübung in antitem Coftüm auf der Bühne 
zu erfcheinen, würde fehr bald die große Anbehuülflichkeit ers 
kennen, die eine unausbleibliche Folge der ungewohnten Bes 
Eeidung ift, die eben fo fhön als widrig auf den Zufchauer 
wirken Fann. (L. S. 

Fama (Myth.), griech. Pheme, der Erde jüngfte 
Tochter, aus Rache für die Vertilgung ihrer Brüder, der Gi— 
ganten, geboren, die Perfonification des Gerüchts, an Schnel= 
ligkeit alle Weſen übertreffend, gleich der Eris von der ges 
tingften Geftalt bis zu einer zu den Wolken reihenden Größe 
fih erhebend , befiedert und mit eben fo viel Augen, Ohren 
und Zungen, als Federn begabt, des Nachts den Schluf 
verfhbmähend und rajtlos Himmel und Erde durdfchwirrend, 
des Tags von den Höhen das Treiben der Weltbewohner 
belaufchend. Ihre Wohnung liegt an der zweifachen Grenze 
iheide von Erde, Meer und Himmel, von wo aus man 
Ales anfhaut und hört; ihre Zugänge ftehen Tags und Nachts 
offen. Alles findet dort feinen Wiederhall, der unaufhörlich 
wie das Murmeln der Wellen vder wie ferner Donner den 
Palaft durchbrauſt. In ihrem Gefolge befinden ſich die Leichte 
gläubigkeit,. die Götter der Furcht, das Volksgetümmel und 
die Ohrenbläferei. Man hat fie wohl auch, namentlicd, bei 
den Neueren, mit der Taube abgebildet. (F. Tr.) 

Fames (Alleg.), Perfoniftcation der Hungersnoth, 
wohnhaft in Der Vorhalle der Unterwelt, oder in einer wüſten 
Einöde Scythiens am Kaufafus; der Ceres Feindin. Sie 
nahrt fih von fpärlihen Grashalmen, bat firuppiges Haar, 
hohle Augen, bleiches Gefiht, welfe Lippen, harte Haut, 
hervorfiehende Knochen und haucht die Leute mit ihrem vers 
derblihen Athem an; den Menfchen verleitet fie zu aller 
Uebelthat. F. Tr.) 

Fandängo (Tanzk.), ein Nationaltanz der Spanier 
und Portugiefen mit mäßig langfamer Bewegung im 3 Tact; 
die Mufitbegleitung befteht meift in einer Zither, die eine 
Molltonart fpielt, und von den Tanzenden felbft mit Caſtag— 
netten (f. d.) begleitet wird; wenn der F. auf dem Lande von 
den Bewohnern eines Dorfes getanzt wird, begleiten diefe 
Ihn auch gewöhnlich mit Gefang. Der Charakter des Tanzes 
ft Anfangs fanft, zärtlih und hingebend, aber allmählig 
feigert er fi bis zum Extreme füdliher Leidenfhaft und 
alle Freuden der Liebe bis zu den üppigften Attituden wer— 
den darin.ausgedrüdt. Und hierin liegt eben fein Reiz, 
denn die pas find höchſt einfach und kunſtlos. a 
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Fäneon (Gard.)), ein Kleidbungsftük des Pabftes, aus 
einem feinen feidenen Schleier beftehbend, der Kopf und 
——— bedeckt und auf der Bruſt zuſammengewickelt 
w r 2 (B. 
Fantoceini (Theaterweſ.). Name ber auch in Frank: 
reih, England und Deutfchland bekannten Pleinen tragbaren 
ital. Puppentheater, die man häufig auf Märkten, bei 
BVolksfeften und Kirchweihen fieht. Der Puppenfpieler ftedt 
in einem Gerüft verborgen, leitet die Puppen auf der Hand 
und läßt diefe nur bis zum Gürtel fihtbar werden. Mit 
bem Zeigefinger regiert er den Kopf, mit dem Daumen und 
Mittelfinger aber die beiden Arme ber Puppe, deren weite 
und unten offene Kleider das Handgelen? und den untern 
Theil des Armes bedeften. Sehr häufig werden auch leben» 
dige Thiere, Katzen und junge Hunde mit in’s Spiel ges 
bracht, die dann von den Ohrfeigen und Stößen Pulcinellos 
viel zu leiden haben. Die Intrigue der kleinen komiſchen 
Scenen befteht in Prügeln, die Späße in Prügeln, die Cha» 
raktere in Prügeln und geprügelt werden, fo daß es eigent= 
lich Feine Scene giebt, die nicht mit Prügeln gefchloffen wird, 
Menn der Puppenfpieler feine Sache verfteht, jo kann man 
bei den unbarmherzigen Schlägen mit großen Knitteln auf 
bie hölzernen Köpfe unmöglich ernfthaft bleiben. Ein als 

en, an den eine der Figuren gehängt, ein Sarg, in welchem 
te begraben wird und der Teufel, der am Schluß gewöhn> 
lich das ganze Perfonal holt, dürfen nicht fehlen, Um diefe 
harmloſen und oft fehr wigigen Poſſenſpiele sang zu vers 
ftehen und ihre nationelle Cigenthümlichkeit zu begreifen, 
muß man fie in Stalien von einem Staliener und unter zus 
— Italienern geſehen haben. Alle Nachahmungen 
n anderen Ländern find, ob gleich oft eleganter und gefälli— 
ger aufgepugt, doch meiftentheils matt und entbehren der 
eigentlichen Eomifchen Kraft, die diefe $. in der Hand und 
vor den Augen der Staliener fo unwiderftehlich Fomifch macht. 
Vollftändige Belehrung über die %., ihre Handhabung, ein 
gunzes Stud für fie, Abbildungen vieler Pomifher Scenen u. 
ſ. w. findet man in dem engl. Bud: Punds and Judy with 
Illustratious by Gruikshank. London bei Prowett 1828. (L. S.) 

EFnarandöle (Tanzk.), ein fröhliher Zanz der Pros 
vence mit rafcher Bewegung im $ Zacte; die Zänzer bilden 
eine 2fahe Reihe, wie in der Ecofjaife, fo daß beide Ge— 
Thledhter einander gegenüber ftehen und ziehen dann, von 
einem Bortänzerpaare geführt, in gefälligen Zouren dur 
die Straßen. (B.) 

Farben find das Refultat der Einwirkung des Lichtes 
auf die Gegenftände, Das Wie diefer reizenden Naturerjcheis 
nung zu erörtern, ift nicht unfer Beruf; der Leſer findet 
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barüber in Goethes Werken „zur Farbenlehre‘ genü«s 
gende Belehrung. Man theilt die F. in einfadhe oder 
Grundf. und zufammengefegte oder gemiſchte F.; 
der erftern find 5 und zwar: weiß (das Licht felbft, die F. 
bes Glanzes, wenn er das Blendende verloren hat) 
und ſchwarz (die Abwefenheit des Lichtes, die Finfterniß); 
zwifchen diefen beiden äußerften Enden liegen noch die $. 
roth, blau und gelb; jeder Sonnenauf= oder Untergang 
zeigt ung diefelben in den herrlichften Nuancirungen zwifchen 
ht und Nacht. Alle übrigen zufammengefesten F. ent- 
ftehen aus einer Mifchung diefer Grundf., wie grün aug gelb 
und blau, grau aus ſchwarz und weiß, braun aus roth und 
ſchwarz u. f. w. Se nachdem die F. einen wohlthuenden oder 
unfreundlihen Eindruck madhen, hat man ihnen eine fymbo« 
liche und pfochologifche Bedeutung gegeben; fo gilt weiß 
ald das Symbol der Unfhuld, der Reinheit, der ungetrübten 
Freude; ſchwarz dagegen ift die F. des Ernftes, der Trauer, 
des Schmerzes, auch wohl des Ernſt-Feierlichen und Ere 
habenen, des Geheimnißvollen und Myſtiſchen; roth macht in 
feinen mannigfaben Nuancirungen einen verfchiedenen Ein« 
dru@, nad dem fich feine Bedeutung modificirt: das fanfte 
blaſſe Roth (Nofa) ift die F. der Liebe, der Sanftmuth und 
des jugendlihen Frohſinns, das eigentlihe Roth Lündet 
Selbftbewußtfein, Stolz und braufende Freude, das Duntels 
roth Leidenfchaft, Zorn und Unglüf an; Purpurroth fpricht 
Ernft, Würde und Majeſtät aus; das fanfterregende freunde 
lihe Blau ift die $. der Beftändigkeit, der Treue, der Sehne 
fuht und des ‚ftillen aber anhaltenden Verlangens; gelb regt 
jelten wohlthätig an, und nur wenn es von andern F. unters 
broden ift, mag es Heiterkeit und Wohlfein ausipreden, 
jonft- ift e3 die F. des Haſſes, der Mißgunſt und des Neides. 
Aus der verfchiedenen Miſchung diefer Grundf. ergiebt ſich 
die Bedeutung der zufammengefesten F. faft von felbft, wie 
grün Sreundlichkeit, Sanftmuth, Hoffnung; grau KEinföre 
migkeit, Gleihgültigkeit; braun Beſcheidenheit, Anfpruchlos 
figkeit und einen Anflug von Trauer u. f. w. verkünden. — 
Schon diefe Bedeutung der F. zeigt darauf hin, daß Die 
Wahl derſelben Eeineswegs gleichgültig und zufällig fein 
kann, fondern daß in Eoftum und Decoration auf den Chas 
raßter des darzuftellenden Stüdes, oder ber einzelnen Rollen 
Rülfiht genommen werden muß. Befonders in weiblihen 
Rollen läßt fich der Charakter durch eine paffende Wahl der 
Kleidungsf. fogleih Außerlih andeuten, ja dem Zufchauer 
gewiffermaßen in die Seele legen, da der Eindrud wohlges 
wahlter F., dem der fpäter zu entwidelnden Seeleneigenfchafs 
ten analog, oder doch nah verwandt iſt; wogegen die Wahl 
von F., bie mit dem Charakter in grellem Widerſpruche ftehen, 
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das Gefühl beleidigt und das Bild, welches die Seele in fih 
aufnehmen foll, in zwei feindlidie Hälften theilt. Im Allge- 
meinen ift zu bedenken, daß die Jugend ſich vorzugsweife in 
leichte, belle, lachende F., das Alter dagegen in dunklere, 
ernfte und haltbare F. kleidet; die füdlihen Völker lieben 
mehr die bunten und hellen, die nordifchen mehr die eins 
fahen und dunkeln F.; lebhafte Zemperamente wählen gerne 
grelle oder doch glänzende F. und diefe find auch am kleid— 
amften für fie, bei fanften und phlegmatifchen Temperamenten 
ft es umgekehrt; blondes Haar und ein weicher, Lichter 
Teint find doppelt fchön in hellfarbiger Bekleidung, ſchwarzes 
oder braunes Haar und ein dunkleres Incarnat erheifchen 
auch dunkle F. ꝛc. Die Wahl der F. ift Sache des Ge— 
ſchmacks, der durch keine Vorſchriften erzeugt werden kann; 
dieſe müſſen ſich darauf beſchränken, auf die Nothwendigkeit 
der Harmonie der F. hinzuweiſen, die durch Nebeneinander— 
ſtellung greller oder feindlicher F., durch Buntheit und An— 
häufung der F., durch alles Schreiende und Prunkende ver— 
legt wird. Aufmerkſamkeit auf die &.gebung der Natur, be— 
fonderse an fchönen Blumen und das Studium fhöner Bil: 
der dienen wefentlih zur Bildung des Geſchmackes bei der 
Wahl der $. BB, 

Farce (Xefth.). —— niedrigkomiſchen Schau— 
ſpielen, in denen Anſtand, Wahrſcheinlichkeit und Regeln 
leicht verletzt werden und die demnach noch unter der 

urleske ſteht, mit der ſie häufig verwechſelt wird. Wort— 
iele, Verkleidungen, Verwechslungen ꝛc. bilden den Stoff. 

as engl. Theater giebt allen kleinen Luſtſpielen, die nicht 
auf den Namen einer Comödie Anſpruch machen dürfen, den 
Namen F., der eigentlichen F. aber den Namen Burleske; 
das franz. Theater iſt am reichſten an guten F.n, das ſpan. 
war noch reicher, wenn man die Coradellas und die Saynetes 
unter die $.n rechnen will. Parodieen und Zraveftieen gehö— 
. ren ebenfalls zu diefer Gattung. Puris und Wien haben 
Tüchtiges darin geleiftet. Schade, daß felbft die befte $. nur 
ephemeren Werth hatz gewöhnlich ftirbt fie mit dem Schaufp. 
ber die Hauptrolle darin fpielt. (L.) 

Farinelli. S. Brofdi. 

Färguhar (George), geb. 1678 in Londonderry in 
Srland, erhielt feine Erziehung im Xrinity= Collegium in 
Dublin. Der Eindrud, den eine Borftellung im Theater auf 
ihn madte, war fo mädjtig, daß er aus dem Eollegium ent— 
lief und zu einer Bande. Comödianten ging, die in den Vor— 
ftädten von Dublin ihr Wefen trieb. Obgleich jung, gut 
gewachſen und gebildet, fand er doc Feinen Beifall und ein 
unglüdlidyer Zufall bradte ihn nad England: Er fpielte in 
einem Zrauerfpiel, wo er einen andern Schaufp. zu erftechen 
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hat, der Nequifiteur hatte ihm aus Verfehen einen fcharfen 
Degen gegeben, und F. erftah feinen Collegen. Sn Ver— 
zweiflung darüber verließ er in feinen Theaterkleidern das 
Theater, irrte halb finnlos in den Straßen Dubling umher 
und traf zufällig einen Freund, der fich gerade nad) England 
einfchiffen wollte. Don diefem ward er mitgenommen und 
in London dem berühmten Schaufp. Wilkes vorgeftellt. Dies 
fer erfannte bald, daß F. nicht zum Schaufp. geboren fei, 
fondern zum dram. Dichter, naym ihn bei ſich auf, gab ihn 
Alles was er braudte, und leitete ihn ſelbſt beim Entwurf 
feines erften Stüdes, welches 1698 gegeben und mit allge 
meinem Beifall aufgenommen wurde. Bald Fam der junge, 
talentvolle $. in die Mode und Lord Orrery verfchaffte ihm 
eine Lieutenantsftelle in feinem Regimente. Unter feinen 
dram. Arbeiten haben fich Sir Henry Mildaire und the recrui- 
ting officier bis jet noch auf der Bühne erhalten. 1707 ftarb 
3. in der Mitte einer fo glänzend begonnenen Laufbahn. (L.) 
Häsces (Requiſ.). ündel von Ulmen oder Birken- 
ftäben mit einem Riemen zufammengefchnürt, die in Rom 
von Lictoren den Magiftratsperfonen vorgetragen wurden; 
fie waren ein Zeichen der Gewalt, geißeln zu lafjen und, 
wenn ein Beil aus den %. hervorſtand, der Gewalt über 
Leben und Tod. Früher wurden den Königen 12 %. vorge 
tragen, diefe Zahl blieb auch für die Conſuln; dann vers 
minderte fie fih, Doch wurden auch den Proconfuln, Präs 
toren 2c. F. vorgetragen, deren Zahl bei einem Dictator 
ar auf 24 flieg. In Verfammlungen vor dem fouverainen 
Volke wurden die F. geſenkt, nad einem Siege waren fie 
mit Lorbeer ummwunden, beim Begräbniß des Cäfars, Conſuls 
u. f. w. wurden fie umgefehrt getragen. B. 
Fassmann (Auguſte von), geb. um 1816 unweit Mün⸗ 
hen, wo ihr Vater Gutsbefiger war; theils Familien = Ver 
baltniffe, theils die wunderfhöne Stimme und das fich früh 
fund gebende Talent beftimmten Augufte v. F. fih der Bühne 
zu widnen. Gie empfing den erften Gefangsunterricht bei 
dem Hoffänger Löhle und betrat gehörig vorbereitet zu Aug s— 
burg die Bühne. Entfchieden nahm ihr Talent fogleich die 
Richtung zu dem acht dram. Theil des Gefanges, zur gros 
fen Oper mit Recitativ, im franz. wie im deutſchen Styl. 
Macbeth v. Ehelard bot ihr gleich im Beginn ihrer Laufe 
bahn eine fchwierige aber ———— Aufgabe in der Lady 
Macheth, die fie unter der Leitung des Componiſten ſtu— 
dirte und zu Augsburg mit größtem Erfolge gab. Von 
Augsburg aus machte fie bald eine Kunftreife nah Mün— 
chen, wo fie ebenfalls mit großem Beifall fang, obſchon fie 
mit den Erinnerungen an die durh Mittel und Genius aus— 
gezeichnete. Schechner zu. kämpfen hatte; dann. befuchte fie 


258 Fassmann 


Stuttgart, Nürnberg ıc. und Fam 1835 nah Berlin, wo fie 
eine Reihe von Baftdarftellungen mit der Donna Anna er- 
öffnete. Der tragifhe Genius, unterftügt durch höchſt edle 
Naturgaben, bekundete fich in ihren Darftellungen aufs unver- 
Fennbarfte; und wenn gleich fie mit ihren Mitteln nicht gehörig 
Haus zu halten wußte, fo zeigte ſich doch entfchieden, daß fie 
berufen fei, die Wertreterin der edelften Kunft zu werden: 
Glucks Opern waren das ihr von ber Natur zugewiefene Feld, 
diefes betrat fie in Berlin und gab zuerft in der Sphigenia 
in Zauris eine edel verftandene und durchgeführte Leiftung. 
Durch diefe Aufgabe in Glucks Tempel heimijch geworden und 
von feiner Weihe geläutert, fchritt fie bald z ferneren Lei— 
ſtungen fort. Nach einer Kunſtreiſe in Schlefien, kehrte fie 
nad Berlin zurüd, wurde für die Hofbühne gewonnen, und 
trat bald nad einander in den Rollen der Alcefte, Armide, 
Veftalin, Euryanthe u. a. auf. Auch in der romantifhen 
und fomifhen Oper verfuchte fie ſich; doch mit geringerem 
Glück, wie denn 3. B. die Sufanna im Figaro ihr ganz miße 
lüdte, und Alles was in idealen Rollen Grazie, Anmuth, 
ürde an ihr war, fich bier in Befangenheit und fogar Uns 
bebülflicyBeit verlor. Beſonders macht ihr aud der Dialog 
Schwierigkeiten. Dagegen ift jede Geftalt der Antike, oder 
die ſich dieſer nähert, ihr vollEommen zujagend und die Ar— 
mide ift die höchfte ihrer Leiftungen geworden, weil ſich hier 
Das eigenthümlihe Naturell der Darftellerin auf das vollkom— 
menfte mit ber Forderung der Aufgabe vereinigt. Blond, edel 
doch fein gewachſen, von anmuthigen Zügen, reizend in allen 
Bewegungen, giebt fie ganz das Bild wieder, welches Der 
ital. Dichter von feiner zauberifhen jugendlihen Heldin zeich- 
net und ihre Armide verdiente als eine der reizvollften und 
edelften Kunftfhöpfungen eine längere Lebensdauer, ale die | 
flüchtig vorüberraufchende Huld der Fünftleriihen Naturgaben 
ihr gewähren. Und diefe Flüchtigkeit feigert fich noch. bei 
Künitlerinnen wie Auguſte v. %., die nur mit der ganzen 
Kraft ihrer Mittel, dem ganzen Feuer ihres Geiltes zu 
wirken im Stande find. Meberdies hat es der Sängerin an. 
jener Durdbildung gefehlt, die das feltene Gut eines fhönen 
Organs länger erhalten lehrt. So müſſen wir denn fürdten, 
daß diefe ſchöne Erfcheinung von ihrer Höhe zu ſinken begin— 
nen wird, bevor fie recht gekannt und erkannt iſt. Es bleibt : 
in der That zweifelhaft, ob foldhe Erfcheinungen in ber Kunſt⸗ 
welt mehr Freude über ihr Dafein, als Bedauern uber die 
zu desfelben erregen. Und bat jemals das gefeflelte 
ort ein ſchönes Recht zu üben gehabt, fo ift es das, der 
— zerrinnenden Erſcheinung wenigſtens ein ge | 
enkmal zu fegen, das wenn auch nicht durch lebendige Ge- 
ftalt, doch wie eine treue, wahrhafte Infchrift, an das Schöne 
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erinnert, das bier der Vergänglichkeit feinen Zoll abtragen 
mußte. Die Kritit macht in folhem Fall die Grabfdhrift 
der Kunft. (L. R. 

' Fastnachtspiel. Niedrigkomiſche Burlesken, welche 
im 13. Jahrh. in Deutſchland aus den Mummereien hervor— 
gingen, die in ben lesten Tagen und Nächten vor Beginn 
der Faften im Gebrauh waren, In ihnen fuche man die 
erften Spuren von einer Bühne in Deutfchland. Sie erin- 
nern an die röm. Saturnalien (f. d.), auch wurde ben bar: 
ftellenden Perfonen von dem Gaftgeber, vor dem fie aufge— 
führt wurden, eine gaftlihe Bewirthung zu Theil, wie man 
im Alterthum den Spielern ein Faß Wein oder einen Bod 
zum Opferfhmaus verehrte. Die Bühne war auf das ſchnell— 
fte improvifirt, etwa wie Cervantes von den Darftellungen 
des Sevillaner Goldfhmieds Lopez deRueda erzählt: die Spie— 
ler führten ihre ganze Garderobe, ein Paar Schäferkleider und 
Bürte in einem Sade mit, fie ftellten vier Bänke in’s Quadrat 
und legten ein Paar Bretter darauf, und das war Alles. 
Süddeutfhland, befonders Nürnberg, war die Geburts=- und 
Hauptftätte der F. Rofenplüt (f. d.) ift ber erfte Dichter in 
biejer Gattung, von welchem F. bis auf uns gefommen find. 
Eigentlibe Intrigue, Knoten, Handlung fuhe man in ihnen 
nicht, aber derben Wig, und neben manchen herrlichen Sit- 
tenfprühen auch Unflätigkeiten und Zoten, die man fich bier 
erlaubte, weil man „zur Faſtnacht fröhlicher fein dürfe, ale 
zum Eharfreitag," doch bat man am Ende jedesmal um leicht. 
gewährte Entfhuldigung, wenn man es zu arg getrieben. 
Dem Rofenplütfolgten Hans Folz (f. d.), Hans Sachs (f. d.) 
der finnreichfte, productivfte und edelfte unter den Verfertigern 
von F.n, Probft (f. d.) und Ayrer (j.d.). Ein tüchtiger Kern 
von Komik ift vielen diefer Stüde, mit denen die Stasks der 
Engländer und die Farces ber Franzofen etwas Verwandtes 
haben, nicht abzuleugnen. ©. aud Carneval und Deutfce 
Bühne. | (H. M.) 

Fastöso (ital. Muf.), prächtig, erhaben; eine Vor: 
tragsbezeihnung, Die befonders Fülle und ſtarke Markirung 
der Töne erheifcht. \ ‚ 

Fatum (Myth.). Das Shidfal, ein Kind der Nacht, 
das unfihtbar waltend bas Wirken der Götter und Menſchen 
nad dem voraus beftimmten Ziele, felbft zu Unglüd, Tod 
und Verderben lenkt. Der im 7. liegende Begriff der Schid- 
falsbeftimmung warb, aber in verfchiedene mythifche Wefen 
zertheilt; zugleich war, er fo dunkel und unbeflimmt, daß er 
keineswegs in der Art in das dram. Handeln eingreift, wie 
in der modernen Scidfalstragödie (f. d.). Das F. wird als 

Genius. dargeftellt, ‘der auf einer Weltkugel ſteht und eine 
Urne in der Hand hält, (F. Tr.) 


2349 . Faulheit - Faust 


Faulheit ee) eine weibliche Figur, die fchlafend 
neben einem fchlafenden Efel liegt oder figt. 

Fäunus (Myth.), ein alter ital, Nationalgott der Fels 
ber, Heerden und Wälder, der, gleich feiner Gemahlin Fauna, 
wegen der Gabe der Weiffagung berühmt war. Später ver« 
mifchte man ihn mit den Pan (f. d.) oder machte ihn zu eis 
nem alten latinifhen Könige. Gleiches gefhah mit den Sa— 
tyrn und Faunen, feinen Nahfommen, die dag ganze Ges 
biet ihres DBaters erfüllten und als fchadenfrohe, lüfterne 
Weſen befannt waren. %. wird zur Hälfte in Bocks- zur 
Hälfte in Dienfchengeftalt, jedoch mit zwei Hörnern auf der 
Stirne, und mit einem Fichtenreis (die Fichte war ihm heilig) - 
befränzt dargeftellt, in ähnlicher Geftalt die $gaunen. (F.Tr.) 

‘ Faust (Johann). Diefe myfteriöfe, mit dem Bewußt=. 
Tein des deutfchen Volks fo innig verwachſene und Durch 
Goethe in das höchſte Gebiet des Metaäpbufifchen erhobene 
Derfon fpielt in unfrer wie in der ausländifchen dram. Lite 
ratur eine zu erhebliche Rolle, als daß er in dieſem Werke 
übergangen werden könnte. Dod) glauben wir uns hier merr 
auf die Literatur über %. befhränfen zu dürfen, ftatt auf 
feine Bedeutung, die.er in der Volksfage einnimmt und auf 
Die, welche er durch die verfchiedenen Dichter erhalten hat, 
— einzugehen; wir verweiſen vielmehr auf die Artikel 

vethe, Klinger, Klingemann, Müller, Schink, Buppenfpiel, 
Volksſchauſpiel u. ſ. w. F., ein genialer Zafchenfpieler, 
Chiromant, Nekromant, Naturkundiger, daher als Schwarz= 
und Teufelskünſtler verrufen, lebte am Ende des 15. und 
Anfang’des 16. Jahrhs. Daß er ein tüchtiger Phyſiker und 
Arzneilundiger gewefen fei, geht daraus hervor, daß ihn. 
einige, 3. B. Conrad Gesner, dem Paracelfus gleicdhftellen. 
Viele haben fogar feine Eriftenz ableugnen wollen, aber es 
fprehen zu viele Beweife dafür, daß er wirklich eriftirt hat; 
felbft Zricheim und Melanchthon Eannten ihn perſönlich. Nach 
Einigen war, er zu Roda bei Jena, nady Andern 5. B. 
Martius, ber %. gekannt haben will, in Kundlingen im 
Mürrembergifhen geb., und lestere Angabe möchte wohl die 
richtige fein. Er foll zuerft in Wittenberg, fodann in Ingol— 
ftadt ftudirt, bier die Doctorwürde erhalten und in Krafau 
Magie und Aftrologie, feine Hauptwiffenfhaften, gelehrt 
haben. Später fcheint er mit feinem Famulus, Johann 
Wagner aus Wafferburg, abenteuernd, felbft ale Schwindler, 
umbergezogen zu fein und magifche Künfte produzirt zu ha— 
ben, welde ihn in den Verdacht brachten, mit dem Zeufel 
ein Bündniß abgefchloffen und diefen zum Beiſtand zu haben. 
Graufend erzählt das Volksbuch %.8 Untergang: der Teufel 
drehte ihm in dem Dorfe Rimlid (1550?) Nachts zwifchen 
12 und I Uhr den Hals herum und zerſtreute feine Glieder 
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auf einen Düngerhaufen. Solches und anders Schredliche 
erzählt die Hiftorie von Dr. Johann Fauften, den weit be= 
fhreyten Zauberer und Schwarzfünftler. (Frankfürt a. M. 
1588), ferner Wideman’s Buch ( Hamburg 1599), neu aufges 
legt nebft vorangefügtem Beriht Conrad Wolfg. Plagit, weis 
land der h. Schrift Doctoris, von der gräulihen Zauberei 
Sünde (Nürnberg 1695), endlih Ehriftiih Meynerden’s Bes 
arbeitung der Volksſage, das noch jegt gewöhnliche Volks— 
buch „über des vielberüchtigten Erzfhwarzfünftlers Dr. Joh. 
Faufts ärgerlihes Leben und fchredlihes Ende; wie ber 
Titel bei Wideman lautet. Mit dem Buchdruder Fuft, wels 
cher faft 100 Jahr ‚älter ift, darf man F. nicht verwechfeln, 
obgleih es öfter, auch aus poetifher Willführ,. gefchehen ift. 
Diefe Sage ging mit ihren Geheimniffen, Warnungen, Spuk— 
und Zaubergefhichten fo in Fleifh und Blut des Volkes 
über, daß fie in einer dram. Behandlung, in welcher, fo un= 
gefchict fie auch fein mag, doch der poetifche Kern der Sage 
nit vollfommen verwifcht werben Fonnte, ein Volks- und 
Puppenſpiel wurde; fhon Neumann in feiner disquisitio de 
Fausto (1683) erinnert, F.s Andenken würde längft ver- 
ſchwunden fein, wäre er nicht mehrmal auf der Bühne, aud 
in Trauerfpielen, aufgeführt worden. Eine befiimmte Kun— 
de haben wir indeß erft von 1746, wo die Schuch'ſche Ge— 
felfhaft in Mainz ein ertemporirtes Stüd von & gab. 
Noch jest führen die Zigeuner in den fhwäbifchen Dörfern 
zum großen Vergnügen und Schreden der Verfammelten, — 
aber man denke in welcher verzerrten Geftalt! — F.8 Iuftige 
Lebens= und graufenhafte Höllenfahrt auf. Kasperle, der 
Iuftige Diener, fehlt auch in dem von den Bigeunern aufges 
führten Stücke nicht, aber feine Späße find viel gemüthlofer, 
wilder, das Ganze viel graufamer und blutiger, als das 
deutfhe Duppenfpiel; und während fih der mehr nad innen 
gerihtete Sinn der Deutfchen fhon darin ausfpricht, daß im 
deutihen Puppenipiel F. aus Verzweiflung, trog aller Wif- 
fenfhaft und allen Studiums zu nichts Rehtem gekommen 
zu fein, alfo aus einem mehr innerlihen ihm felbft kaum 
deutlihen Motive den Teufel herbeiruift, handelt es fih in 
dem Stüde der Zigeuner nur um die Gunſt einer Prinzeffin, 
welhe ſich F. zu eigen machen will. Wielleicht hat Marlo— 
we’s (j. Engl. Theater Band 3 ©. 159) Drama biefes Na= 
mens dieje edlere Motivirung in dem deutfchen Puppenfpiele 
herbeigeführt; diefes Drama wurde vielleicht von den engl. Co— 
mödianten (f. d.) gegeben und fpäter benugt; wenigfteng ift die 
Uebereinftimmung mit Marlowe’s %., der in feinem erften 
Monologe fih ähnlich nur ungleich tiefer und poetifcher äußert, 
immer mertwürdig. In dem tieffinnigen Monolog, ben der 
alte britifche Dichter F. halten läßt, liegen, möchte man fa= 
Theater» Lerifon. II. 16 
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gen, faft alle fpateren Bearbeitungen des F. prototypifh ans 
gedeutet. In Deutjchland geriet) zuerft Leſſing auf den 
Gedanken, die Sage vom %. im höheren Sinne für die Bühne 
zu bearbeiten, er vollendete aber nur eine Scene, worin er 
ein Motiv aus Dr. Johann Fens Mirakel, Kunft und 
Wunderbuch, auch der dreifache Höllenzwang genannt, gründ— 
licher durdführte. 1776 erfchien ein alleg. Drama: Sohann 

. in Münden; 1776 Situationen aus F.s Leben vom 

aler Müller, und 1778 von demfelben %.8 Leben dra= 
matifirt; 1786 endlich die erften Fragmente vom goethe’fchen 
F., welche erft nad) und nady zu jenem großen Ganzen zu— 
fammenfcoffen, das als Goethe's F. 1. und 2. Theil aller 
Melt befannt und in faft alle europäifhen Spraden, in das 
Engl. nahe an ein dugend Mal, überfegt if. Goethe's F. 
ift nicht als abgefchloffene Tragödie, fondern als ein dram. 
Gedicht zu betrachten, deffen Form gewiflermaßen eine unend= 
Iihe ift und deſſen Inhalt in die tiefften Abgründe der Specus 
lation hbinunterreiht; das, als ein Gewühl von Gedanken, Ges 
ftaltungen und formellen Mannigfaltigkeiten, den Streit und 
Miderftreit zwifchen Geift und Materie, das ewige Ringen der 
feindlichen Gewalten in der menſchlichen Bruft, das dualiftifche 
Prinzip, das durch alle Erſcheinungen als unerfüllbarer Riß 
bindurcdhgeht, erfaßt und darftellt, wie Fein anderes der Schwere 
der Erdmaffen gehorcht, wieder in den hödhften Regionen des 
Aethers in Iyrifhen Duft hinſchmilzt und abermals in der 
eng umfriedigten Häuslichfeit des bürgerlichen Lebens ‚einen 
feften realen Boden gewinnt; wie Fein anderes fo viel giebt 
und doch mehr wie jedes andere npch errathen und denken 
läßt. Dabei ift dies Gedicht zugleih reih an bühnlihen 
Effekticenen, fo daß es auch in feiner gewagten Zurichtung 
für die Bühne überall Beifall gefunden hat und in den Haupt 
rollen: Fauft, Grethen und Mephiftopheles den dram. Künfts 
lern große aber belohnende Aufgaben ſtellt. Dram. wurde 
3. ferner noch bearbeitet von Schreiber, Grafv. Soden, 
J. F. Schinf, von legterm in mehren Dramen, von Dr. X. 
Schöne, von Benfowig (unter dem graufigen Zitel: die 
Subelfeier der Hölle oder F. der Züngere), von U. Klinges 
mann, von Grabbe (%. und Don Juan), von Holtei 
(F., der wunderthätige Wagus des Nordens), von Hurro 
Harring (Manteltragen des verlornen F.); fortgefegt wurde 
Goethes F. von Schöne, I. D. Hofmann, ©. Roſen— 
franz (Geiſtlich Nacfpiel a Tragödie 5.) Lenau’s F. 
miſcht Epifches unter das Dram., viele Andere wie Klins 
ger behandelten den Stoff in Romanen, Andere wie Be cdhs 
fein Iyrifh. Die jüngfte dram. Behandlung ift von Mar— 
Iow (pfeudonym für Wolfram), aber ohne Bühnentendenz 
und mit vielen: polemifchen. Mbfahweifungen. Marlowe’s 5. 
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erfhien überfegt von W. Müller, mit einer Vorrede von L. 
A. von Arnim (Berlin 1808); auh hat man einige engl. 
Stücke von 1697 und 1768, welde F. zum Gegenftande Has 
ben und im Sabre 1825 wurde in London ein F. auf die 
Bühne gebradht, worin ernfihafte Scenen, Goethe's F. ent= 
nommen, mit Iuftigen abwechſelten. Als Oper wurde F. 
ebenfalls behandelt, 3. B. von Bäuerle: Dr. F.s Mantel, 
ein BZauberfpiel mit Gefang (Wien 1819); der von Spohr 
componirte %., mit Text von Bernard, wurde am befann= 
teften; auch ift eine opera seria: Fausto, mit Muſik von Fräus 
lein Bertin, im März; 1831 zu Paris aufgeführt worden. 
Bergl. Dr. Rofenkranz: über Calderons wunberthätigen 
Magus, ein Beitrag zum Verſtändniß der F.ſchen Fabel, 
Halle 18295 Görres: über F. als Volksbuch in deffen deut— 
hen Volfsbühern; Dr. EChriftian Ludwig Stiegli d. Aelt. 
Die Sage vom Doctor F. in Raumers hiftorifhem Taſchen— 
buch, Sahrg. 1834, ein fehr vollftändiger Aufſatz; Ph. v. Leit— 
ner: Mittheilungen über den F. in: Willkomms Jahrbücern 
für Drama, Dramaturgie und Theater, und die vielen fpe= 
ciellen Schriften und bier und da zerftreuteu Auffäge über 
Goethe’s F., von denen die bedeutendften im Artikel „Goethe 
aufgeführt werden follen. (H. M.) 

Faust (Johann), geb. zu Ziegenhayn, debutirte 1760, 
bildete fein Zalent bei verfchiedenen herumreifenden Geſell— 
fchaften aus, war 1778 Mitglied der Stöffler’fhen zu Lü— 
be#, 1779—83 der Schudy’fchen zu Danzig, ging bierauf zur 
Wäſer'ſchen nah Breslau, dann zum ftrelig’fchen Hofthea— 
ter, wo er im Nov. 1790 farb. Er hat fih dus WVerdienft 
eines denkenden, routinirten Schaufp.s, befonders im Fade 
tragifcher und Eomifher Väter erworben. Lear und Odoardo 
waren feine vorzüglidhften Rollen. Als mehrjähriger Infpector 
und Leiter der ftreliger Bühne, fo wie ald Menfh, ver 
dient er noch beiondre rüuhmlihe Erwähnung, (Z. F.) 

Fa ut (Muf.), ſ. F. 

Favart 1) (Charles Simon), geb. zu Paris 1710, 
erhielt feine Bildung im k. Collegium und widmete fich früh 
ber Poeſie, befonders dem ital, Singfpiele und der kom. Oper. 
1745 wurde er Director einer wandernden Schaufp. = Truppe, 
die den Marjchall von Sachſen auf feinen Feldzügen begleis 
tete, Doc behagte ibm das unftete Leben nicht und er kehrte 
daher wieder nah Paris zurüd, um fih ausfchließlid ber 
dram. Poefie zu widmen. Hier wurde er nun der eigentliche 
Schöpfer der feinern komiſchen Oper und unter ber großen 
Zahl-feiner Werke nennen wir befonders: das ſchlechtbewachte 
Mädchen, die drei Sultaninnen, Ninette ä la cour (von Weife 
unter dem Titel: Liebe auf dem Lande, trefflih componirt), 
la chercheusse d’esprit, l’astrologue de village, Ja. n0c0 inter- 
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rompue, la belle Arsene, la rosiere de Salency u. m. a. 
"die mehrmals überfegt wurden und fich heute nody zum Theil . 
auf dem franz. NRepertoir befinden. Frifche der Ideen, Une 
muth und Natürlichkeit im Ausdrude und lebenswahre Cha— 
rakterzeihnung find die Hauptvorzüge feiner Werke. Im Alter 
erhielt 5. eine Penſion von der ital, Oper zu Paris, wo er 
1792 ftarb. — 2) (Marie Juſtine Benedicte, geb. Ca— 
baret de Roucroy), geb. 1727 zu Avignon, Gattin des 
Bor., wurde von ihren Eltern, die in der Eapelle des Königs 
Stanislaus Lesczinski angeftellt waren, für die Kunft erzogen, 
reifte dann mit ihrer Mutter nach Paris nnd betrat 1744 das 
Theater der kom. Oper ale Schaufpielerin und Tänzerin zus 
oleih. Won dem erften Augenblid ihres Erfcheinens an, war 
fie der erklärte Liebling des Publiftums. Als die kom. Oper 
auf Veranlaffung der übrigen Theater unterdrüdt wurde, 
wirkte fie eine Zeit lang in Pantomimen und erndtete auch 
hierin großen Beifall. 1746 folgte fie ihrem Gatten nad 
Flandern und war die Hauptftüge feiner Unternehmung. Der 
Marfchall von Sadıfen verfolgte fie mit ffürmifcher Leidenfchaft 
und als fie feinen Zudringlichkeiten eine edle Standhaftigkeit 
entgegenfegte, ließ er fie in ein Klofter einfperren und verfolgte 
ihren Gatten mit despotifcher Willkühr. — Sie fügte fich ends 
Iich feinen Wünſchen und galt eine Zeit lang für feine erklärte 
Maitreffe; kehrte dann aber mit ihrem Gatten nad Paris 
urüd und engagirte fih beim Theätre Italien, bei welchem 
ie bis zu ihrem 1772 erfolgten Tode blieb. Sie hatte von 
der Natur ein ausgezeichnetes Zalent erhalten und trat oft 
an einem Abeud in 4 ganz verfchiedenen Rollen auf, in 
denen fie gleicy vortrefflih war, Auch war fie die erfte franz. 
Scaufpielerin, die es wagte, als Bäuerin.den Reifrock und 
die Atlasſchuhe zu vermeiden und in einem richtigen dem 
Charakter ihrer Rolle angemeflenen Coftume zu erfcheinen. 
Der 5. Band der dram. Werke ihres Gatten enthält 9 
Stüde, bie fie felbft gefhrieben und in denen fie Die Haupts 
rollen gefpielt hat. Ein Theater in Paris wird auch noch jest 
la Salle Favart genannt, ein Beweis der Liebe und Achtung die 
Das Publikum der trefflihden Künftlerin und geiftreichen, liebenss 
würdigen Frau zollte. — 3) (Charles Nicolas Sofeph 
Juſtin) Sohn der Vor., geb. zu Paris 1749, wurde für die 
Bühne erzogen und debutirte 1769 am ital. Theater zu Parie, 
nachdem er früher fchon bei der Gefellidhaft feines Vaters 
Peine Nollen gefpielt. F. fchrieb audy einige Stüde, die fich 
indefjen eben fo wenig über das Niveau der Mittelmäßigkeit 
erhoben, ale 5. als Schaufp. Er ftarb zu Paris 1806. (R. B.) 
Favart ( Theätre de) f. den vor. Art. und Paris. 

_  Favor, ein berühmter Ardhimime (f. d.) in Rom. 
Er hatte bei der Leichenfeier Vespaſians dieſen darzuftellen 





Faydit Fechtkunst 245 


und erregte dadurch allgemeine Bewunderung. Vespaſians 
Geiz war fehr groß und allgemein bekannt; als %. daher 
als Bespafian gefragt wurde: wie er es mit feiner Teiche 
gehalten haben wollte? antwortete er: gebt mir das Geld, 
was mein Begrabniß Eoften wird, und werft meinen Leichnam 
in die Ziber. Ein Einfall, der ihm dag Leben Eoftete. L. 

Faydit (Anjelm), geb. zu Avignon, geft. 1220, war 
zugleih Dichter und Schaufp.; in der Sprache feiner Zeit 
Troubadour comique, d. h. ein Dichter, der in feinen Stüs 
Een felbft mitfpielte.e Durch feinen lebhaften Geift, feine 
fhöne Geftalt, und fein gefelliges Talent ward er allenthals 
ben beliebt; auch die Mufit war ihm nicht fremd. Richard 
Löwenherz nahm ihn in feine Dienſte; nad dem Tode die— 
fes Fürften aber (1199) durchzog er mit feiner jungen Gattin, 
einem Mädchen aus einem der beften Häufer der Provence, 
das er aus dem Klofter entführt hatte, einen großen heil 
von Frankreich, indem er fie feine Gedichte fingen ließ. Spä— 
ter nahm ihn der Marquis von Montferrat Bonifacius an 
jeinen Hof, wo er fein vorzüglichftes Schaufpiel:, Phere- 
gia dels Pegres (die Kegerei der Feder) dichtete, eine bei— 
Bende Satyre gegen die Kirchenväter. Bonifacius ließ das 
Stück mehrmals in feinen Staaten aufführen; es machte gro= 
Bes Auffehen. As F. nah einiger Zeit aus unbekannten 
Gründen feinen Gönner verließ, nahm ihn der Marquis von 
Sault auf. F. liebte das Spiel und die guten Biſſen; nicht 
felten alfo, wo es ihm an Gelde fehlte, fah er fih troß der 
reihen Geſchenke vieler großer Herren genöthigt, gegen 
die Gewohnheit feiner Etandesgenoffen, da und bort eine 
Bühne aufzufhlagen, um gegen ein gewiſſes Eintrittsgeld 
vor dem Publikun zu fpielen. Petrarca erwähnt ihn im 4, 
Kapitel feines Triumphs der Kiebe. Z. F.) 

F dur (Muf.), eine der 24 Tonarten unferes Syſtems, 
deren Örundton £ ift, und welche ein b als Vorzeichnung hat, 
wodurd der Ton hin b verwandelt wird. Heiterkeit, fröhe 
lihe Ruhe, kecker Scherz und kindliche Unfchuld finden in der 
Zonart einen getreuen Ausdrud, 7. 

Fechhelm «Karl Friedr.), geb. zu Dresden 1725, 
ein Maler, der befonders in der Perfpectiv- und Decorations— 
malerei fehr berühmt war. Nachdem er in Dresden befon= 
ders zahlreiche Beweife feiner Kunft geliefert, wurde er als 
Theater= und Landichaftsmaler nach Berlin berufen, wo er 
auch 1785 ſtarb. | (P.) 

- -Fechter, f. Gladiator u. den folg. Art. — 
Feehtkunst. Theils als weſentliches Hülfsmittel ber 
körperlichen Ausbildung des Schauſp.s, theils durch die 
Ausübung während der Darſtellung von Wichtigkeit. Nicht 
duch Theorien, nicht durch Bücher iſt das Fechten zu ers 
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lernen, fondern am beften durch die Praris im Jünglings— 
alter, wozu fih mannigfache Gelegenheit darbietet. Doch be= 
ſchränke man fidy nit auf Stoß oder Hieb allein, jondern 
fuche fih die Grundregeln beider zu eigen zu machen. Als 
Ausbildung des Körpers für Gefchmeidigkeit, Anſtand und 
Kraft hat die F. den anerkannteften und entjchiedenften 
Merth. Für das Theater gilt indeffen die Negel: den Be— 
wegungen des Körpers, weldhe beim gewöhnlihen Fechten 
nur auf Nahdrud und Zweckmäßigkeit berechnet find, ' auch 
Schönheit und Anmuth zu verleihen, In diefer Beziehung 
dürften die Grundfäge und Kehren des verftorbenen berliner 
Huf-Schaufp.s Lemm, der felbft ein ausgezeichneter Fech— 
ter war und die jüngern Mitglieder der Bühne gern 
und mit Aufopferung unterridtete, befondere Beachtung 
verdienen. Er wollte das Hiebfechten ausfchließlich im Trau— 
erfpiel, das Stoßfehten aber, mit einziger Ausnahme der 
Fechtjcene im Hamlet, im Luftfpiele angewendet fehen. Bet 
dem Stoßfehten fah er vorzüglich auf leichte graziöfe Hals 
tung, rafches, ftets hörbares Ausfallen des Fußes mit 
forrefpondirender Bewegung des linken Armes, der befannt= 
lich in der Auslage beim Stoßfehten nah hinten in bie 
Höhe gehalten wird. Zwiſchen den ne Stichen ließ 
er jedesmal Paufen machen, fo daß das Gefecht in den Aus 
gen des Zuſchauers deutlicher und nahdrüdliher wurde, als 
dies bei dem gewöhnlichen Contrafechten möglich ift. Auch 
das Eunftgerechtefte Fechten macht auf der Bühne Eeinen an= 
enehmen Eindrud, wenn die Stöße oder Siebe fich zu rajch 
olgen und ein eiliges Geklirr dadurch entſteht. Für dag 
Hiebfehten unterfchied Lemm 1) mit ftarken Korbichwertern, 
2) mit Schwertern und Schildern, 3) mit kurzen Schwertern, 
4) mit Schwert und Dolch. Die Cardinalhiebe, deren es 
befanntlih 5 giebt, mußten fämmtlich fowohl für den Hieb 
als für die Parade mit Ausfallen und Zurüdtreten verbun— 
den fein, fo wie für jede Dedung eine befondere Haltung 
des Schildes vorgefchrieben war. 1) Der Hieb nach der rechten 
Seite des Gegners von unten. Weiter Ausfall des rechten 
ußes, gebüdte faft liegende Stellung, der Arm mit dem 

bilde nah hinten ausgeftredt. Parade: Zurüdtreten bes 
rehten Fußes, die Klinge in gerader Richtung nah unten 
rechts ausgeftredt, das Schild vor der Bruſt vorbei bis an 
den Korb, das Schwert vorgeftredt. 2) Der Hieb nad) der 
rechten Seite horizontal. Eben fo wie der vor., nur der 
Ausfall weit nach links und die dadurch hervorgebradhte Dres 
bung des Körpers, die Klinge holt befonders weit aus. 
— e: eben fo wie die vor., nur Austreten des rechten 
Fußes nah redhts und höhere Haltung des Korbes, fo wie 
- des daran gelehnten Schildes. 3) Der Dieb nah bem Kopfe 
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bes Gegners. Kurzes Ausfallen des - Fußes, Ausreden und* 
Erhöhen des Körpers, das Schild mit gekrümmtem Arme vor 
der Bruft. Parade: Schwert und Schild übereinander vor 
den Kopf gehalten, fo daß der Hieb auf den Korb fällt, 
das Schild aber ein etwaniges Ausgleiten unfhädlih macht; 
der Fuß tritt kurz zurüd, der Körper biegt fich ganz nad 
hinten. 4) Der Sieb in die linke Seite des Gegners hori— 
zontal. Der weitausgeholte Hieb iſt mit dem ftarfen Aus— 
fallen des rechten Fußes nad rechts verbunden, Das Schild 
wird vor das, Geſicht genommen, Parade: Ausfall des 
rechten Fußes quer vor den Linken. Schwert und Schild 
werden dem Hiebe entgegengeftoßen. 5) Der Hieb in die 
linfe Seite des Gegners von unten. Der Hieb wie ber vor, 
das Schild wird aber bei diefem Hiebe ganz über den Kopf 
gelegt, fo daß der Arm auf dem Wirbel ruht. Parade: 
wie die vor. nur mehr nah unten. — Sind diefe Hiebe 
fümmtlih geübt und die Bewegungen des Fußes dabei erft 
mechaniſch geworden, fo ift das Uebergehen aus der Parade 
in den Hieb zu üben, wobei befonders auch das weitausho= 
lende Führen des Schwertes, die Eorrefpodirende Bewegung 
des Schildes und der Wurf des ganzen Körpers aus ber 
Paradeftellung mit rüdwärts flehendem Fuß in die Hieb— 
fellung mit Ausfall des Fußes weit vor zu beachten ift. Die 
Körper beider echter müſſen ftets in ihrer Bewegung nad 
vorne und zurück Forrefpondiren. Es bedarf wohl Faum der 
Bemerkung, daß die fämmtlihen Hiebe und Paraden, wie 
fie hier befchrieben, nur für das Theater berechnet 
find, obgleich fie in ihren Grundlagen aus den allgemeinen 
Regeln der F. entfpringen. Alles ift weitläufiger, langfamer, 
nahdrüdlicher und vor allen Dingen darauf berechnet, den 
Körper in fchönen Bewegungen zu entwideln. Hat man die 
Hiebe und Paraden nach diefer Vorfchrift inne, fo Eann jeder 
Zanzmeifter die fchöne und charakteriftifhe Bewegung des 
Körpers überwahen. Zum Gefecht mit Schildern gehört 
auch das Drängen mit denfelben, das Auseinander= und 
wieder Zufammenfommen, das Auffangen .einzelner Siebe 
mit dem Schilde allein, was befonders für den Kopfhieb gilt 
u. ſ. w. — Das Fechten mit dem langen Stoßdegen und 
dem Dolch in der linken Hand nach altital. Art ift von allen 
Arten des Fechtens die am meiften malerifche. Hinfichtlicy 
ber Bewegungen gilt bier faft Alles, was für die Handha= 
bung des Schildes angedeutet worden iſt; nur wechfelt Stoß 
und Hieb mit dem Schwerte ab und bei wirffamen Hieben 
bat der Dolch den zweiten Stoß. Die Fehtenden umhüllen 
den linken Arm und die Hand mit dem kurzen Mantel, aus 
dem dann nur die Dolchklinge hervorfieht. Das Gefecht 
Don Juans mit dem Comthur wäre auf diefe Art am richtig- 
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ften und wirkfamften zu geftalten. Mit kurzen Schwertern 
(briquets) wird das Fechten oft nur ein finnlofes Geklapper 
wie 3. B. in den fogenaunten Waffentänzen der Ballette. — 
Ohne Schilde follte auf der Bühne nie mit furzen Schwers 
tern gefochten werden; eben fo ift das Fechten mit langen 
Kreuzfchwertern ohne Körbe ganz zu vermeiden. (L.S.) 
Federieci. 1) (Vincenzo), geb. zu Pefaro 1764, war 
Studium der Nedte beftimmt, widmete fih aber aus 
eigung der Muſik und führte, als ihn der Tod feines Bas 
tere im 16. Sahre ſchon felbftftändig madte, ein Wander: 
leben, auf dem er Amerika, England und Frankreich befuchte. 
Nah Italien zurüdgekehrt und nah abermaligem ernſtlichem 
Studium, debutirte er 1790 in Zurin mit der Oper 1!’Olym- 
piade, die ihm einen großen Ruf verfchaffte, ging dann 1792 
nad London, wo feine Opern Demofoonte, Zenobia, Nitetti 
und Dido großen Beifall fanden. Bald nahher war er wies 
der in Stalien, wo er bis 1809 noch 6 Opern fchrieb, wor— 
unter beſonders Castore e Polluce in ganz Europa berühmt 
wurde. Dann wurde F. Lehrer bes Contrapunktes am 
Eonfervatorium zu Mailand und ftarb dafelbft 1327. In F.8 
Merken paart fi mit der Lieblichfeit und Leichtigkeit der 
gediegenen ital. Schule eine Tiefe und Kraft, wie fie nur 
das gründlichfte Studium der tüchtigften Werke geben kann; 
befonders deutlich erkennt man es, daß er Haydn mit On 
und Liebe ftudirt hat. — 2) (Camillo), hieß eigentli 
Dgeri, aus Ober Montferrat gebürtig, feudirte zu Zurin 
die Rechte, ward 1784 Richter zu Govone und ſpäterhin zu 
Moncalieri bei Turin. eine Neigung zog ihn unwiderftehlich 
zur Bühne, Er gab jene Stelle auf und ward Scaufp. 
Unter dem Namen F. fchrieb er einige 20 Zuftfpiele. Sie 
ehören zu den beften, die die ital. Literatur aufzuweiſen hat. 
Sr war ein talentvoller Kopf, der mit Goldoni wetteiferte 
und ihn in manden Stüden übertraf. 8. ftarb zu Zurin 
1803. Aus der Sammlung feiner dram. Werfe (Opere tea- 
trali. Turin 1793 — 95. 6 Vol.) find mehrere Stücke durd 
Meberfegungen auf die deutfhe Bühne verpflanzt worden, 
wie: Der Bankerott von J. v. Voß. Berlin 1805 und ber 
Amerikaner von W. Vogel. Hamburg 1808 ꝛc. (Dg.) 
Federn (Gard.), diefe weiche, bunte, glänzende Hauts 
bedeckung der Wögel, ift eine eben fo alte als allgemeine 
Bierde des menſchlichen Hauptes; der römifhe Krieger trug 
fie fo gut wie der heutige Stabsoffizier, das Burgfräulein 
bes Mittelalter wie die modernfte Dame; der rothe India— 
ner, der fchwarze Afrikaner, der Brama und Buddha = Vers 
ehrer, der Chinefe u. Türke, und die modernen Salonmen= 
ſchen ſchmücken ſich gleihmäßig mit F. — Reiher- Straus 
pen-BGeier-Pfauen- Gänſe- u. Hahn-F. find es, bie 
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meiftend als Schmud benust werden. Wir haben zunädhft 
zu betradhten den Helmbufch, den ſchon die Römer trus 
gen; er beftand meift aus Straußf., die um einen Stod 
gebunden und in ein auf dem Helme befindlihes Röhrchen 
gefteht wurden, fo daß die F. nach allen Seiten herabwallten ; 
er war ni einfarbig, ſchwarz oder weiß, doch kamen auch 
andere Karben und zivar verfhiedene in einem Buſche vor, 
wie in den Nitterzeiten, wo fie mit den Farben der Feldbinde 
oder des Wappens gleih waren. Aus demfelben entftanden 
bie Federbüfce, die früher beim Militair allgemein üblich 
waren, jest aber nur noch von den Stabsoffizieren getragen 
werden; fie beftehen aus Hahnf., find ein= und zweifarbig 
und wallen ebenfalls von ber Spite des Hutes herab. Eine 
befondere Gattung berfelben ift der Federſtutz, aus kurzen 
um einen Stock gebundenen Hahnf. beftehend, der an der 
Beite des Hutes aufgeftedt, aber nur felten getragen wird, 
Die großen breiten Straußf. waren ferner der Schmud bes 
Barets und des fpan. Hutes, entweder einzeln, oder es 
wurden auch 3 Eleinere in einen Pannache zufanmmenges 
bunden. Die Damen trugen und tragen Marabü-F., Eleine 
aber fehr feine weiße wollenartige F. von einer fremden 
Reiherartz; die oftindifchen find die Foftbarften und unter 
dem Namen Aigrettes befannt, Weit feltener find die ſchwar— 
zen Reiherf., die am Ende bes vor. Jahrh.s in Frankreich 
mit 200 bis 600 $r. per Stüd bezahlt wurden. Auch giebt 
es weiße mit fhwarzen Spigen und graue, die nod feltener 
und theurer find, ja mehr als mit Gold aufgewogen wurden. 

erner Pleureufen, fünftlibe $. von der Länge der 

traußf., deren feine feidenen Haare wie die Zweige ber 
Zrauerweide herabhängen. Endlihb Paradiespvögel, einer 
der theuerften Vögel der Erde, mit buntem berrlidy glänzens 
bem Gefieder und einem langen bogenförmigen Schweif; der 
Körper dieſes Thierchens wird ausgeftopft und das Ganze dann 
als Schmuck getragen. Vom Strauß find die Flügels und 
Schwanzf., vom Reiher die Kopf= und Halsf. die koſtbar— 
ften. Die Bereitung der F. ift höchſt fehwierig und fie müſ— 
fen mit großer WVorficht behandelt werden; doch laſſen fich 
verdorbene und ſchmutzige ganz wieder herftellen und rein 
waihen, wozu fih faft in jeder großen Stadt jogenannte 
Federſchmücker finden; befonders die Staliener find fehr 
gewandt in der Behandlung der F. und mahen aus Gänjee 
u.a. F. Straußf., die die achten erfegen. Der Handel mit 
5. ift ein fehr ausgebreiteter und befonders Livorno der Sta= 
pelplag für denſelben. (E G.) 
Feen (Myth.), myftifhe weiblihe Mefen des Mittel— 
alters, Mitteldinge zwifchen Göttern und Menfchen, bald als 
ſchön, gut und freundlih im Verkehre mit den Menfchen, 
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bald als häßlich, böfe und verberbenbringend gedacht. Bon 
ben Traubadours aus der orientalifhen Poefie nah Deutſch— 
land und Frankreich gebradt, mifchten fie, fi) hier mit der 
Sage von den Druidinnen und Heren und erhielten fo.obigen 
ſchwankenden Charakter. Sn der romant. Poefie des Ritter= 
thums fpielen fie eine große Rolle und haben einen eigenen 
Zweig der Literatur: die Feenmährchen hervorgerufen, in 
denen es von Paläften, Sclöffern und Burgen aus purem 
Golde und Demant, den Wohnplägen der F., wimmelt, die 
jedoh nur dem Begünftigten fichtbar find. Aus diefen Mähr— 
hen entftanden die $.- Opern, die gleihen Inhalt und da= 
bei viel Aufivand an Majchinerien, VBerwandlungen, Zaus 
bereien und Pracht haben. Vergl. Zauberoper. 5 
Feierlich. 1) (Xefth.), das Ernſte, Rührende, 
Feſtliche, welches die Seele zur Ehrfurcht und Andacht ſtimmt. 
Das F. verlangt einen bedeutungsvollen Inhalt; Stille, Würde 
und Einfachheit find feine charakteriſtiſchen Merkmale, hohler 
Pomp und Geräuſch heben es auf. — 2) (Muf.) eine ernſte, 
langfam fortfchreitende, weiche und erhabene Melodie mit 
einfaher aber ergreifender Harmonie. — 3) (Petit), fo 
v. w. erhaben. B. 
Feige (Carl), geb. 1780 zu Neubrandenburg, begann 
feine theatral. Laufbahn 1799 bei der C. Döbbelinfhen 
Befellfchaft, mit der er Warfhau, Hannover, Amfterdanı ꝛc. 
befuchte; 1810 wurde F. bei der neu errichteten Hofbühne in 
Wiesbaden als Regiſſeur angeftellt, ging aber, ale, 1813 das 
Theater aufgelöft wurde, mit dem größten Theile der Gefell- 
fhaft nah Kaffel, und übernahm 1815 die Directivon des 
bortigen Theaters, die er bis 1821 fortführte. Damals 
wurde das Theater in Kaffel aus einer Privatentreprife zu 
einer glänzenden Hofbühne umgeftaltet. %. hörte auf als 
Schaufp. zu wirken, obgleih er im niedrigkeomifhen Sache 
Ausgezeichnetes leiftete und fi ein rühmlihes Andenken be= 
wahrt bat. Sein Peter in Menfhenhaß und Neue, Schnei= 
ber Fips, Adam im Dorfbarbier, Sperling in den 
deutfchen Kleinftädtern, Schneider Kakadu, Verwalter 
im Hausdoctor u. a. waren treffllihe Darftellungen und has 
ben ihm einen dauernden Namen in der Theaterwelt gefichert. 
F. wurde Morftand der neuen Anftalt und in nicht vollen 
5 Monaten hatte er das glünzendfte Perfonal für Oper und 
Schaujpiel zuſammengebracht, fo daß die kaſſeler Bühne zu 
den erften Deutfchlande gezählt werden konnte. In dem 
Zeitraum von 1821 bis 1830 waren die Schaufp. Ludw. Lö— 
we, Gaßmann, Sendelmann, Gerber, Weimar, Rettig u. a. 
bie Damen Feige, Meier, Thum, Häfer zc., die Sänger Gerz 
ftäder, Wild, Rosner, Eichberger, Föppel, Haufer, ©. Berts 
hold u. f. w. und die Sängerinnen Reuter, S. Deinefetter 
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Ehweizer, Roland, Pirfcher u. a. Mitglieder des Theaters 
zu Kaffel, was wohl mehr als alles Andere für F.s Eunftiins 
nige Verwaltung fprict. Er wurde in der Folge zum Hof— 
rath und Generaldirector des Hoftheaters ernannt und leitet 
daffelbe heute noch mit rüftiger Hand. F. erhielt fih unter 
allen Verhältniffen, felbft den ftürmifchften aufreht in feiner 
Stellung, feine NRectlichkeit und Offenheit und fein fefter 
Charakter bewährten fich bei jeder Gelegenheit. Die innern - 
Einrihtungen des Bühnenwefens, die Herbeifchaffung einer 
angemefjenen Garderobe und der herrlichften Decorationen — 
(Beuther und Primavefi, beides Männer von aners 
kanntem Rufe, wurden auf feine Veranlafjung lebenslänglich 
engagirt) — die überall berrfhende Ordnung und Oeko— 
nomie zeigten am deutlihften F.s practifhen Verſtand und 
ausgebreitete Gefchäftsfenntnif. Nachdem 1830 durdh Die 
inneren politifhen Werhültniffe ein Wendepunkt in dem 
kaſſeler Theaterwefen eingetreten war, der fih durch ein 
weientlibes Abnehmen des frühern Glanzes bemerklih machte, 
ja auf Furze Zeit die Bühne in die Hände bes Director 
Bethmann bradte, wurde 1833 %. durch den SKurprinzens 
Mitregenten veranlaßt, ein neues Perſonal herzuftellen, 
welches abermals manches fchöne Talent im Schaufpiel wie 
in der Oper in fih faßt und von des Directors richtigen 
Zakte und treffender Einſicht hinreichend überzeugt. F. ift 
mit dem WBeftehen des kaſſeler Bühnenwefens fo ganz ver— 
wadfen und von ihm unzerrrennlidy geworden, Daß man mit 
Beforaniß daran denkt, ihn jemals zu verlieren, wenn fein 
vorgerüdtes Alter ihn der angeftrengten Thätigkeit entziehen 
follte. Diefe Gefühle ſprachen fich lebhaft aus, ale F. im 
Februar 1S40 fein 25jähriges Dienftjubiläum feftlidy beging. 
Das Schaufpiele und Opernperfonal befhenkten ihn mit eis 
nem filbernen Becher, der Chor mit einem filbernen Lorbeer 
kranze; Neden und Gedichte ſprachen das aus, was wir in 
diefer biographifhen Skizze ausgeführt haben. Es ift eine 
erfreulihe Erfcheinung, dag, feitdem F. das Theater zu Kaffel 
verwaltete, “von ihm wie vom Kapellmeifter Spohr der 
moralifhe Geſichtspunkt feft im Auge behalten und bes 
mwahrt worden ift, und daß von dieſer Seite’ niemals die 
Xheaterverhältniffe getrübt und dem Publitum Aergerniffe 
gegeben worden find. Gewiß eine unerläßlihe Bedingung 
und unerfchütterlihe Grundlage des Fortbeftandes und Ges 
deihens einer Kunftanftalt. — 2) (Charlotte, geb. Kops 
pe), geb. zu Berlin 1788, Gattin des Vor. Sie berrat 1504 
die Bühne bei der Döbbelinſchen Gefellfchaft, verehelichte fich 
1807 mit F. und folgte ihrem Manne in feine verfchies 
denen Engagements und 1314 nach Kaffel. Won der Natur 
it Mad. 5. mit fhönen-Gaben für die Bühne ausgerüftet, 
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ift im Befis eines biegfamen und Flangvollen, aller Modus 
lationen fähigen Organs, einer anziehenden Perfönlichkeit, 
einer regen Phantafie und eines glücklichen Auffaffungsvermös 
gens. Seit 1814 fpielte fie das Fach der jugendlichen mun— 
tern Liebhaberinnen und trat dann in das bedeutendere Fach 
ber gejesten Liebhaberinnen und Heldinnen über. Ihre her— 
vorftechendften Leiftungen waren: das Käthchen von Heils 
bronn, Sungfrau von Orleans, Eboli, Ophelia, Franziska, 
Camilla in Houwalds Bild, Johanne von Miontfaucon, Maria 
"Stuart, Murgarethe in den Hageftolzen u. a.; diefe leben 
noch jest in friſchem Andenken fort, ftehen zum Theil nody 
ur Zeit unübertroffen da. Mad. F. lebte ftets mit folcher 

egeifterung in, mit und für ihre Rollen, daß Dichter 
und Publikum ihr die vollfte Anerkennung zollen mußten. 
1829 trat fie in das Fach der Anftandsdamen über, und 
berechtigte in der erften: Gräfin Orfina zu den jchönften 
Erwartungen; allein förperlihe Leiden verhinderten fernere 
Verfuhe, und die Orlina war ed, womit fie ihre rühmliche 
Künitler = Laufbahn befchloß. .(D.L) 


Feind (Barthold), geb. zu Samburg 1664 (1678?),- 
fchrieb gegen Dünemarf, wurde deshalb eingekerfert (1707) 
und ftarb, no im Gefängniß, zu Rendsburg 1721. Diefer- 
Märtyrer der politifhen Wahrheit war nicht eben fo ein 
Märtyrer der poetifhen Wahrheit. Er fuhte, damals noch 
eine Seltenheit, Eritifch zu wirken, hatte fih zwar tüchtig in 
der Philofophie umgefehen, fteigerte aber noch den lohen— 
ſtein'ſchen Schwulft, obgleih er fonft als Kritiker gegen die 
Anhänger Lohenſtein's auftrat, und fchrieb 5 Opern: bie 
Fleinmüthige Selbftmörderin Lucretia, die kränkende Liebe 
oder Antiohus und Stratonice, die röm. Unruhe, oder: die 
edelmüthige Octavia, die nmeapolitanifhe Fifherempörung, 
und die liftige Rache des Sueno, die in feinen bdeutfchen 
Gedichten (Stade 1708) enthalten find. F. war ein großer 
Kenner fremder Literaturen, des Corneille, Racine, und 
mit der erfte Deutfche, der den „berühmten englifchen Tra— 
gicus Shakeſpeare“ kennt und Iobend erwähnt. (H. M.) 


Feistmantel (3ofepb), geb. in Brünn 1780, bes 
trat dafelbft nach einer forgfältigen Erziehung die Bühne mit 
dem glüdlihiten Erfolge und fpielte dann mit Beifall an 
mehreren bedeutenden Theatern Oeſterreichs. Seit einer lans 
gen Reihe von Sahren ift F. Mitglied des ftänd. Theaters 
in Prag und hat fi den Beifall des Publitums ftets zu er= 
halten gewußt. Er ift ein tücdhtiger und gewandter Komiker, 
etwas ftereotyp aber oft originell in feinen Leiftungen, die 
meiftens der Poffe angehören, da der tiefeingewurzelte öfters 
reichiſche Dialect ihn für das höhere Luftfpiel faft unbrauch⸗ 
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beliebt. C. H. n 


Feldbinde (Gard.), ein langes ſchmales Stück Zeug, 
welhes jonft von den Kriegsanführern und Obern getragen 
wurde; meift wurde die F. über die rechte Schulter gehangen, 
über Bruft und Rüden nad der linken Seite gezogen, dort 
fnotenartig durcheinander gefchlungen und beide Enden alds 
dann flattern laflen; doch trug man fie auch um den Leib, 
am Arm ıc. Anfangs war die F. ein bedeutungslofes, zu= 
fällig gewähltes Erfennungs= oder Feldzeigen (f. d.), fpäter 
und in den NRitterzeiten gefellte fih zu dieſer Bedeutung 
noch eine zartere und poetifche, indem die F. von den Frauen 
gefertigt und den Erforenen als Zeichen der Gunft und Liebe 
gefchenft wurde; fo wurde fie ein unentbehrliher Theil 
des ritterlihden Schmudes. Geht erinnert nur die Schärpe 
(1. d.) der Offiziere nody an die F. B.) 

Feldzeichen. Die bei den Truppen eingeführten 
Merkmale, wodurd fich ſowohl die zufammengehörigen Trup— 
pen einer Armee, als auch Freund und Feind unterfcheiden. 
Im Alterthum waren diefe F. fo einfach wie die ganze Ber . 
waffnungz ein grüner Zweig, das Bild eines Wogels oder 
Xhieres, felbft ein Pleines Heubündel unterfchied Volk von 
Volt; dieſe Dinge wurden ebenfowohl an einer Stange der 
Armee vorangetragen, als an der Bekleidung der einzelnen 
Krieger arigebradit. Das Ritterwefen mit feinen unzähligen 
felbftftändigen. Staatsabtheilungen rief eine unendlibe Ver: 
jhiedenheit in den F. hervor, die fih in den neuern Staates 
geftultungen allmälig wieder verlor. Jetzt beftehen die $. 

unähft aus den Yahnen und Standarten, den Kokarden, 
ederbüfchen, Portesepees, Hutcordong, Feldbinden, Schärs 
pen u. ſ. w. (f. d. einzelnen Art.) welbe Dinge in Form 
und Farbe verjchieden find (vergl. Nationalfarben). Oft 
werden auch gemeinfchaftliche F. für eine ganze Armee, oder 
für verbundene Armeen eingeführt, wie bei den Defterreichern 
ein grünes Reis am Hute, bei den Verbündeten 1813 u. 14 
eine weiße Binde am Arme, bei den Schweden eine gleiche - 
Binde, die felbft im Frieden getragen wurde ꝛc. (R. B.) 

Felicitas (Alleg.). Perfonification des Glüds, eine 
anfehnliche weibliche Geftalt, den Mercurftab in der Rechten, 
die. Linfe auf einem Füllhorne ruhend; bisweilen hält fie 
aud einen Delzweig oder eine Lanze ohne Eifen und ruht 
auf einer Säule. Außerdem finden fi noch viele andere 
willfürliche- Darftellungen, wie durch zwei mit den Spigen 
über einander gelegte Füllhörner und einer Kornähre zwi— 
fhen beiden u. dgl. (F. Tr.) 

_. Felinski (Alois) geb. zu Lud in Wolhynien 1771. 
Seine Studien: machte er im Piariften= Collegium zu Domr 
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browica und und zu MWlodzimierz. Noh als Schüler faßte 
er eine ungemeine Vorliebe für die dram. Dichtkunft und 
fchrieb ein Zrauerfpiel Kora und Alonſo, weldes er 
fpäter famt feinen früheren Jugendſchriften den Flammen 
übergab. F. lebte in der Zeitperiode des überwiegenden Eins 
fluffesder franz.Literatur, man überfegte die fadeften Er— 
zeugniffe und auch F., obfhon von einem erbabenen Geifte 
befeelt, Eonnte die drüdenden Feffeln des gallifhen Claſſicis— 
mus nit fprengen. Sein XTrauerfpiel Königin Barbara, 
wiewohl dem Namen nah ein nationelles Produkt, mahnt 
mit den einförmigen Charakteren an jene farblofen dram. 
Dichtungen des Hoftheaters zu Verfailles, jedoch der glatte 
und harmonifhe Bersbau, worin F. noch heute als Meifter 
gepriefen wird, verfchaffte diefer Nachbildung fo viel An— 
fehen, daß ſelbe lange ein beliebtes Nepertoir-Stüd der 
polnifhen Bühne verblieb. Ungleich höheren Werth hat das 
Zrauerfpiel Virginia, weldhes er nach Alfieri bearbeitete und 
jvorin er bei weitem fein ital. Mufter übertraf. Außerdem 
lieferte 5. eine gediegene Weberfegung von Crebillon's Ras 
damift und Zenobia. — Seit 1819 verfah er das Amt eines 
Lehrers der Aeſthetik und hernach eines Directors am Lyceum 
zu Krzemieniec. Hier entwarf er.den Plan zu einem Drigis 
nal= Traueripiel Kodrus, an deffen Vollendung ihn der frühes 
zeitige Tod 1820. hinderte. Eine trefflihe Ausgabe feiner 
fämmtliden Schriften, worunter eine meifterhafte Leber 
egung von Delilie’8 L’homme des champs, erfchien in 2 
änden, Breslau 1840, : 
Fellner (Franzisfa),_geb. 1803 zu Neuburg a. d. 
Donau, betrat 1821 die Bühne ald Sophie in der Schachma—⸗ 
fchine, wechfelte mit den Theatern zu Ulm, Stuttgart, meh— 
reren in der Schweiz und Defterreih, kam vor einigen Jah— 
ren unter der Direction von Lug nah Bamberg, und übers 
nahm. felbft die Leitung diefer Bühne am 1. October 1539, 
unter allgemeiner Zufriedenheit des Publitums, fowohl in 
‚Bezug auf Scaufpiel als Oper. Nach der Darftellung des 
Meyerbeer’ihen Nobert der Teufel, eine Vorftellung, die in 
ber Erfcheinung einiger Gefangstalente, der trefflihen An— 
ordnung, präciſer Durchführung und äußerm Glanze nichts 
zu wünfchen übrig ließ, ward fe mit dem Gefammtperfonal 
ftürmifch gerufen. Auch als Schaufpielerin wirkt fie im Face 
fogenannter. Converfationsliebhaberinnen und Anftandsdamen 
zu gleiher Zufriedenheit ihres Publikums. (Z. F.) 
Fenster (Decor.:Wef.), ‚befinden fi entweber ge— 
malt auf dem. Profpekt oder der Hintergardine, oder ' wers 
den praftifabel da angebradht, wo es nöthig if. Mancherlei 
Mebelftände herrſchen in dieſer Hinfiht noch auf den Büh— 
nen, deren gänzliche Befeitigung kaum eher als mit Einfüh: 
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rung ber gefchloffenen Decorationen zu hoffen if. Gemalte 
5. find zunähft und vorzugsweife durch die nothiwendigen 
Seitenthüren ein Unding, wenn fie nicht die ganze Hin— 
terwand einnehmen, fondern perfpectivifih auf der einen 
Seite ber Decoration angebradt find. Oft kommt es vor, 
daß an der 1. Couliſſe ein praßtifables $., an ber 2, 
eine praktikable Thüre und auf derfelben Seite an der 
Hinterwand wieder F. gemalt erfcheinen. Wie der Decoras 
teur den Grundriß eines ſolchen Hauſes aufzeiche will, 
dürfte zu den Unmöglichkeiten gehören. — Der 2. elſtand 
iſt die Form der praktikabeln F., die nicht die Höhe der 
ganzen Eouliffe einnehmen, fondern nur fo body find, um 
eben das F. anzudeuten; der gewöhnlihe Mangel der Gars 
dinen und Draperien, F.-Vorſetzer, Kiffen u. f. w. und die 
nur zu häufige Erfcheinung, daß man durch das geöffnete F. 
nicht in das Freie, auf Haufer, Bäume u. dergl., fondern 
die dahinter ftehende Eouliffe ſieht. Die befchränfte Höhe 
wird leider durch die Beleuchtung bedingt, die fonft von den 
Seiten zu fehr unterbrochen ift; der Mangel an Verzierung 
durch Gardinen, Kiffen u. ſ. w. ift Nachläfjigkeit und das 
liebe Herfommen, die Ausficht. aber durch das geöffnete F. 
auf etwas anderes als Luft, Gegend, Häufer, Bäume ein 
unverzeihlicher Unfinn, der nur durch Hinterfeger (f. d.) vers 
mieden werden Tann. Sind die $.: Scheiben auf Leinwand 

emalt, fo dürfen fie fih nur nad außen öffnen, beftehen 
He aus Gaze, fo Eönnen fie fih auch nah innen öffnen. 
Hiebei ift auch der Mißbrauch zu rügen, daß faft alle Schaufp.. 
das F. öffnen, wenn es vorgefchrieben ift, daß fie etwas durch 
das 5. erbliden follen. Nur wenn durdh das F. gefprodhen 
werden fo, erfcheint das Deffnen deffelben nöthig. Iſt dag 
Berfchlagen einer F.-Scheibe bedingt fo hilft man fich durch 
das Einſetzen einer wirklichen Glasfcheibe, oder ahmt das Fer: 
brechen berfelben Hinter den Kouliffen durch Glasſcherben 
nad. Sind in der Hintergardine F. angebradit, etwa mit 
Ausficht auf einen Garten, Hof oder Straße, fo hat man. 
bafür_zu forgen, daß Niemand, deſſen Erſcheinung nicht vor= 

efchrieben ift, hinten vorubergebe und fo dem Publikum ficht- 
bar werde. Der gewöhnlihe Mangel aller Riegel und des 
gefammten F.-Verſchluſſes ift ebenfalls oft ftörend und fegt 
den Darfteller häufig in Verlegenheit. Ueber die unpaffende 
und, ftörende Erſcheinung des Kouliffenperfonalg in den Sei= 
te..f. ſ. Xheaterorönung und Couliffen, hinter-den. (L. S.) 
: Ferdinand, geb. um 1809, Komiter bes Theaters St. 
Antoine; man hält ihn für doppelt fo alt, als er ift, fo fehr 
weiß er fih in alten und carrjfirten Rollen zu verftellen. 
Ehe er nah Paris kam, fpielte er in der Provinz; dann 
zeichnete er -fich. in den Rollen Maflurier’s aus.. Die Ge- 


256 Ferdinand Fermate 


ſchicklichkeit, mit welcher er unlängft die Cachucha auf Stelzen 
tanzte, Bann einen Begriff von dem Applaus geben, der ibm 
unter den Budeln des Polichinelle- Vampyr zu Theil wurde. 
‚Seine Gewandheit ift bewundernswürdig, und namentlich be— 
figt er ein großes Talent darin, lebende Originale zu copi— 
ren. Er ift bei feinem Publikum fo beliebt, daß es ftets 
lacht, fo wie er nur auftritt. F. ift nicht nur ein tüchtiger 
und unterhaltender Schaufp., fondern auch ein recht braver 
Maler gund dennodh hat er nie einen Lehrer in ber Malerei 
‘ Ferdinand (Drben des heil.), Ferdinand IV., König 
von Neapel, ftiftetete 1800 diefen Ritterorden und weihete 
ihn dem bh. F., König- von Gaftilien. Der Orden befteht 
aus Großfreuzen, Comthuren und NRittern. Das Ordens— 
zeihen ift ein aus 6 goldenen Strahlenbündeln und 6 da⸗ 
zwifchen befindlihen filbernen Lilien gebildeter Stern, von 
einer Königskrone gededt. Aufi der Vorderſeite ift, auf 
oldenem Grunde, das Bild des h. F. in königl. Klei— 
ung, ein bloßes Schwert in der Rechten, einen Lorbeerfranz 
in der Linken haltend. Umher ftehen in einem dunfelblauen 
Zirkel mit goldenen Buchſtaben die Worte: Fidei et merito, 
Auf der Nüdfeite: Ferd. IV. Inst. Anno 1800 auf einer gols 
benen Zirkelfläche. — Die Großfreuze tragen das Ordens— 
nn an einem breiten, dunfelblauen Bande mit rotber 
infaffung von der rechten Schulter nad ber linfen Hüfte 
und dabei auf der linken Bruft einen Stern, gan; der Vor— 
derfeite des Kreuzes gleih. Das Feftkleid befteht in Nod, 
- Wefte und Beinkleid von Drapd'or, weißen feidenen Strüms 
pfen mit goldgeftidten Zwideln und einem runden, an einer 
Seite aufgefhlagenen, mit Gold bejegten, mit einer roth— 
ne Socarde und 2 rothen und einer blauen Feder ger 
hmüdten Hute. Der Mantel ift von blauem Moor mit 
goldgeftidten Lilien und der Chiffer F abwechfelnd befäet, 
mit weißen Zaffet und Hermelinftreifen gefüttert und mit 2 
langen Schnüren von Gold und blau und rother Seide zum 
Zubinden verfehen. Das Degengehen? ift auh von blauem 
Moor mit rothen Streifen am Rande und geftidt wie der 
Mantel. Die Glieder der goldenen Halskette beftehen abwech— 
en aus der Königskrone, dem Scepter und dem Buchſta— 
en F. — Die Commandeurs tragen das Ordenszeihen um 
rn Hals, und bie Ritter dafjelbe, aber kleiner, m sup 
oche. 
- Fermate (Muſik), Stillſtand, Ruhepunkt; eine Une 
terbrehung der rhytmifchen Bewegung, weldhe durch das Aus⸗ 
baltungszeichen (2) bezeichnet wird. Die F. kommt meift am 
Ende einer muſik. Periode auf der legten oder vorlegten Note 
berfelben vor; doch Bann fie auch inmitten berfelben anges 
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bracht fein, da diefe plöglihen Ruhepunkte oft befonders ge= 
eignet find, Staunen, Schred, Ermattung oder den höchſten 
Grad der Affecte anzudeuten. Die Anbringung der F. ift 
Sache des Gefhmades, und Negeln darüber find burdhaus 
unhaltbar. — Im Vortrage der F. haben wir bier befonders 
die Singftimme zu betradten; man begnügt ſich häufig 
nicht damit, die F. einfach —— ſondern man ſchmückt 
dieſelbe oft mit ausgedehnten Verzierungen (ſ. Cadenz). Soll 
aber die F. die oben angedeuteten Gemüthszuſtände auss 
drüden, fo ift die Verzierung ganz undramatifch, ja oft fo 
gar unfinnig. Diefe verzierte $. kommt übrigens nicht felten 
am Schlufje der Arien vor und heißt. dann Finalcadenz. 
Hier muß fie durhaus dem Charakter des Tonſtücks anges 
meflen fein, ja die höchſte Steigerung beffelben ausdrüden. 
Diefe F. ift der Probierftein der Gefchidlichkeit und Gewandte 
heit, denn es erfordert einen hohen Grad von Kunftfertigkeit 
von Seiten des Ausführenden — deffen Willtühr hier die F. 
meift überlaffen ift — diefelbe zum Eulminationspuntte des 
vollendeten Mufitftüdes zu machen. (7.) 

Ferrara, (Theaterftat.), Hauptſtadt ber gleihnamigen 
Delegation im Kirchenftaate, am Po gelegen, mit 25,000 
Einw. — 5. hat eines der fhönften Schaufpielhäufer in Ita— 
lien, body find die Fünftler. Productionen in demfelben felten 
von Bedeutung. Die in F. vorhandenen 40 Klöfter machen 
es erklärlich, daß. die Theaterzuftände nicht befonders blühend 
fein können. 

Ferreira (Antonio), geb. 1528 zu Liffabon, ft. 1569. 
Schrieb außer Elegieen, Epifteln, Oden und Epigrammen, 
auch mehrere Dramen, bie ihn vorzüglich berühmt machten. 
Hierunter einige Luftfpiele und die Tragödie: Ines de Eaftro, 
welche zu den beften Zrauerfpielen der Portugiefen gehört. (M.) 

Ferri (Baldafjaro), geb. zu Perugia um 1670, war 
von edler Abkunft und widmete ſich aus Neigung der Kunft. 
Als Sänger fuhgirte er an faft allen großen Theatern Ita— 
liens und feine Stimme foll die ſchönſte, umfangreichfte und 
ſüßeſte der Welt gewefen fein. Seine Triumphe grenzen ans 
Babelhafte: nad jeder Borftellung pflegten die entzüdten 
Hörer feinen Wagen mit Rofen und Kränzen zu füllen, in 
mehreren Städten zog ıhm die Elite der Geſellſchaft meilen— 
weit entgegen und empfing ihn glänzender als einen Fürften, 
die Eoftbarften Präfente empfing er offen und anonym und 
nah feinem Tode wetteiferten alle Dichter, ihn zu verherr= 
lihen; eine Dentmünze wurde auf ihn geprägt, die auf ber 
einen Seite fein lorbeerbefränztes Bruftbild, auf der andern 
einen fterbenden Schwan enthält, mit der Umfchrift: Qui, fe- 
eit mirabilia multa? Sonſt ift von 5.8 Lebensumftänden nichts 
bekannt. (3. 

Thenter= Xerifon III. 17 


958 Eertigkeit -- Fescä 


Fertigkeit, bie durch Hebung zu einem hohen Grabe 
der Vollkommenheit ausgebildete Fähigkeit. Es ift nicht das 
Höchſte für einen Künftler, in feiner Kunft bloß fertig zu 
fein, infofern hierbei oft das geiftige Element, die poetifche 
Durchdringung und Auffaffung zurüdtritt, ja fih nicht felten 
in einen bloß muteriellen Glanz verliert. Ein bloß fertiger 
Sänger 3.3. kann wohl darauf Anfpruh machen, anerkannt, 
felbft bewundert zu werden, aber es fehlt das geiftige Band, 
welches ſich zwifchen ihm und den Zuhörern fhlingen foll. 
Leider fühlt man fih in unfrer Epoche der überhandnehmen= 
ben Virtuofität bei zunehmendem Mangel an fchöpferifcher 
Kraft nur allzufehr geneigt, die Leiftungen der bloßen durch 
Hebung erlangten F. für wirkliche Kunftleiftungen anzufehen. 
Damit foll aber keineswegs gefagt fein, daß ein Künfkler 
nicht dahin zu fireben habe, durch fortgefegte Uebung zu ei— 
nem ihm nur immer mögliden Grade von F. und zur mög= 
lihften Ausbildung der ihm zu Gebote ftehenden materiellen 
Mittel zu gelangen. (H. M.) 

Ferville (Charles), geb. um 1790, begann feine 
theatral. Laufbahn in der Provinz, ift aber lange Zeit fchon 
Mitglied des Gymnase dramatique, einer der beften Schaufp. von 
Paris und eine der wichtigften Stügen des genannten Thea— 
tere. Als das Odeon unter Harel’s Leitung das 2. Theätre 
frangais war, ging F. zu demfelben über und auch dort wies 
der zeichnete er fich Durch feine pikante Laune, feine glüdliche 
Driginalität, feine große Sicherheit aus; als aber dag Odéon 
gefchloffen wurde, Fehrte er zum Gymnase dramatique zurüd, 
Saft alle Rollen, die er giebt, werden durch ihn ausgezeichnet, 
und befonders alte Militairs giebt er mit fo verfchiedenartiger 
Nüancirung, daß man durch feine Vilder einen ganzen Mars 
ſchallſaal fhmuüden könnte, ohne Gefahr, eines dem andern 
für zu ähnlich erklärt zu fehen. (A.) 

Fes. 1) (Surd.), ein rothes, eng anliegendes Käppchen, 
in der Mitte mit einer langen und diden, fchwarzen oder 
blauen Quaſte verfehen, Tracht der Türken, Albanefen, Gries 
hen 2c. Ummunden mit Zücern und Zierrathen wird das 
°- zum Zurban (f. d.). 2) (Mufik), das durch ein b um 4 
Ton erniedrigte f, die 5. Stufe unjerer diatonifchschromatfifchen 
Tonfolge; wird ale Grundton einer eigenen Tonart nicht 
gebraucht. (— 7.) 

Fescea (Fried. Ernft), geb. zu Magdeburg 1789, 
erbielt von feinen mufifal. gebildeten Eltern den erften praßtis 
Then Unterricht und ftudierte fpäter die Muſik unter Zachariä 
und Pitterlin in Magdeburg und U. 2. Müller in Leipzig. . 
Bier wurde er 1805 Mitglied des Theaterorchefters, ging 
1506 in gleiher Eigenfhaft nah Oldenburg und 1808 nad 
Kaffel, wo er bis 1813 blieb, Nach Furzem Aufenthalt in 
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Wien wurde %. ald Conzertmeifter nach Karlsruhe berufen, 
wo er 1826 ftarb. F. gehört zu den trefflihften. Inftrumene 
talcomponiften und jeine Quartette 2c. fibern ihm die Un— 
fterblichkeit, aud als Biolimvirtuofe war er höchſt achtungs— 
werth. Für die Bühne fchrieb er nur 2 Opern: Cantemire 
und Omar und @eila, die leider fehr bald von der Bühne 
verfhwunden find, obſchon bejonders die erftere allgemeine 
Anerkennung und großen Beifall erhielt. (3.) 
Festons (Decorationswef.), natürlihe oder Funftliche 
Behänge von Blumen, Laubwerf, Früchten, (Blumen-Laub⸗ 
FZrudt=- Schnüre) oder andern Gegenftänden der Kunft oder 
Natur zur Verzierung der Gebäude. Die F. werden entweder 
in Stein, Gyps 2c. nachgeahmt oder wirklich aufgehangen, 
svobei fie, an beiden Enden befeftigt, bogenförmig herabhän— 
gen. Die F., die fhon bei den Griehen und Römern als 
Verzierungen bei feftlihen Gelegenheiten (auch überhaupt zur 
Berzierung von Bauwerken) üblidy waren, werden noch heute 
in gleihem Einne angewendet. (B.) 
Festspiel (Theaterweſ.), bei feftlihen Gelegenheiten, 
welche die allgemeine Theilnahme anregten, war es befonders 
in der legten Hälfte des vor. Sahrh.s Sitte, durch die Dar— 
ftellung eines %.8 eben fo wohl die Veranlafjung zu ehren, 
als auch das Publiftum anzuziehen. Jede Bühne hatte ihre 
F.e für alle möglichen Gelegenheiten in Bereitfchaft: der Ges 
burtstag des Landesherrn, Vermählungen, Durcreifen hoher 
Derjonen u. f. w. wurden gefeiert und unter diefem Vor— 
wande die Neugier des Publitums ausgebeutet. In der Zeit 
pomphafter Allegorien, füßflötender Schäfer und erftaunlicher 
Devotion der Herren Principale war das F. ftets eine wills 
fommene Gelegenheit, die allerfubmifjefte Ergebenheit der 
Schaufpieltruppe für ben Landesherren und die zärtlichfte 
Aufmerkfamkeit für das Publitum an den Tag zu legen. 
Auch im Anfange diefes Jahrh.s bis um 1814 waren fie an 
der Zagesordnung, find aber feit diefer Zeit immer mehr und 
mehr aus der Mode gekommen; Kogebue’s: Kofak und Freis 
williger und ähnlihe Producte fcheinen den Schluß gemacht 
u haben. Doc giebt es dergl., die fich zu einem abge— 
loffen poetifchen Werth fteigern von Schiller und Goethe, 
3. B. bie Huldigung der Künfte. Im neuefter Zeit hat 
A. Cosmar einen glüdliden Verfuh gemacht, durh das 
Dramatifiren einer Anekdote den Geburtstag des Herrfchers 
zu ehren; doc, gehört diefes mehr in die Kategorie der Ges 
legenheitsftüde (ſ. d.). Gewöhnliche $.2 bewegen fich meift 
in alleg. Form, oder die fämmtlihen Mitglieder der Bühne 
erfcheinen felbftthätig als ſolche. Im eritern Falle darf es 
nicht an Tempeln, Opferaltären, Büften, Guirlanden, Trans— 
parenten, fchwebenden Engeln und SERDRLIGEN Feuer feh= 
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len. Die Stände werben perfonificirt, bie 9 Mufen rebeitd 
eingeführt, einige Genien bes Baterlandes, des Glüds u. ſ. w., 
halten Reden, der Ehor ſtimmt ein, ein Tanz ſchließt fih 
an, Pauken und Trompeten ertönen und dad F. endet zu alls 
gemeiner Zufriedenheit. Im 2. Falle, was wohl bei Sur 
biläen verdienter Künftler zu gefchehen pflegt, erjcheint das 
ganze darftellende Perfonal der Bühne in feſtlicher Kleie 
dung mit Blumen gefhmüdt, von den Fünftler. Borftänden 
werden Reden gehalten, Gefang fchließt fich der Feier an 
und dem Yublitum wird Gelegenheit gegeben, aud feinen 
Antheil an dem Vorgange auszufprehen. So wurde das 
Subiläum des Werdy’fhen Künftlerpaares in Dresden, Ber 
ſchort's und Unzelmann’s in Berlin gefeiert. Nicht ganz den 
Charakter des $.6, aber doch den der würdigen glanzvollen 
Feier trug die Anordnung der berliner Hofbühne am Ges 
burtstage des verftorbenen Königs. Alle Kräfte des Theaters 
vereinigten fich hier zu einem impofanten Ganzen. Der von 
Spontini componirte Feftmarfh, ausgeführt von mehrern 
hundert Mufißern, leitete eine Feftrede ein, die von einem der 
erften Künftler gefprochen wurde. Der Voltsgefang Borussia 
in maffenhafter Ausführung gab dem Ganzen die tief= natios 
nale Bedeutung. L. S.) 
Fete (Techn.), Kunftausdrud bed franz. Theaters. 
Märfhe, Tänze, Aufzüge, Combats u. f. w., wenn fie in 
Opern vorkommen, bezeichnet man mit dem Namen 5. Die 
Spiele der Gladiatoren in der Veftalin, die Zurientänze in 
der Armide, der Traum im Rothkäppchen, find F. Das 
deutfhe Theater Eennt die Fetes unter den Namen Divers 
tiffement. (L.) 
Fetis ($ranz Joſeph), geb. 1740 zu Mond. Geis 
nem DBater, einem dortigen Organiften, verdankte er den ers 
ften Unterricht in der Mufit und machte im Theoretifben und 
Praktifhen fo rafche Fortichritte, daß er fhon im 9. Jahre 
die Stelle eines Drganiften verfehen konnte; 1800 ging F. 
nah Paris, ward Zögling des Confervatoriums und Bojel⸗ 
dieu fein vorzüglihfter Lehrer. Mit deutfcher und ital. Muſik 
wurde er auf einer Kunftreife 1801 — 1803 befannt. Nach 
Paris zurüdgekehrt, gab er dafelbft Unterricht und befchäftigte 
fih mit gründlihen Unterfuchungen über die Geſchichte der 
Mufit. Diefen Studien war eine 1806 gefchlofjene reiche 
Heirath fehr förderlich und F. widmete fi ihnen nun aus= 
Bun Unverfchuldet büßte er 1811 das Vermögen feiner 
rau ein, verließ Paris und lebte bis 1813 in einer einfamen 
Gegend in den Ardennen. Dann ward er Organift an der 
Et. Peterskirhe zu Douai und Profeffor an der dortigen 
Mufiefhule. 1818 Eehrte er nach Paris zurüd, wo er als 
Profefior am Eonfervatorium feiner neuen Unterrichtömethode 
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allgemeinen Eingang verfhaffte und durch die von ihm her⸗ 
ausgegebene Revue musicale (1827) der Begründer der erften 
muſikal. Zeitfchrift in Franfreih ward. Mehrere theoretifche 
Arbeiten erweiterten feinen Nuf und feinen Wirkungskreis. 
Durch Hiftorifche Eoncerte, die in Frankreich großen Beifall 
fanden und auch in England und Deutfchland nachgeahmt 
wurden, fuchte er den Entwidelungsgang der Muſik zu verans 
fhaulihen. Großen Beifall fanden auch die mufit. Vorlefune 
gen. 1833 ging F. als Eapellmeifter des Königs und Director 
bes Conſervatoriums nad) Brüffel, wo er fich noch befindet. 
So ausgezeichnet F. als Theoretiker ift, haben feine Compoſi⸗ 
tionen doch nur getheilten Beifall gefunden. Außer mehrern 
Symphonien, Meflen und Eantaten hat er auch 7 Opern ge= 
fhrieben: l’amant et le mari; les soeurs jumelles; Maria Stuart 
en Ecosse; le bourgeois de Reims; la viseille und le mannequin 
de Bergame. Keine diefer Opern hat jedoch große Senjation 
gemadht und ſich lange auf der Bühne erhalten können. (Dg.) 

Feuer. 1) Von dem dem Schaufp. inwohnenden und 
während der Darftellung anzumwendenden F. ift hier die Rede, 
als ein nothiwendiges NRequifit jeder Rolle, fie fchwebe in 
den Regionen höchſter Leidenfchaft, oder bewege ſich in dem 
Kreife der Mäßigung, Ruhe, felbft des Phlegma’s; von dem 
Kunftf., das als erhöhter Brad der Lebendigkeit des Gefühle 
und der Einbildungsfraft, durch die Adern des Schaufp.g läuft, 
durch die Augen bligt, den Bewegungen eine graziöfe Behen« 
digkeit mittheilt und durch feine belebende Wärme fo auf bie 
Zuſchauer wirft, daß es gleihfam als geiftiges Fludium aus 
der Seele in die Seelen dringt. Einigen Schaufp.n ift dieſes 
F. angeboren und durchläuft und bejeelt faft bewußtlos in 
rihtigem, harmoniſchem Ebenmaße alle Nüancen ihrer Rolle; 
andere borgen, wie der Mond von der Sonne, Strahlen und 
Wärme erft von den Worten des Dichters; Beide erreichen - 
denfelben Zwed, wenn fie den richtigen Höhepunkt treffen, 
und die Schranken der Befonnenheit und Geiſtes— 
gegenwart nicht überfchreiten. Denn Zügellofigkeit 
des über bie Grenzen des Wahren und Schönen hinauslaus 
fenden $.8 bringt auf das Publikum eine entgegengefegte Wire 
fung hervor, erzeugt Froft ftatt Wärme, zerftört, ſtatt zu 
beleben. Um fich vor diefer Klippe zu bewahren, fihern ans 
geborner Tact, Geſchmack und Studium. 2) (Alleg.), f. Ele⸗ 
mente. 3) (Zedn.), als Darftellung, wie beim Abbrennen 
eines Haufes, an einem Sceiterhaufen, im Kamine u. f.w. 
In dem Art. Beleudhtung (Bd. I. S. 274) ift eine Art des 
Abbrennens eines Decorationsgegenftandes angegeben *). Es 


) Es muß bier bemerkt werden, daß für die Brauchbarfeit des 
dort angegebenen Verfahrens die mehr als 2ujährige Anwendung cijer- 
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läßt ſich indeffen ein ſolches F. auch durch bie Malerei dar- 
ſtellen, wobei die lodernden Flammen, die Rauch- und $.- 
Säulen genau dem brennenden Gegenftande angepaßt werden 
fönnen. Grelle Beleuhtung hinter der brennenden Decora= 
‘tion, Pfannen mit Spiritus oder mit Xerpentin 2c. gefüllt, 
hinter den transparenten Stellen derfelben geben dabei dem F. 
Belebung und Beweglichkeit und die Beleuchtung der Scene 
mit rothen Schirmen vor den Lampen, die durch Beleuchtungs- 
kaſten noch verftärft werden Fann, giebt dem ganzen Bilde 
den Charakter möglichfter Naturtreue. Selbft das allmählige 
Aunwachſen und Fortfchreiten eines F.s läßt-fih an der De— 
coration dadurch verfinnlihen, daß diejelbe hin und wieder 
mit Klappen (leicht herunter zu laſſenden einzelnen Leinwand⸗ 
ftüden) verfehen iſt; find diefelben aufgezogen, fo ftellt die 
Decoration ein Haus, Schloß 2c. in feiner natürlihen Ger 
ftalt dar, find fie herabgelaſſen, fo -ift dafjelbe Gebäude im 
brennenden oder durch das Feuer bereits zerftörten Juftande 
dargeftellt; je nachdem nun dieſe Klappen allmählig herunters 
gelaffen werden, tritt das Bild der Zerftörung deutlich hers 
ver. — Hülfsmittel zur Nahahmung von Flammen find $.: 
Säde (mit Flammen bemalte Leinwandbahnen, Die auf 
Walzen laufen) 3 -Wellen, % - Räder und einzelne 
transparente Flammen, die entweder in die Decoras 
tion eingefegt, oder als Verfegftüde angebradyt werden kön— 
nen. — Ueber das dur ein Gewitter entftehende F. T. Blitz 
und Einfhlag. — F. auf einem Altare, an einem Sceiters 
haufen, im Kamin ꝛc- wird entweder durch eine pafjende trans 
yarente Slamme blos angedeutet, oder nad dem Bedürfniſſe 
durch eine eiferne mit Spiritus oder fonftigen Brennmaterial 
gefüllte Pfanne hervorgebracht. — Daß alle diefe Vorrichtun— 
gen mit der größten Sorgfalt und Vorfiht gehandhabt wer 
den müffen, verjteht fich von felbft, da fonft das Feuer leicht 
als verheerendes Element ſich des ganzen Theaters bemädtigen 
kann. Ueber diefes Unglüd f. Brand des Theaters. (Z.F.u.B.) 

Feuerboden (Techn.), eine Gallerie zum Aufftellen 
ber Löfchapparate und zum Aufenthalt der Feuerwache wäh— 
rend der Vorftellung. Sie zieht fi an beiden Seiten bes 
Haufes in der ganzen Länge der Bühne unterhalb des Schnür= 
bodens dicht an der Mauer hin und geftattet daher, felbft bei 


ner Pfannen, in denen mit Terpentin getränktes Werg brennt, auf 
der Berliner Hofbühne ſpricht, obſchon „in jüngfter Zeit ir- 
gendwo“ behauptet wurde, dab bei einer ſolchen Vorrichtung das 
ganze Theatergebäude volitändig in Feuer aufgehen müſſe. In Lo⸗ 
doisfa, Käthchen von Heilbronn, Ferdinand Cortez ꝛc. wird in Berlin 
dieje Vorrichtung dauernd angewendet, 


Feuergewehre Feuerwerk 12653 


Thon vorhandener Gefahr, nody eine freie Bewegung. Höchſt 
tadelnewerth ift ed, daß der F. zuweilen mit zum Dirigiren 
des Decorationswefens benugt, oft fogar mit Gegenjtänden, 
die zu demfelben gehören, angefüllt wird; eben jo tudelnds 
werth ift es, dem Dienftperfonale, wie es bin und wieder 
gejcbieht, zu geftatten, vom F. aus der Borjtellung zuzu— 
fehen. Nur wenn der F. ganz und ausfchließlich feiner Ber 
ſtimmung überlaffen wird, vermag er den bezwedten Nugen 
bei einer möglidhen Gefahr zu gewähren. 

'  Feuergewehre (Requiſ.). Alle Pulverwaffen, bie 
nicht zum f.g. groben Gejhüge gehören und von einem Eins 
zelnen gehandhabt werden können; dahin gehören: die Büchfe, 
der Sarabiner, der Haken und Doppelhaken, die Flinte, Pi— 
ftolen ꝛc. (f. d. einzelnen XArt.). 


Feuerwache (Techn.). Perfonen, die entiveder von 
der ftädtiihen Behörde oder von der Theaterdirection ange— 
frellt find, um jedes Vorkommen des Feuers auf der Bühne 
zu beauffichtigen, der Gefahr zu fteuern und ihr im Noth— 
falle zuerjt die Stirne zu bieten. Die F. ift nicht allein zur 
Gegenwart in jeder WVorftellung verpflichtet, fondern nad) 
dem Scluffe derfelben muß fie auch das ganze Haus mehr 
mals durchwandern und nah einer Feuer: Production Die 
ganze Nacht im Theater weilen. Bergl. Eaftellan. (R. B.) 


Feuerwerk. Leider ein Spuk, der noch immer einen 
wefentlihen Theil des Schaugepränges aller Bühnen bildet, 
die Oper, Ballet und Melodrama geben. Ganz abgejehen 
von der Gefährlichkeit diefer Spielerei, obgleih eben dieje 
Gefährlichkeit von Vielen geleugnet und auf die in der That 
merkwürdige Ihatfache hingewiefen wird, daß noch nie ein 
Theater in Folge eines darin abgebrannten F.s eingeäfchert 
worden fei, ift das Rohe und Kindifche diefes Ausfhmudungss 
mittels zu deutlich, als daß man fih die Mühe zu geben 
brauchte, Beweife dagegen aufzuftellen. Doch haben F.e nun 
einmal das Bürgerrecht auf der Bühne erlangt und was 
würde ein Eonntagspublitum dazu fagen, wenn Don Juan 
einmal ohne Feuerregen in die Hölle fahren, oder Fauft 
nicht recht fihtbar den Vorſchmack höllifher Qualen empfins 
den wollte. Die Anwendung des Fes möglihft unfhädlich 
zu machen, muß zunächſt das Beftreben der damit Beauf: 
tragten fein. Sämmtlihe $.5= Körper dürfen nicht im Thea— 
tergebaude aufbewahrt oder angefertigt werden; zu ihrer 
Vertheilung, Befeſtigung und Verbindung mit Stoppinen 
(Leitwürfte) muß der Nachmittag vor der Vorftellung benugt 
werden, jo daß die Arbeit vollftändig beendet ift, wenn die 
Lampen zur Vorftellung angezündet werden. Beim Abbren= 
nen, das nur ein Sadverftändiger Jeiten foll, und nach ber 
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Beendigung des F.s müffen fammtlihe Löfchgeräthfchaften 
der Bühne bemannt, und Leute mit naffen Befen, Tüchern u. f. w. 
auf allen Punkten aufgeftellt fein, wohin die $.8-KKörper fprüs 
ben. Der fogenannte Feuerregen befteht aus einer Reihe 
Raketenhülfen mit Schwärmerfag gefüllt, die an einen Bes 
leuchtungsrahmen gebunden und zwifchen den Soffitten aufs 
gehängt werden; durh Stoppinen verbunden, erfolgt bie 
ntzündung am beften gleichzeitig von beiden Seiten. Die 
Beleudhtungsrahmen zwifhen der erften Soffitte und ber 
Profceniumsdraperie aufzuhängen, ift nicht rathjam, weil ges 
wöhnlich gleich nach einem Feuerregen, oder felbft noch, waͤh⸗ 
rend befjelben der Vorhang fällt; der entftehende ftarke Luft 
zus alfo ſowohl wie die Nähe der großen Leinwandflähe 
eicht gefährlich werden Fann. Im Gegentheil thut man befs 
fer, ihn weiter zurüd anzubringen, wobei indeflen immer noch 
zu bedenten ift, daß die Verſenkung, wenn diefe überhaupt 
— wird, hinter dem Sprühbereich ber F.s-Körper ſich 
efindet. Dem Anfertiger ift anzuempfehlen, daß die Ent⸗ 
zündung nicht mit zu ſtarkem Knall oder heftigem Gefnatter 
erfolge. Das Werfen von Leuchtkugeln bei Belagerungen, 
Stürmen u. f. w. ift mit großer Vorfiht zu handhaben und 
müflen, wenn es gefahrlos gefchehen foll, auf den Schnürs 
boden, Feuerboden, Gallerien oder wie diefe Communicationgs 
mittel bei den verfchiedenen Bühnen genannt werden mögen, 
Mannfhaften mit lg denen; Haken und ſcharfen 
Snftrumenten an langen Stangen aufgeftellt fein. Brennende 
Namenszüge, flammende Tempel und dergl. ſucht man ges 
wöhnlich durch Brillantfeuer darzuftellen. In neuefter Zeit 
bat nıan mit Erfolg Gas dazu angewandt, das aus Vorrich⸗ 
tungen von Eiſenblech firömt, in welches die beabfichtigten 
Namen, Arabesten, Sterne mit kleinen Löchern eingefchlagen 
find. — Soll, wie 3. 3. im PBielwiffer ein F. hinter den 
Eouliffen angedeutet werben, fo löft man SKanonenfchläge 
oder andere plöglicdy detonirende F.s-Körper und erhellt gleich 
darauf mit Bligfadeln oder Gasftrömungen die Couliſſen. 
Ueber die Vorfihtsmaßregeln nab einem F., fiehe Brand der 
Theater, Eaftellan, Feuerwache u. f. w. (L. S. 

Feydeau (Thteäre, Theaterſtat.). Name eines Thea⸗ 
tere 2. Ranges zu Paris (f. d.) 

FF L(Muf.). Abreviatur für Fortepiano. 

F fa ut (Muf.) f. F. 

Fiala. 1) (Carl Johannes), geb. zu Wien 1746, 
debutirte 1765, war 1777 Mitglied der Seyler’fhen Gefell: 
— ging 1778 zum ſtrelitzer Theater und zu Anfang der SUr. 

ahre als Regiffeur des deutſchen Theaters nach Petersburg, 
wo er 1793 ftarb. Er war in Helden= und ECharacterrollen 
ber Liebling des Publikums. Nicht fo geachtet war er ale 
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Resiffeur, ja man fchrieb den Verfall und die nadhherige 
Auflöfung diefer Bühne feiner Nadläffigkeit und ſchlechten 
keitung zu. Sein höchſt ungeregeltes Leben, veranlaßte die 
falfhe, durch Zeitblätter verbreitete und felbft in mehrern 
Sahrgängen des gothaifhen Theaterkalenders fich befindende 
Rachricht, als fei er Hungers geftorben und todt auf der 
Straße gefunden worden. Diefe Nachricht ward fpäter, in 
Folge eines aus Petersburg eingegangenen Todtenatteſtes 
widerrufen. — 2) (Mad. 5.) feine Gattin, die fchon lange 
von ihm getrennt lebte, befand fih, als die Nachricht feines 
Todes einlief, bei der Großmann’fhen Gefellfhaft. Sie war 
eine damals fehr hochgefchägte und wegen ihrer Schönheit 
berühmte Schaufpielerin, die befonders in den Rollen einer 
Minna von Barnhelm, Emilia Galotti, Mariana in der 
Gotterſchen Ariadne, Ophelia 2c. großes Auffehen made. 
Auch Schröder, der fie in Frauffurt a. M. fah, lobt ihr 
braves, natürlihes Spiel. Im Fache der zärtlihen und 
komiſchen Mütter, zu dem fie fpäter überging, und was fie 
als langjähriges Mitglied der Hamburger Buhne fpielte, zeich- 
nete fie ſich ebenfalls ehrenvoll aus, (Z. F.) 


Fiando (Teatro) eines der Eleinften aber bejuchteften 
Xheater in Mailand (f. d.). 


Fiano (Teatro) ein DMarionetten= Th, in Rom (f. d.). 


Fiasco (ital.: Zlafhe), ein Kunftausdrud der ital. 
Theater, welcher für die Bedeutung des Nichtgefallens eines 
dram. Werkes oder darftellenden Künſtlers auch bei der deut= 
fhen, franz. und engl. Bühne fich eingebürgert hat. Im voll- 
kommenſten Gegenfage zu Furore (f. d.) braudht man das 
Wort für Alles, was den Wünfchen, Hoffnungen oder Bes 
zehnungen bei neuen Stüden und Debutanten nicht entfpridt. 

ud ſagt man von einer mißlungenen Theaterunternehmung : 
fie hat F. gemacht oder der Impreffario hat F. gemacht. 
Das Wort ift fo gebräuchlich in Stalien, daß man oft im 
Parterre den Ruf: Ola, olä fiasco! hört, wenn dem Sänger 
auch nur die Stimme überfchlägt oder ein Ton verfagt. 
Ueber den eigentlichen Urfprung des Wortes in diefer Bes 
deutung, findet ſich nirgends eine’ genaue und zuverläffige 
Notiz. (L. S.) 


Fichtner, 1) (Karl), geb. zu Koburg 1805, betrat 
nah der forgfültigften Ausbildung in Wien die Bühne mit 
dem beiten Erfolge und wurde Mitglied des Hofburgtheaters, 
wo er noch heute als Liebhaber und Bonvivant Liebling des 
Qublitums ift. 5. weiß mit befonderer Volltommenheit den 

on der feinen Welt zu treffen und mit der äußerften Ge— 
wandtheit fih im Salon zu bewegen; Bader iſt das feine 
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Luftfpiel, das Converfationsftüd vorzugsweife die Sphäre 
feines Wirkens. Perfönlichkeit und Organ find feinem Rols 
lenfache durchaus günftig. aftfpiele in Prag, Brünn, Pefth, 
Gräg, Leipzig, Hanıburg u. f. w. haben feinen Ruf durch 
ganz Deutjchland verbreitet. — 2) (Betty, geb. Kober- 
wein) geb. zu Wien 1815, Gattin des Vor, wurde von 
ihrer talentvollen Mutter für die Bühne erzogen, die fie, 
noch fehr jung, mit fp außerordentlihem Beifalle betrat, daß 
die Direction des Hofburgtheaters fie fofort zu feſſeln fuchte. 
Mit der reizendften Perfönlichfeit und dem Elangvollften Or— 
gane verbindet Mad. $. eine foldye Lebendigkeit Des Spiels, 
eine. fo tiefgeiftige Auffaffung ihrer Aufgaben und fo viel 
liebenswürdige Munterkeit in allen Bewegungen, daß ſich 
kaum eine Rivalin im Fache munterer und Eofetter Liebha— 
berinnen mit ihr meffen kann. Auf den oben erwähnten 
Kunftreifen beivunderte man befonders das Zufammen= und 
Doppel-Spiel mit ihrem Gatten, als das Bolltommenfte, 
was man ſeheu fann. (C. H.n.) 


Fides (Alleg.), myth. Perfonification ber Treue, bei 
den Römern in befondern Tempeln verehrt. Ihr Haupt ift 
mit einem weißen Tuche ummunden, wie das ihrer Priefter. 
Auf Münzen ift fie ſymboliſch durdy zwei verfchlungene Hände, 
zwifchen denen bisweilen Aehren, Mohnhäupte oder Mercur— 
ftäbe, ausgedrüdt. Die Treue auf dem Scyladhtfelde ift eine 
Matrone, die zwei neben ihr ftehende Feldzeichen hält. (F. Fr.) 


Fielding (Senry), geb. 1707 zu Eharpham= Park in 
Somerfetfhire von angefehenen Eltern, widmete fih früh den - 
Studien der Rechte, mußte jedody die Univerfität Leyden bald 
wieder verlaffen, da es ihm an Mitteln gebrach. Er kehrte 
nach London zurüd, wo er 1727 mit dem Luftfpiel Love in 
several Masques feine Laufbahn ale dram. Dichter begann. 
Sp ehrenvolle Auszeichnungen ihm auch gleich Anfangs zu 
Theil wurden, fo war er in pecuniärer Hinficht doch immer 
mit Sorgen geplagt. 1736 feste ihn nn eine reihe Heirath 
in eine forgenfreie Lage, aber feine Mißachtung des Geldes 
und fein Hang zum Lebensgenuffe führten ihn bald in die 
frühern drüdenden Umftände zurüd, Er fchrieb im Ganzen 
26 Bühnenftüde, die ihm einen der erften Pläge in der Thea— 
tergefchichte feiner Nation fihern; befonders die Burlesken 
Tom Thumb und the mock Doctor verdienen claflifh genannt 
zu werden; auc bat er mehrere wahrhaft clajfifhe Romane 
gefchrieben. 1750 wurde F. Friedensrichter in Middleſex; 
feine zerrüttete Gefundheit geftattete ihm jedoch die Ver— 
waltung diefes Amtes nicht lange. Um diefelbe wieder her= 
auftellen, follte er eine Reife nah Portugal machen, auf 
der er 1754 ſtarb. Als Menfh war er höchſt achtungswerth, 
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aber unglüdlich, weil er bauernd mit ungünfkigen Lebensver— 
baltniffen zu kämpfen hatte. (R. B. 


Fiesco, eigentlih Giovanni Ruigi de Fiefhi, Graf von 
tavagna, geb. 1524 oder 25. Andreas Doria hatte Genug 
eine den Umſtänden angemeffene vortrefflihe Verfaffung ges 
geben, welche das Volk zufrieden ftellte; nicht fo einige Häup⸗ 
ter des Adels, weldhe, wie die Fiefhi und Grimaldi, zu ber 
Partei der Welfen gehörten, während die Spinola und Doria 
an der Spitze der Ghibellinen ftanden. F., zu ber Zeit ber 
erfte Bürger Genua's und eiferfüchtig auf die Doria’s, bes 
fonders auf Johann Dorian, Andreas Doria’s übermütbigen 
Neffen, ftiftete nun, um fi zum Oberherrn zu maden, eine 
Verſchwoͤrung. Mit vieler Heimlichkeit wurden die Zurüftuns 
gen betrieben; die Verfchwornen bradhen am 1. Sanuar 1547 
los und bemädhtigten fih der Dorfina, des Orts, wo die 
Öaleeren lagen; Alles geftaltete fih für die Verſchwörer 
günſtig; Gianettino Doria lag bereits mit vielen Stichen im 
Hafen ermordet, Andreas war entflohen, ale F. um dem 
Sreiheitsrufe der Galeerenfclaven Einhalt zu thun, auf einem 
leisten Brette in eine Galeere fpringen wollte; aber das 
Drett ſchlug um und F. verfant im Schlamme des Meere. 
Erft nah A Tagen fand man feinen Leichnam, den der 
Senat zu beftatten verbot. Mit ihrem Anführer hatten bie 
Verſchwornen Befinnung und Muth verloren; alle Verwande 
ten und Anhänger 5.8 erlitten den Tod. — Durch Rouffeau, 
der 5. einen der merfwürdigften Charaktere der Gefhichte 
nannte, auf Diefen großen Stoff hingewiefen, hat Schiller die 

erſchwörung %.8 in einer berühmten Tragödie verarbeitet, 
welche 1784 ın Mannheim zuerft zur Aufführung Fam. Das 
Ganze wollte nicht ſonderlich anjprecen, obgleich Einzelnheiten 
Bewunderung erregten. F. felbft ift in feiner edelmannifchen, 
feinen, Elugen und doch feurigen Haltung, in feinem Kampfe, 
ob er lieber Genua's erfter Bürger oder überhaupt Genua's 
Erſter ſein will, gut durchgeführt. Doch iſt ſeine Größe, 
mit der er ſelbſt wie ſeine Umgebung prunkt, etwas hohl und 
ſelbſt der Mohr thut mehr zum Fortſchieben der Handlung 
als der Held F. Weil der Darfteller diefe faſt widerſprechen— 
den Elemente vereinen und mit einander ausgleihen muß, ges 
hört F. zu den fchwierigften, wenn auch dankbaren, Leiftungen 
des Schaufp.s led in Berlin und Durand in Weimar waren 
ttefflihe Darfteller F.s, in neufter Zeit haben Löwe in Wien 
und Beder in Frankfurt als F. befonders gefallen. (H. M.) 


Figur. 1) Die Darftellungen der menſchlichen Geftalt 
durch die Malerei und Bildnerei. Vergl. Statue. — 2) 
(Muf.) eine Gruppe von Noten oder Tönen, die um einen 
Hauptton herum geftellt ift,- oder von einem Tone zum ans 
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dern gebildet iſt; alfo ein Bruchſtück der Melodie, die dabei 
in wechfelnder Geftaltung, in verfhiedenen Modulationen er— 
fcheint. Man unterfceidet befonders a) rxhythmiſche F.en, 
wie Triolen, Quintolen u. f. w. die aus dem rhythmiſchen 
Bau des Tonftüdes hervorgehen, b) melodifche F.en wie 
der Vorſchlag, Doppelihlag, Zriller u, f. w.;5 c) barmo= 
niſche F.en wie die Urpeggien u. v. a, Die F.en geben der 
Mufit eine größere Beweglichkeit, ein höheres Leben, info= 
fern fie die Hauptmomente in fanften Nuancen verbinden 
und verfchmelzen. Aber fie heben auch, an unpaffender 
Stelle oder im Uebermaß angewendet, (wie es häufig in’ der 
modernen Opernmuſik der Fall ift) den Charakter des Grunds 
gedunkens auf und fegen an die Stelle der Einfachheit, in 
der das wahre Kunftiverf ftets erfcheinen foll, eine blendende 
aber inhaltleere Spielerei. Die F.en werden entweder von 
einer Stimme, oder wechfelnd von verfchiedenen Stimmen 
(wie in den Enfembleftüden und Finales) oder Inftrumen= 
ten vorgetragen. Ihre Anwendung ift Sache des guten Ge— 
fhmades und läßt fih durch Regeln nicht feftfegen; in der 
paflenden Wahl derfelben offenbart ſich eben fo fehr das 
ründlihe Studium des Componiften oder Sängers, als es 
—* zeigt, ob das Werk als freie und in ſich vollendete 
Schöpfung aus der Seele gefloflen oder ob es ein Produkt 
der Berechnung ift, die überall nah Effecten fuht. Figus 
rirte Muſik ift demnach foldhe, wo die einfahen Grund— 
gedanken mit F.en verziert find. — 3) (Poetik und Nhetorif) 
die Form des Gedankens, durch weldhen irgend ein Gegen= 
ftand bdargeftellt wird, gleichviel ob diefelbe einfach ſich mit 
dem natürliben Ausdrude begnügt und alfo mit bloßer 
Deutlichkeit fihb an den PVerftand wendet, oder ob fie durch 
anjhaulide Bilder zum Gefühle ſpricht und die Phantafie 
anregt. — 4) (Tanzk.) die vorgezeichnete Bewegung der 
Zanzenden. Symmetrie und Rundung, überhaupt Wohlges 
fülligkeit und dem Schönheitsfinne entfprechende Geftaltung 
ber Form find unabweislihe Erforderniffe der A 
Nah den mathematifben Grundfügen, worauf fie bafirt 
find, ftellen fi befonders folgende Zanzf.een heraus: 1) 
grade, die von einem angenommenen Punkte zum andern 
der Länge nach fortlaufen; 2) dDiametrale, die von ber 
Spige eines angenommenen Wiereds zu der andern Spige 
quer durchgehen; 3) Diagonale, die aus einem Winkel die= 
ſes Vierecks zu dem andern entfernteften Winkel deffelben 
ſchräg hinüber gehen; 4) Zirfel-F.en, die fih in gleicher 
Entfernung um einen Punkt bewegen und 5) Schlangen 
Sen, die aus gegeneinanderlaufenden, oder verfchlungenen 
Bogen beftehen. Vergl. Choregraphie. (R: B.) 
Figurant (Zehn), in der Bühnenfprache entweder 
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ein Chortünzer, oder auch eine Perfon, die nur durd ihre 
Erjheinung während der Darftellung wirft. In Doppels 
und Verkleidungsrollen z. B. im Doppelgänger, Zwillinge 
brüder von Angely u. f. w. wird häufig eine Perfon gebraudt, 
die das Publifum hinfichtlid der nöthigen räumlichen und 
äußerlihen Bedingung der Rolle täufchen fol. Man läßt 
3. B. den Darfteller der Rolle abgehen, dann den $.n, ihm 
in Figur, Kleidung und Benehmen möglihft ähnlich, wieder 
auftreten, als ob er etwas vergeflen hätte; während nun der 
Darfteller fih entweder rafıh umEleidet, oder fonft das Nös 
thige thut, bis er wieder auftreten kann, beſchäftigt der F. 
das Publiftum und bewirkt fo die bedingte Täuſchung. Auch 
in Füllen, wo lebensgeführlihe oder große körperliche Ge— 
wandheit erfordernde Dinge von dem Schaufp. verlangt wer— 
den, pflegt man den Darfteller dur einen $.n zu erlegen, 
3. B. bei Flugwerken, Sprüngen u. f. w. — Um Allge— 
meinften ift der Name F. für die Chortänzer des Ballets als 
Gegenfag zu den Solotänzern. Ge nad der Größe der Bühne 
ift die Zahl der $.n fehr verfhieden. Paris, Neapel und 
Berlin haben unftreitig das zahlreichfte F.-Perſonal. Bei 
Bleinen Bühnen übernimmt der Balletmeifter die Ausbildung 
der gewandteften Choriften für den Tanz, bei großen werden 
fie in eigenen Tanzſchulen für ihren Beruf vorbereitet und 
ausgebildet. Ihre Bezahlung ift gewöhnlich ſehr unbedeutend 
und leider ift dies der Grund, der die F.innen zwingt, auch 
anderweitigen Erwerb fuhen zu müffen, während die Män— 
ner wohl im Stande find, durch Zanzunterricht ſich neben ih— 
rem Dienfte zu ernähren. Außer dem fejten Gehalt find fie 
auf Fournituren (j. d.) angewiefen, welde eben jo wie das 
Epielzeld der Schaufp. für jeden Abend gezahlt werden, wo— 
für fie indeffen Schuhe, Strumpfe, Kopfpug und dergl. felbft 
zu ftellen haben. Der Balletmeifter ftudirt die auszuführen= 
den Zänze Aller zugleich ein; überhaupt wirken fie nie ſelbſt— 
ftändig, fondern geben nur das Cingelernte wieder. Sehr 
bezeichnend ift die Spottbenennung der franz. Bühne, weldye 
diejenigen $.n, die wegen ihrer Unbedeutendheit und Schledh= 
beit immer zuhbinterft geftelle werden, den Titel: Creve-toile, 
(Gardinenverderber) beilegt, da fie oft hinten an die Decoras 
tionsgardinen anftoßen. Die F.innen nennt man dafelbft 
bis zum Alter von 15—16 Jahren Ratten, von da ab 
heißen fie Tieger. (L. S.) 
Figürlich, f. v. w. bildlih (f. Bild). . 
Figuron (Techn.), beim jpan. Theater das Fach ber 
erften Helden. Der ftandhafte Prinz, Sigismund im Leben 
ein Traum, Don Gutiere im Arzt feiner Ehre, Don Cäſar 
in Donna Diana gehören in das Fach der 3.3 Maiquez und 
Querial waren zu ihrer Zeit berühmte F,8. (L. S.) 
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Filodrammatico (Teatro), ein Theater 3. Ranges 
in Mailand (f. d.) 

Finale (Muf.). Der legte vielftimmige Sub eines 
Bee Mufitftüdes, wie einer Symphonie, Oper u. f. w. 

as 5. befteht aus den verfciedenartigften Sägen und bies 
tet in der Form — für die es feine Regel giebt — die reidhfte 
Mannigfaltigkeit; es foll nicht allein der Grundidee des ganz 
zen Zonwerfes entfprechen, fondern es foll fogar alle einzel— 
nen Klemente und Beftandtheile diefer Grundidee fammeln 
und am Scluffe in einem concentrirten Bilde wiederholen, 
um dadurch den Zotaleindrud des Tonwerkes zu beleben, zu 
erfrifhen und zu verftärfen. Sf diefe Aufgabe fhon in 
mufif, Beziehung höchſt fchwierig, fo wird fie es doppelt, weil 
eine dram. Handlung in dem %. fortfchreiten und die ver— 
fchiedenen Charaktere der Handelnden fcharf feftgehalten und 
getrennt und doch auch wieder in einem harmoniſchen Gans 
zen vereint werden müflen. Man denke nur an das unübers 
trefflihe erfte $. in Mozarts Don Juan, um die ganze 
Schwierigkeit eines folhen Mufikftüdes zu erkennen, Welch 
unendliche Verfchiedenheit in den Charakteren, Situationen, 
Gefühlen und Eindrüden bietet bier das Drama! Und zu 
wel einem großartigen innigft zufammenhängenten Ganzen 
bat der Meifter diefe zum Xheil widerftrebenden Elemente 
vereinigt! Das F. erheifcht demnach, die ganze Kraft des 
Componiften und fein Beruf zur dram. Compofition offenbart 
fi nirgend deutliher und glänzender. Erft feit 1750 ift 
das F. ein Beftandtheil der Oper geworden; Logroscino 
führte es, jedody in fehr befchränkter Form, in die Fomifche 
Dper ein; Piccini erweiterte und vervollEommnete diefen 
Verſuch und fand allgemeine Nahahmung. Gewöhnlich fchließt 
jeder Act einer Oper mit einem F., doc ift es nur im leg= 
ten Acte unerläßlid. (7.) 

Fine (ital. Muf.), Ende, Schluß. 

Fink (Wilhelm, als Pfeudonyme: Guſtav Edinharb), 
geb. 1770 zu Köthen, ft. 1794. Schrieb außer andern poe= 
tifhen Werken: „Die Verfchwörung der Pazzi zu Florenz,‘ 
Trauerfpiel (Lpzg. 1791) u. a. m. (M) 
 Fioravanti (Valentin), geb. zu Rom um 1770, 
ftudirte am Eonfervatorium in Neapel und trat 1797 in Zus 
rin mit der Oper il furbo contro il furbo zuerft mit dem 
glüklihften Erfolge als Componift auf. Bald folgten nun 
die Opern: il fabro parigino, capricciosa, i virtuosi ambulanti, 
i viaggiatori ridicoli, le .cantatrice vilane u. m. a., die nicht 
allein in Italien, fondern auch in Franfreih und Deutſch— 
land die glänzendfte Aufnahme fanden, 1816 wurde F. Ca= 
pellmeifter an der Peterskirhe zu Rom und fchrieb ſeitdem 
nichts mehr für die Bühne, F. iſt einer der trefflichften Mes 


Firmenich Firmin 071 


prifentanten ber ältern ital. Schule; in feinen Opern liegt 
eine Fülle von Humor und natürliher Laune; fie find rei 
an Melodien und treffliden Gedanken, der Styl ift leicht 
und anmuthig, aber alle feine Arbeiten find gediegen und ente 
halten ächte ſchöne Muſik. Seine Sängerinnen auf dem Lande 
werden noch lange eine Bierde des Nepertoirs bleiben. 3. 
.Firmenich (3. M.), Dr. der Philofophie, geb. 
1808 zu Köln a. Rhein. Ein bedeutendes Sprachtalent führte 
ihm die Kenntniß von 7 lebenden Sprahen außer den alten 
zu, fo daß er fogar als Driginaldichter in der-engl. und neue 
grieh. Sprache auftrat. Später begab er fih nah Rom, 
wo er durch fein Talent bei den Künftlerfeften thätig war 
und dafür den Künftlerorden, den Bajocco, erhielt; gegen 
wärtig lebt F. in Berlin. Schon 1832 fchrieb F. ein Luſt⸗ 
fpiel in Lölnifher Mundart, welches in Köln zur Auffühe 
rung Fam, fpäter fein Zrauerfpiel: Elotilde Montalvi, das 
in Düffeldorf (1838) Köln und Berlin, nicht überall mit gleis 
hem Erfolge, dargeftellt worden und jegt auch gedrudt (Ber⸗ 
lin, 1840) erſchienen ift. | M.) | 
 Firmin. 1) geb. zu Paris 1790, begann feine dram. 
Laufbahn am Theater der jungen Zöglinge in der rue Thion- 
ville , fam dann durch ein glüdliches Ungefähr auf das Thea 
ter der Kaiferin, wo er durd eine Rolle die Aufmerkfamteit 
Napoleons gewann, der ihm die Pforten bes Theätre frangais 
eröffnete und ihn fo den Zriumphen entriß, welche er.auf der 
Scene feiner erften Erfolge feierte. Nachdem er fih fpäter 
einige Zeit in den Provinzen aufgehalten hatte, Fehrte er zu 
dem Theätre frangais zurüd, wo feine Routine und fein 
wohlgemäßigtes Feuer, fein warmes Gefühl und eine reizende 
Lebendigkeit ihm eine glänzende Stellung anwiefen, und oft 
ift ihm der Ruhm gezollt worden, daß durch ihn allein ein 
Stück gehalten wurde, indem das Publitum fagte, der 
Schauip. fei viel beffer, als die Rolle. — 2) (Ferre Saint), 
geb. zu Zouloufe 1797, war früher Schreiber, dann von 
1813 bis 32 Soldat, wo er big zum Grade eines Sergeants 
Major emporftieg und trat dann in ein Handlungshaus ein, 
Jetzt erft wurde feine Neigung zur dram. Kunft fo mädhtig, 
dag er ihr nicht widerftehen Eonnte; er begann alfo feine 
Laufbahn auf dem Eleinften Theater zu Paris und arbeitete 
lange und mühſam, ehe er einen nur befriedigenden Erfolg 
erzielte. Am Gaite- und Ambigue- Theater erft (1836 — 37) 
wurde das Publitum auf F. als einen trefflihen Charakter: 
darfteller aufmerkfam und feitdem flieg er fortwährend in 
deſſen Gunſt. Am Theater de la Renaissauce, für welches 
3. zuerft mit gewonnen wurde, eröffnete fih ihm ein fchöner 
und würdiger Wirfungsfreis, ben er aber Faum betreten 
hatte, als ihn der Tod (März 1839) dahinraffte. Victor 
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Hugo nennt F. in einem XTroftfchreiben an deſſen Gattin 
einen „unerfegliden Schaufp.“ (R. B.) 
Fis (Muf.), das durch ein B um 4 Ton erhöhte f, der 
7. Zon der diatonifch= chromat. XZonleiter unferes Syſtems. 
Fischer. Kin feit beinahe 2 Sahrh.en in der Ge= 
ſchichte der Mufif berühmter Name, Für uns wird er erft 
um 1750 bedeutend, denn wir beginnen mit 1) (Ludwig) 
geb. 1745 zu Mainz, Baflift und der Ahnherr einer ganzen 
Generation von Sängern. Schon als Knabe fung 5. in der 
churf. Kapelle zu Mainz, ging dann nah Mannheim, 109 
er unter Raffs Leitung den Gefang ftudirte und um 1765 
auch dafelbft die Bühne betrat. 1778 folgte er der Kapelle 
nah Munchen, weilte dafelbft jedoch) nur Eurze Zeit, Man 
berief iyn nah Wien, wo er bis 1783 am kaiſ. Theater 
fang; dann ging er nah Paris, wo er außerordentlihe Tri— 
umphe feierte, 1784 befudhte er Neapel, Rom, Florenz, 
Mailand, Venedig u. f. w. und fand dafelbft eben fo viel 
Ruhm als goldenen Lohn, Nah Deutfchland zurüdigekehrt, 
fang er 1788 in Berlin, wo er im folg. Sayre lebenslänglid 
angeftellt wurde. Bon hier aus unternahm er fpäter nod 
mehrere Reifen nad London, fo wie durch Deutichland und 
fein Ruf wurde dadurd) zu einem wirklid) europäiſchen. Von 
1812 an zog er ſich allmählih von der Bühne zurüd, wurde 
1815 penjtonirt und ftarb 1825 in Berlin, %.5 Stimme war 
vom feltenften Umfange, vom tiefen d bis zum eingeftrihenen 
a von außerordentliher Schönheit und Fülle. Sein Gefang 
war bei aller Kraft doch leicht, anmuthig und ftets äußerſt 
Funftgerecht und präcis. Dabei war er einer der treffliften 
Darfteller und älteren Kunftfreunden ſchwebt er nody ſtets als 
das deal eines dram. Sängers vor. — 2) (Barbara 
geb. Straffer), geb. zu Mannheim 1758, erhielt dafelbft ihre 
muſik. Ausbildung unter Giorgetti und begann ihre theatral, 
Laufbahn 17725 im folg. Jahre folgte fie einem Rufe 
nah Ludwigsburg, Eehrte aber 1774 nah Mannheim zurüd 
und folgte ebenfalls der Kapelle nah Münden, wo fie den 
Bor. heirathete und ihn nun auf feinen Reifen begleitete. 
1789 wurde fie von einer Bruftfrankheit befallen, die fie 
nöthigte, der Kunft zu entfagen. Sie war als Sängerin und 
Schaufpielerin gleich fehr geſchätzt. — 3) (Joſeph), Sohn 
der Bor., geb. 1780 zu Wien, Den erften Unterricht erhielt 
er von feinen Eltern, fpäter zogen biefelben bie tüchtigften 
Meifter dabei zu Rath, Wicwohl feine Stimme fhon im 16. 
Sahre fih zum Eräftigften Baffe geitaltet hatte, betrat er 
nah dem Willen des Vaters die Bühne doch erft 1801 zu 
Mannheim, wo die Erinnerung an feinen Vater ihm die 
freunduichfte Aufnahme ficherte, die er dann auch durch feine 
Leiftungen verdiente, 1804 folgte er einem Rufe an das 
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würtemberg. Hoftheater, wo er 2 Sahre blieb und zugleich 
die Opernregie führte. Dann trat er eine große Kunftreife 
an, ging zuerft nah Paris, hielt fih dann längere Zeit in 
Berlin und Münden auf und 503 endlich nad) Stalien, wo 
er in allen großen Städten mit dem glänzendften Erfolge 
fang. Zuletzt übernahm er die Theaterdirection in Palermo, 
gab fie aber bald wieder ab, entfagte der Kunft und lebte 
zurüdgezogen zu Mannheim. —F. bejaß die herrlichiten Na— 
turmittel und ein fchönes Darftellungstalent, beſonders che= 
valereste Rollen wie Don Zuan, Sigaro gab er mit der 
feltenften Vollkommenheit im Gefang und Spiel, Aber ein 
maßlofer Künftlerftolz wohnte in feiner Bruft, er infultirte 
bei der Eleinften Veranlaffung Vorgefegte, Collegen und Pu⸗ 
blikum, er erzwang dadurch die Löſung lebenslänglicher Ver— 
träge in Stuttgart und Berlin und 3503 fi unzählige Unan— 
nehmlichfeiten zu. Als Componift hat er fi in einigen 
Heften Lieder gezeigt. — 4) (Anna), Pflegetochter des Nor. 
[. Maraffa. — 5) (Louife) und 6) (Wilhelmine) 
Zöchter von $. 1 und , geb. 1782 und 84, bildeten ſich 
ebenfalls unter Leitung des Waters zu Sängerinnen und 
wurden eine Zeitlang zu Deutſchlands trefflidyften gezählt. 
Beide entfagten früh der Kunft, indem fie den Tempel 
Thaliens mit dem des Hymen vertaufchten. — 7) (Anton) 
geb. zu Augsburg 1782, nicht verwandt mit den Vor., ſtu— 
dirte in Wien und trat dann als Chorift bei dem Joſeph⸗ 
ſtädter Theater ein, ging 1800 zum Schikaneder'ſchen Theater 
über, wo er kleine Tenorparthieen fang und zugleich feine 
erften Verſuche in der Kompofition machte, der er fich bald 
gänzlih widmete und fich dadurch die 2. Kapellmeifterftelfe 
erwarb. F. ftarb fchon 1808 in Wien. Seine Opern: Lunga— 
rae, die Sche.dewand, die Entlarpten, die arme Familie, der 
Blaubart, die beiden Geizigen, die Verwandlungen, das 
Eingfpiel auf dem Dadhe, das Hausgefinde u. m. a. find 
nah franz. Muftern gefhrieben, athmen Leichtigkeit und 
nmuth und einen ftets heitern Sinn ;_ Singftimmen und 
Snftrumente find mit gleiher Sorgfalt behandelt und es ift 
zu bedauern, daß fie fo bald faft gänzlih vom Repertoir 
verdrängt wurden. — 8) (Karl), geb. 1780 zu Schwoitzſch 
bei Breslau, erhielt den erften Unterricht von feinen Vater, 
der Pfarrer war, fudirte in Halle die Rechtswiſſenſchaft 
und widmete ſich dann der Debonomie. Die Kriegsereigniffe 
von 1806 — 9 ruinirten ihn gänzlih und feine frühern 
muſik. Kenntniffe, die er au als Landmann mit Sorgfalt 
gepflegt, verfchafften ihm ein dürftiges Engagement beim 
heater in Breslau. Ludwig Devrient: führte ihn von der 
per zum Schaufpiele und er übernahm nun Wäter: und 
Anftandsrolien mit dem beften Erfolge, Eine ftattliye Figur, 
Theater = Cerifon. 1. 18 
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fonores Organ, Fleiß und wiflenfchaftlihe Bildung ver: 
fhafften ihm eine ehrenvolle Stellung und über 30 Jahre 
den Beifall des breslauer Publitums, dem er ftets treu 
blieb. Auch als dram. Dichter verſuchte ſich F. mit Glück; 
feine Dramen: Jacob Than, Peter Wlaft, das graue Kreuz, 
Flavius Authar und der Hummelfürft, theilweife nach Er: 
zählungen bearbeitet, wurden in Breslau Kaffenftüde, ohne 
ſich jedoh anderwärts Bahn zu brechen; eben fo die Poffen: 
des Bauchredners Triumph und Ein Tag auf dem Breslauer 
Wollmarkt. Die beiden erften Dramen .erfchienen 1829 in 
Breslau gedtudt. — 9) (Wilhelm), geb. um 179% bei 
Freiberg im Erzgebirge; durch feinen Water, einen Landſchul— 
lehrer, von fruher Jugend auf in der Muſik unterrichtet, 
neigte fih F.s Sinn bald ganz zu derfelben, und mit einer 
angenehmen Baritonftimme begabt, betrat er 1810 bei der 
DOperngefellihaft von Joſeph Seconda auf dem linfefchen 
Bade in Dresden die Bühne mit dem glüdlichften Erfolge, 
der hier fowohl als in Leipzig in dauernden Beifall fih ver: 
wandelte. 1817 ward F. bei dem Stadttheater in Leipzig ale 
Baßbuffo und Ehordirector engagirt, in welder Stellung er, 
trog mehrerer Anträge von bedeutenden Bühnen blieb bie 
fih die Unternehmung Küftners 1328 auflöfte, worauf er in 
gleiher Eigenfhaft ein Jahr lang in Magdeburg angeftellt 
war. 1829 ward F. wieder bei dem neu organifirten Hof— 
theater in Leipzig als Reaiffeur der Oper und Chordirector 
engagirt, und als dieſes fih nad) 3 Jahren wieder auflöfte, 
ging er 1332 in gleiher Eigenfchaft nah Dresven, wo er 
gegenwärtig (Suli 1840) ſich noch befindet. Da feine Thä— 
tigkeit als Regiſſeur und Chordirector gar fehr in Anfpruch 
genommen ift, jo tritt F. felten in bedeutenden Rollen auf, 
was um fo mehr zu bedauern ift, als er mit einer gründe 
lichen muſik. Bildung eine trefflihde Stimme, Gewandtheit 
im Vortrage und ein feltenes Darftellungstalent verbindet; 
in Leipzig gehörte 5. zu den beliebteften Mitgliedern und 
war fehr gern gefehen. Als Regiffeur und Chordirector bat 
er fih die Achtung und Liebe feiner Collegen und Untergebes 
nen erworben und die Präcifion der Opernvorftzllungen fpricht 
am deutlichften für feine Geſchäftskenntniß und unermüdliche 
Thätigkeit. — 10) (Auguft), geb. 1798 zu Oberbrobrigich 
bei Freiberg im Erzgebirge, wurde vom Eonrector F. (feinem 
heim) im Gefange unterrichtet. 1817 fah er die erfte Oper, 
Sofeph in Aegypten, und verließ bald darauf das Gymna— 
fium, feft entfchloften, fi dem Theater zu widmen. Er 
ging nad Deffau und trat dafelbft im Arur als Oberpriefter, 
tim Waſſerträger als Daniel u. f. w. auf. Hier verheirathete 
er ſich mit der jugendlihen Liebhaberin, Mad. Gerlah und 
wechſelte dann mit verfchiedenen Engagements, bis es ihm 
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1823 gelang in Wien aufzutreten. Nach feinem erften Debut 
im Hoftheater: Saraftro ward er mit 1800 Sl. engagirt, und 
nahm nun zur weiteren Ausbildung Theil an Cicimarra’g Ge— 
fangs= Unterridht. Er trat übrigens in der deutfchen und ital, 
Oper zu gleicher Zeit auf. 1827 nahm d. ein Engagement 
nah Peſth an, wo ihm noch mehr Gelegenheit wurde, fein 
Zalent geltend zu machen, Eehrte jedoch 1829 zum Sofopern= 
theater in Wien zurüd, wo er von nun an die erften 
Bariton= Parthieen fang. 1830 folgte F. einem Rufe nad 
Darmſtadt. Als aber das Theater dort bald nachher wieder 
gefchloffen- wurde, nahm F. ein Engagement bei dem könig⸗ 
ſtädter Theater in Berlin an; doch reiſte er vorher auf 3 
Monate nah Paris zur deutfchen Oper und fang dort 8 
Mal den Don Juan, 6 Mal den Lyſiart und 6 Mal den 
Rocco. Vom Auguſt 1830 ab befindet fich F. in Berlin und 
nahm 1837, von Spontini dazu aufgefordert, ein Engagement 
bei dem Hoftheater an. Seine Leiſtungen und feine treffliche 
Stimme und, Gefangsmethode wurden vollkommen gerecht 
gewürdigt und wie fehr er den Leitern des Inſtituts und 
dem Publitum zugleich genügt, geht daraus hervor, daß 
man, nachdem fein Contract abgelaufen ‚war, ein neues 
Engagement mit ihm abgefchloffen bat. — 11) (Karl) geb. 
u Wien um 1800, betrat mit Beifall das Theater an der 
ien um 1818, verheirathete fich dafelbft 1825 mit der 
folg. und begleitete feine Gattin auf den unten erwähnten 
Kunftreifen. Gemeinfhaftlic mit Rödel führte F. eine Zeit: 
lang die Direction in Aachen (1. d.) und ift feit 1831 mit 
feiner Gattin in Karlsruhe engagirt. F. der früher Liebhaber 
und fonftige jugendliche Rollen fpielte, ift jegt in das Fach 
älterer befonders komiſcher Nollen übergegangen; auch über- 
nimmt er Eleine Parthieen in der Oper — 12) (Beatrir 
geb. Diacher, genannt F.⸗Schwarzböck), geb. 1807 zu Temes⸗ 
war in Ungarn, Gattin des Xor. Nah dem frühen Tode 
ihres Vaters heirathete ihre Mutter den Chordirector und 
Regiffeur Schwarzböd, von dem Beatrir ihre mufik, Bildung 
erhielt und deffen Namen fie annahm. Sie war anfangs 
Choriftin am Theater an der Wien, verfuchte ih fon 1823 
mit dem glüdlichften Erfolge als Käthchen von Heilbronn 
und war darauf ein Jahr als tiebhaberin bei jenem Theater 
angeftellt. 1824 erhielt fie durch Zufall eine Eleine Sing- 
parthie, wodurd man zuerft auf ihre Ihöne Stimme auf: 
merkſam wurde, die fie, unter der Leitung ihres nachherigen 

atten, nun mit Sorgfalt ausbildete und 1825 mit glän= 
zendem Succeß ald Emmeline in der Schweizerfamilie auf- 
trat, worauf fie ald Sängerin bei demfelben Theater blieb. 
Bald nad ihrer Verheirathung (f. oben) gaftirte Mad, 5. 
mit großem Beifalle in Prag, Leipzig, Pet, ‚ Preßburg und 
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Brünn, wo fie ein Engagement annahm, welches fie 1827 
mit einer Anftellung am Kärthnertbortheater in Wien ver: 
taufchte. Mangel an Befchäftigung veranlafßte fie bald nach— 
ber, einem Rufe nah Aachen zu folgen, wo ihr Talent fidy 
am glänzendften entwideltez fie nahm Theil an der unglüds 
lihen Unternehmung in Paris (f. Aahen Band I pag. 2) 
und fand felbft in diefer MWeltftadt die rühmlichfte Anerken— 
nung. Nah mehreren Gaftfpielen erhielt fie 183T’ein En- 
gagement in Karlsruhe, in welchem fie fih noch (18540) Defins 
Det und von wo aus fie durch verſchiedene Öaftipiele an den 
bedeutendften Bühnen Deutſchlands, wiein Berlin, Frankfurt, 
Hamburg, Leipzig, Mannheim, Münden, Wien einen gros 
Ben und verdienten Ruf erwarb; aud in London fang fie 
1835 und 1840 mit glänzendem Erfolge. — Mad. F. verbin= 
det mit der angenehmſten Perfünlichkeit eine tüchtige muſik. 
Bildung und ein fchönes Barftellungstalent; ihren Stimms 
' mitteln fagt die große ernfte Oper am meiften zu, doch fang 
fie auch leihtere Parthieen mit Beifall und Erfolg; die Ve— 
Ttalin, Donna Anna, Alice in Robert der Teufel, Fidelio, 
Lady Macbeth, Amazili in Cortez 2c. find ihre vorzüglichften 
Leiftungen — 13) (Sriedrih), geb. in Preßburg 1805, 
befuchte das dortige Rnabenftift, wo Choräle, die die Schüs 
ler abfingen mußten, den erften muſik. Kein: in dem Knaben 
erwedten. Sein flangvoller Sopran leitete die Auimerkfam= 
Feit des Organiften auf ihn und diefer naym ſich feiner Aus— 
bildung an, er wurde Student und Mufit war dabei der 
HDauptgegenftand feiner Muße. Stögers Operngefellfhaft 
kam zu dieſer Zeit nah Preßburg und vbfchon den Stu— 
diofen der Beſuch des Theaters unterfagt war, befuchte F. 
doch verkleidet die Zauberflöte; er wurde entdedt und trug 
in ftilem Hinbrüten die Doppelte Strafe. Kaum war er aus 
dem Carcer befreit, als er die Kanzel mit der Bühne ver— 
taufchte; er begann als Choriſt bei der Stöger’fchen Gefells 

haft, und ging dann als Baffift nach Dedenburg. 1829 wurde 
5 als Baffift beim Hofoperntheater in Wien engabirt, wo 
er 1830 die folg. heirathete. 1832 verließ er Wien, gaftirte 
in Linz und Stuttgardt und wurde bald nachher in Franke 
furt a. M. engagirt, wo er an Döblers Stelle trat, 1836 
vertaufchte er diefe Anftellung mit einer ähnlihen in Brauns 
ſchweig, wo er fich jegt (1840) noch befindet. F. befigt nebſt 
einem männlih angenehmen Aeußern eine umfangreiche Stim= 
me, deren Mäßigung aber in den höhern Corden noch Stu— 
dium erfordert; fein ernfter getragener Gefang ift in der 
Tiefe fonor und würdevoll, fein Melisma aber bedarf noch 
der Seile. Mit einer trefflihen muſik. Bildung verbindet er 
Sicherheit der Technik; Spiel und Maske find, befonders in 
chargirten Rollen, treffend, Parthieen wie Osmin, Richard Boll, 
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Rocco, Saraſtro, Jacob, auch Lufiart, Mafferu, Caspar, 
Bertram, Mephiſto, bezeichnen den Genre, in dem er befon= 
ders wirkt. — 14) (Caroline, geb. Adıten, genannt %.= 
Adhten), geb. zu Wien 1806, zeichnete ſich ſchon in früher 
Sugend durch außerordentlihe Stimmmittel aus, weshalb fie 
als Soliftin für den Kirchengefang fehr gefuht war. 1827 
betrat fie das Hofoperntheater in Wien als Rofa im blin= 
den Harfner mit dem außerordentlichften Erfolge, wurde 
fofort angeftellt und der Beifall fteigerte fich mit jeder ihrer 
feiftungen. 1830 vermählte fie ſich mit dem Vor. 1831 
madte fie ihre erſte Kunftreife nah Pefth, wo fie gleiche 
Anerkennung wie in Wien fand. 1832 gaftirte fie in Linz, 
Stuttgardt, Karlsruhe und Frankfurt a. M. mit dem größ— 
ten Beifalle und nahm in legterer Stadt Engagement, das 
fie 1836 mit einem vortheilhaftern in Braunfchweig vers 
tauſchte. Bahlreihe Gaftfpiele an den bedeutendften Bühnen 
Deutihlands fanden während diefer Zeit noch Statt. Bei 
Mad. F. vereint fih mit einer wahrhaft hehren äußern 
Schönheit und einer glodenreinen herrlihen Stimme ein fehr 
feltenes Darftellungstalent und inneres Feuer. Die Innig— 
keit, das Ziefempfundene, aus der innerften Seele Hervor— 
quellende ihres Gefanges ift wahrhaft bezaubernd und wenn 
die theoretifhe Kritit an ihrem ſchöpferifchen Vortrage bin 
und wieder Ausftellungen zu madhen hat, fo wird der uns 
befangene Zuhörer ftets hingeriffen. Aus der fehr großen 
Zahl ihrer, trefflihen LXeiftungen heben wir vor Allem Alice 
im Robert, Anna im Don Juan, Pamina in der Zauberflöte, 
Myrrha im DOpferfeft, Valentine in den Hugenotten u. A. 
hervor. — 15) (Ulerander), geb. in Et. Petersburg 
1813, ftudirte die fchönen Wiffenfchaften in Leipzig feit 1832. 
in großer Kenner der dram. Literatur, aber damit fehr zu= 
rückhaltend; Mitherausgeber der Zahrbücher für Drama, Dra= 
maturgie und Theater von Willtomm; Verfafler des umfang= 
reihen Trauerſpiels Mas’Aniello (Leipzig 1840), welches befon= 
ders in den Volksſcenen große Kraft, oft Ueberfraft verräth, 
und Ueberfeger mehrerer Stüde von Shakejpeare, in der Plei= 
nen Wigand’fchen Shafefpeareausgabe. (3.C.H.n.H.S.A.M.) 
Fis dur (Muf,), eine der 24 Tonarten unferes Sy= 
ftems; das um 4 Ton erhöhete £ (fis) ift ihr Grundton und 
ihre Vorzeichnung find 6 Kreuze vor g, a, c, d, e und $ 
die dadurch in gis, ais u. f. w. verwandelt werden. Hohe 
Leidenfchaftlichkeit, beldenmüthige Refignation und mühevolle 
Ueberwindung finden in diefer Zonart einen charakteriftifchen 
Ausdrud, 
„. Fis fis oder Fisis (Muf.), der um 2 halbe Töne er⸗ 
höhete Ton f; fällt mit g zufammen. 
Fis meoll (Muf.) eine der 24 Tonarten unferes Sy- 
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ftems, fis ift ihr Grundton und fie hat 3 Kreuze vor f, g 
und c als Vorzeihnung. Zum Ausdrude düfterer Stimmung 
ift dieſe Zonart befonders geeignet. 
Fistel (Muf.) f. Kopfftimme. (7) 
Flagge (Requif.) |. Sahne. ö 
Flambeau (franz. Requif.) fo v. w. Fadel (f. d.) 
Flammeum (Gard.), ein Be oder feuerrother 
Schleier, momit im alten Rom die Braut am Hochzeitstage 
verhüllt wurde. | 
Flammula (Reguif.) f. Fahne. 
Flaschenzug. Medanifhe Vorrihtung, um große 
Laften mit geringer Kraft zu heben. Von Archimedes in 
Syracus erfunden und den Alten fhon unter dem Namen 
Dolyfpaft bekannt, befteht der $. aus zwei ftarfen Kloben 
Slafchen), in welhen mehrere Nollen fich leicht auf polirten 
tiften bewegen. Der obere dieſer Kloben wird befeftigt, 
der untere zunächſt an die zu hebende oder zu fenfende Laft 
angebraht und nun durch ein Seil, weldhes wecjelsweife 
über die Rollen beider Kloben läuft, die Hebung oder Sen— 
fung bewirkt. Sn der Theatermafchinerie wird der %. ges 
wöhnlich bei Glorien (f d.) angewendet, da eine langfume 
gemefjene Bewegung bei dem großen Gewicht derfelben am 
beften durd die Anwendung des F.s erreicht wird, (L. S.) 
Flecheux (Dlle.), geb. zu Paris, ein junges Talente 
das plöglih auf der Scene der großen Oper auftaudte und 
die Unterftügung vielverfprechender Anlagen für fi bat. 
Sie bat’ bei ihrem erften Erfcheinen fein Gefchrei der Bes 
wunderung erwedt, wohl aber achtungswerthe Beweife der 
Ermuthigung; wenn es ihr jest auch nohan der Sicherheit 
mangelt, die fi nur durch die Zeit ergiebt, und an der Kühn= 
heit, auf weldye der vollendete Ruf ftets baut, fo hat ſie doch 
eine Flangvolle Stimme von ſchönem Umfange, und wenn fie 
‚irgend eine Verzierung nach ihrer eigenen Wahl wagt, fo zeigt 
fie ſtets Mäßigung, gepaart mit Gefhmad und Sartgefübl, 
Takt und Verftand. Das Publitum erwartet in naher Zus 
funft die Erfüllung der Erwartungen, zu denen ihr weiches 
und doch kräftiges Organ beredtigt. Echon_ jegt macht fie 
ihren Lehrern alle Ehre, und die Oper darf hoffen, mit der 
Zeit an ihr eine Stüge zu gewinnen. (A.) 
Fleck, 1) (Joh. Friedr. Ferdinand), geb. zu 
Breslau, wo fein Vater Rathsherr war, 1757. Er bezog 
1776 die Univerfität zu Halle, um Theologie zu ftudieren, 
verließ jedoch diejelbe vor Vollendung der Studienjahre, da 
fein Vater während diefer Zeit ftarb, und er dadurd. aller 
weitern Anterftügung beraubt ward, wohl aber vorzüglich aus 
einem unbezwingliden Hange zum XTheater. Er ging nad 
Leipzig und betrat hier zum erften Male die Bühne, als 
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Raron Sreuzen in den abgedanften Officieren, und erregte gleich 
Anfangs Aufmerkfamkeit durch die fichtbare Anlage zu feu= 
tigen und Charakfterrollen. Im Mai 1779 ging er zu Acker— 
mann und Schröder nab Hamburg und debutirte als Glofter 
im Lear. Man fand fchon damals eine große Aehnlichkeit 
zwiichen feinem und Reineckes Spiel und mit Redt, denn 
3 hatte ſich allerdings dieſen Künſtler bei der Leipziger 
Bühne zum Muſter genommen und ſich nach ihm gebildet, 
wie jetzt bei der Hamburger, nah Schröder. F. ward 1781 
Regiffeur, ging aber fhon 1783 zu Döbbelin nah Berlin, 
debutirte als Capacelli in: Natur und Liebe im Streit und 
gefiel außerordentlih, wurde 1786 Mitglied des berliner 
Yationaltheaters und 1790 Regiffeur deffelben, was er bis 
zu feinem 1801 erfolgten Tode blieb. — Die äußere Geftalt 
F.s war nicht die größte, aber eine von ſchönſtem Ebenmape, 
eine wahre Upollogeftalt, die ein Paar eben jo feurige ale 
feelenvolle Braune Augen, unter einer hoben, edlen, contem= 
plativen Stirn wohnend, beleudteten, Noc mehr als Alles 
dies, wirkte aber fein Organ, rein wie eine Glode, und 
einer Modulation fähig, wovon nur Der eine Borftellung 
fih zu machen im Stande ift, der es hörte, ©eftalt und 
Drgan waren geeignet, den tragifhen Heros der Bühne in 
feiner höchſten Vollkommenheit durch ihn zu repräfentiren. . 
Er war ein vollkommener Held, in und durch fich, und durfte 
daher keck auch fih nur immer felbft geben, mit fei= 
ner ibm inwohnenden poetifhen Begeifterung, 
und dag individuelle Charafterbild jedes feiner Helden ftand, 
ohne befonteres Fünftler. Zuthun, wie .aus Einem Guffe 
vor ung, Bewußtlos gab er fih der Schöpfung hin, und 
war augenblidlich in feiner Seele der Held feibft, den er 
darjtellen foilter „So war er. Wallenftein‘ heißt es in 3. 
Funcks Erinnerungen „von der Scheitel bis zur Sohle; 
aber mehr der gefchichtlihe, als der Schiller'ſche. Es küm— 
merte den genialen F. wenig, eine Stelle, und hätte fie auch 
der Dichter mit tieffter Bedeutung dem Charakter zugefellt, 
mehr oder weniger fallen zu laffen, wenn fie feiner indivi— 
duellen augenbliflihen Stimmung nicht anflang. Er ließ 
fih darin ganz gehen, und gab fi) dem Momente preis, wie 
er ihn eben überrajchte. Bei feiner Oenialität durfte er 
Vieles wagen, denn der Erfolg, das ftete Gelingen Eines 
und Deijelben, heute fo und morgen anders gegeben, madte 
ihn fo kühn.“ So war er ein Gög, ein Karl Moor, ein 
Dito von Wittelsbah, ein Lear. — „In den Rollen 
eines ‚Eifer, Tancred, Gtheiwolf war er bezaubernd — 
fagt Tieck im 3. Bande des Phantafus — am meiften 
als Infant Pedro in Ines de Caſtro. Sein Organ war fo. 
reich an vollen Elaren Tönen in der Xiefe wie in der Höhe, 
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daß wahres Flötenfpiel ihm in der Zärtlichkeit, Bitte und 
Hingebung zu Gebote fand, und ohne je in den Fnarrenden 
Baß zu fallen, der uns fo oft unangenehm ftört, war fein 
Ton in der Tiefe wie Metall Elingend, konnte in verhualtener 
Wuth wie Donner rollen, und in losgelaffener Leidenfchaft 
mir dem Löwen brüllen. Der Zragiker, für den Shakefpeare 
bichtete, muß viel von F.s Vortrag und Darftellung gehabt 
haben, denn diefe wunderbaren Lebergänge, dieje Snterjectios 
nen, dieies Anhalten, und dann den ftürmenden Ton der Rede, 
fo wie jene zwifchengeworfenen naiven, ja an das Komifche 
grenzenden Naturlaute und Nebengedankfen, gab er fo natürlich 
wahr, daß wir gerade diefe Sonderbarkeit des Pathos zuerft 
verftanden. Viele der Scillerfhen Charaktere waren ganz 
für ihn gedichtet, aber der Zriumph feiner Größe war fein 
Räuber Moor. Diefes titanenartige Gefhöpf einer, jungen 
und kühnen Smagination erhielt durch ihn ſolche furdtbare 
Wahrheit, die Mildheit war mit fo rührender Zartheit ge= 
mifht, daß ohne Zweifel der Dichter bei diefem Anblide 
Telbft über feine Schöpfung hätte erftaunen müffen u. f. w.“ 
5. war nicht minder groß im bürgerlichen Drama, in Darftels 
lung launiger und fein komiſcher Charaktere. Der Oberförfter 
in den Sägern, der geadelte Kaufmann, der Jude Baruch 
in Dienftpflicht, und Einnehmer Xrant in der Reife nach der 
Stadt, gehören ihm eigenthümlih. Seine Darftellung diefer 
und ähnlicher Rollen, war aus einem Buß und b.lvete ein 
Ganzes, wenn gleih die Form nicht immer auszefullt, zuwei— 
len gefprengt war. Er trieb Feine Marktfchreirreien, heuchelte 
nicht, was er nidht empfand, und firebte feinem fremden 
Mufter nad. Die Natur hatte Geift und Körper in ihm 
reichlich ausgeftattet, er durfte fih ihr überlaffen, und über: 
ließ fich ihr mit beifpiellofer Sicherheit. Er war bei feinen 
erften Echritten auf der Bühne zu Haufe und benahm fich 
auch fo. — Um jedod partbeilos zu erfcheinen, muffen wir 
zweier Fehler gedenken, die F. mit mandyem feiner Kollegen, 
theilte. Er beging nämlih nicht felten die Ungerechtigkeit, 
durh fein Spiel dem Publitum die Leere des Haufes fuhlen 
zu laffen. Traurig ift es zu befennen, aber wahr, daß in 
der Regel die Zahl der Zufchauer fein Spiel beſtimmte, fo 
daß es vft ungewiß war, ob man heute den.großen oder klei— 
nen F. zu fehen befommen werde. Sein Spiel bei leerem 
Haufe (was zum Glück nicht oft der Fall war, wenn fein 
Name auf dem Zettel fand), war dann fo bedeutungslos, 
Daß es felbft feine größten Verebrer in Mißmuth verfegte, 
und zum Haufe hinaustrieb. — Aber auch außerdem, valor 
er mandmal während des Spiels plöglid die Laune, und 
mit ihr die Einſicht in feine Rolle, wenn er auch guten 
Willen behielt; oft fpielte er wie zufällig nur eine Scene 
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unnahahmlih groß, und das ganze Stüd ſchlecht. Oft 
wurde aber auch zuviel von ihm verlangt, fo daß er wohl 
ermüden mußte. — Kin 2. Fehler war der Genuß bes 
Meins, Furz vor Beginn der Vorftellung, wodurd es zumeis 
len gefhah, daß, wenn er fich gerade in guter Gefellfchaft 
befand, er die Stunde des Anfangs nicht achtete, fich ver— 
fpätete, das Publikum warten und dag Uebermaß des Ge— 
nofjenen durch fein Spiel ſchmerzlich empfinden lied. 5 
nahm in der Nolle des Wallenftein von der Bühne Abſchied, 
und die bekannten Sclußworte: Ich denke einen langen 
Schlaf zu thun, erhielten einen geifterartigefhaurigen Nach— 
Hang. Seine fterblide Hülle ruhet auf dem Gottesader vor 
dem halliihen Thore in Berlin. Ein einfades, von Scha— 
dow ausgeführtes Monument, beftehend aus einer mit der 
tragifhen und komiſchen Muſe verzierten Urne, deren Fuß— 
geftell auf den 4 Seiten die Inſchriften enthält: Joh. Fr. 
Gerd. F. erwachte zum Leben den 10. Juni 1757 zu Breslau 
und ging zu fchlafen den langen Schlaf d. 20. Dez. 1801 zu 
Berlin.” — „Der Leidenfcbaften Flamme, des Hodfinns 
Adel, der Tugend Göttergejtalt, prügte er mit des Geniug 
Shwunge ftaunenden Hörern in’s Herz, und das Lafter 
bebte.“ — ‚, Dem bartfinnigen Alter, dem bejpotteten Sons 
berling, dem höfiſchen Schmeichlervol® hielt er treu den Spies 
gel vor und die Thoren errötheten.“ — „Wahr, edel, groß 
auf der Bühne und im Leben, biederherziger Freund, zurts 
liher Gatte und Vater, ging er droben Großes zu fihauen, 
was er hienieden ahnend empfand. — F.es Bildniß von 
Berger nah Rofenberg, flebt vor dem 3. Theil der 
iteratur= und Xheaterzeitung von 1783, aud vor dem |. 
Stück des neuen Leipziger Theaterjournals, und 1792 ift er 
von Bolt in Berlin in Kupfer geſtochen. — 2) (Sopbie 
touife, geb. Mühl), feine Gattin, geb. zu Berlin 1777, 
bildete er, und fpäter Sffland, zu einer vortreffliihen Künſt— 
lerin aus. Sie betrat zum erften Male in Berlin 1792 das 
Theater als Landmädchen im Mondkaifer, und verheirathere 
Ih zum 2. Male 1808 oder 9 an den Kummermufizug 
Schröck. Durch Schönheit, Elangvolles Organ und Stus 
dium erwarb ſie ſich den großen Ruf, den ſie mit vollem 
Rechte eine bevemtende Reihe von Jahren hindurch genoß. 
Die Hauptparthieen in ihrer Blüthezeit waren: Ufanafia ın 
Benjowsky, Margarethe in den Hageftolzen, Thekla in Wale 
lenftein, Eisbeth im Grafen von Burgund, Joſephine in Ars 
muth und Edelfinn, Elifabeth in Carlos, Beatrice in der 
Braut von Meflina, Elifa Balberg, Julie in der beſchämten 
Eiferſucht, Maria Stuart, Emilia Galotti und Orfina u. f. w. 
— Ihre zwei Töchrer, erfter Ehe, find an die verdientvollen “ 
anner: Unzer und Gubit in Berlin verheirathet. (Z. F.) 
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Fieiss (Alleg.), in der alten Mythol. Fonnte der F. 
wegen der Lebens- und Befchäftigungsweife der Alten, die 
auf die öffentlihen Verhältniſſe mehr als auf Heerd und 
Hof gerichtet war, nicht in der Art perfonificirt werden, 
wie nach unfern meift auf den Erwerbfleiß gerichteten Vor— 
frellungen. Doch ift Ergane die Befchüserin des Gewerb— 
fleißes und der Kunftthätigkeit, der zuweilen die Spindel ale 
Attribut gegeben und Plutus, ber Gott des Reichthums, 
beigefellt wird. Als ein Symbol des nimmer raftenden %.8 
fommt häufig auch die emfig fammelnde Biene vor. Vergl. 
Arbeitſamkeit. E. Tr.) 

Vleteher (Sohn), ſ. Beaumont. | 

Fleuret (Requif.), Name der franzöfifhen Etoßrappiere, 
die zum Fechten auf der Bühne am zwedmäpigften find, 
Vergl. Fechtkunſt. 

Flic-Fiac (Tanzk.), ein Tanzſchritt, der aus 3 kleinen 
Veränderungen in der Stellung der Füße beſteht und mit 
Lebhaftigkeit ausgeführt werden muß. (H...t. 

Fiiessend (Xeftt.). Was, im Gegenfate zum Schroffen 
und Holprigen, eine leichte, gefällige, fünfte, zufammenhän= 
gende Darftellung, Bewegung, Vortrag, Rythmus oder 
Periodik hat, das nennen wir f., auch wohl flüffige. Wir 
fprehen von einer f.een Melodie, einer f.en Zeichnung, einem 
f.en Vortrag und fen Werfen. Lestere befonders find jest ein 
eben fo gefuchter als verbrauchter Artikel; gedanfenarme 
dram. Poeten fchreiben wenigftens fee Verſe; die Schauſp. 
fpreden am liebften f.e Verfe, und das große gedanfenarme 
Publikum ift erbaut davon. Mber fee Verfe find nicht immer 
eben fo zwedgemäß und den Charakteren, denen fie in ben 
Mund gelegt find, noch den Giiuationen entfpredend Ein 
Tyrann 3. 38. oder ein Böfewicht, ein Intriguant fönnen 
ihrer Natur nah nicht in fen Verſen declamiren, und der 
funftefte Menfh wird in Situationen der leidenfchaftlichen 
Aufregung fih Feiner fanften Redeweife bedienen Fönnen. 
Der dram. Dichter hat fehr genau auf die verfchiedenen 
Nuancen der Leitenfchaften zu achten, in welde er die Per— 
fonen feines Dramas zu verfegen hat. Jede Leidenſchaft hat 
ihre eigene Sprade. Der Zorn ſpricht braüfend und flürs 
mend, die unterdrüdte Wuth ftoß= und rudweife, der Arg⸗ 
wohn lauernd, die Vorficht bedactig, die Verlegenheit jtodend, 
die Liebe mag f. fprehen. Wer aber von unfern jegigen 
dram. Dichtern achtet auf diefe Fingerjeige der Natur, die 
für ihn eben fo viele Gefege fein follten? Und wahrlid, es 
gehört mehr Kunft dazu, einen ſhakeſpear'ſchen Vers mit 
richtiger Nuance vorzutragen, als einen Vers von Halm oder 
Raupah. Und eben weil dazu mehr Kunft gehört, decla= 
miren unfere meiften Schaufp, lieber Raupach und Halm als 
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Ehaffpeare, bei den: überhaupt das, was man im gewöhn= 
lihen Sinne Declamation nennt, aufhört und die charafteri= 
ſtiſbe individualijirende Necitation beginut. (H. M.) 
Flinte (Requif.), ein Feuergewehr, ald Bewaffnung der 
Snfanterie. Es befteht aus einem Lauf, dem hölzernen 
Schafte, dem Schloß, Ladeſtock, Bujonet und der Garnitur 
und unterfcheidet fi von der Büchſe (f. d.) nur dadurd, daß 
die F. keinen gezogenen Lauf hat. Um 1640 erfcheint die 
F. mit Feuerfhloß zuerft, 1670 wurde fie unter dem Namen 
Musfete bei den franz. Fufeliers eingerichtet, nachdem fie 
in Holland und Deutfchland fchon eine Zeitlang als Infans 
teriewaffe benugt worden war, und von da an wurde fie 
allgemein und ift jegt faft auf der ganzen Erde bekannt und 
eingeführt. (B. 
Flitter (Gard.), Eleine Verzierungen, als Sternden, 
Blätthen, Blümchen 2c., entweder aus Gold- und Silber— 
bleh oder aus Flittergold gefchlagen und danah ächt vder 
unächt. Sie werden meift in Nürnberg von den F.Schlä— 
gern gemadht und find dort am billigften; doch liefert auch 
die Fabrik von Thiele und Steinert in Freiberg in Sachſen 
trefflibe $. zu fehr foliden Preifen. Die meiften Gold= und 
Eilberftidereien am Theatercoftum find von F.n. (B.) 
Flögel, Schaufp. und Sänger, aus sdlefien, war 
feit 1769 ein beinahe 50jähriges Mitglied der Bühnen 
zu Danzig und Königsberg, anfänglich unter der Schudy’= 
hen, fpäter Hüray’fhen Directien, ein fleißiger und wades 
rer Künftler und vieljähriger Liebling genannter Städte. 
Schon im jugendlihen Alter wardte er fih dem Face der 
zartlihen und komiſchen Väter zu, in welchen er eine Reihe 
von Jahren hindurch glänzte. du feinen Hauptrollen wurden 
gezahlt: General Schlenzbeim, Kent im König Year, Ober 
forfter in den Sägern, Odoardo ꝛc. Sn früherer Zeit erwarb 
auch feine Fräftige Bapftimme ſich Beifall. (Z. F.) 
‚Fiöra (Myth.), grieh. Chloris, eine Nymphe, welder 
bie Götter die Sorge für das Reid der Blumen und Blüthen 
übertrugen, Zephyrs Gemahlin nah ierer Entführung dur 
ihn. Ihr Eultus ward zu Rom dur die Floralien auf 
dem Circus der Flora vom 28. April bis 1. Mai verherrlicht, 
womit theatral. Vorftellungen jedoch nicht ernfter Urt, vers 
bunden waren; die Nachtfeier war von den unzüdhtigften mimi— 
[hen Aufführungen und Tänzen begleitet, Ausſchweifungen, 
wie fie fi bei dem Culte faft aller die Fulle der Natur 
teprafentirenden Gottheiten finden. Auf Munzen iſt fie mit 
Blumen befränzt dargeftellt; auch bekleidet man fie mit 
Blumen befätem Gewande. (F. Tr.) 
Florenz (Zheaterftat.), Hauptftadt des gleichnamigen Großs 
herzogthums am Arno mit 75,000 Einw. und unzähligen Kunſt⸗ 
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Thäsen, das Athen Italiens, hat 6 Theater von denen 2: della 
Pergola ımd del Cocomero das ganze Sahr, die vier andern 
aber: Teatro nnova, Borgo d’ogni santi, Piazza di Maria 
novella und comico blos während des Carnevals fpielen. 
Die Opera seria und das große Ballet behalten dad ganze 
Jahr hindurch ihren fteifen, vornehmen Charakter, während 
die Opera buffa und das Fomifhe Ballet im Carneval mit 
dem Luſtſpiel, der Poſſe und ſelbſt dem Zrauerfpiel ab= 
wechfeln. Sm Garneval beginnt das regfte Leben. Aus ganz 
Stalien firömen die Truppen herbei, und mander Bürger 
und Handwerker verläßt fein Gefhäft, um von feinen Zalen= 
ten einen Eurzen Gebrauh zu maden. Der Spektakel im 
Darterre überfchreitet dann alle Grünzen. Die größten Thea— 
ter geben komiſche Opern, Sıngfpiele, Ballete und Luftfpiele, 
während auf den Eleinern Arlechino Prügel, Püffe und 
Stöße austheilt, Verrüden zerzauft und mit feiner Pritfche 
umberraft, Man fpielt nicht allein Abends, wo es von 8 
bis 12 Uhr und länger dauert, fondern audy Vormittags von 
10 bis 2 Uhr, wo gewöhnlih die Schaufp. ihre Beneftcien 
haben. Die Preife find äußerſt geringe, im Pergola 3 Paoli, 
im Cocomero I Paolo, im Ogni Santi ungefähr 2 Pfennige 
außer Abonnement; das Abonnement ift noch billiger. Der 
Hof thut durchaus nichts für ſämmtliche Theater und doch 
machen faft alle gute Gefhäfte Betrachten wir die Haupts 
theater einzeln, jo ift dag Teatro della Pergola das größte 
und fchönfte, bat 6 Ränge Logen und ein ungeheures Par— 
terre, es ift eines der fchönften Italiens. Nur ift die Deco— 
ration faft zu einfach; ganz weiß mit einer fchmalen goldenen 
Arabeske, die am Nande der Logen binläuft. Bei der treff- 
lihen Beleuchtung wird man faft geblendet im Auditorium. 
Die im Ganzen fehr mittelmäßige Zruppe ift Doch eine der 
beiten Staliens; auch die Leiftungen des Orchefters find fels 
ten für den Kenner befriedigend. Das Teatro del Cocomero, 
das 2. Theater in %., ift bedeutend kleiner als della Pergola, 
aber von Außen und Innen recht freundlich und zwedmaßig. 
Die Truppe übertrifft oft die des 1. Theaters, befonders in 
der Fon. Oper. Die übrigen Theater find äußerlich wie in= 
nerlicy unbedeutend. (L. 
Florian (Sean Pierre Claris de), geb. 1755 auf dem 
Schloſſe F. in Languedoc, verdankt feine Bildung theils Vol— 
taire, mit dem er verwandt war, theils den Unterrichtsanftalten 
in Paris. 1768 ward er Edelfnabe bei dem Herzog von Pens 
tbievre, befuchte dann die Artilleriefchule, und wurde Kapitain in 
dem Dragonerregiment von Penthievre. Er lebte indeß meiſtens 
a Paris in mannigfahen wiffenfhaftliden Befhäftigungen. 
ahrend der Revolution ward er verbannt, und begab fich 
nah Sceaux. So wenig er ſich in die politifchen Angelegens 
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beiten mifchte, war er body Mobespierre verdächtig geworden, 
und nur deffen Eturz rettete ihn vom Tode. Die erlittes 
nen Ungludsfälle wirkten indeß fo nachtheilig auf feine Ges 
fundheit, daß er bereits 1794 ftarb. Er war ein fruchtbarer, 
geiftreiher und liebenswürdiger Schriftfteller, ausgezeichnet 
befonders in der Fabel und in dem Roman. Durd richtige 
Charakterzeihbnung, Wide Hundlung und lebhaften Dialog 
empfiehlt fich, was er für die Bühne fchrieb: les deux Bil- 
leıs; le bon Menage; le bon Pere; la bonne Mere; le bon 
Fils; Myrtil, et Chlo&; Jeannot et Colin; les Jumeanx; le 
Baiser u. m. a. Luftfpiele.. Mehrere vderfelben find für die 
deutfbe Bühne bearbeitet worden, unter Andern audy: bie 
beiden Billets und die gute Ehe von Anton Wall (Chr. &, 
Heyne). Goethe lieferte in feinem Bürgergeneral eine Forts 
fegung des zuerfigenannten Etüdes. Won den Ouevres de 
Florian, zu Paris bereits 1784 gefammelt, und fpäterhin ın 
vermehrten Ausgabe herausgegeben, erfhien auch zu Leipzig 
1810 ein Abdruck in 13, und eine neue Auflage in 6 Bän— 
den 1825 — 1827. Sn der unvollendeten Ueberfehung feiner 
fämmtliben Werke, beforgt von L. ©. Förfter, Quedlinburg 
1327 — 1828, 6 Bdchen., fehlen feine dram. Arbeiten. (Dg.) _ 
Floridor (Zehn.), beim fpan, Theater der Name fur 
Heldenrollen. 
Floskel (v. Lat., Aeſth.), Blümchen; daher für jede 
u gezierte, geblümte, mit äußerem Pu allzufehr behangene 
edensart gebraucht, hinter welcher der Gedanke, das wahre 
natürlibe Gefühl verfchwindet. Dichter, die an Gedanken 
und Gefühlen verarmt find, bedienen fich gern der $.n, weil 
fie die Menge beftehen und über den geiftigen Mangel der 
Dihtung täufhen; $.n find Schönpfläfterden, mit denen 
man irgend ein wefentlidhes Gebrehen zu verdeden ftrebt. 
An Beifpielen davon ift in unfern dram. Dichtern der Ges 
genwart leider Fein Mangel. (M.) 
Flügel (Decorationswef.), fo v. w. Couliffe (f. d.). 
Flugkleid (Gard. u. Techn.)., Vorrichtung aus ſtar— 
ten Gurten und Riemen, nach Art der Chwimmgurte, welche 
derjenige anlegt, der auf der Bühne fliegen foll, Die Rieme 
werden entweder mit wollenem Zeuge gefüttert oder mit Gur— 
ten unternäht über Bruft, Schultern und zwifchen den Schen= 
keln hindurch hinten an einem ftarfen Rudenblatte zwijchen 
beiden Schultern durch dauerhaft gearbeitete Schnallen ver— 
bunden. Um die Taille hält ein anderer Riemen die zwi— 
Ihen den Schenkeln durchgehenden zufammen und an den 
Körper. An dem Nüdenblatte befinden fich zwei oder mehrere 
Ringe, in welche durch Kurabinerhafen die Dräthe des Fluges 
werkes befeftigt werden, Mit 2 Ringen am Blatte ift nur 
ſenkrechtes Fliegen möglich, will man fchräge oder halb wage— 
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rechte Richtung des Körpers erreihen, fo. müffen mehrere 
Ninge dazu verwendet werden., Hat der Fliegende Flügel, 
ſo werden diefe durdh ein Charnier von Bledy ebenfalls auf 
dem Nüdenblatte angebracht, und ift hierbei eine Erfindung zu 
empfehlen, die in der großen Oper zu Paris und aud in 
Berlin gewöhnlid) angewendet wird. ie Flügel find näm— 
lih durch ein Uhrwerk beweglih, fi en auf und zu und 
geben dem Fluge felbft mehr Grazie und MWahrfcheinlichkeit. 
Bewegt wird Diefes Uhrwerk, welches fih in der Blechkapſel 
des Nücdenblattes befindet, durd ein Pleines Gewicht, wels 
ches durch einen dünnen Drath über die Flugmafchiene mit 
bemfelben in Verbindung gefest if. Die Wirkſamkeit des 
Uhrwerks beginnt in dem Augenbli@, wo bie ganze Flug⸗ 
maſchine in Bewegung geſetzt wird, von ſelbſt. — Natürlich 
müſſen die Flügel fo leicht als möglich gearbeitet fein. Bei 
Anlegung des F.s ift darauf zu adıten, daß bei Frauen das 
Schnurleib; bei Männern Hofenträger oder bergl. nicht uns 
ter demfelben getragen werden, weil fonft beim Fliegen der 
Körper leicht gefährlihen Drud leidet. Daß die ganze Vor— 
rihtung fhon vor dem Anlegen durch das Befejtigen eines 
doppelten Menfchengervichtes daran in allen ihren heilen 
geprüft wird, verfteht fih wohl von felbft. (L. S.) 
Flugwerk aud Flugmaſchine (Mafcinerie), nennt man 
den ganzen Apparat, durch welhen auf der Bühne Perfonen 
und Gegenftände durch die Luft bewegt werden. Die dazu 
angewendeten Vorrichtungen find mannichfadher Art, theilen 
ſich aber hauptfädhlih in folhe, die von unten, und folde, 
die von oben wirken. 1) Die von unten wirkenden. — Durch 
die Kanäle oder fogenannten Freifahrten, bin und wieder 
auch durdy Verfenfungen, werden ſtarke Balken vermittelft 
eines Schiebewerks gewöhnlid in fchräager Richtung nach oben 
geihoben und gleichzeitig auf dem in der unteren Mafchinerie 
fi) bewegenden Wagen, über die ganze Breite der Bühne 
bewegt. 3. B. an der Eouliffe rechts -ruht ein mit Draden, 
Pfauen u. ſ. w. befpannter Wagen auf dem Podium. Dies 
% erhebt fih in fchräger Richtung bis in die Mlitte der 
Bühne und führt dann body über dem Podium bis in die 
gegenüberliegende Couliffe. Um dies zu bewerkfielligen, wird 
ein fogenannter Flugwagen an demjenigen Ende des Schiebes 
balfens befeftigt, der aus der Freifahrt hervorragt, mit Wol— 
fen bemalte Leinwand aber fo angebracht, daß fie die ganze 
fhräge Stellung des Balkens bededt, wenn die Bewegung 
nach oben aufgehört hat und die horizontale beginnt. Dadurch 
erfcheint der Magen frei über der Erde, weil ſenkrecht unter 
ihm Beine dedenden Gegenftände vorhanden find. Es ver- 
fteht fih von felbft, daß die Befeftigung des Balkens unten 
an den Fahrwagen und das Schiebewerk felbft fehr Eräftig 
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und haltbar fein muß, um das als Hebel wirkende Gewicht 
bes Flugwagens tragen zu Eönnen. Kin anderes F. befteht 
darin, eine Perfon an einem Decorationsgegenftande entlang 
herab ode: hinauf gleiten zu laffen. Dies wird durch einen 
Salz in dem Decorationsftude bewirkt, der durch die Malerei 
beifelben möglichit verdedt wird. Dahinter wird ein Schiebe— 
were aufgeftellt, das mit einem Fußtritt von Eiſen und einem 
eben folhen Handgriff fih in diefem Falz auf und nieder 
bewegt. Die Perfon, weldhe im Fluge zu erfcheinen oder zu 
verihwinden bat, ftellt fih mit einem Fuße auf den eifernen 
Tritt und hält fich mit der Hand an den Griff, worauf das 
Schiebewerk hinter der Decoration in Bewegung yefegt wird. 
&o find die meiften F.e in dem Ballete: die Sylphide, eins 
gerihtet. Durch Schornfteine an der Wand entlang, über 
Hügel und Mafferfälle, werden auf diefe Weife rafch und 
fiher Perfonen von der Buhne gehoben, oder auf diefe im 
fheinbaren Fluge hinabgeführt. Aufgabe für den Darfteller 
ift dabei, daß er beim Herunterfinken in dem Augenblicke, 
wo der Tritt den Boden berührt, mit einem leichten und ge= 
ſchickten Sprunge denjelben verläßt, weil fo der unangenehme 
Ruck vermieden wird, der nicht allein die Täuſchung vernich- 
tet, ſondern aud dem Körper fehr empfindlich if. Eben— 
jo muß das Befteigen des Trittes und das Erfaffen des Hands 
griffes möglichft leicht und ungezwungen gefchehen: ‘ Das zu 
diefen F.en nöthige Balfengeftell befindet ſich jedesmal in der 
unteren Mafchinerie. 2) Die von oben wirkenden: Zu die— 
fer gehört eine fogenannte Flugbahn, d. h. zwei ftarfe parallel 
nebeneinander laufende Balken, die zwifchen fich einen 2 Zoll 
breiten Salz laffen und oben mit einem Einfchnitt verjehen 
find, in welchem die Rollen eines Klobens (Kage) laufen, die in 
der Mitte eine ftarfe Nolle hat, über welche ein ſtarkes Zug— 
tau durh den Salz nah unten hängt. Durch die Bewegung 
der Kaye horizontal auf der Flugbahn wird der Körper, welcher 
vermittelft ftarfer Drähte an diefelbe in der nöthigen Ent— 
fernung befeftigt ift, von einer Seite der Bühne zur andern, 
durh die Handhabung des Zugtaues aber von unten nach 
oben oder umgekehrt bewegt. Die Einrihtuug und Hand— 
habung diefer Rerriälens ift übrigens fo allgemein bekannt, 
daß fie Feiner genauern Befchreibung bedarf; auch ändert 
fie ſich nach den örtlichen Bedingungen jeder Bühne. Co 
bedient man ſich bier ftatt der Balkenflugbahn eines oder 
zweier ftarfer Spanntaue, die man beliebig in. jede Gaffe 
verlegen kann, dort geht alles mit Gewicht, während andere 
Theater wieder nur Menfchenkraft anwenden. Zu beachten find 
indeffen folgende Vorfchriften: die Drahte, weldhe dazu dies 
nen, den zu hebenden Körper mit der Kae in Verbindung 
zu bringen, müſſen gut geglüht und vor dem Gebrauch mit 
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mehr als ber doppelten Laft geprüft werben, bie fie ſpäter 
wirfli zu tragen haben. Das Aufbewahren der Drähte 
muß fie vor dem Werderben fihern und wenn fie an der 
Katze auf die Bühne herunterhängen, genau darauf Acht 
gegeben werden, daß fie fih nicht in einander verfchlingen, 
zu welchen Zwed fie ftets auseinander zu halten find. Hat 
man fie vermittelft guter Karabinerhafen mit den Ringen 
bes SlugEleides vder eines Decorationsftüdes in Verbindung 
gebradt. fo ift darauf zu achten, daß die Kage nicht eher 
in Bewegung gefegt wird, als auf das beftimmte Zeichen ; 
body dürfen die Drahte auch nicht zu fchlapp hängen. Das 
erftie Anziehen des Zugtaues darf nicht rudweife fondern 
muß ftetig gefchehen, eben fo ift Vorficht anzuwenden, wenn 
eine Perfon in der obern Maſchine in das FI. gehängt 
wird, daß beim Verlaffen des Standpunftes Fein Schleudern 
oder Schwingen erfolgt. Wortheilhaft wird es ftets fein, 
wenn die Eoffite vor der Flugbahn fehr tief hängt, damit 
MRaum genug für,die Bewegungen der Mafchine vorhanden ift. 
Soll außer der graden Bewegung nad oben und nach den 
Seiten vielleicht noch eine Freisförmige (f. Bellerophongflug) 
bewirkt werden, fo wendet man eine runde hölzerne Scheibe 
von bedeutender Stärfe an, bie fi) vermitteljt einer an die 
untere Seite der Katze befeftigten eifernen Welle um ſich felbft 
dreht. An einem Punkte der äußern Peripherie diefer Scheibe 
wird der Kloben für die Drähte angebradht und diefe dann 
beliebig gedreht. Gut ift es, wenn zwei Perfonen fo fliegen, 
weil fonft ein Gegengewicht auf der gegenüberliegenden Stelle 
der Scheibe angebracht werden muß, damit fie fi grade 
um ihre Welle bewegt. | (L.S) 


Fiussgötter (Myth.), Söhne des Oceand und ber 
Tethys, 3000 an ber Zahl, von denen befonders als bie 
berühmteften genannt werden: Nilus, Alpheus, Eridanus, 
Mäander, Sfter, Phafis, Achelous, Simois, Peneus und 
Scamander; ihre Namen entfprehen jeder Zeit denen ber 
betreffenden Flüffe. Hörner kommen ihnen, wie allen Waffers 
göttern, als Symbol der Kraft zu, außerdem bildet man fie 
bärtig, das Haupt mit Schilf bekränzt, mit der linken auf 
einem fich ergießenden Waflergefäße geftügt ab. — Aud die 
Mythologie und Sage der germanifchen Völker Fennt bis 
auf unfre Zeit herab folhe fabelhafte in Flüffen haufende 
Mefen, ſowohl männlide, Nehhars, Nedars, als weiblicdye, 
Nihhus, Niches, Nire (ſ. d.). F. Tr.) 


F mell (Muf.), eine der 24 Zonanarten unferes Syſtems. 
F. ift ihr Grundton, ihre Vorzeihnung 4 b, wodurd die 
Noten a, h, d und e in as, b, des und es verwandelt wer— 
den, Todesſchmerz, Iammerftille, Verzweiflung und tiefe 
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Ehwermuth fprehen aus F moll, wofür wir zum Beweife 
nur auf Floreftans Kerferarie im Fidelio hindeuten. (7.) 
Fodor-Mainvielle (Zerefa), geb. 1793 in 
Padua, erhielt von ihrem Vater, einem tüchtigen Pianiften 
und Eomponiften für fein Inftrument, ihre muſik. Bildung, 
debutirte mit glänzendem Erfolge auf mehreren Theatern Ita= 
liens und ging dann noch fehr jung nad) Petersburg, wo fie 
fih einen großen Ruf als Sängerin erwarb. Bald Eehrte fie 
nah Stalien zurüd, fang mit wahrem Furore auf faft allen 
großen Bühnen, fam 1823 zurück und feierte nun auc in 
Deutfchland ihre Zriumphe. — Londen und Paris waren als 
dann Schaupläge ihres Wirfens und Glüdes; in leßterer 
Stadt heirathete fie einen Herrn Mainvielle und ver- 
fhwand bald nachher von der Bühne; erfchien jedoch 1828 
wieder in Neapel und auf andern ital, Theatern, ohne die 
frübern Erfolge wieder zu finden. So kurz bie künſtler. 
Laufbahn der F. war, fo glänzend war fie und man nannte 
fie eine Zeitlang allgemein die erfte dram. Sängerin Euro— 
pas; mit der größten Biegſamkeit und Reinheit der Stimme 
verband fie den edelften Vortrag und eine‘ wahrhaft hinrei= 
gende Darftellung; auch in der komiſchen Oper zeigte fie bie 
liebenswürdigfte Laune und Anmuth. Außer ihren eigenen 
großen Verdienften, bat fie der Bühne auh die Eontag zu— 
zugeführt, die von ihr gebildet wurde und deren treffliches 
Mufter fie war. RR (3.) 
Köppel 68 einrich Anton), geb. zu Roſenberg im 
Fürſtenthum Löwenſtein-Wertheim, widmete ſich von Jugend 
an der Muſik, ſtudierte bei Profeſſor Lump in Raſtadt 
Generalbaß und Orgelſpiel, dann den Gefang bei Prof. Mül— 
ler in Wertheim. Die Partie des Raphael in Haydn’s 
Schöpfung, welche F. 1819 öffentlih fang, beftimmte. ihn für 
bie Künftlerlaufbahn; er trat in Mannheim als Saraftro, 
Pontifer Marimus in der Beftalin und Pasqual im 
Sorfar aus Liebe mit ungemeinem Beifall auf und wurde in 
Folge deſſen engagirt; da aber fein jugendlicher Eifer nicht 
Beihäftigung genug fand, nahm er ein Engagement in Freis 
burg, wo er ſämmtliche erfte Baßparthien erhielt und zur voll= 
kommnen Zufriedenheit ausführte. Bon Freiburg ging er nad - 
Köln und Düffeldorf und dann nad Bremen; uberall erzielte 
er durch feine fchöne Stimme und feine täglich zunehmende Dar— 
ftellungsgabe glänzende Erfolge. In Bremen lernten der 
Director Feige und Kapellmeifter Spohr F. Fennen und 
engagirten ihn für die Kaſſeler Hofbühne. Er trat 1825 als 
Berggeift in Spohrs Oper gl. Namens mit großem Beifall auf 
und bat fich feitdem die Liebe und Achtung des Publitums 
dur fteten Fleiß, trefflihen Gefang und Eunftgerechtes Spiel 
in hohem Grade erworben und erhalten. Bon — gaſtirte 
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$ in Samburg, Berlin, Hannover, Bremen, Mannheim, 
arlsruhe, überall mit dem entjchiedenften Beifall, F. fteht 
gegenwärtig im blühenden Mannesalter ; er ift feit 1823 ver— 
heirathet mit Friederike Schilling, einer zu ihrer Zeit renom=- 
mirten Schaufpielerin; die Natur Hat ihn mit einem glüdlichen 
Aeußern und jchöner Stimme ausgeftattet; durch unausges 
festes Studium hat er fih einen hohen Grad von muſik. 
Ausbildung und eine feltene Bühnengewandtheit angeeignet. 
F.s gelungenfte Leiftungen waren früher: die Figaro’s, Fauft, 
Don Juan, Tell, Zempler, Wafferträger, Pizarro in Fibelio, 
Mahomed in der Belagerung von Eorinch, Bertram in Ro— 
bert der Teufel u. a.; feit 1839 trat er ins tiefe Baßfach 
über und Dandau in Feffonda, Marcel in den Hugenotten 
Cardinal in der Jüdin und Miephiftopheles zeigen, dad F. 
auch in diefem Fache Ausgezeichnetes leiften Fann. (L. D.) 
Folie d’Espagne (Zanzf.), ein fpan, Nationaltanz, 
der dem Fandango nacdgebildet ift, ohne ihm jedoch irgend 
wie an Neiz zu gleichen. Sein Charakter ift ernft und lang- 
fam, man könnte faft fagen fteif und voll Grandezza. Die 
Melodie geht meift aus einer Moll» Tonart und bewegt fich 
im i Takte. Der Tanz war fonft in Divertiffements häufig, 
wurde aber nur von einem ee ausgeführt. 

Foltz (Hans), aus Worms gebürtig, Barbier zu 
Nürnberg, blühte in der 2. Hälfte des 15. Sahrh.s. Er ges 
hörte zu der Brüderfchaft der Meifterfänger. Außer mehrern 
poetifhen Erzählungen, bis jegt nur in Handfchriften zu le— 
fen, fchrieb er mehrere Schaufpiele oder vielmehr fogenannte 
Faſtnachtsſpiele. In einem derjelben dramatifirte er (1521) 
die burleste Erzählung von Salomo und Markolf. Die Titel 
der übrigen, von ihm verfaßten Schaufpiele lauten: Ein 
beutfh wahrhaftig poetifdy yſtori, von wannen das heylig 
römiſch reiche feinen urfprung erftlich hab (Nürnberg 1480 ); 
Die pehemifch irrung. (Ebd. 1483). Don einem puler. (Ebd. 
1488). Ein hüpſch Faßnacht fpil von einer gar pevrifchen 
pawrn heyrat (Ebd. 1521.) u. a. m. Noch zu Anfange des 
16. Jahrh.s wurden mehrere diefer Schaufpiele wieder ge= 
drudt, müſſen daher fleißig gelefen worden fein. F. fuchte 
die dram. Poefie, nah dem Geſchmacke feines Zeitalters im 
Aufnahme zu bringen, und feine Bemühungen waren nicht 
ganz ohne Erfolg. Man muß ihm in diefer Hinfiht Ge— 
rechtigkeit. widerfahren laffen, ohne mehr von ihm zu erwar= 
ten, als was ein Mann von befchränkter Bildung, unbefannet 
mit den dram. Kunftregeln, füglich leiſten Eonnte. Vergl.: 
„Kaiſer Marimilian und Albrecht Dürer in Nürnberg‘ vor 
Dr, R. Marggraff — 1840.) (Dg.) 

Koote_ (ir. Fuhte, Samuel), geb. zu Zruro im 
Cornwall, findirte die Rechte, gerieth aber durch Ausſchwei— 
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fungen in Dürftigfeit, entfagte dem Studium und folgte nun 
— unwiderſtehlichen Neigung zum Theater. ls Othello 
etrat er die Bühne mit mäßigem Erfolge. Er erkannte 
auch bald, daß die Tragödie nicht für ihn paſſe und betrat 
daher einen neuen Weg, indem er 1727 ein kieines Theater 
in der Straße Haymarket (f. London), mit einem von ihm ges 
dihteten Stüde: The Diversions of ihe Morning, eröffnete. 
Diefes Stüd beftand aus loſe aneinander gereiheten Ecenen, 
in denen F. lebende Perfonen, deren lächerlihes Benehmen 
Gtadtgefpräd war, fo. täufchend darftellte, daß man fie auf 
dem Xheater zu fehen glaubte, Natürlih fand F. großen 
Widerſtand von allen Seiten, ja man brachte es fogar dahin, 
daß fein Theater gefchloffen wurde, F. half fi indefjen 
dadurh, daB er Cinladungskarten druden ließ, und feine 
Sreunde und Gönner zum Thee einlud. Diefe Idee war 
jo neu als glücklich, 3. gab 40 Morgen hintereinander fei= 
ne Xheegefeilfchaften mit dem ungemeifenften Beifall. 1748 
brachte er ein ähnliches Stück: An Auction of Pictures auf 
die Bühne, und fuhr bie 1752 in folder Art fort. Er würde 
fih Reihthümer dabei gefammelt haben, wenn er zu fparen 
gewußt hätte, fo aber zwang ihn die Nothiwendigkeit 1760 
eine Gefellihaft Schaufp. zu engagiren, mit der er von 
1762 — 77 jedesmal im Sommer jpielte, wenn die großen 
Wintertheater gefchloffen hatten. 1776 brah er das Bein, 
und mußte in %olge deffen der Darftellung entfagen; doc) 
brachte, bei dem Antheil, den ber Hof an ihm nahm, diefes 
Unglüf eine Licenz für fein Theater zuwege. Die legten 
Jahre feines bewegten Lebens wurden durdy die Anklage 
verbittert, die feine Feinde wegen eines „tafters ohne Na— 
men“ gegen ihn erhoben. F. ftarb zu Dover 1777. Sein 
Charakter war nicht frei von Zadel, namentlih hat fein 
graufames Lächerlichmachen, felbft der geachtetften Menſchen, 
ihm manchen Vorwurf zugezogen. Seine 22 Stüde, meiſt 
Luſtſpiele und Poſſen, zeichnen ſich weder durch Erfindung 
im Stoff noch durch elegante Ausführung aus, fprühen aber 
von Wig und Lebhaftigkeit. Zwar fteht fein Name auch vor 
3 Bänden kom. Schaufp. aus dem Franz., die 1778 erfchie= 
nen, doch hat er nur Eins von den dar.n befindlichen Stü- 
den gefchrieben. (L.) 

‚_ „Foertseh (ob. Phil.), geb. 1652 zu Wertheim 
in Baden, ftudirte Medicin, widmete fi) aber von-Zugend 
auf mehr der Mufit und erlangte durch Reifen zu diefem 
Imede in Deutfhland, Frankreich und Holland eine fehr 
ausgebreitete Bildung. 1671 trat er in Hamburg als Zenorift. 
In der Oper auf und zeigte fih auch bald nachher als Som: 
ponift mit dem beften Erfolge, 1680 wurde er Hofcapell= 
meifter in Schleßwig; als ihn aber bald —— der Krieg 
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vertrieb, promovirte er in Kiel, prafticirte an mehrern Orten, 
wurde 1694 Hofrath und Leibmedicus des Bifchofs von Eu— 
tin und 1705 des Biſchofs von Kübel, wo er um 1715 ftarb. 
F. dichtete und componirtd die Opern Cröfus, das unmögs 
lihe Ding, Eugenia, Polyeuct, Alerander in Sidon, Cim— 
bria, Kain und Ubel, Xerxes, Ancile Romans, Thaleftrig, 
Don Quixote u. m. a., die er zum Theil als Sunger mit 
aufführen Half (war alfo ein Vorgänger von Dittersdorf 
und Lorging). In feinen Compofitionen paarte fih gründliche 
KenntniB mit Gefhmad und Lieblicdykeit; auch als Sänger 
war er für feine Zeit fehr bedeutend. 3.) 

Fordicien. Ein. Feſt der alten Römer im April, 
an weldem von jeder Curie eine trädhtige Kuh geopfert 
wurde, um Fruchtbarkeit der Aecker und des Wiehes zu ers 
flehen. Am Abende des Feftes beftreuten die Oberprieſter 
im Theater das Volk mit Blumen und große Nitterfpiele 
im Circus befchloffen das Feft. F. 

Forlane (Tanzk) ein beliebter heiterer Tanz der Ve— 
netianer, befonders von den Gondeliers und Landleuten häufig 
getanzt. Das Tempo im $ Zacte ift raſch und lebhaft, die 
Muſik ohne charakteriftifhe Eigenthümlichkeit. (H.) 

Form (Xefth. vom lat.). Aeußere Geftalt, Geftaltung, 
die Art und Weife, wie das Mannigfaltige eines äſthetiſch— 
barftellbaren Etoffes zur Einheit verbunden wird und als 
Ganzes, als ein Kunftwerk, in welhem fih äfthetifher In— 
halt und äußere Geftalt wechfelfeitig durchdringen und bedin= 
gen, zur Erfheinung kommt. F. ift die äußere Hülle der zu 
Grunde liegenden und darzuftellenden Idee und darf mit die— 
fer nicht in Widerſpruch ftehen, Feine Eigenfchaften befigen, 
welche die Harmonie zwifchen beiden ftört oder aufhebt. Die 
3. foll fih dem Charakter des Stoffes, der Idee, welche jie 
einzuhüllen hat, genau anfcließen, fie foll vemnah charak— 
teriftifch , fie foll aber auch correct und fchön fein, möglichft 
einfach, denn weder Charakter, noch Correctheit und Schön 
beit fchließen die Einfachheit aus, die jelbft in Kunftiverfen, 
deren Charakter wir complicirt nennen möchten, nicht fehlen 
darf. Die Aeſthetik kann hierüber indeß nur allgemeine An— 
deutungen geben, das wahre fchöpferifhe Genie findet von 
feldft feinen richtigen Weg. Für die ausübende Kunft tft mit 
Allem, was man über den Begriff F. beibringen mag, wenig 
gewonnen. Daß man eine Tragödie nicht in munteren hüpfen= 
den Daktylen fchreibt, verfteht ſich von ſelbſt; die wefent= 
licheren Eigenfchaften der $. ergeben fih aus dem Inhalte, 
der dee, die fie einzukleiden hat, wie aus der Auffaffungs= 
weife und Individualität des Künftlers. Nur fpredhe man 
3 DB. da nicht von einer fchönen vollendeten F., etwa eines 
dram. Kunftwerks, wo bloße Glätte und Schönheit des Verfes 
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beftiht, während ber Inhalt vielleicht gerade etwas anderes, 
ben dargeftellten Zeitläufen und Perfonen angemeifene charak— 
teriſtiſche Rauhheit u. dergl. erfordert. Bei foldhen innern 
Widerſprüchen hört jed@ F. auf, das Prüdicat der Schönheit 
zu verdienen, weil fie Unzivedgemäß, unnatürlich ift und die 
geforderte Harmonie zwilchen den Darzuftellenden und der ' 
Darftellung aufbebt. Die innere nothwendige Wahrheit bleibt 
Haupterforderniß. Ueber die höchfte F. der äftyetifchen Schön= 
beit, die ideale F. f. Ideal, Idealiſtik u. f. w. (M.) 

Forte (ital. Muf.), ftark, als Bezeichnung daß eine 
einzelne Note oder eine ganze Stelle mit befonders ſtarkem 
Zone vorgetragen werden fol. Sollen Stimmen oder In— 
frumente ihre ganze Kraft entfalten, fo ſteht fortissimo. Das 
F. wird meift durch ein f, fortissimo durd) ff angedeutet. (7) 

Fortepiano »der Pianoforte f. Klavier. 

Forti (Franz), geb. 1790 zu Wien, erhielt dafelbft 
feine mufit. Bildung und betrat die Bühne; ausgerüftet mit 
den trefflichſten Eigenſchaften, reihb an Simmmitteln, wie an 
Zulent und männlicher Körperfhönheit brach er ſich bald 
glänzend Bahn und erfüllte Deutfchland mit feinem Namen. 
Saft alle bedeutenden Theater waren Zeugen feines Triumphes 
und feine herrliche Baritonftimme ift Vielen unvergeplid, 
fein Don Juan wurde in Spiel und Gefang der Prototyp 
für eine Schaar von Nadfolgern, von denen wenige ihn er— 
reiten, feiner ihn übertraf. Seit. einiger Zeit lebt F. von 
der Bühne zurüdfgezogen als Penfionair der k. k. Oper 
in Wien, (C. H. n.) 

Fortuna (Myth.) griech. Tyche, die Göttin des Zus 
falls, des ungefahren Glüds in guter, wie in böfer Bedeu— 
tung, eine Zowter des Oceanus. Sie ward in weiblicher Ge— 
fkalt, eine Himmelskugel auf dem Kopfe, ein Füllhorn in 
der Hand abgebildet: doch noch gewöhnlicher mit doppelten 
Steuerrudern , deren eines den Gludsnadhen bei gutem, das 
andere bei widrigem Winde lenkt. Andere Attribute find ein 
Rad oder eine Kugel und die Binde vor den Augen als Zei— 
hen des blinden Ungefährs; bald fteht fie auf dem erften, 
bald figt fie und hat jene Attribute neben fih. (F. Tr.) 
..Fortuna, ein Theater in London ſ. d. und Eng— 
lifches Theater Band 3. pag. 160. | 

Fossan, Eom. Tänzer in Paris, welcher das Springen 
auf der Bühne einführte und deffen Glüd entfhied. (H..t.) 

Fourniture (Theaterweſ.) werden bei einigen Thea— 
tern die Spielgelder der Tänzer genannt, für welche indefjen 
auh von den Empfängern Schuhe, Strümpfe, Handſchuhe 
und von den Frauen auh Kopfpug, Schmudgegenjtände und 
dergl. geftellt werden müffen. Der Betrag diefer F. ift oft 
das Jahr hindurch fehr bedeutend und überfteigt bei den Fi— 
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guranten meiftentheild bie Höhe des eigentlichen Gehaltes. 
Da die Bühne zu oft die genannten Garderobengegenftände neu 
anfertigen laffen müßte und die Zänzer ihr Eigenthum mehr 
Thonen, als was ihnen geliefert wirh, fo find die F. ſowohl 
für die Direction als für die Empfänder vortheilhaft. (L. S.) 
Fouettez (Tanzk.) ein Zanzfchritt, welder fih auf 
verfchiedene Art ausführen läßt und fehr gebräuchlich ift: 
Die großen F., weiche Aplomb (f. d.) erheifchen, werden 
ausgeführt, indem der Tänzer fich dreht, und ohne Drehung; 
Die geſtreckten F., welhe ohne Biegung gemacht werden; 
die geftoßenen, doppelten und nad innen gemadten F. — 
Alle 5. werden auf einem Fuße ausgeführt. (H..t.) 
Fournier (Antoinette), geb. 1809 in Mainz, wid⸗ 
mete fih früh dem Theater; nad längerm Wirken bei reis 
Tenden Gejellfchaften erhielt fie 1828 eine Anftellung in Dress 
den, wo fih ihre Fähigkeiten fchnell und glänzend entwidels 
ten. Mipverhältniffe durdy Rivalität entftandeh veranlaßten 
ihon 1829 einen Wechſel diefes Engagements; U. F. ver⸗ 
taufchte daſſelbe mit einem ähnlihen an der Hofbühne zu 
Berlin, wo fie eben fo verdiente Anerkennung fand. Ein 
Gaftfpiel am Hofburgtheater in Wien hatte ein Engagement 
zu Folge, in welhem fie fih noch heute (Juli 1840) befine 
det, obſchon fie fih vor einiger Zeit vermählte und nun den 
Namen Kräfer-%. führt. Antoinette F. ift von reizender 
Derfünlichkeit, vol Anmut, Milde und Eanftmuth; ihr 
Organ ift wohltlingend, biesgfam und fchmelzend; ihr Talent 
ein überaus fchönes und beftehendes. Sentimentale Rollen 
wie die Blinde im „Manuſcript“, Elementine u. f. w. find 
ihr vorzüglichfter Wirkungsfreis und fie hat keine Rivalin in 
diefem Genre zu fürchten. (C. H.n.) 
Foyer (franz.), eigentlich der Heerd; wird beim franz. 
Theater derjenige Saal oder das Zimmer genannt, in weldem 
ſich das Publitum in den Zwifchenacten (F. public), oder die 
Schauſp. auf der Bühne (F. des artistes) verfammeln. Das 
F. public des großen parifer Theaters befteht in einem eles 
ganten Gefellfchaftsfaale, wo fi) das Publitum der 1. Pläge 
verfammelt, unterhält, Erfrifhungen zu fih nimmt und 
die Darftellung oder Tagesneuigkeiten befpriht. Die Aus— 
ſchmückung dieſer VBerfammlungsfäle ift oft übermaßen präch— 
tig, 3. 3. das F. der großen Oper und des Kenaiffances 
Theatere. Auch in London haben die großen Theater dergl. 
F.s, nur werden fie durch die geduldete Anwefenheit öffent 
liher Dirnen entweiht. In den F.s herrſcht in den Zwi— 
Ihenacten ein ungemein lebhaftes Treiben und die Stimmung 
des Publitums empfängt hier oft ihren Impuls. Einen 
glänzenden Anbli® gewährt in London der öffentliche F. dee 
»pernhaufes: Mean fieht hier nur die gewähltefte Toilette 
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ber Damen und bie Männer in ben eleganteften Ballan— 
jügen. Der F. des artistes entfpridht dem Converſations— 
zimmer (f. d.) der deutfhen Theater. Im Theätre frangais 
it e8 mit den lebensgroßen Delbildern der berühmteften 
Schaufp. diefer Bühne geziert und fonft elegant und bequem 
eingerichtet. Der Zutritt ift nicht fo unbedingt unterfagt, 
als es in Deutfchland der Fall zu fein pflegt; Dichter, Sours 
naliften oder wer fonft in Beziehungen zur Bühne fteht, fin 
den fih hier ein, um durd Unterhaltung mit den Schaufp.n 
fih zu vergnügen, die Angelegenheit des Theaters zu be= 
fpreben, oder auch nur die Zeit zu tödten. In Deutjchland 
hat man bei einigen Theatern F. publics, es find aber mehr 
Buffets und onditoreien; die franz. Sitte der gefelligen 
Unterhaltung in den Zwifchenacten hat fich doch in Deutfchland 
nie jo ausbilden können als in Frankreich und England. (L. S.) 
Frack ($ard.), ein Kleidungsſtück (Rod) für Müns 
ner, der Name ftammt aus England, wo man gewöhnliche 
Röcke von grobem Zuc fo benannte. Der F. bat am Ober 
körper die Form eines gewöhnlihen Rodes, ift aber unter= 
halb der Bruft ausgefchnitten und 2 lange, mehr oder min 
ber fpige Schöße haͤngen vom Rüden bis gegen die Kniebie— 
gung herab. Im Anfange des 18. Jahrh.s entftand der F. 
in Sranfreich dadurh, daß man die Schöße des Staatsklei— 
des zufammenfchlug; gegenwärtig iſt er ein unentbehrliches 
Kleidungsſtück für den Ballanzug und die Ceremoniekleidung 
in faft ganz Europa. Der $. ift meift von Tuch, Farbe 
und Eleine Modulationen im Schnitt werden durch die Mode 
bedingt. (B.) 
Fränkischer Haken (Requif.), eine mittelalter= 
lihe Waffe, die aus einem kurzen Stabe mit einem Wider 
haken beftand. Man fuchte damit den Gegner das Schild 
zu entreißen, um Blößen zu erhalten. (B.) 
‚Fränzl ($erdinand), geb. zu Schwegingen 1770, 
erhielt den erften Unterricht in ber Muſik von feinem Vater, 
einem berühmten Wiolinvirtuofen, und wurde fchon im 12. 
Sahre als Violinift im Orcheſter zu Mannheim angeftellt. 
1785 unternahm er mit feinen Water eine Kunftreife durch 
Deutfhland, Frankreich und Italien, auf weldher er als 
Virtuofe fih produzirte, Fi aber in Straßburg und 
fpäter in Bologna feine Studien vollendete. 1792 trat er 
als Vorfpieler in das Orcefter zu Frankfurt a. M., machte 
jedoch bald wieder Kunftreifen nah England, Polen, Rufe 
lond u. f. w. bis er 1S06 als Muſikdirector nah Münden 
berufen wurde; bald nachher übernahm er die ganze Direction 
der deutfchen Oper und führte fie bis 18245 1825 wurde er 
zum Hof=Kapellmftr. ernannt, legte jedoch 1827 diefe Stelle 
nieder und zog, nach einem meyrjährigen Aufenthalte in 
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Genf, nah Mannheim, wo er 1833 flarb, Außer feinem 
großen Ruhme als Pirtuofe, hat fih $. auch um die Bühne 
mannigfache Verdienfte erworben ; feine Operetten: bie Luft- 
bälle, Adolph und Klara, Carlo Fioras, Hadrian Barba= 
roffa, der Faßbinder u. f. w. find gediegene und werthvolle 
Arbeiten, von denen es fehr zu bedauren ift, daß fie faft 
ganz vom Repertoir verfchwunden find, Ueberall, wo er 
weilte, bat er auf die Ausbildung des muſik. Gefchmades 
großen und heilfamen Einfluß ausgeübt und die mündyner 
Oper hatte ihre höchfte Glanzepoche unter feiner Zeitung. 3. 
Fraise (franz. Gard.), ein weißer gefräufelter Hals— 
fragen für Damen. 
h Frame (Reyuif.), ein Wurffpieß der alten Deutfchen 
mit einer fchmalen, fehr fcharfen Eifenfpige; in der Nähe 
wurde derfelbe auch als Stoßwaffe gebraucht; daher hieß auch 
fpäter der kurze Degen und der Dolch F. B. 
Frangais (Theätre f.) das eigentliche Nationaltheater 
Frankreichs (f. Paris). 
Frangaise (franz. Tanzk.) f. v. w. Contretanz (f. d.). 
Franchetti, 1) (Sortunata gen. F. Walzel), f. 
Walze. 2) (Louife), geb. zu Mien um 1815, widmete 
fih von Jugend auf der Muſik und wurde von Uloifi zur 
Sängerin gebilvet. 1831 deb. fie als Anna in der weißen 
Dame am Theater an der Wien mit dem beften Erfolge 
und wurde fofort Mitglied diefer Bühez 1832 wurde fie am 
königſt. Theater zu Berlin angeftellt, ging von dort 18934 
nah Bremen, wo fie 2 Jahre lang fehr beliebt war und 
guftirte während dem in Hamburg und Oldenburg mit gro= 
Bem Beifall. 1836 wurde fie nach beifälligenm Gaftfpiele in 
Hanover engagirt, wo fie nodh heute (Mai 1840) fehr bes 
liebtes Mitglied ift. Won bier aus gaftirte fie höchſt erfolg- 
reich in Leipzig, Magdeburg und Mannheim. Louife F. ge— 
‚ hört zu den beften beutfchen Soubretten, zu welhem Rollens 
fache fie durh Bildung) Zalent und eine gewinnende Vers 
ſönlichkeit am meiſten geeignet iftz ernfte Parthieen jagen ihr 
weniger zu, obſchon fie aud darin mit Beifall gewirkt hat; 
ihre Stimme ift angenehm; rein und Eräftig (felbft die Kö= | 
nigin der Nacht vermag fie zu fingen), ihre Coloratur Elar 
und lieblih, ihre Schule eine ächt ital.; auch im Spiele ift 
fie lebendig und fehr gewandt. 3. 
Franck, 1) (Sohn Wolfgang) war um die Mitte 
‚tes 17. Jahrh.s Arzt in Hamburg und zugleich einer der be= 
liebteften und tüchtigften Componiften feiner Zeit. Von 
1679 — 86 erfchienen 14 Opern von ihm und madıten großes 
Glück; da fie längft verfchollen find, führen wir die Titel 
niht an. 1687 ging er nah Spanien, ob als Arzt oder 
Componift iſt unbekannt, wurde dort Günftling des Königs 


Franke Frankenberg 297 


und fiel bald nachher als ein Opfer der Mißgunft. 2) 
(Guftav Ritter von), geb. 1807 zu Wien, ftudierte dajelbft 
die Rechte, und erlangte 1329 in Padua die Doctorwürde, 
1831 trat er in Militärdienfte, und wurde noch in demielben 
Fahre Lieutenant. Er lebt gegenwärtig nod in Wien. Geift- 
reihe Erfindung, gute Charafterseihnung und ein lebhafter 
Dialog gereichen feinen dram. Arbeiten zur Empfehlung, die 
fi in den einzelnen Jahrgängen feines Taſchenbuchs dram, 
Driginalien, Leipzig 1836 u. f. 3., und in feinen dram, 
Zeitbildern, ebend. 1336 befinden. Erwähnt zu werden vere 
bienen: der Emporkfömmling, die Patrizier, der Herr im 
Haufe, das Forſthaus im Walde, Autprsqualen, die Syl- 
veſternacht, die Gefandfhaftsreife nad China u. a. m. Meh— 
sere diefer Stüde, befonders feine Luftfpiele wurden auf 
mehreren deurfhen Bühnen mit Befall gegeben. Seine Bes 
arbeitungen ausländiſcher Originale, König Eduards Söhne, 
Leipzig 1834; Belifar, Wien 1836 u. a. m., verdienen das 
£ob großer Treue und einer gefdidten und geiftreihen Be— 
handlung der Form. (Dg.) 
. Franke (Heinrich), geb. zu Baireuth 1807, folgte 
feinem Vater 1816 nah Weimar, wo diefer eine Anftellung 
als Hoitanz= und Fechtmeifter gefunden hatte und betrat 
1818 das dortige Theater, bei welhem er auch bis jegt une 
unterbrochen geblieben ift, in Eleinen Rollen. Nah und nad 
bildete er fih zu einem wadern, in allen Fächern braudbaren 
Shaufp. und Sänger heran. Rollen, wie Leporello, Bafıl:o, 
Simeon, Papageno ıc. und im Schaufpiel befonders alte 
Bauern und Soldaten find es, in denen er wahrhaft ausge— 
zeichnet ift; auch in der Zragödie füllt er würdig feinen Plag 
aus, wobei iym eine fchöne Repräfentation zu Statten 
kommt. Seit 1829 hat er feines Vaters Stelle ale Fecht— 
meifter bei dem Pageninftitut und dem Gymnafium übers 
nommen. Geit 1834 ift er bei dem weimarifchen Hoftheater 
lebenslänglich engagirt. (C.H.n.) 
Frankenberg ($ranz), geb. zu Mattighofen im Oefters 
zeihiihen 1759, entiwidelte ſchon in früher Jugend ein gro= 
Bes muſik. Talent, Er wollte fih den Wifjenihaften wide 
men, wurde aber auf Veranlaffung Kaifer Sojeph M. für die 
Bühne beftinmt, die er zu Wien 1779, als Tobys im Jahr— 
marft betrat, 1784 ging er zu Bellomo nah Weimar, 1788 
erhielt er einen Ruf nah Berlin, debutirte als Stößel 
un Apotheker und Doctor, gefiel ungemein, ftarb aber 
(don 1789. Seine Hauptrollen waren: Bartholo im Bars 
bier von Sevilla, Dort im Baum der Diana, Osmin 
in der Entführung 20. Er verdiente wegen jeiner reis 
nen Intonation, jeines guten Tons und feines gefchmade 
vollen Borträges zu den erften Sängern der deurihen Bühne 
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gerechnet zu werden. Als Menfch, ward er von Allen. bes 
dauert, die ihn in feinen bürgerlichen und häuslihen Vers 
hältnifjen fahen. Seiner Wittwe, einer geb. Caftelli, die 
früher, obwohl ohne befondern Erfolg die Bühne — nie aber 
die berliner — betreten, wurde vom Könige eine Benefiz= 
vorftellung bewilligt, welche 600 Thaler eintrug. Werzte und 
Apotheker Faffirten ihr zum Beften die Krankheitstoften, und 
Director Döbbelin erließ ihr eine anfehnlide Schuld ihres 
Mannes. Die Kleine Schrift: Leben und Charakter F.s, 
vor welcher fein Portrait, von Haus nah Krüger geflohen 
fih befindet, enthält feine nähern Lebensumftände. (Z. F.) 
Frankfurt (Theaterſtat.). Freie deutfhe Stadt am 
Main, Sig des Bundestages, mit 50,000 Einw. Das Thea 
ter in $. nahm, wie in fo vielen andern Städten, feinen 
Anfang mit den Myfterfen des Mittelalters, an die fich in 
der Folge die neuere Richtung des Hanswurfts bereits früh 
zeitig anfchloß, die in den Meſſen und bei den Kaiſerwah— 
len Aufmunterung und Unterftügung fand. Der 30jährige 
Krieg wirkte auch bier hindernd ein, und erft in der Herbft= 
meſſe 1686 gefhieht wieder eines Schaufpiels Erwähnung, 
das — fonderbar genug — der damaligen Bühne fehr vor= 
angeeilt erfcheint: Magifter Johann Veltheim gab näm⸗— 
ih Ueberfegungen von Eorneille und Moliere. Zu Anfang 
des 18. Jahrh.s gab eine ital. Operngefellfhaft aus Metz 
Vorftellungen, die von dem breiten Schwulft und pomp= 
haften Unfinn der Lohenfteinfhen Stüde verdrängt wurde. 
Diefer Richtung folgte, zur Feier der Krönung Karls VI., 
die Hakiſche Gefellfhaft, unter der Direction einer Toch— 
ter des berühmten Elendsjohn; man zeichnete fi im 
den Burlesten aus, in jenen niedrig-komiſchen ZJahrmarfte= 
poffen, die nah den Planen des Theätre italien in Paris 
aus dem ÖStegreife vorgetragen wurden. Diefe Truppe joll 
nach zuverläffigen Beichniffen die unerhörte Summe von 
40,000 Zyalern aus F. mitgenommen haben, und die auch 
als Schriftftellerin bekannte Veltheim, weldye in den folgen= 
den Meſſen mit ihr concurrirte, mußte der Hafin das Feld 
räumen und ihre Garderobe im Stidye laffen: — Um 1727 
führte die Neuberin die feer Bühne ihrer Zukunft weiter 
entgegen; fie wurde erft nah 15 Jahren durch die Staats⸗ 
actionen Franz Gervaldos von Walderotti- vers 
drängt, bie, während Karl VII. längere Zeit in F. vers 
weilte, gegeben wurden. Zu derfelben Zeit fpielten auch 
franz. Schaufp. unter Gerard und Sevigny vor dem Kaifer. 
Indeß diefe Richtung hielt nicht lange an, indem bereits 
bei der Wahl Franz I. die Neuberin wieder Vorftellungen 
gab. Diefe reformirte Bühne veranlaßte 1750 Berathungen 
wegen eines Schaufpielhaufes, die erjt nach 30jährigen Debut 
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ten durch den unternehmenden Bürger patricifhen Gefchledhs 
tsvon Bienenthal gelöfet wurden. Diefer erbaute ein 
Schaufpielyaus im Sunghof und vermiethete dafjelbe an ware 
dernde Zruppen, Während der Krönungsfeierlichkeiten Jo— 
fephs 11. führten von Kurz und feine Gattin Thereſe 
eine nicht ungeüubte Gefellfchaft nah F. Bald darauf bradıte 
bie Sebaftianifche Gefellihaft die erften Operetten. 1770 
fam Marchand von Straßburg nad F. Diefem folgte die 
Geilerfhe Gefellfhaft. Wenn jener Anftand und ftete 
Anmuth in der Form feftftellte, fo begünftigte diefe die ern— 
ftere Richtung, die von Leſſing bis zu Schiller und Goethe 
die deutfhe Bühne wie im Sturme über die Kinderjahre 
emportrug. — Das neue (jegt noch beftehende) Schaufpiels 
haus wurde gleich nah feiner Vollendung von einem fır 
Bürger, Hofratb Tabor, in Pacht genommen, der fein 
Recht 7 Sahre darauf an die furfürftlihe Theaterverwaltung 
in Mainz abtrat. Während diefer Zeit und vor der Erride 
tung der ftehenden Bühne gaben die Gejfellfchaften von 
Großmann, Böhm und Koberwein und Schröders 
Stiefvater Adermann mit feiner geiftvollen Tochter Chare 
lotte in F. Vorftellungen. Erft gegen Ende des vor. Jahrh.s 
dachte man an eine ftehende Bühne in F., die nun auch bald 
zealifirt wurde. 60 der angefehenften Bürger, meift aus dem 
Sandelsftande, fchoffen 33,000 FL. zur erften Einrichtung in 
ber Weife zufammen, daß jeder Theilnehmer 550 Fl. einlegte. 
Schon die Gefellihaft von 1792 zählte bedeutende Mitglieder 
aus allen Gegenden Deutfchlande. Da aber die Furfürftliche- 
Xheaterverwaltung in Mainz, die nur bei Gelegenheit etwais 
ger Krönungen, Feftlichk.iten und der Meſſen in F. fpielen 
ieß, noch in der Pacht des Schaufpielhaufes ftand, fo wurde 
mit diefer eine Uebereinkunft gefchloffen, daß fie das f.er 
Schauſpielhaus nody vor Ablauf der Padıtzeit den Actionairg 
überlaffen wolle, wofern nicht eine Krönung frattfinde. Diefe 
ereignete fich indeß noch im Detober deſſelben Jahres, nach— 
dem Leopold IT. unvermurhet geftorben war und die f.er 
Nationalbühne — die fih im gerechten Patriotismus 
diefen tönenden Namen beigelegt hatte — war während der 
desfallfigen Feftlichkeiten auf eine breterne Bude verwieſen, 
wahrend die Mainzer Gefellfhaft im Schaufpielhaufe Vor— 
ftellungen gab. In jener Bude fpielten Sffland, der 

omiker Lux und ber alte Gern (fpäter in Berlin) als 
Gifte, und die vorzüglichiten Mitglieder der damaligen Ges 
fellihaft waren Brädl, Prandt, Schmidt, ven Erone 
Rein, Amberg, Ellmenreih, Stenzſch, und die 
Damen Brädl, Heinemann, Genſike, Boubet, 

ötticher, QAfhenbrenner, Kneufel, Langen— 
thal (nachherige Gattin des Staatskanzlers von Hardene 
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berg). Im October fand die erfte Vorſtellung diefer Gefell- 
haft im Schaufpielhaufe ftatt, indeß Euftine, der mit den 
Neufranken ſchon Zags darauf der Etadt einen Beſuch ab— 
ftattete,, führte fofort den Schluß der Bühne herbei; fie une 
terlag allen Mecfelfällen des Krieges, und bei der Beſchie— 
$ung der Stadt 1796 trat allgemeine Zerrüttung ein, indem die 
bedeutendften Mitglieder nun F. verließen. Bernard, aus 
Dffenbah, wurde nun zur Leitung des Snftituts berufen. 
Unter ihm nahm die Oper einen Auffhwung, wie bei feiner 
anderen Bühne jener Zeit. Cannabich war Mufikdirector, 
feine Frau (nadhherige Fürftin von Sfenburg) erſte Sängerin, 
Maurer, erftier Baſſiſt, Schlug, erfter Tenoriſt. Die 
Elite des Schaufpiels bildeten Otto, ur, Werdy,Dupre. 
Zu berfelben 3:it wurde der Grund zu dem trefflihen Orches 
fter gelegt, deffen fih F. noch erfreut. Die durch den Res 
volutionsfrieg herbeigeführre Auflöfung der Univerfität Mainz 
nörbigte viele Studenten, ausgezeichnete Dilettanten, ſich der 
Kunft in die Arme zu werfen, indem fie als Mufifer in das 
f.er Orchefter eintraten. Während der Kriegsereigniffe blies | 
ben die pecuniären Verpflidtungen keinen Tag in Rudftand, 
aber die Zufchüffe vermehrten fih bis 1805 von 550 FI. auf 
70 Fl., ein Erfolg, der fhon Berathungen veranlaßte, die 
Entrepreife einem Privatmann Er überlafjen, Berathungen, 
die übrigens durd einen von Bernard unterftügten Ent— 
wurf filtirt wurden. Diefem zufolge wurde die oberfte art!s 
ftifhe Leitung an Shlee, der. bis dahin als Theaterfecres 
tair und Buhnendidter fungirt hatte, und den Mufifs 
director Schmitt übertragen und der Schaufp. Werdy 
(jegt in Dresden) übernahm die Regie, während ein Aus— 
ſchuß der Actionairs die Finanzen verwaltete. Die Befähi— 
gung, die Nedlichkeit und der Eifer diefer Männer befeftigte 
die ökonomiſche und artiftifhe Pofition der Bühne binnen 
Kurzem. Als aber 3. Hauptftadt des Großherzogthums gl. 
Namens wurde, wurde für die oberfte artiftifhe Leitung ein 
fürftl. DBevollmäcdhtigter angefiellt, und Shlee und Schmitt 
traten wieder in ihr früheresBerhältniß zurüd. — Seit 1813 
wurde die Leitung des f.er Theaters verfchiedenen Obers 
d.rectionen anvertraut, Die Negie übernahm 1817 der vers 
dienftvolle Schaufp. Weidner und führte diefelbe mit 
Kraft und Einfiht mehrere Sabre. Dem Einfluffe diefes 
Künftlers verdankt das recitirende Drama feinen Auffchwung, 
und mehrere bedeutende Engagements, namentlicd) das der 
berühmten Lindner fullen in. diefe Periode. 1818 übers 
nahm Spohr die Leitung des Orcheſters, räumte jedoch 
1819 den mandherlei Verationen, die ihm von Seiten einer 
Ignoranz entgegengefegt wurden, der man nicht immer mit 
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Geradheit begegnen konnte, das Feld. Da Ihloce indeß 
alt geworden, wurde ihm Malß beigegeben in der Leitung . 
des Gefhäfts, der uber feine Hocftudien: Geniewefen und 
Architektik, nicht die fchönwiifenfchaftliche Literatur und die 
Kunft in der höheren Bedeutung des Worts verfüäumt hatte, 
und ſchon durd feinen Birgercapitain — eine Dichtung, 
die, wenn auch auf loca:en Grund bafirt, doh an Humor 
und Charakteriſtik literargsfchichtlihe Bedeutung hat — eine 
würdige auch von Goethe zugegebene Stellung unter ben 
dram. Dichtern behaupten wird. 1821 übernaym Guhr die 
keitung des Orcheſters und erhob es fchnell durch £rüftige 
feitung und geniale Inſpiration zu einem der erften in 
Deutfhland. Nachdem 1827 vergeblihe Berathungen zum 
Bau eines neuen Schaufpielhaufes ftattgefunden hatten, bes 
ſchränkte man ſich darauf, das vorhandene, das freilich durch 
feine akuftifhen Vorzüge mit den beiten Bühnen Deutfch- 
lands concurriren Fann, zu reftauriren und zu erweitern, eine 
Reftauration bie beinahe die Koften eines neuen Baues ab— 
forbirte, 1831 wurde Grüner, bisher fcenifcher Director 
des Hoftheaters zu Darmſtadt, zur Leitung der Bühne, als 
Intendant und mit unbejchränfter Vollmacht berufen. War 
derfelbe auch mit bedeutenden Kenntniffen begabt, fo fehlte 
ihm doch wiſſenſchaftliche Befähigung und einfaher Kunſtſinn. 
Somit konnte feine Leitung nur einfeitige NRefultate verans 
laffen, die bauptfählih in einer glänzenden Außenfeite der 
Dper beftunden, der auch zufällig bedeutende Gefangsfräfte 
zu Starten Famen, während das Schaufpiel ganz und gar 
von dem Intendanten vernadläfligt wurde. Grüner fah fich 
deßhalb genöthigt, 1836 fein Gefchaftsverhältniß zu quitriren, 
und e8 trat von Neuem eine Oberdirection in der alten Weife 
— aus Actionairs gebildet — ein. Guhr und Mal — leiteten 
das artiſtiſche Geſchäft, Meck, verſah die Regie mit Fleiß und 
Eifer. Da indeß die immer wiederkehrenden Deficits in der 
Einnahme hauptſächlich in dem Verhältniß einer Oberdirec— 
tion gefucht wurden, die eigentlich in Beinen artiftifhen Be— 
ziehungen zu der Bühne fand und felbft auf dem admini= 
ffrativen Terrain nicht umfichtig durch günftige Speculationen 
wirken Eonnte,: fo bat man im Mai 1859 die abjolute 
Leitung der f.eer Bühne Guhr, Malß und Med auf eigne 
Gefahr übertragen. Es wurde nämlich mit denjelben ein 
Vertrag auf 3 Jahre zur Leitung der Bühne abgefchloffen, 
Eraft welches ihnen für das 1. Sahr ein Geldzufhuß von 
24,000 $1., für das 2. und 3. einer von 22,000 Fl., gegen 
eine Baarcaution von 12,000 Fl. zugeftanden wurde. Wenn 
die genannten Directoren bereits in ihres früheren Stellung 
den Xctionairs eine Garantie ihrer artiftifchen Befähigung 
und ihres reinen Eifers geboten haben, fo darf nunmehr auch 
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das Publitum auf fie die gegründete Hoffnung einer neuen 
Hera für die dram. Kunft in $. fügen. (E. B 
Frankfurt a. d. Oder (Theaterftat.), Hautpftadt des 
gleihnamigen Regierungsbezirts in Preußen, mit bedeutene 
dem Handel auf 3 Mefjen, ftarker Oderfchifffagrt und über 
22,000 Einw. Ein Theater hat F. ſchon feit geraumer Zeit; 
es wurde aus einer Kirche gebaut, was fih in der Form 
noch zeigt, und faßt 800— 1000 Perſonen. Das Haus ift 
im Aeußern und Innern veraltet, unfreundlid und unziwed= 
mäßig, doch foll 1840 der Bau eines neuen begonnen wers 
den, zu dem der verftorbene König 15,000, die Stadt 20,000 
Thaler bewilligte. Mafchinerie und Beleudhtung find dem 
Haufe angemeſſen, die Garderobe und Decorationen dem 
jedesmaligen Director gehörig. Seit vielen Jahren ſchon 
fpielt die Faller'ſche Gefellfhaft in F. und zwar zwei Mal 
jährlich; während und nad der Martini= und Laetaremeſſe; 
im Ganzen 4— 5 Monate und alsdann 3— 4 Mal wöchent— 
lih. Die Abgaben betragen für jede Vorftellung 10 Thaler; 
ein befriedigendes Orcheſter ift vorhanden und nur ben 
Mufikvirector muß die Gefellfhaft mitbringen. (R, B.) 
Franz (Johann Ehriftian), geb. zu Havelberg 1763, 
widmete fich zuerft der Theologie, dann aber ausſchließlich 
der dram. Gefangskunft und debutirte 1787 zu Potsdam in 
der ital. Oper, ward Mitglied derfelben, was vor ihm 
noch Fein deutfcher Sänger gewefen war, und 1791 zugleidy 
auch des Nationaltheaters in Berlin, auf welchem ‚er ale 
Axur die Bühne betrat. F. verließ dies Theater nie wiedet, 
und gehörte zu den ausgezeichnetften Bafliften, die Deutfch- 
Iand jemals befaß. Seine Glanzparthien waren: Prospero 
in Reinhards Geifterinfel, Terfaleon in den neuen Arkadiern, 
Thoas in Gluds Sphigenia in Tauris, Arur, Doctor im 
Apotheker und Doctor, Oberpriefter im Opferfeft, Publius im 
Titus u. f. w. zZ. F.) 
- Franzen, Bänder oder Säume mit herabhängenden 
Fäden von Gold, Silber, Seide, Wolle, Kameelgarn, Zwirn 
2c., als verzierender Beſatz an Mänteln, Kleidern, Deden, 
Vorhängen, Drapperieen u. f. w. %. mit ganz Furzen 
Fäden heißen Mollet, mit langen Fäden und mit Troddeln 
untermifht Crepines, mit gedrehten oder umgedrehten 
Fäden gefchnittene F. — Gold= und Silberarbeiter, Poſa— 
mentirer und Klöpplerinnen — befonders im fähfiihen Erz« 
gebirge — verfertigen bdiefelben und fie bilden einen nicht 
unbedeutenden Handelsartitel. Zur Verzierung des rom. 
Eoftuns werden F. häufig gebraucht, früher wandte man fie 
auch am fpan. Eoftum an, doch find Bouillons (f. d.) daran 
zwedmäßiger und gefchmadvoller. (B.) 
Franziskaner, ein berühmter und weit verbeiteter geiſt⸗ 
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licher Orden, geftiftet 1208 vom 5. Franz von Aſſiſi. Ar 
muty und Entfagung, flille Betrahtung und Verbreitung . 
der Gelehrſamkeit war Zweck der Mönde; fie theilten fich 
im Laufe der Zeit in eine Menge von Unterabtheilungen und 
zählten im 18. Jahrh. an 120, Mitglieder. Die Kleidung 
war eine braungraue fadartige Kutte mit einem breiten Kra— 
en, der fih auf dem Rüden zu einer Kapuze geftaltete, 
eint Ausgehen trugen fie noch einen Eleinen Mantel, beides 
von grobem Tuch; Sandalen an den bloßen Füßen und einen 
Enotigen Stri® um den Leib. Der Kopf. war glatt gefchoren 
bis auf einen Eleinen Haarkranz in der Mitte. — 3. Nonnen, 
f. Elariffinnen. (B. N.) 
Französisches Theater (Geſch.). Die Geſchichte 
des fr. Th.s theilt ſich wie die des engl. in 4 fharfgefonderte 
Perioden; die erfte reiht von dem bewiefenen Dafein von 
Poſſenſpielern, und dergl. bis zur Entftehung der Myſte— 
rien, alſo von 750 bis 1400; die 2. Periode ift die der 
Miyfterien und Moralites; fie erftredt fih bis auf Sodelle 
den Gründer des regelmäßigen Dramas, alfo von 1400 — 
1550; die 3. Periode umfaßt den ganzen Zeitraum von 1550 
— 1814, in welchem das claffiihe Drama entftand, fich 
entwidelte und die fchönften Blüthen trug; die 4. und 
legte Periode endlich beginnt mit 1814, wo die romantifche 
Schule fih dem Clafficismus feindlih gegenüber ftellte und 
der ganzen dram. Poefie eine andere Nichtung zu geben 
drohte. — Schon unter den Königen alter Abftammung finden 
fih Poffenreißer und Schaufp. und ein Decret von Karles 
mann vom 5. 789, weldhes denjelben die Ausübung ihrer 
Kunft verbietet, ift das erfte Document über das Dafein 
einer Art theatral. Vorftellungen in, Franfreid. Welche 
Unterbrehungen alsdann Statt fanden, läßt ſich nicht be= 
flimmen; denn der nädfte actenmäßige Beweis ift ein 
Mandat des Bifhofs von Paris, Eudes de Sully, v. 3. 
1198, weldes den Unfug verpönt, in den Kirchen Poffen, welche 
„die entheiligendften Albernheiten enthalten und mit unzüch— 
tigen Liedern gemifcht find‘ darzuftellen, die unter dem Namen 
Fetes des fous bekannt geworden waren. Aber die Anftrens 
gungen des Bifhofs wie der theolog. Fakultät zu Parig, 
diefe Vergnügungen gänzlih zu verdrängen, waren vergee 
bens; eine Anzahl Dichter und Sänger aus den mittäglie 
hen Provinzen, die Troureres oder Troubadours, bemäd= . 
tigten fi der einmal erwacten Volksneigung und nährten 
fie durch dram. Gedichte, die fie Chants, Chanterels, Pastorales 
und ſogar Comedies nannten, und die fie felbft darftellten; dieſe 
Dichtungen zeichnen fi durch eine größere Regelmäßigkeit, 
den —— des Reimes und eine geiſtigere Behandlung 
des Stoffes vor den Fötes des fous vortheilhaft aus; aber an 
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Unfittlichfeit können fie faft mit benfelben wetteifern. Bald 
gründete fih ein eigener Verein von Dichtern, die ſich co- 
miques nannten, und gemeinfchaftlid Stüde verfaßten, und 
darftellten ; ihre Namen find: Arnaud de Zarascon, Faidit d’ 
Avignon, Pierre de St. Remy, Ricard de Noves, Giraut de 
Bouruelle, Brunet, Ufez, Parafols u. U. Auszeichnet war 
unter ihnen beſonders Warafols, ber fogar eine Tragödie 
dichtete, die er dem Papfte widmete, und Bertrand de Pe— 
fars, der öffentlich Unterriht in der Dichtkunft ertheilte. Zu 
diefen Dichtern gefellten ſich bald Chanteurs, die einfache 
Melodien zu den Liedern zu erfinden fuchten und fie abſan— 
gen; und Jongleurs, die den Gefang mit Inſtrumentalmuſik 
egleiteten. Diefe Gefellfchaften blühten von 1130 bis gegen 
1400; fie wurden von den Königen und den reihen Edelleu= 
ten unterftügt und erlangten einen folhen Ruf, daß felbft 
fremde Höfe fie fuchten und an ſich zogen. Shre Darſtellun— 
gen gaben fie meift in den Schleffern der Großen, doch auch 
auf öffentlihen Plätzen ohne alle weitere Vorrichtung, oder 
höchſtens auf einem Brettergerüfte, welches für das Bedürf— 
niB des Augenblids aufgefhlagen wurde, — Um 1400) 
(1355) wandte ſich plöglih die Meinung gegen die Trouba- 
dours und ihre Begleiter; man eiferte gegen ihre unfittli= 
hen Gedichte und ihr eben fo unfittlihes Leben, fie waren 
bald eben fo verachtet als früher geliebt, zerftreuten ſich und 
wurden fogar fürmlih verbannt. Bald aber rief man fie 
zurüd; politifhe WVerhältniffe machten es wünfchenswerth, 
Das Volk zu zerftreuen; man unterwarf Dichtung und Dar— 
ftellung zwar einer ftrengen Aufficht, pflegte fie aber fonft 
mit verfchwenderifcher Gunft, was felbft vom Hofe Ludwig 
des Heiligen gefhah. Es bildeten fih neue Gefellfchaften 
unter dem Namen Bateleurs, die förperlihe Uebungen, gym— 
naſtiſche Künfte mit Declamation und Gefang verbanden 
und bald eine gleihe Berühmtheit wie die frühern genoffen. 
Unter den Dichtern biefer Epohe find befonders Thibault 
Comte de Champagne u. Gaces Brule zu nennen. — Die gün— 
flige Aufnahme der Bateleuts erweckte mannigfahe Nacheis 
ferung und gab Beranlaffung zum Entftehen der Mysteres 
(f. Myſterien) mit denen die 2. Periode des fr. Th.s beginnt. 
Pilger, die vom h. Grabe zurüdfehrten, fangen an den 
Straßeneden von Paris ihre auf die Leidensgefhichte Ehrifti 
bezüglichen Lieder und erfreuten ſich dabei eines folhen Zulaufs, 
daß der Prevot v. Paris ihnen das Singen verbot. Aber ihre Lies 
der hatten folhen Anklang gefunden, daß einige Fromme Bür— 
ger von Paris den Pilgern 1398 in dem nahen Fleden St. 
Maur ein Gebäude kauften, welches ausſchließlich für ihre 
Productionen befiimmt war, Diefes war das I, Theater 
von Paris und zugleih von ganz Frankreich; denn als das 
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Abfingen ber Lieder bald aufhörte, auf das Volk zu wirken 
und eın einträglihes Gewerbe zu fein, ftellten die fpeculati- 
ven Pilger, die nun den Namen Confreres de la passion ans 
nahmen, den Inhalt mimifch dar und zogen dadurd das Volk 
auf eine jo unerhörte Weife an, daß die Behörde beforgt 
wurde und 1398 diefe Darftellungen, fo wie alle aus ber h. 
Gefhihte genommenen, unterfagte. — Die Confreres wandten 
fid an den Hof und nachdem Karl VI. felbft eine ihrer 
Vorftellungen gefehen und davon entzüdt war, ertheilte er 
Ihnen ein ausichließliches Privilegtum , welches mehrere 
Jahrh.e dauerte. — 1442 zogen die Paffionsbrüder fogar nady 
Paris, mietheten einen Saal und errichteten bafelbft das 
Zheater de la Trinite, in welchem fie bis 1539, wo das 
Theater zum Spital eingerichtet wurde, ihr Wefen trieben. 
— Ein jehr bedeutender Rival war den Paflionsbrüdern 
indefjen in den Basochiens (Clercs de la Bazoche) erwach⸗ 
ſen; angeregt durch die Theilnahme des Volkes, hatten ſich 
Schreiber der Pariaments-Advokaten zu einer Geſellſchaft 
vereinigt und von Philipp dem Schönen die Erlaubniß er— 
halten, 3 Mal jährlich öffentlih Worftellungen zu geben; 
denn fie hatten das ausfchließlihe Privilegium der Paſſions⸗ 
brüder dadurch umgangen, daß fie ihre Stücke Moralites 
nannten und Die vollftändige Gleichheit des Inhalts durch 
äußern Prunk (Züge, Ballets, u. f. w.) verbargen. Die 
Basochiens ſpielten anfangs öffentlich, wurden aber bald jo 
beliebt, daß fie beftändig in den Paläften der Großen fpiel- 
ten und ihre Norftellungen bei Feiner feftlichen Gelegenheit fehlen 
durften. Eich den Heiz der Neuheit zu erhalten, erfans 
ven fie eine Art Nachfpiele, Parades genannt, profanen 
Inhalts, der zunächſt den Stadtgefchichten entnommen war; 
auch diefe fanden außerordentlihen Beifall, wurden aber 
bald fo unzüchtig, daß, als mehrere gegen die Basochiens 
verhängte Strafen fructlos blieben, (fo 3. B. wurden fie 
durch ein Urtheil des Parlaments von 1440 zu 15 tägiger 
Cinfperrung bei Waffer und Brod verdammt), ihnen 1470 
ihre Darftellungen gänzlic unterfagt wurden; Ludwig XI. 
aber gab ihnen nicht nur die Erlaubniß wieder, zu fpielen was 
lie wollten, fondern ließ ihnen au ein Theater, Table de 
marbre genannt, errichten, Die Unfittlichkeit nahm bald 
wieder uberhand; Parlamentsbefhlüffe, die bei ewiger Ge= 
füngniöftrafe alle Eatyre verboten, halfen nichts, eben fo 
wenig eine 1538 angeordnete Cenſur; unter Masken (f. 
d.) verftedt, deren Einführung ihnen zugefihrieben werben 
muß, verjpotteten die Basochiens alles Heilige, bis fie 
1547 gänzlich aufgehoben wurden. Sie vereinigten ſich theils 
mit den Paffionsbrüdern, theils bildeten fie eigene neue Ge— 
ſellſsaften und zogen in den Provinzen umber; ihr Name 
Theater-Lerikon. IL. 20 
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aber verſchwindet aus der Gefchichte. — Die Paffionsbrüber 
hatten indefien in Ort und Urt ihrer Vorftellungen mande 
PBeränderung erfahren; 1540 — 43 fpielten fie im Hötel 
de Flandre und als fie auch diefes räumen mußten, brachten 
fie einen Theil des Hötel de Bourgogne Füuflih an fih und 
errichteten dort ihr Theater. Sih den Antheil des Publis 
kums zu erhalten, mußten fie wie die Basochiens profane 
Stoffe zum Gegenftand ihrer Darftellungen machen. Sie 
verbanden fih zu dieſem BZwede mit einer 3. Geſellſchaft, 
die feit Kurzem entftanden war; diefe nannte fich Enfans 
sans souci, beftand meiſt aus Leuten von guter Familie, die 
ein tolles und unabhängiges Leben ſuchten; ihre Stufe, die 
nur einen profanen Inhalt hatten, hießen Sottises und ihr 
Vorſteher Prince des sots; ihr Zweck war alle Narren und 
Narrheiten, in welchem: Stande fie auch fein modhten, zu gei= 
Beln; nad ihrer Bereinigung mit den Paflionsbrüdern ver= 
ſchwindet audy ihr Name. Uber die Verftellungen der from— 
men Väter arteten nun auch in die allgemeine Unſittlichkeit 
aus; auch fie wurden verfolgt, beftraft, unter Aufſicht ge= 
ftellt, und als Alles nichts half, unterfagte ein Parlamentsbes 
ſchluß von 1548 ihnen die Darftellung von Miyfterien u. der gl. 
und erlaubte ihnen blos weltliche, aber anftindige Stüde zu 
geben; das hielten die Paflionsbrüder unter ihrer Würde, 
ie löften fih auf, vermietheten ihr Theater und behielten ſich 
blos 2 Eogen vor, wo fie jeder Vorftellung beiwohnen konn— 
ten; die Geijtlichkeit aber, die vergebens das Scaujpiel 
ganz zu unterdrüden ftrebte, brach jest mit demfelben für 
ewige Zeiten und belegte ſämtliche Schaufp. mit dem Kir— 
chenbann. (S. Ercommunicirt. Bnd 3. pag. 213.) Bedeutende 
Derjönlichkeiten als Dichter oder Schaufp. erheben fich 
aus diefer 2. Periode nicht, höchitens ift der Advokat Pa— 
thelin, Mitglied der Basochiens, als Dichter zu nennen. 
Der Schauplag erlitt allmahlig die wefentlihiten Verände— 
rungen; das Theater St. Maur war nur ein Saal ohne 
alle Vorrihrung; in den Theatern de la Trinite und de P 
hötel de Flandre war die Bühne erhöht und die Sige der 
Bufchauer erhoben ſich terraffenförmig bis zum Außerften 
Ende des Saals; die höchſten Sigreihen hießen Paradis; 
das Theater de 1’ hötel de Bourgogne hatte bereits eine der 
heutigen durdhaus ähnliche Einrichtung; Decorationen kannte 
man dagegen nicht. Kine eigenthümliche Art des Abyanges ift 
noc) bemerkenswerth; wenn das Stüd begann, fo ſaßen fämmtlis 
che Mitſpielenden in einer Art offener Tragchaiſe, aus der fie 
aufftanden, wenn die Reihe an ihnen war und fich wieder 
niederfegten, wenn fie abtraten. Auch die franz. Provins 
zialtheater entitanden in diefer Periode; Rouen, d’ Angers 
und Dieg waren die erften Städte, die befondere Lokale 
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zur Aufführung von Mysteres und Moralites errichteten und 
alle bedeutendern Städte des Reiches folgten bald nad. — 

Die 3. Periode des fr. Th.s lehnt fih an Fodelle (1532 
— 73); er war Mitglied einer Gefellfhaft, die in den legten 
Fahren entitanden war und fi) Comediens nannte; das 
Priyilegium der Paffionsbruder hatte ihnen viel zu fchaffen 
gemadht und erft nad langem Hader war es ihnen gelun= 
gen, in dem neuerrichteten Theater de college de Rheims 
fpielen zu dürfen; fie mußten diefes Theater bald mit dem 
de Boncourt, die Jodelle beide herftellte, vertaufhen und 
wurden endlih durh Abmierhung des Hotel de Bourgogne 
von den Paffionsbrüdern die priviligirte Truppe von Paris, 
Um mit den andern Gefellfhaften concurriren zu können, 
hatte Sodelle eine neue Gattung Stüde eingefuhrt. Nady 
antiten Muftern fchrieb er Zragodien, die den größten An— 
Flang fanden und eine folhe Umwälzung des Geſchmacks her— 
vorbracdhten, daß man Sodelle als den Gründer des franz. 
Dramas betrachten kann, denn alle fpätern Zragifer haben 
fein Syftem nur-verändern, nicht umwerfen können; letz— 
teres hat erft in neuefter Zeit die „romantifhe Schule‘ vers 
ſucht. Unter Jodelle's Studen find befonders das Trauer— 
jpiel Elevpatra, das Kuftfpiel Eugenie und vor Allem feine 
Dido zu nennen. Un ihn reihte ſich das „franz. Siebenge— 
ſtirn,“ die Dichter Nonfard, de Bellay, Ant. de Bair, 
P. de Phyard, Remi, Belleau und Sean Daurat, die alle 
Zragodien nah Seneca, der als höchſtes Vorbild galt, lies 
ferten. Andere Dichter, die faft ſämmtlich ihnen nachahmten, 
waren: Robert Garnier (1534 — 90), der in feinen 8 
Zrauerfpielen die regelmäßige Abwechslung des männlichen 
und weiblihen Reimes einführte: unter feinen Arbeiten find 
die Jüdinnen und Bravamante ausgezeichnet; letztkres 
war die erſte Zragicomödie (welhen Namen Garnier eben= 
falls einführte) auf dem fr. Th.; die Charakterzeihnung ift 
bei Garnier bedeutender al6 bei Zodelle, doch uberragt ihn 
lesterer an Gedanfenreihthum und Poeſie. — Lapeyroufe, 
deffen Medea befondere Erwähnung verdient. Gabriel 
Bounin oder Bounyn (1549 — 1600), ber die erfte Paſto— 
rale La sultane fchrieb , die großen Beifall fand. Die 
Drüder Jean und Jaques de la Zaille und Jaques Gres 
pin. Außer diefen find zu nennen Alerander Hardy (1560 — 
1630) der 860 Stüde fchrieb, von denen Al gedrudt find, 
und Jean de Rotrou (1509 — 50) ein Vorgänger Eorneille’s, 
der in feinen 36 Stüden befonders den moralifhen Zwed 
der Bühne im Auge hatte und jeinen Perfonen die trefflich- 
fien Sittenfprühe in den Mund legte. Eine Dinneigung zur 
Nachahmung fpan. Dramen ift bei den franz. Dramaritern 
bis auf Gorneilles Eid, felbft noch en wahrzu⸗ 
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nehmen. Oft nannte man nicht einmal ben Urheber bes 
Originals, wie es ſpäter aud) mit vielen KRogebue’fhen Stüden 
gefchehen ift. Rotrou's Stud: Wenzeslaus ift nah Frans 
risco do Roxas; ſelbſt Mloliere benugte fpan. Sujets; Tho= 
mas Eorneille's Dramen find bis auf wenige fpan. Urfprungs, 
auh Quinault’s ältere Arbeiten, die Comödien und Xragicos 
mödien, find dem Span. entlehnt. — Ehe wir zu Eorneille 
und Moliere übergehen, müßen wir der äußern Geftaltung 
des fr. Th.5 noch einen flühtigen Blid widmen. 

Nicht lange waren die Comediens im ungeftörten Beſitz 
der theatral WUlleinberrfchaft; ſchon 1584 verfuhte eine 
Schaufp. Gefellfhaft aus der Provinz einen Kampf mit den 
Priviligirten und erbaute ein neues Theater im Hötel de 
Cluny; fie wurde indejfen um fo eher vertrieben, als fie 
jelbft das Parlament unbejfonnen angegriffen hatte. Auch 
ital. Schaufp. Gelosi genannt, Famen um 1585 nad Frank— 
reih, fpielten. in den Provinzen und in Blois felbft vor 
dem Könige, dem fie fehr gefielen. Unter feinen Schuge 
famen fie nah Paris, errichteten 1583 das Theater de P 
"Hötel de Bourboa und führten ein ganz neurs Schaufpiel: die 
Pantomimen ein, welde Neuigfeit außerordentlihes Glück 
machte, Aber auch fie wurden bald vom Parlamente ver= 
trieben, weldes die priv. Schaufp. in ihren Nechten fchügte. 
Mächtiger wurde das Privilegium 1296 erjchüttert, wo abermals 
fremde Schaufp. zum Jahrmarkt nah Paris Famen, das 
Theater de la foire St. Germain errichteten und großen Zus 
lauf hatten. Die Schaufp. des Hötel de Bourgogne verlang= 
ten die Aufhebung der Mepfreibeit und der Miagiftrat ſchloß 
das neue Theater. Uber das Volt nahm fi der Fremden 
an, es entfiand ein Auflauf, man erftürmte dag Hötel de 
Borrgogne, mißhandelte die Cchaufp. und der geängftigte 
Magiftrat ließ die Fremden fpielen und erklärte das Priviles 
gium während der Jahrmärkte für ungültig; eine Entfcheidung 
von der höchſten Wichtigkeit, da nur durch fie bald nachher 
Moliere Spielraum für fih und feine Gefellfchaft gewann. 

Hatte nun das franz. Drama dur Jodelle und feine 
Nachfolger eine beftimmte Form und Inhalt gewonnen, fo 
waren doch die frühern Zuftände fih nicht gänzlich entfernt 
und es hatte fih mandyes in die neue Gattung eingefchlichen, 
was nicht wohl damit verträglih fchien. Hatte ſchon Garnier 
in feinem DBradamante einen romantifchen Stoff behandelt, 
10 gefchah dies noch öfter von den Dichtern Mairet, Ryör, 
Calprénéde, Scudery, Baro u. U. Der befiere Gefhmad 
hatte fic) indefjen fo entjchieden der antifen Form zugewandt, 
da3 ftarre Feftdalten an den falfchverftandenen 3 Einheiten 
(f. Ariftoteles) ſchien den Bevorzugten fo unerläßlich, daß 
man Pierre Eorneille (f, d.) mit Jubel als Vater und Wies 
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berherfteller des Theaters begrüßte, als er fich von dem roman 
tiihen Elemente, weldhes noch in feinem beiten Werke, Im 
Eid vorhanden ift, losgefagt hatte, Thomas Eorneille folgte 
ſtreng der Richtung feines Bruders und theilte feine Triumphe. 
Gepeiligt und gleichſam für die einzig kunſtgerechte erklärt, 
wurde dieſe Form des Dramas durch Boileau's, eines wort— 
gewandten aber geiſtloſen Dichters Art poctique, die bis zum 
Anfange diefes Zahrh.s als ewige Regel fur den Geſchmack 
galt, Ungleih höher wie Corneille fteht Sean Racine (f. d.) 
der bei aller Anhänglichkeit an die fiarre Form mehr reis 
heit des Geiftes entwidelte und ein wahrhaftes, inniges Gefühl 
und tiefe Kenntniß des menfchlihen, befonders des weiblichen 
Herzens zeigte. Hinfichtlidy der edeln wohlklingenden Sprade 
bat ihn kein franz. Dichter übertroffen; aud bat feiner jo 
gewandt wie er, den Zon des Hofes wiederzugeben gewußt. 
Ihm folgte Erebillon (f. d.), deſſen ſchwülſtige Zragödien nur 
in Solge eines Mangels beſſerer Neuigkeiten gefallen Eonnten. 
Meit freier und felbitftändiger geftaltete fih das Luſtſpiel: 
Sean Baptift Poquelin, genannte Moliere (f. d.) wurde für 
daſſelbe Vorbild und Mufter fur alle Zeiten. Er verſchmähte 
die Diode gewordene Kiebedienerei gegen den Hof und Die Gro— 
Ben, geißelte die Mängel und Bebrechen der Zeit und der 
Menfhen mit fharfer Satyre und bewegte fih aud) in der 
Form mit angemeffener Freiheit. Ihm folgte, Regnard (1647 
bis 1709) mit.eben fo viel Gewandtyeit als Slüd. — Brueys 
(1. d.) Palaprat, Dufresny, Dancourt (ſ. d.), Legrand 
(1673 bis 1728) der 34 höchſt wigige Stüde fchrieb und 
dabei ein guter Schaufp. war Bourfault, Leſage und Scar— 
ron, die bejonders trefflihe Schubladenftude und Poſſen lies 
ferten. — Die äußere Geftaltung des Theaters rang indejien 
aud mehr und mehr nah einer feftern Begründung. »Die 
Comediens fanden bei der jchwunghaften Entwidelung der 
dram. Poeſie reihen Stoff zur Darjteillung und diefe ſchritt 
mehr und mehr zur höhern künſtler. Bedeutung vor. In— 
deſſen währten die Kämpfe gegen ihr Privilegium fort, bis 
fie 1673 erlagen. 1600 errichiete eine Gefellfhaft abermals 
ein Meßtheater im Marais und wandte zuerft vollftändigere 
Decorationen und Mafcdinerien an, woourdh die Zufchauer 
mädtig angezogen wurden, fo dap die Gefellfchaft zu jeder 
Meſſe wiederkehrte. Flüchtige Erſcheinungen waren: das Thea— 
ter de la rue St. Michel, das Second theätre au faubourg 
St. Germain und das Theater de la croix blanche, die 1632, 
1635 und 1640, erftere von reifenden Geſellſchaften, legteres 
von Dilettanten errichtet wurden. Beim Theater de la croix 
blanche debutirte Moliere und ging dann zu der Gefellfchaft 
über, die im Xheater du Marais jpielte, deren Vorftand er 
wurde, Sein Ruf war indeß fo bedeutend geworden, daß 
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er es 1658 wagte, bie Erlaubniß zu erbitten, vor bem Könige 
fpielen zu dürfen und fie eryielt. Zu dieſem Zweck errid)= 
tete er das Theater au Louvre, wo er ſich den Beifall des 
Königs in dem Grade erwarb, daß diefer ihm erlaubte ab= 
wechfelnd mit einer ital. Gefellfihaft, die fih vor Kurzem in 
Paris gegen einen Tribut an die Comediens feftgefegt und 
das Theater du petit Bourbon (1658) errichtet harte, zu fpie= 
len; als diefes Theater 1660 geräumt werden mußte, errid)= 
tete Moliere das Theater du palais royal und feine Geſell— 
{haft erhielt den Titel Troupe de Monsieur, wodurch fie mit 
den Comediens, denen fie nur eine gewiſſe Abgabe zu ent= 
rihten harte, in faft gleihe Rechte trat, So waren alfo 
1660 drei ftehende Theater in Paris. Auch ſpan. Comödian⸗ 
ten kamen 1660 nach Paris, wo Ludwig XIV. eben Maria 
Therelia geheirathet hatte, errichteten das Theater des com6- 
diens espagnols und fpielten mit dürftigem Erfolge bis 1672, 
Eine ephemere Erfheinung war das Theater de Mademoiselle, 
1661 von einer Gefellfchaft errichtet, Die der Mad. de Mont- 
pensier auf der Reife gefallen hatte und fi ihrer Protec= 
tion erfreute; wichtiger dagegen war das Theater du Dauphin, 
errichtet 1662, wo der junge Baron zuerft feine glänzenden 
Erfolge feierte und das ein 4. ſtehendes Theater zu Werden 
drohte. Der Könıg errichtete 1671 das Theater des Tuileries 
zu feinem Priatvergnügen, Lully jhuf die franz. Oper, 
wozu ihm das Moliere'fche Theater im Palais royal eingeräumt 
wurde; dagegen errichtete Miolieres Wittwe 1673 das Theater 
de la rne Mazarine, welches in Decorarionen und Maſchinerie 
fo vollkommen eingerichtet wurde, daß es alle bisherigen . 
Theater übertraf. Auf Befehl des Königs vereinigten ſich 
in demf. Jahre die Comediens mit der Molisre'ſchen Gefell= 
fhaft und alle führten von nun an den Xitel: königl. 
Schaufpieler. Das Kındertheater des Bamboches entftand 
ebenfalls 1677; die wicdhtigfte Erfobeinung aber war die Er— 
richtung des Theaters de la comedie frangaise, welches 1698 
eröffnet wurde; diejes Theater wurde unmittelbar vom Könige 
felbft errichtet und zwar mit einem Koftenaufiwande von fajt 
200,000 Fr.; wurde dann den k. Schaufp.n ale Eigenthum 
überwiefen und ihnen aufgegeben, die Summe allmälig ab— 
zutragen, — Auch in den Provinzen, die flets nur die 
Hauptftadt nahahmten, bradte dieſes Jahrh. eine Menge 
Theater hervor, die theils aus den ehemaligen Schaubühnen 
der Mystöres umgefchaffen, theils neu errichtet wurden. Wäh— 
rend fich indeffen die Einrihtung der Theater vervolllommnete, 
entfernte fih das Coftum von aller Wahrheit und Natur; 
alle Helden des Alterthums erjdienen in der Tracht des 
franz. Hofes mit Perrüde und Degen; daneben war das 
allegor. Eoftum und zwar bis zur lächerlichften Uebertreibung 
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allgemein. Moliere fowohl als einige der beffern Schaufp. 
verfuchten vergebens eine WBerbeflerung; erſt am Ende des 
folgenden Sahrh.s gelang es Zalma, diefen Mißbrauch aus 
zurotten. 

Auch mehrere berühmte Darſtellerhat das 17. Jahrh. 
aufzuweifen; im Anfange defjelben wurden die Scaufp. 
Facquemin Jadot und Bertrand Hardoum ( Buillot Gorju ) 
(1600 bis 1650) Schöpfer von Rollenfähern, die lange fich 
erhalten; Hamoſche hatte großen Ruf, Claude Soffrin unter 
dem Namen Sodelet (1610 bis 1660) war dauernd Liebling 
des Publikums und die Dichter fchrieben ihre Stüde für ihn; 
Moliere war felbft ein treffliher Darfteller und an - feinem 
Theater wurden Baron, Beaubourg (f. d.), Hubert, (1611 
bis 1668) befonders als Darfteller von Frauenrollen berühmt 5 
tenoir Sa Thorilliere, der bis 1679 Könige u. dergl. mit 
großer Auszeichnung fpielte und audy eine gelungene Zragödie: 
Marc Antoine fchrieb, gab dem franz. Th. eine ganze Genes 
ration trefflider Darfteller: fein Sohn Pierre erbte den 
Ruhm des Vaters und erhielt ihn ungefchmälert, feine Zöch« 
ter Louife und Thereſe waren fehr beliebt und wurden fpü« 
ter die Gattinen Barons und Dancourts (f. d.); mit ihnen 
wetteiferte- Maria Champmesle; Zadarie Montfleury (1600 
bis 1667) gab alle Vortheile feiner edeln Geburt und alle 
Unerbietungen des Hofes auf, um auf der Bühne zu glän— 
zen; fein Sohn Jacob trat in feine‘ Fußtapfen, während 
fein 2. Sohn Antoine die Bühne mit Stücken nah fpan. 
Muftern bereiherte. Raimond Poifon (1630 bie 1690) 
glänzte in der’ Rolle des Erispin, die er erfunden, und war 
ebenfalls Vater mehrerer bedeutenden Darfteller u. f. w. 

Bei dem ftabilen Charakter, den die franz. dram. Poeſie 
angenommen, ift es natürlich, daß bis zu einem neuen Um— 
ihwunge des Gefchmades wenig bedeutende Erfcheinungen 
vorkommen Eonnten. Und wirkiih ift das 18. Sahrh. an 
dram. Dichtern zwar nidht arm, aber alle fchreiten in dem 
vorhandenen Gleife gemächlich fort. So großen Einfluß aud 
Voltaire (f. d.) auf die Literatur und die ganze Geiftesrich- 
tung feines Waterlandes hatte, feine Tragödien haben die 
dram. Poefie durhaus nicht fortgerüdt und bewegen ſich 
fümmtlid in den engen Grenzen der mißverftändenen Ein 
heiten, ohne auch nur in fpradhliher Beziehung die Grenze 
im Geringften zu erweitern. Der Verfjuch, eine andere Dra= 
maturgie zu fchaffen mißlang und felbft Shakfpeares Mei— 
fterwerfe, mit denen Ducis (f. d.) feine Nation bekannt 
machte, fcheiterten an der Behäbigkeit, mit der man fi in 
die fteifen Formen eingewohnt hatte. So find denn die fol- 
genden Dichter jtetS mehr oder weniger Nadhahmer der vor= 
bandenen Muſter; in der Tragödie find zu nennen; Dubelloy 
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(1727 bis 1775) der mittelalterliche Stoffe behandelte, die 
jedoh in der beliebten Form mehr komiſch als tragifch ers 
icheinen; 2amotte (1674 bis, 1731) der 7 Zragödien, 14 
Zuftfpiele und eine Menge Opern fchrieb, die lestern find 
feine beften Productionen; Grange (1076 bis 1758) ein Btel= 
ihreiber, der indeffen auf der Buhne Glück machte; Kaharpe 
(1739 — 89) deffen Drama: Melanie befonders einen dau— 
ernden Werth bat, er fchrieb außerdem 8 Tragödien; Maria 
Lemiere (1733 — 93) war Erebillons Nahahmerin; Chateaus 
brun (17* — 75) war ald Nachbildner der antiten Tra— 
gödie der bedeutendfte und glüdlihfie. Sm Luftfpiele erlangte 
Marivaur (16838 — 1763) einen unverdienten Ruf, da feine 
Breite und Manier die Komik des Luftfpiels gar nicht auf 
fommen ließ. Colle (f. d.) hatte mehr Fond und Talent 
zum Xuftfpieldihter, aber er ſuchte feine Erfolge nur in 
einer übermäßigen Srivolität. Leſage (1667 — 1747) lieferte 
33 Luftfpiele und Eomifhe Opern; Grant (1709 — 77) gab 
außer einem froftigen Xirauerfpiele 2 ſehr gelungene Luſt— 
fpiele; Pannard, ( 1690 — 1764) der über SU Stüde fchrieb, 
die ſich durch trefflih gehaltene Charaktere und einen jehr 
eleganten Styl auszeihnen. Ein Mittelding zwifhen Tra— 
gödie und Ruftfpiel, das fogenannte Drama, brach fih in 
diefem Jahrh. Bahn; Diderot (1712 — 84) einer der am 
tiefften in’s Leben eingreifenden Gelehrten diefes Sahrh.s, 
war der Schöpfer diefer Gattung; von feinen Dramen 
find befonders le fils naturel und le pere de famille (beide 
von Leffing überfegt) zu nennen; ihm folgten Destouches (ſ. 
d.) und Lachauſſée; auch Marmontel (1722 — 1800) fchrieb 
in diefem Genre und zwar mit großem Erfolge; doch lieferte 
er auch mehrere tüchtige Tragödien, Außer diejen find noch 
bemerkenswerth Beauchamp, Beaumarchais, Carmontel, (1717 
— 1806) der eigentlie Schöpfer der Proverbes dramatiques, 
Dorvigny, Blanc, Beffroy, Favart, Eollin d’Harleville und 
Burfay (f. d. Art.). Auch die Oper, die wie wir gefehen 
am Ende des vor. Jahrh.s entftand, beſchäftigte mehrere Dich— 
ter ; dahin gehören zuerft Duinault (1638 — 85), Poiſinet, 
Lafont, Wade, Favart, Sedain u. A. mehr. 

Die franz. Revolution, fo tief eingreifend fie in alle 
Berhältnifje des Lebens, der Wiflenfhaft und Kunft war, 
hatte auf die dram. Dichtkunſt auffallend wenig Einfluß und 
eine Umgeftaltung erfolgte erft in der folgenden, 1814 be= 
ginnenden Periode; Corneille's und Racine's Form und Xrt 
erhielten fich noch in der Meinung der Mehrzahl als das 
Vollkommenſte diefer Gattung und kaum räumte man dem 
altgrieb. Theater einen Anſpruch auf gleiche oder ähnliche 
Bortrefflichkeit ein. Nur die ausländifhe Dichtkunft und 
befonders Shakſpeare, Schiller und Goethe brachen ſich gegen 
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Ende des Jahrh.s leichter Bahn, und durch fie angeregt, vers 
fuhten einige Didyter eine Imgeftaltung des Dramas; doch 
befhränkten fih ihre Reformverſuche meift auf die Wahl 
romantifiher Stoffe, die fi in der.ftarren Form nur bars 
ze ausnahmen. Als Dichter diefer Zeit find zu nennen: 
Laharpe (1740 — 1803) Verf. der Melanie, Vincent Arnault, 
(1766 bis 1834) defjen Marius a Minturnes große Schönheiten 
und einen didaktifch = moralifch= politifchen Zweck hat; Avrigny 
(1760 bis 1830) befannt dur eine im Rhetoriſchen meiftere 
hafte Jeanne d’ Arc en Rouen, Legouvée, Renouard u. m. X. 
deren Arbeiten mehr oder weniger politifchen Charakter haben, 
der über ihre Bedeutung und Dauer entfchied. Der bekann—⸗ 
tefte unter diefen politifhen zum Theil republifanifchen Diche 
tern ift wohl M. 3. Chenier (1764 bis 1811), welcher von 
ber Tragödie behauptete: fie fei philofophifhher als die Ge— 
ſchichte. Sein Tiberius ift befonders beachtenswerth, ganz 
Haffifh, das vielleicht ausgezeichnetfte Drama feit 40 Jahren; 
dagegen ift fein Philipp UI. nah Schiller und Alfieri gänz⸗ 
lih mißlungen. Im Ausdrude finden fih bei ihm ſchon eine 
zelne Unklänge an den Romanticismus,. 

Auferordentlic reich ift das 18. Jahrh. an bedeutenden 
und wahrhaft großen Darftellern. Wir haben im Verlaufe 
diefes Werkes die Schaufp. Armand, Sophie Arnault, Bars 
toyer, Bellecour, Brizart, Chafje, Hippolyte Clairen, Louife 
Eontat, Defeffart, Dufresne, Dugazon, Dumenil, Kavart, 
Fleury u, U. bereits beſprochen und verweifen daher auf 
diefe Art. — Bu ihnen gefellen fih noch: Ponteuil (1674 
— 1718), einer der bedeutendſten Schaufp. feiner Zeit; Jeanne 
Catherine Gauffin (I7IL — 67), eine treffliche Liebhaberin in 
der Comödie; Lenoce < 1701 — 61), der auch beifallswürdige 
Etüde gefhrieben; Adrienne Lecouvreur (1695 — 1730), die 
der Mode gewordenen hohlen und bombanıftifchen Declamation 
Einfachheit und Natürlichkeit mit fiegender Kraft entgegen 
jeßte; Marc Antoine Legrand (16983 — 1739), ein treffliher 
Komiter, der auch 39 Stüde jchrieb; deſſen Sohn Louis 
Legrand, bis 1758 berühmt in Könige- und Mantelrollen ; 
der treffliche Lekain (f. d.), der Komiker Preville (1726 
— 99), den Garrid den erften Eomifhen Schaufp. der Welt 
nennt; Adelaide Olivier (1765 — 87) ihres feltenen, leider 
nicht ganz entwidelten Talents und ihrer blendenden Schön— 
heit wegen berühmt; Die. Suinval (1750 — 85) eine fehr 
haͤßliche, aber höchft geiftreiche und graziöfe Künftlerin; Mad. 
Veſtris (1750— 1804), eine geborne Heroine, und endlich Tal— 
ma (f. d.) einer der größten Schaufp. aller Zeiten, dem auch 
gelang, was fo viele feiner Collegen vergebens verſucht: Das 
naturwidrige Coſtum durch ein natürliches zu erfegen und der 
In jeder Beziehung den größten Einfluß J Richtung 
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und Geftaltung des Theaters hatte. Weber die lettere f. für 
diefes Sahrh. und die folgende Periode den Art, Paris, 
Mit der Entftehung der romantifhen Schule bes 
innt die 4. und legte Periode bes franz. Th.s Hatte bie 
evolution fhon Aenderungen in der Wahl des Stoffes hers 
vorgebradht, die unter dem Kaiferreiche fih fortbildeten, jo 
trat mit ber Neftauration eine gänzlide Umwälzung im de 
Form des Dramas ein. Die ſyſtematiſche Oppofition der 
Tugend gegen bie zurüdgeführten Bourbons fuchte und that 
überall das, was dem Hofe nicht gefiel; da nun diefer das 
claffifhe Drama protegirte und ihm die Alleinherrfhaft wies 
der zu erringen tradhtete, warf ſich jede jugendlihe Kraft 
auf die entgegengefegte Seite. Man begann damit, die Dras 
men Shakſpeares, Schillers, Goethes ꝛc. [hön zu finden, 
forgfältiger als bisher zu bearbeiten und auf die Bühne zu 
bringen, und warf fib dann auf neue Schöpfungen, die rn 
in der Form den obigen Werfen weit mehr näüherten, als 
Boileau’d Art poctique entfpradhen. Das Stichwort der neuen 
Nichtung war auch bald gefunden: man nannte Alles, was 
dem bisher Gültigen entgegentrat „romantiſch“ und vers 
einigte jo alles Oppofitionselement bon gre mal gre in Eine 
Schule Wie aber jede Oppofition, wenn fie wahrhaft 
— iſt, ausartet und ausarten muß, ſo auch dieſe. 
ie romantiſche Schule übertrieb, ſie überſprang mit den 
ſteifen veralteten Formen auch die nothwendigen Geſetze der 
Aeſtethik, ſchaffte mit dem widerlichen Ceremoniell auch bie 
Würde ab und wollte die Unnatur der geſchniegelten ftereos 
typen Charaktere durch die Unnatur einer wilden formlojen 
Leidenfchaftlichfeit erfegen. Auch mußte fie fih die Colle— 
genfchaft des neu enrftandenen Melodramas (f. d.) gefallen 
laſſen, weldes durd die Aufftellung der widerlihften Ges 
brechen und ſcheußlichſten Lafter, durch Wahnfinn, Blut, 
Mord und Ueberladungen jeder Art auf die unteriten Claſſen 
ces Volkes zu wirken fuchte. So entftand ein Kampf zwis 
{chen den Elaffifern und Romantitern, den die jeder Opofition 
geneigte öffentlibe Meinung zu Gunften der legtern entſchied; 
bie Claſſiker beſchleunigten ihre Niederlage durch die Heftigs 
keit, womit fie den Kampf führten und die jo weit ging, 
daß fie ſich lächerlich machten; das ſchlimmſte Schifal, wel— 
ches eine Partei ſich — namentlich in Frankreich — bereiten 
kann. Als hitzigſte Streiter für die Sache des claſſiſchen 
Drama’s zeichneten ſich Jouy, Lemercier (ſ. d.), Verf. einer 
guten Tragödie Agamennon, und Baour-Lormian (ſ. d.) 
Zus, der in feiner Lärmkanone (Canon d' alarme) die Claſ— 
ſiker mit braven Leuten, die Romantiker mit Hallunken für 
fononym erklärt. Die höhere Kritik Bann fih noch für feine 
on beiden Schulen entfiheiden, da beide ihr gleich gerechte 
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Veranlaffung zum Tadel geben, fie auch die romantifche als 
noch im Entwidelungsprozeffe begriffen betrachten muß. Der 
Kampf zwiſchen beiden Schulen hat erft in der neuften Zeit 
wieder begonnen, indem die hinreißende Darftellungsart der 
genialen Rachel dem claffifhen Drama zahlreihe neue Ans 
hänger gewonnen hat. So muß es denn einem Fünftigen 
Geihichtfchreiber überlaffen bleiben, das Nefultat des noch 
unentfchiedenen Kampfes als biftorifches Factum anzuerkennen. 

Auf die DBeftrebungen. in der Poefie fowohl als in der 
Darftellung hatte diefer Kampf den günftigften Einfluß, in 
dem jede Partei alle Kräfte anftrengte, um die andere zu 
überbieten. Die Glafjifer waren zwar meift auf den vor= 
handenen Fond dram. Werke hingewiefen, denn fie hatten 
als Dichter nur Delavigne (f. d.), bezeichnend der Dichter der 
Bourgesifie genannt, aufzuweifen, der nicht geeignet war, 
ihrer Sache den Sieg zu verfchaffen. Auch Viennet kann 
wegen feines Zrauerfpiels Elovis noch zu ihnen gezählt 
werden, ferner Liadieres, welcher mit richtigem Gefühl Stoffe 
aus der neuern Zeit bearbeitete (Conradin 1820, Jean sans 
peur 1821, Jane Shore 1824) und 1829 eine Bearbeitung 
des fchillerfchen Wallenftein brachte, worin das Original 
ſchrecklich gemißhandelt iftz endlich Zouy, der Verf. bekann— 
ter Operntezte, der ſich indeſſen durch feine Tragödien Belijar 
und Sylla weniger auszeichnete, als dur die SHeftigkeit, 
mit der er die NRomantifer befümpfte. Den Uebergang von 
der clajlifchen zur romantifhen Schule bilden Soumet und 
Zemercier. Sener lehnt fih an Racine, oder an Schiller an, 
ichreibt gute Verſe und verdarb Scillers Don Carlos in 
feiner Elisabeth de France (1825). Auch Pierre Lebrun vers 
ſuchte fih im Xrauerfpiele und gab von Schillers, Maria 
Stuart eine fehr lobenswerthe Uebertragung. Unter den ent= 
jhiedenen Romantifern find zuerft Alerander Dumas und 
Victor Hugo (ſ. d.) zu nennen; Witet, der biftorifche Ece= 
nen mit großer Gefchidlichkeit behandelt, lieferte in Les bar- 
ricades und Les e&tats de Blois trefflide Werke; Merimee, 
der fich daran erfreut, das Publikum zu myftificiren, indem 
er feine Arbeiten für Ueberfegungen ausgiebt, ebenfalls im 
Theätre de Clara Gazul, comedienne espagnole (181.3); Fou— 
geray, ein Pfeudonyme unter welhem Dittmer und Cave 
jich verbergen, und Leclere in den Soirdes de Nenilly und 
Proverbes dramatiques leifteten manches Bedeutende. Alfred 
v. Vigny, der auch actenswerthe DOriginalarbeiten lieferte, 
und Emile Deshamps find befonders als trefflihe Ueberfeger 
bemerfenswerth, Auch Brifaut und Desmonftier (f. d.) ge— 
hören hierher. Die Republifaner Cavaignac und Thouret 
gaben mehrere beifallswürdige Stüde im Sinne ihrer Par— 
teil. — Das Luftfpiel, weldhes in dem fchwebenden Kampfe 


5316 Französisches Theater 


wenig betheiligt war, ging indeffen erfreulich fort; Cailliava 
erndtete fur feine Menechmes grecs und Le tuteur dupe ent= 
ichiedenen Beifall; Loujon gab Comödien und kom. Opern, 
von benen die legtern den Vorzug verdienen; Laya, Neufs 
chateau, Andrieur und Picard find glüdliche Luſtſpieldichter; 
A. Duval fchrieb zugleich auch Rührſtücke und einen Taſſo, 
worin der goethiſche benutzt iſt; der unerſchöpfliche Scribe (ſ. 
d.) und feine Genoſſen Merville, Goffe, Mozere, Maurieu, 
Alhoy, Theodore und Antoine Annee, Etienne Arago, Car: 
mouche, Melesville, Therulon, Heftienne, St. Hilaire, Bra= 
zier, Mad. Ancelot, Bonjour, Leon Halevy, d'Epagny, Bayard 
1. v. U. arbeiten für dag niebefriedigte Bedürfniß des Tages 
und liefern alle Arten der Poefie mit gleicher Leichtigkeit 
und Xeichtfertigkeit. Die Stude dieſer Dichter finden fich 
meift in den Sammlungen: Le magazin theätrale, La France 
dramatique du 19. siecle, Chronique des petits iheätres de Paris 
' par Brazier und Les come&diens francais par Edouard Foucand. 

Unter den Darftellern diefer Periode glänzt vor allen 
Talma, der zum großen Nacdıtheile der claffıfhen Schule nur 
den Beginn der ‘Periode erlebte; dann die ewig junge Mars 
und ihre mächtige Rivalin die St. Georges (f. d. Art.); fers 
ner Emilie Leverd, die ebenfalls mit der Mars in die Schrans 
Ten zu treten wagte; der trefflide Komiker Potier und Sams 
fon, der mit Glud in feine Fußtapfen trat, aber feiner und 
geiftiger ſpielt; Friedrih Lemuitre, einer der größten franz. 
Schauſp. der Gegenwart; Ziercelin, ein großer Komiker und 
größerer Eonderling, der 1837 ftarb; dann Xepeintre, Mon— 
roſe, Ddry, Alcide Zoufez, Achard, Vernet und die von ung 
bereits genannten Baptifte, Therefe Bourgoin, Anais Aubert, 
Arnal, Dazincourt, Boccage, Mad. Dorval, Bouffe, Die. 
Ducdenois, die herrliche Dejazet, Hortenſe Balthazar, Bar— 
dau, DBeauvaler u. v. U. endlihb die Alles verdunfelnde 
sRacyel (f. d.). Vergl. Parfaict, Histoire du theätre frangais. 
Chanois, Recherche sur les theätres de toutes les nations, 
Paris 1790 — 1802. Beauchamp, Recherches sur les ıheätres 
de France, Paris 1726, 3 Vol, — Histoire du ıheätre fran- 
gais. Anısterdam 1725, 2 Vol. — Histoire de l’ancieu theätre 
italien a Paris. 1753, 1 Vol. — Histoire du ıheätre de P 
opera en France. Paris 1753, 1 Vol. — Gallerie historique 
des acteurs du theätre frangais par Lemazurier. Paris 1510, 
2 Vol. — Riccoboni, reflexions historiques et critigues Paris 
3730. Lesage et d’Ornevals, les theätres de la foire, Paris 
1721, 10 Vols. Etienne, Histoire du Iheätre frangais depuis 
le commencement de la revolution etc. (1802). Villemain, 
Cours de littdrature frangaise, Paris 1833 ff. Ch. Maguin, 
les origines du ‚theatre moderne, Paris 1838. Die zahlreihen 
Diemoiren faft aller großen Schaufp, Talma, Rellexions sur 
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Lekain et sur Part theätrale; Humboldts Auffag über das fr. 
Th. in den Propylaen 38. 3. Chezy, Leben und Kunft in 
Paris, Band 2. Mager, Geſchichte der franzöſiſchen Natio— 
nalliteratur (Berlin). Briefe eines Verftorbenen. Beurmann, 
Brüffel und Paris. ‚Serrmann, Paris, Fragmente aus mei« 
nem Theaterleben. Ed. Devrient, Briefe aus Paris. Fr. v. 
Naumer, desgl. u. v. A. Außerdem die Art. Claque, Comite, 
Compere, Convenienz, Devise, Droits d’auteurs, Gilles, Jo- 
erisse, MoräAlites, Mysteres, P&re noble, Socictaire, Tantieme, 
u. v. 0. die fidy auf das Wefen des franz. Th.s beziehen. (R. B.) 
Franzperlien. Unüdte Perlen, entweder von Glas 
undemit Wachs ausgefüllt, oder) von Perlmutter, Perlfaamen 
und Mufchelfchaalen. Die gedrudten F. find den ächten 
am ähnlichften. (B.) 
Fraterniren (Tedn.), f. Alterniren. 
Franconi (Theatre de), Name des Theaterd du cirque 
olympigne, von feinem Befiger F. fo genannt, in Paris (f. d.). 
Eraus (Myth), die Göttin des Betrugs, eine Tochter des 
Erebus und der Nacht; fie wohnte im Cocytus und ragte 
nur mit dem Kopfe aus den fchwarzen Fluthen hervor. Dan 
ftellte fie dar als eine Eleine häßliche Figur, mit einem Men— 
ſchenkopf und einem buntgefledten Scylangenleibe, der in ei— 
nem Sforpionenfhiwanze endete. (F. Tr.) 
Frechheit (Xlleg.), ein in der alten Schidfalstheorie 
haufig vorfommender Begriff, der aber mehr in feinen Ges 
genfüsen, den jeden Uebermuth firafenden Bottheiten, als in 
eignen Perfonificationen zur Darftellung kommt; daher die 
Alten unaufhörlich von der Hybris reden; denn aus ihr 
entfteht die Are (f. d.), die Schuld. — Die F. in ge- 
Thledytlihen Beziehungen findet ihren Ausdrud in der Zügel— 
lofigkeit deg Backhantinnen und in der Xüfternheit der Saty— 
ten (ſ. d.). F. Vr. 
Fredro, 1) (Alexander Graf) geb. 1791 in Galizien, 
trat 1309 in poln. Kriegsdienfte, machte 1812 den ruff. und 
deutfhen Feldzug mit und Fehrte 1814 nach Lemberg zurüd, 
wo er fi der literarifchen Raufbahn widmete. Seine Luft: 
fpiele find in 5 ftarken Octavbänden enthalten, welde von 
1526 — 35 theils in Wien, theils in Lemberg erfchienen. Die 
vorzuglichiten davon, in denen er großes dram. Zalent ent= 
wielte find: die Damen und Hufaren, die Freunde 
und befonders die Mifantbropen und der Dichter, 
Auch dichtete er ein dram. Nittergemälde aus den älteren 
Beiten: die Race, weldhes in der Auffaffung alles bisher 
von ihm Gefchri:bene weit hinter fih ließ. Außer dem 
dram. Fache verfuchte F. fih aud in Eleinern epifchen und 
Iyrifhen Gedichten und Erzählungen, welche allgemein gefie— 
In, 2) (Joh. Marimilian Graf) älterer Bruder Ale— 
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xander's, gab 1837 3 Zrauerfpiele in Leipzig heraus: Dido, 
Harald und Wanda. Das 2. Harald, wurde öfters und 
zwar mit Beifall auf der polnifhen Bühne dargeftellt, 
obſchon der äſthet. Werth diefer Dichtungen nicht bedeu= 
tend ift. (A. B.) 
Freiberg (Xheaterftat.), Kreishauptftadt des erjgebir= 
gifhen Kreifes im Königreih Sahfen, mit Bergakademie, 
fehr bedeutendem Bergbau und 13,000 Einw. — %: befigt 
feit 1790 ein eigenes Xheatergebäude, das aus einem gewöhn— 
lichen Wohnhaus von dem Kaufmann Engler zum Theater 
umgewandelt wurde und daher im Ueußern nicht fehr ge= 
Ihmadvoll erfcheint. Der einzige Ausgang an der höchſtens 
15 Ellen breiten Frontfeite führe in ein enges Güßden; 
die. andre etwa 40 Ellen lange Seite ftößt an den Kirhhof 
zu St. Nikolai, fo daß das Theater das Edhaus an zwei 
Darallelgäßchen bildet. Wegen der unmittelbaren Nähe der 
Kirche erhob die Beiftlichkert heftigen Widerfpruch gegen den 
Bau; das hinderte jedoch nicht, daß der Stadtrath nah voll= 
endetem Ausbaue das Haug als Eigenthum der Stadt ers 
warb. Die innere Einrihtung ift viel zwedmäßiger, ald man 
nad dem Aeußern erwarten follte. Das Gebäude bietet in 
Sperrfigen, Parterre, 2 Reihen Logen und Gallerie Play für 
600 Perſonen; die Preife der Pläge find fehr billig und die 
Einnahme beträgt bei recht vollem Haufe nur 140 — 150 Tha— 
ler ; doch ift ein fo volles Haus eine nur feltene Erfheinung, 
denn das f.er Publitum hat wenig Sinn, wenig Zeit und 
wenig Geld fürs Theater. Nur in den Monaten November 
bis März werden 4 Mal wöchentlih, Sonntags, Montags, 
Mittwochs. und Freitags Vorftellungen gegeben. Die ſtädti— 
ſchen Abgaben betragen pro Vorftellung 8 Thaler, die übrigen 
Koſten 15—30 Thaler, letztere Summe natürlid nur bei 
größern Opern. Die Dekorationen find Eigenthum der Stadt 
vollfommen ausreichend und den Verhältniffen angemejjen. 
Auch das aus den vereinigten Berg- und Stadtmuſikchore 
beftehende Orcefter ift befriedigend. In den legten Jahren 
haben die Sefellfchaften des Grafen Hahn und die Directoren 
Maſchek, Nitfche, Hörner, Graf, Cramer, Weißenborn, Titze, 
Thieme, Dad. Bello in F. Vorftellungen gegeben. (R. B.) 
Freibiilet, ſ. Billet. | 
Rreiburg (TIheaterftat.), Hauptftadt des badifchen Kreis 
fes F. an Treifam mit 14,000 Einw. on den frühern Thea— 
terzuftänden F.s ift faft nichts zu jagen; die Stadf wurde 
von reifenden Gefellfhaften zuweilen befucht, die fo lange 
weilten, als fie Gefhäfte machten und nicht eben die Blüthe 
der Kunft in F. repräfentirten. 1823— 25 jedody gewann das 
Theater eine andere Geftalt, es trat ein Actienverein zufams 
men, der es fih zur Aufgabe machte, im Winter ein gutes 
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Zheater herzuftellen; dieſer ſchoß eine nicht unbedeutende 
Summe zufammen, wählte einen Ausfhuß, dem die Obers 
leitung übertragen wurde und fand für den Schaden; der 
möglihe Gewinn follte zu einem Refervefond benugt werden. 
Später wurde diefe — dahin abgeändert, daß zwar 
der Ausſchuß die Oberleitung behielt, mit dem Director con— 
trahirt, die Erfüllung des Contractes überwacht, bei Engages 
ments und Entlaffungen fowohl, als bei der Befegung eine 
entiheidende Stimme hat und der Director alfo nur die Ans 
ordnungen des Ausfchuffes ausführen muß, dabei aber für 
das Rifiko haftet und nur einen baaren, von den Leiftungen 
der Gefellihaft und dem guten Willen des Vereines abhänz 
gigen Zufhuß erhält; außerdem werden ihm Theater, Deco— 
Tationen, Requiſiten 2c. unentgeltlidy überlaffen. Directoren 
‚ unter dem Wctienvereine waren Köhler und Herzog 1823, 
dann führte der Ausfhuß die Direction 3 Jahre ſelbſt und 
zwar mit bedeutendem Verluſte; nun folgten Weinmüller, 
Grunert und Weber, Hehl und feit Anfang 1838 Carl Schmidt, 
der jedoh in diefem Augenblick (Mai 1840) die Direction 
abgegeben hat. — Das Schaufpielhaus in F. wurde 1823 
erbaut, oder die ehemalige Franziskanerkirche wurde vielmehr 
vom Buumeifter Arnold dazu eingerichtet; das Haus ift ſehr 
lang, aber im Verhältniß viel zu fchmal, das Innere ift 
drüdend und fchwerfällig, woran die unförmig ftarken Holz» 
füulen, die die Logen tragen, befonders Schuld find. In 3 
Reihen Logen, Gallerie, Parterre und 2 Reihen Sperrfige 
baben 6— 800 Zuſchauer Raum. Die Decorationen und Mas 
fdinerien find gut und zwedmäßig. Ein Orcheſter ift zwar 
in der Stadt vorhanden, doc genügt daffelbe nicht und der 
Director muß faft alle erften Inftrumente außerhalb engas 
giren. — Gefpielt wird in $. vom October bis zum April 
und zwar 4 Mal wöchentlih: Sonntags, Dienftags, Donnerz 
ſtags und Sonnabends; in diefer Zeit ift der Theaterbeſuch 
{ehr befriedigend und das Abonnement von 14 Vorftellungen 
tragt S— WO FI. ein; die Eintrittspreife find gering und 
die höchfte Einnahme überfteigt nicht 300FL. Der Gefhmad 
wendet jih wie allenthalben vorzugsweife der Oper zu. (R. B.) 

Freie Künste, f. Künſte. 

Freie UVebersetzung, f. Ueberfegung. 

Freifahrt (Dafchinerie), der Laufivagen, der auf dem 
untern Verfenkungsboden auf Scheiben ruht und durch quer 
durch das Podium gehende Kanäle über die’ganze Breite ber 
Bühne gezogen werden kann. Durch diefe Vorrichtung wer— 
den Decorarionsgegenftinde, Möbel, Erjcheinungen zc. auf 
und über die Scene befördert. (Vergl. Flugwerk.) (L.) 

Freibeit (Alles). Nur der Sclave, der Unterdrüdte 
braucht viel an Freiheit zu denken und von ihr zu ſprechen; 
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der Freie betradytet fie als naturgemäßen Auftand. Daher 
fanden die freien Griehen feinen Anlaß, diefen Begriff in 
einer Perjonification zu verehren. Gegen Unterdrückung von 
Außen fchüste fie Zeus Soter, Zeus Kleutherius war 
wegen der Befreiung vom perfifhen Joche ein Zempel ges 
weiht, bei weldhem feftlihe Spiele: die Kleutherien gefeiert 
wurden. Außerdem hatten viele Staaten ihre bejondern 
Schupgottheiten. Bei den Römern dagegen ift Libertas, 
die Tochter des Supiter und der Juno, in befonderen Tem— 
peln verehrt, erkennbar amröm. Hute — weßhalb ihn Sclas 
ven nidht tragen durften — ftehend oder figend auf einem 
Magen, bisweilen mit Lorbeeren befränzt, bisweilen verfchleiert 
abgebildet. Erneuert ward der Hut alg das Symbol der F. 
durch den vom Landvoigt Gepler zu Uri als Zeichen der Untere 
svürfigkeit aufgepflanzten öftreidhifhen Herzogshut. Auch in 
der franz. Revolution ward eine Verehrung der F. impropifirt, 
und die phrygifhe Müge als ihr Attribut angefehen; ihre 
Gegner denken fie. gern auch in blutigem Gewande. Ihre 
weiteren Symbole find die zertrümmerten Attribute der Knecht— 
ſchaft und Zyrannei, eine zerbrochene Zeffel u. dgl. (F. Tr.) 

Freude (Alleg.) kann wie die Liebe eine doppelte fein, 
eine bimmlifche, die Seelenfreude, die dabei das mäßige Ver— 
gnügen und den Genuß der irdifchen Lebensgüter nicht aus— 
Tchließt; diefe findet ihre befte Perfonification in ihren Ges 


“ berinnen, den Grazien (f. d.) — oder eine irdifche, die finn« 


liche Xuft, die ihre Begierden bis zur zügellofeften Ausfchweis 
fung verfolgt, deren Charakter am treueften in den bachans 
tiſchen Orgien wieder gegeben ift. Im Allgemeinen wird die 
F. durch einen blühenden, lähelnden, mit Blumen befränzten 
Genius dargeftellt, der oft ein Stödchen in der Hand tragt, 


worauf eine Schelle hängt. (F. Tr) 
#'reudenspiel und Freuden - Trauerspiel, f. 
Geſprächſpiel. 


Freund (Anton), geb. 1798 zu Berlin, trat in ſeinem 
11. Sabre in das EChorperfonale des dortigen Theaters, wo 
er, mit einer guten Sopranftimme begabt, in Kinderrollen 
(Sfamir in Arur m, f. w.) befchäftigt ward, Uebungen auf 
Drivattheatern und die Unterweifung einiger ber erjten Büh— 
nen= Wlitgliever halfen iym zu feiner Fortbildung und nach 
dem er fich in einigen Eleinen Rollen dem Publitum empfohs 
len hatte, wurde er 1818 bei der Hofbühne engazirt, der er 
feit jener Zeit angehört. Er fpielte hier das Fach der 2. und 
3. Liebhaber, bis es ihm gelang, in einigen Charafterrollen 
bie lebhaftefte Theilnahme des Publikums für ſich zu er— 
weden; nad fo gelungenen Anfingen wird er in diefem Genre 
noch vieles Erfreuliche leiften. Seine muſik. Kenntniffe find 
nicht geringe, zwar erlaubte ihm feine ſchwache Stimme nicht, 
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fib mit Erfolg zum Sänger auszubilden, doch hat er fich der 
Direction, fehr oft durd Aushülfe nüglih gemacht. Seine 
Arrangements der Mufitftüde zu verfhiedenen Vaudeyille’s 
wie Berliner in Wien, Schülerkhwänte u. ſ. w., haben eine 
beifällige Aufnahme gefunden, und der Umftand, daß er noch 
gegenwärtig das Amt als Lehrer eines Militairgeſangchors 
bekleidet, fpricht für feine gründliche muſik. Bildung. (H. S.) 

Freundschaft (UAlleg.) wurde bei den Alten durch dag 
Bild der Dioscuren (f. d.) perfonifizirt. Auch eine Ulme um 
die ſich Epheu jchlingt, oder ein Genius mit unverhüllter 
Bruft verfinnlihen die F. | 

Freygang (Wilhelm von), geb. zu Petersburg 1783, 
feit 1804 von der ruffifhen Regierung in diplomatifchen Ges 
ſchäften verwendet, zulegt rufjifcher Geheimerath und General- 
conful zu Leipzig. Schrieb noch in Göttingen die Ruftfpiele: 
Doctor Gall auf der Reife, Göttingen 1805 und Genieftreiche, 
ebend. 1806. i M. 

Fricassee (Tanzk.), ein fladher und populärer Tanz, 
welcher einigemal auf den kleinen Theatern von Paris aus= 
eführt worden ift; er wird von 2 Perfonen getanzt. Die 

uvergnaten tanzen ihn befonders mit Begleitung der Leyer. 
Der Zanz ift eine Art burlester Pantomime, weldhe eine 
Liebeserklärung, Uneinigkeit, Kampf, Verföhnung u. f. w. 
verfinnlicht. EN: (H..t) 

Friede (Xlleg.), eine weibliche $igur, die einen Sels 
zweig in der Hand hält. Sie tritt entweder auf eine Waffe, 
oder zündet mit einer Fackel aufgehäufte Waffen an, oder 
[hließt den Sanustempel, der bei den Römern während des 
Kriegs geöffnet ward. Ein Helm mit dem Gewebe einer 
Spinne umzogen, gilt auch ald Symbol des Fre, 

Fries, 1) (Joh. Georg Chriſtoph), ſtammt aus 
einer Familie, die durch ihre Liebe zur Malerkunft und zum 
Gefange ſchon früh — Theater gezogen wurde. Sein Water 
Anton F., aus Cranach, ließ ſich 1783 ale Bildhauer zu 
Nürnberg nieder und war- feit 1799 Theatermaler in Regens⸗ 
burg, ſpäter in Nürnberg, Ansbach, Bamberg, Lichtenfels 
und Koburg. Joh. Gevrg F., der ältere Sohn deifelben, 
ein guter Zeichner und Maler, ift gegenwärtig als Hofthea— 
termaler im Fade der Architektur in Münden angeftellt. 
Auh Bonaventura %., ber jüngfte Sohn, ift Maler, 
Decorateur und Mafchinift beim Theater in Nürnberg. Der 
obengenannte 3. G. F. ift zu Nürnberg geboren, erhielt 
feine erfte Künftlerbildung vom Vater und Fam im 15. Jahre 
zu Prof. Naumburg nad) Ansbah, der ihn nach Modellen 
jeihnen ließ und ihm im Delmalen im Face der Hiftorie 
Unterricht ertheilte. F. entivarf Zeihnungen zu mehrern 
neuen Decorationen für das Hoftheater in Ansbach, die er 

Theater = Zerifon ILL. j 21 
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it Hülfe feines Waters und Oheims ausführte. Dann ars 
beitete er in Bamberg im Face der Decorations- u. Fre ico= 
malerei, fuchte fi durch den Miufifmeifter Callot= Hoffmann 
um Sänger auszubilden, während der Graf v. Soden ihn 
in der Declamation unterwies. Nach diefer Vorbereitung be= 
trat er mit Erfolg als 1. Baffift das Theater und unternahm 
dann eine große Kunftreife durh Deutfchland, u. a. nad 
Berlin, Wien und Münden, wo er als Hoffänger und 
Schaufp. auf Lebenszeit engagirt, und fpäter zum Coftümier 
und Garderoben Infpector ernannt wurde, ein Fach, dem 
er 18 Jahre lang mit Erfolg vorftand, und auch jetzt noch, 
nachdem er das Amt niedergelegt, befchäftigt er fih gern 
und viel mit dem Studium des Coſtuͤms. Seine in dies 
fes Fach fchlagenden Entwürfe und farbigen Zeichnungen find 
außerft zahlreih und mannigfaltig und befonders dadurdy 
ausgezeichnet, daß fie nad vorhandnen Kunftdenfmalen oder, 
wo diefe nicht ausreihten, nach den vorhandenen hiftorifchen 
Schilderungen und Berichten von den Sitten und Gebräuden 
der verfchiedenen Völker, Stände und Zeiten entworfen und 
behandelt find. Deßhalb bieten feine Blätter außer ihrer 
malerifh=theatral. Wirkung, zugleih das Intereſſe hiſto— 
riſcher Wahrheit dar, wodurd fie fih namentlih größeren 
Bühnen empfehlen, die auch ſchon vielfältig davon Gebraud 
gemacht haben. Es wäre ein für unfere Zeit, welche in der 
theatral. Kunft immer mehr auf biftorifhe Treue des Co— 
ftüms dringt, geeignetes und verdienftlihes Unternehmen, 
wenn %. eine hronologifh und ſyſtematiſch geordnete. Aus— 
wahl feiner Entwürfe herauszugeben in Stand gefegt würde. 
3.8 Bühnenthätigkeit beſchränkt fi) gegenwärtig nur noch 
auf Rollen einer mehr untergeordneten Gattung ın der Oper 
wie im recitirenden Schaufpiel. Sn feinen befleren Zeiten, 
um 1820, hat er den Don Juan, Osmin, den Figaro, Herzog 
in Camilla, Kapellmeifter in den Dorffängerinnen u. a. m. 
überall mit ausgezeichnetem Beifall gegeben. 2) (Adelheid), 
ge. Spitzeder, geb. zu Bonn, gefchiedene Sattin des Vor. 

ie follte fi ganz der Oper widmen und begann ihre thea= 
tral. Laufbahn als Blondchen in der Entführung, Zerline, 
Bender und ähnlichen Rollen. Mad. Reiter (ſpäterhin 

irectrice ded Xheaterd zu Nürnberg) erkannte aber ihr 
Talent für das Drama, fie wurde ihre Lehrerin, und bald 
trat fie in das Fach der jugendlichen Liebhaberinnen über. 
Auf den mit ihrem Gatten unternommenen SKunftreifen er= 
warb fie fich überall großen Beifall und wurde mit ihm bei 
ber Hofbühne in München angeftellt, wo fie noch gegenwärtig 
in höheren Anftandsrollen mit Auszeichnung thätig if, In 
Maria Stuart giebt fie gleich trefflih bie Titelrolle wie die 
Königin Elifabeth; als Lady Milfort, Gräfin Terzky, Elaus 
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dia Galotti, Donna Sfabella, Königin in Hamlet und Lady 
Macclesfield im Savage ift fie namentlih in den leiden= 
fhaftliben Scenen und in den, den Charakter der Rolle ent— 
büllenden Monologen, groß. Sie führt ihre Nollen mit 
fünftler. Befonnenheit durch, ihr Vortrag ift gemeilen und 
felbft die Darftellung der Teidenfchaft fters in den Gränzen 
der Mäßigung gehalten, indem fie überall, was ihr an ge— 
nialer Kraft etwa abgeht, durh Kunft zu erfegen weiß, — 
3) (Louife), geb. Gortogfy, geb. zu Wien, 2. Gattin 
des Vor., Runen zu Münden, wo fie ihre Anfangs= 
ftudien unter der Mutter des Balletmeifters Horfchelt madıte 
und fhon als Kind Ausgezeichnetes leiftete. Ihre hohe 
ſchlanke Figur und ihre Studien eignen fie befonders für den 
feriöfen Zanz, aber auch im munteren Tanze entwidelt fie 
ein fchönes Talent, das vom Publikum ſtets mit Anerken— 
nung aufgenommen worden ift. — 4) (Leonhard), geb. 
zu Nürnberg, jüngerer Bruder von $. 1. Früher in Nürn= 
berg für die Malerei, und dann für den Gefang gebildet, 
kam er als 2. Baffift nah Bamberg, wo er fich mit feiner 
fhönen und tiefen Bapftimme fchnell für das 1. Fach aus- 
bildete. In Münſter verheirathete er fich, lebte eine Zeitlang 
als 1. Baffift und Maler zu Schwerin und kam von da 
nah Detmold, wo er noch ale 1. Baffift und Opernregiffeur 
angeftelle ift und zugleich die ſämmtliche Decorationsmalerei 
bejorgt. ' (Dr. Rud. Mf.) 
Frischlin (Nicodemus), geb. im Würtembergifchen 
1547, ausgezeichneter Philolog, gründlicher Kenner des Als 
terthums, fcharfer und gefhmadvoller Denker, freifinniger 
Kopf, daher wie Hutten unftät und oft vertrieben. Ueber 
die Auslieferung des Erbtheils feiner Gattin gerieth er mit 
der würtembergifhen Regierung in Fehde, wurde auf die 
Fefte Hohenurach gebracht und verunglüdte bei einem Ret= 
tungsverfuh, indem das aus feiner Wäfche bereitete Seil 
riß, fo daß er fih am Felfen zerfchmetterte (1590). Seine 
lateinifhen Comödien haben vielen Wis; unter ihnen ver- 
ſchaffte ihm Mebecca, die er 1575 dem Kaifer Marimilian IT. 
in Regensburg vorlas, den poetifhen Lorbeerfranz. Einige 
Zitel feiner Stüde führen wir an: Hildegardis magna deutſch: 
von Frau Wendelgart, ein new Comedian oder Spil, N 
Heinrich des erften auß Sachſen tochter und jrem Gemahel 
Graffe Ulrih von Bindern, waß fih von 915 und 919 mit 
ihnen zugetragen. Tübingen, 1581. Sufanna, deutſch durch 
Jacob Frifchlin (Bruder des Nicodemus) Frankf. 1589. Julius. 
redivivus, deutſch durh 3. Ayrer. 1585. 1615, Ruͤrnb. und 
in deſſen Opus theatricum etc. (H M.) 
Frischmuth (ob. Chriftian), geb. zu Schwab- 
haufen 1741, widmete fih von Jugend a ber Mufit und 


524 Friseur 
zog dann wechſelnd als Birtuofe und Schaufp. in Deutfchs 
land umher ; 1780 kam er nad Gotha und ordnete hier gleich 
fam feine muſik. Fähigkeiten und Kertigkeiten, ging dann 
1785 als Mufitdirector zur Döbbelinihben Truppe nach Bers 
lin, wo er 1787 als Kapellmeifter des Nationaltheaters an= 
eftellt wurde. Seine DOperetten: das Modereih, die Franke 
Frau und Clariſſa fanden zu ihrer Zeit viel Beifall. 3. 
Friseur. Die mannigfahen künſtlichen und complis 
irten Verrichtungen, bie die Unordnung des Haarpuges-im 
Eaufe der Zeit und nach den Launen der wechjelnden Mode 
erforderten, haben die Gewerbe der Perrüdenmader und F. 
hervorgerufen, die denn auch dem Theater unentbehrlich find, 
da der Schaufp. genöthigt ift, den Haarpug aller Zeiten und 
aller Länder nahzuahmen, wenn er im Aeußern vollfonmen 
eitgemäß erfcheinen will, wie es feine Aufgabe erheifcht. 
Bei jedem wohleingerichteten Theater ift demnach ein Pers 
rüdenmader und F. angeftellt, der den Haarputz des dar— 
ftellenden Perfonales zu beforgen hat; bei größern Bühnen 
findet man häufig einen Herren= und einen Damen=%., bie 
unabhängig nebeneinander ftehen; bei Eleinern find beide in 
einem Sndividuum vereint. Gewöhnlid wird dem F. von 
Seiten der PDirection ein Inventar von Perrüden, Touren, 
Loden, Flechten, Auffägen, Bärten und fonftigen Erforder— 
niffen übergeben, für deffen Inftandhaltung, Ausbeſſerung 
und Ergänzung er zu forgen hat; oder es wird ihm die An= 
fhaffung eines eigenen Inventars zur Pflicht gemacht und 
der Gebraud der nöthigen Gegenftände contractmäßig vers 
ütet. Was an Molle, Haaren, Haarnadeln, Puder, Pomade, 
ummi u. f. w. erforderlih ift, wird meift vom F. gegen 
eine feftgefegte Entfchädigung angefhafft. Die Dienftobliegen« 
heiten des 5.8 beftehen darin, aus den vorhandenen Perüden 
u. f. w., oder auch durd das Frifiren des eigenen Daares 
der Schaufp. jeden erforderlihen Haarpug, welcher Zeit u. 
welhem Lande er auch angehören mag, herzuftellen. Genaue 
Kenntniß des Eoftums aller Zeiten und des dazu gehörigen 
Haarpupes ift daher ein nothivendiges, aber leider nur felten 
gefundenes Requifit des F.s; unerläßlich aber ift die Fähig— 
keit, nach Beihnungen und Angaben jede Friſur herftellen 
zu Eönnen. Der 5. ift zunädft den Anordnungen der Dis 
rection, refp. des Coftumiers, wo ein folder vorhanden, 
unterworfen; er hat fih jedoh aud den billigen Wünfchen 
des Schaufp.8 zu fügen, infofern diefelben nicht eine alle 
gemeine Abänderung des coftummäßigen Haarpuges, fondern 
nur einzelne Abweichungen im Intereſſe der Kleidjfamkeit und 
Schönheit der Erfcheinung zum Ziele haben. Der $. ift eben 
fd wie die Garderobiers verpflichtet, Proben und Vorſtellun— 
gen zu befuchen und erhält gewöhnlich eine genaue Inftruction 
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über feine allgemeinen Obliegenheiten, der er fich mit feinem 
Hülfsperfonale zu unterwerfen bat. — Vergl. Haarputz, 
Garderobe = Perfonal, Perrüden. 

Frisuren (Tehn.) werden in Portugal die beiden 
erften Ränge des Zufbauerraumes in den Theatern genannt. 
Der Urfprung diefer fonderbaren Benennung fcheint einige 
Gemeinfchaft mit dem Dreß-Circle (f. d.) der engl. Buhne 
zu haben. | (L.S) 

Frohberg (Regina), geb. 1733 zu Berlin von 
jüdifhen Eltern, hieß vor ihrer Verheirathung, mit einem 
Herrn Friedländer, Salomo; die Ehe, die nicht glüdlih war, 
wurde bald getrennt, und fie trat, den Namen F. anneh= 
mend, zum chriftlihen Glauben über. Seit 1813 ward Wien 
ihr bleibender Wohnort. Den Beifall, den ihr Roman: 
Louiſe, (Berlin 1808) gefunden, beftimmte fie zu weitern 
Berfuhen und nachdem fie eine Reihe von Romanen geſchrie— 
ben, verfuchte fie fich auch in der dram. Gattung, bejonders 
im Luftfpiel, in dem fie Kenntniß des Lebens und des Herzens 
und die daraus fließende richtige Charakterzeichnung entwidelt. 
Onkel und Neffe; So bezahlt man feine Schulden; die Ge— 
fhäftige; Alter und Jugend u. a. m. find gefammelt in ihrem 
„Theater (Wien 1817 — 18, 2 Bde). Der Dialog ift 
lebhaft, aber der Styl zuweilen manierirt und nicht immer 

anz correct. Aufgewogen werden dieſe Fehler durch den 
— der Geſinnung, der ſich in allen ihren IND offene 
art. ' De. 

Fruchtbarkeit (Alleg.), f. Copia und Füllhorn, 

Frühaut (Augufte), geb. zu Karlsruhe um 1310, 
wo ihr Water, der Schaufp. Dlayerhofer, beim Hoftheater 
angeftellt ift und fie für die Bühne erzog; fie trat zuerft in 
Kinderrollen auf, debutirte fpäter als Gurly, wurde die 
Gattin des Sprachlehrers F., gaftirte dann in Mannheim 
mit bedeutendem Erfolg und wurde hier vom Kapellmeifter 
Guhr dem frankfurter Stadttheater gewonnen. Wenn bei 
ber Befprehung von DVirginie Dejazet (ſ. d.) das Urtheil 
Beurmanns aus Brüffel und Paris über dieſe Schaufpielerin 
angeführt wurde, fo möchten die Schlußiworte desfeiben auch 
auf Augufte F. anzumenden fein: man muß fie ſehen, um 

zu erkennen und dann bewundern, ſtatt fie zu bes 
fhreiben. Unferen Schaufp.n fehlt leider das geiftreihe Re— 
lief, da8 Paris bietet; aber wenn es eine deutfhe Schau— 
fpielerin giebt, die gerade für jene eigenthümliche und inte= 
teffante Gefellfchaft, wie fie fih 3. B. im Salon der Dejazet 
vorfindet, Talent hätte, fo ift es Charlotte von Hagn zum 
Theil, Augufte F. ganz. Hier findet fih eine Intenfität 
vor, die durch die feinften Formen nicht erfegt werben Fönnte, 
bier ift Alles das Gepräge wahren Berufes, Esprit und 
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enthufiaftifhe Theilnahme für die Kunſt. Auch die F. ift 
nicht fchön, aber daß fie demungeachtet hinreißend ift, be= 
weifet einen geiftigen Neiz, der feinem dienlicher ift, als 
dem Scaufp., weil er ihn über die Zeit hinaus jugendlich 
erhält, weil er die Mars noch im 62. Sahre mit jener Wir- 
fung auf die Maffe ausrüftet, die man allerdings als die 
Unfterblichkeit bezeichnen Fann; die Zukunft der F. würde 
eben fo brillant fein, fünde die deutfhe Schaufpielfunft einen 
Concentrationspunkt, wie ihn Paris der franz. bietet. Mad. 
5. ift eine Darftellerin, die auf der Folie feltener natürlicher 
Anmuth eine fo feine und detaillirte Charakteriſtik des Luft 
fpiels entfaltet, wie in Deutfchland gewiß nur wenige Schau= 
fpielerinnen. Sie ift durh und durch Infpiration und wird 
fih daher immer an die Wahrheit und Poefte halten müſſen, 
um zu gefallen. Sie hat in der That große Aehnlichkeit mit 
der Mars — denn wir dürfen hier den größten Maßftab 
anlegen — fie gleicht ihr felbft in einer gewiffen Hinneigung 
zu einem fentimentalen Tone in der Comödie, der aber nicht 
mit fentimentaler Manier zu verwechſeln ift. Augufte 5. hat 
ein Auge, von dent man aud behaupten könnte, es fei ein 
Luftfpiel von Moliere darin gefchrieben, hätte Deutfchland 
einen Molioͤre. Diefes Auge und der feine fhelmifhe Zug 
um die Mundwintel, die Tournure, die Kunft des Erftauneng 
und felbft die Armbewegung — bie bei der Wars unftreitig 
fo jugendli und rund ift, wie bei einem jungen Mädchen — 
erinnern fehr an die legtere Künftlerin. Wer aber in Schub> 
Iadenftüden aus dem Franz., in denen die F. fehr au ihrem 
Orte ift, an bie faft unnahahmlihe Kedheit, Laune und 
treuherzige Naivität der Dejazet erinnert wird, dem kann 
man auch nicht widerfprechen; denn der bewundernswürdige 
Takt diefer Darftellerin wird fich im Theätre du palais royal 
fo gut zurecht finden, wie im Theätre frangais. Große Leis 
Denfchaften der Tragödie werden Augufte F. nicht gelingen, 
aber man darf überzeugt fein, daß z. DB. eine Louiſe in Ka— 
bale und Liebe auf der deutfhen Bühne Feine befjere Repräs 
fentantin finden kann. Das körperliche Unglüd, die gefell- 
ſchaftlichen Verwickelungen, die Macht der Verhältniffe wer— 
den von dieſer Künftlerin mit derfelben Glut der Empfindung 
Dargeftellt werden, mit der Sophie Schröder einft den Kampf 
gegen das über Göttern und Menfhen fchwebende Fatum 
veranfchaulichte, (E. B.) 

Frühling (Alleg.) ſ. Jahreszeiten. 

F Schlüssel (Muſik.) ſ. Baßnoten. 

Füllhorn (Myth.). Rhea übertrug die Pflege Jupi— 
ters der Nymphe Amalthea, weldhe ihn mit der Mild) 
einer Ziege ernährte. Einſt ftieß diefe fich eines der Hörner 
ab, Amalthea ummwand eg mit Kräutern, füllte es mit Früch⸗ 
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ten und brachte es dem jungen Gotte, ber es ihr mit der Gabe 
urüc gab Alles, was fie brauche daraus nehmen zu können. 
ieß ift das F., das Horn des Ueberfluffes, oder der Amalthea. 
Bon diefer kam es an Acelous, der es dem Hercules als 
Siegespreis überließ, Hercules endlich fchenkte es der Copia 
(f. d.). Auch andern Göttinnen, wie der Themis, Fortuna, 
Belicitas bildeten die Künftler das F. ale Attribut an. (F. Fr.) 
Fünfkirchen (|heaterftat.). Freiftadt in der Bara— 
nyer Gefpannfchaft in Ungarn an der Pecs gelegen mit 
11000 Einw. — F. wird von reifenden Gefellichaften mit= 
unter befucht und feine Tcheaterzuftände bieten nichts der 
Beſprechung Werthes dar. Doch wurde 1839 ein neues Zhea= 
ter von der Kaffino= Gefellfhaft errichtet, weldes am 5. 
Nov. eröffnet wurde und eines der niedlichften in Städten 
diefes Ranges if. Das Aeußere ift elegant und ſchön, das 
Snnere eben fo regelmäßig ale zierlich; in 24 gut gelegenen 
Logen, 250 Sperrfigeu und einer Gallerie faßt das Haus 
8 — 900 Perfonen., Die Decorationen find fehr gelungen 
und bie Mafchienerie ift höchft eract eingerichtet. (R. B.). 
Fürst (Georg), geb. in Riedlingen um 1790, war 
in der Jugend als Singtnabe im Klofter Schuffenrieth, tm 
welhem er wahrfcheinlich geblieben fein würde, wenn ihit 
die Kriegsftürme im Anfang diefes Jahrh.s nicht vertrieben 
hätten; er benuste daher fein muſik. Talent und fhöne Stimme 
und begann 1811 feine theatral. Laufbahn in Stuttgart, wo 
der Unterricht des Gefanglehrers Krebs ihn bald der Ver— 
vollfommnung entgegen führte; 1812 ging er als 1. Baſſiſt 
nah Prefburg, von dort nah Nürnberg, Breslau, Leipzig, 
Hannover, Amfterdam und Magdeburg, wo er überall gro— 
- $en Beifall fand; dann kehrte er an das SHoftheater zu 
Stuttgart zurüd, wo er in Oper und Schaufpiel gleich be= 
liebt ift. — 3.8 Stimme ift voll Mark und Kraft, fein Vor— 
trag ergreifend und gefühlvoll, fein Spiel wahr und lebendig, 
das ganze Gebiet des 1. Baſſes ift fein Wirfungsfreis. (T. M.) 
Fürstenhut (Gard.), eine runde breite rothe Müge 
mit Hermelinverbrämungz; oben auf ruhte auf einem mit 
Perlen und Steinen verzierten Bügel der NReichsapfel, Im 
14. und 15. Jahrh. war fie eine Auszeichnung für die Kurs 
fürften, dann auch für die Herzöge und andere Fürften. Jetzt 
kommt der 5. nur nod im Wappen vor, 
Fürstenmantel (®ard.), ein purpurner Mantel 
von foftbarem Stoffe (Sammt oder Seide) mit Hermelin ges 
füttert, mit Stidereien bededt und in der Form dem altipan. 
Mantel ähnlich. Im Mittelalter war er ein Kleidungsftüd der 
Fürften, jest tragen ihn nur noch die Rectoren und Prokanzel⸗ 
larien einiger Univerfitäten bei feierlichen Gelegenheiten. (B.) 
Fürth (Theaterftat.). Stadt im bairifchen Rezatkreiſe 
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an ber Negnig mit bedeutenden Fabriken und 14000 Einw. 
Früher gaben Pleine reifende Gefellfhaften Vorftellungen in 
3%. und errichteten ihre Bühnen in Gafthöfen. Die bedeu= 
tendſte war die des Badewig, ber gute Gefhäfte gemacht 
haben foll. Dann gab von 1810 ab Neuter mit dem Nürnz 
berger Perfonale wochentlih 2 Vorftellungen, Mittwochs und 
Sonnabends, in einem Bretterhaufe, bequem und ſplendid 
ausgeftattet, bis das neue Theater fertig wurde, 1811 — 13 
wurde wöchentlih nur Einmal, Sonnabends gefpielt — und 
biefe Eintheilung behielten auh Braun, Frau von Xrentina= 
glia, Hahn, Bonhack und Geißler bei. 1834 — 35 _ gab 
Stahl mit einem end Schaufpielperfonale im Win- 
ter DVorftellungen, die gut befucht wurden; als Karl Hahn 
bie Direction zu Nürnberg übernahm, gab er aud wieder 
Borftellungen in %. 1839 gab Wolf Vorftellungen, jedoch 
nur bis zum Juni, weil der Magiftrat das Innere bes Thea= 
ters repariren und neu bdecoriren ließ; jest fpielt Director 
Brauer in Nürnberg zugleih in F. Der Director Reuter 
aus Nürnberg ließ im Vereine mit mehreren Bürgern in 5. 
ein Theater dur den Steinmegermeifter Kopp erbauen und 
übernahm fpäter mit Kopp das Haus, das 11000 fl. Foftete, 
indem fie den andern Sntereffenten ihre Uctien baar zurüde 
erftatteten. Als Braun 1816 das Theater zu Nürnberg von 
der Mittwe Reuter übernahm, trat er zugleich in alle Rechte 
und Verpflichtungen zu F. ein, trat 1824 feinen Antheil am 
Gebäude an die Wittwe Kopp ab, von ber 1838 die Stadt 
Das Theater Paufte, und ein wenig vergrößern ließ. Das 
Gebäude liegt in einer engen Baffe am Ende der Stadt, wo 
aller Verkehr aufhört; es ift von Quadern errichtet, und 
faßt an 800 Zufchauer. Das Parterre ift in zwei Theile ge= 
02 und über einer Reihe von 15 Logen ift die Gallerie. 
ie Bühne hat 25 F. Breite und 50 F. Binge, Die Garde⸗ 
roben find enge, Magazine nicht vorhanden, und hinter ben 
&ouliffen ift jo wenig Raum, daß fidy die Darfteller faum 
bewegen können. Die Einnahme beträgt 225 — 300 fl. Die 
Tageskoſten betragen ungefähr 30 fl. incl. ber gebräucdliden 
Miethe. Ein Orchefter iſt nicht vorhanden, doch können mit 
dem Corps des Stadtmufiterse Braun, Operetten und, Baus 
bevilles gegeben werden; zu großen Opern muß das nürns 
berger Orcheſter theilmeife hingebradht werden, was feit Ers 
richtung der Eifenbahn wenig Schwierigkeiten madt. Das 
Publikum ift im Allgemeinen fehr fhauluftig, fucht aber wie 
faft allenthalben nur das Auffallende. Darum macht ein 
Schauſpiel der Birh= Pfeiffer oder ein Schredensdrama mehr 
als die Meifterwerke claffifher Dichter, jedoch ift das Schaus 
fpiel beliebter ale die Oper. Raimunds Poffen ziehen beſon—⸗ 
ders an, noch mehr aber die Reſtroy's. (6. B.) 
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Frge (Mufit.), ein Zonftüd, in welchem ein Haupt 

faß: das Fugenthema oder Subject von allen Stimmen wech— 
felweije gegeben wird. Unter allen muſik. Formen ift die %. 
eine der wirkffamften, aber auc eine ber ſchwierigſten; eine der 
bildendften und belehrendften für den Kunftjünger, bejonders 
für die Führung und Behandlung der Stimmen, aber aud 
eine der am öfterften mißbraucten von ber bloßen technifchen 
Fertigkeit, die nur mit dem Werftande componirt, weshalb 
fie von jeher bie verfchiedenartigfte Beurtheilung gefunden. 
Der Name F. ftammt von dem lat. fuga: Flucht, oder nad 
dem mittelalterlihen Begriffe: Jagd ab und darin ift ihr 
Charakter bezeichnend ausgefproden : fie ift.eine Jagd einzels 
ner mufif. Bilder, die ſich trog allem bunten Gewirre zu 
einem barmonifhen Ganzen vereinen. Die F. beiteht zunächſt 
ausdem I.n=- Thema, einem vollendeten, vollftändig gefchlof- 
fenen muſik. Sage, ber ihren Grundinhalt bildet. Dieſes 
Thema wird von einer Stimme vorgetragen, und wie durch) 
innere Anregung ergreift die 2., die 3., die 4. Etimme ꝛc. den 
felben Sag, bdenfelben Gedanken und beginnt ben Ausſpruch 
bejlelben, während die vorhergehende Stimme ruhig bis zur 
Bollendung fortfährt; fo entfiehen Säge und Gegenſätze der 
1. Stimme zur 2., der 2. zur 3. u. f. w., bie den lebendige 
ften Ausdrud bdarbieten; die Wahl der 1. Stimme, fo wie 
bie Folge der Stimmen überhaupt ift ganz willführlid, die 
Zonarten Fönnen wedhjeln, aus Dur in Moll und umges 
Fehrt übergehen, jede Stimme kann wechjelnd wirken und 
paufiren und felbft das Thema kann nıannigfah umgekehrt 
und gewendet werden, wenn nur der Grundgedanke erhalten 
bleibt; hierdurch entfteht eine fo unendlich reizende Mannige 
faltigkeit, eine fo reihe Abwechslung, daß man die F. einem 
belebten, geiftreiben Dialoge über ein beftimmtes Thema 
vergleihen fann. Bei diefer wahrhaft dram. Belebtheit der 
3. ift es flaunenswerth, daß fie in der dram. Muſik fo mes 
nig angewendet wurde und faft ausfchließlih dem Kirchens 
finle angehört; doch haben fie — um nur einige Beifpiele 
u erwähren — Spohr in: Zemire und Azor und Adam im 
. Sinale des Poftillon mit großem Crfolge gebraudt. — 
Man theilt die F.n zunächſt in 3 ſtrenge, in welchen alles 
ſich aus dem Hauptſatze, ohne Beimiſchüng anderer Gedan— 
ken, entwickelt; 2) freie, wenn das Gegentheil Statt findet; 
3) Doppelf.n, wenn mehrere Hauptſätze miteinander verbun— 
den find; ferner in 2, 3, 4 und mehrftimmige $.n; in reine, 
nur aus Gingftimmen beftehende, und begleitete (vom 
Orcheſter) $.n u. f. w. Vergl. Marpurgs, Voglers, Als 
brehtsbergers u. U. Arbeiten über die F. 7. 

Funambules (Theätre de) ein kleines Theater in 
Paris (ſ. >). 
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Funck (3. Unagramm aus €. $. Kunz) geb. 1785 
in 3erbft, wurde dem Handelsſtande beftimmt und frequen= 
tirte deshalb die Handlungsfchule zu Magdeburg, conditio= 
nirte fpäter in Zerbſt, Leipzig und Defjaw, wurde 1806 
Afjocie einer Weinhandlung zu Bamberg, begann dafelbft 
1813 eine Buchhandlung, die er 1833 wieder abtrat und fich 
feitdem der !iteratur widmete. — Bon Kindheit an hing F. 
mit ganzer Seele am Theater und nur äußere Umftände hiel— 
ten ihn ab, fih der Bühne ganz zu widmen; fein Zalent 
für diefe Laufbahn foll nah dem Zeugniffe Ludwig Devrients 
außerordentlich gewefen fein; befonders verftand er es, die 
bedeutendftenSchaufp. in Zon und Haltung auf’s Täufcendfte 
nachzuahmen. Nur einige Mal betrat er in Bamberg 1814 
und 15 die Bühne als Zell, Wallenftein u. f. w. mit glän= 
zendem Erfolge, arrangirte auch öfters Declamatorien, in 
Denen er mitwirkte; auch erwarb er fih um die Bildung 
junger Schauſp. mannigfahe Verbienfte. Außer einer Menge 
Prologe, Epiloge u. a. Gelegenheitsgedichten, fchrieb $. dag 
Schaufpiel: Bürgertreue oder Guſtav Adolph in Bayern, wels 
ches lange Zeit als ein Volksſtück bei öffentlichen Feſten im 
Freien dargeftellt wurde. WBefonders merkwürdig find auch 
feine Biographien Hoffmanns, Wegels, Ifflands, Devrients 
und Jean Pauls (Erinnerungen aus meinem Leben. 1.—3. 
Band) mit denen er innig befreundet war und die er treff- 
lich dargeftellt hat. Sahrelang hat F. zu einer Gefchichte dee 
deutfchen Bühnenwefens und einem biographifhen Schaufp.= 
Xericon Materialien gefammelt und bedeutende literarifche 
Schäte dazu aufgehäuft. Die Biographien Brodinanng, 
Eoftenobles, Ehrifts, Devrients, Fleds u. f. w. in unjerm 
Th.-⸗Lex. mögen für den Reichthum feines Materials und die 
Behandlung defjelben fprechen. (R. B.) 

Furcht und Schrecken (Ulleg.) find in der alten 
Mythologie untergeordnete Wefen und da fie fih meift auf 
Krieg und Schlachten beziehen, Dienerinnen des Mars, den 
fie auf den Kampfplag begleiten. Sonft wird ihnen der Auf: 
enthalt im Vorhofe des Orkus angewiefen. Die Perfonift- 
cation ift ein junges Mädchen mit blaffem Antlig und ängft- 
lihen Geberden, entweder in fliehender Stellung oder in 
ängftli flehender mit gefaltenen Händen. Oft ift ihr ein 
Haafe als Attribut beigegeben, den fie entweder auf dem 
Arme trägt oder ber ſich neben ihr befindet. Auch durch die 
gigur eines Greifes in ähnlicher Stellung wird die F. (der 

chrecken) dargeftellt. (F. Tr.) 

Furien (Myth.) oder Diren, griech. Erinnyen, 
Eumeniden, entfprungen aus dem Blute, das Uranus 
bei feiner Entmannung vergoß; nad Anderen Töchter der 
Nacht, eine der Modificationen, in denen ſich die Idee des 
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Schickſals perfonificirte. Gegen den Sterblihen erweifen fie 
fih ftrafend, allwiffend erfpähen fie jeden Frevel und verfol- 
gen den Webelthäter entweder alsbald und unabläjfig bis er 
durch göttlichen Beiftand Sühne erhalten, oder bis zum Un— 
tergange; oder fie luffen dem Frevler lange Frift, damit dag 
Maaß feiner Unthaten voll werde und er um fo fichrer in ihre 
Schlinge falle; wenn nicht im Leben, jo fällt er ihnen nad 
bem Tode im Hades zu ewigen Qualen anheim. Die Verlegung 
der Pflichten, die den Griehen für die heiligften galten: 
Ehrfurcht gegen Götter, Eltern und Wohlthäter, Eidestreue, 
Gaftfreundfchaft u. f. w. find es, die ihre unerbittliche Rache 
nach fich ziehen. Finftre Vorftellungen herrſchen in den bild 
lihen Durftellungen. Die 5. find geflügelte Jungfrauen fchred- 
lihen Antliges, das Haupt mıt Schlangen ummwunden, Fa— 
deln in der einen, die Schlangengeißel in der andern Hand 
als Werkzeuge, womit fie die ihnen zugefallene Beute gei— 
Beln. Doc fcheint man in der echtclaffiichen Zeit diefe furcht— 
erregenden Abbildungen nicht gefannt zu haben, aud nannte 
man fie zu Athen Eumeniden (die Wohlwollenden), was den 
Shut, den fie dem Staate durch Abwendung frevelhaften 
Uebermuths gewähren, bezeichnet. Ihre Wohnung ift der 
Vorhof der Unterwelt: ihre Zahl verfchieden — gewöhnlich 
drei Zifiphone, Megäre, Alecto — fo, daß Aeſchylus 
in. den Eumeniden einen ganzen Chor derfelben aufführen 
Eonnte. Dft ftehen fie im Dienfte höherer Götter, auf deren 
Geheiß fie die Menfchen, deren Verderben befchloffen ift, felbft 
zu Unthaten aufregen. Auf der Bühne werden die F. meift 
von Männern dargeftellt, die entweder in lange fchiwarze 
Gewänder, oder in Tricots und dunfelbraune oder fchiwarze 
Zunifen gekleidet find, eine Schlangen-Perrüde und die obigen 
Attribute tragen; bei den SHöllengeiftern des Chriſtenthums 
wird die Feuerfarbe häufig in den fhwarzen Anzug gemifcht. 
— Die Bewegungen der F. find grotest, eine Urt Tanz, 
in welchem fie das Opfer in fchroffen Wendungen und weit- 
ausgreifenden Schritten umkreiſen. (F. Tr, 

Furioso (ital. Muf.) wild, rafend, tobend, eine Vor— 
tragsbezeihnung. - 

Furore (ital. wörtlid Wuth), macht in der Theater 
fprache jede Oper in Italien, die fo entſchieden gefällt, daß fie 
während einer ganzen Stagione (f. d.) ununterbrochen gegeben 
werden kann und dauernd das Publikum anzieht. Das Wort 
ift in alle europäifchen Sprachen übergegangen und bezeichnet 
überall das ungewöhnliche und dauernde Gefallen eines dram. 
Produftes oder eines darftellenden Künſtlers. Der Freifhüg, 
die Stumme von Portici u. f. w. unter den Opern und Hen— 
riette Sonntag als Individuum haben zu ihrer Zeit $. ges 
macht. Sehr häufig hört man das Wort bei Gaftdarftelluns 
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gen, obaleih mit Unrecht, da F. machen nicht allein das 
augenblidlihe fondern das andauernde Gefallen bezeichnet. 
Das fiherfte Zeichen, daß eine Oper F. gemadt, ift wenn 
einzelne Melodien berfelben in das Volk übergehen. (L. S.) 

Fuss (Sobann), geb. zu Zolna in Ungarn 1777, war 
in der Zugend Sängerfnabe, fpäter Santor und Hauslehrer 
auf einem Gute, wurde dann Mufikmeifter in Preßburg 
und — nachdem er unter Albrechtsberger feine Studien volls 
endet — Sapellmeifter dafelbft, was er bis zu feinem Tode 
1819 blieb. F. fchrieb für die Bühne die Duo- und Melos 
Dramen Pyramus und Thisbe, Watwort, Ifaaf, Judith, 
Sacob und Radel, der Käfig, Pandorens Büchſe u. f. w. 
Arbeiten, die mit Recht außerorbentlihes Glück madten;z fie 
find durhaus einfah fhön, gedanfenreih und Elar, fauber 
und correct gefchrieben und zeigen deutlih, daß der Kompos 
nift ſtets mit ganzer Seele dabei war. 3. 

ee (Gard.). Wie auf ber Bühne 
alles den Charakter der Keichtigkeit und der höchften Eleganz 
tragen foll, fo aud die F., die befonders einen wefentlichen 
Einfluß auf das Gehen (f. d.) ausübt. Kür das Converfa= 
tionsftüf und Luftfpiel, fofern es im modernen Salon fpielt, 
find daher Schuhe die zwedmäßisfte F.; wo indeffen Stiefel 
erforderlich find, müſſen fie leiht und zierlid und von Näs 
geln oder Eifen unter den Ferfen gänzlich frei fein. . Rathe 
fam ift es, die $. für die Bühne nicht zum Straßengebraude 
zu verwenden, weil fie Dadurch bald breitgetreten und unans 
fehnlih wird. Das Tragen fchwerer Reiterftiefeln, Kanos 
nen 2c., überhaupt alles, was Gepolter und Lärm verurfacht 
und den Gang unfiher madht, ift möglichft zu vermeiden ; 
dahin gehört auch das Krahen der Fußſohlen; eben fo find 
Sporen möglihft zu vermeiden und wo fie erforderlich find, 
müffen fie Eurz und mit ftumpfen Rädern verfeben fein. 
Ueber die einzelnen Stüde der F. |. Schuhe, Stiefel, Strümpfe, 
Sandalen u. ſ. w. 


©: 


6. 1) Der 7. Buchftabe im Alphabet; feine Ausfprade 
ſ. Ausfpr. der Buchſt. — 2) (Muſik.) der 8. Ton der Dias 
tonifh = hromatifhen, oder der 5. ber diatonifchen Zonleiter. 
Bei zus 7 er sol, re und ut. e Ts 

sanl eorg von), geb. 1783 in Preßburg, erhielt 
daſelbſt die erfte Bildung, und fudirte Philofophie und Zus 
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risprudenz zu Erlau, Peſth und Wien. In Wien ward er 
1811 erfter Bibliothekar des Fürften Efterhazy. Er lieferte 
mehrere gelungene Ueberfegungen aus dem Ungarifchen, be« 
fonders fein Theater der Magyaren. Brünn 1820, (Dg.) 


Gabrieli (Catharina), geb. zu Rom 1730, eine 
Schülerin Porpora’s, 1745 betrat fie das Theater zu Lucca, 
und ward allgemein bewundert. Franz 1. berief fie nad 
Wien, wo Metaftafio ihren Unterricht vollendete und fie au— 
Berordentlihen Beifall fand. Mit ihrem Talent verband fie 
großen Kigenfinn. 1765 berief fie Catharina I. nad Pe 
tersburg auf 2 Monate und fie verlangte dafür 5000 Dukaten; 
als die Kaiferin bemerkte, fo viel erhält Feiner meiner Feld— 
marfchälle, antwortete die G.: fo dürfen Ew. Majeftat ja 
nur einen ihrer Marfhälle fingen laffen! Nah Italien zum 
rückgekehrt hatte fie mit dem Vicekönig von Sicilien Miß— 
helligfeiten, in Folge deren fie in das Gefängniß abgeführt 
wurde. 1775 ging fie nad London, wo fie über alle Süne 
gerinnen jener Zeit erhoben wurde, kehrte 1777 mit unges 
beuren Reihthümern beladen wieder nah Italien zurud, 
trat 1780 gänzlih von der Bühne ab und lebte einfach in 
Rom bis zu ihrem 1796 erfolgten Tode. In den überfchwenge 
libften Xobpreifungen fprehen bie Zeitgenoſſen über ihre 
Schönheit, ihre herrlide Stimme und bezaubernden Vortrag, 
fo wie über ihre Liebenswürdigkeit und Anmuth in der Dars 
ftellung wie im Leben. (Thg.) 

Gäna (Myth.) f. Erde. 

Gärtner (Earl Ehriftian), geb. 1712 zu Freiberg 
im Erzgebirge, ſchloß auf der Fürftenfhule zu Meißen und 
auf der Univerfität zu Leipzig mit Gellert und Rabener einen 
innigen Sreundfhaftsbund, und theilte die Bemühungen der 
ſächſ. Dichterfchule, einen mehr geläuterten Gefhmad in der 
deutfhen Poeſie einzuführen. Als ein Gegner Gottfched’s 
zeigte er fich durch feine Theilnahme an den bremifchen Bei— 
trägen. 1747 ward ©. Profeffor der Moral und Beredfame 
keit zu Braunfchweig. und 1775 Kanonikus des dortigen Stifte 
St. Blafii. Er ftarb als braunfchweigifher Hofrath 1791. 
Als dram. Dichter machte er fi vortheilyaft befannt durch 
fein Echäferfpiel: die geprüfte Treue (Braunſch. 1768) 
von Junker in dem Theätre allemand in's Franz. überfegt. 
Durch treue Darftellung ländlicher, unfchuldiger Raturfcenen, 
feinen Wig und naiven Scherz zeichnet fich dies in Verfen 
gejchriebene Schäferjpiel vortheilhaft aus. Nah Le Grand 
überfegte G. das Luftfpiel: die ſchöne Roſette (Leipzig 
1782) und lieferte gemeinfchaftlih mit Zachariäa Linguet’s 
Beiträge zum fpan. Theater (Brauſchw. 1769. 2 Thle.) 
Eine ausführlihe bivgraphifhe Schilderung G.s entwarf 
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Gärtner kommen auf der Bühne häufig vor; ihr Anz 
zug ift meift der der Bauern (f. d.), höchftens find fie durch 
einen runden Hut oder eine grüne Schürze (legtere niehr 
den Kunftgärtner andeutend) ausgezeichnet. (B.) 

Gage (Tehn.) j. Gehalt. 

Gagliarde oder Gaillarde (Tanzk.), ein ital. 
Zanz von äußerft heiterm Charakter, mit lebhaften Tempo und 
fließender Melodie, meift im 3 oder 3 Takte. Er ftammt aus 
Nom und wird daher auh Romaneske oder Romagne 
genannt; der Tanz ift veraltet, 

* — (Theätre de la) ein Theater 2. Ranges in 
aris f. d. | 

Galanterie-Degen (Reyuif. und Garb.) f. Degen. 

Galla (vd. arabifhen Challa, Ehalant: Ehrenkleid) in 
der Hofſprache gleichbedeutend mit Feftlichkeit, auch Ausdruck 
für die dabei vorgefchriebene Kleidung. Mit dem Ceremoniell 
(1. d.) des fpan. Hofes kam aud die G. an faft alle Höfe 
Europas und die fpan. Tracht war für das Erfcheinen bei 
Hofe unerläßlih; aber nicht allein der Hoffähige mußte fich 
diefer läftigen Anordnung fügen, auch das Gefolge, die Die— 
ner, ja felbft die Pferde mußten vorjchriftmäßig angepust 
fein. Man fchaffte zwar allmählig einige Erleichterung durch 
Einführung der halben und fleinen ©., aber die Höf— 
linge erfanden dafür die große und doppelte ©., die 
Cour-, Tafel-, Ball-, Zrauer- und Ordens-G. 
und fchufen fo eine Wiffenfhaft zu ihrer eigenen Qual. 
Um die Mitte des vor. Jahrh.s verfchwand die fpan. Tracht 
als G. und machte ber franz. Hoftraht Play; zur großen 
G. erfhien man in fchweren Stoffen mit Stiderei, Spigen 
u. f. w., bei der Fleinen und halben ©. in einfahen 
Seiden- oder Sammt- Kleidern mit reihen Weften; bei der 
Zrauer-©. einfah fhiwarz; die Damen ftets in Roben von 
mehr oder minder reichen Stoffen. Mit der G.-Livree wurde 
ein wahrhaft lächerlicher Luxus getrieben und Diener wie 
Dferde waren oft bis zur Unkenntlichkeit überladen mit Gold 
und Treffen. Gegenwätig hat fih die G.: Kleidung weit 
mehr der Gefellfchaftskleidung genähert; nur bie &. = Uniform 
und die Ordens-G. ift noch üblich. Ueber die legtere f. die 
einzelnen Orden. nn B.) 

Gallerie (Techn.). Derjenige Theil im Zufchauer= 
raume eines Theater = &ebäudes, weldher der Dede am näch— 
ften, am wohlfeilften ift und daher größtentheild nur von 
Unbegüterten iS wird. Die Bedeutung des Wortes G. 
in Rüdfiht auf. Baukunft oder als Aufbewahrungsort für 
Kunftihäge gehört nicht hierher. Dagegen bezeichnet es in 
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der Bühnenfprache außer dem ſchon erwähnten Zuſchauerplatz 
auh noch die an den Seiten der Bühne in ber Höhe der 
Soffitten entlang laufenden Räume, von denen aus die obere 
Maſchine, gehandhabt wird (vergl. Feuerboden) und figür: 
ih wendet man es für zweideutigen, befonders lärmenden 
oder durch äußere Mittel hervorgerufenen Beifall an, wie z. 
B.: Er fpielt für die G., die ©, hat ihn herausgerufen ıc. 
Als Play des Zufhauerraumes hat die G. nirgend fo gro= 
pen Einfluß auf die Darftellungen einer Bühne als in Eng: 
land, wo diefelbe audy eine ganz andere Lage und Eonftrucs 
tion hat, als in den meiften Heutfähen Theatern. In Deutfchs 
land wird gewöhnlih der legte Rang fo genannt, der auch 
wohl noch hin und wieder in zwei Theile getheilt wird, näm— 
ih in deri Raum der Mitte gegenüber und in die beiden Sei— 
ten, die dann auch zur Unterfcheidung den Namen Amphitheater 
tragen. Da die ©. der Bühne am fernften liegt, der Zus 
gang zu ihr beſchwerlicher ift, als zu allen übrigen Plägen, 
fo ift der Eintrittspreis natürlich der niedrigfte. Aus diefem 
Grunde nun ift die G. vorzugsweife der Tummelplag des 
fogenannten Sonntags= Publitums, auf ihren regelmäßig 
guten Beſuch nicht zu rechnen, dagegen an Sonn= und Feier- 
tagen befonders wenn Spektakelftüde gegeben werben, über= 
füllt. Strengpolizeilibe Aufſicht ift hier vorzugsweife nöthig 
und pflegt auch überall, namentlid in großen Refidenz= und 
Handelsftädten angeordnet zu fein. — Da die ©. keine nu— 
merirten und abgefonderten Pläge hat, fo entfteht oft lebens— 
gefährliches Drängen, tumultuarifhe Störung der Vorftellung 
und Ungehöriges aller Art. Unzwedmäßig fcheint es daher, 
bie polizeiliche Aufficht von dem Eorridor aus führen zu laffen; 
befier ift es, die damit Beauftragten, vorne auf die erften 
Pläge zu vertheilen, damit fie die Volksmaſſe überfehen und 
ſogleich einfchreiten können. Gewöhlich befindet ſich ein Buffet 
mit Efwaaren in dem Eorridor der G., um in den Zwifchen- 
akten die Vermifchung des Publikums in den Eorridors und 
auf den Treppen zu vermeiden; doc befteht in mehreren 
Städten das heilfame Verbot, dort Branntwein oder beraus 
ſchende Getränke zu verkaufen. Aus demfelben Grunde ift 
ein für das Publitum der ©. beftimmte befondere Retirade 
wünfhenswerth, jo wie einige der in neuefter Zeit gebauten 
Theater ſchon für abgefonderte Aufgangstreppen ge orgt — 
ben; eine Einrichtung die unbedingt zu loben iſt. Unter G.⸗ 
— verſteht man im Allgemeinen den ungebildetſten 
Theil deſſelben und ift daher gewohnt, einen verächtlihen Sinn 
an diefes Wort zu Enüpfen, doch Fann man leicht hierin zu 
weit gehen. Das G.⸗Publikum ift allerdings Iauter, laͤr— 
mender und oft mit Flitterglanz zu beftehen; aber es bes 
wahrt fih eine gewiffe Friſche, eine leichte Empfänglichkeit 
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und ift noch nit fo thbeatermüde wie das Publikum der 
erften Plätze, daher es oft eine entfcheidende Etimne hat. 
Verſchwenderiſch in feinen Beifallebezeigungen und im Ganz 
zen leicht zufriedengeftellt, ift es auch oft unerbittlich in ſei— 
nem Zorn. In England heißt derjenige Theil des Zufd auer« 
raums G., welder in der Mitte defjelben grade der Xühne 
gegenüber von einem der obern Ränge amphitbeatralifch in 
die Höhe fteigt, jo daß vft die Zufchauer der legten Pläge 
höher figen als der Kronenleuchter und deſſenungeachtet in 
fhräger Richtung auf die Bühne bherabfehen können. Nie 
erftredt fi die ©, in engl Theatern bis auf die Seiten des 
Zufchauerraumes, bildet aljo gewiflermaßen mit dem Pis 
(PDarterre) das Centrum der Zufchauermaffe und laßt den 
Beſuch einer größern Menge von Perfonen zu. *Auh in 
Sranfreih bat man, diefe Einrichtung bei einigen der neuen 
ftandenen Theater nachgeahmt, weil fich durch diefe Eonftrues 
tion viel Raum erjparen läßt und eine bedeutend größere 
Zahl von Plägen gewonnen wird. (LS. 
Gallet, ausgezeichneter Tänzer, Zögling des befannten 
Noverre. 1791 erndtete er in der Akademie zu Paris in dem 
entzüdenden Ballete Ariatne und Bachus von feiner eigenen 
Schöpfung, zugleih als Zänzer und Compofiteur den lawe 
teften Beifall. Kabalen jedoch, denen G. beim Verſuch ein 
2. Werk zu liefern begegnete, zivangen ihn, fein Talent 
anderwärts geltend zu machen und bald fah man ihn abwech- 
felnd auf den Theatern zu Wien, Mailand, Neapel ꝛc. (H..t.) 
6Gallimathias (franz.). Rebe voll Unfinn, Tollheit 
und Verwirrung. Einem Bauer Mathias, heißt es, wurde 
ein Hahn (gallus) geftohlen, fein Advocat verwechfelte vor 
Gericht den Genitiv und fagte, ftatt Gallus Mathiae (der Hahn 
bes Mathias) Galli Mathias (der Mathias des Hahns) daher 
das Mort. K. 
Galonen audy Treffen genannt (Garb.), bandartige 
Gewebe von Seide oder Zwirn mit Gold und Silber durde 
wirkt, zur Befegung der Kleider, Hüte u. f. w. Es giebt 
ächte und unädhte, doppelte und einfache, fchmale und breite 
u. ſ. w. Fabriken, die die für das Theater gebräuchlichen 
halbächten ©. liefern f. unter Bouillons. - (B.) 
&aloniren (Gard.) mit Galonen (Treffen) befegen. 
Galopade (Tanzk.), ein beliebter Geſellſchaftstanz, 
bei dem wie beim Walzer (f. d.) angetreten wird und ber 
wie diefer eine Ellipfe befchreibt, oft aber auch mit Alles 
manden= (f. d.) Zouren wechfelt; er ift im 3 Takt mit leb= 
bafter, heiterer Mlelvdie geichrieben. Der Tanz ift weder 
graziös noch cKharakteriftifh und daher auf der Bühne nur 
felten in -niedrig=fomifhen Scenen anzuwenden. 
"Gamaschen, nicht Kamafchen (vondem Span, Gamacho 
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Bard.). 1) Strümpfe ohne Fußfohlen. 2) Eine Fußbeklei- 
dung, die vom Schluſſe der Schuhe bis an die Waden oder 
bis an die Knie reiht: im erftern Falle find es halbe, im 
legtern ganze ©. Gie.liegen enge am Beine an, werden 
auf der äußern Seite gefnöpft und find mit einem ledernen 
Stege um die Schuhe befeftigt. Früher wurden die G. alls 
gemein in den untern Claſſen getragen, fpäter fand man fie 
von Leinwand oder Xeder faft nur beim Militär und zwar 
bei der Snfanterie; 1807 wurden bei der preuß. Armee die 
hoben jhwarzen Tuch-G. eingeführt, die jedoch 1817 wieder 
abgejhafft und durh die höchſt unzweckmäßige Einrichtung 
erfegt wurden, die G. mit den Pantalons zu vereinigen. 
So bequem die ©. auch für Fußgänger fein mögen, fo hat 
die Mode fie doch meift verbannt, B. 
 &ang, |) ſo p. w. Eorridor. 2) jeder Verbindungs⸗ 
weg, wie auf der Bühne befonders der ©. unter dem Feuer— 
boden, zwifhen den Soffitten u. f. w. 3) (Fechtk.) jede 
Abtheilung des Fechtens zwifchen 2 Ruhepunkten. 4) (Tanzk.) 
fo v. w. Schritt. 5) (Muſik.) eine Reihe auf einanderfols 
:gender auf oder abfteigender Zone. 

Gang a d. Bühne, f. Geben. 

Ganymedes (Myth.) des Trojanerkönigs Teos Sohn, 
wegen feiner Schönheit von Jupiter auf den Olymp entführt, 
wo er deſſen Liebling und Mundfchent war. Ein Gegenftand 
ea bildliher Darftellungen, unter denen fi vor allen 
die Statue im Batican zu Rom auszeichnet, welde die 
fhönften Berhältniffe des Sünglingsalters mit der Zartheit 
der Umrifje im Sinaben vereint. (F Tr.) 

Garcia, 1) (Manuel), geb. zu Sevilla 1775, war 
in der Jugend Chorfnabe und 1792 bereits als Xenorift, 
Komponift und OÖrchefterdirector Bekannt und berühmt, nad) 
Purzem Wirken in Cadiz, Malaga und Madrit, ging er 
1808 zur ital. Oper nach Paris und errang dafelbft außer- 
ordentliben Beifall, obfhon er nie ital. gejungen hatte. 
4811 — 16 fang er an allen großen Bühnen Staliens mit 
wahrhaftem Furore, fehrte dann nah Paris zurüd, ging 
von da 1817 nah London und 1819 abermals nad Paris, 
überall die reihfte Anerkennung feines Talentes erndtend. 
1824 fübrte er eine Gefellfhaft nah Newyor?, 1827 dieſelbe 
nah Merico und wollte von dort 1829 mit einem beträdht- 
liben Vermögen, das er ſich erworben, nah Europa zurüd= 
kehren, als er bei Vera-Cruz von Räubern rein ausgeplüns 
dert wurde. ©. Fam alſo arm nach Paris zurüd, wo er 
feine früher berühmt gewordenen Singcurfe wieder eröffnete, 
auh das ital. Theater wieder betrat, ſich jedocd bald von 
der Bühne gänzlich zurüd zog und 1832 zu Paris ſtarb. 
Us Singer wirkte G. befonders durch das hinreißende Feuer 
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feines Vortrages und bie Anmuth feiner reinen Stimme. 
Als Komponift ift fein Ruhm größer als fein Verdienſt, 
doch fragen feine Opern: EI preso, el poeta calculista, il 
ealifo di Bagdad u. a. den treuen Nationalcharakter und er 
ehört jedenfalls zu Spuniens beften Zondichtern. Seine 
Sıngfcule bat glänzende Erfcheinungen geliefert; vor allem 
feine Zodhter Maria (|. Malibran), alsdann die Rimbault, 
Ruiz-Garcia, Meric-Laland und Favelli, ferner Nourrit und 
Geraldi. Bedeutend ift au 2) (Pauline), geb. 1821 in 
Paris, 2. Tochter des Vor. eine ausgezeichnere Pianiftin, 
für welches Snftrument fie beftimmt wurde. Erft 1537 wide 
mete fie fih dem Gejange, trat zunähft in Paris, dann 
auch in London und mehreren großen deutſchen Städten als 
Conzertjängerin auf, debutirte auch 1839 in Paris und Lon— 
don als dram. Sängerin mit großem Erfolge. Sie ift ihrer 
großen Schwefter in’ mehrfacher Beziehung ühnlih: bat eben= 
falls eine fhöne und umfangreihe Stimme, mufitalifches 
Genie und Darftellungstalent.e Bejcheidenheit und naive 
ee find auch bei ihr zu diefen —J Gaben 
ge e t. J 
Gardel, 1) (Bierre), geb. in Nancy um 1756. 
Eohn Karl G.8, des Balletmeifters des Königs Stanislaus 
von Polen, trat 1774 in der Akademie zu Paris zuerft als 
Tänzer auf, reifte darauf nad London, wo er zugleid, bald 
als Sompofiteur, Violinvirtuoſe und Zünzer bewundert wurde. 
1787 erhielt er die Stelle eines erften Balletmeifters der Aka⸗ 
demie und wurde'1802 auch Balletmeifter Bonapartes. Seine 
vorzüglihften Werke find: Telemach, Paris, Pſyche, Achilles 
in Scyros, Alexander, Paul und Virginie, Proferpina, das 
MWunderkind, Perjeus und Andromache, Zephyrs Nudkehr, 
die Tanzwuth u. f. w., die von Mehul, Cherubini, Kreuger 
u. f. w. componirt und zum heil noch heute auf dem Mes 
pertoir find. — 2) ©. (Mapd.), geb. Miller, Gattin des 
Vor., war erfte Tänzerin der Akademie und wußte fich volle 
30 Sahre die Liebe des Publitums zu erhalten. (H..t.) 
Garderobe (Theaterwef.) Man bezeihner mit dem 
Morte G. 1) die Gefammtmajje der Theaterkleidung; 2) die 
einzelnen coftum=gemäßen Abrheilungen derfelben, wie alts 
deutſche, röm., grieh., Militair- ©. 20.5 3) die Aufbewahe 
rungsorte der Theaterkleidung; 4) die AnBleidezimmer, als 
Herren=, Damen, Chor-, Ballet=, Statiſten-G. — In ers 
fterer B ziehung haben wir in dem Art. Eoftun (f. d ) das 
biftorijhe der ©. gezeigt und die Nothwendigkeit der 
Einheit und Harmonie derjelben dargelegt; in dem Art. 
Trachten (f. d.) werden wir wie die Bekleidungsweife der 
Völker in alter und neuerer Zeit, mit befonderer Berückſich⸗ 
tigung des für die Bühne Paflenden und Ueblichen, anger 
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eben, woraus alsdann die Erforderniffe und nothwendigen 

Beftandtheile einer vollftändigen G. hervorgehen. Die ©. 
ift Eigentum der Direction und wird dem Schaufp. zu je= 
der darzuftellenden Nolle geliefert; ausgenommen find ge= 
wöhnlich die Federn und Verzierungen, wie Orden, Agraf— 
fen, Schmud u. dergl.; auch die moderne oder fogenannte 
Straßenfleidung muß der Schaufp. meift felbft ftellen und 
erhält dagegen ein G.-Geld (f. d.). Dei den meiften Mit- 
telbühnen in Deutfchland ftellen die Damen ihre ganze ©. 
. etwa mit Ausnahme eines Purpurmantels, einer Krone, und 
derjenigen Verkleidungs= Anzüge, die nit in ihren Händen 
bleiben, felbit, gegen ein contrahirtes G.-Geld; einzelne 
Theater hingegen, befonders die Hoftheater, liefern ſowohl 
die moderne Männerkleidung als die geiammte Damen=G. 
— Die Anfhaffung, Erhaltung und Erweiterung der ©. ift 
einer der fchwierigften und £oftjpieligften Zweige der Bühnen— 
verwaltung; jchwierig, weil es uns noch gar zu fehr an 
wiffenfhaftlihen Hülfsmitteln in diefer. Beziehung fehlt; Foft- 
fpielig, weil der Lurus auf der Bühne wie im Leben fort= 
wihrend fteigt und der Gefhmad ſich leider dem äußern 
Pompe allzujehr zugewendet hat. — Bei der Anfdhaffung und 
Erweiterung der ©. ift durchaus weniger auf die Koftbarkeit 
und Güte der Stoffe, als auf ihre Haltbarkeit und die theatral. 
Wirkſamkeit derjelben zu fehen. Zweckmäßige Einrichtung, 
Kleidfamkeit und ein von gutem Gefhmade geleiteter Schnitt 
nebft angemeffener Verzierung machen das Kleid vom billige 
ften Stoffe ſchön und zweckmäßig und auf diefe ift demnach 
alle Sorgfalt zu verwenden. — Leichte und demnach fehr 
wohlfeile Stoffe find indeffen eben fo wenig rathfam und es 
ift keineswegs ökonomiſch diefelben zu wählen, da fie nad 
kurzem Gebrauche unjcheinbar und lappig werden; dies ift 
befonders für Garnituren (j. d.) von Chor-, Ballet- und 
Statijten= Kleidern zu beherzigen, für die man am beften 
grobes Tuch oder Serge nimmt; überhaupt für alle Ober 
Feider find vorzugsweife haltbare Stoffe zu wählen. — 
Scwieriger noch als die Anſchaffung der ©. überhaupt ift 
(ad. 2) die richtige und coftumgemäße Zufanıntenftellung ders 
felben. Wir Eennen zwar die Trachten vergangener Jahrh.e, 
allein wir find noch nicht dahin gelangt, die Eleinen Abwei— 
hungen der damaligen Wioden zu fihten von dem eigentlichen 
lihen Normaltypus der Kleidung, in welchem fih ein durch— 
aus mehr ftabiler dem Charakter der Zeit entiprechender Gang 
zeigt," der nur bei großen hiftoriihen Ereigniffen ſcheinbare 
Sprünge macht, durch welche fich die Kleidung ziveier Epochen - 
wefentlih unterfcheidet, — Zwar haben die Eoftumbilder der 
franz. Theater, eben jo die des wiener und befonders des 
berliner Hoftheaiers unter dem Grafen Brühl höchſt ſchätz- 
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bare Beiträge zum Coftum - Studium geliefert; allein bie 
Koftbarkeit diefer Werke macht fie unzugänglicy für die bei 
weitem größere Maffe der DBetheiligten; Fries in Münden 
befigt einen wahren Schaß trefflicher Studien, allein er harrt 
vergebens auf den Mäcen, der ihnen zur Oeffentlichkeit ver 
helfen foll. Herrmann Hauff ift der Erfte, der dem Coſtum 
feine pſychologiſche Seite abgewonnen bat (Moden und 
Trachten. Fragmente zur Gefcichte des Coſtums. Stutt⸗ 
art 1840) und daſſelbe philoſophiſch betrachtet; allein fein 

uch ift nur ein Verfud, der uns in der Kenntniß des. 
Softums nicht weiter bringt, fondern nur den Meg zeigt, 
auf welhem wir fortfchreiten follen, und fo zum weitern 
Studium anregt. Danfbar find bei diefer Dürftigfeit Louis 
Schneiders Angaben über das Coſtum in den Anhängen des 
Both’ihen Bühnenrepertoirs anzuerfennen, bie fih indefjen 
auf fpecielle, keineswegs auf allgemeine hiftorifche Coſtumi— 
rung beziehen follen und fönnen. Mir müffen ung demnad 
auch bier mit der Hindeutung auf die nothwendige SHerftel- 
lung, eines Normalcoftums für die verfchiedenen fcharf geſon— 
derten Zeitepochen begnügen; ohne ein foldes wird die Eins 
heit der Kleidung auf der Bühne nimmer erzielt werden; wir 
fehen bifterifhe Figuren bier fo, dort fo gekleidet, und wenn 
auch für diefe die Nichtigkeit des Coſtums vorhanden ift, ſo 
tragen ihre Umgebungen doc eher ben Charafter einer. Mass 
ferade, als den einer fernen Zeitz ohne diefelbe wird die 
Herftellung einer zwed’= und coftummäßigen ©. nimmer mög⸗ 
lich ſein. — Ueber die Fertigung neuer nzüge, die nöthigen 
Beſprechungen zu dieſem Zweck, die Einigung über die Wahl 
der Karben u. f. w. f. Coſtum, Band 2 Seite 136 u.37, fo 
wie die folg. Art. Zu bemerken ift hier, daß jedes G.-Stück, 
welches nicht für einen beftimmten Schaufp. gemadt wird, 
für gewöhnliche Mittelfiguren einzurichten ift, fo jedoch, Daß 
eine Yenderungen, Erweiterungen oder Verengungen leicht 
bewerfftelligt werden Fönnen. — Zur Aufbewahrung der ges 
fammten ©. ift ein möglichſt großer, luftiger, mit Schrän= 
ten, Geftellen zum Aufhängen und dergl. verfehener Raum 
unumgänglich nothiwendig. Hier wird die ©. nad) ihren Haupt⸗ 
und Interabtheilungen (ſ.“ ©.=- Inventar) arrangirt, oder 
auch theilweife nab Studen oder Opern, beſonders folden, 
die öftere Wiederholungen erleben, geordnet. — Die höchſte 
Reinlichkeit ift die erfte und unerläßlichſte Pfliht und Die 
Verwaltung hat aufs firengfte dafür zu forgen, daß ſowohl 
das Lokal oft forgfältig gefäubert und geinftet werde, als 
daß jedes G.:Stuf nah dem Gebrauche gereinigt und wo 
nöoöthig audgebeffert werde. Zur Verhütung Der Motten wen— 
der man Juchten, Terpentin, Kampfer oder, Kienholz an, 
die in kleinen Quantitaͤten an vperſchiedenen Orten dier ©. 
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hingelegt werden; Eoftbare wollene Kleider, wie z. B. bie 
Staatskleider des vor. Jahrh.s fchlägt man ganz in leinene 
Tücher ein, in das Pelzwerk ftreut man gewöhnlich fein ge— 
ftoßenen Pfeffer ald Prafervativ gegen Ungeziefer. Mollene 
und jeidene Kleidungsftüde werden am beften hängend auf- 
gehoben; geftidte Kleider, fpan. Mäntel und dergl. madyen 
gewöhnlich eine Ausnahme, indem man Seidenpapter zwifhen 
die Stidereien legt, um jede Reibung zu vermeiden, und 
alsdann die Kleidungsftüde in verfchloflene Schränke legt. 
Eine alljährlihe Revifion (Inventur) der ganzen Garderobe, 
mit der eine Hauptreinigung und Ausbeſſerung möglicherweife 
überfebener Defecte verbunden fein muß, ift unerläßlid. 
Die ©. ſteht unter der unmittelbaren Aufiiht ihres 1. 
Beamten, fei es ein ®.- Director, Snfpector, Coſtumier oder 
der I. Garderobier; dieſer ift fowohl für ihren Beftand als 
für ihre Erhaltung verantwortlich und es ift ſtreng verpönt, 
irgend ein G.-Stuf zu einem andern als dem Theaterge— 
brauch (3.3. zu Maskeraden, für Liebhabertheater u. dergl.) 
zu verwenden. — Die G.n der Schaufp. d. h. die Ankleides 
zimmer betreffend, fo werden diejelben wie Eingangs erwähnt 
in Männer-, Damen=, Chor-, Ballet und Statiften=- G.n 
eingetheilt, bei großen Bühnen und wo die Näumlichkeit es 
geftattet, find fogar häufig den Darjtellern erfter Fächer jedent 
eine eigene G. angemwiefen. — Die G.n müffen freundlich, 
geräumig, bequem und fo gelegen fein, daß der Künftler 
während des AUnziehens vor den Bliden zudringlicher Neugier 
durchaus geſchützt iſt; ‚fie müffen mit der Bühne in möglichft 
unmittelbarer Verbindung ſtehen und fo eingerichtet fein, 
daß der Darfteller durchaus feinem Zuge ausgefegt ift, wenn 
er aus der ©. auf die Bühne eilt. Wo die G. eine gemein= 
fchaftlihe für mehrere Darfteller ift, wird diejelbe in be= 
ftimmte Räume jedoch ohne Abſperrung eingetheilt, deren 
jeder den Namen deſſen trägt, der fih gewöhnlich dort an= 
zieht; jeder diefer Raͤume muß mit Vorrichtungen zum Auf— 
hängen der Kleider und mit einem Schränkchen verfeben fein, 
welches der Schaufp. abjchließen und in weldhem er fowohl 
feine werthvollen Effecten während der Darftellung, alg bie 
ihm übergebenen Eojtbaren Nequifiten aufheben kann. Sonſt 
erheifcht die G. Spiegel, Zifhe, Stühle u. ſ. w., Waſſer 
zum Trinken wie zum Waſchen, Handtücher u. f. wm. — — 
lleber die VBerrichtungen in der G., ihre Eröffnung, Reini— 
gung u. f. w., ſ. die folg. Art., befonders G.-Ordnung. 
Garderobebuch. Ein Bud, in weldhes die Coſtu— 
mirung eines jeden Stüdes eingetragen wird. Der Titel des 
Stüdes wird als Ueberfchrift genommen, an einem breiten 
Seitenrande werden die Rollen und die Darjteller derſel— 
ben genannt und daneben der Anzug, mit Anführung der 


\ 


542 Garderobengeld 6,-Inventar 


Nummer jedes einzelnen Garberobeftüdes, genau befchrieben. 
Das ©. wird entweder vom Infpector, oder vom Garderobier 
oder auch vom XTheaterfecretär geführt und erheifcht die größte 
Necurateffe. 

Garderobengeld (Theaterw.). Für diejenigen Rol- 
lenfächer welche, wie der 1. Liebhaber und die 1. Liebhaberin, 
der Chevalier, die Anftandsdame u. f. w., der befonders ele= 
ganten äußeren Erfcheinung auf der Bühne bedürfen, ift bei 

rößeren Bühnen unter dem Namen ©. eine Entſchädigungs— 
Kenne eingeführt, für welche der Darfteller fih ſämmtliche 
moderne Kleidung felbft zu ftellen hat. Die Verwaltung 
erfpart dadurch meift jehr bedeutend, ſowohl an Geld als an 
täglich wiederkehrenden Anfprühen der Schaufp. auf neues 
Coſtüm. Der Schaufp. aber gewinnt die Benugung ber fer— 
tigen Kleider, oder doch fpäter der Kleiderftoffe für den täg— 
Iihen Gebrauh, kann bei einiger Sorgfalt und Schonung, 
die jeder eher dem eigenen als fremdem Gute angedeihen 
laßt, an dem ©. nody gewinnen und bat den Vortheil, die 
Kleider nicht im allgemeinen Gebrauhe zu ſehen. Jedes 
Coftümfleid, jede vorgefchriebene Kleidertraht, die durch 
Schnitt oder Farbe den fpätern Gebrauch außer ber Bühne 
verbietet, endlich jedes Kleidungsftud, das im Laufe des 
Stückes auch von andern getragen wird, aljo gewiflermaßen 
als Requiſit dient, muß indeflen von der Verwaltung ges 
fhafft werden, auch wenn ©. contractlich feftgefest ift. Bei 
den franz. Schaufp.n, von denen jeder meift in Befig einer 
anfehnlien Garderobe ift, wird auf die Stellung derjelben 
ſchon im Gehalte: ohne befondere Beziehung Nüdfiht ges 
nonmen. Kinige Hoftheater, die einen beftimmten Ge— 
halts= Etat nicht überfchreiten dürfen, geben unter dem Nas 
men ©. Gehaltszulagen. Da eine genaue Controlle, ob die 
das Fahr hindurch geftellte eigene Garderobe auch fo viel 
werth fei, als dafür bezahlt wird, nicht möglich ift fo unter= 
bleibt diefe ganz und die Verwaltung verläßt fih in diefer 
Hinfiht auf die von jedem Darfteller gefühlte Nothwendig— 
keit, fo anftändig und, elegant als möglih vor dem Publis 
kum zu erjcheinen. Mit einiger Dekonomie und gefchidter 
Benugung feines Eigenthums ift der Schaufp., welder ©. 
bezieht, meiftentheils im Stande von diefem noch zu erſpa— 
ren. (S. auch Fournifuren.) (L. S. 

Garderobe -Inventar. Ein Bud, in weldes 
ſämmtliche Garderobeftüde nad ihrer Gattung und Art eins 
getragen werden. Die Hauptabtheilungen deijelben find une 
geführ: a) Altdeutfhe Garderobe; b) Altmodifche 
oder altfranz. Gard.; e) moderne Kleidung; d) 
Bauern-Anzuge (deutfche, ital., fpan. Bauern); e) gried. 
. und rom. Guard; f) morgenländifhe Gard.; g) Mies 
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litair-Gard.z h) Priefterfleider; i) Bedienten— 
fleider; k) Tricots (Hoſen, Leibchen und Strümpfe); 
1) Binden; m) Rüftungenz; n) Waffen; 0) Kopfbes 
dbedungen;z p) Federn; q) Wäſche; r) diverfe An— 
zuge u. ſ. w. Wehnlihe Abtheilungen find für die Damen 
Gard. nöthig, wie Roben, Kleider, Ueberwürfe, 
Nöcke, Faden, Leibchen u. f.w. Die Fußbeklei— 
Dungen und das Frifeur- Inventar bilden ebenfalls 
Hauptabtheilungen. Jede derfelben zerfällt wieder in mehrere 
Unterabtheilungen, wie 3. B. die altdeutfhbe Gard. in Mänz 
tel, Ueberwürfe, Wappenröde, Collets (Saden), Puffhofen, 
Weſten; die Fußbekleidungen in Witterftiefel, Steifitiefel, 
Schlappftiefel, Sandalen, Schweizer oder Tell- Schuhe u. f. 
f. In allen dieſen Unterabtheilungen muß daß ©. 3. ent= 
halten: 1) die Nummer jedes Kleidungsftüdes; 2) die Zahl 
der Stüde, infofern ganze Garnituren unter einer No. ein— 
getragen find; 3) die Farbe; 4) Angabe des Stoffes, 
aus dem es gefertigt; 5) des Futters; 6) der Beſetzung 
und Verzierung; 7) des Stüdes, zu dem es gemadt 
wurde, oder der Urt, wie es in die Garderobe gekommen 
(durh Ankauf u. dergl.) und 8) des Preifes. Außer die— 
fen Rubriken muß noch ein Raum vorhanden fein zur Anz 
merfung der an einem Kleidungsftüde vorgenommenen Vers 
änderungen, — Wo ein Infpector u. f. w. vorhanden, liegt 
diefem die Führung des G.-J.s ob, fonft ift es Sache des 
Theaterjecretäre oder des Garderobiers. 
Garderobe - Ordnung. Die gefammten Vorfchrife 
ten und Gefege, weihe zur pünftlihen Berrihtung aller 
Dienfte in den Garderoben vorhanden find und die Erhaltung 
der Ruhe, des Anftandes und der Ordnung in denfelben be= 
zweden. Obwohl diefe Gefege für den Schaufp. in den all- 
gemeinen Theater = Gefegen, für das Garderobe= Perjonal in 
den bejondern Snftructionen enthalten find, fo werden die— 
felben doch gewöhnlich auf einer Zafel zufammen gejtellt und 
unter der Ueberſchrift: G.-O. in den Ankleidezimmern aufs 
gehungen. Den Schaufp. betreffend bejtimmt die G.-O. im 
Allgemeinen: I) welche Garderobe Stüde der Schaufp. felbft 
zu 1tellen babe; 2) daß Uenderungen an dem von der Direc- 
tion vorgefhriebenen Coſtum ohne deren Wiffen und Geneh- 
migung nicht gemacht werden dürfen; 3) daß der Schaufp. 
für den Schaden haften muß, welchen Coftum oder Requiſi— 
ten durch feine Schuld erleiden; 4) daß weder Kleidungsftüde 
und Wäfche, nod die Wände oder Möbel durch Schminke, ° 
Puder u. dergl. verunreinigt werden Dürfen; 5) daß Niemand 
Garderobefahen mit nad) Haufe nehmen darf; 6) Daß jedes 
Mitglied eine Stunde vor dem Anfange der Vorftellung in 
der Garderobe erjheinen und jenen Anzug 4 Stunde vor 
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dem Anfange beendet haben muß; 7). daß jeder Umzug demt 
Inſpicienten anzuzeigen und der Garderobier — vorzu⸗ 
bereiten iſt; 8) daß jeder Lärm und jedes Spiel in den Gar— 
deroben verboten ift; 9) daß das Dienftperjfonal mit Anftand 
behandelt werden muß und etwaige Vergeben deſſelben den 
Snfpicienten anzuzeigen find, keineswegs aber durch unziem= 
lihe Behandlung geahndet werden dürfen. — Für das Gars 
derobe = Perfonal enthält die G.-O. die Vorfchriften: 1) daß 
die Ankleidezimmer 2 Stunden vor der Vorftellung geöffnet, 
gelüftet, geheizt und alle Garderobeftüde an Ort und Stelle 
fein muffen; 2) daß die neuen Kleidungsſtücke wenigitens 
bei der Generalprobe fertig und dem Darjteller zum Anpro= 
bieren vorgelegt werden müſſen; 3) dad das Garderobe-Perſo— 
nal bei den Proben fowohl, als 2 Stunden vor Anfang der 
Vorftellung und während der ganzen Dauer derfelben in den 
Ankleidezimmern gegenwärtig fein muß; 4) daß der Schaufp., 
welcher zuerjt in der Garderobe erfcheint, auch zuerft zu be= 
dienen ift, infofern nicht das fruher nothwendige Auftre= 
ten eines Andern eine Abweichung nöthig macht; 5) Daß 
andere, als die von der Direction vorgefihriebenen Garde— 
robeftüde ohne deren Bewilligung nicht herausgegeben wer= 
den dürfen; 6) daß das Garderobe= Perfonal alle Beſchädi— 
ungen durch Nacläffigkeit oder böfen Willen zu verhindern, 
oder falls fie geichehen anzuzeigen hat, widrigenfalls ſolida— 
rifch dafür verantwortlich iſt; 7) daß Garderobeſtücke, die für 
einen Schaufp. ausschließlich angefertigt find, Feinem andern 
gegeben werden dürfen; 8) daß die Garderobiers für die rich— 
tige Coſtumirung des Chor-, Ballet= und Statiften= Perfo= 
nales verantwortlih find u. f. w. kurz, Vorſchriften uber 
alle Obliegenheiten, die in den Artikeln Garderobe, G.= 
Buch, G.-⸗Inventar, G.-Perſonal, Garderobier u. j. w. ent= 
halten find, wobei fih die Pflicht der höchſten Artigkeit, 
Bereitwilligkeit und Zuvorfommenheit gegen die Darfteller 
von ſelbſt verfteht. Fur jeden Webertretungsfall dieſer allge 
meinen, wie fonftiger lofalen Verordnungen jegen die Thea 
ter= Öejege oder nftructionen eine verhältnißmäßige, bei 
Wiederholungen fich jteigernde Geldftrafe feft, die ebenfalls 
in der G.-O. angeführt ift. — Möglihfte Nuhe, Entfernung 
jeder Zerftreuung fowohl, als jedes Aergerniſſes find dem 
Schaufp. während dem Ankleiden, wo er beftändig mit der 
Vorbereitung zu feiner zu löfenden Aufgabe beſchäftigt ift, 
Bedürfniß und gehört daher in die G.-O. faft Alles, was 
- in diefer Beziehung in dem Art. Eonverfationszimmer (ſ. d.) 
gejagt ift. 

Garderobe-Personal. Daffelbe befteht bei gro= 
pen Bühnen aus einem Director, Infpeetor oder Coftumier, 
als Aufjeher und Leiter des Ganzen, dann den Garderobiers: 
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den Sarberobieren, dem Frifeur, NRequifiteur, Schuhmacher 
u. ſ. w. und ihren Gehülfen; bei Eleinen Theatern vereinigt 
eine Perſon oft diefe ſämmtlichen Würden in fi und hat 
nebenbei noch als darftellendes Mitglied zu wirken, oder fon= 
ftige Verrichtungen zu- übernehmen. Das G.-P. ift durch 
bejondere Inftructionen auf feine Pflihten hingewiefen, die 
für jeden Uebertretungsfall Geldftrafen, ja für jchwere Ver— 
geben fofortige Entlaffung feftiegen und als integrirender 
Theil der Verträge mit der Direction gelten. Es bat fich 
übrigens ftreng an die Garderobe- Ordnung zn halten, dem 
Schuufp. beim Ankleiden die nöthigen Dienſte zu leiften, für 
die jorgfame Aufpebung der Garderobeftüde zu ſorgen und 
jeden Schaden Der Direction zu verhüten; ferner die für 
jeden Tag nöthigen Coſtume nach der Vorfchrift des Garde— 
robebuches in die Ankleidezimmer zu fchaffen, nach dem Ges 
braudhe zu reinigen, wo nöthig auszubefjern und wieder in 
Ordnung an den beftimmten Aufbewahrungsort zu bringen, 
Kenntniß des Geichäftes und des Coftum = Arrangements, 
Gewandtheit, Fleiß, Umfiht und ein durchaus gefittetes und 
höfliches Betragen find unerläßliche Bedingungen für das G. P. 

Garderobier. Der ©. ift gewöhnlih ein Schneider- 
meifter und muß, wenn er die Pflichten feiner fchwierigen 
und bedeutenden Stelle erfüllen foll, die genaueften Kennt— 
nijje in feinem Fache befigen. Ihm liegt ſowohl die Anfer- 
tigung und zunächſt das Zufchneiden der Coftume ob, als 
die Sorge dafür, daß diejelben forgfam, tüchtig und ge= 
nau nad) der gegebenen Vorjchrift angefertigt werden; er hat 
das gefammte untergeordnete Garderobe= Perfonal fowohl zu 
beauffichtigen, als fur die Herbeifchaffung der Garderobeftüde, 
ihre richtige Vertheilung an die Pläge, wo fich die Schaufp. 
anziehen, das Reinigen und Hinwegräumen bderfelben und 
überhaupt für die Erhaltung der ganzen Garderobe zu ſor— 
gen. Der ©. erhält feine Anweifungen unmittelbar von der 
Behörde: dem Director, Infpector, Coftumier oder der Dis 
rection Telbft und bat diejelben punktlihit nach den erhalte 
nen Angaben oder Zeichnungen auszuführen. Abänderungen 
nah dem Wunfche oder im Interefje einzelner Schaufp. darf 
er nur nach genommener Rückſprache mit der Behörde vor— 
nehmen. Er ift für jeden Schaden, weldhen er oder feine 
 Untergebenen der Direction zufügen verantwortlid, hat für 
die richtige Fortführung der Garderobe= Bücher zu forgen, . 
Das AUrbeitsmaterial ſowohl wie Zwirn, Nadeln, Bans, 
Knöpfe u. dergl., als die etwa nöthigen außerordentlichen 
Gebülfen herbeizufhaffen, zu bezahlen und der Behörde dar— 
über Rechnung abzulegen. — Alles Funktionen, die einen 
moraliſch wie gefhaftlih tüchtigen, vertrauenswerthen Mann 
erheifiben. Bei großen Bühnen iind mehrere G.s angejtellt 
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und dem Ober-G. liegt die Erfüllung der vorerwähnten Ver— 
pflihtungen zunächſt ob. Wie der G. für die Männergar= 
derobe, fo hat die Sarderobiere für die Damengarderobe 
gleiche Obliegenheiten. 

Gardine (franz. Vorhang. Tehn.). Dem in den Art. 
Aufziehen, Drop= Scene und Avant» Scene bereits Gefagten 
ift noch Folgendes anzureihen. Im allgemeinen nennt man 
jede bedeutende Leimvandfläche, auf welcher fih Decorations— 
malerei befindet und die nicht aufgefteift ift, in der Theater 
fprabe ©. oder Profpect, daher die Ausdrüde: Vorder-G. 
für den eigentliben Vorhang, und Hinter-G. für jede Des 
foration. Die Vorder-&, muß aus befonders ftarfer, dauer— 
hafter Leinwand beftehen, wenn fie nicht (wie z. B. im franz, 
Schauſpielhauſe zu Berlin) aufgefteift iſt, da fie in fterem 
Gebrauh bleibt und daher nothwendigerweife eher abgenugt 
wird, als jede andere Decorartionz eben jo müffen für die 
Verzierung bderjelben vorzugsweife haltbare und dauernde 
Barben gewählt werden. Dem eigentlihen Ziwede des Vor: 
hanges entgegen, benugten ihn die Baumeifter und Decoras 
tionsmaler früherer Zeit zu Decorarionsbildern, die meift 
mytbol. Gegenjtände, Apotheoſen der Schaufpiellunft und 
dergl. darftellten. In neuerer Zeit ift man indeſſen davon 
zurudgefommen und bejchränkt fih in der Malerei defjelben 
auf eine gefällige Drappirung. In der That erfcheint dies 
I da die Vorderg. fih auf diefe Art befjer der 

rapperie (j. d.) dem Manteau D’Arleyuin (f. Avantſcene) 
und der eriten Couliſſe anjchließt. Won Wichtigkeit ift die 
mehr oder weniger gelungene Decorationsmalerei der Vorderg. 
deshalb, weil das Publikum diefelbe am längften vor Augen 
und nur zu viel Zeit hat, fie zu prüfen. Läßt fih in der 
Drapperie eine jinnige Verzierung anbringen, die in Attris 
buten der Schaufpielkunft, biftoriichen Erinnerungen aus der 
vaterländifchen oder allgemeinen Gefchichte des Theaters, Nas 
men, Buüften, Statuen berühmter Schaufp. oder Schaufpiels 
Dichter u. |. w. beſtehen £önnte, jo gewinnt das Auge des 
Publikums einen angenehmen und bedeutungsvollen Ruhe— 
punkt vor dem Unfange und in den Zwiſchen-Acten der 
Vorſtellung. Architeftonifhe Gegenftinde, größere allegor. 
Gruppirungen anzubringen, ift nicht anzurarhen und auch 
von den meiften neuern Theatern vermieden iworden. Das 
Coburg= Theater in London machte 1817 den Verſuch eine 
Vorderg. ganz aus Spiegelgläfern beftehend anzuwenden. 
Die Neuheit zog nach und nah ganz London in dies Theater. 
Es foll einen zauberifhen Eindruck gemacht haben, den gans 
en Aufchauerraum jo im Spiegelbilde erfcheinen zu fehen. 

od wurde der zu ftarke Glanz diefer Menge von Spiegeln 
dem Auge auf die Ränge unerträglih und die Neuigkeit Das 
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ber nad Eurzer Zeit wieder abgefchafft. Einen befonders ge= 
fälligen und bedeutungsreichen Vorhang hatte das jest abge— 
brannte Theätre du Vaudeville in Paris. Um das voltes 
thümliche gewordene: le frangais ne matin, crea le vaudeville 
gruppirten fih in Feſtons und Kränzen die Namen aller bes 
rühmt gewordenen Vaudeville- Dichter und gaben fo dem 
Publitum die Beſtimmung und die Gefchichte grade diefer 
Bühne. In Berlin hat man beim Bau des neuen Schaufpiels 
baujes einen Vorhang zur Anwendeng gebradt der, größe 
tentheils aus Pappe und Holz; befteht, feiner außerordentliden 
Schwere wegen fih aber nur ſehr langfam bewegen laßt. 
In Hinfiht der Haltbarkeit und Dauer durfte diefe Art von 
G. indeffen unbedingt den Worzug vor jeder andern haben, | 
Sn jeder Vorderg. müffen fih mehrere mit Blechfutter und 
BlehEklappen verjehene Löcher befinden, durch welde man 
von der Bühne aus in den Zufhauerraum ſehen fann, Am 
beften werden fie an dunfeln Stellen und Scattenfleden in 
der äußeren Malerei verftedt in verſchiedenen Höhen anges 
bracht, fo daß Kinder und Erwachſene bequem hindurch fehen 
können. Geſchieht dies nicht, und werden die Löcher nament— 
lich nicht mit Blech gefüttert, fo ift die Vorderg. mancher 
Beihädigung ausgefegt, da das Durdfehen der auf der 
Bühne Beſchäftigten nicht allein ſehr verzeihlih, fondern in 
einzelnen Fällen fogar hothwendig ft, 3. B. wenn man fich 
überzeugen will ob der Souffleur oder Kapellmeifter auf ſei— 
nem Plage, ob der Hof gegenwärtig ift u. f. w., dagegen 
muß ein Sichtbarwerden zu beiden Seiten des Worhanges 
flreng unterfagt fein. Beim Aufziehen der Vorderg. ift wohl 
zu beadyten, daß jogenannte Stranmleinen zu beiden Seiten 
angebracht werden, die demfelben eine beftimmte Bahn ans 
weifen, Damit er nicht an die Lampen der Drapperie fchlage. 
Ueber eiferne G.n zur ua des Zufhauerraumes von 
der Bühne ſ. Brand der Theater. Ueber Hinterg. f. aud 
Decoration, Thüren, Fenſter, Flat u. f. w. (L. S. 
. Gargouillade (la Tanzk.). Tanzſchritt, der fih nur 
für das Groteste eignet, als: für Höllengeifter, Furien und 
ähnliche Charaktere. Die ©. befteht darin, daß der Tänzer 
fih von der Erde erhebend mit dem einen Fuß nad innen 
zu einen Schnörfel (rond de jambe) macht, während dies 
mit dem andern Fuße nah außen gefchieht. (H..t.) 
Garnier (Robert), geb. 1534 zu Fertd= Bernard in 
Maine, ftudirte zu Toulouſe die Rechte, ward Rath und 
Criminalrichter zu Mons, zulegt unter Heinrich IV. Mitglied 
des großen Ratbe zu Paris. Er ftarb 1590. Seine Trauers 
fpiele : (Tragedies de Robert G. Paris 1472. 12. Anvers 
1592. 12. Rouen 1616, 12) waren größtentheils nur Nach⸗ 
bildungen der griech. und röm. Tragiker, befonders Senecas. 
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Er wandte viel Fleiß auf die Eleganz bes Ausdruds und 
die Verfification und führte zuerft die Abwechfelung männlicher 
und weıbliher Reime als Gefeg ein. In den Zraueripielen, 
die er nicht aus grieb. Muftern fchöpfte, wie in den Jüdin— 
nen, zeigte er mehr Freiheit des Geiftes. Faſt immer ließ 
er ben Chor als mithandelnde Perfon auftreten; nur einmal 
wich er von dieſer griech. Norm ab, im Bradamante, deſſen 
Stoff er aus der romantifchen HRitterzeit wählte. G. war 
übrigens auch der erfte, der den Namen Zragicomödie auf 
dem franz. Theater eingeführt. Er hat viel für die franz. 
Bühne getban. Seine Berdienfte fanden auch volle Aner- 
Fennung. Ronſard nannte ihn den franz. Aeſchylus und 
fang von ihm: - 
Par toi, Garnier, la scöne des Frangois 
| Se change en or, qui n’etoit que de bois. 

Seine übrigen Stüde find: Portia, Hippolyt, Cornelia, 
Marcus Antonius und Cleopatra, die Zroade und Antigo— 
nus. — Robert ©. barf mit einem gleichzeitigen aber jehr 
mittelmäßigem Dichter, Sebaftian ©. nicht verwechielt 
werden. | (Dg. — A.) 

Garniren (Gard.), fo v. mw. befegen oder einfaffen 
mit Band, Schleifen, Epigen u. f. w. 

Garnitur, die Geſammtheit deffen, was zur Verzie— 
rung einer Sache gehört; auch eine Neihe einzelner Stüde, 
die zufammen gehören und ein Ganzes ausmachen, 
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Durch PVerunglüdung des Manuferiptes haben fi in 
die Biographie von Anſchüttz (Band 1 Seite 113) wefent- 
lihe Irrthümer eingefhlihen. Wir geben demnady hier eine 
genauere: | 


Anſchütz, 1) (Heinrih Emanuel) und 2) ift rid= 
tig. U. 3) (Sofephine geb. Kette), geb. zu Bamberg 
1793, begann ihre Laufbahn 1810 bei dem dortigen Theater 
als jugendlihe Sängerin und GSoubrette, ging fpäter nad 
Nürnberg, wo fie fih mit A. 1 vermählte. Sie folgte dann 
ihrem Gatten nad Königsberg und Breslau, wo fie als 1. 
Sängerin fehr beliebt war. 1820 wurde diefe Ehe gelöft und. 
fie heirathete den Scauipieler Müller, unter dem Namen 
Müller U. gaftirte fie 1822 in Leipzig u. m. a. Städten. 
Sn der legten Zeit foheint fie fih von der Bühne zurüdges 
zogen zu haben. 4) (Auguſte aeb. Butenop), geb. um 
1800, begann ihre Funftlerifhe Laufbahn bei der reifenden 
Gefellfhaft ihres Vaters in den Bleinern fchlefifchen Städten ; 
1820 wurde fie in Breslau als Soubrette engagirt, wo fie 
fpäter die 2. Gattin von U. I wurde, Eeit 1822 ift fie ein 
beliebtes Mitglied des Hofburgtbeaterse. Auf einer Kunftreife 
mit ihrem Gatten im Jahr 1837 fand ihr fchönes Talent 
überall verdiente Anerkennung. 5) und 6) (Emilie und 
Alexander) Kinder von U. I und 3 und 7) ae): 
Zodter von U. 1 und 4 u. f. w. Wlerander U. ift gegens 
wärtig als erfter Baritonift beim Hoftheater in Hannover ans 
geſtellt und fehr beliebt. 


Der Berf. des Artikels Erelinger (vgl. Bd. 2 Seite 
247) bat bier einen Nachtrag zu machen, weil er in der Darftellung 
des für die Künftlerin wictigften und unglüdlichiten Lebensmo⸗ 
ments einige Irrthümer begangen, deren Berichtigung eine unere 
laͤßliche Pflicht iſt. Es ift unrichrig erftlih, daR der Gatte der 
Künftlerin von einer innern Unruhe und VBermuthung 
getrieben, fich beeilte aus dem Schaufpiel nach Haus zurüd zu 
kehren. Er hatte in Shakeſpeare's Heinrich IV. den Poins 
gefpielt, eine Role die früher endigt als das Etüd und fam nad) 
dem Schluß feiner Rolle zu der Stunde zurüd, wo ihn feine 
Sattin erwartete. Zweitens ift es durchaus erwieſen, daß 
der Tod des Küniilers völlig außer Zufammenhang mit 
jenem Ereigniß geftanden. Denn ein amtliches Zeugnig 
der Aerzte Heim, Horn und Gräfe bat dargethan, daß feine 
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Wunden abfelut illethal gewefen, faum unter das Zellgewebe 
gedrungen waren, Der fpätere Tod erfolgte an einer Milzen t— 


zündung. 


Durch diefe beiden weſentlich anders als in der Darftelung 
unter dem Artikel Crelinger fich verbaltenden Momente, wird 
es völig außer Zweifel geickt, was dort nur angedeutet worden, 
daß nicht eine Schuld, fondern ein ſchweres tiefes Unglüd 
die junge Künftlerın traf, was ed uns begreiflicher Weife zur 
erniteiten Pflicht macht, in einem dauernden Werf, wie das ge— 
genwärtige, die Wabrbeit feibft mir dem Bekenntniß des eigenen 
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Garriex (ſpr. Gärrick, David), geb. 1716 zu Hereford. 
Sein Vater war Hauptmann und lebte in angenehmen Um— 
ſtänden. Schon 1727 fpielte &. in einer Schulkomödie den 
Sergeanten Kihl in dem Luſtſpiel: the recrniting officer mit 
befonderm Talent. 1734 befuchte er einen Onkel, Kaufmann 
in Lifjabon, Fam aber 1738 zurüd und hörte Samuel John— 
fons Borlefungen über die griedh, und röm. Claſſiker. 1737: 
ging er nad London, um fih dem Studium der Rechte zu 
widmen. Aber nah dem bald erfolgten Tode des Waters 
eröffnete er mit feinem Bruder ein Weingefhäft, gab dafjelbe 
indeffen bald wieder auf, um nur dem Theater zu leber, 
das jeit der Kindheit feine ganze Seele erfüllte. Er betrat 
in Ipſwich als Alboan im Zrauerfpiel Oroanoko das Theater 
unter dem Namen Lyddal mit gutem Erfolg, Nur einen 
Sommer hielt er das Jammerleben engl. berumziehender 
Gefellihaften aus; ging dann nad London, wo er indeflen 
troß aller Mühe Bein Engagement bei den großen Theatern: 
fand und ein AUnerbieten Gifford’s, des Kigenthümers von 
Goodman’sfieldtheater, annehmen mußte, um nur angeftellt 
zu werden. Im October 1741 trat er hier zum erften Male 
vor einem Londoner Publitum als Richard IH. auf. Seine 
Erjheinung feste Alles in Erftaunen und Verlegenheit. Es 
war noch nicht erhört worden, daß ein junger Menſch von 
24 Jahren, der erft vor kurzem das Theater betreten, Bef- 
feres und Gediegeneres leiftete, als alle Schaufp. Londons. 
Das Yublitum. drängte fih bald nad dem Fleinen Theater. 
und die großen Nationaltheater ftanden leer; G. erregte bas 
Intereffe von ganz London und den Neid aller Eollegen. 
Demungeachtet ging er 1742 nad Irland, wo man Alles aufs 
bot ihn feftzubalten; aber die vortheilhaften Anträge, bie 
man ihm nun vom Drurylanetheater machte, zogen ihn zu= 
rück und er — mit immer ſteigendem Beifall bis 1745 
in London. Dann ging er abermals nach Irland, wo er im 
Verein mit Sheridan die Direction des Theaters in Smock⸗ 
Alley leitete. Aber 1746 ſpielte er bereits wieder in London 
und zwar diesmal am Coventgardentheater; — ſammelte er 
in kurzer Zeit fo viel Vermögen, daß er im Verein mit Lacy 
Theaters Lerifon IV. . J 
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dem banquerott gewordenen Fleetwood fein Cigenthumsrecht 
auf Drurpylane abfaufte. 1747 eröffnete er fein Theater mit 
einer fehr tüdhtigen Truppe, unter deren Mitgliedern Barry, 
Prithard und Kibber befonders glänzten. Die Gunft des 
Publikums wandte fi feinem neuen Unternehmen entfchieden 
zu und bald war ©. reih und unabhängig. Bis 1776 blieb 
. er in biefem Wirkungskreis als Director, erfter Schaufp. 
und Xheaterdihter; nur unternahm er 1763 und 64 eine 
Reife nah dem Continent. Am 10 Juni 1776 trat ©. zum 
legten Mal ale Don Eäfar in Donna Diana auf und nad 
bem er das Publitum nod einmal entzüdt hatte, 309 er fich 
ganz von der Bühne zurüd, Leider Eonnte er bie wohlvers 
diente Ruhe nicht genießen, Steinfhmerzen quälten ihn uns 
ausgefegt „bis zu feinem Xode, der am 20. Fan. 1779 in 
London erfolgte. Er wurde mit faft königl. Pomp in der Weſt— 
münfter Abtei begraben. G. war einer der größten Schaufp. 
die je gelebt; ohne von der Natur befonders vortheilhaft auss 
geftattet zu fein, wirkte er durch fein Genie unwiderftehlich 
auf das Publikum. Er war von Mittelgröße, angenehmer 
aber nicht ausprudsvoller Gefichtsbildung und hatte Bein be= 
fonders ftarfes, aber fehr weiches, biegfames und Flares 
Spradhorgan. Nennt man G. auch in tragifchen und Eos 
mifhen Rollen gleih groß, jo waren Doch die erftern fein 
eigentlihes Element; mit niegeahnter Gewalt griff er in die 
Ei ber Zufchauer und riß fie mit gleiher Sicherheit auf- 
ie Höhe des Jubels und in die Tiefe der innigften Schmerz> 
erfchütterung bin. Als Menſch war er höchft achtungswerth, 
als Theaterdirector unermüdlih, arbeitfam und unpartheiifch 
und erwarb ſich wefentlihe Verdienfte um die innere Geftals 
tung und Fortentwidelung des engl. Theaters. Als Theas 
terdichter. gehört er zu den wenigen Schaufp.n, bie fih einen 
bedeutenden ae unter den Dichtern aller Nationen errungen; 
G. fchrieb 27 Stüde, unter denen the Lying Valet, High 
iife belovwr stairs u. f. mw. noch heute mit Beifall gegeben 
werden. Daß er Shakefpeares Meifterwerke unverzeihlich 
veränderte, oder wie man damals fagte, verbeflerte, mag man 
der Zeit vergeben, in der er gelebt, wo Voltaire's polirte und 
geregelte Tragödien in England ſpukten. G.s Werke erfchies 
nen in 3 Bänden, London 1798. Ueber fein Leben und feine 
Kunft cireuliren Taufende von Anekdoten, deren eine Deinhardtz 
ftein zu feinem Luftfpiele: ©. in Briftol benugt hat; Lich⸗ 
tenberg hat deren viele, fo wie fonftige ſchätzbare Bemerkuns 
gen über G. in feinen vermifchten Schriften gefammelt. (R. B.) 
Gartenbau (Alleg.), perfonifizirt durch den Gott 
Bertummus und feine Geliebte, Pomona. Als Attribute 
haben fie Kränze von Baumzweigen oder grünem Laube, 
Gartenfrüchte im Schooß, oder auch ein Füllhorn mit Früch⸗ 
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ten im Arm. Zu ihren Füßen liegen Gartenwerkzeuge: Has 
fen, Spaten, Gartenmeffer, Gießkanne, Baumfäge u. f. w. 
Pomona wird zumeilen von einem Hunde, als treuem Wächs 
ter, begleitet. (K.) | 
Gasbeleuchtung. Diefe glänzende Erfindung ber 
neuern Zeit, die die Naht in Tageshelle zu Pleiden vermag, 
hat fih au auf die Bühne Bahn gebroden und ift mit Er— 
folg fhon Tfeit Jahren angewendet worden. Bereits 1812 
führte das Drurylane= Theater zu London ©. im Zuſchauer— 
plate und in den Räumlidyfeiten außer der Bühne ein; meh— 
tere Parifer Theater folgten und auch in Deutfchland hat 
man bin und wieder den Verſuch gemadıt, doc ift bis jegt 
erft Ein Theater, das Kölner ganz mit Gag beleuchtet. — 
G. da einzuführen, wo die Stadt felbft nicht auf dieſelbe 
Art beleuchtet ift, ift nicht ratbfam, da bie höchſt bedeuten= 
den Anlagefoften für ein einzelnes Gebäude nicht angemwen= 
bet werden fönnen; wo aber ©. im allgemeinen eingeführt 
ift, da verdient fie auch für das Theater den Vorzug vor 
jeder andern Beleuchtung. — Abgeſehen von dem tagähnlichen 
Lichte, welches die ©. aiebt, ift fie weit billiger ale die man— 
gelhafte Oehl- oder Zalgbeleuhtung; das Licht ift ruhiger, 
gleihmäßiger, natürlicher; der unangenehme Gerud des Oeh— 
les wird vermieden; bie Gefahr einer Entzündung durch ber 
abfallende Schnuppen ift nicht vorhanden und das ganze 
Beleuchtungsgefchäft ift weit reinliher, einfaher und ber 
Bühne angemefjener. Nur ift die Einführung ber G. im 
Zufbauerraume durhaus nicht ratyfam, wenn die Bühne 
noh mit Oehl beleudhtet wird, weil aledann das Bühnen— 
bild gegen die Tageshelle im Auditorium dunkel und unklar 
erfcheint. Die Schwierigkeiten, die fich bei der Einführung 
ber G. auf der Bühne barbieten, find wie mehrfache Bei— 
fpiele lehren, übertrieben worden, alle Vorrichtungen zum Licht 
wechſel laſſen fih an berfelben eben fo, wie an den Oehl— 
Jampen anbringen und die Beleuchtung der Verfesftüde und 
einzelner Stellen in der Decoration ift das einzig wahrhaft 
Schwierige; doch auch bier läßt fich mit transportabeln Gas— 
bebältern nachhelfen. — Die Erzeugung und Leitung bes 
Gafes bier zu erörtern, Bann nicht unfere Aufgabe fein, da 
die Einführung diefer Beleuchtung tüchtige und mit der Sache 
vertraute Techniker erheifht,; wer Näheres darüber wünfct, 
findet es in folgenden Schriften: Accnm, Practical of Gaslight, 
London 1815. Accum, Description of the process of manufactu- 
ring coal Gas, London 1819 (überf. von Lampadius). Tabor, 
vollftändiges Handbuch ber Gasbeleuhtungstunft. Frankf. a. 
M. 1822. Schubarth, Elemente der tehnifhen Chemie. 
Berlin 1835. — Marbach, chemiſches Lericon. Leipzig 
1835 — 38. — Die engl, polytechnifchen Be fo wie das 


A Gassmann 


deutfche von Dingler u. v. a. Ueber die Anwendung des 
Gafes zum Bligen |. Blig. Vergl. Beleuchtung. e M.) 
Gassmann, 1) (Florian Leopold), geb. 1729 zu 
Brür in Böhmen, entfloh fchon im 13. Jahre dem elter- 
Iihen Haufe und dem SKaufmannsftande und verdiente fid 
als Harfenvirtuofe fo viel, daß er eine Reife nah Stalien 
machte. In Venedig verarmt und hülflos, nahm fi ein 
Geiftliher feiner an und ließ ihn durch Pater Martini aus: 
bilden. Bald glünzte er ald Componift, und Theater wie 
Kirche fuchten feine Werke. 1763 am er als Ballet - Com= 
ponift nady Wien, wo er 1771 zum Hof= Eapellmeifter er— 
nannt wurde. in Sturz aus dem Wagen 309 ihm 1774 
ein Gebrehen zu, an dem er bald nachher ftarb. G. fchrieb 
23 komiſche und ernfte Opern, die ſämmtlich reih an Melodie 
und gediegener Arbeit find. in, unvergänglihes Denkmal 
ſchuf er fih, dur die 1772 in Wien von ibm begründete 
MWittwencaffe für inländifhe TZonfünftler. Seine’ 
beiden Töchter Maria Anna und Maria Therefia wurden 
von feinem Schüler Salieri zu trefflihen Sängerinnen ge= 
bildet und glänzten bis zum Anfange diefes Jahrh.s an den 
Theatern Wiens. 2) (Karl Georg), geb. 1779 zu Han— 
nover. Schon ald Kind erwadte feine Neigung für die 
Bühne; er -befriedigte diefelbe zuerft auf einem Kiebhaber- 
theater und verließ dann 1797 heimlich feine Vaterftadt, um 
fih in Blankenburg, einer reifenden Gefellfhaft anzufchließen. 
Hier betrat ©. zum erften Mal die im einer Scheune fich be= 
findende Bühne als Brena in: Ludwig der Springer. Mit 
lied dieſer Gefellfhaft blieb er 6 Monate und hatte mit 
Mangel und Elend zu kämpfen; dann ging er zu Fuß über 
Magdeburg, Braunfchweig und Hamburg nah Stade, und 
wurde hier abermals bei einer reifenden Gefellfhaft ange— 
ftellt. Diefe Geſellſchaft löſte fih 1800 auf und ©. fand in 
Roſtock Engagement für jugendliche Helden und Buffo’s, wel- 
ches er zur Zufriedenheit ausfüllte. Als 1801 in Schwerin 
ein Hoftheater errichtet wurde, ging ©. zu bemjelben über 
und debutirte mit großem Beifall als Wallenfeld im Spie— 
ler, und als Sichel im Doctor und Apotheker. 1802 ging 
G. nab einem erfolgreihen Gaftfpiel in Lübel nah Bremen, 
von dort 1804 nadı Negensburg. 1806 gab er Gaftrollen in 
Würzburg, Manhein, Kaflel, und wurde am leätern Orte 
engagirt. Dieſes Engagement dauerte indeß nur 6 Wochen, 
weil Kaffel von den Franzoſen befegt wurde; ©. ging nach 
Bremen zurüd. 1807 gaftirte er in Hamburg, nahm 1808 
ein Engagement in Stettin an, und machte von hier aus 
Kunftreifen nach Königsberg, Danzig, Breslau und Franf- 
furt a. d. 9. 1812 nahm er Engagement in Danzig an, 
floh aber Anfangs 1813, um der Delaoeraus zu entgehen 
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nah Stettin; bier fpielte er 12 Gaftrollen, ging dann nad) 
Medlenburg und von dort IS15 zum 2. Theater in Ham— 
burg. 1816 erhielt &. WUnftellung in Braunſchweig, wurde 
dajelbft Negiffeur des 1818 errichteten Nationaltheaters, vers 
ließ es jedoch 1819 wieder und gaftirte in Leipzig, Roſtock, 
Dobberan und Bremen; ging 1820 abermals nah Kaffel und 
gaftirte 1521 in Braunfchweig, 1825 am SHoftheater in Bere 
lin und noch einmal in Braunfchweig, wo er bei dem 1526 
errichteten Hoftheater lebenslänglich angeftellt wurde. 1827 
gab er abermals Gaftrollen auf dem Hoftheater zu Berlin, 
fo wie 1828 in Bremen. Seit jener Zeit trat er nur 1839 
in Schwerin noh einmal ald Gaft auf. ©. fpielte früher 
Helden und Liebhaber, wozu Perfünlichkeit und Talent ihn 
befonders befähigten; jeit 1521 aber Charakterrollen und 
Väter. Er bemühet fich ftets der Wahrheit getreu zu blei— 
ben, den feinften Anftand zu beobadıten, und huldigte nie 
der Menge. Auch erfreut er fih nod Heute der ungetheilten 
Liebe des Publikums, (3. Z.) 
Gasperini war lange Zeit erfter Tänzer beim E, 
Theater zu Berlin; 1838 debutirte fein Sohn auf derjelben 
Bühne und verfpradh durch fein Talent unter den vorzügliche 
ften Kuünftlern des k. Ballets fih einen ehrenden Plag zu 
erringen. H..t. 
Gastrollen (Theaterweſ.), Gaftjpiele, Gaftdarftels 
lungen, Gajftrolliren. — Eine Bühnenfitte, die nur in Deutfche 
land eine fo große Bedeutung und jo großen Einfluß auf 
den Zuftand des Theaters im Allgemeinen gewonnen hat, 
daß ihre MWefenheit fchon jegt entfcheidend in das Geſammt— 
intereffe der deutfhen Buhne eingreift und bei dem durch 
Eifenbahnen täglich vermehrten und erleihterten Verkehr 
— den einzelnen Städten in der Zukunft noch eine 
Ausbildung gewinnen kann, von der man nicht weiß, ob 
man ſie wünſchen oder fürchten ſoll. England, Frankreich, 
Italien kennt zwar G., aber ſie ſind dort etwas Einzelnes, 
auf außerordentliche künſtler. Fähigkeit Beſchränktes, wäh— 
rend die meiſten deutſchen Theater, namentlich die kleinen 
und auf Geldgewinn angewieſenen durchſchnittlich faſt mehr 
Vorſtellungen mit Gäften, als ohne dieſelben geben. Die Noth— 
wendigkeit, dem Publikum diejenigen Künft!er erfi zur Prü— 
fung vorzuführen, deren Eintritt in die Kunſtgenoſſenſchaft 
einer Bühne wünjchenswerth iftz dann aber der Wunſch, be= 
rühmte Künftler bei ihrer Durchreife auftreten zu fehen, ließ 
die Sitte der ©. entfteben, welche erft feit ungefähr 20 Jah— 
ren eine fo ungewöhnlihe Ausbreitung auf allen deutſchen 
Bühnen gefunden. In ihrem Grundprinzip nothivendig und 
wohlthätig wirfend, kann das Uebermaaß der G. fo wie 
es gegenwärtig leider fat allgemein befteyt, nur nachtheilig 
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auf das Gefammtinterefie ber Bühnen und, was no mehr 
zu beadhten ift, der Schaufptelkunft fein. Wenn man in 
neuefter Zeit Schaufp. faft auf allen deurfhen Bühnen ©. 
geben fieht, die anerkannt nur eine Rolle zu fpielen im 
Stande find (etwa eine befondere Befähigung für den jüdie 
fhen Jargon oder gar zu einem Affen haben) und dadurd 
Geld und Beachtung gewinnen, fo möchte hierin wohl jest 
fhon der äußerfte Grenzpunft in diefer Beziehung erreicht 
fein und die Weberfättigung das richtige Verhältniß wieder 
berftellen.. Es fragt ſich indeffen, ob bei der außerordent⸗ 
lichen Leichtigkeit, mit der jegt Neifen bewerkftellige werden, 
und namentlich durch die Schnelligkeit, mit der man von einer 
bedeutenden Stadt zur andern gelangen Fann, das Gaftfpiel 
nicht eine noch größere Ausdehnung erhält, als es jest ſchon 
hat; denn wenn der Schaufp. in dem voraus feftgeftellten 
Repertoir mehrere freie Zage bat, fo Fann er leicht biefe 
ohne Beeinträchtigung feines Dienftverhältniffes zu Darftels 
lungen auf anderen Bühnen benugen, die durch Eifenbahnen 
mit feinem Wohnorte verbunden find. Zeit und Erfahrung 
werben auch hierin das Richtige feitftellen, doch möchte ſchon 
jegt mit Gewißheit vorauszufagen fein, daß wenigftens das 
Streben und der Wunfch vieler Schaufp., die jest kaum an 
G. denken, dur die Leichtigkeit des Reiſens geweckt oder 
vermehrt werden wird. Das Vortheilhafte oder Unvortheil« 
hafte der Gaſtſp. laßt fih am Beſten von 2 verfcdiedenen 
Standpunkten aus betrachten, und zwar von bem Standpunkte 
ber Directionen und von dem der Schaufp. Bortheilhaft für 
Directionen find die ©. wenn fie als Prüfung für ein 
beabfichtigtes Engagement ftatt finden; der Ruf eines Schaufp.s, 
ja felbft das Sehen beffelben bei der Bühne, der er angehörte, 
giebt noch keinesweges die Gewißheit, ob er auch den Anfor⸗ 
derungen entfprehen wird, die Bühne und Publitum einer 
andern Stadt an ihn maden; dort Fann Gewohnheit, fonft 
achtbarer bürgerlicher Charakter, Verbindungen mit Familien 
u. f. w. eine Beliebtheit des Künftler6 herausgeftellt haben, 
die keineswegs den Maßſtab feiner Brauchbarkeit unter an= 
deren Verhältniffen beftimmt. Zu ©. die ein Engagement 
einleiten folen (Engagement auf Gefallen und Nichts 
gefallen in der heaterfprahe genannt) ergeht die Ein— 
ladung gewöhnlid von der Direction; nur ift dann zu beach— 
ten, daß dem Gaſte nicht unbefchränfte Freiheit in der Wahl 
feiner Rollen gelaffen werde; denn es kommt in diefem Falle 
weniger darauf an, daß er jpiele, was er für befonders ges 
eignet hält, ihn zu empfehlen, fondern was bie Direction 
in den Stand fegt, zu beurtheilen, ob er auch fähig ilt, 
gerade das fehlende Fach auszufüllen. Hier muß alfo die 
vorläufige. Webereinfunft das richtige Verhältniß feitfegen, 
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Beide Rüdfichten, fowohl die künftige Brauchbarkeit für das 
beftimmte Fach, als die möglihfte Empfehlung beim Publie 
Fum dürften zu beachten fein. Wortheilhaft für Directionen 
ift zweitens das Gaftipiel berühmter Künftler großer Bühnen in 
KRüdfiht auf den Einfluß, den die Darftellungen derfelben 
auf die Kunftgenoffenihaft, auf den Kunftgefhmad des 
Publitums und für den Augenblid auf die Kaſſe haben. 
Doc ift hier wohl die große geordnete und gefiherte Bühne 


von ber Eleineren zu unterfheiden. Bei großen Bühnen tres 


ten oft Zeitpunkte ein, wo fich eine gewiſſe flagnirende Ruhe 
und Bequemlichkeit bemerklih mahen. Aus diefer rüttelt 
am Beften das Gaftfpiel eines bedeutenden Künftlere auf. 
MWenn aud nicht augenblidlih, wirkt die größere Regſamkeit, 
welche es hervorzubringen pflegt, doch immer belebend ein 
und lange nach demfelben finden fih noch Spuren feiner Er- 
ſcheinung. Wohl zu bedenken hat indeſſen jede Direction 
einer großen Kunftanftalt, ob die vorübergehende Erfcheis 
nung eines folhen Gaftes nicht Anforderungen beim Publis 
Zum hervorruft, Die fich bei den vorhandenen Wlitteln nicht 
erfüllen laffen. Der zunächſt liegende Uebelftand in diejem 
Falle ift der Vergleich, den das Publikum zwifchen den gläns 
zenden Leiftungen des Gaftes und den befcheidenen, gewohns 
ten der heimiſchen Künftler anftellt und der faft jedesmal 
zum Nadıtheil der Letzteren ausfällt. Der glänzende Stern 
geht aber vorüber und das Gewohnte tritt wieder in feine 
Rechte; Erfchlaffung folgt der fieberhaften Erregung eines 
Epoche mahenden Gaftes und ftatt Dank erntet, die Direction 
Borwürfe. Bei Bleineren Bühnen tritt dieſer Webelftand 
nicht fo grell hervor; das Publitum weiß, daß ein Künftler 
erften Ranges fich einer folhen Bühne nicht anſchließen kann 
und nimmt dankbar das vorübergehend Gebotene; das größere 
Yublitum glaubt aber ein Recht auf den Befig des Beften 
zu haben und rechtet mit der Direction, wenn ein Engages 
ment des Künftlers auch durch anderweitige contractlihe Ver— 
bindungen unmöglid gemadt wird. Was den Vortheil ber 
Kaffe betrifft, fo find die Honorare für erfte Fächer großer 
Bühnen namentlih in der Oper fo bedeutend, daß dieſe 
Rüdficht allein ſchwerlich eine Direction zur Bewilligung eines 
folhen Gaftfpieles veranlaffen kann, denn mit einiger Reg— 
famteit und Sorgfalt läßt ſich das Repertoir durch neue 
oder neu auögeftattete Stüde eben fo anziehend geftalten, 
als durh ©.; wobei noch zu beadhten ift, daß die heimifchen 
Künftler einem Vergleich zu ihrem Nactheil ausgefegt, 
ihnen im Gegentheil Gelegenheit gegeben wird, fi in neuen 
Aufgaben zu empfehlen... Es giebt gegenwärtig in Deutfch« 
land Bühnen, deren Directoren von den Grundfag ausgehen, 
fi mur durch ©. erhalten zu können. Sie engagiren eine 
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Geſellſchaft höchſt mittelmäßiger Schaufp. möglichft wohlfeil, 
befegen die widtigften Fächer nur nothdürftig und laffen 
fortdauernd Gäfte fpielen, die dann auch Furze Zeit das 
Repertoir ausfchließlih beherrfhen, für welde Stüde eins 
diert werden, die nur während ihrer Anweſenheit zu 
eben möglich find, reizen und — überreizen das Publikum, 
das dann natürlich nie in's Theater geht, wenn die Bühne 
einmal auf die eigene Kraft angewiefen if. Durch diefe 
, Spekulation, die als ſolche ſich Freili hin und wieder richtig 
ezeigt bat, muß nothwendigerweife jedes Enfemble mit der 
Zeit ganz vernichtet werden; das Repertoir zerfplittert fidy, 
das Hublikum gewöhnt fi, einzelne Kunftftüde: aber Fein 
Theater mehr zu fehen und die Bühne wird immer mehr zu 
einer bloßen Vergnügungsanftalt herabgewürdigt. Da ſolche 
Bühnen felten Honorare zu zahlen pflegen, und ber Gaft 
bei ihnen nur auf Benefize angewiefen ift, fo wagen fie 
nichts, als den Ruin der Kunft und der Eommt nicht in Be— 
tracht, wenn die Kaffe nur gefüllt ift. Namentlich findet _ 
fih dies Verhältniß bei folden kleinen Bühnen, die in der 
unmittelbaren Nähe großer Hauptftädte liegen, Was in der 
Hauptftadt fih nur in irgend einer Richtung einen Ruf er— 
worben, wird zu ©. eingeladen und dem Publiftum der Pros 
vinz, das fo gern die Hauptftadt in ihren Moden nachäfft, 
geflffentlich vorgeführt. — PVortheihaft für Schaufp.. ift das 
Gaftipiel, wenn es fi) zu günftiger Zeit mit gefihertem pe= 
funiärem Vortheil, ohne fih einer durch Verhältniffe begün— 
fligten Rivalität auszufegen, und mit unbedingter Anerken— 
nung des Publitums. geftaltet. Die Wahl der Zeit ift ſel— 
ten dem Künftler überlafjen und hängt immer von der con= 
tractlihen Urlaubszeit ab, die wie weiterhin noch berührt 
werden wird, gewöhnlich in die Sommer-Monate fällt. Doch 
- thut man gut, fih vor Anſchließung einer dahin lautenden 
Webereinkunft zu unterrichten, ob der Hof während der ©. 
anweſend fein wird, ob Meilen, Volksfeſte, Kirchenfeierlich 
Zeiten, Maniver vielleicht die Theaterbeſucher abhalten finn= 
ten, oder im Gegentheil das Haus zu füllen pflegen, ob 
keine andern Gäfte von Ruf unmittelbar vorher ‚oder nach— 
ber auf derfelben Bühne auftreten werden u. f. w. Hinficht= 
lih des pekuniären Vortheils ift für den Schaufp. ein be= 
flimmtes Honorar für jede Rolle, oder ein garantirtes 
Benefiz für eine gewiffe Zahl von Rollen ſtets das Beſte 
und Gerathenſte. Auf ein nicht garantirtes Benefiz zu 
ipielen, ift, wenn man feines Erfolges nicht aus früheren 
Erfahrungen ganz gewiß ift, und die Verhältniffe der Bühne 
nicht ganz genau kennt, weniger zu rathen, da zu viel von 
der Stimmung des Publikums gegen aufgehobenes Abonne= 
ment überhaupt abhängt, als daß man hierin allein auf die 
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eigene Kraft frauen bürfte. Die Höhe des Honorars ift je 
nah der Größe und Stellung der Bühne fehr verfchieden. 
‚Kleine reifende Gefellfhaften geben wohl für ein Probegaft- 
‚fpiel einen Dukaten, bei Sängerinnen erften Ranges ift da= 
gegen fhon ein Honorar von 40 Kouisd’or für jede Rolle in 
neuefter Zeit vorgefommen. Der Künftler hat bei feiner 
Honorarforderung nicht allein den perfünlihen WVortheil, ſon— 
dern auch die Wurde des Inftituts zu vertreten, dem er daus 
ernd angehört. Unter 5 Louisd’or dürfte für fein Mitglied 
einer irgend bedeutenden Bühne gerathen fein, feine Forde- 
rung zu ftellen. Jede Mehrforderung aber richtet fih am 
Beiten nah den Mitteln der Bühne, bei welcher das Gaſt— 
or ftatt finden foll, und find bier Erfundigungen bei 

unftgenofjen, die bort fchon gefpielt, anzurathen. Iſt der 
Künftler durch feine Verhältniffe geziwungen, außer dem Vers 
gnügen und der Erholung des Reifens, der durh ©. zu er= 
wartenden Vergrößerung feines Nufes und der dadurch gefteie 
gerten Geltung bei der eigenen Bühne, befonders auf peku— 
niären Vortheil zu fehen, fo ift wohl zu berechnen, ob die 
Koften der Reiſe, des Aufenthaltes, die mannigfahen nicht 
abzuweifenden Ausgaben während des Gaftipieles, die bei 
manden Bühnen fih über 10 Prozent erhebenden Douceurs 
an das Hülfsperfonal u. f. w. aud von bem zu erwarten 
den Gewinn zu beftreiten find. Beſonders gefchehe dies, wenn 
man auf ein nicht garantirtes Benefiz angewiefen ift und 
'man fchlage den eignen Vortheil nie hoher an, als auf die 
Hälfte der Summe, die nad Angabe der PDirection bei 
einem Benefize einfommen Fann. Noch ift zu beachten, daß 
bei denjenigen Bühnen, weldhe einen eigenen Penfionsfond 
befigen, ein Abzug von meiftens 52 von jedem Gaftipiel= Hoe 
norar für diefen gebräuchlich ift. Hinſichtlich des zu hoffen 
den Vortheiles für die Fünftler. Ehre und den zu gewinnen 
den Ruf ift bei ©. zu beachten, daß man nicht in Rollen 
auftrete, die dort von einen ſehr beliebten Schaufp. mit 
verdientem Beifall gefpielt worden find, oder Stüde wähle, 
die zu häufig gegeben wurden, als daß fie das Publikum 
nod anziehen Eönnten. Ein Gaftfpiel erfcheint in allen jei« 
nen Richtungen als verfehlt, wenn es dem Künftler nicht 
gelingt ein zahlreiches Publitum zu verfammeln und um dies 
ſes herbeizuziehen,, verwende man befondere Sorgfalt auf die 
Wahl der Stüde und Rollen. PVerhältniffe manderlei Art 
wirken bier oft ftörend oft fördernd ein; jede Bühne, jede 
Zeriönlidkeit, jede Zeit erzeugt in diefer Beziehung andere 

üdfihten, die fih dem Gafte günftig oder ungünftig ers 
weifen; daher läßt fih im Allgemeinen nichts darüber fagen 
und nur darauf aufmerkſam madhen, daß alle diefe Verhalt- 
niffe vorher wohl zu bedenken find, wenn dem Künftler nicht 
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ein glänzender Ruf zur Seite geht, fondern im Gegentheil 
diefer erjt erworben werden foll. Sehr verfchieden ift der 
Einfluß, den G. auf die fpätere Stellung des Schaufp.s auss 
üben. Bei einigen find fie die erfie Etufe zur Anerkennung, 
Eelbftvertrauen und künftiger Bedeutung; bei anderen bie 
Veranlaffung zu Entmuthigung und ſcheuem Zurücziehen in 
eine beſchränkte Stellung. Beides trifft den Künftler vers 
dient oder ohne eigne Schuld. Namentlich fchadet oder nugt 
bier die Kritif, je nachdem fie gerecht, oder durch äußere 
Verhältniffe günftig oder ungünftig influirt ift. Sie verbreis 
tet mit Schnelligkeit 4 wahren oder unwahren Berichte über 
den Erfolg, und ihrer Ungunft, ihrem Tadel glaubt man eher, 
als ihrer Anerkennung, ihrem Lobe. Hier bieten fih dem 
Künftler taufend Klippen dar, die nur der entfchiedenfte Takt 
vermeiden kann. Ohne es zu wiffen, hat der Schaufp. oft 
fhon Feinde in einer Stadt, ehe er nody aufgetreten, fieht 
fih verunglimpft, herabgewürdigr, ohne zu ahnen, von wels 
cher Seite die Schläge fallen. Die Beliebtheit des Schaufp.g, 
in deſſen Fach die G. fchlagen, feine Kamilienverbindungen 
und freundichaftlihen Verhältniffe mit den Berichterftattern, 
wirken bier oft ungünftig ein; eine unterlaffene Viſite, ein 
glänzender Ruf, den in den Staub zu ziehen Effekt madıt 
und die Leſer feflelt, hin und wieder fogar der Einfluß der- 
Direction felbft, deren Berechnungen ein zu günftiger Erfolg 
des Gaſtes entgegen fteht, — Alles dies kann den Künftler 
einer unverdienten Animofität der Kritik ausfegen. Schwer 
ift es bier rathen zu wollen, wie. weit der Scaufp. dem 
Gefühl feiner Pünftler. und menfhlihen Würde entfagen foll, 
. um fih die Kritit zu gewinnen; eben fo fchwer aber ein 
vollftändiges Ignoriren der einflußreichen öffentlihen Stim— 
men zu empfehlen. Mohl ift bier die Achtung. vor- dem 
Urtheil des wahren Kunftrichters von dem fervilen Huldigen 
jedes Winkel- NRezenfenten zu unterfcheiden. Eine ganz ges 
wöhnlide Erfcheinung ift es, daß die NRedactionen der Lokal 
blätter dem Scaufp. gleich bei feiner Ankunft ganze Sahrs 
gänge mit der quittirten Rechnung überfenden, anderer. Erz 
preflungen gar nicht zu gedenken. Diefen Anforderungen ges 
genüber mit dem richtigen Takte zu verfahren ift fchwer, 
aber durchaus nothiwendig. Nur glaube man nicht, durch zu 
bereitwilliges Entgegenfommen Allen zu genügen, und aud 
hierbei ergebe jede Perfönlichkeit, jedes Verhältniß dag Rich— 
tige. — In gefchäftlicher Hinfiht wäre noch Folgendes zu be= 
merken: Die gewöhnlichfte Zeit für ©. ift der Sommer; für 
bie Directionen deshalb, weil fie im Sommer befonderer 
Reizmittel bedürfen, um das Publitum anzuziehen, im Win 
ter aber der Theaterbefuh ſchon an und für fich ſelbſt leb⸗ 
bafter ift, weshalb jede Bühne dann gern mit eigenen Mits 
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teln zu arbeiten pflegt; für die Schaufp. weil fowohl der 
Urlaub gewöhnlib im Sommer gegeben wird, als aud in 
diejer Zeit viele ein neues Engagement ſuchen, aljo von 
Theater zu Theater reifen, bis G. und in deren Folge 
ein Engagement fi findet. Das zunächſt Wichtige bei jeder 
Eorrefpondenz über ein beabfichtigtes Gaftfpiel ift die Ein— 
fendung des Repertoirs derjenigen Rollen, die man vorzugs— 
weife zu fpielen wünfcht. Sehr natürlih wählt der Schaufp. 
nur ſolche, in denen er fih dem Publitum am günftigften zu 
zeigen hofft und über deren Erfolg ihn die Erfahrung fchon 
belehrt hut. Andere Rollen, als fhon gefpielte, zu ©. zu 
wählen, ift in vielen Beziehungen nicht anzurathen. Thut 
es der jüngere Schaufp. in der fehr naturliden Abficht, 
feine Kräfte aud in größeren Aufgaben zu verfuhen, aber 
ohne die gewiſſe Hoffnung aud bei feiner heimiſchen Büh— 
ne diefelben Rollen einzuipielen, erhält er auch Beifall 
in ihnen, fo bereitet er fich bei feiner Rückkehr Unzufrieden- 
beit mit den Verhältniffen, in denen er lebt, und die er 
doch aus andern Rüdfichten nicht aufzugeben wagt. Er bes 
greift nicht, warum die eigene Bühne und ihr Publikum 
ihm nicht dafjelbe Zutrauen, denfelben Beifall ſchenken, den 
er doch auf einer anderen gefunden, und hält fih für zurüd- 
gefegt, verfannt, weil vielleicht der Plag vor ihm befegt und 
zur Zufriedenheit des Publitums befegt iſt. Thut es der 
ältere, erfahrene Schaufp., fo hat er zu bedenken, daß feine 
Xeiftung in dem wirren Xreiben eines Gaftfpieles nothiwene 
digerweife durch ungenügende Proben, zu jchnelles Einftus 
diren, ganz neue Umgebung und eigene Befangenheit ge= 
ſchwächt werden muß. Es verräth wenig Selbftvertrauen in 
die eigene Fähigkeit, Rollen anderer als ©. zu fpielen. — 
Die Bühne nun, welhe das Gaftfpiel zu bewilligen hat, 
wahlt aus dem eingefandten Nepertoir diejenigen Rollen, 
welche ihren Verhältniffen vorzugweife entfpreden; fie ftreicht 
folge, die fih in der feftgefeßten Zeit nicht herausbringen 
laffen, die zu oft gefehen worden find, oder die von dem 
Gafte anerkannt fo ausgezeichnet gegeben, werden, daß ber 
Vergleih dem dort dafur feft engugirten Schauſp. nothe 
wendigerweife fhaden muß. Hinſichtlich der erfien Rolle 
beftehe man indefjen feft auf feinem Vorſchlag, weil meiften- 
theils der erfte Eindruck für die ganze Dauer des Baftfpiels 
entfcheidend ift und man gewöhnlid diejenige dazu wählt, 
uber deren Erfolg die eigene Erfahrung ſchon entfchieden 
bat. Bei Stüden, die aus anderen Sprachen überfegt find, 
verfäume man nicht, diejenige Ueberfegung befonders nahm— 
haft zu machen, nad der man fchon gefpielt, weil in diefer 
Beziehung fich oft jpäter die unangenehmften Verfchiedenheis 
ten. bemerklich machen. Dies gilt auch ganz befonders für 
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die Oper, namentlih für dire neuere franz. Die Zabl ber 
Nollen in der Woche, fo wie die genaue Beftimmung, in 
weldher Zeit das ganze. Gaftfpiel beendet fein muß, werde 
sor allen Dingen feftgefegtz; dies ift namentlich bei größes 
ren Bühnen fehr nöthig, da dort das Repertoir entweder 
ftabiler ift, oder von den Befehlen des Hofes, jo wie von 
der Nothwendigkeit abhängt, kürzlich mit Beifall gegebene 
Stüde öfter zu wiederholen. Das Zufammentreffen mit ans 
deren Gäften werde möglichft vermieden, weil dadurdy die raſche 
Folge der Rollen gewöhnlich gehindert wird, und Unannehms 
lichkeiten mancherlei Art entftehen. Spielt man auf ein Benes 
fiz, jo werde der Wahl deffelben die größte Sorgfalt gewids 
met. ft das zu gebende Stüd dort neu, fo muß das Bud, 
wenn es möglid ift auch die Rollen, zeitig genug eingefandt 
werden. Nur beachte man hierbei gewiffenhaft die Anſprüche 
des Dichters, deflen Erlaubniß dazu unbedingt eingeholt 
werden muß. Die Bühnen, auf denen neue Stüde bei ©. 
gegeben werden, verweigern gewöhnlich jedes Honorar dafür 
und überlaffen die Verantivortung demjenigen, der es mitges 
bracht. Geben fie das Stück ohne den Gaſt weiter, fo find 
fie allerdings verbunden, Honorar dafür zu zahlen; nimmt 
es der Gaft aber wieder mit, fo erfcheint ein Verweigern 
deſſelben gerechtfertigt. — Der Tag des Benefizes, die Be— 
fegung und was fonft für den Erfolg defjelben von Wichtigs 
Peit iſt, werde genau vorher feftgefegt, weil fich jonft fpäter 
häufig unangenehme Erfahrungen im diefer Beziehung here 
ausftellen. Koftume und namentlihd Perrüden bringt man 
am Beſten felbft mit, weil hierin die Gewohnheit einen uns 
beftreitbaren Einfluß übt und man felten das findet, was 
eben durh Gewohnheit unbedingt nothwendig erſcheint. Nas 
türlih bezieht fich dies nicht auf ſolche Coſtumſtücke, die fich 
felbft bei der Eleinften Bühne vorfinden; fondern nur auf 
das ungewöhnlih Prächtige, Charakteriſtiſche, vorzugsweife 
der Perſönlichkeit Anpafiend® Bei der Ankunft pflege man 
der Direction entweder im Gefchäftslofale, oder den einzels 
nen Mitgliedern derſelben perſönlich die erfte Viſite zu machen, 
fegt diefe dann bei den Schaufp.n der erften Fächer perföns 
lich fort und lüßt durch den Thenterdiener bei dem ubrigen 
Perfonale PVifitenfarten abgeben. -Die Rollen, welche man 
zu geben beabfichtigt, vergleicht man binfichtlich des Geftriche= 
nen, Geinderten u. f. w. mit den Souffleurbüdhern, damit 
auf den Proben Fein unangenehmer Aufenthalt entiteht. 
Sehr vortheilhaft ift es, wenn man vor dem eigenen Aufs 
treten einigen Vorftellungen der Bühne felbft beimohnt, um 
dadurdy den Ton, das Enfemble, die Loßalität und die Fä— 
bigkeit der Darfteller Pennen zu lernen. Auf den Proben hat 
die Art, mit weldher man den Kunftgenoffen gegenüber aufz 
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tritt, den entfchiedenften Einfluß auf die perfönlihen Bezie— 
bungen während ber ganzen Dauer des Gaftipieles. Kein 
Baft follte vergeffen, daß dem ganzen Perfonal der Bühne 
durh fein Gaftipiel eine außergewöhnlihe Mühwaltung er— 
wähft, daß er felbft im günftigften Fulle nichts ohne ihre 
Hülfe vermag und daß Bildung und Gefittung in feivem 
Benehmen auch das der Kunjtgenoffen bedingt. Unvermeid— 
lih ift es, während der Proben Eleine Aenderungen, andere 
Stellungen, ein Auslaffen, einen Zufas u. f. w. zu verlan= 
gen und wenn diefe auf freundliche, rüdfihtsvolle Weife erbe— 
ten werden, fiehbt man gewöhnlich Alle den Wünſchen des 
Gaftes bereitwillig entgegenfommen. Wo aber Dünkel, Ber 
wöhnung und herriſches WVerlangen ſich kuud giebt, entfteht 
oft Widerftand, der. fhwer, ja unmöglich zu befiegen ift. 
Namentlich zeige der glüdlihere Schaufp. großer Bühnen 
niht die Vorzüge feiner Stellung dem Perfjonale kleiner Büh- 
nen gegenüber. Das befjere Erkennen und Verſtehen des 
Gaftes, wenn es fih in Jiebenswürdiger Bertrautheit aus— 
fpricht, findet überall und vor Allen Anerkennung und Folge; 
die nichtachtende, felbftgefällige Forderung aber Widerftand. 
Bemerft man Spaltungen, KEiferfüchteleien u. bdergl. unter 
den Mitgliedern der Bühne, bei welcher man gaftirt, fo ſuche 
man fih von jedem Anfchließen an eine der Partheien fern 
zu halten. In gefhäftliher Hinficht zeige man Vertrauen, 
Dffenheit und Rechtlichkeit. L. S. 
Gaumenton, (aud Kehl» aber Burgelton und Hals⸗ 
flimme genannt, Muf.), eine Kigenfchaft des Tones der 
menſchlichen Stimme, die fchon deshalb, weil fie dem natür— 
lihen Brufttone ſich entgegenftellt, etwas Kranfhaftes oder 
ge yareee andeutet. Der. &. entfteht durch eine falfche 
age der Zunge, oder durch ein zu ftarfes Drüden der Zungen— 
wurzel nadı dem Schlunde hin; Dadurch wird der Anfag un— 
fiher und der reine Zon erhält etwas Gequetfchtes, Zer- 
riffenes oder Blödendes, wodurd das Gefühl unangenehm 
berührt wird. Obichon der G. auch durch fehlerhaften Orga— 
nismus, wie falihe Mundöffnung, Anfchwellung des Gau— 
mens oder unridhtige Lage des Kehllopfes erzeugt werden 
kann, fo ift er doch meift nur die Folge übler Angewohne« 
beit und falſcher Methode. Den deutihen Sängern und be- 
fonders den Baffiften ift der G. vorzugsweife eigen, weshalb 
man jogar in der Sprade die Urfache beffelben gefucht hat. 
Diefen Fehler zu entfernen, erfordert meiftentheils nur einige 
Aufmerkfamkeit auf die Bewegung der Zungenwurzel bei ber 
Intonation. (7. 
- Gaussin (Seanne Catherine), geb. 1714 zu Paris, 
war die Tochter eines Logenfchließers und der Köchin des 
Schaufp.8 Baron und zeigte ſchon in früher Jugend. ein 
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glänzendes Talent. 1731 debutirte fie als Zunie im Britanni= 
cus, Aricia in der Phädra und Zaire im Mahomed mit fol- 
chem Erfolge, daß ihr fofort die erften Rollen des Trauer 
fpiel$ wie der Comödie zugetbeilt wurden und alle Dichter, 
felbft Voltaire, ihr herrliches Zalent befangen. Sie verband 
mit- ihrer hoben Kunft auch einen liebenswürdigen Charakter 
und eine fo feltene Körperfchönheit, daß fie nicht allein noch 
im 55. Sahre die jugendlihften Rollen ipielte, fondern aud 
bie leidenfchaftlichften Verehrer fand. 1759 heirathete fie den 
Tänzer Toalaigo, wurde jedoch bald wieder Wittwe. 1767 
verließ fie das Theater aus übelverftandener Neligiöfität und 
da fie auf alle Vortheile ihrer frühern Stellung verzichtete, 
ftarb fie bald nachher verlaffen und faft in Dürftigkeit. (L.) 

Gautier Garzuille f. Masten. 

Gnaveaux (Pierre), geb. 1761 zu Bezieres, erhielt vom 
Mufitmeifter Combe Unterricht in der ECompofition und im 
Gefange. 1780 ging er nad Bordeaux und bebutirte hier 
als 1. Tenorift mit dem glänzendften Erfolge. 1788 ging er 
nah Paris, wo er diefelbe Anerkennung als Sänger fand, 
aber bald eine Abnahme der Stimme bemerkte und fich des— 
halb ausfcließlih der Sompofition midmete. Er lieferte nun 
dem Theater in Burzer Zeit an 30 Operetten, bie ſämmtlich 
voll frifher Melodien, pikanter Gedanken und der fröhlich 
ften Laune find. L’ amonr filial und Pygmalion von 
Rouſſeau werden als die gelungenften genannt; mehrere der— 
felben find noch heute auf dem NRepertoir. Auch in Deutjch- 
land find die Operetten: findlihe Liebe, der kleine 
Matrofe, ber Sänger und der Schneider u. a. noch gerne 
gejehen. | C(Tug.) 
Gavotte (Tanzk.). Ein franz. Tanz, ſowohl für’s 
Theater als für engere Gefellfhafts=- Kreife, er ift muntern 
Charakters und erheifcht graziöfe aber fchnelle Bewegungen. 
Destris componirte vor 40 Fahren .eine G., von welder die 
Tänzer fhwindliht und drebend wurden. Man fieht die ©. 
jegt meift nur zu 2 oder 4 Perfonen tanzen, doc ift fie auf 
Bällen wie er der Bühne fehr felten. (H..t. 

6 dur (Muf.) eine der 24 Zonarten unferes Syftems, 
deren Grundton G und deren Vorzeihnung ein H ift, wo— 
durch £ in fis verwandelt wird. Sanfte und ruhige Empfin= 
dungen, idyllenhafte Gefühle, auch Heiterkeit und Leichtfin 
finden in diefer Tonart einen geeigneten Ausdruck. (7.) 

Geberde (Aeſth.). Die ©. ift eine Art phyfiogno= 
mifhen Ausdruds geiftiger oder phyſiſcher Zuftände im 
Innern bes Menfchen durch deſſen Aeußeres. Es ift ſchwie⸗ 
tig, diefe Art genau zu beftimmen;z befonders hat die Unter= 
Theidung der ©. von der Miene (f. Miene und Mie- 
nenfpiel, Mimik) durch den Sprachgebrauch Schwierig- 
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keiten erhalten, die wir. durch Aufzählung folgender Punkte, 
in denen beide ſich unterfcheiden, zu heben verfuchen: 1) bie 
Miene erftredt fich blos auf den Ausdrud in Beweguns 
gen, bie G., obſchon fie aud fih in Bewegungen äußert, 
drückt doch das Innere auch in der Ruhe aus, wenn eg uns 
verändert bleibt; die Miene ift deshalb blos etwas Worübers 
gehendes, die ©. zugleih auch etwas Beharrliches; 2) die 
Miene erſtreckt fih blos auf die Bewegungen des Geſichts, 
die G. auch auf ben übrigen Körper; 3) die Miene ift blos 
Geelenausbrud im Gefichte vernünftiger fittlicher Wefen, alfo 
der Menihen; G.n aber zeigen fih auch bei blos finnlich- 
begehrenden Wefen, oder den Thieren; 4) die Miene drüdt 
daher lediglich die Gefinnung, den bleibenden fittlihen Cha= 


rafter, die G. aber die eben herrfchende LKeidenfhaft, den: 


vorübergehenden Affect aus. So bemerkbar nun auch diefe 
Unterfcheidungen find, fo ſchwankt doch der Sprachgebrauch 
hinüber und herüber und felbit bei diefen Unterfcheidungen 
ift nicht zu verkennen, daß ©. hier bald in einem weitern, bald 
in einem engern Sinne genommen ift. Im weitern Einne 
begreift man darunter jeden phyfiognomifhen Ausdrud des 
Innern und dann find die Mienen mit darunter begriffen. 
Jene ftumme Sprache mit ihren malenden, ausdrüdenden 
und beutenden Reichen, weldhe man die G.-Spracde nennt, 
faßt alfo auh die Mienenfprade in fih, fo daß die G.⸗ 
Sprahe durh das Geficht ebenfowohl als durd die übrigen 
Glieder ſich ausbrüdt. Die G. wäre demnach das Allgemeine, 
bie Miene das Specielle, Befondere. Denn: alle Mienen find 
G.n, aber nicht alle G.n Mienen. G. ift der gen eriſche, 
Miene der ſpecielle Begriff. Das Lächeln z. B. iſt Miene, 
alſo auch G.; Händeausſtrecken iſt G., aber nicht Miene. 
Eben fo find G.ſpiel und Mienenſpiel verſchieden. Die Theo— 
tie der körperlichen Beredtfambeit muß den alfo feſt⸗ 
geſetzten Unterſchied annehmen, und zur Mienenſprache auch 
das mitrechnen, was das Geſicht nach der obigen Beſtim— 
mung von G.n in veränderter Bewegung ausdrüdt. Köre 
perlihe Beredtſamkeit ift die Kunft, feine Gedanken mittelft 
bes Körpers fo mitzutheilen, daß fie den verlangten Eindrud 
mahen. Die dazu nothwendigen Modificationen des Körpers 
find entweder Bewegungen und Stellungen, oder 


Toͤne. Man fieht, daB die ganze Schaufpielkunft ſich darauf 


gründet, indem von ben Bewegungen und Stellungen des 
Körpers die Action, (f. d.) die mit der Plaftik, und 
von den Tönen die Declamation, die mit der Mufif ver— 
wandte ift, ‚abhängt. Die Action ift nichts anders als bie 
B.n=-Kunft im allgemeinen Sinne. Die Bewegungen und 
Stellungen des Körpers find Veränderungen der Theile def⸗ 
felben in Anfehung ihrer Lage und Figur, barmonifch mit 


* 
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gewiffen Veränderungen ber Seele. Die Summe diefer Be: 
wegungen ift die Gefticulativn; aus ber wecfelnden 
Stellung der einzelnen Theile gehen die Attitüden (f. d.) 
hervor. Bier ift immer etwas lUnbeweglihes, Feftes, denn 
die Attitüden macht der ganze Körper; Gefticulation aber 
können nur die beweglichen Theile Kopf, Arme, Hände, Füße 
machen, weßhalb es eine Kopfsr, Arms, Hände- und Fußes 
fpradhe giebt. Von diefen ſtummen Sprachen allen unters 
fcheidet man nun noch befonders die Geſichtsſprache; das 
Geſicht ift Bein fo beweglidyer Theil als Kopf, Arm, Hand 
und Fuß; aber theils durch die eigenthümliche - Bildung und 
die bleibende Form feiner feften Theile, theils durch das 
veränderlihe Spiel feiner beweglihen Theile, (befonders der 
Augen, deren Ausdrudsfraft man daher auch insbefondere 
bie Augenſprache nennt f. d.) und die Züge, welde in: 
ben beweglihen Theilen feft und bleibend geworden find, tritt 
bier das Innere in den bebeutendften, und unverfennbarften 
Kennzeihen hervor. Hier ift eine Beweglichkeit ganz eigner 
Art, und von fo großer Wichtigkeit, daß es faft jo viel eiges. 
ne Sprachen giebt, als Theile des Gefihts. Wer eine befon- 
dere Stirn=-, Augen=, Nafen=, Lippen- und Wan 
gen ſprache lächerlich finden wollte, bewieje damit nur, daß 
er die Natur niemals genugfam beobachtet hat. Diefe Ge— 
fihtsfprahe nennt man auch Mimik (f. d.), ein Begriff, 
ber freilih an fidy mehr umfaßt, denn auch bie Händeſprache, 
für die fhon die Alten den befondern Ausdrud Cheiro— 
manie hatten, bildet einen Theil der Mimik. Wenn En 
gel in feinem berühmten Werke über diefelbe, die Mimik 
in die etbifche oder phyfiognomifche, weldhe die Eigen 
thumlichkeit eines Charakters, und in die pathognomi— 
ſche, welde die vorübergehenden Verwandlungen durch Af— 
fecte und Leidenfchaften darftellt, jo liegt diefer Ein— 
theilung der Unterfchied zwifhen Miene und G. im engern 
Sinne zum Grunde. Es ift am rathfamften, das Mienenfpiel 
auf die G.n-Sprache einzufchränten, das G.n= Spiel aber auf 
die ganze körperliche Beredtfamkeit auszudehnen. G.n= Spiel 
würde demnad die vorübergehende Modification des ganzen 
Körpers zum Ausdrud des Innern fein. Die Bezeichnung 
durh Spiel ſcheint von dem Worüubergehenden ın diefer _ 
Thätigkeit herzukommen, nicht von der Leichtigkeit, womit fte 

ausgeübt wird. Weit eher könnte man an Unwillkührlichkeit 
denfen (wie bei dem Spiel der Muskeln), womit bie außern 
Drgane der Xhätigkeit der Seele zu einer naturgemäßen 
Yeußerung folgen. In wiefern nun die Phyfiognomiß 
überhaupt das Innere des Menfhen nah. feinem Aeußern 
beurtheilen lehrt, und die Pathognomik insbefondere die 
vorübergehenden oder veränderlichen Erſcheinungen am menfch= _ 
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lichen Körper hinſichts ihrer Bedeutſamkeit erwägt, in jofern 
muß die Theorie der Mimik als eine ſchöne Kunft auf die 
dort aufgeftellten uk weiter fortbauen und fie mit 
den Regeln des Aeſthetiſch-Wohlgefälligen verfnüpfen, da es 
in der Natur aud unfdöne und mißfällige Bewegungen 
giebt. Wer aber durch Kunft die förperlihe Beredtſamkeit 
üben will, und dabei die naturgemäßen Aeußerungen nicht 
trifft, der verfällt in Grimaffe. Die Natur, wie fie für 
jeden Ausdruck „der Leidenfchaft, für jede Stimmung ber 
Seele ihren eignen Ton und eigne Bewegung in der Stimme 
hat, hat aud ihre eignen Bewegungen und Stellungen in 
dem Körper dafür. Wehe dem Schauſp. und bildenden Künft- 
ler, dem dafür der feine Sinn mangelt. Versi. Mimik 
und Pantomime, (Prof. Schütz. ) 
Gebhardt. Mit diefem Namen wird das Andenken 
einer würdigen Künftlerfamilie erregt, deren Glieder gegen= 
wärtig alle außerhalb der Bühne leben. 1) (Friedrich 
Albert), war langjähriges Mitglied und ans des 
deutfchen Theaters zu Perrrsburg, 1819 und 20 Director der 
Bühne zu Reval, ging dann wieder zurück nad) Peteröburg, 
übernahm 1831 das Theater zu Bamberg, bereite hierauf 
1832 mit feiner $amilie mehrere Städte Deutfchlands, Gaft- 
rollen gebend, und ging über Petersburg nah Moskau, wo 
er jegt, von einer Pentton lebend, privatifirt. Er gehörte 1. 
3. zu den ausgezeichnetften Künftlern im Face der Liebha— 
ber=, Helven= und Charakterıollen, z. 2. als Ferdinand in 
Kabale und Liebe, Carl Moor, Fiesto, Guſtav Wafa, Hugo 
in der Schuld, Wallenftein, Baron Wiburg, Rudolph in 
Körners Hedwig u. f. w. Im der Oper fang er Baßpartieen: 
Mafferu, Axur u. few. ©. gehört zu dem wenigen Künft= 
lern, die nit nur praktiſch, ſondern auch theoretijch durch 
und durdy ausgebildet find, und einen Schag der mannigfals 
tigften wiſſenſchaftlichen Kenntniffe bewahren. Er ift ſelbſt 
Kunftichriftfteller und Verfaſſer mehrerer Tyeaterftüde; vor 
Allem gebührt ihm aber der Ruhm eimes ſtrengrechtlichen und 
wahrhaft fittliche großen Menfhen. — 2) (Marıe), feine 
Gattin, eine eben jo geachtete Künftlerin, glänzte im Fade 
der Liebhaberinnen, Heldinnen u. Charakterrollen, im Schauſp. 
wie in der Oper, namentlich als: Louife in Kabale und 
Liebe, Elife Valberg, Sappho, Ierta, Fanhon, Nina, Een- 
drillon, Zerline, Myrrha u. f. w. — 3) (AUlerandrine), 
Beider äktefte Tochter, voll der herrlihften Anlagen, ent= 
widelte ihr ächtkünftler. Talent befonders auf der Bamberger 
Bühne. Nollen, wie die Fürftin in Elife Valberg, Käthchen 
von Beilbronn, Lenore, Fanchon, u. f. w., befonders aber 
Velva, und Königin von 16 Jahren, trugen das Gepräge 
hoher Meifterfchaft. Sie gab einem reihen Kaufmanne in 
Theaters £erifon. IV. 2 
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Moskau ihre Hand, mit dem fie in glücklicher Ehe als Gattin 
und Mutter lebt. — 4) (Wilhelmine). Ausgezeichnet 
in naiven Rollen, deren Darftellung auf der bamberger Bühne, 
nädhft denen der vorgenannten Schwefter, zu den ſchönſten 
Nemeniscenzen des Ref. gehört. Auch fie hat der Bühne 
entfagt, und lebt als trefflich gelobte und belohnte Portraits 
mulerin ebenfalls in Moskau. (Z. F.) 
Gebler (Tobias Philipp, Freiherr von) geb. 1726 
zu Zeulenroda im Voigtlande, ftudirte zu Jena, Göttingen und 
Halle die Rechte und ward 1745 Legationsrath zu Berlin. 
1753 erhielt er eine Anftellung bei dem Obercommerz = Direcz 
torium zu Wien, wurde 1768 Mitglied des Staatsraths, in 
den Freiherrnftand erhoben, Ritter mehrerer Orden und ft. 
1752 als Geh. Rath und PVicefanzler der böhmiſchen Hof— 
Fanzlei. Bei feiner Liebe für Poefie, befonders für die dram., 
ließ ©. ſich die Verbefferung der wiener Bühne ſehr anges 
legen fein. Er ſchrieb viel fürs Theater; faft alle feine 
Stüde, größtentheild zur Gattung des ernfthaften und rüh— 
senden Luftipiels gehörend, verriechen Spuren eines dram. Ta— 
lents, das dur Fleiß und Feile etwas Vorzüglideres hätten 
leiften können. Die Sitten der Hauptftadt, in der er lebte, 
wußte ©. treu zu fchildern. Uber weder Sprache noch Plan, 
noch Charafterzeihnung find hervorſtechend. Seinem von 
Provinzialismen nicht freien Dialog fehlt es an Leben und 
Kraft, und Scenen ber Zärtlichkeit mislangen ihm größten 
theils, Unter feinen Stüden ift: ber Minifter, 177L.in 
Mien aufgeführt, eines der gelungenften. Zu feinen übrigen 
dram, Producten, gefammelt zu Prag 1772 bie 73 in drei 
Bänden unter bem Zitel: Des Freiherrn v. G. theatral. 
Werke, gehören unter andern: das Prädicat, die ab— 
genöthigte Einwilligung, die Freude des Alten, 
die Lebereilung, Slementine, der Stammbaum, 
Leihtfinn und gutes Herz u. a. m. Außer diefen Luft: 
fpielen fhrieb ©. noch bie Zrauerfpiele: Thomas, Kö= 
nig in Aegypten und Adelheid von Siegmar. Das 
Legte, nicht in der Sammlung feiner Werke befindlich, er= 
fhien zu Wien 1774. (Dg.) 
Gebrechen des menfhlihen Körpers auf der Bühne 
Darzuftellen, erbheifht, wie jchon in den Art. Blinde und 
Blödjinn (Band 1 pag. 338) bemerkt, die größte Decenz und 
Enthaltung von jeder Uebertreibung. Abgefehen davon, daß 
bie Darftellung von ©. faft immer unäftyetifh ift und daher 
außerhalb des Gebieres der Kunftaufgabe liegt, ift ed auch 
fehr verlegendb, folche bemitleidenswerthe Zuftände auf der 
Bühne verfpottet zu fehen. Leider fuchten und fuchen einige 
ihter in Burlesken u. f. w. die fomifhe Wirkung in G., 
wie im Stottern, Hinten, Anftoßen mit der Zunge u. |. w.; 
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bier muß der Schaufp. die gegebene Aufgabe löſen; aber 
ohne Vorſchrift des Dichters, follte er nie durch ſolche Mittel 
zu wirken juchen. (B.) 

Gebundene Bede, {0 viel als verfificirt, nad) be= 
flimmten bindenden Geſetzen der Metrik eingerichtet, im Ge— 
genfagzurungebundenen R., d.h. Profa, dıe ſich zwang— 
loſer bewegt, und mehr durch ein gewifjes Gefühl für Rhyt— 
mit und Wohllaut beſtimmt, als durch bindende ihre äußere 
Form betreffende Geſetze eingefchränft wird. (K.) 

.. Geckhen (Tehn.), ein Rollenfach, welches fih im Luſt— 
fpiel und in der Poſſe eingebürgert hat, und die ganze Gat— 
tung der Eiteln, mit eingebildeten Vorzügen Stolzirenden 
umfaßt. Ueber die Darftellung derfelben, vergl, EChevaliers 
Band 2, S. 130. 

Gedächtniss, dad Vermögen, Vorftellungen aller 
Art aufzubewahren und nöthigenfalls zu wiederholen, alfo 
gleihfam die Vorrathskammer unſers Geiftes, ift für den 
Schaufp. dasjenige Naturgefchent, von dem nädhft der Dar— 
ftellungsgabe, das Gelingen einer Rolle einzig und allein 
abhängt; denn es liegt in der Natur der Sache, daß Wahr: 
heit und Charakteriftit durh Mängel des G.s, welche Pau— 
fen zur Unzeit oder verkehrte Worte erzeugen, leiden müſſen, 
und daß überhaupt dadurch unvermeidlide Lüden in der 
Darftellung entftehen. Es bedarf daher Feines Beweifes, 
von der unbedingten Nothwendigfeit diefer Seelenfraft. G.= 
mangel Bann feinen Grund in einer doppelten Urfache haben: 
einmal von Natur aus, dann aus Wlangel an Fleiß beim 
Einüben einer Rolle. Gegen G.fehler von Natur aus, läßt 
fih in fpätern Jahren jhwer kämpfen und in Bezug auf 
den Schaufp. bleibt es immer eine troftlofe Mühe, weil die 
darauf angewendete Zeit andern Studien, die zum Gelingen 
feiner Rolle nothiwendig. noch gehören, geraubt werden muß. 
Was nicht in früher Jugend, durch fleißiges Auswendiglers 
nen und Wiederholen des Gelernten, gefhehen, das G. ders 
geftalt zu ſtaͤrken, daß es umfaſſend, leicht, feft und treu, 
alfo. überhaupt möglichft vollfommen werde, ift im fpätern 
Alter kaum nachzuholen. Gegen den Fehler. aus Mangel an 
erden ein Seder fih ſchützen, der guten Willen und 

arrlichfeit genug. befigt, wenn andere — was leider bet 
unſern Bühnen jo oft der Fall nicht ift — dem Schauip. 
die gehörige Zeit dazu gegeben wird. — Untreue des G.es 
während der Darftellung, beruht aber auch oft auf Täuſchung, 
indem man eine Rolle volllommen auswendig zu wifjen glaubt, 
ohne daß dies wirklihd fo if. Man fchmeihelt fih, weil 
man-:fie auf dem Zimmer oder in ber Probe ohne Anftand 
bergefagt :hat, fie volltommen inne zu haben, bedenkt aber 
nicht „ Daß dieſe täufhende Zuverfichtlichfeit = Abend ber 
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Borftellung leicht fcheitern Fönne, an fo manden vorher nicht 
zu berechnenden Zufälligkeiten, die oft nicht einmal aus eiges 
ner Schuld, fondern durdy Außerlihe Urjahe auf der Bühne, 
ober im Publikum erzeugt werden. Die Eleinfte Zerftreuung 
bringt dann den Schaufp. außer ſich felbit, ein Wort das 
ihm entfährt, madt, daß er das andere vergißt, er fkottert, 
verliert den Kopf, die Mafchine geräth in Unordnung, und 
man verwundert fi, in dem Uugenblide da man es am wes 
nigften vermuthete, ſich aus dem Sattel gehoben zu finden, 
Vergebens fucht man wieder zu fi felbit zu Eommen, das 
Gelädhter der Zuſchauer vermehrt die Unruhe und Verwirs 
rung, und zulegt verfteht man jelbft den Souffleur nicht 
mehr. Viele vertrauen ihrer Geiftesgegenwart (f. d.), 
aber auh darauf ift fih nicht mit Gewißheit zu verlaffen, 
wenn das vollfommenfte Auswendigwiſſen der Rolle 
ihr nicht zur Seite fteht, d. bh. daß man fie Wort für Wort, 
gleihfam bis auf das Und Bann; denn es ift eine längft 
beftätigte Wahrheit, daß felbft der routinirtefte Schaufp. 
das ©. auf den Brettern bei der 1. Borftellung faft immer 
zur Hälfte verliert und daß der, welcher jeine Rolle bei 
einer foldyen nicht genau inne hat, fie durch alle folgende 
Vorftellungen, ungeachtet alles Repetirens, nidyt mehr mit 
Feſtigkeit lernt. — (Z..E.) 
Geduld (Alleg.), eine ehrwürdige Matrone in gried. 
Gewande; fie fteht gefenkten Blides und führt ein Lamm und. 
ein Kreuz; als Attribute. Ä | 
 Gefälligkeit. Kin in dem eigenthümlihen Dienft 
und focialen Verhältniffe des Schaufp.s oft gemißbrauchtes 
Wort. Ganz unftatthaft erjcheint es, wenn die Direction 
ankündigt: Herr NN hat die Rolle aus G. übernom= 
men. — Iſt es dem Schaufp. überhaupt möglich eine Rolle 
wi zu, übernehmen, fo genügt er. nur feiner gegen bie 
nftalt übernommenen Verpflihtuug, wenn er es thut; die 
größere oder geringere Aufopferung und Mühe von feiner 
Seite Bann demnah die Anerkennung des Bühnenvorftandes 
motiviren, das Publitum aber follte auf Feine Weife von 
dem Vorgange in Kenntniß gefegt werden, da es gar keine 
Nüdfiht darauf zu nehmen hat, durd weldhe Mittel die 
Vorftellung möglidy gemacht wird. Fuhlt der Schaufp., daß 
er der ihm gebotenen Aufgabe in Eunftler. Hinfiht nicht ge= 
wachen ift, fo hüte er fih da gefällig fein. zu wollen,. wo 
nur ihm allein fpäter die Verantwortung bleibt. Es fommt 
nur felten darauf an, daß gerade an einen beftimmten Tage 
da3 einmal Angekündigte gegeben werde, fondern daß das, . 
was gegeben wird, gut gegeben werde. Das Publik 
beurtheilt eine aus ©. gefpielte Rolle mit Recht eben jo 
ftreng als jede andere, und hat gar Feine Veranlaffung, dem. 
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Schaufp. dafür zu danken, daß diefer der Directon eine Vere 
legenheit, eine Mühe erfpart. Das Mipfallen des Publie 
kums fchadet dem gefälligen Scaufp. aber felbft bei der 
Direction mehr, als ihm ein Dank für feine ©. Vortheil 
bringt (f. Webernehmen). Liegt eine Rolle in der Befähigung 
des Schaufp.d und fommt es nur darauf an, etiwwas fchneller 
als gewöhnlid zu memoriren, ohne vollftändige Probe zu 
fpielen u. dergl. mehr, fo thut er nur feine Pflicht, wenn 
er dem Wunſche der Direction entgegentommt; das Publie 
tum braudt aber nur unterrichtet zu werden, Daß er es 
gethan, nicht daß er ed aus G. gethan. Nimmt die Direction 
die G. eines Schaufp.s in Anſpruch, wenn es fih darum 
handelt, bei einer Krankheit früher als der Arzt es erlaubt 
wieder aufzutreten, fo bedenke der Künftler wohl, daß er 
fi und durch fih der Anftalt mehr jchadet, wenn er mit 
unvolltommenen Mitteln fpielt, als wenn er die Direction 
in augenblidlihe Werlegenheit fest. Der Schaufp. hat fein 
Recht das ©. zu nennen, was nur feine Pflicht gegen Die 
Kunft-Anftalt, das Publitum und die Direction ift, obgleich 
dies nur zu häufig geſchieht; aber der Wunſch, gefällig zu 
fein, foll auch nie fo weit gehen, daß man fidy einer verläne 
gerten Krankheit, der Unzufriedenheit des Publikums und durch 
beide dem gewiſſen Undank der Direction ausfegt. (L. S.) 
j Gefechte. ©. Abbattimenti. 

Gefolge. Die Umgebung und Dienerfhaft Hochge⸗ 
ftellter, wie beim Fürften Kammerherrn, Ylügeladjudanten, 
u. f. w., beim Feldherrn der Stab u. f. w. Gewöhnlich wird 
das ©. von Statiften vorgeftellt und es ift daher um fo 
nothiwendiger, daß die Haltung, Stellung, Bewegung und 
das Benehmen deffelben vorher genau erwogen und angegc« 
ben werden, da jeder Verftoß des G.s einen höchſt lacher— 
lihen Eindruck madt. Das Eoftum des ©.s richtet ſich nas 
türlich nach dem Charakter, Zeit und Ort des Stüdes. 
- Gefühl (Xefth.). Diejenige Regung der Seele, die 
ohne Hülfe des Verftandes ummittelbar entfteht, die dem⸗ 
nah nit gefchaffen werden Bann, fondern von der Natur 
gegeben fein muß. Der Schaufp. Fann ftreben, fein ©. 
zu beherrſchen, es durch Uebung in diejenigen Schranken 
urüdzumeifen, wo es den Zuhörer ergreift und mit ſich 
fortreißt, ohne den Darfteller felbft in der freien Schaltung 
über feine organifhen Mittel zu hemmen. Im VBortrage der 
&.8:Scenen ift ſowohl der Grad der Erregung als die Wer: 
anlaffung und die Stellung der Perfon, die das G. erwedte, 
wohl zu berüdfihtigen, da jeder übertriebene in dem Herzen 
des Zuſchauers nicht gerechtfertigte und wiederklingende Augs 
drud des ©.6 eine der bezwedten ganz entgegengefegte Wirs 
kung hervorbringt,. Ä (K. 
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‚Gegengewicht (Mafdin.). Um die Aufs und Nie— 
derbewegung der. Gardinen, Profpekte, Soffitten, Flugwerke ıc, 
zu erleichtern, oder bei großen Räumen überhaupt möglich 

u madhen, werden. G.e angewendet. Das G. entipricht in 
feine technifhen Anwendung dem Gewicht desjenigen Gegens 
tandes, für deffen Haltung oder Bewegung es bejtimmt ift. 
Man bringt es daher da an, wo Gardinen u. f. w. nicht zu 
fchnell und nicht mit der ganzen Kraft ihres eigenen Gewich— 
tes fich herabſenken follen. Zu diefem Zwecke werden die 
Nollleinen (f. d.) nachdem fie über den Schnürboden (aud 
Halbholz genannt) geführt find auf einer Seite vereinigt dort 
um eine XZrommel, Welle, Rolle gefchlungen und mit dem 
in einem Canal an der Mauer entlang laufenden G. verbun= 
den. Die Gardine fenkt fih nur, wenn das ©. durdy Mien- 
fchenfraft bewegt fich hebt. und zwar in jeder beliebigen 
Schnelligkeit. Iſt ed aber angelangt, fo Fann es durch Hinzu— 
fügung von Mehrgewicht, leicht zum Aufziehen der Gardinen 
verwendet werden. ©, aud Gewicht und Aufziehen. (L. 8.) 

Gegensatz. S. Antithefe. 

Gehalt (Theaterwef.), gleihbedeutend mit Befoldung 
und Gage. Diejenige Vergütung in baarem Gelde, welde 
dem Schaufp. für feine Dienftleiftungen bei einer Bühne auf 
eine gewiffe Zeit von der Direction gegeben wirt. ©. nennt 
man diefe Vefoldung bei faft allen großen, namentlich Hofs 
bühnen, Gage aber bei allen Eleinen, befonders da, wo b= 
wöchentlihe Kündigung eingeführt if. Die Höhe des G.es 
wird durch den Contract (f. d.) feftgeftellt, zugleich die Zeit- 
abjehnitte, in denen er gezahlt wird und ob dies poftnumes 
rando oder pränumerando gefchieht. Ehe es ftehende Büh— 
nen gab, wurde der ©. jede Woche ausgezahlt, daher das 
noch jest befannte Wort: Wocengage; fpäter geſchah dies 
alle 14 Zage und gegenwärtig wird bei allen größern Büh— 
nen der ©. monatlich empfangen. Bei einigen erfolgt die G.= 
Zahlung poftnumerando, bei anderen pränumerando. Gefchieht 
die Zahlung nicht pünktlih zu der gebräudlichen Zeit, jo 
hebt dies den Contract Feinesiveges auf, ein folder Fall 
müßte denn befonders im Contract bemerkt worden fein. 
Nur wenn diefer Fall wiederholt eintritt, ift begründetes 
Recht zu einer Klage, aber immer noch nicht Grund für vers 
weigerte Dienftleiftung vorhanden, Der ©. darf nur an die 
Perſon des Kontrahenten und nur gegen deffen Quittung 
ausgezahlt werden, es fei denn, daß derfelbe eine andere 
Perfon fchriftlih dazu bevollmädtigt hätte: (S. Abzüge). 
Seit der Entitehung der größeren Bühnen find. die Befols 
dungen ber Schaufp. nab und nah bis auf eine früher 
faum geahnte, Höhe, geftiegen. Ohne der außerordentlich. ho= 
ben G.e erfter Künftler in Stalien, Frantreih und Eng— 
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land- zu ‚gedenken, haben ſich aud in Deutfchland- namentlich 
für die Oper Verhältniffe herausgeftellt, die auf glänzende 
Bortheile des Standes im Allgemeinen fchließen laſſen, aber 
auch den Ruin vieler Eleinen Directionen erklären, Allerdings 
haben ſich bei Hof= Theatern beftimmte Summen (Etats) feite 
geftellt, uber die eigentlich nicht hinausgegangen werden follz 
aber man fucht diefe Beftimmungen durch Spielgeld, Gardes 
robengeld, Gratification, langen Urlaub u, f. w. zu umgehen. 
Mocengagen von 4 Thalern und Jahresgagen von 6000 
Thalern möchten gegenwärtig wohl die höcften und niedrige 
ften Säge fein. | (L. S.) 
Gehe (Eduard Heinrich), geb. 1793 in Dresden, 
befuchte das Gymnafium Echulpforte und fudirte dann in 
Leipzig Jurisprudenz. Nach mehreren Reifen ließ er fi im 
Dresden als Rechtsconfulent nieder, wurde 1817 heififher Hof⸗ 
rat) und in neuefter Zeit füchfifcher Eenfor. Als dram. 
Dichter nahm ©. fib Schiller zum Vorbilde. Ein glüdliches 
Zalent unterflügte und begünftigte ihn; Reichthum der Erfin= 
dung, Anmuth und Kraft der Sprade, Wahrheit der Cha— 
rakterzeihnung und gefchidte Werbindung der Situationen 
treten ih jeinen dram. Dichtungen hervor; dod war ihre 
Wirkung auf der Bühne weder nachhaltig noch dauernd, weil 
es jeinen Zrauerfpielen an Gluth und Tiefe der Leidenſchaft 
fehlt. Zu den befannteften gehören: Guſtav Adolph (Lpzg. 
1818); der Tod SHeinrihs IV. von Franfreid, (Dresden 
1820); Dido (Lpzg. 1821) und die Malthejer (Lpzg. 1838). 
Mit größeren Erfolge arbeite ©. in der Oper, die feiner 
ruhigen Sinnesart mehr zufagte. Die von Spohr componirte 
Sejlonda, fo wie die von Wolfram componirten: Die bezaue 
berte Rofe (Dresden 1827); das Schloß Sandra (ebend. 1834) 
u. a. m. bemweifen binlänglih, daß ©. auf diefem Gebiet 
das Beſte geliefert, was unjere Literatur bisher aufzuweiſen 
gehabt. (Dg.) 
&ehen auf der Bühne (Techn.). So einfach diefe 
organifhe Verrichtung aud fein mag und fo geläufig fie im 
Leben jedem gefunden Menſchen ift, fo fchwierig ift fie auf 
der Bühne; wenigftens erfcheint es fo, wenn man die Unbe— 
hülflichkeit ſieht, mit der oft Unberufene fih auf derfelben 
bewegen. Der Zanzlehrer giebt für das G. folgende Regeln: 
Der Fuß, welder den Schritt machen foll, biegt fich leicht 
in der Kniekehle und wird. dann ungeziwungen nad Vorne. 
ausgeſtreckt; der vorgeftredte Fuß muß den Boden mit feiner 
ganzen Fläche fanft und ohne Stoß betreten; fobald der 
eine Fuß den Boden berührt, macht der andere diefelben. 
- Bewegungen, fo daß der Körper durchaus nicht von einem: 
Buße getragen und auf demjelben zu verweilen.fcheint; das 
G. muß leicht und doch feft, weder hüpfend noch ſchleppend 
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fein, bie Schritte dürfen nicht zu groß gemacht und bie Fuß: 
fpigen müffen nah Außen gekehrt werden, jede Bewegung 
muß den Charakter der Sicherheit und Ungezwungenbeit tras 
gen. — So theoretifdy richtig und genügend diefe Vorfchriften 
nun auch find, fo gehört doch vor Allem natürlicher Anftand 
und körperliche Gewandtheit dazu, diefelben praktiſch auszus 
führen, denn deren ängftlihe Befolgung giebt dem G. etwas 
Steifes und Gezjwungenes. — Charakter und Situation bes 
flimmen die Nuancirungen und Modulationen des G.s, feine 
Schnelle, die Größe der Schritte u. f. w. Obſchon mande 
unbequeme und oft lächerlihe Convenienz (f. d.) aufgehoben 
it, jo muß es doch vermieden werden, vor Perfonen, des 
nen man’ Achtung fchuldig ift, quer vorüber zu gehen; aud 
die Gewohnheit, nah einer langen und wirkjamen Rede 
dem Mitfpielenden den Rüden zu kehren und einen Gang 
durch das Zimmer zu machen, wenn diefe Bewegung. nicht 
durch die Rolle motivirt ift, ift höchſt tadelhaft. Leider find 
auch -die fogenannten Stelzenfdhritte der 1. Helden, 
bei denen ber Körper fih eine Zeitlang auf jedem vorgeftrede 
ten Fuße wiegt, noch nicht ganz verfhwunden. G. hinter 
der Scene darf nur dann gehört werden, wenn daffelbe als 
ein polterndes, Geräuſch erregendes vorgefchrieben ift. 
Gehenke (Gard.). Der Riemen von Keder oder auch 
von Golds und Eilber=: Treffen, an weldhem der Säbel, Des 
gen oder auch das DBajonett getragen wird. Das G. wird 
entweder um den Leib gefchnallt und ift alsdann ſchmal und 
mit einem andern Riemen, dem Schwungriemen, verfehen, 
an welhem der Degen oder Säbel hängt; oder ed wird über 
die rechte Schulter gehängt und ift dann breit und mit einer 
Art Zafche verfehen, in welcher der Sübel ruht. (B.) 

.  &ehör (mufikalifhes), das Erforderniß für Jeden, 
der fi dem Geſange oder der Muſik überhaupt widmen will. 
Den Organismus des G.s und feiner Werkzeuge, fo wie- 
jein inniger Zufammenhang mit den Stimmorganen bier zu. 
entwideln, kann nicht unfere Aufgabe fein. Man verfteht 
unter m. ©. weniger die Fähigkeit zu hören überhaupt, 
als der eigentlihe Mufiffinn, der alle Zonunterfchiede ſo— 
fort zu erfaffen weiß. Die Ausbildung diefes Sinnes ift die 
l. Aufgabe des Lehrers, denn aller Unterricht ift fruchtloe. 
und kann höchſtens ein mehanifches Nachplärren hervorrufen, 
wenn ber Mufikfinn fehle oder nur unvolllommen vor— 
handen if. Zur Erwedung und Nährung bes &.8 ift die 
einfahfte Mufif die befte, eine Reihenfolge Elarer und reiner, 
in Höhe und Xiefe wefentlich wecfelnder Töne übt die G.⸗ 
Organe am meiften und diefe Uebung jedem Kinde ange> 
deiben zu laſſen, follte die Aufgabe der Eltern und Erzieher 
fein, da abgefehen von jebem fpätern Lebensberufe, auch der 
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erbedende Genuß der Muſik nur dann möglich ift, wenn ber 
Einn dufür, der in jedem volllommen organifirten Menſchen 
liegt, zwedmäßig genährt und ausgebildet wird. (7.3 
Geist, geistreich (Xefth.). &. nennt man die Züge, 
das Geſpräch, das Kunſtwerk 2c. wenn fie von jenem mit 
Morten nicht zu bezeichnenden Zluidum befeelt find, das ihre 
Abjtammung aus einer hohen geiftigen Erregung beurfunder, 
Im eigentlihen Sinne zeigt fihb das G.e nur, wo bei Auf— 
faffung und Ausführung des MWerfes die Phantaſie mehr 
als der Verftand thätig war; diefe Werke wirken audy wies 
der unmittelbar auf die Einbildungsfraft und feſſeln mehr 
als die höchſte formelle Schönheit, die der Verſtand erzielt 
bat. Das Ge überraſcht, es ift neu, Fed und üppig ohne 
verfchwenderifch zu fein und giebt felbft dem Bekannten neuen 
Reiz und AUnzieyungsfraft. — Sn der bildenden Kunft bes 
zeichnet man den Ausdrud überhaupt mit g. und im Sinne 
der Sranzofen wird unter G. (esprit) oft nur Laune und pi— 
Fanter Wig verftanden. - Vergl. Genie, Genialität. (T. M.) 
Geistesgegenwart, ift die Kraft, einen fchnellen 
Entjchluß zu faſſen, und fih dadurh aus augenblidlihen 
BVerlegenheiten oder Gefahren zu ziehen. Weſſen Geift nicht 
auf ſolche Art gegenwärtig, fondern gleichſam abwefend ift, 
von dem fagt man auch, daß er den Kopf verloren habe. 
Aus diefer allgemeinen Definition geht hervor, Wie noth— 
wendig die G. insbejondere dem Schaufp. auf der Bühne 
fei, um etwaige Müngel, welde entweder dur ihn felbit, 
oder aus Veranlaffung Anderer entjtehen, mit Faſſung er— 
bliden, raſchem Ueberblide verbergen, oder auf möglihft ſchick— 
liche Weife verbeffein zu können. ©. ift die Schweiter ruhi— 
ger Beſonnenheit; wo diefe herrſcht, gebietet jene leicht. 
Sffland ſteht auch hier als Typus Beider da. Er ſtudirte 
jeine Rollen auf das Genauefte, d. 5. er wußte fie nicht nur 
bis auf das Und ausivendig, fo daß er des Souffleurs nie 
bedurfte; jondern er war fo damit im Reinen, daß während 
der Darftellung geringfügig : iheinende Details Ergebniſſe 
eines vorher wohlberechneten Studiums waren. Deſſenunge— 
achtet aber zeigte er fich nicht immer als unterwürfigen Sela— 
ven diefer Berechnungen, denn oft lehrten ihn die Umſtände 
diefe fallen, und die Cingebungen des Moments dagegen ein 
teren zu laſſen. Es fügte fich nicht felten, befonders bei 
feinen Guftvarftellungen, dad ihm der Schaufp., mit dent 
er in der Zcene zu thun hatte, nicht in die Hand jpielte 
und die no hwendigen Norbedingungen außer Acht ließ, wo— 
durch das von ihm zu gebende Nadyrolgende erfk als gerecht— 
fertigt erjcheint, und jeine volle Bedeutung erhielt. Bier 
mußte nun Sffland fih und andere Eorrigirend bald einlen= 
ten, bald fjuppliven, wozu die vollfonmenfte G. gehört, 
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die ihn nie verließ. „Bei folhen Teufeleien, fazte er, bleibe 
ih aber, fo verwünfcht fie mir auch find, ganz runig und 
geduldig wie ein Lamm; das aber ift das Aergerlichſte bei 
der Sahe, wenn man nadhher von einem dienftfertigen Re— 
zenfenten, dem die Beurtyeilung abgeht, an wen der Fehler 
gelegen, den man gefhidt genug verbeffert zu haben glaubt, 
in offentlihen Blättern herunter Eapitelt, und mit weifen 
Lehren bedient wird, wie man eigentlih das Ding fo oder 
fo, hätte befier machen follen. Aber nicht nur die Wlitfpieler 
verfhwören fich öfters gegen unfer wohlberedynetes Spiel; 
fondern Requifiteurs, Mafchiniften, Lampenpuger und wie 
fonft all’ die nothwendigen Theaterübel heißen!“ — Wer aljo 
Moment und Zufall fo trefflih wie Iffland zu forrigiren 
verfteht, der darf des feltenen XAttributs der ©. fih ruhmen, 
und ftolz darauf fein. (Vergl. 3. Fund über Ifflands ©. 
im 2. Bande der Erinnerungen ©. 31 — 36.) (Z. F.) 
Geistes, Orden des heil. Franz. Ritterorden 
wurde 1578 von König. Heinrich III. geftiftet, von Heinrich IV. 
verändert, durch die Revolution aufgehoben und 1814 von 
Ludwig XVII. in feinem alten Glanz; wieder bergeftellt. 
1830 wurde er wieder aufgehoben. — Das adtipigige Or— 
densfreuz war an den Spigen mit goldenen Kugeln und 
zwifchen ben Flügeln mit goldenen Lilien geziert. Auf dem 
runden Mittelfhild war eine fliegende filberne Zaube, auf 
der Rüdjeite der Erzengel Michael yon Silber, wie er den 
Drachen mit Füßen tritt, weil die Ritter auch dem Michaels 
orden angehören. (Die geiftlihen Ordensglieder trugen dies 
DOrdensfreuz an einem blauen Bande um den Hals ohne das 
Bild des Erzengels Michael auf der Umſeite). Es wurde 
an einem breiten himmelblauen Bande von der Rechten zur 
Linken, und auf der linken Bruft ein filberner Stern, der 
im Dlittelfchild die fliegende Taube hat, getragen. An feſt— 
lihen Tagen beftand die Ordenskleitung in einem Wamme 
und Beinkleidern von weißem Satın, einem langen mit 
orangefarbenem Atlas gefütterten Mantel von ſchwarzem 
Sammt, der mit goldenen Flammen beſäet und dejjen Suum 
mit goldenen Lilien, Xiebesfchleifen und den Buchftaben H 
geftidt war. Er war an ber linken Seite aufgefhurzt, fo 
daß ein Theil davon in der Form eines Zipfels vorne bis an 
die Schuhe herabbing, auf welhem das Drdenszeichen in 
großer Form geftidt war. Ueber diefem Mantel hing noh 
ein Eleines Mäntelhen von grünem Silberftoff bis auf die 
Bruft herab, auf welhem die Ordensfette (von Gold und 
zoth geägt, in den Gliedern abwechſelnd Königskronen, eine 
Lilie und ein blauer Helm, von ritterlihem Geräth umgeben) 
mit daran hängendem Ordenskreuz lag. Dazu kam ein ſchwar— 
zes Barer mit weißen Federn. (B. N.) 
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Geiz (Xlleg.), zuweilen eine weiblihe, oft auch eine 
männlihe Figur, hager und abgezehrt, die entweder auf Geld— 
ſäcken ruht, oder deren in einen Kaften verfchließt. 

Gekünstelt ift Alles, was gegen die natürlide Ein— 
fachheit des wahren Kunſtwerkes verftößt und die Natur 
hofmeifternd, durch Verzierungen und Nebendinge einen 
größern Eindrud hervorbringen will, als der Sache anges 
meſſen ift. 

Geläute wird auf der Bühne durch Schläge auf ben 
Tam-Tam (f. d.) oder eine Glas-Glocke oder Scheibe er— 
fest. Zu den erften braucht man einen mit Leder überzoge= 
nen, zu den lestern einen Kort£löppel; durch das Anſchlagen 
mit der Hand lafjen fid die Stärke, Entfernung, allmähliche 
Verftärfung oder Verminderung, kurz alle Zonmodulationen 
des G.s genauer andeuten und man wendet daſſelbe fogar 
bei wirfliden Gloden an, deren Metallflöppel man aushebt. 
Als Surrogate für das ©. mit Gloden hat man in legter 
Zeit Stahlftangen verfucht, die fich zwar für den öffentlihen 
Gebrauh nicht bewährten, auf der Bühne aber fehr zwed= 
mäßig find; auch hat der Uhrmacher Baumgarten in Kajfel 
ein G. durch Stahlfedern erfunden, weldhes auf den Eleın= 
ften Raum fih befhränft, an Schönheit und Stürfe des 
Zones alle bisher angewandten Hülfsmittel übertrifft und 
dabei jehr billig ift. | 

Gelbes Feuer .f. Indianifhes Feuer. | 

Geld (Requiſ.) wird auf der Bühne meift durch Zahl 
pfennige oder durch runde Bledfcheiben erfegt; nur in eins 
zelnen Fällen wie 5. 3. im Spieler wird wirflihes ©. ge— 
nonmen, weldes dem Bequifiteur dann meift aus der Thea— 
ter= Kajje geliefert wird, G.-Roblen werden entiveder 
von Holz; gemacht und überzogen, oder das Papier wird aud) 
mit Sand gefüllt und gefiegelt; natürlihd muß die Form der 
Rollen den wirkliben G.- Rollen genau entjprehen. G.— 
Säde find ebenfalls mit Sand gefüllt. G.-Beutel müf- 
fen in der mannigfahften Form vorhanden und ftets mög— 
lihft bequem zum Gebraude eingerichtet fein. G.-Katzen, 
lange ſchmale Ledergürtel, werden nur vom Fuhrleuten, Hands 
wersburfden u. f. w. getragen und Ecmmen alfo auf der 
Buhne ſehr felten vor. " 

Gelegenheit (Alleg.), eine weibl. Figur die im 
Laufe begrippen zu fein fcheint, fie ift an den Füßen geflüs 
gelt und der Wind jpielt mit ihrem Haar und Gewande. 

Gelegenbheitsstück (Aeſth.). Große Zeitereigniffe, 
Subilgen, Volksfeſte ꝛc. rufen oft eine eigene Gattung von 
Studen in’s Leben, die man mit diefem Namen bezeichnet. 
Nicht zu verwechſeln mit dem Feftfpiele (f. d.) regt das ©. 
mehr das Voltsleben an als jenes, weldes meift nur eine 
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beftimmte Huldigung gewiffer Perfonen und gewiſſer Ereig— 
niffe iſt. Vie hiſtoriſchen Erinnerungen, die Anhänglichkeit 
an ausgezeichnete Männer des gemeinſamen Vaterlandes, 
die Bedeutung der Volksfeſte, der Jahresfeier u. ſ. w. giebt 
den Bühnen Veranlaſſung durch G.e die allgemeinen Gefühle 
oder Geſinnungen auszuſprechen. So ſind der Tagesbe— 
fehl von Töpfer, der Edelknabe von Engel, die Jagd 
Heinrichs IV. von d'Alleyrac, die meiſten holländiſchen 
Nationalſchauſpiele, die Mimodramen des Cirque Olympique in 
Paris und Aſtley's Amphitheater in London G.e. Sogar be— 
deutende dram. Dichtungen Eönnen durch Ereigniffe G.e were 
ven, fo 3. B. Wallenjteins Lager beim Ausbruch eines 
Krieges. In einem andern Sinne geben viele Bühnen wäh— 
rend der jüdifher Religionsfefte gern Joſeph in Egyp— 
ten, Nathan der Weife und der Jude von Cumber— 
Sand, während des Mollmarftes das gleichnamige Stüd Clau— 
rens als G., um eines zahlreihen Beſuches gewiß zu fein. 
Zu beadıten ift für jede Bühne, die fidy veranlaßt ſieht, G.e 
zu geben, daß fie ihrer Wirkung gewiß fein und beftimmnt 
auf die Empfänglichkeit des Publitums bauen Eönnen muß, 
denn verfehlt erfcheint jede Thätigkeit einer Bühne in diefer 
Richtung, wenn fie eben nicht den berechneten Eindrud, 
wenn auch nur augenblidlid, madht. Hat das ©. eine hiſto— 
riihe Grundlage fo fei die Richtigkeit des Coſtüms, der 
Decorationen und des fümmtlihen Beiwerkes eine bejondere 
Sorge der PDirection. Oft muß fogar durdy die Art, wie 
und mit welchen Mitteln ein ©. in Scene gefegt wird, Die 
Schwäche des Etüdes- felbft verdedt werden. Doch ift im 
Ganzen das Publitum nadhfichtig bei dergl., wenn ihm nur 
ab und zu Gelegenheit gegeben wird, feinen Antheil an dent 
Gegenftande laut auszufprehen. Sft ein G. für einen bes 
ſtimmten Tag angeſetzt, jo daß es fpäter oder früher feine 
Bedeutung mehr haben würde, fo dürfte es unter allen 
Umftänden gerathen fein die ganze Befrgung, namentlich Die 
der wichtigen Rollen zu doubliren, da eine Krankheit leiat 
jeder Berechnung ftörend in den Weg treten kann. Daß bei 
allen G.en die Genfur vorzugsweife forgfältig fein mus, 
oder die Direction jedenfalls gut thut, felbft jo vorfichtig a.s 
möglich zu fein, verfteht fich von felbft. (L. 8. 
Gellert (Ehriftian Fürdtegott), geb. zu Hays 
nihen bei Sreiberg im Erzgebirge 1715, der Sohn eines ars 
men Predigers, wurde 1745 Magifter der Philvfophie und 
1751 außerordentliher Profefjor in Leipzig, wo er auch allges 
mein betrauert den 13. Dez. 1709 ftarb. ©. führte ein Leben 
ohne Makel und war vielleicht einer der frömmiten, tugend— 
bafteften, ſchlichteſten und redichften Menſchen, welde je 
gelebt haben, Diefer Zugendivandel, feine Gelehriaumkeit 
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und feine litexarifhen Verdienſte machten ihn gleicherweije 
befannt. Ohne eigentlih Dichter zu fein, bat er doch viel 
beigetragen, den äſthetiſchen Gefhmad in Deutfchland zu 
reinigen; er fchrieb eine ziemlich geläuterte wenn auch etwas 
geihwägige Profa in feinen Briefen, machte in Deutfchland 
den erften dürftigen Verfuch zu einem Originalromane in feiner 
ſchwediſchen Gräfin, ſchrieb jene Fabeln, die noch im= 
mer die 'angemefjenfte poetifhe Lectüre der frühen Jugend 
find, und erbauliche Kirchenlieder, die nod immer gefungen 
werden, obgleich fie, wenn auch reiner in Vers und Spracde, 
an poetifcher Tiefe und Gewalt der Sprade ſich mit den ältern 
deutfhen Kirchenliedern nicht meffen können. Gottſchedeſche 
Glätte, mit befferem Geſchmack und populärerem Inhalt ges 
paart, blieb immer fein Hauptzwed, doch ging er etwas mehr 
auf Naturwahrheit und Charakteriftit. Glätre und Gefhwäg 
findet mun auch in feinen dram. Arbeiten. Unter feinen Luft 
pielen ift: Das Loos in der Lotterie das befte. Kine 
rt weiblichen Zartuffe ftellte er in feinen Betſchweſtern auf; 
in den zärtlihen Schweftern lieferte er das erfte deut— 
ſche Lujtfpiel rührender Gattung und in dem Stüde die 
franfe rau verarbeitet er den- für damals recht artigen 
Gedanken, daß eine Frau fo lang krank ift oder zu jein 
Theint, bis fie ein neues Kleid erhalten hat. Auch dem ſchä— 
ferlihen Geſchmack von damals huldigte er in Echäferfpielen, 
die in wohlgefesten und polirten aber fteifen Alerandrinern 
gefhrieben und ohne alle Intrigue find; aber es macht fidy 
reht neckiſch, dem fteifehrbaren G. auf dieſem Gebiete der 
fhäferliben Küffe, der verfhmähten, verfannten, endlid) 
aber belohnten Liebe zu begegnen. Das befte darunter, Syle 
vıa, wurde in Leipzig bei der zur Gutenbergsfeier 1340 vers 
anftalteten Theaterfhau aufgeführt, und die im Zopfcoftum 
auftretenden Schäfer und Schäferinnen nahmen fich mit ihren 
überzärtlichen Alerandrinern und füßen Schäferftäben als 
biftorifhe Erinnerung ergöglich genug aus. (H. M.) 
Gemälde (Xefth.), von der Malerkunft aud) auf die 
Poeſie ubertragen, auf ganze Gedichte oder Stellen in einem 
Gedichte, worin der gefchilderte Gegenftand durch Worte fo 
ſcharf harakteriftifch hervorgehoben ift, daß derfelbe, faft wie 
durh ein farbiges G. vermittelt, von der Einbildungskraft 
finnlih aufzefaßt zu werden vermag. Poetiſche G. haben in 
. ber Regel etwas Häuslid 8, Idylliſches und Genreartiges, . 
meift dient ihnen die gegenſtändliche Natur mit ihren firen 
oder wechjelnden Erfcheinungen und Beroffenbarungen zum 
‚ Hintergrunde, der Menſch als Staffage, wie in den malens 
den Gedichten von-Thomfon und Kleift (die Jahreszei— 
ten und der Frühling); oder auch umgekehrt ift der Menſch 
die Hauptjache, die Natur der Hintergrund, wie bejonders 
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in den Sönllen von Geßner und Voß; zumeilen ift es die 
Natur allein, welche gejchildert wird, wie in vielen Elegien 
Matthiſſons. Im vor. Jahrh. war, die malende Poefie eine - 
Zeitlang in übermäßigem Gebraud, bis der fcharffinnige 
Leffing fie dur feine Kritik einfchüchterte und ziemlich 
verdrüngte. Spence und Caylus hutten der Himmel weiß 
welhe Aehnlichkeiten zwifhen Poefie und Malerei aufgefuns 
den; da trat Leffing auf uud lehrte: die Malerei braucht 
Figuren und Farben im Raume, die Dichtkunft artikulirte 
Zöne in der Zeit; der Gegenftand jener find Körper und ans 
deutungsweife durch Körper Bewegungen; der Gegenftand 
der Poefie Bewegungen und andeutungsweife dur Bewegun— 
gen auch Körper. Seitdem vertiefte fih die Poefie mehr und 
mehr in das Dynamifhe der Pfiychologie und Pathologie, 
in die Bewegungen der Geifter, in die fubjective Thätigteit 
des Menfhen. Se mehr die Poefie malt, je finnlicher fie 
zu geftalten oder je mehr fie gerade die finnlihe Seite an 
den Gegenſtänden hervorzufehren liebt, defto mehr zeigt fie 
fih als Tochter eines noch untergeordneten aber darum nicht 
unpoetifchen Eulturzuftandes; man denke au Homer, Oſſian 
u. f. w. Malende Stellen, fparfam und zwedmäßig anges 
wendet, Fünnen aud in einem dram. Gedichte von Wirkung 
fein; 3. 3. viele Stellen im Shakfpeare, die an ſich Eleine 
meifterhafte ©. find. Xell’s berühmter Monolog ift ein 
nur zu weit ausgefponnenes G. Andere vortrefflihe ©. 
findet man in Goethe's Fauſt. Man hat die Bezeihnung 
auh auf Sitten und Familieng. übertragen und fogur 
auf eine ganze Gattung von Romanen und Dramen anges 
wendet, auf fogenannte romantifhe und dram. G., ob= 
gleich es Elar ıft, daß fih eine Reihe von Begebenheiten, 
Handlungen und Gemüthszuſtänden durh Worte eigentlich 
nit malen läßt. Großen Unfug bat man, bejoniers in 
Deutſchland, nicht bloß mit jenen Sitten- und Familieng.n, 
fondern faft noch mehr mit den fogenannten mufif. G.n 
oder Tong.en, bierunter auh Schlabtg., getrieben, worin 
man durh Ton, Snftrumentation, Modula:ion u. ſ. w. die 
Matur felbit nadyzuahmen. fuht, was aber immer, ' gegen 
die Wirkungen der Natur gehalten, einen Bleinlichen Effect 
hervorbringt. Haydn, der aber aud jchon zu weit ging, 
bejonders Beethoven in feiner meifterhaften Paſtoralſym— 
phonie, haben auf diefem Gebiete der Kong. noch das Beſte 
geleiftet; Weber an einzelnen Stellen in feinen Operncoms 
pofitionen, wo fie oft mit guter Wirkung find, 
(H. M. 

Gemein. Don biefem Worte in feiner meyrfahen Bes 
deutung kann bier nicht die Rede fein. Der Begriff, den 
man beim Schaufp. während der Darftellung, im Gegenfag 
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um Edeln und Schönen, damit verbindet; die Form, wenn 
e anftatt den Stoff zu veredeln, ihn durch geiftleere, nied— 
rige, oder gar ſchmutzige Behandlung noch mehr herunterzieht 5 
der Pöbel dem dergl. zufagt, oder der eine ſolche Behand— 
lung gar begehrt, ift damit gemeint; folglich das Verüchtliche, 
Schlechte. Wenn Schiller vom Dichter fagt, ein g.er Kopf 
werde den edelften Stoff durd eine g.e Behandlung enteh- 
ren, während ein großer Kopf und ein edler Geift felbft das 
G.e zu adeln wiffe, fo ift offenbar das G.e hier nichts an— 
ders als das Unedle, Niedrige, Schlehte und es läßt fich 
diefer Sat eben fo gut und treffend auf den Schaufp. ans 
wenden. Der Schaufp. fpielt g., der im Tragiſchen wie im 
Komifchen, die Grenzlinie des Edeln, Großen und Schönen 
überfchreitet, das Zragifche verflaht, das Komifche outrirt, 
fo wie das an fih fhon G.e, ſtatt ihm nur ein nothdürftt- 
ges Licht zu leihen, mit greller Farbe überhöht; das Publi— 
kum ift ein g.e8, das folben Richtungen durch Beifallklats 
fben Vorfihub leiftet und bei geiſt- und wiglofen Obſcöni— 

täten, in wieherndes Gelächter ausbricht. (Z. F.) 
&emmingen (Otto Heinridy, Kreiherr von), geb. 
1738 zu Heilbronn, widmete fih dem Studium der Rechte, 
und lebte als dhurpfälzifher Kämmerer, Hofkammerrath 
und Mitglied der deutfhen Gefellihaft zu Mannheim, Seit 
1782 privatifirte er zu Wien und feit 1797 zu Würzburg. 
Er ftarb als badenfcher Staatsminifter und Geh. Rath 1822 
zu Anſpach. Irrig ift die Ungabe, daß er bereits 1300 ge= 
ftorben. Durd fein Schaufpiel: der deutihe Hausvas 
ter (Münden 1780. NR. U. Mannheim 1790) einem Sei— 
tenftüd zu Diderot’8 Pere de famille, erwarb er fidy unter 
den dram. Didtern Deutichlands einen ehrenvollen Platz. 
Es gehörte zu den erften bedeutenden Verſuchen, Daritelluns 
gen aus dem Kreife des häuslichen Lebens auf die Bühne 
zu bringen. Bon gediegener Bedeutung find G.s übrigen 
dram. Werfe: Pygmalion (Lpzg. 1750), das Luftfpiel: 
die Erbfihaft (Mannheim 1779) und feine Bearbeitung 
Richard's ll. von Shakſpeare. ©. ift auch Verfaſſer einer 
mannheimer Dramaturgie (Mannheim 1779). (Dg.) 
Gemüthlich (Xeft.). Ein deutihes Mode= und 
Lieblingswort, deſſen wir bier in aller Kürze gedenken müſ— 
fen: Das Zraulihe, Heimlihe und G.e find fhöne Grunde 
züge im deutſchen Charakter, in feinem Volke fo ausgebildet 
und daher in der Sprache feines andern Volks ganz, ihrem 
Begriffe entfprehend wiederzugeben; aber das Trauliche 
artet oft in Das Uebertraulihe, das Heimliche in die. Heim— 
Jihkeit, das. Gemüthlihe in das Ueberempfindfam=G.e aus, 
Das G.e, in vielen unfern neuen Tragödien, Converfationss 
ftüden und dergl. übermäßig angebaut, indicirt oft eine fehr 
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ſchwächliche, bingebende, zerfließende und thörihte Senti— 
mentalität und Senfibilität, welde bloßen hyſteriſchen und 
nervöfen Zufällen gehorht und nicht großmüthig fein Bann, 
weil fie weder groß noch muthig if. Dodh nimmt das G.e, 
gegen das als Extrem das abfolut Gemüthlofe und Wlaliciöfe 
eben fo einfeitig fichb ausgebildet hat, in unjrer Literatur, im 
den Herzen unfrer Schaufpielerinnen, Leferinnen, Zuhörerin— 
nen 2c. einen jehr weiten Raum ein, fo daß die herzige Derb— 
beit, die mannhafte Tüchtigkeit, die weiblihe Gefundheit 
(als Fräftige Naivität) gar fehr in den Hintergrund gedrängt 
zu fein fcheinen. Gegen das bloß G.e als Krankheit des 
Gemüths wird fih nun das Gemüthvolle, der Gemüthsreich— 
thum als Gejundheit des Gemüths verhalten. (H. M.) 
Genast 1) (Eduard Franz), geb. zu Weimar 17975 
nad) erlangter Ausbildung betrat er dafelbft die Buhne 1814 
mit-dem entfchiedenften Erfolge, ging aber 1816 wieder ab, 
um bei Häfer in Stuttgart weitern Unterriht im Geſang zu 
erhalten. 1817 erhielt G. Engagement in Dresden, ver 
tauſchte dafjelbe 1818 mit Hannover und ging von dort in 
demſelben Jahre nach Leipzig, wo er ſich 1520 mit der fol= 
genden vermählte. 1828 übernahm ©. auf furze Zeit die 
Zeitung des Theaters in Magdeburg, Eehrte aber 1929 nach 
Weimar zurück, wo er fofort lebenslänglidy engagırt wurde. 
Gaftrollen gab ©. bisher in Leipzig (mal), Berlin, Stutt— 
gart, Dresden (2mal), Darmjtadr, Breslau (2mal), Kaſſel, 
Mannheim, Hamburg u. f. w. und der Erfolg derſelben 
reihte jeinen Namen den beften deutfhen Bühnenkünſtlern 
an. ©. ift ale Sänger und Schaufp, gleih ausgezeichnet; 
mit der fchönften mannlihen Geftalt, vereint ſich bei ihm 
ein Fraftvolles Organ und ein reiher Stimmfond; diefe ſchö— 
nen Mittel gaben ihm den weiteften Wirkfungsfreis auf der 
Bühne; er fpielt den Oberförfter in den Jägern und den 
Figaro, den Wallenftein und Don Juan mit gleiher Tüch— 
tigkeit; befonders hatte die legtere Parthie, jo wie alle in 
denen Gefang und Spiel vereint find, in feiner Blüthenzeit 
einen der tuchtigften deutfchen Darfieller in ibm. Auch als 
Komponijt bat fihb G. einen ehrenvollen Namen erworben 3 
zahlreiche Lieder von ihm fanden allgemeine Anerkennung 
und eine Oper: der VBerrätber in den Ulpen wurde 
mit großem Beifalle in Weimar gegeben. — 2) (Caroline 
Chriftine), geb. Böhler, geb. 1800 zu Kaffel, wurde gleich 
ihrer Schwefter (f. Devrient 6. Band 3 Seite 14), von 
Jugend auf der Bühne geweiht und machte 1815 zu Franke 
furt a. M. als Lilla ihren erften thestral. Verſuch; 1816 
wurde fie nach Prag engagirt, ging von dort 1818 nach Leip— 
dig, wo fie fih 1820 mit dem Bor. verehlibte und nun— 
mehr ihrem Gatten nad Magdeburg und Weimar folgte, 
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Mad. ©. gaftirte mit großem Beifall in Wien, Prag, Franf- 
fürt a. M. und mit ihrem Garten in Stuttgart, Darmftadt, 
Breslau, Dresden, Mannheim, Weimar, Leipzig u. f. w. 
. Eine reizende Perfönlichkeit-, ein weiches und angenehmes 
Epradhorgan, dem nur etwas mehr Kraft zu wünfden 
wäre, machen fie zu einer der freundlihften Bühnenerſchei— 
nungen; ihre feine Bildung und fchönes Darftellungstalent 
zu einer der tüchtigften Künftlerinnen, die allmählih das 
ganze Gebiet des Mepertoirs durchwandert hat. (T. M.) 
Genece (Friedrich), geb. 1796 zu Königsberg in 
Preußen, beſuchte 1813 die dortige Univerfität, trat dann 
als Freiwilliger in das oftpreuß. Cavallerie= Regiment ein, 
und machte den Feldzug von 1813 — 15 mit. 1815 war er 
im Ober: Kriegs: Commiffariat angeftellt und Eehrte 1816 
um Studium der Rechte zurüd, — Im Befig einer fhönen 
Basftimme hatte er oft in Eoncerten mitgewirkt, aud feine 
- Neigung zur dram. Kunft auf Liebhaber= Theatern zu be= 
friedigen gefucht;z bier. fah ihn Ludwig Devrient und ermun= 
terte ihn, fi) der Vühne zu widmen. G. folgte dem Rathe, 
verließ feine Sarriere und debutirte 1818 in Danzig mit er= 
munterndem Beifall. 1819 nahnı er ein Engagement als 1. 
Baffift in Stettin unter der Scröderihen Direction und 
folgte Schröder abermals nad Danzig, bis er 1924 bei dem 
neuerrichteten Eönigsftädter Theater in Berlin Anftellung 
fand. 1826 folgte er einem Rufe an das Hoftheater zu 
Dresden, verließ dafjelbe jedodh wegen Mangel an Beichäf: 
tigung nah 2 Fahren und nahm Engagement ald Opernre= 
giffeur bein: Theater in Aachen. Er ging mit der deutfchen 
Oper nah Paris und erwarb fich audy dort, namentlidy als 
Kaspar im Freifhig, den Beifall des Publitums und die 
Anerkennung der Kritik. — Die unfihern Verhältniffe des 
auchner Theaters führten ©. 1830 nah Berlin zurück, wo 
er in die frübern Verhältniffe wieder eintrat, in denen er 
fib nod befindet. Seit mehreren Jahren bat fih G. mehr 
dem Scaufpiel gewidmet und ift im Face der Charakter 
Rollen eaglier und launiger Gattung ſehr gerne gefehen. 
Zu feinen beften Leiftungen gehören Osmin, Caspar, Richard 
Boll, Iſtock und alle 1. Baßyarthien, die Darftellungs = Ta= 
Ient erheifhen; General Morin im Pariſer Zaugenidts, 
Sobft im Hinko, Quaſimodo im Glödner, Gautier im gol— 
denen: Kreuz, der alte Feldherr u. m. U. ©. führte bis 
1838 die Negie der königſt. Bühne, oft unter fehr fchwieri= 
gen Verhältniffen. Auch als Bearbeiter franz. Bühnenſtücke 
hat ſich G. vortheilhaft befannt gemadt; wir nennen hier 
nur: der Wagen des Emigranten, das Königreidh 
ber Weiber, Arm und Reid, der Stumme vor 
Sagoupville, Philipp uf. m. (A. C.) 
‚Sheater » Lerifon, IV. 3 
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Generalbass (Muf.). Die tieffte Stimme einer 
Compoſition, infofern fte dazu eingerichtet ift, die Modula= 
tion des ganzen Tonftüdes zu zeigen. Zu dieſem Zwede 
wird die tiefite Stimme, da wo fie zu paufiren hat, Durch 
Heinere Noten: und Angabe der eintretenden Inftrumente und 
ihres Schlüffele dergeftalt — daß alle Theile der Com— 
poſition erſichtlich und alle Zeichen zur Erkenntniß der Har— 
monie vorhanden ſind. Die Kenntniß der Handhabung des 
Gles war in früherer Zeit, wo die meiften Compoſitionen 
nicht vollffimmig ausgeführt, fondern nur auf obige Weiſe 
angedeutet wurden, unerläßlich für den Muſiker; iſt ihm 
‚aber auch heute noch ſehr nützlich, da fie die Kenntniß der 
Harmonie, der DBezifferung (der obigen Zeichen) und ber 
Formen der Compofition befeftigt und erweitert, — Fälſchlich 
wird unter G. zuweilen die ganze Harmonielehre verſtanden. 7. 

Generali (Peter), geb. zu Rom 1780, ſtudierte 
die Mufit unter Maft, einem Schüler Durante’s, und wid- 
mete ſich Anfangs ausfchließlih der Kirchenmuſik. Aber 
{hon 1800 debutirte er mit einer Oper: gli amanti ridecoli 
‚mit entfchiedenem Glück, der alsdann bald 2 andere: Roma 
liberata und il duca Nottolone folgten, die großen Beifall 
fanden. Von nun an führte er ein Manderleben und lieferte 
bis 1817 nicht weniger als 36 meift fomifhe Opern, die 
nicht allein an den großen Theatern Jtaliens, fondern zum 
Theil auch in Deutfhland die günftigfte Aufnahme fanden. 
1817 ging er nach Barcelona, um von hier aus ganz Europa 
zu bereifen und feine Werke auf alle Bühnen zu verpflanzen, 
kehrte aber auf lodende Anerbietungen wieder nach Stalien 
zurüd, wo er fpäter Kapellmeifter in Novara wurde; bier 

er 1832. — ©. ift einer der erften Repräjentanten ber 
medernen ital. Schule und die Neuheit des Styls wirkte mehr 
bei der Aufnahme feiner Werke als ihr Kunftwerth. Seine 
Arbeiten find bunt, leicht und gefällig, für den Sänger effect= 
reich und angenehm, in techniſcher Beziehung trefflih und 
überrafhend dur taufend Kunſtſtückchen; aber e6 mangelt 
ihnen alle Gediegenheit und die künſtler. Einheit, die allein 
dem Kunſtwerke eine höhere Bedeutung giebt. (3. 
Generalpause (Muf.), eine in allen Stimmen zu= 
leich eintretende Paufe, die gewöhnlich die Dauer eines 
Takes hat und den Sag unerwartet unterbricht, um entiwe= 
der den bisherigen Gang mit um fo mehr Energie wieder 
eintreten zu laffen, oder um eine unerwartete und contra= 
ftirende Wendung gleihfam anzudeuten. 1: ° 

Generalprobe _f. Proben. 

Generoso (Muf.), edel, geſchmackvoll; eine Bor: 
tragsbezeihnung. - 

Genf (Theaterſtat.). Hauptſtadt bes gleihnamigen 
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fhweizer Kantons an der Nhone und am Genfer See, mit 
bedeutenden Fabriken in Uhren und Schmudfahen und 
25000 Einw. ©. hat ein ſchönes Schaufpielhaus, in dem 
im Winter eine franz. Geſellſchaft fpielt; auch hat ſich eine 
Zeitlang eine deutſche Gefellihaft in G. aufgehalten, die ab- 
wechfelnd bier und in Lauſanne fpielte, jedoch fehr fchlechte 
Geſchäfte machte. Vergl. Schweizer Theater. 
Gengenbach (Pamphilus). "Gehört der Zeit an, 
als die dram. Vorftellungen fih aus Nürnberg nad der 
Schweiz zurüdjogen und hier die rel'giöfe Debatte außer von 
G. auch von Nicolaus Manuel u. U. mit Heftigkeit geführt 
wurde. Wir befigen 2 Stüde von G., wovon das 1. den 
Titel trägt: „Dip find die prophetien Sancti Methodii und 
Nollhardi, welche find gefpielt worden in XV. vnd XVII. Sor 
(1515. 1517) uff_der Herren Faſtnacht von etlihen erfamen 
und geſchikten Burgeren einer loblihen Statt Bajel. Cs 
treten darin Kaifer, Könige, Fürſten, Päbfte, Bifchöfe und 
Freiftaaten auf, denen Nollhard ihre künftigen Schidjale 
vorausfagt. Flögel jagt davon: „Dieß Stüd läßt auf ein 
Zeitalter fließen, das durch Reichthum und Ueppigkeit die 
Künfte und mit diefen einen gewiffen freien Geift bervor= 
gebracht." Das 2. Stück „Gouchmett“ ift eine ſchwache 
Nachahmung und theilweife Umarbeitung der Gauchmat des 
Thomas Murner. (Vergl. deutiche Bühne.) (H. M.) 
Genie (ingenium), bezeichnet die urfprünglide Macht— 
volltommenbeit und Fähigkeit eines Fünftlerifh producirenden 
oder wifjenfchaftlih wirkenden Geiftes, in irgend einer Sphäre 
(G. für etwas Haben) oder in mehreren Sphären vermöge 
mehrerer ſich unterftügenden Fähigkeiten (G. fein) oder bis 
zu einem gewiffen Grade in allen Sphären (Univerfalg., 
womit ſich jedoch oft eine gewiſſe Tpöttifhe Nebenbedeutung 
verbindet) Außerortentlihes zu leiften. Der Ausdrud des 
G.s in feinen Werken heißt Genialität. ©. ift mit Ge 
nius verwandt, injofern das ©, in allen feinen Aeußerungen, 
Handlungen, Ausiprühen, Manifeftationen von einem ihm ' 
inwohnenden Genius geleitet zu werden fcbeint. Das ©. ift 
angeboren und urjprunglid, ein Ganzes in fih und das 
Gunze des Lebens umfaſſend, wefentlich productiv, entweder 
in der Philofophie, oder in der Kunft, oder in der Wiffen- 
fhaft, oder der Kriegskunft, oder der Mechanik u. f. w. 
Neues erfindend und darftellend (daher philoſophiſches-, kunſt— 
wiſſenſchaftliches-, militärifhes=, mechaniſches ©. u. f. w.). 
Das ©. ift originell, das Talent mehr imitativ, nadhbildend, 
auf einzelne Theile ih werfend und Theile darftellend, ges 
fhult, mehr beabfichtigend, Etwas zu erfchaffen, zu erfins 
den, Darzuftellen‘, während das G. mehr durch innere Natur= 
fraft dazu gedrängt ift, jenes mehr der Megel Be und 
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innerhalb gebahnter Geleiſe fich bewegend, dieſes mehr neue 
Megeln erfindend und über die gebahnten Geleiſe hinauss 
fhweifend. Daher geht dad G., wenn es Feine beftimmte 
Richtung empfängt und zu verfolgen weiß, öfter fehl als das 
Talent; fogenannte verdorbene G.s hat es in allen Fächern 
und befonders in früherer Zeit unter den Schaufp.n gegeben; 
das Talent ift im Ganzen fleißiger, aufmerkfamer auf fich, 
peinliher und pünftliher ale das G., weldes fih im Bes 
wußtfein feiner gefunden Vollfraft und Leichtigkeit des Schafe 
fens oft in’s Wilde und Weite gehen läßt. Aber man ift 
mit dem heiligen Worte G. zu unheilig umgefprungen; 
G.'s find immer nur felten gewefen, weil fie den Beruf has 
ben, an der Spige irgend einer Richtung‘ zu ſtehen; aber 
man bat Leute, die nur einiges Talent befaßen, an der ſo— 
genannten G.fudht litten und ihr G. in einer zerfahrenen, 
aus der Art fallenden und die Gefege der Eitte verhöhnen 
den Weiſe zu leben, zu denken, zu fprehen und äußerlich 
fich zu zeigen, zu bethätigen fuchten, (daher Originalg.'s), 
mit dem ehrenvollen Titel ©, beehrt. Das Geniale hat zwar 
immer etwas Abfonderliches, aber niht Alles, was abfon= 
derlich ift, ift darum genial, wie nicht Alles, was nad Geift 
ausfieht, darum geiftreidy ift. Gerade die Ehrentitel: genial 
und geiſtreich ſind in jüngſter Zeit arg gemißbraucht worden, 
fo daß fie oft eher alles andere als ein Lob oder eine Em⸗ 
pfehlung find. Das Wort ©. in feiner guten wie fchlechten 
Bedeutung ift befonders in der Sturm- und Drangperiode 
der deutfchen Literatur in Deutfchland aufgefommen; damals 
hatten wir eine Menge in bizarren und baroden Eigens 
thümlichkeiten fich gefallender Köpfe, welche für G.'s (ſoge⸗ 
nannte Kraftg.s) gelten wollten, die allerdings gegen Das 
Pedantifhe und Veraltete eine feurige und fegensreihe Op 
pofition eröffneten, Männer von G. wie Goethe in ihren 
Reihen zählten, aber auch die Bezeihnung G. nicht wenig 
in Mißcredit bradten. — Auf einer fehr hohen Stufe der 
Ausbildung oder der leichten und fihern Beweglichkeit nad) 
verfchiedenen Richtungen hin Bann das Talent übrigens ſchein⸗ 
bar dem ©. fehr nahe kommen. (H. M.) 

Genien (Myth.), f. Dämon. 

Genius (Mpth.), 1) f. v. w. Damon (f. d.). 2) Der 
Schußgeift des Menjhen, an den befonders die Römer 
glaubten. War auch im Allgemeinen Jupiter der ©. des 
Mannes, Suno ber der Frau, fo wähnte doch Jeder noch 
einen bejondern ©. ji haben, ber neben ben Laren (f. d.) 
verehrt wurde. Der G. wird bald als ein geflügelter Knabe, 
bald als ein bärtiger ernfter Mann dargeftellt, der diegenigen 
Attribute hält, die dem Sinnen und Denken bes Schuß: 
befohlenen am meiften entſprechen. 
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Gensike, 1) (David Friedrich), geb. zu Altona 
1750, Sohn eines Predigers, ftudirte zu Halle, entführte da= 
felbft feine nachherige Frau, ging mit ihr 1776 nah Erfurt, 
wo er unter dem Namen Dorpville ein kleines Theater 
errichtete; 1778 nad Berlin, 1779 nah Bonn, 1781 nad 
Münfter als Regiffeur, und 1782 zu Bondini nad) Prag und 
Leipzig. 1783 Dirigirte er zu Wien auf dem Kärnthner— 
thortheater eine eigene Truppe, führte mit einem Häuf— 
lein unbedeutender Leute die größten Stüde, z. B. Gög 
von Berlihingen, mit Pferden und Wagen auf, und 
ftarb an der Lungenfuht 1784. Er war im Fade der Lieb- 
haber und Ehevalıers ein braver Schaufp. und ein wiſſenſchaft— 
lich gebildeter Dann, der auh Miehreres für und über die 
Bühne ſchrieb. — 2) (Charlotte Marie Friederike, 
geb. Krüger) zu Halle 1758, Sie folgte ihrem Gatten 
nah oben genannten Bühnen, ging nach deſſen Tode nach 
Berlin, 1788 zu Schröder nah Hamburg, Anfangs der 17Y0r 
Jahre nah Frankfurt a. M., und ftarb zu Peſth 1796, als 
fie Eur; vorber den Arzt Dr. Hirfch, geheirathet, und feit 
Diefer Verbindung dem Theater entfagt harte. Ihr Bildniß 
ſteht vor dem 2. Stüd der zu Bonn 1780 erfhienenen dra= 
maturg. Nahrichten. Sie machte zu ihrer Zeit großes Auf— 
ſehen, theils ihrer Schönheit, theils ihres Acht Eünftler. Spies 
les halber, bejonders als Minna von Barnhelm, Juliane 
von Lindorak, Orfina ꝛc. (2. F. 

Gent (XTheaterfiat.), Hauptft. der Provinz Dftflandern 
an der Schelde mit fehr bedeutenden Buummwollen= und keins 
wandfabrifen und 65,000 Einw. — ©. hatte bisher eın altes 
unfcheinbares Schaufpielhaus, das nur im Winter auf kurze Zeit 
benugt wurde; jeit 1339 baut die Stadt ein neues Tyeater mit 
einen Koftenaufivande von 2,000,000 France, weldyes eines 
der fchönften in Europa werden fol. Nah Vollendung des 
Ha.fes will man eine ftehende Bühne berftellen. R. B.) 

Gentiiluemo (Mad., geb. Spaper), geb. un 1818 in 
Wien, erhielt dafelbft ihre muſikal. Ausbildung und debutirte 
1837 am Kärnthnerthortheater mit großem Beifelle; fie vers 
maählte fich hier mit dem Gefanglehrer &., verließ dann Wien 
und wurde nach einem beifallgefrönten Gajtipiele 1839 in 
Hannover engagirt, wo fie fih noch befindet. 1840 gajtirte 
fie mit dem beiten Erfolge am Hoftheater zu Berlin und 
wurde in Folge deſſen dort engagirt. Ihre Stimme ift eın 
nicht zu hoher, aber fehr fhöner und reiner Sopran und wird 
von großer Kunftfertigkeit im Gefange unterftugr; Doch läßt 
ihr Vortrag ziemlich kalt und ihr unverkennbares Darjtel 
lungstalent bedarf weiterer Ausbildung. (3.) 

" Genua (Zheaterftat.), Hauptft. des gleichnamigen Her— 
zogthums, an einem jchönen Golf, mit reihen Schägen der 
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Kunft und Wiffenfhaft, bedeutendem Handel und 80,000 
Einw. — ©. hat 4 Theater. Das fchönfte ift das neue 
‘Teatro Carlo Felice, 1839 erbaut, mit pradtvollen Säulen 
und Treppen von Farrarifhem Marmor, eines der ſchönſten 
Schaufpielhäufer in Italien, es ift ausfchlieflih für die 
Dper beftimmt. — Das größte ift das Teatro di Santo 
Agostino, ein weites altertyümlihes Gebäude, wo fonft große 
Oper- und Ballet=, jest nur noch Trauer- und Auftipiele 
gegeben werden. Das Teatro al Falcone ift das freund— 
lichfte und nettefte, liegt im Pallafte Durazzo und wird ab und 
zu von einer franz. Truppe benugt, die während der Herr 
Thaft Napoleons flehend und vortrefflih war. Das eigent= 
lihe Volks- oder Nationaltheater ift das Teatrino, neben der 
Börſe gelegen und ohne befondere arditektoniihe Schönheit, 
wo komiſche Opern, Luftfpiele, Poffen und ertemporirte Eo= 
mödien gegeben werben. Die Truppe diefes Theaters ift in 
ihrer Arc ausgezeihnet und hat den -meiften Zulauf, Im 
Ganzen weiht das Theaterwejen in G. nit von dem im 
übrigen Stalien ab, vergl. daher: Ital. Theater. (L.) 

Geographie (Alleg.), eine weiblihe Figur, Die eine 
Erdkugel, eine Landkarte und die Werte des Strabo als 
Attribute hat. 

Geometrie (Allg.), eine weiblihe Figur, die mathe 
matiſche Snftrumente hält, oder davon umgeben ift. Auch 
Eucliv’s Werke werden ihr oft als Attribut gegeben. 

Georg, Orden des h., ]) Catharina Il. von Ruß⸗ 
land ftifrete 1764 diefen aus 4 Klaffen beftehenden Militair— 
Orden. Ordenszeichen: ein weiß emaillirtes 4eckiges Kreu; mit 
aoldenen NRäntern. Auf der rothen Norderfeite des runden 
Mittelfhildes der h. ©. auf einem weißen Pferde, wie er 
eben ben Lindwurm tödtet. Auf der NRüdfeite auf weißem 
Grunde der Namenszug des h. G. Die 1. Klaffe trügt dies 
Kreuz an einem breiten, ſchwarz und gelb geftreiften Bande 
von der rechten Sculter zur linfen Hüfte und dabei auf 
ber linken Bruft einen in Gold geftidten Ajpigigen Stern 
mit der Umfcrift: ne Dienft und Tapferkeit auf 
Ihwarzem Grunde. Die 2. Elafje trägt das Kreuz an einem 
Thmalern Bande um den Hals, die 3. das Kreuz aber Elei= 
ner, gleichfalls um den Hals und die 4. im Knopfloche. Das 
G.kreuz, was irrig die 5. Claſſe diefes Ordens genannt wird, 
ift ein ruffifches Ehrenzeichen, weiches die Unterofficiere, Ge— 
meine und Matrofen zur Beloynung erhalten. Es iſt von 
Alerander I. 1807 geftiftet und befteht in einem dem G.⸗Orden 

anz ähnlihem Kreuze von Silber, wird auch an demjelben 
ande im Knopflodhe getragen. 2) Karl Albert, Kurfürft 

von Baiern, nachher Kaifer Karl VII., ftiftete einen G.-Orden 
1729, Er befteht aus 3 Klaffen, Großkreuzen, Commandeurs 
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und Nittern. Das Ordenskreuz ift von Gold, mit S Spigen 
und Nauten in den Winkeln, auf den Spigen £leine runde 
goldne Köpfe. Die Vorderfeite ift hHimmelblau, weiß einges 
faßt, in der Mitte ift auf goldnem Grunde die Jungfrau 
Maria in Wolken ftebend. Auf den 4 Rauten ftehen die 
Budftaben: V. 1.B.]. (Virgini immacnlate Bavaria immaculata) 
Die Umfeite ift rothemaillirt mit weißer Einfaffung. In 
der Mitte der h. ©. zu Pferde. Auf den Nauten die 
Budftaben: L. U. P. F. (Justus ut palma florenti.) Weber 
dem Kreuze ift ein Löwenkopf, an dem es hängt. 
Daffelbe wird an einem himmelblauen, weiß und dunkel— 
blau eingefaßten Bande von der rechten Schulter nad) der lin= 
fen Hülfte und auf der linken Bruft ein gejtidter himmel— 
blauer, Sfpigiger Stern mit filberner Einfaffung und Rauten 
in den Winkeln, in defjen Mitte ein filberner Schild mit 
einem rothen Kreuze ſich befindet, getragen. Die Comman— 
deurs tragen es um den Hals und dabei benfelben Stern, 
nur kleiner. Die Ritter tragen es im Knopflodhe. Das 
Feſtkleid beftehbt aus einem Streitkleide von Silberftoff mit 
feuerfarbigem Sammt gefüttert, dazu ein Beinkleid und 
Degengehen? von berfelben Farbe und einem bimmelblauen 
Sammtmantel. Diefer ift nad den Graden mit Silberftoff, 
weißem Atlas oder weißem Zeuge gefüttert, mit Silberftides 
rei, geziert oder audh ganz unbefegt. Dazu Fommt ein Hut 
& la Henri IV. mit weißen und rothen Federn, dies ift die 
alte Zracht der Ritter. Die moderne Uniform derfelben ift 
roth mit weißen Auffchlägen, Wefte und Beinkleidern, Das 
DOrdensfreuz wird dazu an einer goldnen Kette um den Hals 
getragen, die aus drei abivechjelnden Bliedern: einem langs 
lichen Biered, 2 an einander ftoßenden gevierten NRauten, 
und 2 gegeneinander ftehenden Löwen befteht. (B. N.) 
Georg (oder St. G. ımd St. Michael- Orden.) 
Geſtiftet vom König von England 1818 für Malta und die 
jonifhen Inſeln. Die Ordensdecoration befteht in einem 
Kreuze mit 7 Strahlen. Im Mittelpunkt ift auf der einen 
Seite St. G., auf der anderen St. Michael. Ueber dem 
Kreuz fchwebt die Krone. Es wird an einem ſcharlachrothen 
mit blauen Streifen eingefaßten Bande getragen. (B. N.) 
Georges (Margarethe St. Georges: Weymer), 
geb. zu Bayeur 1788, wurde von ihrem Water, der Schaus 
fpieldirector war, für die Bühne erzogen und betrat diejelbe 
1803 zu Amiens; anfangs für die Oper beftimmt, trat fie 
auf den Rath) der Schauipielerin Raucourt zur Zagödie über, 
folgte berjelben nad Paris und debutirte 1805 am Theätre 
francais mit dem glüdlihften Erfolge. Ihre Schönheit, ihre 
Kunft und ihre glänzenden Geiftesgaben feflelten Napoleon, 
der ın bie innigften Verhältniffe zu ihr trat; diefe trieben fie 
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indeffen 1808 plöglih aus Paris, nachdem fie kurz zuvor in 
Erfurt beim Congreffe geglänzt hatte. Sie ging nad Wien, 
wo fie declamatorifhe Vorlefungen mit großem Beifall gab, 
dann nach Moskau und Petersburg, wo fie die größte An— 
erfennung fand und vom Kaifer aufs reichfte befchenft wurde. 
1813 kehrte fie nah Paris zurüd und trat in ihre Stellung 
wieder ein; entfloh aber 1816 abermals, um in London zu 
triumpbhiren. Außer 3000 Fr., die fie bei der Rückkehr als 
Strafe zahlen mußte, erklärte man fie des Societaires 
Rechtes * verluſtig. Darob ergrimmt, verließ ſie 1820 das 
Theätre frangais gänzlich und wandte ſich der Porte St, Mar⸗ 
tin und dem romantiſchen Drama zu, deſſen Königin ſie 
wurde. Maria Tudor, Lucretia Borgia, Margaretha im 
Thurm von Nesle, Johanna von Neapel, Thisbe im Angelo 
u. a. find ihre Glanzrollen, die fie großartig auffaßt und 
ur Erfcheinung bringt. Xrog ihrer "52 Jahre, ift ihre 
Seele noch jugendlich lebendig und in ihrem Auge ftrahlt 
noch die Glut des erften Kunftreuers. — Dennoch begannen 
die undantbaren Parifer ihr von 1839 an weniger Theil= 
nahme zu fchenfen; die empfindlide ©. verließ daher Paris 
und gaftirte geraume Zeit auf den Provinztheatern; endlich 
wurde fie im Sommer 1840 Directorin einer. reifenden Ge— 
ſellſchaft, mit der fie eine zeitlang im füdlihen Frankreich 
fpielte und dann nad dem Orient fhiffte, wo fie zunächſt in 
Smyrna ſpielen wollte. E. G.) 
Gera (Theaterſtat.), Stadt an der weißen Elſter. 
Hauptftadt des gleihnam. Fürftentyums mit- 11,000 Einw. 
Hat feit 1825 ein freundliches Theater, weldyes der Fürſt er= 
bauen ließ; daffelbe hat 2 Reihen Logen, Parquet, Parterre 
und Gallerie und faßt 800 — 1000 Perfonen. Die Abgaben 
find geringe und werden aufgewogen dur bie Unterftügung, 
welche das Theater vom Hofe erhält. Ein, freilich dürftiges 
Orcheſter ift vorhanden. ©. wird 1—2 Mal jührlih von 
reifenden Gefellfhaften beſucht, die ſich 6— 8 Wochen dort 
aufhalten und wöchentlih 3— 4 Vorftellungen geben. Director 
Weißenborn beſucht ©. fchon feit einigen Jahren. (R. B.) 
Gerber (305. Ehriftian), geb. zu Berlin 1785, betrat 
die Bühne dafelbft in Eleinen Parthien und ging dann, mehr 
Befhäftigung fuhend, zu reifenden Gefellfhaften, wo er den 
ausgebreiteften Wirkungskreis fib fchaffte; 1819 wurde G., 
nad) einem erfolgreihen Gaftfpiele in Wien, ih Braunfchweig 
enzagirt, wo er bie 1825 die Fächer eines Baritoniften, Bon— 
vivants, Liebhabers und Helden zugleich ausfüllte und ſehr 
beliebt war, 1825 ging er als Opern- und Schaufpielregiffeur 
fo wie für obige Fächer nad Kaffel, wo er bis zur Auflöfung 
des Hoftheatere (1831) blieb. Dann übernahm er die Direc- 
tion in Bremen, und 2 Jahre fpäter die des Hoftheaterd zu 
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Oldenburg, die er no führt; der künſtler. Wirkſamkeit hat 
er in der lezten Zeit faft gänzlih entfagt. — ©. war in feis 
ner Blüthenzeit einer der bedeutenften deutſchen Schauſp.; für 
chevaleresfte Rollen war er mit den jeltenften Mitteln ausgee 
ftattet und feine Vielfeitigkeit war um fo erftaunenswerther, 
als er in jedem Face wirklich Ausgezeichnetes leiſtete; er 
Js und fpielte mit gleicher Vortrefflichkeit, errang fich als 
on Zuan und Figaro, Pofa und Karl Ruf gleihen und ger 
rechten Beifall. ‚Später ging er in das Fach der Väter und 
ältern Charakterrollen über und auch hier war er in mehres 
reren Rollen 3. B. als Wellenberger in den Advokaten, Adam. 
Wählich in Karl XIT. u.m.a. faft unübertrefflih. (G.L.) 

— — (Alleg.), ſ. Themis. 

Gereon (Orden des h.) Auch dieſer längſt erloſchene 
Orden wurde zur Vertheidigung der h. Oerter in Paläſtina 
geſtiftet, doch iſt der Name des Stifters unbekannt; einige 
nennen Kaiſer Friedrich den Rothbart, andere Kaiſer Friede 
rich IT. Das Ordenszeichen war nach einigen ein ſilbernes 
Patriarchenkreuz auf drei grünen Bergen im rothen Felde, 
andere behaupten, fie hätten auf einem weißen Kleide ein 
ſchwarzes geftidtes Patriarchenfreuz auf drei grünen Bergen 
gehabt. Bonanni nimmt das Kreuz roth an. (B. N.) 

Gerhard (Wilhelm), geb. 1780 zu Weimar, widmete 
ſich dem Handelftand, und lebt jegt als ſächſ. Legationsrath 
in Leipzig. Als dram, Dichter hat G., fehr glücklich in der 
lyriſchen Gattung, fib nur ein Mal verſucht, in dem Schau— 
fpiel Sophronia oder die Eroberung des h. Gra— 
bes. Wenn aud für die theatral. Darjtellung nicht ganz 
geeignet, zeigt dies Stück dody von großer Gewandtheit in Bes 
berrfhung der Sprade und Form, und der geringe Erfolg, 
den es in Leipzig hatte, war einer unverdienten Abneiguug 
der Studenten gegen den Verfafler zuzufchreiben. (Dg.) 

Gerliach (Johann Echrad), geb. zu Mannyeim 
1773, war für das Studium der Theologie beftimmt, allein 
politifhe Ereigniffe führten ihn dem Theater zu und er bes 
"trat 1792 zu Heidelberg zuerft die Bühne als Weller in 
Gotters Marianne mit Beifall. Da der Director gerade nad 
der Aufführung dieſes Stüdes durchging, fand ©. fein Enga— 
gement und ging alfo nach Kaflel, wo er angeftellt wurde, 
aber wegen mangelnder Beihäftigung nah 4 Monaten wies 
der fort und nady Hamburg ging, von wo er 1794 aus dem— 
felben Grunde wieder zu reifenden Gefellfhaften ging, um 
die dem Schaufp. fo nothivendige Erfahrung und Routine zu 
gewinnen. Er ipielte vor und nach die Bücher der Chevalters, 
Deurfebfranzojen, verfchmisten Bedienten, dann jugendliche 
Liebhaber — endlih die älteren Liebhaber, Helden und 
polternde Väter, 1801 wurde ©. in Karlsruhe engagirt, 
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1803 ging er wieder nach Kaffel und wurde 1807 Mitglied 
der Dobbelinfhen Geſellſchaft, welhe in Wiesbaden fpielte. 
Hier erhielt ©. einen Antrag, die Direction des Hoftheaters 
in Kaffel zw übernehmen, wurde aber durd Krankheit ver= 
hindert, dem Rufe Folge zu leiften. Der Kapellmeijter 
Guhr erhielt die Conzeflion und engagirte die ganze Döbbe— 
linfhe Gefellihaft; ©. kam fo 1814 zum 3. Dial nad 
Kaffel, wo er feitdem blieb. 1839 feierte G. das 2öjührige 
Subiläum feiner Anftellung in Kaffel; das Theaterperſonal 
fchenfte ihm zum Andenken einen filbernen Pokal und aud das 
Publitum gab bei diefer Feier dem Jubilar mandes Zeichen 
der Liebe und Theilnahme. G. fpielt jest noch zärtliche 
Väter und Greife (aus welhen wir nur feinen Dogen in 
Fiesco und den Paftor im Mädchen von Marienburg her— 
vorheben wollen) mit großer Auszeihnung, aud) fpendet er 
am Abend feines.Lebens aus dem reihen Schage feiner Er— 
fahrungen an angehende und jüngere Schaufp. und wirkt fo 
noch immer raftlos thätig für die Kunft. L. D.) - 

Gerle (Wolfgang Adolph), geb. um 1790 in Prag, 
ftudirte dafelbft und ift gegenwärtig Profefjor der ital. Sprache 
und Aeſthetik am Konfervatorium. ©. hat fi als Novellift 
und dram. Dichter einen ehrenvollen Namen erworben; außer 
mehreren gelungenen Weberfegungen, fchrieb er: Jrenes 
Feier, ein Feftfpiel und die Luftfpiele: der blaue Domis 
no, Abentheuer einer Neujahrsnadht nah Zſchocke, 
das Kiebhabertheater nach Bun der Velde, der Töwe 
Thlummert, Obeim und Neffe, derlezte April 
und der falfhe Prinz; ferner die Dramen: Jaromir 
und Udalrih und Adam Wiederbauer. Gemeinſchaft— 
lich mit Uffo Horn ſchrieb er das gefrönte Preisluftfpiel: die 
Bormundfhaft und das Luftfpiel: der Naturmenid. 
G. wirft befonders durch einen lebendigen, wigigen und geift= 
reichen Dialog, an Erfindung ift er arm, dagegen jehr gewandt 
ın der Zufammenftellung bereits befannter Situationen; auch 
feine Charakteriftik ift unbedeutend, dDemungeadhtet find mandıe 
feiner Arbeiten jeit langer Zeit beliebte Repertoirftüde. (C. H.n.) 

Gern, 1) (Georg) geb. 1760 in Rottendorf bei Würzs 
burg, widmete ſich dem Studium der Theologie, da aber feine 
Eltern zu unbemittelt waren, mußte er feine Studien aufs 
geben und trat als Chorfänger bei der Kirchenmuſik in Wann 
heim ein. Bald erkannte man bier feine ſchöne Bapftimme, 
er faßte den Entfchluß, fich der Bühne zu widmen und be= 
trat diefelbe 1780 in der Oper Roſamunde von Kreuzer 
Der Erfolg war günftig und? G. ward Mitglied des 
Softheaters in Mannheim, wo er in dem Umgange mit 
Iffland, Beil, Bed u. a. auch als Darfteller ſchnelle 
Fortſchritte machte. Er verheirathete ſich hier mit der Toch— 
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ter eines geachteten Beamten, wurbe Vater von 5 Kine 
dern und lebte fehr gludlich bis 1794, wo die Kriegsunruhen 
ihn beftimmten ein Engagement beim Hoftheater in Müns 
hen’ anzunehmen. Auch dort gefiel er allgemein, und 
als bei feinen Kunftreifen 1798 er aud in Berlin gaftirte, 
wurden feine Darftellungen fo ausgezeihnet aufgenommen, 
dag Sffland ihn beredete, Anftellung bei der deutichen und 
ital. Oper in Berlin zu nehmen. Dies geihah und von 
1800 bis 1830 widmete er dem Hoftheater feine ganze Thätigr 
keit. Seine Leiſtungen als Sarajtro, Waflerträger, Abbe 
Lataignant in Fanchon, Osmin, Geronte im Schasgräber 
u. f. w. ftehen beim Publitum noch im beiten Andenken; Daß 
‘er allgemein als Künftler und Menſch geachtet und geliebt 
war, bewies fein ım Januar 1830 bezwedtes Sujühriges 
Künftlerjubiläum, für das fich die lautefte Theilnahme aus 
fprach; doch verhinderte ein Nerverfchlag, der iyn ım Decems 
ber 1829 traf diefe Feier. Doch erfhien am Feſtmorgen 
bei dem Subilar eine Deputation feiner Collegen, an ihrer 
Spige der Generals Intendant, Graf von Redern, der ihm 
im Namen bes Königs die große goldne Verdienftmedaille 
und ein Decret überreichte, das ihm feinen vollen Gehalt 
"auf Lebenszeit zuficherte. Seine Eollegen braten ihm 2 
-Gemälde dar. — Er follte diefen Tag nicht lange überleben 
und ftarb bereits im März 1830, innig bedauert von einem 
Publikum, dem feine Erfheinung auf der Bühne ftets eine 
willtommne gewefen war. 2) (Albert) geb. 1739 in Mann⸗ 
‚heim, Eohn des Vor. Er fühlte fhon in frühſter Zeit Nei— 
gung zum Theater, dody trat diefer Wunſch den Anſichten 
des Vaters entfchreden entgegen, der den Sohn zum Baus 
fah beftimmt hatte; G. widmete ſich diefem Studium und 
war bereits im 18. Jahre eraminırter Bauconducteur. Aber 
die Sehnfudht, der dram. Kunft zu leben, war nicht unters 
drückt, und trog der errungenen Selbitftindigkeit wurde fie 
immer mädtiger. Endlich gab der Vuter nah und 1807 
trat ©. zu Ifflands Schülern. Nachdem er. wohl vorbereitet 
war, trat er im September 1807 zum erften Wale als Zoll 
vifitator in: die Indianer in England auf der berliner 
Hofbühne auf und gehört derfelben feitden bis zum geyen= 
wärtigen Augenblide an. G. war in früherer Zeit vıel im 
ernften Sache beſchäftigt, und obgleich feine Fünftler. Indivi— 
dualität diefem nur widerftrebend ſich fügte, fo gelang es doch 
en Fleiße auch hierin Erfreuliches zu leiften, uno fich Die 

heilnahme des Publikums zu erwerben; ſpater war er ein 
treffliher Darfteller für Charakterrollen, wohin unter andern 
Hild in: Garrid in Briftol und Ambrofius in: von Sieben die 
Häßlichſte zu rechnen find. Worzugsweife find es indeffen 
tomifhe Nollen, denen er den gropen und verdienten Beirall 
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verdankt, der ihm nicht allein vom berliner Publikum, ſon⸗ 
dern auch während feiner Gaſtſpiele in ganz Deutſchland 
reichlih zu Theil wurde. ine fo durdy und durch Eomifche 
Leiſtung als den Bader Schelle in Raupadıs Schleichhändlern 
wird man ſelten ſehen, und wenn man auch, ſobald man mit 
der Darftellungsweife G.s bekannt iſt, im Voraus erräth, 
was kommen fann, fo überrafiht er doch durch die anſpruch⸗ 
lofe und zugleich effeftreihe Art, womit es zur Anſchauung 
gebracht wird auf eine fo unwiderftehliche Meife, daß es un— 
möglich ift, ein herzliches Lachen zu unterdrüden, ©. ift 
Lingft ein Liebling des Berliner Publitums, und verdient es 
zu fein. | (H. S.) 
Gerstäcker (Sriedrid), geb. zu Schmiedeberg in 
Sachfen 1788, als Kreuzfhüler in Dresden wirkte er ale 
Ehorjänger in der. ital. Over mit, wobei fich feine Stinnme 
fo #räftig entwidelte, daß er ſich bald entſchloß, ganz ber 
Kunft zu leben. Er betrat die Bühne als 1. Tenorift in 
Chemnig mit beftem Erfolge, fpielte dann in Freiberg und 
kam endlich 1810 zur Seconda’fche. Gefellfhaft nach Dresden 
und Leipzig. Von hieraus unternahm er einige Kunſtreiſen 
durch Deutfchland, die ihm. einen bedeutenden Ruf verjchafie 
ten und wurde dann in Hamburg und Kaffel engagirt. Um 
1816— 18 gaftirte ©. in Kopenhagen, in den holländ. 
Erädten und felbft in Paris mit dem größten Beifalle, bes 
fuchte fpäter fat alle bedeutenden Theater Deutſchlands, 
ſtarb aber leider mitten in feiner glänzenden Laufbayn 1825 
in Kaffe. ©. war einer der. trefflihiten deutjchen Tenori⸗ 


ften, feine lieblich-kräftige Stimnie war von dem jeltenften 


Umfange und jein Vortrag befonders der Des Recitativs zeigte 


den geläutertftien Geſchmäck. Tamino, Cargin, Belmonte 


und alle hohen KXenorparthien waren. feine bejien Yeis 
ftungen. 3. 

Gerstel (AUuguft), geb. 1897 zu Boigenburg in 
Medelnburg; er ijt der Sohn des beliebten Schaufp.s und 
langjährigen Regiſſeurs des deutjchen Theaters in Peterss 
burg Wilhelm G. und der Schweſter Ludwig und Ferdinand 
Lowes; von den Eltern zum Baufahe beſtimmt, folgte er 
feiner Neignng zur Kunſt und betrat die Bühne 192) in 
Meißen; dann ging er nah Brandenburg, wo _jein Vater 
die Direction fugyrte und bildete fidy unter deſſen eigener 
Leitung aus. Der Brand des Theaters in Brandenburg vers 
nichtete das Unternehmen des Vaters und G. ging zum Virec— 
tor Schäfer, mut dem’ er Bamberg, Baireuth, Hof, Gera zc. 
bereilte; er fpielte Liebhaber, fang kleine Partieen, wandte 
ſich jedoch ailmählig dem komiſchen Fache zu. 1850 ging er 
nad Lübeck, wo er ſich mit ver talentvollen Schauſpielerin 
Emma Homberg vermäplte; 1833 folgte er einem Hufe nad) 
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München ald Komiker und Tenorbuffo; von hier aus ging er 
1835 nad) Zürich, gaftirte 1837 in Stuttgart, wo er engagirt 
wurde und feitdem Mitglied des Hoftheaters ift. — In Oper 
und Scaufpiel, in Scherz und Ernft wirkt er bier mit gleie 
chem Eifer und gleihem Beifalle; Dulcamare im Liebestranf, 
Wallheim in Leonore, Rappelkopf im Alpenkönig, Rüftig im 
100jährigen Greis (eine claffifhe Leiftung) u. f. w. find die 
Rollen, die feinen Wirkungskreis ungefähr bezeichnen und zu 
denen er die trefflichften Mittel befist. (R. B.) 

Gerstenberg (Heinrih Wilhelm von), geb. 1737 
zu Zondern in Schleswig, ftudirte in Altona und Jena, und 
trat dann in däniſche Kriegsdtenfte, wo er im Feldzuge gegen 
Rußland bis zum Mittmeifter ftieg, 1775 wurde er dänifcher 
Geſchäftsträger in Lübel, 1785 Dirertor des Zuftizwefens in 
Altona, was er bis 1820, wo er fih von allen Gefhäften 
zurüdzog, blieb. Er flarb 1823 zu Altona. — Als Dichter 
wurde ©. durch ein Bündchen Gedichte Poetifhe Tändes 
leien (1758) dur die Kriegslieder eines däniſchen 
Grenadiers, Ariadne auf Naxos, Gedichte eines 
Sfalden u.a. befannt und berühmt. Als Kritifer wirkte er 
fehr viel durch feine Beiträge in literar. Zeitfchriften und na= 
mentlich durd ‚feine Briefe über Merkwürdigkeiten 
in der Litetatur, Schleswig, 1766 — 1770, Er und Leſſing 
waren die Erften, die ung zu einer Elaren Erkenntniß Shake 
fpeare’s und zu deffen Würdigung führten. Noch bedeutender 
ericheint er jedoch in feinen Drama Ugolino, Hamburg 
1768, durch weldes er die von Leffing mit fo großem Erfolg 
aufgeftellten und durchgeführten Principien praktifch beförderte. 
Es ift ein Meifterwerf, in welchem der Dichter die höchſte Ber 
fonnenheit mit dem tiefften Gefühl und einer feltenen Stärke 
und Macht des Ausdrudes zu verbinden verſtand. — Außer 
diefem fchrieb er noch ein Zrauerfpiel: Die Braut, fo wie 
ein Melvdrama: Minone oder die Angelfahfen, bie 
jedoch weniger bedeutend find, Won 1815— 17 erfchienen 
von ihm: Vermiſchte Schriften, in 4 Bänden, weldhe den 
Reihthum feines Wiffens bezeugen. (Thg.) 

Gerücht (Alleg.), f. Kama. 

Ges (Muf.), der 7. Ton der biatonifch = hromatifchen 
Zonleiter, das durch Vorfegung eines b um 4 Ton erniedrigte 
& wird als Grundton nur in Dur=Tonarten gebraucht, (7.) 

Gesang (Muf.), der abgemeffene, in Höhe und Tiefe 
wechſelnde Vortrag poetifher Worte, die ältefte, natürlichfte 
und wohltlingendfte Muſik der Welt, eine Höhere, aus der 
Seele felbft herdorgegangene Sprahe tiefer Empfindung, die 
allen Zeiten und allen Völkern eigenthümlich und verftändlich 
if, Im engern Sinne freilih nur der kunſtgemäße Vertrag 
niebergejchriebener Noten mit den dazu gehörigen Worten, — 
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Der ©. ift fo alt wie die Menfchheit, denn der gemeifene 
Ausdruck freudiger und ſchmerzlicher Gefühle ift zu natürlich, 
als daß es außer dem Empfindungsvermögen und den orgas 
nifhen Fähigkeiten irgend eines Hülfsmitteld bedurft hätte, 
benfelben zu weden; dafür fpricht nicht allein, daß der ©. 
bei allen Völkern, felbft bei den roheften und wildeften, ge= 
funden wird, fondern daß felbft das Kind, bevor ihm noch 
bie Fäbigkeit des Sprechens geworden, oft in einem gemeſſe— 
nen und beteutungsvollen Lallen feine dunkeln Gefühle aus— 
fpricht. Celbft das Regelnde des G.es, der Rhythmus und 
Zact, bie Baſis der Kunft defjelben, fcheint etwas natürlich 
Gegebenes zu feyn, da fowohl das Findlihe Lallen als der 
rohe Gefühlsausdrud ganz uncivilifirter Wölker_ von mehr 
oder minder regelmäßig wiederkehrenden Körperbewegungen 
begleitet ift, die wahrfceinlih dem Tanze, der faft überall 
dem rohen Naturg. ſich gefellet, feine Entftehung gegeben. — 
In biftorifher Beziehung läßt fih demnah von dem G.e 
nur nachweiſen, wo er zuerft in irgend einer Kunftform ers 
fhien und wie diefe fi allmäblig ausbildete. — Und diefe 
Kunftform finden wir überall, wo die Eivilifation Wurzel 
faßte; die Seraeliten hatten zu Mofes Zeiten Sängerchöre, 
bie von Inftrumenten und Zanz begleitet wurden; die Aegyp— 
tier, die Meder und Perfer fangen bei ihren Opfern; die 
nomadifirenden Pelasger feierten mit ©. ihre Feld- und 
Heerdengötter, woraus fih im blühenden Griehenlande ber 
begeifterte Dithyrambus geftaltete. Homer jang zur tyra 
feine Sliade und Odyſſee; bei den Nömern würzte ©. den 
Eult wie die Schwelgerei; die fchwerfällige nordiihe Mytho— 
logie bat den ©. vielfah adoptirt, Druiden, Skalden und 
Barden fangen bei den Völkerftimmen Germaniens und Gals 
liens und felbft der Hunnen wilder Kriegsg. wird erwähnt. 
Das Chriſtenthum bemächtigte fich fofort diefes großen Er— 
hebungs- und Erbauungsmitteld und in feinem Schooße er— 
freute fih der G. einer fräftigenden Pflege und erlangte 
einen hohen Grad Fünftler. Vollendung. Aus den mannig= 
fahen Schöpfungen, welde die wiffenfchaftlibe Behand— 
lung der Muſik bervorrief, entwidelten fih allmählig die 
einzelnen Theile der Oper (f. d.) und fügten fi zum Gans 
zen, weldhes unter wechjelnder Geftalt dem Standpunkte 
entgegen wanderte, auf dem wir es heute erbliden. Diefem 
Gange werden wir in dem Art. Oper die geeignete Aufmerk— 
famfeit zuwenden. — In neuefter Zeit wird der ©. auf der 
ganzen civilifirten Erde und befonders in Deutfchland mit 
innigfter Liebe und treuer Sorgfalt gepflegt; die zahlreichen 
Liedertafeln, Gefangvereine, Mufikfefte 2c. find der Beweis 
dafür. — In Lünftler. Beziehung nennt man G. 1) jede Com= 
pofition für eine oder mehrere Singftimmen; 2) die cantabi= 
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len Süße jeder, felbft der Inftrumentalcompofitionz 3) bie 
Melodie überhaupt, und 4) die einzelnen Theile eines grö= 
‚Bern Gedichtes. 2 
Gesangmethode (Muf.), das auf gewiffe Kunft: 
regeln begründete Verfahren zur Ausbildung der menfchlichen 
Stimme. Stalien ift das Mutterland der &., denn ſchon im 
-4. Jahrh. ließ Papft Sylvefter dort Schulen für den Gefang- 
unterridht anlegen, obfchon bie ital. Schulen erft im 16. Sahrh. 
durch die Meifter Paleftrina, Scarlatti, Durante u. v. U. 
bedeutend und berühmt wurden; feidem hat die ital. G. einen 
europäifhen Ruf, auf weldhen fie auch bis in die neueften 
Zeiten einen gerechten Anſpruch bat. — Die altital. ©. ers 
ftrebte befonders eine ausgebreitete Drefjur der Stimme, reine 
Sntonation und die höchſte Biegfamleit der Kehle; fie wen— 
dere großen Fleiß auf die Bildung und Veredlung des Tones 
und deutlihe Vocalifation, achtete dagegen weniger auf einen 
gefühlvollen dram. Vortrag. — Die neuere ital. ©. hat dem 
leztern Mangel nicht allein nicht abgeholfen, fondern auch ihr 
ganzes VBeitreben lediglih der Biegfamkeit der Kehle zuge— 
wendet und dadurd den halsbredhenden Gurgeleien Eingang 
verfchafft, die den modernen Operngefang verunftalten. — Die 
deutfhe ©. hat ftets diefe Bravourfünfte — und. zwar bis 
zur Uebertreibung — verfhmäht und dagegen bie fefte Haltung 
des Tones, ein Fräftiges Portamento, eine volle und fchöne 
Eoloratur und einen der innerften Seele entquellenden Vor— 
trag erfirebt. Welche von beiden G.n die beflere fei, haben 
wir nicht zu entjcheiden;z gewiß ift, daß die altital. die größe 
ten Sänger und Sängerinnen hervorgerufen. Welder ©. 
aber aud ber dram. Sänger folge, er ftrebe dahin, feine 
Stimme ganz in der Gewalt zu haben, richtig zu intoniren, 
feine Verzierungen mit Gefhmad und Gemwandtheit aus— 
uführen, die Worte deutlih auszufprehen und vor allem 
$einem ortrage Gefühl, Leben und wahrhaft dram. Ausdrud 
zu geben. — Bergl. Voglers, Hillers, Marpurgs, Fröhliche, 
Habermehle, Kauers, Schuberts, Minojas, Benellis, Win- 
ters, Mainzers, Häfers, Fifhers, Nägelys, Manneteing, 
—n u. v. A. Werke über die menſchliche Stimme und 
die Geſangskunſt, dann die Art. Abſatz, Athmen, Ausdruck, 
Coloratur, Declamation u. ſ. w. (7.) 
Gesangschule (Muſ.), ſ. Conſervatorium. 
Geschichte (Alleg.), wird perſonifizirt durch die 
Muſe Klio (ſ. Muſen). 
Ges dur (Muſ.), gleichbedeutend mit Fis dur (f. d.). 
Geschmack (Xefth.). Der dem Menfhen für das 
Schöne verliehene Sinn, der äfthetifhe Sinn, der, fo unvolls 
fommen und untergeordnet er aud fein mag, außerordent= 
liher Verfeinerung und Vervolllommmung fähig iſt; ja es 
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laßt fih Baum eine geiftige Fähigkeit dur die Umgebung, 
Mebung, Sonverfation, Lectüre, Kritit, Betradhtung von 
Kunftwerken u. f. w. in fo überrafchend feinem Grade ause 
bilden als ber äſthetiſche ®.-Sinn. Gegenwärtig ift er faft 
‚Gemeingut., aber noch weit entfernt von eigentlihem Kunft- 
finn, wie er fih früher bei ganzen Völfern, 3. B. bei den 
Griechen, jest noch bei einzelnen hervorragender Gaeiftern 
ausſpricht. Was wir unter G. verfiehen ift eben jo oft gar 
zu fubjectiv und fpeciell, als gar zu allgemein und bloßes 
eo. der Mode, des gejellfchaftlihen WUebereinfommens. 
8 giebt einen guten (reinen) und einen fchlehten G.; ver— 
änderlih ift er überdies, wenn er nidyt, was übrigens nur 
begabteren Geiftern möglih, auf gewiſſe Principien zurüde 
geführt if. Man follte faft glauben, daß, um den eigent« 
lich äfthetifhen Sinn für das Schöne zu bezeichnen, der Aus— 
drud ©, nicht hinreiche, weil zu ſchwankende und zu precare 
Begriffe in ihm verborgen find. Wir denken uns unter ©. 
in der Regel weniger den Sinn für das Kunftfchöne, als im 
Allgemeinen den Sinn für das Wohlanftindige im Leben 
überhaupt,, wie für Lurusartifel, Kunftgegenftände allerlei 
Art, converfationelles und falonmißiges Urtyeil u. f. w. inde 
bejondere; wir fühlen mit dem Sinne, den wir G. nennen, 
mehr das äußerliche Schöne an den Dingen heraus, als das 
innerlihe Schöne. Für den höchſt ausgebildeten Grad des 
G.'s möchte der Ausdrud Schönheitsfinn zu empfehlen 
fein. Nicht bloß jedes Individuum hat feinen befondern G., 
fondern aud faſt jede Nation, jede Zeit, deren G. immer 
wieder auf den ©. jedes Einzelnen modificirend zurückwirkt, 
befonders in Perioden, wo der Zeit= oder Volksg. verderbt 
it. G.voll und g. los (aud wohl ungefchmadt) ftehen fich 
gegenüber, bezeidhnen jedoch abermals nur das alleräußere 
lichſt Anfprehende, Gefällige oder Ungefällige. Früher ſprach 
man von einer Kritik, einer Theorie, einer Lehre des G.s, 
wofür jest bejfer die Lehre vom Schönen, Aeſthetik, 
im Gebraud it. (S. Wefthetit, Schönheit 2.) (H. M.) 
Gesellschaft wurden die herumziehenden Schaufp.s 
Truppen, als fie anfingen au die Aufmerkſamkeit der Ges 
bildeteren zu erregen, entweder vom Publitum genannt, oder 
die Prinzipale wählten dies Wort um das unangenehm Elins 
gende Truppe zu vermeiden. Gewohnlich bezeichnete man fie 
nad ihren Prinzipalen; jo Fennt' die Gejchichte der deutjchen 
Bühne die Beltheimifhe, die Treufhe Truppe, oder Die 
Wäſerſche, Fallerſche, Deroſſiſche & Der eigentlihe Uns 
terfhied, der zwiihen der Bezeihnung Truppe und ©. 
liegt, daß nämlih die Truppe. unter einem Unfuhrer ftehen 
muß und diefer Vortheil und Nachtheil allein hat, während 
der Begriff einer ©. auf die Theilnahme aller an Verwale 
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tung, Gewinn und Verluft hindeutet, hat ſich nirgends herz 
ausgeftellt. Nur in befonderen Fällen tritt dag g.lihe Prinz 
zip ein (f. Societaire „Zheilung, auf Theilungſpielen). (L.S.) 

Gesellschaftstänze (Tanzk.), find folce Tänze, 
an denen jeder fich betheiligen kann, die alfo dem Solo: und 
Baletttanze, der eine größere Kunftfertigkeit erheifcht, gegen— 
überftehen ; nichtsdeftoweniger find die G. ein integrirender 
Theil des Ballets, da viele Nationaltänze und die fämmtlis 
chen Zanzenfembles G., wenn auch in anderm Sinne, find. 
Die vorzüglihften G. wie Allemande, Anglaife, Contretanz, 
Cotillon, Ecoſſaiſe, Galopade, Gavotte, Mazurka, Menuet, 
-Polonaife u. ſ. w. find in dieſem Bude zu vergleichen; außer- 
dem find zu empfehlen die Schriften über G. von Mädel, 
(Erfurt 1801), Engelmann (Darmftadt 1825), Wiener (Anna⸗ 
berg 1827), Cazorti (Ilmenau 1828), Häcker (Grimma 1835) 
und Jerrwitz (Weimar 1833 und Leipzig 1839). (B.) 

Gesetze, ſ. Theatergeſetze. | 

Ges moil (Muſ.), eine Zonart, die zu den 24 unſe⸗ 
res Syſtemes nicht gehört, nur felten und vorübergehend ges 
braudt und meift dur das faft gleichbedeutende Fis mol 
erfegt wird, da die Vorzeihnung von 9 b das Notenlefen 
Faum möglich machen würde. 7: 

' Gespenster, f. Erfcheinungen. 
Gespräch, |. Dialog. 

' Gesprächspiel wurde im Anfange des 17. Jahrh. 
zur Zeit als Philipp von Zeſen und feine Schüler die deu— 
Ihe: Sprade von allen ausländifhen Wörtern zu reinigen 
firebten, jedes Drama genannt. Derfelben Zeit und derjel=’ 
ben Schule gehören die Bezeichnungen Sreudenfpiel für 
Komödie und Sreuden-Trauerfpiel für die aus Spa= 
‚wien : übergefiedelten Tragikomödien, auch wohl Miſchſpiel 
am; Die Akte dieſes G.s hießen Hauptfüße oder Handlungen, 
bie Scenen: Theile oder Aufzüge. (L. S.) 
| Gessler (Herrmann), f. Tell (Wilhelm). Ä 
2» Ggessner (Salomon), geb. den 1. April 1730 zu 
‚Züri, geft. am 2. März 1787. Machte ſich durch epifche 
Gedichte in. Profa und feine Idyllen bekannt, welche zu ihrer 
‚Zeit faft-vergöttert. und in alfe europäifhe Spraden uberjegt 
wurden, Hier if er als Verf, einiger Schäfer= und Luft: 
fpiele zu nennen, die ganz im Rococogefhmad der damali— 
gen Zeit gefchrieben ſind. u. 

. Gestalt. Die äußere Form jeder Erfcheinung ; infos 
fern jedes. Kunftwerk die fchöne Form erheifcht, der Schauſp. 
aber außer ſeiner Aufgabe im Ganzen, auch in jeder einzel⸗ 
‚nen Situalion nad einer plaſtiſch-ſchönen Erfcheinung zu 
:fteeben hat, fo ift die paffende ©. ein nothwendiges Erfor⸗ 
derniß zu: feinem Berufe. Zu Beine forohl wie zu große 

Theater » Leriton, IV. | 4 
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G.en find ein Hinderniß auf der Bühne, Ieutere jedoch eher 
für das Heldenfacd geeignet; die mittlere G., wenn fie fich 
mit einem ausdrudsvollen Antlig und einem fprechenden 
Auge verbindet, ift die befte. Vergl. Attitude, Auge, Aus _ 
drud, Figur, Form u. f. w. (B.) 

Gestelle (Mafhin.).  Hölzerne Vorrichtungen zur 
Erbauung von Practicables, Brüden u. dergl. Sie beftehen 
aus 4 aufredhtftehenden Balken, die durh Querriegel mits 
einander verbunden und oben mit Brettern bededt find; ihre 
Größe ift verfhieden nad dem Bedürfniffe und die größern 
find zum Zwecke bes leichtern Transports mit Rollen vers 
fehen. Bei der Anwendung werden die ©. durch Bohrer, 
Klammern, Stride u. f. w. aneinander befeftigt. Bergl. 
Aufgang, Böde, Brüde, Practicable u. f. w. 
er DMIEHIAHON, Geberdenfpradhe. S. Geberbe und 

imik. 

Gesundheit (Alleg.), ſ. Hygieia. 

Gesundheitspflege. Der Schauſp. ift durch Aus—⸗ 
übung ſeiner Kunſt mehr als die meiſten andern Stände 
und Beſchäftigungen ſolchen Einflüſſen ausgeſetzt, die ſchäd— 
lich auf die menſchliche Geſundheit wirken. Die geiſtige und 
körperliche Erregung jedes Spiel-Abends, die Feuchtigkeit 
und Dunkelheit der Räume, in denen er einen großen Theil 
des Tages zu verweilen gezwungen iſt, der ſchnelle Wechſel 
von Tageslicht zu Lampenlicht und umgekehrt, der Mangel 
binreihender Wärme im Winter und genügender Lüftung im 
“ Sommer , bie ſtets veränderte Bekleidung des Körpers durch 
die verfhiedenen Coftume, der Zwang nad einer anftrengen= 
ben Scene, heftig transfpirirend bis zum Eintritt der näch— 
ften unthätig einer erkältenden Atmofphäre ausgefest zu 
fein, die fortdauernde gar nicht zu vermindernde Zugluft auf 
der Bühne und bis zu den Ankleidelofalen, bie ftete Anz 
ftrengung der Sprahorgane; — in geiftiger Hinficht die Ers 
zegung der Angft bei jeder neuen Rolle, der Eiferfucht auf 
Kunftgenofien, die durch wirklich größere Fähigkeit oder 
auch wohl durch Umftände begünftigt, die Fünftler. und fomit 
aud die bürgerlihe Stellung gefährden, die dem barftellens 
ben Künftler eigenthümlihe Reizbarkeit, eine Folge bes 
Bewußtfeins, ftets dem öffentlihen Urtheil felbft mit feiner 
Derfönlichkeit und feinen Privat = BVerhältniffen zu unterlies 
gen — Alles dies vereinigt ſich, die Gefundheit des Schaufp.s 
entweder plöglich heftig zu erfchüttern, oder langfam zu uns 
tergraben. Im Ganzen ift der Gefundheitszuftand der Schaufp. 
trog aller dieſer fhädlihen Einwirkungen beffer, als mit 
Rückſicht auf biefe wohl zu erwarten fein dürfte, und uns 
ftreitig gleicht bier die Gewohnheit Vieles aus, was bei Ans 
bern fih als abfolut ſchädlich erweift, Mit Unrecht macht 
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das Theater befuchende Publitum daher dem Schaufp. ben 
Borwurf, er Eränkele zuweilen und ftöre dadurch mandyen 
Kunftgenuß, zu bem baffelbe ſich beredhtigt glaubt. Man 
vergißt, daß jede, felbft die unbedeutendfte Unpäßlichkeit des 
Schaufp.s Vielen bekannt wird und dadurd eben häufiger 
einzutreten jcheint, als wirklih der Zall ift, während im. 
gewöhnlichen Leben eine Krankheit nur die Familie oder die 
näcften Freunde erfahren. Bon allgemeinen Vorfchriften 
für die ©. wird hier natürlich abgefehen; dagegen erfcheint 
es nothwendig, diejenigen Einwirkungen zu befprechen, denen 
der Schaufp. ausfchließlih dur Ausübung feiner Kunft aus 
gefegt ift. Die Kleidung verdient deswegen befondere Beach— 
tung. Da ber darftellende Künftler dur das Coftum oft ges 
wungen ift, in Zricot mit ganz entblößtem Halfe, nur dünn 
GeHleibeter Bruft, die Frauen fogar bei der ftrengften Kälte 
häufig in großer Toilette zu erfcheinen, fo dürfte vor allen 
Dingen die Gewöhnung an leichte Bekleidung im gewöhns 
lichen Leben zu empfehlen fein. Namentlich lajje der Schaufp. 
den Hals nicht durch fteife, fefte Binden einfhnüren, fo daß 
die Haut deifelben an die Luft gewöhnt iſt; er vermeide, wenn 
irgend möglih, das Tragen wollener Unterkleider, nament= 
lich ber flanellenen Saden auf dem bloßen Leibe, wenn fein 
Nollenfah ihn zwingt, oft in leichter Bekleidung auf der. 
Bühne zu erjheinen; die Schaufp.rin gewöhne fih früh und 
dauernd daran, feft gefhnürt zu fein, denn bei der Unab— 
weisbarkfeit diefes im Ganzen ſchädlich wirkenden Zwanges, 
ift es immer noch befjer, den Körper daran zu gewöhnen, 
als nur während des Spieles durch dann um fo feiteres 
Einpreſſen die Thätigkeit der Lungen zu hemmen. Aus dem= 
felben Grunde muß Hals, Schulter und Bruft fowohL durch 
den Gebrauch des kalten Waffers, als Ausfegung der freien 
Luft unempfindliher gegen die Einwirkung derfelben gemacht 
werden. In Hinfiht. auf Eſſen und Trinken iſt dem Schaufp. 
befonders zu rathen, die Mittagsmahlzeit fo früh als mög- 
lich zu halten, um Zeit zur Verdauung zu gewinnen, und 
das für die Gefundheit fo wichtige Gejchäft derfelben nicht: 
durch die Eörperlihe und geiftige Erregung des Abends zur 
fören. Soryfältig zu vermeiden ift die Theilnahme an gro= 
en Zafeln, von denen man aufftehen müßte, um auf bie 

ühne zu treten. Nichtachtung dieſer Regel ftraft fi, wenn 
auch fpat aber ficher, auf das Allerempfindlihfte. Die allge= 
meine Regel, mäßig zu Abend zu efien, läßt fich leider beim 
Schaufp. nicht immer befolgen, da. diefer gerade nad der 
Anftrengung des Spieles: der Stärkung bedarf; doch dürfte, 
auch hier die goldene Mittelftraße zu wählen fein. Die Ges 
wohnbeit, während ber Darftellung entweder erregende oder. 
abkühlende Getränke zu genießen, Führt oft. zum F ißbrauch; 
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namentlich ift Trinken nach leidenſchaftlichen Scenen forgfäl- 
tig zu vermeiden, da die Sprachorgane jedenfalls heftig ge— 
reizt find. — Die ſchwierigſte Aufgabe aber bleibt für den 
Schaufp. Erkältung zu vermeiden: Der große Bühnenraum, 
die unvermeidlihe Zugluft hinter den Eouliffen und in den 
Socalitäten, die zu der Garderobe führen, die Zemperatur 
unter der Bühne, wenn Verfenkungen angewendet werben, 
der Finx und Reflux der Luft beim Aufziehen des Vorhanges, 
wo die wärmere Luft des Zufchauerraumes fich mit der Fäls 
teren der Bühne in's Gleichgewicht zu ſetzen ftrebt und Zug— 
Iuft alfo nothwendigerweife entftehen muß, die troß aller 
darauf verwendeten Mühe und Koften immer noch unvoll» 
fommene Heigung des Bühnenraumes, fv wie der gewöhn— 
lichen ſehr gefteigerten Zemperatur der Ankleidelocale — 
Alle diefe Urfahen wirken ftets unvortheilhaft auf die Ge— 
fundheit des Schaufp.d. Leider hat man bis jegt nur unges 
nügende Mittel gegen diefe Uebelftände, — Jedenfalls anzu= 
rathen ift die Abfperrung des Raumes hinter den Eoulifjen 
nach hinten und vorne durch gewöhnliche practicable Deco— 
rationsthüren, namentlich wenn in der hintern Bühnenwand 
Communicationsthüren zu Decorationslofalen, Fluren und 
Treppen fich befinden. Dadurd gewinnt der Raum hinter 
den Kouliffen eine gewiffe Abgefchloffenheit, die von wohl: 
thäfiger Wirkung ift, Müſſen Umzüge, namentlich bei Ver— 
Pleidungsftüden auf dem hinteren Bühnenraum ſtatt finden, 
fo Iaffe man fih aus praßticablen Decorationsftüden einen 
gefchloffenen Raum zufammenftellen, um vor Zugluft gefichert 
zu fein. In Franfreid bedient. man fich le chter Mäntel aus 
Dünnem wwollenen Zeuge, die man zwifchen den Scenen trägt, 
eine Sitte, die allgemein befolgt zu werden verdient. Nach 
einer angreifenden Scene bis zur nädften ftill zu ſtehen, ift 
nicht anzurathen, im Gegentheil erfcheint das Umhergehen 
empfehlenswertber. Sehr ſchädlich ift für Frauen das Bes 
deden des Halfes mit einer Pelz-Boa oder einem PelzEras 
gen, die, dann abgenommen, die fehr erwärmten Theile nur 
noch empfänglicher für Erkältung machen. Nie begebe man 
fih ohne fhügende Bekleidung unter die Bühne,“ wenn der 
Auftritt vermittelft einer Verſenkung, Fullthüre, Xreppe 
ftatt findet; eben fo in die obere Mafchinerie, wenn Glorien 
u. f. w. angewendet werden. teider zeigt fich felbft die ſorg— 
Iichfte Vorfiht ungenügend gegen fo mannigfahe äußere Ein— 
wirfung. In großer Vollftändigkeit, nur leider zu weit— 
ſchweifig und das nicht dahin Gehörige einmifchend, hat der 
Doctor Broue in Paris diefen Gegenftand in’ einem befondes 
ren Werke behandelt. Es trägt den Titel: Hygiene philoso- 
phique des artistes dramatiques, on traitéẽ des causes physiques, 
intellectuelles et morales, qui engendrees ou favorisdes par 
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Pexercice de l’art dramatigne, peuvent compromettre' la sante 
des artistes. Ouvrage desting aux medecins, aux artistes et 
aux gens du monde, 2 Bände, Paris 1836. Ein Werk wel« 
des wohl verdiente in’s Deutſche überfegt und unferen ge— 
ſellſchaftiichen Zuftänden angepaßt zu werden. — Es bleibt 
ung nur noch übrig, die Einrichtung einer kleinen Hülfsapo— 
theke zu befprechen, die bei jeder Bühne vorhanden fein muß. 
Man ftellt fie entweder im Verfammlungszimmer der Schaufp. 
beim Kaftellan des Theatergebäudes oder dem Portier auf. 
SHauptbedingung bleibt, daß der Aufbewahrungsort leicht zu= 
gänglich ift und der Schlüffel in den Händen folder Perſo— 
nen fich befindet, die durch ihren Dienft verpflichtet find, 
während der ganzen Dauer der Xorftellungen anweſend 
u fein. Ueber die nöthigen Arzeneien, aus denen die Hülfs— 
potheke beftehen muß, beftimmt am Beften ber Theaters 

Arzt. Ein vollftändiges hirurgifches Beſteck mit den nöthi— 
en Binden, Compreffen, Charpie, Heftpflaftern befonders 

derlaß = Gerätbfchaften u. f. w. darf nicht fehlen, Mehrere 

Officinal= Theeforten, erregende Salze, Tropfen, Pflafter 
und Salben find ebenfalls unbedingt nothiwendig, Die Ane 
wendung der Mittel bleibt am Beten dem Arzte überlaffen, 
nur wo ein folher nicht anwefend oder nit raſch genug 
berbeizurufen ift, verlaffe man fih auf eigene Erfahrung 
oder den Rath Anderer. Namentlich verfahre man bei Ohn— 
machten, Verwundungen, Verrenfungen u. ſ. w. mit großer 
Vorficht, weil hier übereilte Hülfe, die ſich nicht auf willen 
fhaftlihe Erkenntniß gründet, leicht Vieles verderben kann. 
Ein Nachſehen und Auffüllen der vorhandenen Medicamente 
muß wenigitens alle halbe Sahre einmal ftatt finden. (EL. S.) 
Gewieht (Mafhin.). Um die Gardinen, Flugwerke 

u. f. w. mit größerer Leichtigkeit und Sicherheit auf> und 
niederbewegen zu Eönnen, werden G.e angewendet, bie ent= 
weder in hölzernen Kanälen die ganze innere Wand des 
Bühnenraumes fenfrecht entlang laufen, oder auf die ſchon 
beim Bau des. Theaters in den Mauern felbft Rüdficht ges 
nommen worden ift. Unter ber Bühne, wo diefe Kanäle aus= 
münden, und auf den Seiten= Gallerien der oberen Maſchi— 
nerie find fie offen und leicht zugänglid. Zum Heraufholen 
aller G.e ift gewöhnlicdy über dem Profcenium eine befondere 
Winde angebracht, die auch allenfalls für Flugwerke, Glorien 
u. dergl. benugt werden Eann, — Ehe eine Vorftellung bes 
ginnt, müſſen ſämmtliche G.e die zum Aufziehen beftimmt 
find, heraufgeholt und für den Gebraud; bereit fein; wäh 
vend die Gegeng.e (f. d.) bis zum unmittelbaren Gebraud) 
unten bleiben. Hängt das ©. oben, fo wird es dur ftarke 
Riegel gehemmt, d. h., außer Verbindung mit der Winde 
gebracht, die es heraufgeholt.und dann vorläufig befeiligt. 
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Soll nun der Borhang oder ein Proſpekt, Garbdine u. f. w. 
aufgezogen werden, fo hängt man bie Rollleinen derſelben 
in das ©. und wartet dann das Zeichen zur Verwandlung 
ab, um den hemmenden Riegel wegzufchlagen. Das ©. 
fenft ſich in berechneter Schnelligkeit herab und reißt ben 
Decorations» Gegenftand in die Höhe. Unten ſtößt es auf 
und bringt den durch daſſelbe gehobenen Gegenftand zur 
Ruhe. Um bas ©. zu vermindern und ed dadurch auch zum 
Gegeng. für herabfteigende Decorationsgegenftände gebrauden 
zu können, befteht es am beften aus einzelnen 20 Pf. ſchwe⸗ 
ren eifernen Scheiben oder Klötzen, bie fich leicht durch Ein= 
ſchnitte an eine eiferne Stange befeftigen laſſen, die oben 
eine Defe bat, in weldhe entweder das Tau der Winde zum 
Heben oder die MRollleinen der Profpekte durch Karabinerhas 
ten befeftigt werden, Durch Abnehmen oder Zulegen einzels 
ner Gewichtsſcheiben kann man die Vorrichtung nah Belie— 
ben zu ©. oder Gegenwidht gebrauden. Zu beachten ift, 
daß die Kanäle inwendig gefüttert fein müſſen, damit das 
berabfallende ©. an den Holzwänden derfelben kein Geräufch 
made, eben fo muß die Winde zum Heben der G.e befon- 
ders Präftig und gut gebaut fein, auch oft eingefchmiert wer— 
den, um Feine Störung zu verurfahen, da fie gewöhnlidy 
während ber Vorftellung arbeiten muß. (L. S.) 

Gewitter ,f. Blig und Donner. 

Gey (Traugott), geb. zu Zſchopau um 1798, erhielt 
feine erfte Bildung auf der Kreuzfchule zu Dresden und bes 
trat 1817 zu Leipzig, die Bühne mit fo glüdlidem Erfolge, 
daß er fofort als 2. Baſſiſt engagirt wurde; bier blieb er 
bis 1827 und wurbe dann nad einem beifällig aufgenommes 
nen Gaftipiele in Hannover engagirt, wo er ſich noch befin= 
det und wo er zugleich die Regie der Oper verwaltet. 1836 
gaftirte er mit glänzendem Erfolge in Peſth. ©. befleidet 
jest das Fach eines erften Baritoniften, er hat eine treffliche 
fonore Stimme und ein tüdhtiges Darftellungstalent. Heroifche 
Darthieen find feiner Lünftler. Individualität vorzugsweife 


angemeflen. | . 
Geyer (2. H. Chr.), geb. zu Eisleben 1780; geft. 
30. Sept. 1821 als Maler und Doffhaufp. zu Dresden. Ver—⸗ 
fpottete in mehren feiner Stüde Schidfalsunwefen und Spefs 
tafelmufit, 3. 3. in feinem bethlehemitifchen Kindermorde, 
worin ein Maler in feinen häuslichen Leiden und Pladereien 
—— iſt. G. iſt in ſeinen Dramen munter und zuweilen 
derb, hat aber geringen oder gar keinen poetiſchen Werth. 
Die Titel ſeiner Stücke ſind: Das Erntefeſt (Alm. dram. 
Spieler 1822), der Bethlehemitiſche Kindermord, 
ram, kom. Situation aus dem Künſtlerleben, (Weimar 
1823), die neue Delila, ein anfangs luſtiges aber gegen 
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das Ende höchſt trauriges Schäfer= und Ritterfpiel. " ( Leipe 
zig 1823.) (M.) 

Gezwungen (Xefth.). Bei jedem Kunſtwerke nennt 
man g., was der Natur der Sache nidyt entfpricht, die Fünfts 
fer. Lüge, die fich felbft verräth; das G.ne entfpridt den 
natürliben Vorftellungen nicht, die das Kunſtwerk von felbft 
erwedt und macht daher einen unangenehmen Cindrud. 
Sm Drama ift demnach g. jede gewaltfame Abweihung vom 
naturgemäßen Verlauf der Handlung, jede unnatürlihe Wen— 
dung eines Charakters, jede den handelnden Perfonen ‚nicht 
entfprechende Situation; in der Darftellung jeder Gefühles 

ausdrud, der nicht aus ber Seele ftammt, jede Gefte und 
Attitude, die dem barzuftellenden Zuftande nicht entfpricht, 
jede Weberanftrengung zur Erreihung momentaner Effecte. 
Wo die Seele nicht bei dem zu fehaffenden Kunftwerfe be= 
tbeiligt ift, fondern nur der Verftand nad Fünftler. Wirkun— 
gen fucht, da wird die Schöpfung ftets den Charakter des 

‚en fragen. (K.) 

Giangurgulo, ſ. Stalienifhes Theater. 

Giardini publichi. Ein Theater 3. Ranges in 
Mailand (f. d.). 

Giesebreeht (Karl Heinrid nn geb. 
1782 zu Mirow in Medlenburg widmete fih in Halle den 
theolog. und, philolog. Studien, war fpäter Profeflor am 
Fölnifhen Gymnafium zu Berlin und ft. zu Stettin 1832. 
G. entwidelte einiges Talent für das romantifhe Drama in 
feinen dramaturgifhen Studien (Bremen 1809), wels 
che durch ihre etwas hochmüthige und grobe Vorrede bemer— 
genswerth find. Er behauptete auch: daß darin faft alles für 
rauen ftehe. M. 

Giganten (Myth.). Die auf dieſelbe Weiſe, wie 
bie Furien (f. d.) erzeugten Söhne der Erde, welde amt 
Kampfe gegen bie Götter (Gigantomachia) Theil nahmen. 
Sie thürmten den Pelion und Offa auf, von wo fie mit 
ungeheuren Felfenblöden den -Olymp beftürmten,, jo daß es 
faum den Göttern gelang den Sturm abzufchlagen. Auf die 
Befiegten warfen die Götter große Kändermaflen, wie Mis 
nerva Sicilien auf den Enceladus, unter deren Laft fie bis 
heute begraben liegen, nur bisweilen vergebliche Berfuche 
machend; fie abzufhütteln und dadurch die Länder erfchüt= 
ternd. Die befannteften Namen find: Porphyrion, En— 
celadus, Pallas, Epbhialtes u. U. Es find unge» 
heure Riefen mit wildem Antlige, Augen, Haaren und Bär— 
ten; ftatt der Füße haben fie große Schlangen. (F. Tr.) 

Gigantisch, gigantesk, ſo viel als Eolofial, 
ziefenhaft. 

Gigue (Tanzk.). Ein fehr munterer Zanz im £, ober 
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auch 3 Tacte, der mit vielem Anftand zugleich viel Feuer von 
Seiten des Zänzers verlangt. Auch giebt es unter dem Na— 
men ©. einen fehr lebhaften engl. Tanz, der jedoch einen 
ganz andern Charakter hat. (H..t.) 

Gilles (les, Zehn.). NRollenfah der franz. Bühne. 
Es entfpricht dem der Jeannots, der Niais, der Jocrisse (f. d.) 
alfo dem Bad der dummen Jungen und Naturburfchen bes 
beutfchen Theaters. (L. S.) 

Giocoso (Muſ.). Scherzend, tändelnd, eine Vor—⸗ 
tragsbezeichnung. 

Giostre, f. Abbattimentt. 

Girolame (Teatro). Name des Theaterd Fiando in 
Mailand (f. d.). 

Gis (Muſ.). Das dur Vorzeihnung eines B um + 
Ton erhöhete &, die 9. Saite der diatonifch = hromatifchen 
Zonleiter. T» 

Gis dur (Muf.), eine Tonart, die zu ben 24 unferes 
Syſtemes nicht gehört, da ihre Vorzeichnung von 8 Kreus 
zen das Notenlefen zu fehr erfchwert; außer in vorüberges 
henden Dlodulationen wird fie flet3 durch die Zonart As 
dur (f. d.) erfeßt. 7. 

Gis moll (Muf.), eine der 24 Tonarten unſeres Sy— 
ftemes, deren Grundton gis ift und die 5 Kreuze vor g, a, c, d, 
und f.ald Borzeichnung hat. Zum Ausdrude der Klage, 
des Jammers, der Bedrängniß ift diefe Tonart zumeift ges 
eignet. 7. 
Giudate (Theaterweſ.), ein Poſſenſpiel, während 
des Carnevals in Italien üblichz; das Theater dazu wird auf 
einem Ichfenwagen umbergefahren. (B.) 

Gladiatoren (alte Bühne), röm. Kämpfer bei den 
öffentliben Kampffpielen, S. Amphitheater Bd. 1 ©. 91. 

Gläser (Stanz), feit längerer Zeit Mufitdirector 
am Fönigftädter Theater in Berlin, wo er fid in feinem 
Mirkungsfreife durch Umficht und practifhe Geſchäftskennt— 
niß eine große Beliebtheit errang. Als Eomponift machte er 
fih durch die Opern: die Brautfhau, der Bernftein- 
ring, des Adlers Horft, der Rattenfängervon 
Hameln und Das Auge des Teufels befannt und beliebt; 
in Berlin wurden fie ſämmtlich oft wiederholte Repertoirftüde, 
außerhalb brach ſich jedoh nur des Adlers Horft Bahn, 
wovon 1833 aub ein Klavierauszug bei Trautwein in Bers 
lin erſchien. G.s Muſik ift reih an fchönen und lieblichen 
Melodien und ftets fleißig und forgfam gearbeitet; das Leichte, 
Gefällige, Komiſche, aud) das innig Gemüthliche, gelingt ihm 
mehr als das Ernfte und Großartige, welches flets gezwune 
gen erfheint. Im Ganzen fehlt feiner Mufit der drant. 
Eharakter durchaus, allerdings ein weientliher Mangel, an 
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dem indefjen die Texte viel Schuld tragen; denn es iſt nicht 
leicht möglih, undramatifchere Gedichte zu finden als des 
Adlers Horft und der Rattenfänger. 3. 

- Glasgow (Theaterſtat.). Die 2. Hauptftadt Schott⸗ 
lands am Clyde, eine der bedeutendften Fabrikjtädte der 
Welt, mit 110,000 Einw. — G. bejist das fchönfte Theater 
in den 3 vereinigten Königreichen, mit Ausnahme Londons, 
weldhes vor wenigen Jahren neu erbaut und eben fo prädtig 
und geräumig als zwedmäßig eingerichtet wurde; die Gefell- 
ſchaft darin entfpricht indefjen diefem Prachtgebäude keineswegs. 

Glatze, ſ. Perrüde. 

Glaucus (Myth.). 1) ein Menfch, der von Dceanus 
und Tethys unter die Meergötter aufgenommen wurde, als 
er als Steuermann der Argonauten verwundet in’s Meer fiel. 
G. war hocherfahren in der Wahrfagekunft, die felbft Apollon 
von ihm gelernt haben fol. Er ift blauliht am ganzen Leibe, 
bat langes Haupt= und Barthaar und endet dm Unter£örper 
in Hifchgeftalt. 2) (S. Divmedes,) 

Gleim (Joh. Wilh. Ludw.), geb. zu Ermsleben im 
Halberftädtifchen 1719, ft. als Canonikus zu palberjtadt 1803. 
Einer der Bahnbrecher für die claffifche Literaturperiode der 
Deutfchen, ein trefflicher, uneigennügiger Mann, welder die 
deutfhe Literatur weſentlich durch die Aufmunterung und 
Unterftügung förderte, die er jüngeren Talenten angedeihen 
ließ. Er förderte fie aber auch durch feine eigenen poetifchen 
Leiftüngen, die, wenn fie auch nicht auf der Höhe dichteri= 
fher Vollkommenheit jtehen, Doc für die damalige Zeit be— 
fonders in ſprachlicher Hinficht aller Anerkennung werth find. 
G. verſuchte fih in der Fabel, in der didaktifchen Poefie, im 
anafreontifhen Genre und hat mandyes zarte und gefühlte 
Lied hinterlaffen, welches man auch jetzt noch nicht verſchmä— 
hen darf. Am befannteften wurde er durch jeine Lieder eines 
preußifhen Grenadiers. Wir nennen ihn bier wegen feines 
Schäferfpield: der blöde Schäfer (1743), weldhes munter 
und naiv und in der Ausführung von großer Eleganz ift. (M.) 

Gliemann (Georg), geb. 1809 zu Wolfenbuttel, 
wo er feine Fugendbildung erhielt und fi) dann ganz der 
Mufit widmete. Schon in 16. Sahre erhielt er eine Anſtel— 
lung im Orchefter zu Kaffel, als 1. Fagottift; übte zugleich 
auch feine fchöne Bapftimme und wollte 1830 mit Spohrs 
Bewilligung als Saraftro die Bühne betreten, als die in 
Kaffel ftastfindenden polit. Bewegungen diefen Plan vereitele 
ten. — G. wandte fi) nah Baden-Baden, wo er 1831 die 
Bühne als Saraftro mit gutem Erfolge betrat und ale 1. 
Baffift.engagirt wurde. 1832 ging er auf Furze Zeit mit 
der deutfchen Oper unter Nödel nah Paris (ſ. Aachen) und 
nahm fodann in Bremen ein Engagement an. — Nach Abs 
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Iauf feines Eontractes Bam er 1833 nach Roſtock wo er einen 
Muf an dag Hoftheater zu Schwerin erhielt. Bei dieſer 
Bühne bat er als Regiffeur der Oper fo wie ald Sänger 
in tiefen und Eomifchen Baßparthieen, nicht minder in Hel⸗ 
den=, Charakter- und Eomifchen Rollen ſich den Beifall des 
Publikums fortwährend erhalten. Zu feinen bedeutendften 
Leiftungen gehören: Wallenftein, Philipp IT., Alba in Eg⸗ 
mont; Bijou im Poftillon, Bartolo im Barbier, Leporello, 
Graf in Figaro's Hochzeit, Oberpriefter in Jeſſonda, Cardi⸗ 
nal in der Jüdin, Valentin im Verfchwender ꝛc. II. 

Glissade (Tanzk.). Tanz» Scritt,. ber mit dem 
Suße ſchleifend gemadt wird, fei’s rechts, links, vors 
rückwärts oder fich drehend. (H..t.) 

Globus, ein Theater in London, (f. d. und Eng⸗ 
lifches Theater. Band 3 ©. 160). 

Glogau (Theaterftat.). Hauptſtadt des gleihnamigen 
Fürftenthums in Schlefien, eine Feſtung nad) alter Art mit 
11400 Einw. — ©. hat kein Theater, fondern die Boden 
und Dachräume der Refjource nehmen die Mufen oder ihre 
Repräfentanten auf. Dennoch weilt die Faller'ſche Schaufp.= 
Gefellfhaft gewöhnlich mehrere Wintermonate daſelbſt und 
gebt &. zu ihren Halt und Stügpunkten. Diefe Gefellfchaft 
ft übrigens eine der beffern reifenden in Deutfchland. (R. B.) 

Glorie (Mafhin.) heißt in der Theaterſprache jedes 
größere Flugwerk, durch weldhes Gruppen in befonderen Des 
corationsgegenftänden von der Bühne‘ fort oder auf dieſelbe 
herab bewegt werden. Sie unterfcheidet ſich dadurch von je 
dem andern Flugwerk, daß fie eine fefte Bafis hat, auf wels 
cher die Perfonen, die durch die Luft auftreten oder abgehen, 

emporfteigen oder fich herabfenten. Gewöhnlich ift diefe Ba= 
fis mit Wolken bekleidet, fo wie auch die Leinen oder Drähte, 
die natürlich ungewöhnlid ſtark und baher fihtbar find, durch 
Molken verdedt werden. Es ift eine G. wenn im 2. Act 
der Oper Armide fi die Rafenbant, auf welcher Rinald ſchläft, 
und neben diefer Armide felbft in die Luft erhebt. Die eins 
zige Schwierigkeit bei G.n befteht darin ‚die Karabinerhaken 
der Zugmittel in bie dazu beftimmten Defen der Baſis und 
der daran befeftigten Decorationsgegenftände zu_befeftigen. 
Sache des Maſchmiſten ift, hier zu beachten, daß Alles ficher, 
leicht und ungefehen vom Publitum bewerfftelligt wird. (L. S.) 

Gluck (Ritter Chriftoph von), geb. 1714 auf ber 
fürftl. Lobfowigefchen Herrfhaft Weidewang in Böhmen, wos 
felbft fein Vater Alerander G. als Auffeher des Jagdperfo- 
nals angeftellt war. Da er frühzeitig Anlage zur Muſik vers 
tieth, fandte ihn fein Vater nach Prag, wo er fid praktifch 
auf verfchiedenen Anftrumenten, befonders dem Cello ausbil= 
dete. Da wir den Eomponiften bier hauptfächlich in feiner 


Gluck 539 


Einwirkung auf das Theater zu betradhten haben, wo er fi 
unter allen Lebenden die höchſte Stelle errungen, wole 
len wir die Diomente feines Lebens nur in aller Kürze ans 
eben. Sm 17. Fahre trat ©. in die Dienfte des Prinzen 
elzi in Mailand, wo er das Studium ber Compofition be= 
gannz doch dauerte ed 10 Jahre, bevor er feine erfte Oper 
Artarerreszu Mailand, und 1742 feine zweite Demetrius 
zu Venedig zur Aufführung bradıte; Beide hatten nur einen 
ephemeren Erfolg. 1745 ging ©. nad London, wo er ben 
Sturz ber Giganten fohrieb; auch beſuchte er Kopenha= 
gen, kehrte aber bald wieder nach Italien zurüd, wo er als 
beliebter Operncomponiſt eine Reihe von Jahren fortlebte, 
und über 40 Opern auf die Bühne bradte. Haft alle dieſe 
Dpern find nebft den übrigen Erzeugnifjfen diefer Zeit ver- 
Ioren gegangen ; obgleih man in Bibliotheken viele einzelne 
Partituren derfelben aufbewahrt hat. Schwerlih würde ir» 
gend Jemand in diefen Arbeiten G. auffinden; und doch trifft 
man hier und da auf Spuren jenes tiefen Gefühlausdruds, 
aus weldhem fpäterhin die wunderwürdisften Schöpfungen 
hervorgegangen find. Es trat für den Componiften felbft ein 
Miderwillen gegen diefe Gattung ein, deren hohle Bergänge 
lichkeit er erkannt hatte. Nicht der Durft nah Erfolgen, 
denn diefe hat er im reihften Maße gehabt; Fein Außerliches 
Bedürfnig, denn er war wohlhabend geworden; alfo Eein 
verganglihes Motiv, fondern eine innere Fünftlerifhe Noth— 
wendigfeit drängte ihn, der Schöpfer einer ganz neuen Gat— 
tung von Kunftiverken zu werden. Die Bahn war nicht 
ohne, Gefahren, denn er mußte allgemeine Vorurtheile be= 
kämpfen, konnte vielleicht dag Schickſal erleben (und erlebte - 
es zum Theil) einen öffentlihen ſchmachvollen Sturz zu ers 
fahren, wo er auf dem früheren Wege der glänzendften Tri— 
umphe gewiß war; freilih eins fo fcheinbar wie das andere! 
Als das erfte Erzeugniß, in weldhem er diefen neuen Auf: 
ſchwung nahm, ift Orpheus und Eurydice, 1764 in 
Wien und dann zu Bologna aufgeführt, zu betrachten. Dies 
fer Oper folgte Alcefte (wie fie in der ital. Partitur eriftirt), 
1768 zu Wien gegeben. Hiernähft wandte fi G. nad) Pas 
ris, wo die Oper im höchften Flor ftand, und bradte bier 
die von Bailli de Noulet nah Racine bearbeitete Oper 
Iphigenia in Aulis 1774 zur Aufführung. Er hatte zu= 
vor mit ungeheuren Schwierigkeiten zu kämpfen, da ihm bie 
Kabale, welche die Vorrechte der ital. Oper vertheidigte, jede 
Art der Hinderniffe entgegenjegte. Doc der Schuß der Kör 
nigin Maria Antoinette. half. ihm fliegen, und fein eigner 
Genius ben errungenen Eieg ale Eroberung behaupten. 
Iphigenia in Aulis hatte einen unbefchreiblihen Erfolg. Die 
Einführung einer ganz neuen Gattung der Oper, welche, alle 
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todten und veralteten Formen vernichtend, nur die unmittels 
bare Wahrheit des Gefühle und des dram, Ereigniſſes aus— 
drüdte, Eonnte nicht ohne Kampf gefchehen. Es war der 
Sturz der Gögenwelt durd den wahren Gott, und. die Dies 
ner der Abgötteret wehrten fich verzweifelt. Dies ift der 
Kampf, der unter dem Namen desjenigen der Gludiften und 
und Picciniften befannt ift, und deflen Hauptmanifefte und 
Actenftüde fi) in einem eigenen Werte: Memoires pour ser- 
vir & l’histoire de la Revolution opere par Mr. le Chevalier 
Gluck (deutfh von Siegmayer) gefammelt finden. Unter 
fortdauernden Bewegungen bradte ©. nun zuerft feine älter 
ren Opern, Orpheus, und die umgearbeitete Alcefte, 
dann die Armide 1777, und endlich fein höchſtes Meifters 
were Sphigenia in Tauris 1779 z:r Aufführung. Wie 
groß auch der Enthufiasmus war, den er erregt hatte, bis zum 
innerften Berftinduiß feiner Kunftwerke waren doch nur wes 
nige der ausgezeichnetften Seifter dDurchgedrungen. Iphigenia 
forderte den geläutertiten Sinn, meil die Sinne nidts 
darin beftah. Daher ließ fie bei der erften Aufführung nur 
alt, und G. mußte am andern Wiorgen trauernd zu Rouſſeau 
fagen: „Vous savez, Iphigdnie est tombee!‘ — „Oui, mais 
du ciel!“ war bekanntlich die Antwort Rouſſeau's. Indeß 
hatte ©. ſchon einen foldhen Grad der Anerkennung für fi, 
daß eine neue Durftellung dem Werk einen größeren Erfolg 
bereitete. ©. mußte gefühlt haben, daß er uber dieſe Höhe 
hinaus nicht mehr zu ſteigen vermöge, felbft wenn ihn einige 
£leinere, jest vergeffene Arbeiten, wie 3. B. das Feitfpiel: 
Echo und Narciß, nicht darüber belehrt hätten. Großens 
theils lag dies auch am Gedicht, (von dem fehr mit Ilnrecht vers 
vergejlenen C. Guillard, der auch das Gedicht zu Sacdis 
nis befter Dper Dedipus auf Eolonos gemadt bat), wels 
ches in der Iphigenia in Zauris alle dDram. Forderungen in 
einem fo hohen Maße erfüllt, daß er fchwerlich jemals eines 
wiederfinden Fonnte, wofür. er fi jo zu begeiftern vermocht 
hätte. Und diejer Adel des Stoffes ift es, defjen die G.fchen 
Opern durdhaus nicht entbehren können, weil der muſik. Ges 
danfe faft nie abjolut, fondern ftets in der innigiten Vers 
ſchmelzung mit dem dichterifchen erfcheint. Er durfte alſo mit 
Recht jagen, ohne auf fein ergrautes' Haar zu bliden: „ich 
babe meın Ziel erreigt, und darf mich hinfegen, und im 
AUbendglanz meiner finkenden Lebensſonne die reichen Pfade und 
Auen, die ich durchwandelt, eine Welt zauberifher Schönheit, 
die fich gejchaffen, genießend überbliden.” Und fo that erz 
er verließ den Schauplag, wo die Glorie feines Ruhmes im 
höchſten Glanze geſtrahlt hatte, und kehrte nah Wien, das 
ihm doch die eigentliche deutſche Heimath gemwefen, zurüd; 
Am 17. November 1787 nahm bier der Tod den bis zuletzt 
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fraftuollen, feurigen Greis mit rafher Sichel hinweg; er 
fi. am Schlagfluß. — Nachdem wir fo die Umrifjfe des Lebens 
G.s gegeben haben, haben wir es jest mit denjenigen feiner 
Werke zu thun, durch welde er einen dauernden Einfluß 
auf die Bühne gewonnen hat, die ihn noch heute an die 
Spitze ber fchöpferifhen Künftler des muſik. Dramas ftellen 
und ihm den Namen eines Sophofles der Dper unbe 
ftreitbar erworben haben; diejes find die 5 großen Arbeiten: 
Orpheus, Alcefte, beide Sphigenien und Armide, 
und unter dieſen find ‘es wieder drei, welche ſich entfchieden 
noch weit über die andern binausheben: Alcefte, Armide 
und Iphigenia in Zauris. — Orpheus war das erfte 
Merk, in welhem ©. feine neugewonnenen Weberzeugungen 
von dem Wefen der dram. Muſik zu verwirklichen fudhte. 
Man muß dabei einem faft von allen Beurtheilern Ges nach— 
geſprochenen Srrthume begegnen. Sie behaupten nämlich, die 
ganze Neformation, welde ©. in die dram. Muſik brachte, 
habe darin beftanden, die veralteten Arienformen, das Zrillern 
und Paſſagenweſen der Sänger und die fonftigen Pebanterien 
des Theaterwefens weg zu werfen, und ftatt deffen nur die 
innere Wahrheit des Ausdruds durh die Muſik zu beachten. 
Das Kunftwerf bat ein höheres Geſez als Das des Richtigen: 
das Geſetz des Schönen G. mußte aljo fein ganzes 
fünftler. Wefen zu einem höhern Auffchwunge emportreiben, 
mit Beharrlichkeit in immer tiefere Schadhten feines Innern 
dringen, in welden er die Ausbeute edlen Metalles zwar 
ahnte, doch bisher nody nichts davon zu Tage gefördert hatte. 
Er verwirklihte mit einem Wort an fih den von einer gee 
willen Seite fo tief wahren Ausiprub Schillers: „das Ges 
nie ift der Fleiß.“ „Es wählt der Menfh mit feinen 
größern Zwecken“ ift ein zweiter Ausfprud Schillers, den 
man bier auf ©. anwenden muß. Der große Gedanke, von 
dem er ſich ganz erfüllt hatte, durchdrang ihn mit glühender 
Begeifterung und diefes heilige euer lauterte ihn zu einem 
erhöhten Dafein. Das alfo ift die Größe G.s, daß ein ber 
Begeifterung würdiger Gedanfe ihn bis in feine innerften 
Tiefen umfchaffend durddrang, daß er Fünftlerifh neu 
geboren wurde, — Sm Orpheus bricht diefer neue Lee 
benstag an. ©., der wie alle ftarken Naturen auch ber 
weichften, füßeften Hingebung fühig war, hat diefe Iyrifche 
Milde in den Charakter des Orpheus lieblidh ergoffen, mit 
einer zauberiſch umftridenden Macht, welche feine Zeitgenoffen 
in einer Weiſe ergriff, von der unfre heutigen Erfolge einer 
Dpernmelodie nur ein ſchwach unkenntlihes Abbild find. Die 
Arie Che faro senza Euridice bildete das Entzüden jedes 
Dhrs. G. bleibt in den Formen diefer Oper allerdings den 
frühern noch näher, als fpäterhin; indeß nur in einem [ehr 
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befonnenen Maaß. Die Melodien find, menige- veraltete 
Wendungen ausgenommen, von einem unnahehmlih fügen 
Anfhmiegen, die Wahrheit eines bewegten Herzens in rüh⸗ 
rendfter Weiſe ausdrüdend. Größer aber wird er allers 
dings da, wo er in den Chören des Tartarus feine erhas 
bene Kraft geltend macht. Der Grund, weshalb Orpheus 
nur eine Uebergangsftufe einnimmt, ift ein doppelter: Eins 
mal hat das Gedicht fih noch nicht aus den alten theatral, 
Formen Iosringen Eönnen; es bleibt mehr eine Kantate. Ans 
dererfeitö tritt der ganz Außerlihe Umftand ein, daß die 
Nolle des Orpheus muthmaßlih für einen Eaftraten gefchries 
ben ift, fo daß fie heut entweder einer weiblichen Darftellung 
und der Altftimme zufällt, wodurd nie die dram. Wirkung 
erreicht werden kann; oder daß fie, was noch fchlimmer, von 
einem weibifchen Zenor, ber nach heutigem ital, Gefhmad 
fih bis in die höchſten Höhen zwängt, bargeftellt werden 
müßte. — Iphigenia in Aulis ift das räthfelhaftefte 
Wert G.s. Die Ouverture, einige großartige Ehöre, Reci—⸗ 
tative, Ariofo’s gehören zu dem Größten, was fein Genius 
jemals gefchaffen. Dagegen finden wir eine Dienge lang ans 
— ſchwacher Verbindungsſätze, in denen ſich gewiſſe 

endungen, Accentuationen, Schlußfälle, Monotonie erzeu⸗ 
gend, wiederholen, wodurch eine Zerſplitterung der Wirkung 
in Einzelnheiten entſteht, welche die geſammelten Effecte 
nur ſchwer aufkommen läßt. Es läßt ſich dieſe Erſcheinung 
nur dadurch erklären, daß in der Iphigenia in Aulis die an— 
titen Formen, die fich in der Sphigenia in Tauris fo wuns 
derwürdig vollendeten, gewiflermaßen nur embryonifch als 
Borahbnungen des Künftigen zu Tage gekommen find. 
Dagegen ift die Charakteriftit in diefem Werk fchon zu einer 
hohen Reife gediehen, und fowohl die jungfräuliche Iphige— 
nis und die mütterlibe Kiytämneftra als der feurige Achill 
und der gebeugte Agamemnon find Geftalten, ganz der Antike 
würdig. — Alcefte folgte zunähft auf Orpheus. Während 
Orpheus einen rein Iyrifhen Charakter behält, wird in der 
Alcefte Alles zur That. In dem Loos des Sängers Or— 
pheus wird nur eine jener fcharffinnigen Beobahtungen ber 
Alten. über die Eigenheiten des menfchlichen Gemüths verfinn=. 
licht. In WUlcefte dagegen find es die tiefften Kräfte edler 
Empfindungen und Leidenfchaften, diefer ächte Vorwurf bes 
Dramas, welche fich im Theater vor ung entwideln. Mit fols 
er ungleich größeren Aufgabe fteigerten fih auch die Krafte 
bes Componiſten in erfiaunenswürdiger Weife. Er iſt in der 
Erfindung in biefem Werk fo groß, fo ewig wie nur in ir⸗ 
gend einem andern. Den einzigen Vorrang behält Iphigenia, 
daß in ihr bie höchſte Potenz der Kraft faft durchweg ers 
reicht ift und die zufammengedbrängte Gewalt des Dramas 
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ſich aub in der Muſik mwiederfpiegelt, welche nirgend von 
ihrer Höhe abfällt. In der Alcefte dagegen treten mehrere 
Zuftände der Ermattung ein, hauptſächlich zwar durch bie 
Schuld des Gedihts, die aber unter ſolchen Umftänden nicht 
mehr von der des Muſikers zu trennen ift. Der ächt dram. 
Ausführung, in dem Sinne wie ©. allein fie für feine Kunſt— 
zwede gebrauchen Eonnte, war er damals mit feiner Anficht 
von den Formen, in denen er von nun an ſich zu bewegen 
babe, noch nicht nahe genug gerüdt. Der 2. Akt, in’ dem 
die Handlung ftill ſteht, bietet diefe Lähmungen vornehmlich 
bar; die einzelnen Schönheiten (3. B. die in die trügerifche 
Freudenumgebung des Ballets eingehüllte Zrauergeftalt Alces 
ftens; der herzzerreißende Kontraft ihrer Verzweiflung und 
ber Glückſeligkeit Admets; Me anfangs leife und ahnungs— 
voll nahende, dann in furdtbarer Erfchütterung ausbrechende 
Eataftrophe) dürfen uns nicht fo beftechen, daß wir das Urs 
theil über den Werth des Ganzen zum Ganzen verlören. 
Eine ähnlihe Schwächung tritt im 3. Akte ein. Haben wir 
aber die fhwädhern Theile des Werks bezeichnet, fo kehren 
wir mit um fo größerer Xuft zu denen der höchſten Vollens 
dung und Wirkung zurüd. ©. hat hier befonders im Erhas 
benen eine Kraft entwidelt, welde jedem Nebenbuhler jeder 
Zeit vor und nah ihm kühn entgegen treten darf. Die Scene 
der Draßelverfündigung im Tempel gehört, aud rein muſik. 
genommen, zu bem Größten was bie Welt gefchaffen. Alces 
ſte's allmächtige Arien finden ihres leihen nicht im ganzen 
Gebiete der Kunft. Eben fo die Mecitative des 2. Altes, 
Das Ariofo in G moll, das Heldenbild des Herafles, Thanas 
tos, die Chöre der Unterwelt u. f. w. Alceſte ift durch fie 
ein ewiges Werk, ben hödften des Sophofles, den gewals 
tigften des Shakſpeare gleih zu adhten, wenn auch völlig 
anderer Natur als beide. — Sn der Armide bat fih nad 
unferer heutigen, der frühern entgegengefegten Ueberzeugung, 
der muſik. Genius G.s am reichften ausgefprochen, Allerdings 
findet fih in der Oper viel undram. Beiwerk, weldes ber 
Componiſt, um dem einmal gültigen Coftunt der großen Oper 
in Paris nachzukommen, nicht wohl vermeiden fonnte, da 
Armide das erfte Werk war, das er in und für Paris 
eigends fchrieb. Doc hat man diefen, jest veralteten, Schmud 
abgeftreift, fo bleibt der dram. Kern des Werkes von wunz 
dervollſter Pracht und Abrundung. ©. hat ſich bier in eine 
Gluth der Leidenſchaften getaucht, eine romantiſche Farben⸗ 
pracht entfaltet, die Herz und Sinn in gleich gewaltigem 
Schwung mit fi fortreißen. Die Charakterbezeichnung Armis 
dene ift die größte, weldhe das muſik. Drama aufzumeifen 
bat, und bildet fo auch die reichfte, tieffte, großartigfte, dank⸗ 
barfte Aufgabe für die Darftellung.. Zreilid, neben ihr, fallen 
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die anderen Charaktere ab, aber Armide allein tft auch Seele 
und Gedanke des Werkes, und Alles, was außer ihr, hat nur 
den Zwed, ihre Geftalt zu erklären und zu heben. Sm 3. 
Akt fteigert ©. feine muſik. Erfindungskraft am höchſten, 
felbft in der Schlußfcene des 5. Akts erreicht er faum wies 
. ber bie gleihe Höhe; doch erhebt er ung aud dort gewaltig 
und die legten Accorde, in ihrer fhauerlihen Gewalt, find 
das größte, erfchütterndfte und doch einfahft Erhabene, was 
wir kennen, — Wir wenden ung jest zu G.s legtem, größtem. 
Merk, der Sphigenia in Zauris. Diefe fteht als das 
‚vollendetfte, größte und reinfte Werk in dem ganzen Kunft: 
gebiet da. Die Muſik fieht bier ganz auf der Höhe des 
Stoffes, und diefer verlangt faft überall die höchſten Erhebun— 
gen in die reinften dichterifchen? Sphären, die der Menſch zu 
erreichen vermocht hat. Wenn wir bei den früheren Arbeiten 
einzelne Theile ausfchieden, die mit der Wefenheit des 
Ganzen nit verfhmolzen waren, fo tft dies in der Iphige— 
“ nia faft nirgend möglid. Nur eine einzige fcenifhe An— 
ordnung wünfdhten wir geändert. Es follte nämlich der 
2. Akt mit der Arie in G dur und dem fich daran heftenden 
Chor ſchließen, der berühmte DOpferhor aber nit mehr 
nachfolgen. Freilid würde dadurdh für diejenigen, welche 
beide Sphigenien als Ein Werk betradhten, eine der 
——— Schönheiten verloren gehn. Die Chormelodie dieſes 

odtenopfers iſt nämlich eine und dieſelbe mit dem bräutlichen 
Chor, welcher die aufblühende Jungfrau Iphigenia zu Aulis 
bei ihrer Vermählungsfeier mit Achill begrüßt. Wie ſchön, 
wie unnachahmlich ſchoͤn, daß gerade in dem Augenblick, wo 
die Unglückliche nun Alles, auch die letzte Hoffnung verloren 
hat, ihr das Bild der roſigen Jugend wie ein dämmernder 
Traum an ber Seele vorüber ſchwebt, ber ſich in den Moll 
Flängen, in welde die Melodie fih wandelt, gewiffermaßen 
mit trübem Gewölk zu erfüllen fcheint! Sndefjen ließe fid 
doch vielleicht diefe Schönheit retten und der Uebelftand ver— 
meiden, wenn man, nad) leichter Uenderung der fcenifchen 
Einrihtungen, mit diefem Opferhor den 3. Alt eröffnete, 
-ftatt den 2. dadurch zu fchließen. — Es bleibt ung nun, nadı= 
‘dem wir die Charakteriftit der-5 großen Werke verfudht, nur 
noch Pflicht, einiges Allgemeinere über G.8 Bedeutung für die 
Bühne zu jagen. Wir weifen ihm deshalb den erften Plag, 
nicht als Mufiter, fondern durch die Gefammtheit feines 
Mirkens an, weil er in der höchften, fchwierigften Gattung, 
in dem rein idealen Kunftwerf, diefen erhabensten Gipfel 
‚erreiht; weil er ihn fo erreicht, daß er ftreng genommen 
‚bis jest allein geblieben if. Bon Allem, was in feiner 
Gattung fih auf der Bühne heimifch zu machen geſucht hat, 
iſt nichts über eine fchnelle Vergänglichkeit hHinausgelommen ; 
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nicht weil es an fich fo geringen Werths gemwefen wäre, jon- 
dern weil es fo unendlich ſchwierig ift, in Diefer Gattung 
das wirklich Bedeutungsvolle zu leiften. Und beurtheilen wir 
die Natur der größten Meifter richtig, fo ift es fein Zufall, 
daß weder Hayın, noch Mozart, noch Beethoven ſich auf dies 
fen Boden geftellt haben, ſondern es fehlten ihnen dazu die 
mitwirkenden Cigenfchaften, ohne die ein foldhes in dem ine 
nerften Zufammenhange ftehendes dram. Werk nit zu erzeue 
gen ift. Und Undere, denen es an diefen Eigenfcharten nicht 
mangelt, entbehrten wie Sacchini der fhöpferifhen Kraft, 
die eben fo unerläßlich dazu ift. Man hat oft Spontint 
als einen Nachfolger 6.8 genannt; aber gewiß mit dem ent= 
fhiedendften Unreht, wenn man feinen Bergleih nit blos 
auf äußerlihe Formen (und auch diefe halten ihn kaum aus) 
gründet. Sp bleibt denn ©. für jegt nod allein auf einſa⸗ 
mer Höhe, wo er bei dem täglich tiefer finfenden Niveau 
des Kunftzuftandes dem Erkennen und der richtigen Würdi— 
gung immer ferner entrüdt wird. Es wird ihm. dadurd Das 
traurig großartige Anrecht auf einen Beinamen im Reiche, 
der Kunſt, welhen in dem der Geſchichte erft Einer 
errungen, den nur Einer erringen Bann, der mit dem 
zweiten Berechtigten erlifht — der Einzige! — Endlich 
hätten wir auch nocd von einer Shwädhe G.'s zu ſprechen, 
die ihm wenigſtens von äußerlich Sachkundigen (wie >. BD. 
Forkel) häufig und ſtreng genug vorgerüdt iſt. Man hat 
ihn der muſik. Unfertigkeit in den Formen beihuldigt, und 
fi) dabei vorzüglihb auf einen Ausiprud Händels geftüßt, 
der von ihm gejagt haben fol: „Mein Koch verfteht fo viel 
vom Contrapunft als G.“ Doch welchen ©. hat Händel 
gekannt, der 1759 ftarb, während Orpheus, Das erfte der 
Merfe, worauf fih Gis Name ftügt, 1764 zuerft gegeben 
wurde? Doch nur den G., der fi felbft verwarf! — 
Mir wollen nehm'ich damit nicht behaupten, daß ©. fid in 
feinen Werfen als Contrapunktiſt gezeigt hätte; wir behaup— 
ten fogar, er Eonnte, er durfte kein Contrapunktiſt fein. 
Man betrachte die Natur feiner Gedanken; nirgend aud nur 
einen, der zur contrapunktiihen Behandlung aufforderte, dem 
man fie nidyt widerfinnig aufzwingen müßte. Wir Fönnen e6 
ihm alfo nicht vorwerfen, fondern müſſen ihm in gewiſſer 
Beziehung danken, daß er fein Contrapunktift war, 
und fih jo die völligfte Reinheit feiner Natur, erhielt. 
Uns wird er durch diefen Mangel nur größer, denn die mäde 
tige Schöpfungstraft feines Geiftes tritt anfchaulider vor und 
bin, je einfacher die Formen und Mittel waren, die er anz 
wandte. Sie waren fo einfach, daß er audy darin allein 
unter allen großen Meiftern dafteht. _ (L. Rellstab,) 
. Glück (Alleg.), ſ. Felicitas und Fortuna. 
Theater = Lexikon, IV. 5 
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& moll (Muf.), eine ber 24 Tonarten unferes Sys 
ftems, ©. ift ihr Grundton, ihre Vorzeihnung 2 b, wodurch 
die Töne h und e um 4 Ton erniedrigt werden. Zum Aus— 
drude des Unbehagens, der Unfchlüffigkeit, des Grolles und 
Schmollens ift diefe Zonart zunächſt geeignet. 7. 

Gnade (Alleg.). S. Clementia. | 

Gnauth (Eduard), geb. in Dresden 1788, wurde 
als Knabe Zögling des dortigen Balletd und ging fpäter 
zum Scaufpiele über, in dem er Eleine Rollen, wie Pleine 
Darthieen in der Oper, fpielte; fein Xalent zog ihn jedoch 
mehr und mehr zum komiſchen Fade hin und in dieſem Bes 
fhäftigung fuchend, verließ er Dresden; er war nadeinan= 
der in Braunfchweig, Hannover und Nürnberg engagirt und 
gaftirte im ganzen Norden Deutfchlande, wobei er nanıents 
lib in der — zu nennenden Leiſtung des Kasperle in 
dem Donauweibchen u. ſ. w. Furore machte. 1815 wurde er 
nach einem glänzenden Gaſtſpiele in Stuttgart engagirt und 
ift feitdem Mitglied diefes Hoftheaters. — Kranz Moor und 
Rochus Pumpernidel, König Philipp IT. und Kakadu, Gott= 
lieb Koke und Pacter Feldfümmel fpielte G. mit gleicher 
Virtuoſität; Geftalt und Organ waren höchft glüklih, Fleiß 
und Eifer unermüdlich und daher zeigte fih in feinen Dar: 
ftellungen überall Wahrheit und Leben, richtige Auffaflung 
und fefte Charakteriftif; die Liebe und Theilnahm des Pu— 
blitums folgte ihm in jeder Leiftung. (T.M. 

Gnomen (Myth.), fabelhafte Wefen, die die Schige 
der Erde bewadhen und in dberfelben, doc auch in der Luft 
und im Feuer wohnen, und dann Sylphen und Salamander 
heißen, wogegen die Bewohner der Erde auch Kobolde ges 
nannt werden. Die ©. find Eleine, flinte, gefällige Wejen 
und dienen den Menſchen gern; find aber aud leicht erzürnt 
und dann Merderben bringend. Einer der befannteften Erd⸗ 
G. ift Rübezahl. c. 

+ Gods (engl. Theaterweſ.). Götter, wird in England 
das Publitum der Gallerien genannt. Durch die halben 
Preife (f. d.) ift die Gallerie meift gegen bas Ende der Vor— 
ftellung überfüllt, die ©. felbft aber find fo turbulent, lärmend 
und die Neußerungen: ihres Beifall oder ihres Mißfallens 
ſo heftig, daß fie oft über das Glüd eines Stüds vder eines 
Schaufp.s entfheiden. Mo man im Deutfhen fagt: er 
fpielt für die Gallerie, beißt es im Engl. er fpielt für bie 
Götter. (L. S.) 

 &ödel, 1) (Gottlieb Lebrecht), geb. zu Chem⸗ 
nitz, debutirte 1776 bei Ilgner in Stralſund, deſſen Tochter 
er heirathete; war 1778 Mitglied des Lübeck'ſchen Theaters, 
bebutirte 1785 zu Dresden als Ferdinand in Kabale und 
Liebe, ging 1786 nach Berlin, was er im nämlihen Jahre 
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wieder verließ, eigentlih durch Döbbelin in Folge einer ſtar⸗— 
fen Inſultirung des Publitums von der Bühne geworfen. 
1788 entwich er aus Hannover nah Schwerin, 1789 befand 
er fih beim Neuftrelig’fhen Hoftheater, von dem er 1792 
wieder abging ꝛc. Er war in Liebhaberrollen ein gern gefehes 
ner Scaujp., ein ſchöner Mann, zugleih auch ein ziemlich 
guter Zenorift, aber höchſt unruhiger Kopf,. der mit feinen 
Directoren und Kollegen beftändig Händel anfing. — 2 
(Erneftine Caroline Wilhelmine, geb. SIgner), von 
Jugend auf beim Theater, folgte ihrem Gatten nad den vers 
fhiedenen Bühnen bis 1792, wo er fie verließ. Sie war als 
erfte Liebhaberin im Trauer- und Luftfp. fehr brav, zugleich 
Solotänzerin, gefiel überall und ft. zu Neuftrelig 1795. (Z. F.) 
Goethe (Johann Wolfgang von), geb. den 28. 
Auguft 1749 zu Frankfurt a. M., ft. den 22. März 1832 
als weimar'ſcher Staatsminifter. Die Lebensumftände diefes 
größten unter den deutjchen Dichtern können wir bier eben 
jo wenig detailliren, wie feine vieljeitigen, vielleicht zu viels 
feitigen Verdienſte als Lyriker, Romanfdriftfteller, Epifer, 
Elegiker, Epigrammatift, Satyrift, Kritiker, Kunſtkenner, 
Alterthumsfreund, Reiſebeſchreiber, Naturforſcher u. ſ. w. 
Seine Werke ſind allen zugänglich, außerdem iſt über ihn ſo 
viel — mehr als über irgend einen andern Dichter — ge— 
fhrieben worden, daß wir ung bier mit einigen £urzen Uns 
deutungen über feine Laufbahn ale dram. Dichter begnügen 
und am Schluſſe ein WVerzeihniß der über ihn handelnden 
Edriften zur Auswahl beifügen wollen. — Es ift von U. 
W. von Schlegel richtig bemerkt worden, daß es G.n vor 
Allem darum zu thun war, feinen umfangreihen Genius in 
feinen Werken auszufpredeu, diefe oder jene Lebensanfchaus 
ung zu verförpern und überhaupt neue Lebensregung in die 
Zeit zu bringen; daß ihm zu diefem Zwecke die Form im 
Ganzen gleidy gegolten, daß er jedodh meiltens bie dram. 
vorgezogen babe. Es ıft eben fo wahr, was Lewitz bemerkt 
und worauf ©. felbft öfters hindeutet, daß die Idee, welde 
fih in jedem ticterifhen Werte G.'s ausfpridht, wie nicht 
deiht bei einem andern Dichter, ſtets aus feinem innerften 
Weſen, aus den Begegniffen feines eignen Lebens, aus fei= 
ner Subjectivität entiprang. Man hat G. hauptſächlich ale 
einen objectiven Dichter carakterifirt, dennoh hat er alle 
fubjectiven Stürme durchgekämpft, die ein moderner Dichter 
nur immer durchkämpfen kann; er ging in allen feinen Pros 
ductionen von feiner Subjectivität aus, alle feine Werke 
tragen die Sphäre derjenigen Lebensperiode G.'s in und um 
ſich, in welcher fie entitanden find; fein Werther, fein Taſſo, 
fein Fauft, felbjt fein Berlihingen und Egmont find mehr 
oder weniger Verkappungen feines eignen as Das er. 


68 Gocthe 


aber, als weſentlich plaſtiſcher nach Objectivität ringender 
Geiſt, geſchickt zu verheimlichen wußte; er machte feine Sub— 
jectivität zu dem Objecte feines Intereffe, feiner Beobachtung 
und Poeſie, zur Folie eines allgemein menſchlichen Zuftandes, 
wie er unter gegebenen Umjtinden Jedem aufjtogen mag, 
und überwältigte und verdedte fich felbft durch die Objectivi— 
tät der Form, die fih bei ihm ſchmiegſamer und vielgeftals . 
tiger zeigt, als bei irgend einem andern Dichter vor, neben 
oder nad ihm. Allmälig gelang es ihm, fich fo zu tfoliren, 
daß, bei fcheinbarer Theilnahme, das Treiben der Welt ihn 
zulest wenig oder gar nicht mehr Fümmerte; ed war der 
Egoismus des felbftbewußten Genie's, welcher fid zu diefer 
faft fhredenden Kälte fteigerte und für den 3. 3. die Be— 
wunderer Napoleon’s, der in ähnlicher Starrheit des Egois— 
mus verharrte, ihn am wenigften verantwortlid machen follten. 
So lange Schiller noch lebte, hielt diefer ©. flüffig und 
warm; als Sciller ftarb, madte fih G.'s Abfperrungsfys 
ftem immer bemerkbarer. Ob Reihe um ihn her fanfen, 
befreundete Heere in nädfter Nähe zertrümmert wurden, 
ob einge neue politifhe Welt von Ideen ihren Anlauf nahm 
— ©. blieb unbewegt, feinen gewöhnlichen Gefhäften hin— 
gegeben, gewiß nicht gefühllos, aber nicht blos Herr, fon= 
dern auch Despot feines Gefühle, höcftens an allgemein 
menſchlichen Intereſſen Theil nehmend, jeder nationalen Synis 
pathie bis auf wenige Spuren entfremdet; fein Grundfag, 
Daß man alles Unangenehme von fi abweifen müſſe, bildete 
fih mit den Fahren immer fhroffer heraus. Allerdings war 
aber auch das pygmäen- und ameifenartige, kunſt- und poe= 
fielofe, in Maffen fi bewegende und maſchinenmäßige Trei— 
ben der modernen Zeit wenig geeignet, G.s Theilnahme zu 
erregen; die VBegeifterung aber, welde in den Freiheitskrie— 
gen durchbrach, war eben nur ein allgemeineres Gefühl, ein 
allgemeinerer Schwung, dem die Maſſe gehorchte, etwas Dy— 
namifhes, womit der plaftifhe Sinn G.'s, der überall: auf 
Individualifirung ausging, nichts anzufangen wußte. Kin 
Genius wie G., dem wir fo vielfah zum Danfe und zur 
Bewunderung verpflichtet ‚find, will auch in diefer Hinficht 
nur mit feinem eigenen Maße gemefjen werden. Allerdings 
kann diefes Sfolirungefyftem nur in ‘dem aus lauter verein= 
zelten Punkten zufammengequetfchten Deutfchland verziehen 
werden; ed wäre unmöglih oder ein Verbrehen in England 
oder Frankreich; Deutfchlands politifches Leben und Streben 
ift erft im Werden und in jungen und frifchen Jahren muß 
man die politifche Luft in ſich athmen, um noch im Alter 
davon erfüllt zu fein. Wir Eonnten diefen Punkt um fo 
weniger übergehen, da er fi bei ©. von felbft aufdrängt 
und eben derjenige ift, welcher ihm am lauterſten und öfters 
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fien zum Worwurfe gemacht wird. *) — In feiner Jugend 
gehörte er zu den Drangern und Stürmern, zu jenen Origi— 
nal= und Kraftgenies, welhe, nachdem Lefling einmal die 
Herrihaft der franz. Poetik in Deutfchland gebrochen hatte, 
in Sturm und Drang alles Herfommen, alles Gefeglihe — 
wobei aber an etwas Politifches nicht gedacht werden darf — 
in ihren Produktionen hinwegräumen wollten. Um fo mehr 
verwundert es, in feinen dram. Erftlingen einer fo beſchränk— 
ten Form, einen meift verzwidten und zweideutigen Stoffe zu 
begegnen; man begreift gar nicht, wie ein fo losgelaffen und 
genial lebender junger Menfch wie G. — in Keipzig unter 
fagte der Graf Lindenau dem Hofmeifter feines Sohnes den 
Umgang mit dem Dicbter — ſich auf ſolche Kleinigkeiten ein= 
lafien Eonnte, wie: die Raune des Verliebren und die 
Mitfhuldigen, in denen von fprudelnder Jugendkraft 
wenig oder nichts zu finden ift. Aber auch in diefer 1. Pe— 
riode feines dram. Wirkens (die Periode der befchränkteren 
Form, 1765 — 1769 oder 1770) kündet fih bedeutungsvoll 
feine Neigung an, aus eigenen Erlebniffen oder aus der Bes 
trachtung über Erlebtes den Stoff zu feinen Dichtungen zu 
entnehmen. In dem nedijhen Studdhen: die Laune des 
Verliebten (gefchrieben um 1765, erft 1805, da es eben 40 
Sahre alt war, auf die Bühne gebracht) objectivirte er fein 
Verhältniß zu einem geliebten Wefen, das er mit eiferfüchtie 
gen Grillen und Grübeleien quälte, fo lange, bis es ſich zu 
diefem Eleinen muthwilligen Drama geformt hatte; wie er 
felbft jagt: „ich behandelte diefe Situation zu einer quälen 
den und belehrenden Buße dramatifh.“ Auch meint er, 
man werde „an defjen unfhuldigen Weife zugleich den Drang 
einer fiedenden LReidenfhaft wahrnehmen.” Es ift ein Schä— 
ferfpiel, das aber über die Schäferſpiele der gellertfchen Pe— 
riode ziemlich weit hinausragt, recht gefällig, von rafcher, 
wohlberehneter Aufeinanderfolge. In den Mitfchuldigen be= 
handelte er einen verlegenden moralıfhen Fall, welder, be= 
fonders einem jungen Dichter gegenüber, unfrer Meinung 
nah, eher feine tragifhe als feine lächerlihe Seite heraus— 
kehren follte. G. felbft windet fih fpäter in feinen Briefen 
mit Zelter hin und her, um das Stüd in dag möglichft befte 


*) Bon der jüngern literarischen Schule fait durchgehends. Aefthes 
iiche und moraliſche Ausſetzungen bat ©. viele erfahren. Durd) bors 
nirte Maßloſigkeit feiner Polemif gegen ©. machte fich früher Putz 
kuchen einen Namen, Ddiplomatischer verfuhr Rehberg, Menzel wußte 
viel Scheingriünde aufjumenden, wenn er Ges Genie auf Das bloße 
Talent reduzirte. Dagegen wellte Göſchel G.'s Fauſt mit dem Chri— 
ſtentyum und der Bibel ausgleichen. - | 
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Licht zu ſtellen; die Perfonen darin feien ordinäre Leute, 
aber Feiner ausgemadht .lafterhaft, fie vergingen fih nur, aber 
fie verbrädhen nichts, er habe darin fpielend jenes chriftliche 
Wort ausgefproden: wer fih ohne Sünde fühlt, hebe den 
erften Stein auf u. f. w. Der Widerſpruch zwifchen dem 
düftern Inhalt und der heitern Einkleidung wird jedoch keinem 
fühlenden Xefer entgehen, wenn auch im Nllgemeinen die 
Charaktere lobenswerth gehalten find und dem Ganzen thea= 
tral. Verdienft in der Anlage fowohl wie befonders im Dias 
loge zugeftanden werden muß. Die 2. Periode, die der Kraft 
und Freiheit, (fowohl im Inhalt und in der Form wie in 
der gefammten Lebensrihtung G.'s überhaupt), reicht bis 
1775. Sn diefer Zeit erlebte er, wie die deutſche Literatur 
überhaupt, feine Sturm= und Drangperiode, in ber er fich 
ab£lärte: aber jest fchrieb er auch feine Nomane und Dra— 
men, die wie ein Blig durch die damals noch träge Maffe 
des deutfhen Volks zudten, jeinen Götz von Berlidhine 
gen und feinen Werther (1773 — 1774), und die. erften 
Skizzen und Ideen zu feinem Fauſt fallen aud in dieſe 
Periode. Damals wirkten Hamann, Herder, Merk auf ihn, 
Kraftgenie’d wie Klinger und Lenz ftanden ihm zur Seite; 
Noufjeau vor Allem erfüllte fein Wefen, alles was Natur 
und Freiheit heißt, aller Gegenfag gegen die Kerkerluft 
der Gefellfhaft, alles titanifhe Aufftreben war ihm wills 
fommen, daher aus der Wiytbologie auh Tantalus, Ixion, 
Eijyphus, Prometheus damals feine Lieblingsgeftalten waren, 
Das Derbe und Ueberderbe behagte ihm zunädft; feine Pro— 
fa, befonders in feinen Briefen, butte einen feden, bur— 
ſchikoſen Anſtrich; Hans. Sahfens Manier, der altdeutfche 
Chronikenftyl, Shaffpeare, dann wieder im Gegenfah . die 
Sarmonie in ben Gebilden der grieh. Poeſie und Götter- 
lehre — alles das in-reger und fegenspoller Mannigfaltigkeit 
und Beweglichkeit 303 ihn yleicherweife an. Und die Zeit 
war günftig für geniale Köpfe wie ©., wie jede Zeit, wels 
he in der Gähruug begriffen if. Da bilden fih von felbft 
neue Richtungen, Nnfänge, Grundelenente und wenn fich 
bergleichen bildet, fchlägt es durch, weil wenig Concurrenz 
da ift. und Jeder feinen eigenen Weg gehen mag, luftig, wild 
und dreift, wie ihm eben zu Sinne if. ©. produzirte due 
mals Viel, aber er trug feine Produktionen auch aus, wühs 
vend die meiften Drang- und Sturmmänner ihre Geburten 
zu frühzeitig abfegten. Für G.'s Ungenüge an fi felbft ber 
weifen die vielen Umarbeitungen des Götzz, jenes wunders 
vollen dram. Gedichts, mit feiner Treuherzigkeit und Naive— 
tat, feiner einfach Eraftvollen Sprache, welde uns durch eine 
angenehme Illuſion in die Zeiten des Mittelalters zurück— 
verjegt, feiner aphoriftifhen kühnen Form, feinen gedruns 
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genen Scenen, in deren jeder ſich eine erſtaunliche dram. 
Kraft concentrirt, feiner überraſchenden Mannigfaltigkeit von 
Figuren, ſeinen vielfältigen nur bei der weiſeſten Oekonomie 
möglichen hiſtoriſchen Hintergründen und Durchflechtungen, 
feinem Sehnſuchtsrufe nad Freiheit, der das Stüd fchliept, 
aber in den Herzen ber Kefer und Zufchauer gewaltig nach— 
ittert. Das Studium Shakfpeares mag wohl auf die freie 
ic bes Götz gewirkt haben; aber die Gejtalten find fo 
aus dem Quell des urjprünglihft Menfchlihen gefhöpft, daß 
fih ihnen an Naturwahrheit wie an Lebendigkeit der äußern 
Erſcheinung Nichts, felbft bei Shakfpeare nicht, vergleichen 
läßt. Ueber das Zurüdjinten eines jo urgewaltigen Geiftes 
aus den erhabenen weltgefhichtlihen Regionen des Gög in 
bie ſchwächliche bürgerlich ſchmachtende Nebelſphäre des Cla— 
vigo (1774), obgleich die Charakteriſtik, beſonders die des 
Carlos, meiſterlich durchgeführt iſt, oder gar in die doppel— 
eheliche Häuslichkeit der überempfindſamen Stella (1776), 
würde man ſich nicht genug wundern können, wenn es nicht 
überhaupt G.'s Art geweſen wäre, jeder Zeitrichtung, auch 
der ſchwächlichſten und fehlerhafteſten, einmal ein Zugeſtänd— 
niß zu machen. In dieſe Periode gehören noch die ſatyri— 
ſchen Spiele Pater Brey und Satyros, letzteres beſon— 
ders mit einzelnen genialen Partieen, das Fragment Pro— 
metbheus, die fpäter umgearbeiteten Stüde Erwin und 
Elmire (1775) und Claudine (1776), endlid ein Plan 
zum Mahomet und die Anfänge zum Fauſt. Die 3. Pe— 
tiode, die der Vollendung, die der innigen und harmoni= 
fhen Durddringung von Stoff und Form, fehneidet fih durh 
G.'s Reife nad Stalien (1786), die auf ihn von dem wun— 
derbarften Einfluß war, in 2 Hälften und reicht bis in das 
Sahr 1790. Iphigenia (Vergl. Iphigenia) wurde ſchon 
fehr früh 1776 — 1779, bei Gelegenheit einer Liebhaber-Büh— 
ne und feftliher Zuge (befonders zu KEttersburg) gedichtet 
. und dargeftellt. Wir theilen hier eine merkwürdige Nachricht 
von Hufeland mit, weldhe für die dämoniſche Gewalt G.'s, 
bie ihm die junge Nachwelt gern ableugnen möchte, viel be= 
weift. Hufeland, in der Zeitfhrift für praßtifche Heiltunde 
Jahrg. 1833 ©.37, erzählt: „Als Knabe und Jüngling fhon 
ſah ihihn im Fahre 1776 in Weimar erfcheinen, in voller Kraft 
und Blüthe der Jugend und des anfangenden Mannesalters. 
Nie werde ih den Eindrud vergeffen, den er ale Oreſtes im 
grieh. Coſtüm in der Darftellung feiner Sphigenia machte; 
man glaubte einen Apollo zu fehen. Noch nie erblidte man 
eine ſolche Bereinigung phyfifcher und geiftiger Vollkommen— 
beit und Schönheit in einem Manne, ale damals in ©. Uns 
glaublih war der müchtige Einfluß, den er damals auf gänz— 
lihe Umgeftaltung der kleinen weimarifhen Welt hatte,’ 
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Diefe ältefte Bearbeitung war nicht fowohl in Profa als in 
freien und mannigfaltig fih bewegenden Rythmen. (Bergl. 
v. d. Hagen's Bemerkungen hierüber und die mitgetheilten 
Proben in berl. Sonverfationsblatt 1838, No. 89 — 91). ©. 
nahm die Handjchrift diefer Iphigenia nah Stalien mit 
und dort bildete er fie zu jenen mit antifem Geijte und deut— 
fhem Gemüth erfüllten Kunftwerfe um, weldyes zugleich in 
ſprachlicher Hinficht neben dem Zaffo vielleicht das Voilendetfte 
ift, das feit den Griehen je aus einer, dichterifchen Feder 
hervorgegangen ift. Eine ähnlihe Umgeftaltung erfuhr der 
Taſſo (Bergl. Zaffo), von dem er fhon 1777 2 Acte volle 
endet hatte, jedenfalls auch in jener halb rythmiſchen Manier, 
die auh im Egmont ftellenweije wie reiner Jambus her— 
vortrittz; wie die Blüthe aus ‘der Knospe, fügt v. d. Hagen. 
Lewitz's trefflich gefchriebene Kritik über den Taſſo weil 
nach, wie genau die Eintftehung und die Auffaffung des Stückes 
mit G.'s eigenen Hoferfahrungen zuſammenhängt; er meint, 
G. habe darin nicht eigentlih, wie man gewöhnlich meint, 
den Bruch der Welt des Dichters mit der Welt der Wirklich 
feit, oder den Kampf des Elugen berechnenden Staatsmannes 
(Verſtandesmenſchen) mit dem leicht reizbaren Dichtergeifte 
(Gemüthsmenſchen), fondern das Hofleben im Allgemeinen 
darftellen wollen, die Lüge, die Glätte, die Diplomatie, die 
Verheimlichungen des Hoflebens, woran fogar die fcheinbar 
edelften Charakter, wie die Prinzeffin jelbft, unheilbar krank— 
ten. Das Bewundernswerthefte an der Sphigenia, wie 
am Zaffo, it die unendiihe Kunft des Dichters, womit er 
die Handlung, ihre Entwickelung und Kutaftrophe ganz in 
die Charaktere verlegt hat, ſo dag von außen ber auch nicht 
das Geringſte hinzutritt, was auf die Hanclung irgend einen 
Einfluß harte. In Egmont (f. d.), diejer Meiftertragös 
die, mit dem bunten VBolfstreiben, dem lieblidyen Clärchen, 
dem liebenswürdigen echt menfhliden Egmont, dem originell 
fhwärmenden Bratenburg, dem finſtern Alba, den politifchen 
Charakteren Margarethe und Dranien, fpielen ſchon viel mehr 
äußere politiſche und diplomatiſche Verhältniffe, Umſtände 
und Zuftände mit, NRefultate Hiftorifcher Kombinationen und 
Ereigniffe, gegen deren gefchichtlihen Hintergrund die Charafs 
tere in ihrer feft bewahrten Freiveit fih um fo tüchtiger ab= 
fegen. Sn ibrer vollendeten Form erfchien Iphigenta 1787, 
Egmont 1785, Torquato Zaffo 1790 und ın dem legt= 
genannten Jahre zugleid die erften Sragmente des Kauft. Aus 
Berdem geboren diefer Periode eine Menge Eleinerer oder grö— 
Berer dram. Produkte, Skizzen und Entwürfe an: Lila, die 
Gefhwifter, der Triumph der Empfindfamkfeitr, 
Proferpina, Jery und Bätely — eın Produft feiner 
Schweizerreiſe 1779 und ein abermaliger Beweis, wie offen 
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damals G.'s Bruft noch jeder Art von äußerem Einfluß, 
jeder neuen Umgebung, jeder überrafhbenden Erfahrung war 
— die Fiſcherin, die Bögel, Elpenor, die mit ächt 
ital. Spottluft gefchriebene kleine Oper: Scherz, Lift und 
Rache, Claudinevon Villabella, Erwin und El 
mire — beide umgearbeitet — Bleinere Sadhen im kecken 
und derben Gefhmad der Faftnahtsfhwänte, Künftlers 
Erdenwallen und Apotheofe, die Eonception des 
Großcophta, das Fragment Naufitaa, der Plan zu 
einer Sphigenia in Delphi — fo daß Schiller 1799 ein 
Recht hatte an ©. zu fchreiben: „er- begreife nicht, wie G.'s 
Thätigkeit auch nur einen Augenbli ftoden könne, da eine 
Diaffe von Geftalten und Sdeen in feiner Phantafie lebendig 
lägen, und ein einziger feiner Plane fchon das halbe Leben 
eines andern Menfhen thätig erhalten würde u. f. w.”’ Die 
4. und legte Periode ift in Bezug auf G.'s dram. Produftios 
nen weniger bedeutend, deſto wichtiger wird fie für die dar— 
ftellende Kunft durch G.'s Leitung der weimarfhen Hofbühne 
feit 1791, die er aber 1SI6, als dem einreißenden jchlechten 
Geſchmacke felbft in Weimar gegen feinen Willen Zutritt ges 
ftattet wurde (f. Aubri, Hund des) niederlegte. Wichtig ift 
diefe Periode ferner durch die innige Gemeinfhaft mit Schil— 
ler, der feitdem die produktive Richtung G.'s ſich anzueignen 
ſchien, während diefer immer mehr der praßtifchen Leitung 

fih hingab und fo für eine Zeitlang allerdings in Weimar 
eine Schaufp.= Schule gründete, weldhe dem Ideal nahe Fam 
und als eine Mufterfhule, fo lange fie beftand, betrachtet 
werden fonnte. In diefer Periode fteigerte ſich natürlich der 
Pritifhe und dramaturgifhe Einfluß G.'s, womit er wenig- 
ftens, als die Blüthe feiner Schöpfung bereits im Verwelken 
war, noch immer, und zwar fait durch die bloße Autorität 
feines Namens, der allzurafch einbrehenden Verwilderung, 
Abſchwächung und Entnervung des Geihmads ein wenig Ein— 
halt that, jo viel es ein einzelner Mann, und fei es ein 
Genius wie G., der Maffe gegenüber vermag. In diefer 
Periode vollendete er den Fauft, das gigantifche Gedicht, 
fo weit diefes unendlihe Poem der Vollendung fähig war; 
er rundete den Fauſt felbft ab, den wifjensmuden Doctor, 
den Prototyp aller nachgebornen Faufte, die von jenem im— 
mer nur eine Seite und oft nur die verkehrte haben; Mes 
phiftopheles, den Urtypus aller modernen diabolifhen Spöt= 
ter, welde zu viel Verſtand und Witz befigen, um etwas 
anderes zu Fonnen als über die Lächerlichkeiten und Jämmer— 
lichkeiten der. jegigen Menfchenwelt ſich zu moquiren; endlich 
Gretchen, das Urbild aller deutfhen unfhuldigen Sungfrauen, 
welche fih dem Manne ihrer Liebe opfern müjjen, weil fie 
ihre Exiſtenz nur in der Liebe haben — und es ift wahr, 
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daß in — Frauengebilden mit G. kaum Shakſpeare mit 
feiner Eordelia Desdemona u. f. f. wetteifern kann. Er 
fügte jene wunderbaren Prologe hinzu, deren einer goldne 
Wahrheiten über den morjchen Zuſtand der Bühne enthält, 
endlih noch im hohen Alter, ein neuer Hafiz, den 2. Theil 
des Kauft, großartig und mwunderlih, klar geformt und 
durch allerlei Allegorien, Anfpielungen und Perfonificationen 
unverftändlih zu gleiher Zeit, aber anflaunenswerth durch 
die Mannigfaltigkeit der Rhythmen und die Herrlichkeit der 
fpradlihen Gewandung. In diefer Periode wurden aber der 
Geheimerath der Xheaterdirector, der Ealte Beobadıter, der 
Gelegenheitspoet mädtig über den Dichter. Er hordte wohl 
anfangs noch auf die großen Worte und Fragen der Zeit, 
die wie Stürme heranbraufeten und wie Blutjtröme um eine 
der Wiedergeburt entgegenharrende Welt rauſchten, aufmerf= 
fam bin, aber er hatte dafür Feine gründlichere und erfchöpfen= 
dere Antwort ald den Bürgergeneral (1793), worin er 
fein von der Revolution geängftetes Herz mit „ärgerlichem 
gutem Humor’ zu befhwichtigen fuchte, und das ſeltſame po= 
litifhe Drama: die Aufgeregten, worin er die Beweguns 
gen der Zeit wegzufpotten wähnte; er feierte fogar die Be— 
freiung Deutfchlands — aber wie matt, wie herz= und begei— 
fterungslos — im Epimenides (aufgeführt 1815); er feste 
die Zauberflöte fort,, wobei er, wie er fchreibt, „recht 
artige Erfahrungen machte‘, verfaßte Gelegenheitsfpiele wie: 
Paläophron und Neoterpe, zu Ehren der Herzogin 
Amalia, und das Voripiel: Was wir bringen, dichtete 2 
jungen Männern, Leo von Sedendorf und Dr. Stoll, zu Liebe 
das an vielen vortrefflihen KEinzelnheiten allerdings reiche 
Drama: Pandora und bearbeitete endlihd den Götz von 
Berlihingen für die Bühne in Weimar (1504) u. f. w. 
Außer den Kauft haben unter den in diefer Periode vollen 
deten vder entflandenen dram. Arbeiten G.'s den hervors 
ftebendften Werth oder Charakter: der Großcophta, wor— 
in eine gewiffe Art von Zeitcharlatanismus und betrügeriſchem 
Treiben zur Folie eines fehr lebendig gehaltenen und mit 
großer Wahrheit ausgeftatteten Schaufpiels gemacht ift, und: 
die natürlihe Tochter, eine merkwürdige Compoſition, 
welche Fichte — fonderbar genug — für G.'s beftes Drama 
hält. Die Figuren darin find faft nur Repräfentanten von 
Ideen, Perfonificationen mit zeitiger focialer oder politifcher 
Derhältniffe. Die Sprade ift von wunderbarer Glätte und 
Gefeiltheit; die beiden legten Theile der Trilogie find nicht 
ir Stande gefommen. — G.'s übrige literarifche Leitungen, 
eine Briefe, befonders die an Schiller, feine Auffäge ınan= 
aaraltigfter Art enthalten einen gar nicht zu erfhöpfenden 

ag von MWeisheits= und Lebensregeln, wie von Kunfturs 
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teilen, worunter diejenigen über dram. Poefie und Darſtellung 
nicht die geringſten find. Beſonders berühmt iſt feine Aus— 
einanderſetzung des Hamlet im Wilhelm Meiſter, 
worin er dieſen Charakter den Deutſchen erſt licht gelegt und 
den Anfang zu der mehr pſychologifchen nachleſſingfchen Kris 
tie gemacht hat. — Die bedeutenoften feiner Werke find in 
alle gebildete europäifhe Spraden überfegt worden, viele 
wie der Fauſt mehrmals, (die beften engl. Ueberfegun- 
gen des Fauſt find von Anfter, jedoh mehr umfchreibende 
Sahdihtung, dann von Talbot, Bird, die des Gög von 
W. Scott; die befte franz. des Fauft, auch des 2. Teils, 

die von 9. Blaze, faft alle mit Commentaren und Noten 
verjehen); der Werke und Schriften, der einzelnen Beleh— 
zungen, Andeutungen und Auffäge über G. und feine Werke 
in Sournalen und Brochüren find faft unzählige. Viele ha= 
ben in feine Schriften neue Näthfel gelegt, ein Unfug, den 
man befonders mit dem 2, Theile des Fauft getrieben hat, 
und mande Schriftfteller haben fich allein dadurdh, daß fie 
fh an ©. als Commentatoren und Interpreten anlegten, 
einen Namen gemacht oder zu machen gefuht. Die verichie= 
denen Geſammt- oder Einzelausgaben der g.fhen Schriften 
und die vielen Supplementbände und brieflihen Nachlaflen= 
Ihaften find in Aller Händen, Allen zugänglich oder wenig— 
ftens dem Xitel nad) Bekannt, weshalb wir fie bier uner= 
wähnt laffen. Von den Schriften über G., welche zugleich 
oder bejonders feine dram. Wirkfamkeit im Auge haben, 
führen wir aber folgende an: Das Büdlein von Goethe, 
Andeutungen zum befjern Verftändniß feines Lebens und 
Wirkens. Herausgegeben von Mehrern, die in feiner Nähe 
lebten (Penig 1832). Falck, Johannes, G. aus näherem 
perfönlihden Umgange dargeftellt (Leipzig 1832). 
Mehrere betreffende Schriften und Werke von Cdermann, 3. 
B. die Geſpräche mit ©, (Leipzig 1837). Gervinus, 
uber den g.fhen Briefwecdfel (Leipzig 1836). Der— 
felbe Neuere Gefhichte ber poetifhen National: 
titeratur der Deutfden, 1. Theil (Leipzig 1840: G.'s 
Sugend, ©. 496 ff.). Göfchel, €. F., Unterhaltungen 
sur Schilderung g.’fher Dicht- und Denkweife 
(Schleufingen 1834). Guͤhkow, K., Sim Wendepunft 
zweier Jahrh.te (Berlin 1837). ©. als Menfh und 
Sıriftfteller, aus dem Engl. überf. und mit Unmerfungen 
perſehen von (E. 9. G. Köchy) ps. Fr. Glover (2. Aufl. Hals 
berftadt 1822). Marmier, X., Etudes sur 6. (Paris und 
Straßburg 1825). (Rebberg), ©. und fein Sahrh., aus 
der Minerva bef. abgedrudt (Jena 1835). Schubarth, K. E., 
zur Beurtheilung G.s mit Beziehung auf ver— 
wandte Literatur und Kunſt (2, verb. Aufl, Breslau 
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1820). Barnhagen von Enfe, ©. in ben Zeugniffen der 
Mitlebenden. 1. Sammlung (Berlin 1323). Z3auper, 
Studien über G. Wien (2 Bändchen, nebft Briefen G.'s 
an den Verf. 1840). Döring, H., ©.8 Leben (2. ergänzte 
Aufl. Weimar 1833). Dünger, 9, ©. als Dramatis 
fer (Leipzig 1837). 9. Kehrein, die dram. Poefie 
des Deutfhen (Leipzig 184, 2. Band, ©. 16— 37). 
Carus, C. G., Briefe uber Gs Fauft (1. Heft Leipzig 
1835). End, Briefe über Gs Fauft (Wien 1834). 
Deoyds, 5, 8.8 Fauft (Koblenz 1834). Dünger, G.s 


Zauftin feiner Einheit und Ganzheit wider feine 


Gegner dargeftellt (Köln 1836). Göfdhel, Herolds— 
Stimme zu G.s Fauft (Leipzig 1831). Hinrichs, äfthes 
tifhe Vorlefungen über G.s Fauft (Halle 1825). 
Nofenkranz, über Erklärung und Fortfegung des 
Fauſt im Ullgemeinen u. f. w. (Leipzig 1831). Schus 
barıh, K. E. über G.'s Fauſt (Berlin 1830). Ulrici, H., 
über Shaffpeares dbram. Kunft und fein Veryälts 
niß zu Calderon und ©. (Halle 1839). N H., 
Beitrag zur dramaturgiſch-äſthetiſchen rläu⸗ 
terung der Iphigenia auf Tauris des Euripides, 
mit Rüdfiht auf das gleichnamige g.ſche Schauſpiel ( Emme— 
rich 1839). Schlegel, A. W., über dram. Kunſt und 
Literatur u. a. a. O. Lewitz, Dr. F. über G,s Tor⸗ 
quato Taſſo (Königsberg 1859) u. ſ. w. (H. M.) 
Köitingen (Theaterſtat.). Hauptſtadt des gleichnam. 
Fürſtenthums im Königreich Hannover, mit einer ehemals 
blühenden, ſeit 1837 aber ruinirten Univerſität und 10,000 
Einw. G. hatte. früher nie Theater, erſt im Herbſt 1834 
wurde der Santofchen Gefellfchaft geftattet, Vorftellungen zu 
geben und ein großer Eonzert- Saal in der Eile dazu herge— 


richtet, der Director Santo lieferte die nöthigen Decorationen; ' 


bierdurch wurde das Theater dem Publitum zum Bedürfniß, 
und 1835 wurde der Saal vom Eigenthümer, Weinhändler 
Ulrich, zum Theater völlig ausgebaut. Er enthält 186 erfte 
Rang-Logen-Plätze und 280 Sperrfige; das Parterre faßt 
dagegen nicht mehr als 90 — 100 Menfhen. Die Logen 2. 
Ranges fallen ungefähr 250 Menfhen, alfo im Ganzen fapt 
der Saal 800 Menſchen. — Die Santo = fpäter Meiſel'ſche 
Direction blieb bis 1537, dann folgte Director Müller und 
1839 — 40 wieder Meiſel; weil aber Gejchäfts - Führung 
und Gefellfhaft feinen Beifall erhielten, wurde Meifel die 
Sonceffion nicht mehr ertheilt, fondern der Director des 
Hofiheaters zu Sondershaufen Wilhelm Löwe erhielt die— 
Telbe und fpielt nun in G. mit einer tüchtigen bewährten Ge= 
ſellſchaft, wodurd für beide Städte im Verein das Theater 
. wahrfheinlih auf lange Zeit gefichere if. Sonft war in ©. 
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-im November, Dezember und Januar Theater, jetzt ift es 
vom 15. October bis. 12. Dezember und die Geſellſchaft gebt 
dann nad Sondershaufen. Das Abonnement bringt in ©. 
pr. Borftellung 36-40 Thlr. ein; die Direction hat Feine 
Zuſchuſſe, muß aber alle Koften, die fehr hoch find, fragen 
und einen ſtarken Pacht an den Eigentümer des Haufes, 
eine Perjonalfteuer und eine Armenabgabe zahlen. Das Ge— 
bäude ſteht auf dem fhönften Plag der Stadt, dem Univer« 
fitätsplag, und gewährt einen ſchönen Anblid. Der Befiger 
bat nur das Podium und Auditorium einrichten laffen. Alle 
Decorationen und Mafchinerien, fogar die Lampen mit Aus—⸗ 
nahme derer zum Kronleudter, hat Löwe neu anfertigen laffen. 
Das Gebäude enthält noch eine ſchöne Reftauration, geraus 
mige Garderobe, Maler-Saal und mehrere Wohnungen; hat 
ein fchönes von 4 toscanifhen Säulen getragenes Portal, 
deffen oberer Theil als Altan dient. Das Innere ift freunds 
lich und zwedmäßig eingerichtet. Wöchentlich finden 4— 3 
Borftellungen ftatt, Das Orchefter wird durd das Stadtmue 
fit Chor gebildet, durch Zuziehung der Kapelle des hier gave 
nifonirenden SägersBataillons. und wird wöchentlich von der 
Direction falarirt. — Im Allgemeinen herrſcht in ©. viel 
reger Siun und Liebe zum Theater. (R. B.) 
'  &ötz von Berlichingen, geb. zu IJarthaujen, 
. feinem Abnenfige um 1479, einer der tapferften und bieder— 
ften Charaktere der Vorzeit, die Bierde des deutfchen Ritter- 
tbums. Er diente den Herzögen von Baiern und verlor bei 
der Belagerung von Landshut feine rechte Hand, die durch 
eine eiferne erfegt wurde, woher er den Beinamen: G. mit 
der eifernen Hand erhielt. Der von Kaiſer Marimilian I. 
zu Stande gebrachte Landfriede convenirte feinem Eriegerifchen 
Sinne nicht; er ſuchte daher Händel mit feinen Nahbarn, 
nahm fpäter Theil am Bauernkrige und wurde wider Willen 
ber Führer der Bauern, Mehrmals gefangen, mußte er ſich 
mit fchweren Opfern befreien. Die legten Lebenstage ver— 
brachte er in thatenlofer Ruhe und ft. 1562. Sein Leben 
bat er felbft befchrieben; es erfchien mit Anmerkungen Nurnz 
berg 1775. Goethe hat ihn zur Hauptfigur des treffllichen 
Studes gewählt, das feinen Namen trägt und weldes den 
Impuls gab zu allen Nitterftüden und Nitterromanen, Die 
in der deutjihen Literatur zu Bergen anſchwollen. G.s Cha⸗ 
rakter iſt das rein ausgeprägte Bild der Offenheit, Gerad— 
heit, Rechtlichkeit, eines ungebeugten Muthes und der voll— 
ſten Manneskraft. (R. B.) 
Goldnen Adler (Orden vom), ein Jagdorden, ges 
fliftet 1702 vom Herzog Eberhardt Ludwig von Würtemberg, 
1818 dem ECivilverdienftorden (f. d.) einverleibt. Ordenszei⸗ 
hen: ein rothes Maltheferkreuz auf der einen Seite mit dem 
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goldenen Adler und den Buchſtaben F. K. auf der andern 
mit 4 goldenen Adlern geziert. Es wurde an einem breiten 
rotben Bande um den Hals getragen und die Ritter 1. 
SKlaffe (der Orden hatte 3 Klaffen) trugen außerdem einen 
Sipigigen filbernen Stern mit Adler und Ylamenszug auf der 
linfen Bruft. E (B. N.) 

Goldnen Hirsch (Orden vom), ein Sugdorden, 
geftiftet 1672 vom Herzog Georg Wilhelm von Schlefien. 
DOrdengzeihen: ein goldenes Eichenblatt, auf deſſen einer 
Seite ein Hirfh, auf der andern ein rothes Herz mit weis 
gem Kreuz; es wurde an grünem Bande auf der Bruft 
getragen. | 

Goldnen Löwen (Drden vom), f. Löwen-Orden. 
| Goldnen Ring (Orden vom), ein Mäßigkeitsor— 
den, geftifter im 16. Jahrh. in der Pfalz gegen die über= 
handnehmende Wöllerei. Ein Ring war das Ordenszeichen, 
- - Goldnen Sporn (Orden vom), geflifter von Pabft 
Daul II. Ordenszeihen: ein goldenes weißemaillirtes Mal— 
theferfreuz, an defjen unterer Spige ein goldener Sporn hängt. 
Es wird an rothem Bunde auf der linten Bruft getragen. (B.) 

Goldenen Vliess (Orden vom), wurde 14,0 von 
Philipp dem Guütigen, Herzog von Burgund geftifte. Das 
Ordenszeichen befteyt aus einem goldenen Yamın= oder Wid- 


derfelle (Vließ) mit einem goldenem blauemaillirten Feuer: 


fteine, auf welchem die Worte ftehen: Preiium laborum non 
vile Es wird bei feftlihen Gelegenyeiten an einer goldenen 
Kette, deren Glieder aus Feuerjiraplen und Feuerfteinen, 
beftehben, gewöhnlich aber an einem hochrothen Bande um 
den Hals getragen. Die Feſtkleidung befteht in einem hoch— 
rothen fammtnen, weiß gefütterten Talar, über weldyem 
ein purpurner weiß gefütterter Mantel getragen wird. Diefer 
ift mit einer breiten Stiderei eingefaßt, in welder Feuer 
fteine und Stable mit hervorjpringenden Slammen und Fun— 
fen angebradht find. Der äuß:re Saum des Mantels if 
von weißem Atlas und auf demjelben der oft wiederholte 
Denkſpruch in Gold gefiidt: Je Pay empris. Den Kopf be: 
dedt eine Mütze von purpurfarbigem mit Gold gejtidtem 
Summet, mit einem rüdıwärts niederfallenden Mantelchen 
und daran auf der linfen Seite eine herabhängende glatıe 
Streifbinde. Schuhe und Strümpfe find weiß. In Spanien 
fehlt bei der Ordenstracht der Mantel, B. N. 
&oldoni (Carlo), geb. 1707 zu Venedig, ftudirte 
die Rechte, und befchäftigte fih früh ſchon mit der Idee einer 
Reform des Fomifchen Theaters der Staliener, nadıdem er 
auf einer Reife mit einer Schaufp.= Gefellfchaft in Verbindung 
gekommen. Er folgte feiner Neigung und widmete fid 1748 
— 1761 faft gänzlih der Verbeſſerung der vaterlindiichen 
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Bühne. Er wollte das Poffenfpiel verdrängen und die ernfte 
Gattung des Luſtſpiels in Anſehen bringen. In Venedig 
elbijt, wo er das Publitum am beften kannte, follte die 

heaterrevolution bewirkt werden. Dus I. Stud nad feinen 
Ideen: die Frau, wie fie fein muß (la donna di garbo ) 
ward 1746 zu Venedig mit Beifall gegeben. Das Publikum 
zerfiel indeß in 2 Partheien, von denen die eine für G., die 
andere für den Abate Chiari, einen damals fehr beliebten 
Zuftjpieldichter, fich erklärte und fAft 10 Sabre dauerte der 
MWettjtreit beider Poeten um die Gunft des Publikums. G.s 
Ruhm verbreitete ſich indeffen außer Stalten befonders in 
Frankreich. Boltaire verkündete fein Lob in Profa und in 
Verſen. Demungeadhtet ward es ihm fchwer, feinen Neben 
buhler zu verdrangen und ſowohl diefer als ©. ward zum 
Geſpött deſſelben Publifums, als der Graf Carlo Gozzi 1762 
als dram. Dichter aufgetreten. Mißmuthig verließ G. Vene— 
Dig, und wandte fih nah Paris, wo er eine Stelle am 
Hofe als Lehrer der ital, Sprache annahm. Bier jchrieb er 
fogar in franz. Sprade Luftfpiele, überlebte indeſſen feinen 
Ruhm und ji. 1792, Mit beiwundernswürdiger Leichtigkeit 
ſchrieb ©. gegen 20V Trauerfpiele, Tragicomödien, Luſtſpiele, 
Opern, Operetten und Intermezzo's, (Comedie etc. Venez. 
1750. 40 Voll. 8; einige 40 Stude deutfch von I. H. Sual. 
Leipzig 1768 — 1777. 11 Theile. 8. einzelne Stüde zum 
Theil umgearbeitet von 3. C. Bock, H. U. D. Reichard u. 
A.). In jener Sammlung findet man den wahren Freund, 
den feltjamen Zufall, die väterlihe Xiebe, das 
neugierige Srauenzimmer, den Lügner, den Vor— 
mund, die verftellte Kranfe, die eigenfinnigen 
Weiber, die häusliden Zwiftigfeiten u.a, m. Das 
Talent der natürlichen Darftellung zeigte er in diefen Stüden 
in einem Grade, wie wenige Luftfpieldichter vor und nad) 
ihm. lit hellem Blicke ergriff er die Oberfläche der Sitten 
der Menfchen, die ihn umgaben, fie in den beftimmteften 
Umriſſen mit ailer Leichtigkeit des Fomifchen Dialogs zeich- 
nend. Uber fomifhe Kraft fehlt doch faft allen feinen Stufs 
fen, aus denen nur felten der wahre Wig und Humor fpricht, 
der in das Innere des Gegenftandes eindringt. Weniger be= 
kannt als feine Luftfpiele, find G.s Eontifche Opern, gefams 
melt zu Venedig 1770 in 8 Bündchen (Opere dramatiche gio- 
cose del Sgr. G.). Ungeachtet der größtentheils fehr mittel= 
mapigen Erfindung, machten fie Glüdf auf der Bühne. In— 
terejjant ift G.s Selbftbiographie. Sie erfhien unter dem 
Zitel: Memoires de Mr, G. pour servir ä.Phistoire de sa 
vie et ä celle de son theätre Paris 1787. 3 Voll. 8 (Me: 
moiren oder Schickſale, Beobadhtungen und Reifen, von ©. 
ſelbſt befchrieben. Weberfegt und mit einigen Anmerkungen 
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begleitet von G. Schatz. Leipzig 1789. 3 Bde.). Ein Iefeng: 
werther Auffag über ©. befinde fih auch in 2. Bande der 
Nachträge zu Sulzer’s Theorie der fhönen Wiſſenſchaften 
und Künſte. Dg.) 

Golubez (Tanzk), ruffifher Nationaltanz, au Tau— 
bentan; genannt, weil er den Zank und die Verfühnung 
weier Liebenden darftell. Er wird unter Begleitung der 
Balalaita (Zither) und, der Gudads (Hörner) oder auch 
nach der Melodie eines Volksliedes getanzt. 

Gomis (Joſeph Meldivr), geb. 1793 zu Antes 
niente in Valencia erhielt feine erfte Bildung im Domberrne 
ftifte zu Valencia, wo er EChorfnabe und im 16. Jahre fhon 
GSefanglehrer war. 1813 wurde er Militair = Deufikdirector 
und widmete fih nun, nah gründlihdem Studium der franz. 
und befonders der deutfhen Meifter, der Sompofition. 1817 
ging er nah Matrit, wo en einige Operetten mit Beifall auf 
die Bühne brachte. Der 1823 erftehende graufame Abfolutis= 
mus trieb G. aus Spanien; er ging nad Paris, wo es ihm 
indeffen nicht gelang, eine feiner Compofitionen auf die 
Bühne zu bringen; deshalb ging er 1526 nad London, wo 
er als Gefanglehrer und Liedercomponift bald fehr geſchätzt 
wurde. Eine Oper, die er nach Paris jandte, wurde zivar - 
zur Aufführung angenommen, aber vor berfelben wieder zu— 
rüdgelegt; nur der Protection Roffinis dankte G. es, daß 
1831 feine Eomifhe Oper: der Zeufelin Sevilla am 
Ventadour angenommen wurde; biefe fand den Beifall aller 
Kenner, aber das Publikum vergaß fie bald. ©. fchrieb nun 
eine Oper für die Ucademie; aber die Kabale bradıte es da= 
bin, daßaud) dieſe während der Proben zurüd gelegt wurde. 
1333 brachte er abermals die Eom. Oper: das Geſpenſt auf 
die Bühne, ohne auch hierdurch populair und von den Maflen 
anerkannt zu werden. Die Chikanen, bie ihm während der 
Droben Dieter Oper zugefügt wurden, zogen ihm Krampfan— 
fülle zu, durd die er die Sprade verlor. Demungeachtet 
ſchrieb er noch eine Oper: le portefaix, die 1835 mit gleichem 
Erfolge gegeben wurde. Gekränkt und lebensfatt ft. G. 1836 
zu Paris. Seine Muſik war für die Sranzofen zu gut, zn 
gediegen, beshalb yquälten fie ihn zu Tode. G.s Gantilene 
iſt wahrhaft berrlih und Alles ift eben fo tief gedacht und 
empfunden, wie mit Fleiß und Sachkenntniß gearbeitet. (3.) 

Gonfalone (Confreria dalle), ſ. Stalienifhes Theater. 


Goodman’s fields (Theatre), ein Eleined Theater 
in London (f. d.). 

Gore (Catharina), geb. in Nottingham 1799, eine 
ber belichteften Schriftftellerinnen Englands, die für das 
Theater die Dramen; The bod, the School of coqueites, 
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Lords on commoners, the King’s seal und King O’Nal fchrieb, 
die auf den Londoner Bühnen eben fo beifällig aufgenommen 
wurden, als von der Kritif. Trefflich weiß die Verfafferin 
die geheimften Zriebfedern menfhliher Bandlungen zu ers 
fpähen und pſychologiſch darzuftellen. B. 
Gorgonen (Myth.). Berfonification der Meeres: 
wellen. Sthenv, Euryale, Medufa, Zöcter des 
Phorcys und der Ceto, wohnhaft am Außerften Dcean in 
der Nähe der Naht und der hefperidifhen Gärten, geflüs 
gelt, mit ehernen Klauen, ungeheuren Zähnen und, ftatt des 
Gürtels, 2 Schlangen um den Leib. Sie befaßen die Gabe, 
dur ihren Anblid Alles in Stein zu verwandeln. Meduſa 
entzündete durch ihre Schönheit die Liebe Neptuns; Minerva 
aber verwandelte ihre Haare in Schlangen. Ihr abgeſchlage— 
nes Haupt befeftiste Minerva auf ihrer Aegis; es war 
fprihwörtlih, das Medufenhaupt auf den Scilden be= 
rühmter Heroen ale Symbol des Schredens abzubilden. Das 
Haupt fchwebt im Vorhofe des Hades, allen Eindringlingen 
zum Screden und zur Strafe ri (F. Tr.) 
Gosselin (Dlle.), berühmte Zänzerin in Paris, trat 
1811 zuerft auf; fie war fo elaftifh in ihren Bewegungen, 
Daß die Biegſamkeit ihrer Gelenke fprihwörtlid ward, und 
Geoffroi einen neuen Ausdrud dafür fhuf, er nannte fie: 
G. la desossee (die Knochenloſe). Nie erreichte eine Tänze— 
rin eine gleihe Vollkommenheit. Sie vermählte fidy 1814 
mit dem Sänger Martin, ft. aber wenige Sahre nachher. 
Das Ballet der Academie verlor in ihr ein unnachahmliches 
Talent. Ihr Bruder war gleichfalls ein fehr guter Tänzer, 
Mad. Anatole (f. d.) ihre Schwefter. (H..t.) 
Gotha (Theaterftat.). Hauptſtadt des gleichnam. Her— 
zogthums an der Leine mit 13000 Einw. — Aud in ©. fand 
die dram. Kunft in früherer Zeit nur Zuflucht in Kirchen 
und Schulen, und nur bei befondern Hoffeftlichfeiten wurde. 
ihr das Ballhaus auf dem Schloffe Friedenftein eingeräumt. 
Ballets, allegor, Aufzüge und Scäferfpiele kamen hier zu= 
weilen zur Aufführung. Wichtiger und von bedeutendem Ein— 
fluffe auf das gefammte Theaterwefen aber wurde das Thea— 
ter zu ©. am Ende des vor, Jahrh.s — Als 1774 zu Weis 
mar das Schloß und Theater ein Raub der Flammen wurde, 
fam die berühmte königl. großbritanniihe Hoffihaufp.= Gefell- 
fhaft unter der Direction des Abel Seyler nah ©. und 
eröffnete am 8. Suni 1774 das Schloßtheater im Ballhaufe; 
fie fand nicht allein freundlihde Aufnahme, fondern erhielt 
noch vom Hofe einen nicht unbedeutenden Zuſchuß. Im Octb. 
ging Seyler zivar mit feiner Gefellfhaft nach Leipzig, Fehrte 
aber fhon im Nov. nah ©. zurüd, wo indeflen Herzog 
Ernft II. befchloffen: hatte, ein eigenes ſtehendes Hof: 
Ipeater s Xerifon. IV. 6 
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theater zu errihten und fhon im Sommer 1775, ale 
die Gefellfhaft dem Hofe nah Altenburg folgte, fpielten Die 
zum neu zu errichtenden Softheater erfornen Mitglieder in 
Altenburg als herzogl. Hoffhaufp., wenn aud der An— 
fang des Hoftheaters erft in den Octb. 1775 zu fegen tft, wo 
es zu G., mit einem Porfpiel: das Feſt ber Thalia 
und mit Voltaire’s Zayre eröffnet wurde. Die erften Mitglie— 
der des G.er Hoftheaters waren: ber Kapellmeifter Schw ei: 
er, Konrad Edhof, Böd, Meier, Koch nebft ihren 
Bräuen; Mad. Mercoeur und Friedrihd Hönide; 
ecvorateur-war Stodmann. Die Direction beftand aus 
dem Oberdirector Kammerherrn von Lenthe und zwei Di: 
‚ rectoren: der Bibliothefar und fpätere Kriegsdirector H. U. 
D. Neihard und Konrad Eckhof, welcher lettere als 
technifcher Director fih der Leitung des Ganzen mit mufter- 
baftem Eifer und gewiflenhafter Strenge unterzog. Kine 
gleih anfangs durch ihn begründete Theater= Penfions = Anz 
ftalt trat ins Leben; das Nepertoir war gewählt und gedie— 
gen, und wie dem Schaufpiel unter Edhof, wurde dem Sing- 
fpiel unter Shweizers Leitung die größte Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Der adminiftrative Theil der Bühnenleitung fand 
in dem theatererfahrnen Reichard einen eben fo gewandten 
als thätigen Vertreter. Beſonders fürdernd für die junge 
Anftalt erwies überdem fih audh der Dichter F. W. Gotter 
(f. d.) Ueberfeger und Verfaſſer zahlreiher Sing=, Trauer: 
und Luftfpiele., Feftvorftellungen und Gelegenheitsreden. So 
batte die neue Anftalt den gedeihlichften Fortgang, und ihr 
Ruhm ertönte bald überall. Befonders durh Engagements 
glüdliher Anfänger wußte der kluge Eckhof die allmälid 
entftehenden Rüden feines Perfonals auszufüllen, und es be— 
traten von 1776— 79 berfelben nicht weniger als 15 bie 
Bühne in G. zum 1. Male, von denen befonders AYuguft 
Wilhelm Iffland (f. d.) zu nennen ift, welcher 1777 
debutirte und ein Talent befundete, dem Edhof die größte 
Aufmerkſamkeit ſchenkte. Ferner Joh. David Beil (f. d.), 
nicht minder talentvoll, Heinrich Bed (ſ. d.) u. m. X. 
— So hob ſich das vom Hofe immer mehr unterftügte Then 
ter bald zu einer vorher in Deutfchland noch nicht erreichten 
Kunftftufe. Die Ordnung diefer Anftalt im Innern, ihre. 
Geſetze, ihr Nepertoir, der allgemeine Ernft und die Strenge 
Eckhofs bei Abhaltung der Proben, die daraus hervorgegans 
gene Rundung ber Vorftellungen, das rege Streben Aller, 
fih an Fleiß und Pünktlichkeit gegenfeitig zu überbieten, fo 
wie bie — in welcher dieſe, auch in ſittlicher Beziehung, 
ſo muſterhafte Anſtalt fand, wird einſtimmig von allen Zeit⸗ 
genoſſen und durch alle Nachrichten über dieſe Bühne auf 
das rühmlichſte beſtätigt. Um ſo mehr war es zu beklagen, 
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daß das Inſtitut feine erfte Zierde Konrad Eckhof fon 
1778 durch den Tod verlor. — An feine Stelle trat Böck 
(f. d.) ein vorzüglicher Regiffeur, unter Eckhof gebildet, der 
tüchtig und erfahren genug war, ganz im Geifte des Dahin= 
gefchiedenen fortzuwirken. Es wäre für das glüdlihe Fort: 
beftehen der g.er Bühne nichts zu fürdten gewefen, hätte 
nicht der Hof aus Gründen, weldye nie recht Elar geworden, 
im März 1779 das Theater plöglich für aufgehoben erklärt. 
Nach einer Ajährigen Dauer wurde am 24. Sept. 1779 diefes 
Mufterinftitut mit dem muſik. Drama Meden, dem Luftjpiel: 
Rache für Rache und am 27. noch mit einer Benefizvorftels 
Iung für fümmtiihe Schaufp.: Romeo und Julie, Sing- 
fpiel von Gotter gefhloffen. Die beften Mitglieder gingen an 
das neue mannheimer Nationaltheater unter v. Dalberg, und 
das übrige Perfonal zerftreute fih nah allen Richtungen. 
Einzelne Hofconcerte, weldhe zuweilen noch auf dem vers 
waiſten Scloßtheater gegeben wurden, abgerechnet, fanden 
jest eine geraume Zeit theatral. Vorftellungen in ©, nicht 
ftatt. - Erft mit dem Regierungsantritt Herzog Auguſts 
fand die dram. Mlufe wieder Aufnahme, Die Witter’fche 
Gefellfhaft, recht brave Mitglieder zählend, wurde 1805 
engagirt und gab auf dem g.er Schloßtheater beifallswürdige 
Vorftellungen. Zrog der nicht unbedeutenden Zuſchüſſe fallirte 
Witter jedoch bald, und ©. blieb aufs Neue mehrere Jahre 
ohne Theater. Einen Sonnenbli@ in diefer Zeit gewährte 
Sfflands Gaftfpiel 1809, wo berfelbe mit Unterftügung 
mehrerer Diletanten ( Jit lieder eines eben entſtandenen Lieb— 
habertheaters) auf „de Hofbübne mit ausgezeichnetem Beis 
falle einige Vorftellungen gab. Perivdifh verweilten bis 1827 
= G.: die bekannte Kinder = Ballet = Gefellfchaft des ®. 

uth (1811) und die Directoren Gerlach (1814—18), 
Dr. Gleich (1816), Steinhäufer (1817), Hunnius 
(1820), Sohm (1822) und $. Eberwein (1824), welde 
theils im Gafthofe zum Mohren, theils auf dem ehemaligen 
Liebhabertheater der fogenannten Steinmühlengefellfhaft iyre 
Borftellungen gaben. — Die Eberweinſche Geſellſchaft, 
1824 zu Wudolftadt aus den Mitgliedern des aufgelöften 
£öthner Theaters gebildet, bereifte Erfurt, G., das Bad 
Liebenftein und 1827 auh Koburg, wo fie aber von ihrem 
Director aufgegeben ihrer Auflöfung nahe Fan. Auf Ans 
fuhen mehrerer Mitglieder wurden dem an fich trefflich or= 
ganifirten Vereine vorerft 10 Benefizvorftellungen vom Hofe 
verwilligt, in Folge deren die Gefellfhaft vom I. Juni 1827 
an, unter einftweiliger Adminiftration des Muſikdirectors U. 
Lübke, als Hoftheater fürmlih engagirt wurde. Doch 
befuchte die Gefellfhaft während des Sommers noch das Bad 
tiebenftein: und MRudolftadt, kehrte im Beh OR Koburg, 
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zurüd und ging im Winter 1828 mit dem Hofe nah G., 
wo nah geraumer Zeit zuerft wieder auf dem Schloßtheater 
efpielt wurde. Unter der Intendanz des, aud als dram. 
Schriftfteller befannten v. Elzholz (f. d.) geftaltete ficy 
diefe Anftalt immer erfreulidher, bis 1829 die Intendanz auf 
den Kammerherrn und Reifemarfhall Baron v. Hanftein 
überging, und das nftitut nun, nah allen Zweigen hin, 
immer mehr erweitert wurde. Seit jener Zeit befindet ſich 
das Eoburger Hoftheater alljährlih im Spätwinter mit dem 
Hofe in G. Ein wohlgeordnetes Ganze, unterftügt von einer 
vorzüglihen Kapelle, vereinigt diefe Anftalt in einem zahle 
reihen Kunft = Perfonale die fchönften Kräfte für Oper, 
Schaufpiel und Ballet. Unter der Aegide eines Funftlieben= 
den Furften, unter der umfichtigften Leitung, welche hinficht= 
lid des Repertoirs die neuften dram. Erfcheinungen jeder 
Gattung befonders berüdfichtigt, hebt fie fich, feit 1838 nun 
auch durch eine Theater: Penfionsg - Anftalt bedeutender, im= 
mer mehr empor, und zeigt fi dur ihre Gefammtleiftun= 
gen des gewijlermaßen claffifch gewordenen Bodens, auf dem 
feine Mitglieder wirken, immer würdiger — Won 1836 — 39 
wurde ein neues Theatergebäude von dem Hofbaumeifter 
Everhardt aufgeführt, deſſen feierlihe Eröffnung am 2. 
Sanuar 1840 mit der Oper: Robert der Teufel Statt fand, 
nahdem am 29. Decb. 1839 das alte Schloßtheater gefchlof= 
fen worden war. Dieſes herrlihe Gebäude, im römiſch- do= 
rifhen Style ausgeführt, fteht in dem fchönften Theile. der 
Stadt; eine gefhmadvolle a ziert den Hauptbau, 
an diefen fchließen fib 2 Flügel mit Four Akrotherien ge= 
fhmüdten Rifalits, einem ähnlihen Fronton und einer das 
Veftibüle und Foyer bildenden Halbrotunde. BZwifchen den 
Diedeftalen der Säulen und Pilafter ftehen in folgender Ord— 
nung die Namen: Eckhof, Winter, Gotter, Beethoven, 
Goethe, Mozart, Schiller, Glud, Leffing, We— 
ber, Kogebue, Benda, Iffland. — Das Innere ift 
überaus prächtig und gefhmadvoll mit reichvergoldeten Orna— 
menten auf weiß und rothbem Grunde; der Zufhauerraum 
faßt in 3 Rängen und Parterre 1200 Perfonen; die Bühne 
ift frei und geräumig, die ganze vom Baurath Fiſſcher— 
Birnbaum ausgeführte Bühnen - Einrihtung höchſt prak— 
tifh und zwedmäßig; die Eouliffen mit Nädern von Gußei— 
fen verfehen, laufen auf eifernen Schienen und bewegen ſich 
fehr leicht, die trefflihen Decorationen, von den Malern 
Sifher-Birnbaum und Brüdner gemalt, geben burd 
Gewichte und werden beim Aufziehen weder gerollt noch zu= 
fammen gefhlagen. Die Beleuchtung ift fehr brillant und 
auch in akuftifher Beziehung läßt das Haus nichts zu wüns 
Then übrig. (EW.väK.) 
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Gothische Bauart, ſ. Bauſtyl. Man ſpricht jest 
immer feltener von einer g.n Baukunſt, oder gar einer g.n 
Malerkunft, fondern fagt dafür richtiger: altdeutfche Baus, 
altdeutfhe Malerkunft, Nur die Franzoſen verbinden noch 
mit dem Ausdrud Gothifch den Begriff des Plumpen, Ver— 
fchnörkelten, Ueberladenen, Gefhmadlofen in Bezug auf die 
Architektur und den Begriff des Steifen, Harten, Grellen in 
Bezug auf die Malerei, Die größten Kunftlenner und Aeſthe⸗ 
tiker, nach dem Vorgange von Goethe, Herder u. A. haben 
uns über die Vorzüge, die Poeſie, Großartigkeit, Naivität 
und Urfprünglichkeit des G.n vder vielmehr Altdeutſchen 
langſt ſchon aufgeklärt und der unverbildete Sinn muß ihnen 
Recht geben. (M. 

Gotter (Friedrich Wilhelm), geb. 1746 zu Gotha. 
Er erhielt die forgfältigfte Erziehung, verſuchte ſich ſchon 
als Knabe in dram. Arbeiten der franz. Sprache, ſtudirte 
die Rechte zu Göttingen, wo er die Bekanntſchaft Eckhofs 
machte, wurde 1766 2. geh. Archivar in Gotha, begleitete 
1767 den Freih. v. Gemmingen als Legat-Sekretär nach 
Wetzlar, ging 1768 als Führer zweier Edelleute wieder nach 
Göttingen und gab hier in Verbindung mit Boje den J. 
Muſenalmanach heraus. Nach ſeiner Rückkehr nah Wetz⸗ 
lar ſchloß er ſich Goethe'n und dem jungen ‘Serufalem an, 
machte eine Reife nad Lyon und durd die Schweiz, auf der 
er mit dem franz. Theater näher bekannt wurde und ftarb 
ale Geheimfetretär und Legat. Rath zu. Gotha 1797. — G. 
beſaß mehr Verſtand und Witz, als Phantaſie, fein lebens 
diger frifcher Geift befebte durch ein außerordentliches Deklas 
mationstalent, durch die Kunft, leicht geiſtreiche Impromtus 

u erfinden und zu fagen, jede Gefellfhaft. Als Iyrı= 
cherund didaktiſcher Dichter zeichnete er fi durd jeltene 
Sorrettheit im technifhen Bau feiner Gedithte aus. Die 
Stoffe feiner Theaterftüde find faft alle auf fremdent, bejon= 
ders franz. Boden erwachſen, doc in durchaus freier Bes 
handlung deutſch wiedergegeben und erfreuten fih damals 
mit Recht des vollftändigften Beifalld auf allen Bühnen. 
Einige würden fogar, nad einem dem Bedürfniffe unferer 
Zeit angemefjenen Zufchnitte, unfern NRepertoires erſprießliche 
Dienfte veiften, wie z.B. Mariane, JSeannette, Merope, 
der argwöhnifhe Ehemann, die Erbſchleicher i. 
Bon feinen Stüden nennen wir noh: die falfhen Ent- 
dedungen, der Ehefheue, Medea, der Kobold, der 
Safhbingsitreih, dasöffentlihe Seheimnip, fruns 
gener Mund wahrer Mund, der fHwarze Mann, 
Zwei Onkel für Einen, der Jahrmarkt, die Dorfr 
gala und die Oper: die Geifterinfel, mit Reinhardt'ſcher 
Muſik, nah Shakſpeare's Sturm ſehr proſaiſch bearbeitet, 
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indem alles Sroßartige, wahrhaft Zauberifche und magiſch 
Yuftige des Driginals verwifcht if. Auch mißlang G.n Der 
legte Verfuh, den Ulerandriner zum tragifchen Gebrauch zur 
adeln, wie allen feinen Vorgängern. (Z. FE. 
Gottsched, 1) (Ioh. Chriſtoph), geb. 1700 zu 
Judithenkirchen bei Königsberg, ſtudierte in Königsberg und 
flüchtete als promopirter Magifter 1724 nah Leipzig, um 
nicht in Preußen Militär werden zu müſſen; bier erwarb er 
fih durch feine äfthetifhen Vorlefungen ſolchen Beifall, duß er 
bald an die Spige der poetifhen, durch ihn zur deutſchen 
umgebildeten Gefellfhaft erhoben und 1730 zum Prof. der 
Philoſophie und Dichtkunft ernannt wurde, als welder er 
bis an feinen 1766 erfolgten Tod mit dem entjchiedenften 
-Einfluffe auf die deutfche ſchöne Literatur und die Kritik 
einwirkte. Er war das Haupt einer Schule, deren Beſtre— 
bungen wenn aud, höchft einfeitig, doch innerhalb diefer Be— 
fchränfung fchon durch den Gegenſatz, den fie gegen die Lohen— 
ftein= Hoffmannswaldauifhe Poelie bildeten, und den ans 
dern Gegenfag, den fie in Bodmer und Breitinger hervor— 
riefen, fehr förderlih waren. Mit einem fcharfen Verſtande 
begabt, aber völlig arm an Phantafie und poetifhem Gefühl, 
fand er in der Negelmäßigkeit der franz. Dichtkunft, die ihm 
für gleichbedeutend mit der claffiihen galt, das allein Rich— 
tige, deffen Anerkennung er in feiner „deutfhen Schaus 
bühne nad den Regeln der Alten,‘ (Leipzig 1741 ff. 
6 Bde. in 8.) in überfegten und eignen Stüden zu erlangen 
ſuchte. Hierdurch vermochte er wenigftens die auf eine ſehr 
niedere Stufe des Gefhmads geſunkene deutfche dram. Dicht 
kunſt durh Verbannung unäfthetifcher Dichtungen (wohin na= 
mentlich das Entfernen des Hanswurft gehört, das ihm 1737 
in Gemeinfhaft mit der Neuberin (f. d.) gelang) und durch 
Anleitung zur franz. Regelrichtigkeit zu läutern, wenn gleid 
es nur das Werdienft des heftigen Oegenjages, den er hier— 
durch in der Schweizerifhen Schule hervorrief, bleibt, daß dieſe 
Nahahmung der franz. inhalts= und geiftesleern Formrichtig— 
keit nicht verderblich für das deutfche Drama ward. Sein Un 
fehen war in einem gewiffen Kreife fehr bedeutend, von der 
andern Seite wurde er eben fo heftig verfolgt. Seine eignen 
Arbeiten, nicht blos die dram., find völlig geiftlos, nichts weis 
ter als formgeredht. Unter den dram. die in den genannten 
Sammelwerken enthalten find, erlebte der fterbende Cato 
von 1732 —57 10 Auflagen. Dagegen ift nicht zu verken— 
nen, daß ©. wie ald Spracdforfcher und Grammatiter, ſo 
auch als Literat entfhiedene Verdienfte hat; in legterer Hin= 
fiht ift in Bezug auf die Gefchichte des Dramas ganz be= 
fonders fein: Nöthiger Vorrath zur Geſchichte der 
deutſchen dram, Dichtkunſt von 1450 an Epzg. 1757 
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— 65. 2 Thle. 8.) zu nennen, worin er nicht blos literarge⸗ 
Thichtlihe Notizen über die ältere dram. Poefte in Deutſch— 
land ſehr forgfaltig zufammengeftellt, fondern audy unter an= 
dern 6 Faſtnachtſpiele des Rofenplüt veröffentlicht hat. (Vergl. 
Deutfhe Bühne.) — 2) (Luife Adelgunde Victorie, 
geb. Culmus), geb. zu Danzig 1713, Gattin des Vor. Frühe 
an franz. Gefhmade fih hinneigend, daher aud in 
der Verehrung der, poetifhen Richtung ihres Gemahls befan= 
gen, war fie doh reiher an Geift als ihr Gemahl und in 


neueren, wie ältern Sprachen bewandert. Sie überfezte meh-⸗ 


rere Dramen für die obgedadhte deutſche Schaubühne und dich 
tete felbft Trauer- und Luſtſpiele. Von jenen wird die Pan— 
thea als matt bezeichnet; diefe aber 5. 3. die Hausfran— 
zöfin gelten für auszuzeichnende, im Verhältniß zu gleiche 
zeitigen, wegen Gefälligkeit des Dialogs und Kunſtloſigkeit 
der Charaktere. Sie ftehen fämmtlid in dem mehrbezeichneten 
Sammelwerfe. Auch Briefe find von ihr vorhanden, welche 
ihre Freundin, Frau von Runkel 1771 zu Dresden in 3 
Bände, herausgab. Sie ftarb 1762 zu Leipzig. (S..r.) 
Gozzi, 1) (Gasparo Graf), geb. zu Venedig 1713, 
widmete ſich befonders hiftorifchen Studien, fchrieb indeflen 
auch eine Reihe beifallswürdiger Stüde für das Theater St. 
Angelo in Venedig. In einem Fieberanfalle ftürzte er fi 
1778 in einen Kanal, wurde zwar gerettet, ftarb aber 1786 
an einem Bruftübel, weldes die Folge jenes Sturjes war. 
Seine Werke erfhienen in 12 Bänden, Venedig 1794 — 98 
und vollftändiger in 22 Bänden ebend. 1812. — 2) (Xouife, 
geb. Bergalli) Gattin des Vor. (f. Bergalli). — 3) 
Carlo Graf), jüngerer Bruder des Vor., geb. 1722 zu 
Venedig, widmete fi) den Studien, ohne Wahl einer Bes 
ffimmung, und befchäftigte fi mit der tosfanifhen Sprade, 
von der er den erften Gebrauch in burlesfen Gedichten madıte. 
Die zerrütteten Vermögensumftände feiner Familie nöthigten 
ihn, in feinem 16. Jahre Kriegsdienfte zu nehmen, von 
denen er 3 Jahre fpäter wieder nah Venedig zurüdkehrte. 
Der Beifall, den Goldoni’s dram. Produkte fanden, reizte 
ihn zu Angriffen gegen diefen Dichter, und befonders große 
Senfation erregte G.8 Tartana degli influssi per l’audo bises- 
tüle (Paris 1757) hauptſächlich gegen die Feinde der Sprach— 
reinheit und des guten Gefhmads gerichtet. Die literarifche 
sehde, in die er dadurch mit Goldomi u. a. Dichtern gerieth, 
hrte ihn auf die Idee einer neuen Gattung von Luftipielen. 
Statt aus dem bürgerlihen Leben, fchöpfte ©. feinen Stoff 
aus Mährhen und dramatifirte für eine Gefellfhaft von 
ISmprovifatoren, die unter Sachis Direction 1761 aus Por— 
tugal nad) Venedig gekommen, das venetianifhe Ammen— 
mäbrchen von den brei Pomeranzen, Das Intereſſe des 
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Stüds, das mit großem Beifall aufgenommen ward, erhöhte 
noch der darin verwebte Spott über die Manter Goldoni’s 
und Chiari’s. Raſtlos war er feitdem befchäftigt, Mährchen 
zu ftragitomifhen Scaufpielen umzubilden. Auch einige 
regelmäßigere Zuftfpiele ließ er folgen. Er faßte feinen Ge— 
genftand mit poetifhem Blicke auf und wenn er aud nur 
eme Poſſe binwarf, hatte fie Kraft und Intereſſe. Selbit 
aus feinen abentheuerlihften Erfindungen fpriht ein heller 
Verftand und ein richtiges Urtheil. Sein Ausdrud ift ein= 
fah, und doch felten oder nie trivial; die Charakterzeich— 
nung natürlih und beftimmt und nie ohne Intereſſe, ob= 
Thon ihm der pfychologifhe Scharfblid fehlte. Seine Mähr- 
hen, unter denen außer der durh Schillers Bearbeitung 
befannten Zurandot, die $rau Schlange, Zobeis, das 
dunfelblaue Ungeheuer, die glüdliden Bettler 
und der König der Geifter, die befannteften find, möch— 
ten wohl den Vorzug behaupten vor den regelmäßigen Stüden. 
Befonders ift das Mähren von den drei Pomeranzen 
ein fo durhaus komiſches Stück, wie es bis dahin nody 
nicht gegeben. Sn dem Mährchen von dem Raben ließ er 
komiſche Scenen mit rührenden und erfhütternden in ber 
anmuthigften Mannigfaltigkeit abwedfeln. Die Senjation, 
bie dies Stück madte, fceint ihn beivogen zu haben, auch 
alle folgenden Mährchen, die er daamaſirte, zu Xragicomö= 
dien ähnlicher Art auszubilden. Ein befonderes Interefle hat 
unter diefen Stüden das grüne Vögelein durd die kräf— 
tige Verfpottung der Moral oder Antis Moral, die Helvetius 
in feinem Buhe vom Menfchen vorgetragen. Um einer 
beliebten Schaufpielerin, Signora Ricci, Gelegenheit zu Rols 
len Br verſchaffen, die ihrem Talent am meıften zujagten, 
überfegte ©. den Fagel von Arnaud, den Grafen eıjer 
von Thomas Corneille, den Guſtav Wafa von Piron und 
bearbeitete mehrere Stüde nah dem, Span. (il Gavaliere 
amiso, la Donna vendicativa, Ximio Pardo u a. m.). Das 
äulegtgenannte Stück Fam 1786 auf die Bühne, und ward 
von ihm, mit einigen andern zu verfchiedenen Zeiten bear= 
beiteten Stüden, 1791 herausgegeben, nachdem feine Werke 
bereits 1772 unter dem Xitel: Opere del Conte Carlo G. zu 
Venedig gefammelt worden waren. Weber fich felbjt jchrieb 
. Memorie inutile della vita di Carlo G., durd die Eigen= 
thümlichkeit feines Charakters und durdy feine Darftellung auf 
gleihe Weife anziehend. Er ftarb im April 1806. ıDg.) 
Grabbe (Dietrich Chriftian), dram. Dichter, geb. 
1801 zu Detmold, genoß einer unglücklichen Kindheit, eıner 
verfehlten Erziehung, was man, wenn man ihn für ein ım 
ganzen verfehltes oder wenigftens abnormes. Leben und 
treben verantwortlih machen will, in Anfchlag bringen 
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muß, ftubdierte Jurisprudenz in eeipäig und Berlin und ver- 
fehrte am letteren Orte mit Heine, Köchy, von Uedtrig u. 
A. Seine Senialität wußte nicht, wo hinaus; bald glaubte er 
fih für den Kriegerftand, bald zum Schaufp. berufen, dann 
ftudierte er wieder emfig die Rechte, dann dichtete, dann becher— 
te er wieder — Alles ohne Zufammenhang. Endlich finden _ 
wir ihn als Negimentsauditeur in Detmold verheirathet, uns 

zufrieden; er nahm, oder beffer: er erhielt feine Entlaffung, 
verließ feine Frau, ging nah Frankfurt a. M., dann, auf 
eine Einladung Smmermann’s, nah Düffeldorf. Immermann 
wollte dem zerrütteten Geifte Grabbe’s einen Ableitungsca= 
nal eröffnen,.er gab ihm Theaterrollen zum Abjchreiben, in 
der Hoffnung, daß er fich bei diefer halb mechaniſchen Arbeit 
wieder fammeln werde; aber das Geftirn G’s. war im Un— 
tergang; fein guter Genius hatte ihn verlaflen; abgeftumpft, 
todtmüde fuchte er fidy mit fpirituöfen Getränken aufzuftadyeln; 
fo verfan? er in fih felbft, in Schlade und Aſche, wie ein 
ausgebrannter Vulkan; faft ſchon aufgelöft, fam er nad) ſei— 
ner Vaterftadt zurüd, um wenigftens ein ruhiges Sterbebett 
zu finden; er verfühnte fih mit feiner Gattin und ftarb in 
deren Armen am 12. Sept. 1836. Dies in Kurzem der Le— 
benslauf des beklagenswerthen Dichters, freilih in folder 
Gedrängtheit und Nadtheit abjchredend genug, da die Ueber— 
gänge, die Motive, die erften- und legten Urfadhen nur in 
einer vollftändigen Biographie zu erfchöpfen wären. ©. iſt 
ein pfochologifhes, ypathologifches und poetifches Phänomen, 
Das meift einfeitig entweder vollkommen felig gefprochen oder 
bis in den tiefften Abgrund einer wegwerfenden Kritik vers 
danımt wird, ©. war ein unleugbar dichterifches Genie, wels 
ches an fih, an feiner Erziehung, an den Eleinlichen Ver— 
hältniffen Deutfchlands untergegangen ift. Er litt an einem 
vaterländifchen Fluch wie viele: das Zalent, das Genie ift 
da, die Kraft, der Ehrgeiz ift gewedt, aber die Verhältniffe, 
die Umgebungen find fprode, fein großer politifher Halt— 
und Anlehnungspuntt vorhanden, Kleinlichkeit und Philiſtrö— 
fität haben dem Genie den Krieg erklärt. So fieht es ſich 
auf fich felbft verwiefen, vergöttert ſich oder verzweifelt an 
fih, wie es gerade kommt, und in dieſer Selbftvergötterung 
und Selbftverzweiflung, die gewöhnlich zufammenfallen, geht 
es unter. — 6. gab bereits 1827 eine Sammlung von Dras 
men und dram. Skizzen heraus unter dem Zitel: dram. Dich— 
tungen (Frankfurt a. M.). Sie enthalten das aller Feſ— 
feln des Gejchmads und aller Grenzen der Schönheit baare, 
‚wilde und wuüfte, äber der Anlage, den Gedanken, dem fpradı= 
lihen Ausdrudc nad Eolofjale dram. Gediht: Herzog Theo— 
dor von Öothland, das er bereits in feinem 19. Lebens= 
jahre begonnen; das tragifche Spiel: Nannette und Mas 
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rie, ein fehr ſchwaches Produkt; das höchſt tolle und brollige, 
mit kühner Selbftverfpottung fchließende ironifch = hHumoriftifche 
Ruftfpiel:e Scherz, Satyre, Sronie und tiefere Be— 
deutung, Fragmente und Plan einer groß angelegten Tra— 
gödie: Marius und Sulla und eine merfwürdige Abhand— 
lung über die Shaffpearomanie. Hierauf folgte die kühn er= 
fundene Tragödie: Don Juan und Fauft, (Frankf. 1829), 
Kaifer Friedrih Barbarofja, Kaifer Deinrid VI. 
beide unter dem Titel: die Hohenftaufen, ein Eyclus von 
Zragödien, (Frankfurt 1829 — 30), weiterhin: Napoleon 
oder die hundert Tage, ein Drama (Franff, 1831), 
Aſchenbrödel, dram. Märchen (Düffeldorf 1835), Hans 
nibal, Tragödie (Düffeldorf 1835), und fein Schwanen— 
gefang: die Hermannsfchladht, herausgegeben und mit 
einer biograph. Notiz verfeyen von E. Duller ( Düjfeldorf 
18335). Auch fchrieb G. die wenig bedeutende Brodure: das 
Theater zu Düffeldorf, mit NRüdbliden auf die übrige 
deutfhe Schaubühne (Düffeldorf 1835). ©. litt an dem Irr— 
wahn der jungen deutihen Poeten, daß man Eoloffale Stoffe 
behandeln müſſe, um felbft Folofjal zu erfcheinen; ein Irr—⸗ 
thum, dem fchon viele ähnlich begabte Talente zum Opfer 
gefallen find. Der Stoff fol mit dem Dichter, nicht der 
Dichter mit dem Stoffe wadhfen. Die dram. Vorſchule erfor= 
dert Studien, Bilder in Eleinem Rahmen, fait genreartig, 
vielleiht auch mitunter rein fingirte Stoffe, jene, um in 
Fleinftem Kerne die höchſte Kraft zu fammeln und fih in 
der Technik zu üben, diefe um feine Subjectivität auszuto= 
ben und eine freiere Form zu gewinnen, Ausgetobt hatte fich 
G. bereits in feinem Herzog von Gothland; leider ergriff 
er wieder einen fo weitfhichtigen metaphyfifchen Stoff wie Don 
Juan und Fauft, der ſich einer foliden Form gar nicht fügen 
mag; und von da an wagt er fi an Helden wie die Hohen= 
ftaufen, wie Hannibal, Napoleon, Hermann der Cherusker, 
welhe mit ihren weitläufigen Umgebungen in einen dram. 
Rahmen gar nicht zu bringen find. Daher reihen G.'s Pro= 
duftionen auch unendlich weit über alle Möglichkeit der Auf— 
führbarkeit hinaus, und nicht bloß vermöge ihres Gtuffes, 
fondern noch viel mehr vermöge der capriciöfen, ganze welt 
gefhichtlihe Beitabfchnitte, weitauseinander liegende Locali— 
täten, ganze Nationen und Schlachtfelder umfaflenden Behand— 
lung, die ihnen ©. zu Theil werden ließ. Dieſe Behand— 
lung bat nun freilich etwas Riefenhaftes, Geniales, Impo— 
nirendes, befonders wo der Verf. wie im Hanibal und im 
Napoleon einen epigrammatifch Furzen, fehneidend fcharfen, 
profaifhen Lapidarſtyl angewendet hat, der jedoh ın der 
Dermannsfchladht bereits zu einem Extrem gediehen ift, wele 
hes und die ganze Manier verleiden könnte. In ber Sams 
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benfprache dagegen hat es G. nie weit gebracht, für den Vers 
fehlte es ihm an aller Lyrik, an Gehör für rhythmiſchen Fall, 
fein Vers ift weder fhaffpearifh noch fchillerifh, fondern eis 
genthümlich troden, gebadt, hölzern, fo daß die darauf ge— 
festen hyperpoetifchen, aber mehr aus wigiger Vergleichungs— 
und Unterfcheidungsgabe als aus unmittelbar poetifher An— 
fhauung bervorgegangenen Bilder und fonftigen etwas aufs 
gepufteten Kraftphrafen fih wunderlid genug dagegen aus- _ 
nehmen. Sn der Darftellung von Charakteren, welche fi 
duch einen großartigen politifyen Egoismus auszeichnen, im 
dunfelfchattigen, ironifch Schneidenden, nadt Diftorifchen, be= 

fonders im Kriegerifhen ift G. überall groß; faft alle feine 
gefhichtlihen Dramen beruhen auf Eriegerifhem Pomp, auf 
Heroenthum, wie er denn auch felbft glaubte, Anlagen zu 
einem Feldherrn oder wenigftens zu einem Schaujp. zu ha— 
ben; und in Ermanglung, daß er Feines von beiden war, dich— 
tete er wenigftens foldetifhe Schaufpiele, um beides möglichft 
mit der Feder zu vereinigen. Neben dieſen ftarfen, oft felbft 
erhabenen oder erhaben wigigen Stellen trifft man aber zu= 
gleih auf die trivialften, ausgebrannteften und nücternften, 
die von jener allgemeinen Geiftes- und Körperermattung ine 
ang zu fein fcheinen, welde in der Regel dem Genuß ſtar— 
fer Aufrerzungsmittel folgt. In feinen in Profa gejchriebe- 
nen Stüden bemerkt man dies Mißverhältniß zwifchen Kraft 
und Schwäche, Poeſie und Profa, Außerordentlichkeit und 
Gewöhnlichkeit nicht in dem Maaße, wie in feinen verfifi= 
cirten Dramen, wo er den Vers oft durch den ftrohernften 
profaifhen Ausdrud, durh den wunderlih Elapperndften 
Klang wie aus abfichtliher Sronie zu zerftören ſucht. Poe— 
tifches Helldunfel und Iyrifber Farbenſchmelz find ©. über— 
haupt fremd. Was die von ihm angewandte Scenerie betrifft, 
fo bat diefe etivas durch Maſſen und tableauartigen Umfang 
Gebietendes, wir möchten fie eine Gruppen=Scenerie nen— 
nen. Steigt ©., mit gefliffentliher Hintanfegung aller Gefege 
bes Anftandes und der fünfiler. Schönheit, nicht felten bie 
zum Häßlihen und abjchredend Cyniſchen herab, wohin er 
überhaupt von Natur neigte, jo war ihn defto mehr der 
Ausdrud für das Gefühl der Liebe verfagt, für Empfindung, 
für zarte und milde Stimmungen, für das Gemüthlihe, fur 
Sehnfuht und jene Seligkeit, welhe dem Menſchen aus 
der Befriedigung feiner Sehnſucht erwächſt. Man braudt 
darum nicht fogleich fentimental zu fein und in Thränen zu 
zerfließen, wenn man tief fühle und empfinde. G. aber 
war ftarrer Eaoift, d. h. er wollte nur fich felbft, ohne fich 
felbft deshalb befonders zu achten und zu lieben, und er fonnte 
fih auch, wie ſchon bemerkt, nur für heroiſch egoiftiiche Cha— 
raktere einigermaßen intereffiren, In feinem Auffage über 
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die Shakfpearomanie liegt manches Wahre und Beherzigens⸗ 
werte; man war und ift bei feinem Dichter in gleihem 
Mage gewohnt, Kleine Fleden, von denen Shakfpeare nicht 
frei war, noch dem Charakter feiner Zeit gemäß frei fein 
fonnte, für große und geniale Schönheiten, ja für eigent= 
lihe Beweife feines Genies auszulegen, als eben in Betreff 
Shakſpeare's; nur tritt bei G. der merkwürdige Fall ein, daß 
gerade alles das, was er Shakfpeare mit Unrecht vorwirft, 
ihm jelbft mit größerem Rechte vorgeworfen werden kann; er 
befchuldigt Shatfpeare eines Mangels an Gefühl, der bizars . 
zen Charakteriftit, des zu weit getriebenen Scenenwechſels, 
eines holperigen Verſes, der oft nur hinkende Proſa ſei — 
aber dieſe Mängel ſind es eben, welche bei keinem Dichter 
ſchroffer hervortreten, als bei G. dem Ankläger ſelbſt. So 
beftrafen ſich Verleumder immer ſelbſt, indem ſie gerade die 
Fehler an höheren Geiftern rügen, denen fie am meiften ver— 
alien find. Wie flau, matt, gemüthlos, mit dem Flitter— 
ſtaat meift unpafjender Bilder ausgeftattet, wie gefchnörkelt 
und gefchraubt vie Liebe und ihr Gefolge: Eiferfudt, Täu— 
fhung, Befriedigung, Schmerz, Sehnſucht bei G. fprecen, 
erkennt man am beften in dem tragifhen Spiele: Nannette 
und Maria. Glüdliherweife drängte ©. in feinen fpäteren 
Dramen die Liebe und die Liebesintrigue immer mehr in den 
Hintergrund. Man muß bedauern, dap ©. in dem Genre, wels 
ches fein Luſtſpiel: Scherz, Satyre, Ironie und ties 
fere Bedeutung bezeichnet, nicht mehr gearbeitet hat; es ift 
darin ein, nur hier und da matter oder forcırter, fonft köſtlicher 
Humor, überfprudelnder Wig und meift treffende Satyre. 
Seinem Mährchen Afchenbrövel, weldes zum heil diejem 
Genre angehört, fieyt man ſchon die geiftige Ermattung an. 
Vergl. E. Willkomm's Charakteriſtik G.s (nebft Portrait 
und merkwürdigen nachgelaffenen Briefſchaften) in den Jahrbu— 
chern für Drama, Dramaturgie und Theater, 1. Band 1. und 
2. Lieferung. Smmermann’s Erinnerungen an ©. im Ta— 
ſchenb. dram. Driginalien von Dr. $rand, 2. Jahrgang, 1858. 
E. Dullers Biographie und Charakteriftii G.s vor 
der Hermannsfchladht (Duffeldorf, 1838) u. ſ. w. (H.M.) 

Grabes (Ritter des heil.). Nach einigen von Con— 
ftantin dem Großem, oder felbft dem Apoftel Jatob, nad 
andern 1099 von Gottfried von Bouillon bei der Eroberung 
von Serufalem geftiftet; der Guardian des h. G.s in Jerus 
jalem hat das Hecht Ritter zu machen, das ihm vom Papft 
Xeo X. 1516 ertheilt wurde, wie er auch in neuerer Zeit 
Eyateaubriand in Jeruſalem diefe Würde ertheilte. Nach Des 
Iyot tragen die Nitter ein rothes Band um den Hals oder 
von der linken Schulter. nad) der rechten Hüfte zu, woran 
das goldene Jeruſalemkreuz (Krückenkreuz) hängt. Auch 
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haben fie ein goldenes rothgeſchmelztes mit 4 dergl. Kreuz 
hen umgebenes Kreuz an einem fchivarzen Bande. — Luds 
wig XVII. nahm diefen Orden, der in Großoffizieren Offi— 
zieren, Rittern und Novizen beftand, unter feinen Schuß. 
— Das Ordenszeihen befteht nah Parrit bei dem admini- 
strateur gendral in einem filbernen Stern auf der linken Seite, 
worin von einem goldenen Kranze umgeben das Krüdenfreuz 
liegt. Die Offiziere tragen im Knopflohe am ſchwarzen 
Bande das goldene Krüdenkreuz mit 4 goldenen Lilien in 
den Winkeln und eine Königsfrone darüber. Dazu haben fie 
auf der linfen Seite das rothe Krüdenfreuz mit den 4 Elei= 
nen Kreuzen in den Winkeln. Die Ritter haben in beiden 
Medaillons des Drdenszeihens das Wappen von Serufalem. 
Das geftidte Kreuz dagegen nit. Die Latienbrüder tragen 
an goldener Kette ein filbernes dediges Schild, worauf das 
goldene Kreuz, jedod ohne Krone und Lilien, liegt. Die Ritter, 
welhe nicht ihre Inſtitution von Serufalem haben, tragen 
am fchwarzen Bande das Krüdenfreuz ohne Krone und 
Lilien. Die goldene Ordenskette, woran bei Feierlichkeiten das 
Ordenskreuz hing, ift aus rothgefhmelzten Krüdenfreuzen mit 
den 4 Bleinen Kreuzen in den Winkeln zufammengefegt. (B. N.) 
Gradas (las, Theaterwef.). Name der Gallerie in den 
fpan. Theatern. Sie befteht aus Stufen, die amphitheatra= 
liſch Hinter einander auffteigen, und zugleich als Bänke be— 
nutzt werden. Nur das geringfte Volk ift auf diefen Plag 
angewiefen und benugt ihn mit der möglichften Ungezwun— 
genheit. (L.) 
Grafenhut (Gard.), ein dem Fürftenhut ähnlicher 
Hut, der ebenfalls häufig in der offenen Krone fteht, aber 
nicht dur den Neichsapfel gegipfelt if. Der franz. ©. ift 
eine Toque mit Gegenhermelin (weiße Schwänzhen auf 
ſchwarzem Grunde) ausgefchlagen und mit Gold, filberner 
Spange und 5 Federn geziert. 
Grafenkrone (Requif.), ein Reif mit 9 Perlen ge= 
ziert, urfprünglich nur bei den Franzofen, jest allgemein in 
der Heraldik gebräuchlich. 92 
Graff, 1) (Charlotte, geb. Böheim), geb. zu Berlin 
1782, wurde von ihrem Vater, einem verdienftvollen Schaufp. 
für die Bühne erzogen und betrat diefelbe 1800 zu Berlin 
als Sängerin mit dem glüdlichften Erfolge. 1804 gaftirte fie 
mit großem Beifall auf den bedeutendften Theatern Deutſch— 
lands und nahm ein Engagement in Stuttgart; bier blieb 
fie bis 1811 und verehelichte fidy während der Zeit mit dem 
Bioloncelliften G. — 1811 ging fie mit ihrem Gatten nad 
Frankfurt a, M., wo fie bis 1818 beliebte Sängerin war; 
dann zog fie fih ganz von der Bühne zurüd und ftarb 1831 
in Frankfurt, — Sie hatte eine volle, weiche und- umfang⸗ 
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reihe Stimme, verbunden mit einem wahrhaft dram. Vor— 
trage und lebendigem Spiele, “fo daß man fie zu den beiten 
Sängerinnen Deutfhlande zählte. — 2) (3. 3.), geb. 1769 
zu Köln, ftudirte in Straßburg Theologie und lebte dann 
eine Zeitlang in Holland. Die Stürme der Revolution, die 
ihn von Straßburg ‚vertrieben, erreichten ihn au dort und 
G. ging nah Köln zurud, wo er fih der Bühne widmete 
und 1759 als Caſſio im Othello mit Beifall debutirte. Als 
Mitglied der Boffan’ihen Geſellſchaft ipielte er in Xrier, 
Mainz, Heilbron, Kaſſel zc. und fam 1793 nah Weimar, 
wo er als Reinhold in den Hageftolzen debutirte und fofort 
Mitglied des Hofiheaters wurde. Unter Goethes und Schillers 
Leitung entwidelte fih bier &.8 Talent ‚für Helden= und 
Charakterrollen immer mehr und fand die geredtefte Aner= 
fennung. Unermüdlih fleißiges Studium, tiefgeiftige Auf— 
faſſung und einfach naturgetreue Darftellung waren fünftler. 
Eigenſchaften, die ©. bis in das hohe Alter begleiteten und 
die vereint mit fhönen Naturgaben ihn zu einem der erften 
deutihen Schaufp. machten. ©. blieb in Weimar, trat alle 
mälih in das Wäterfah über und feierte am 10. April 1830 
fein 50jähriges Künftlerjubiläum, wobei ihm von Seiten der 
Behörde, der Eollegen und des -Publitums die ehrenbften 
Beweife der Liebe und Anerkennung zu Theil wurden. (R. B.) 
Gratien (Myth., Grazien, grieh. Ehariten), die 
Huldgöttinen, eine der lieblihften Schöpfungen der Phantafie 
des grieh. Volkes: eine zarte Idealiſirung feiner Seelen= 
reinheit und einer gefunden Anficht vom Leben und dem, was 
ihm feine wahren Reize verleiht. Die G. repräfentiren die 
fhönfte und fohwierigfte der Zugenden: das Wohlwollen, 
und die ihm entfprehende Anerkennung und Sympathie, nicht 
minder die höchſte Sittenreinheit. Deshalb find fie Jungs 
frauen, Töchter des Götterkönigs und der Oceanide Eury— 
nome, von allen Reizen umflofjene Wefen, die zugleidy freis 
gebig die Föftlihen Gaben der Anmuth und Liebenswürdige 
teit vertheilen. Sie beißen: Aglaia, Euphbrofyne und 
Thalia, obgleih die Namen wechfeln. Ihre Verehrung 
war bei allen gebildeten grieh. Stämmen gebräudlih, eben 
fo bei den Römern; ihre Fefte waren die Chariſien. 
Die ©. wohnen auf dem Olymp neben dem Himeros und den 
Mufen und find die Begleiterinnen der Aphrodite; ihr Blick 
eigt die innerfte Seelenruhe, holdes Lächeln und füße Reize, 
ie führen einen fanften Neigen. auf, wobei die eine der 
andern die Hand auf die Schultern legt fo, daß Fine die 
Andere anblidt und dem Zufhauer den, Rüden die 2 andern 
aber das Geficht zukehren. Die Bekleidung der ©. ift eine 
ganz leichte, Myrthen und Rofen find ihre Artribute. E. Tr.) 
6ratification, eine freiwillige Vergünftigung,, Schen« 


Gratz 95 


tung; bei der Bühne üblich für eine Gehaltszulage, die für 
ungewöhnliche und nicht conraktliche Leiſtungen gewährt wird. 
Gratz (Theaterftat.), Hauptitadt des Herzogthums 
Steyermark in Defterreih an der Muhr, mit einer Univer- 
fität und 45000 Einw. — Der erfte Mufentempel in G. war 
ein höchſt befcheidenes Local auf dem fogenannten QTummel: 
plage, in dem ital. Opern, Ballete und Spektakelftüde nad 
dem damaligen Gefhmade gegeben wurden. 1776 erbauten 
die Stände Steyermarks ein niedlihes Theater nächſt der 
Burg, wie die Auffchrift: Laetitiae publicae has aedes posuere _ 
praefectus proceresque provinciae anno MDCCLXXVI am Sins 
tertheile des Gebäudes noch darthut. Hier ſpielten nachein— 
ander die Directoren SJacobelli, Nonfeul, Schikaneder, Wer 
ner, Woizhofer, Bellomo, Domaratius (von 1797 — 1813 ), 
Hyfel (1813 — 18), Dr. Sirfh (1818 und 19), Graf Thurm 
- und Freiherr von Born (1819 und 20), Winter ( 1821— 23) 
und Stöger (1324), bei defjen Directionsantritt dag Haus res 
novirt und neu decorirt wurde. Diejes Haus brannte 1824 
ab, fo daß nur die 4 Hauptmauern ftehen blieben. Es wurde 
fofort ein gefhmadvolles und bequemes Hülfstheater in der 
Reitbahn angelegt, das faft 2 Jahre benugt wurde. 1825 
bauten die Stände das Theater fhöner wie früher wieder 
auf; obgleid das Gebäude nun viele Fehler hat, was daher 
fommt, daß man es in die alten Mauern einpferdhte, fo ift 
es doch immer eines der fchönern Provinzialtheater; es ift 
fehr fchön decorirt und vom Maler Möſer aus Wien gefhmad: 
voll a 2 ftattlihe WVorhallen mit Säulen und ben 
Büften Schillers und Mozarts geziert, führen in den Zus 
fhauerplag; es enthält einen hübſchen Nedoutenfaal mit Ne— 
benzimmern, geräumige Garderoben, Magazine, Malerfant 
u. |. w. Neben dem Theater ift ein Magazin für die Decoe 
rationen, worin ſich auch die Theaterfanzlei, der Probefaal, 
das Archiv u. f. w. befinden. Die Decorationen von v. 
Pian, Bail, Neefe und Martinelli gemalt, find fhön und 
werden auf ftändifhe Koften erhalten. Bibliothek und. Gars 
berobe find jedoh Kigenthum des Directors. Das Theater 
enthält in 3 Reihen 58 Logen, ein geräumiges Parterre mit 
uIR „ Opertiigen und 2 Gallerien und faßt ungefähr 1200 
Derfonen. Die. Beleudhtung ift brillant und die Heizung ges 
ſchieht mit erwärmter Luft. Auch gegen —— ſind 
treffliche Vorkehrungen getroffen. Das Theater iſt ein ſte⸗ 
hendes und es wird mit Ausnahme der Normatage täg> 
lich gefpielt. Die Direction ift verpflichtet ein Perfonal für 
Opern, Zrauer-, Schau= und Luftfpiele und Localpoffen zu 
Kneffen- Als Abgabe Hat fie täglih 2 Fl. 12 &r. Eonv. 
ünze an ben. Polizeifond und 2 Einnahmen jährlih an 
den Armenfond zu entrichten, Das Orcefter ift engagirt 
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und befteht aus 32 Individuen. Director blieb Stöger Big 
1833, ihm folgte Pellet bie 1839 und feitdem ift es auch 
gegenwärtig nod Ferdinand Funk, der eine höchſt achtungs— 
werthe Gefellſchaft um ſich gefammelt und durch weiſe Oeco— 
nomie, richtige Speculation und fleißige Leitung dem Theater 
eine höchſt ſolide Baſis gegeben. Ueberhaupt würde das 
Unternehmen ein ſehr gutes genannt werden müſſen, wäre 
nicht der Theaterbefuh im Sommer gar zu ſchlecht, was 
durch die paradiefifche Lage und reizenden Umgebungen von 
G. wohl zu erklären ift. (R. B, 
Graue Schwestern. (SHospitaliterinnen des 3. 
Ordens.) Die Farbe ihrer Kleidung war wechſelnd weiß mit 
ſchwarzem Weihel, fhwarz mit weißem Meihel, hellgrau 
oder afıhgrau mit weißem und ſchwarzem Weihel, dunkelblau 
oder braun mit weißem Weihel und fhwarzem Mantel. Das 
Volk nennt fie g. S., wahrfcheinlich weil die erſten diefer 
Frauen ſich grau Fleideten. B. N.) 
Graun (Gar! Heinrich), geb. 1701 zu Wahren- 
brüd in Sachſen, befuchte die Kreuzſchule in Dresden, Grüns 
dig unterrichtete ihn in der Vokalmuſik, Pezold im Clavier⸗ 
fpielen und Kapellmeifter Schmidt in ber Sompofition. Da 
feine fböne Stimme in den Tenor überging, fuchte er fih als 
Sänger weiter zu bilden und erhielt bald nachher die Stelle 
eines Tenoriften in Braunfhmweig, mo er fi lauten Beifall 
erwarb, zum Vice= Kapellmeifter ernannt und beauftragt 
tourde, eine Oper zu componiren. 1735 ging er nah Rheins⸗ 
berg in die Kapelle des — (nachherigen Königs 
ae If.) wurde bei deſſen Thronbeſteigung 1740 zum 
apellmeifter ernannt und nad Italien gefhidt, um für die 
neu zu errichtende Oper das nöthige Perfonal zu engagiren. 
Auf feiner Reife fang er in mehreren Städten Jtaliens mit 
großem Erfolge. Nach feiner Rückkehr befhäftigte er fich 
nur mit dram. Compoſitionen; früher fhon in Braunfchweig 
hatte G. 6 Opern gefchrieben und jegt lieferte er deren noch 
24; Merope, Demofonte und Rodelinde werden da⸗ 
von am meiſten geſchätzt. Er ſtarb, aufs Tiefſte betrauert 
von allen die ihn kannten, ſchon 1759. In ber Ausführung 
des Adagio entwidelte ©. ein befonderes Talent; feine 
Stimme war ein hoher Tenor, verbunden mit der größten 
Anmuth. — Er ift einer der erften klaſſiſchen Muſiker; feine 
reiche Erfindung, die treffliche Charakteriftif, der feelenvolle 
Ausdrud feiner Compofitionen, die ſchönen Melodieen und 
reine Harmonie, fo wie die gefhidte Anwendung des Con⸗ 
trapunktes, erheben ihn weit über feine. Zeitgenoffen. Als 
ge größtes Meiſterwerk gilt feine Paſſionsmuſik, der Tod 
efu von Ramier. — Der Kapellmeiſter Hiller hat fein 
Leben befchrieben. (Tbg.) 
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Grazie (Xefth.), f. Anmuthig und Grafien. 
&razioso (eigentlih gracioso ſpan. Mort: anmutbig, 
reizend, ſchön, wigig, huldreih, Techn.), Rollenfah der 
fpan. Bühne. In den älteften Werfen der fpan. dram, Lite= 
ratur findet fi der ©. als das kom. Element, wıe der engl. 
ungleidy derbere Clown (f. d.) und der deutfche Luſtigmacher. 
Neben der eigentlihen Dandlung hergehend, oft ganz abge— 
fondert von diefer, oft thätig in fie eingreifend, entwidelt der 
G. leihten Scherz, der meift eine milde fatyrifhe Färbung 
hat. Eigentlihe Dummheit, wie die Fomifchen Charaktere der 
ital., franz., engl, und deutſchen Bühne zeigt der ©. nie, wie 
dies aus den Werken Calderon’s, Lope de Vega’ und More— 
to's deutlich hervorgeht; ja im einigen hat er fogar, befondere 
gegen das Ende, eine tragifhe Färbung, wie z. B. Elarin im 
Zeben ein Traum. Gewöhnlich ift der ©. ein DBedienter, 
felten erhebt er fich über diefen Stand; die höchfte Ausbil 
dung des ©. tritt uns in der Nolle des Perin in Donna 
Diana entgegen; im Allgemeinen aber bewegt er fi in nie= 
drigerer Sphäre. Die Schwärmerei des Liebenden, die Ges. 
fühle der Ehre, des Stoljes, der Eiferfucht parodirt er durch 
den Gegenfag bes Alltäglihen; namentlih ift Furcht fein 
Element. Us feftftehender Charakter ift er mit den Schö— 
pfungen jener: großen Dichter von der fpan. Bühne ver- 
ſchwunden; das Wort hat man aber für die Bezeichnung des 
komiſchen Faches überhaupt feftgehalten. L. S. 
Green (Robert), engl. dram. Dichter, am Ende des 
16. Sahrh.s inkondon lebend. Ueber feine Lebensumftände ift 
wenig befannt, da man ihn geraume Zeit in der Literatur— 
gejhichte faft ganz ignorirte, oder nur Abfprechendes und 
Abfchredendes über ihn fehrieb; felbft Warton in feiner Ge— 
fhichte der engl. Poefie erwähnt ihn faum. Man bes 
fhuldigte ihn, ein wildes und liederlihes Leben geführt zu - 
haben und,er follte demzufolge im Elend umgefommen fein ;z 
allerdings verlegte er in feinen Schriften oft das Gefühl für 
das Schidlihe und fuchte den Effekt in frivolen und unzüch— 
tigen Situationen; aber er theilte diefen Fehler mit allen 
— Zeitgenoſſen und ſeine erbaulichen und moraliſchen 
bhandlungen ſprechen eben fo ſehr für, als die obigen Um» 
fände gegen ihn. Wie dem auch fei, fo ift er jedenfalls einer 
der bedeutendften Dichter der vorfhakfpearefhen Zeit, ja einer 
der wichtigften Vorläufer diefes großen Dichters, der die 
Bahn Brady und ebnete, auf der jener zu feinem hehren Ziele 
fHritt. Zie bat in feiner Vorfhule Shaffpeare’s 
und im altengl. Theater ©. zuerft aus der Vergeffenheit 
hervorgerufen. Ueber feine Schriften ſ. Englifches Theater, 
Band 3 Seite 159. Ä T. M. 
Green-room (engl. fpr. Grihn Ruhm, grünes Zime: 
Theater⸗-Lexikon. IV. 7 


⸗ / 


98 Greffllinger Greiner- 


mer, Techn.) heißt in England bas Verſammlungs- oder Con-= 
verfationszimmer aller Theater. Diefe Benennung fchreibt 
fi aus dem 16. und 17. Jahrh. her, wo in den Theatern 
des Red-Bull, Globe, Rofe u. ſ. w. Nachmittags gefpielt 
wurde und die Schaufp. fih in einer angebauten Gartenlaube 
fowohl anzuziehen, als während der Dauer der Vorftellung 
aufzuhalten pflegten. Beſonders war dies zur Zeit Shak— 
fpeare’s der Fall. Aus Verehrung für jene Zeit iſt das 
Mort bis jest beibehalten worden. ie die foyers des artistes 
in Franfreih (f. d.) find die G.s der engl. Theater eine 
Art von Gefellihaftsfaal, in denen fih alle. Perfonen, tie 
unmittelbar oder. mittelbar zu einer Bühne gehören, oder 
Antheil an Perfonen und Dingen berfelben nehmen, allabend= 
Jih verfammeln. Jeder ©. ift unabänderlid grün tapeziert 
oder ausgemalt. Unter dem XZitel: Secret history of the g. 
(geheime Geſchichte des ©.) exiftirt ein Buch in 2 Bänden, 
weldes die Biographieen aller berühmten engl. Schaufp. im 
Anfange diefes Sahıh.8 und eine Chronique scandaleuse ent⸗ 
hält, wie fie glüdlicherweife die deutfhe Theatergeſchichte 
nicht aufzumeifen hat. | L. 8.) 

' Grefflinger (Georg), geb. zu Regensburg um 1600, 
ftarb 1677 zu Hamburg als gefrönter Poet und Notar. 
Merkwürdig als erfter deutſcher Meberjeger des Corneille'ſchen 
Eid. Die Ueberfegung erfchien unter dem Titel: die finn- 
reihe Tragi-Comödia, genannt Eid. (Hamburg, 
1650.) (M.) - 
Greiner (Michael), geb. 1800 zu Wien,. wurde 
Soldarbeiter und war in diefer Kunft fo ausgezeichnet, daß 
er zum £. k. academifhen Künftler ernannt wurde; doch zog 
ihn die Neigung zur Bühne und er betrat: diefelbe 1819 zu 
Hitzing bei Wien in Eleinen Rollen; von bier ging er nad 
MWiener- Neuftadt, Dedenburg und Agram, wo er fih allmäh— 
lich ausbildete und Routine erwarb; fchon 1822 war er erfter 
Zenorift zu Gräg und Laibach, fpielte jedoch auch in Luft 
fpiel und Poffe zu feiner Ausbildung als Schaufp. — Hier 
auf Fam er nad Preßburg und kurz nachher zu dem neuer- 
richteten Theater an der Sofephftadt in Wien, von wo er 
fpäter zum Theater an der Wien überging. 1829 ging er 
an das Fönigft. Theater in Berlin, wo er bis 1836 blieb; 
feitdent ift ©, bei den Directoren Bethmann, Böttner u. ſ. w. 
engagirt gewefen. — ©. ift ein Tenorift, der bei etwas; mehr 
Glück Epoche mahen mußte; feine Stimme umfaßte in ber 
Blüthenzeit 24 Octave, fein Vortrag war warm und ges 
fhmadvoll und fein Spiel ausgezeichnet; ‚in Charakter= und 
Spielparthieen übertrifft er manchen hochgefeierten Namen 
und auch feine Wirkfamkfeit im Schaufpiele ift fehr beach⸗ 
tenswerth. | (T. M) 
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Grell (Xefth.), alles in Karben, Tönen und Worten 
zu fehr Hervortretende, und dadurch, wie durh Mangel an 
Harmonie, an Eünftler. oder natürliher Verbindung einen 
unangenehmen Eindrud Machende; g. find demnach die zu 
hellen Zöne in der Mufif, die fchneidenden Eontrafte im. 
Vortrage und in der Rede, die fchroffen und zu plöglithen 
Uebergänge aus einer Situation in die andere u. f. w. 

Gretry (Undre Erneft Modefte), geb. 1741 zu 
Lüttich, Fam frühzeitig in die Abtei zu St. Denis ale Chor— 
fhüler, er war ſchwach, Franklih und zeigte nur geringe An— 
lagen; dennoh hatte er große Liebe zur Muſik und ftudirte 
fleißig. ©. reifte 1759 nah Nom, wo er unter Caſali den 
Eontrapunft ftudirte und bis 1767 blieb; bier zog er zuerft 
die Aufmerkſamkeit mehrerer berühmter Perfonen auf fich 
und namentlid Piccini und Pergolefe nahmen fich feiner an. 
1767 auf dem Wege nah Paris bielt er ſich eine Zeitlang 
in Genf auf und gab Muſikunterricht; Voltaire nahm fi 
feiner an und mit Empfehlungen deſſelben zog er nach Paris. 
Hier fchrieb er die Oper: les mariages samnites, die wenig 
Erfolg hatte, Neid und Vorurtheil trübten ihm das Leben 
und ſchon wollte er der Muſik entjagen und nad feiner Heiz 
math zurüdkehren, als ibm Marmontel die kom. Oper: 
der Hurone vertraute, welde ©. in Kurzem componirte 
und die 1769 mit großem Erfolg aufgeführt wurde. Von 
jest an ſah ſich ©. plöglih gefhagt und gehoben, und bald 
wurde er als einer der Grundpfeiler der Opera comique be=. 
trachtet. Won 1769 — 99 fchrieb er 44 Opern, von denen. 30 
glänzenden Erfolg hatten und noch heute als Meifterwerke 
geihägt werden. Auch in Deutfchland wurden feine Opern 
«ucile, das fprebende Bild, Zemire und Azor, 
der Durone, die Karavane, Rihard Löwenherz u. 
a. mit Beifall gegeben. — ©. ftarb 1813 zu Paris als Mit, 
glied des Initituts, mehrerer Academien und Ritter der Ehren= 
lSegion. Alle Künftler und Kunftfreunde nahmen Theil an 
feiner überaus glänzenden Beitattung und die Opera comiqne, 
die Academie und das Theätre frangais arrangirten eine Apo— 
theoſe. — ©. Mufit war durchaus heiter, lebendig, liebs 
lich und berzgewinnend; feine fanften Melodien wurden im 
eigentlihften Sinne volksthümlich und erhielten dadurch hifto= 
ziihe Bedeutung; fo war das Lied: O Richard, o mon roi! 
dad Bundeslied der Ariftofraten während der Revolution; die 
Lieder: Ou peut on ẽtre mienx, qu’au sein de sa famille?. 
und Veillons au salut de Vempire! fang bie franz. Armee 
dur ganz Europa. . „(E_6.) 

Griechische Mönche (Kalogeroi). Die Mönde 
der griech. Kirche find entweder Klofterbewohner oder Einfieds 
ler. Sie bauen ihre Felder,. Weinberge und Falvengärten. 
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felbft, weniger beihäftigen fie fi mit den Wiſſenſchaflen. 
Bei der Aufnahme werden dem. Novizen die Haare in Korn 
eines Kreuzes gefchnitten und er erhält Kleid und Mütze. 
Das Noviziat dauert 3 Jahre, dann erhält er das fleine 
Kleid, welhes außer der Müge auch eine Gugel (eine 
Art von Schleier mit Kapuze) hat. Die Ertheilung des 3. 
roßen oder angelifchen Kleides erfolgt mit großer Feierlich- 
keit. Die Haare werden wieder ing Kreuz gefhpnitten und 
zu dem Pleinen Kleide empfängt er das Anable, ein dediges, 
eine Spanne breites Zeug, welches an den 4 Zipfeln Bän— 
der hat. Dean hängt es über die Schultern und ftedt die 
Arme durh die Bänder, Auf dem Unable ift das Kreuz 
Chrifti und die Kennzeichen feiner Leiden, zuweilen aud in 
der Mitte ein großes, und in jeder Ede ein kleines Kreuz 
mit den Buchftaben I C. X C. N. C. (Jeſus Chriftus fieget) 
gemalt oder geftidt. Die Gugel zu dem angelifhen Kleide 
ift oben fehr ſpitz, bildet einen breiten Kragen um die ganze 
Schulter und hat darauf Kreuze von rothem wollenen Band,’ 
eines auf der Stirn, eines auf der Bruft, eines hinten und 
2 auf den Schultern. In der Levante fieht man die Mönche 
bäufig nur in einer Wefte von dunfelgrauer Farbe, die ihnen 
bis auf die Knöchel des Fußes geht und durch einen Gürtel 
von braunem gewebten: Garne, welder vielmals um den 
Leib geht, zugefhnürt ift. SHierüber tragen fie einen andern 
Mod, der ziemlich weite Aermel hat. Diefer Rod hat zwar 
von oben bis unten eine Menge Eleiner Knöpfe, doch wird 
er niemals zugemacht und geht nur bis ang Knie. Cie tra 
gen im Sommer Hofen von Leinwand und im Winter von. 
Tuch, die bis an die Knöchel herunter fallen. Ans diefen 
Hofen haben fie Soden von violettem Korduan und hierüber 
Pantoffeln, welche fpig zugehen. Sie tragen die Gugel 
nicht. — | (B. N. 
Griechische Musik. . Griehenland, die Wiege oder 
die Mutter unferer Eultur und unferes Wiffens, bat auch 
auf unfere Mufit den wefentlihfien Einfluß ausgeübt, wie 
fehr verfhieden aud die dort üblichen muſik. Formen von 
den unfern fein mögen. Denn alle Forfhungen zur Begrün— 
dung der Muſikwiſſenſchaft und ihrer praktiſchen Anwendung, 
lehnen fih an die muſik. Zuftände Griehenlands; unfere 
Dper war im Anfange nichts anderes, als der Verfud zur 
Nachahmung der mufit. Dramen der Griechen und auf ihrem 
Kulminationspunkte; in Gluds Meifterwerten, fteht fie, trog 
der unendlihen Verfchiedenheit der- Formen, dem Griechen= 
thume am nächſten. — Was wir von der g. M. befigen — 
3 Hymnen, und ber Anfang einer Ode des Pindar, deren 
Entftehungszeit übrigens unbekannt ift — zeigt im Dereine 
mit den wiſſenſchaftlichen Forfchungen über diefen Gegenftand, 
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daß dieſe Kunſt keineswegs die hohe Vollendung erreicht habe, 
wie faſt alle andern Künſte in Griecherland; die geſammte 
griech. Poeſie iſt der Art, daß eine Kompoſition derſelben in 
unſerm Sinne nicht denkbar iſt, vielmehr die Muſik die unter— 
geordnete Rolle einer bloßen Begleiterin des Geſanges und be— 
ſonders des Tanzes gehabt haben muß; die Entſtehung der 
Lieder, der Geſänge überhaupt, läßt uns vermuthen, daß die 
Melodie höchſt einfach geweſen fein muß und von einer ſelbſt— 
ftändigen mufif, Schöpfung nicht die Rede fein konnte; denn 
der Dichter fang fein Lied ohne alle Vorbereitung in der na— 
türlihen Weife, die der Augenbli@ und der Stoff ihm eingab 
und die einmal gefundene Weife war wahrfcheinlid Norm für 
eine große Anzahl anderer Lieder. So entftanden aud die 
Melodieen der Chöre, für deren höchſte Einfachheit fchon der 
Umftand fpricht, daß fie vom Wolfe ohne große Vorbereitung 
gefungen wurden, daß die Worte derfelben ſtets von 20 — 
50,000 Zuhörern verftanden wurden, und daß die Dichter die 
Melodie felbft erfanden oder beftimmten. — Die Harmonie 
war in Griechenland nicht ausgebildet und ber Takt fcheint 
gänzlich unbekannt geblieben zu fein; dagegen waren ihre 
Geſänge wahrfcheinli reih an natürlidem und wahrhaften 
Ausdruck. — War aber die Melodie nur die Dienerin und 
die Muſik überhaupt nur BBegleiterin des’ Wortes, fo kann 
auch die Inftrumentalmufif Feine: hohe Stufe der Vollendung 
erreicht haben. Von Inftrumenten finden wir 3 verfchiedene 
Gattungen: 1) Saiteninftrumente, von denen befonderg die 
Lyra oder Chelys, das Trigonon, das Simition und 
Epigonion mit 35 und 40 Saiten, das Pfalterion, 
die Magadis, bie Kythera, das Barbiton u. a, bes 
merkbar find; fie wurden mit dem Plektron, einem Griffel 
von Holz oder Knochen, nicht mit den Fingern gefpielt. — 
2) Blasınfirumente, häufig unter dem Namen Aulos zus 
fammengefaßt; fie waren aus hartem Holz, für alle Tonla— 
gen eingerichtet, mit Klappen verfehen und hießen nad der 
Form und der Stimmung borifhe, Indifche, phrygifche Flö— 
ten; auch die Salpinr, unferm Horne ähnlihb und die 
Syrinr, die Trohrige Panflöte, ift zu erwähnen. 3) 
Stlaginftrumente, wie das Kymbalon, Tympanon und 
Krotalon, wo ber Ton durch Aneinanderfchlagen, oder 
Gegeneinanderraffeln ‚gewedt wurde, Daß der g. M, die 
Etreihinftrumente gänzlich fehlten, erwedt zu ihrem Orchefter 
wenig Vertrauen. — Ueber das Verhältniß der Mufik zur 
Bühne f. Alte Bühne und Dithyrambus. (7. 
Grill, 1) (Johann), geb. 1801 zu Wien, betrat 1519 
als Tenorift die Bühne in Salzburg, fungirte 1820 am Hof⸗ 
DOperntheater in Wien im Chore, fpäter im Theater in der 
Leopoldftadt als Zenorift, wurbe 1826 in gleicher Eigenihaft 
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beim hannoverfhen Hoftheater und 1830 am Theater in 
Peſth engagirt; wechſelte 1836 an diefer Bühne feinen Stand 
und nahm die Stelle des 1. Kapellmeifters an, die er noch 
heute ruhmvoll bekleidet. Während feiner neuen Carriere ver- 
ſuchte fih ©. in mehreren Compoſitionen, worunter die Oper: 
Die Xiebeszauberin auf der peftber Bühne Beifall ges 
funden. — ©. gilt ale einer der talentreihften Liedercompo= 
fiteure, und erfreut fih als Bürger, wie als Künftler der 
ungetheilteften Sohadtung. — 2) (Clara, geb. Huber), 
wurde 1812 zu Braunfchweig geb., betrat 1827 in Dannover 
die Bühne, verehlichte fih fpäter mit dem Vor. und ift feit 
1830 eines der beliebteften Mitglieder des Theaters in Peſth. 
Der Name Huber, wird bei der deutfhen Bühne mit Achtung 
genannt, und die PVielfeitigkeit der Mad. ©. zeigt, daß fie 
eine biejes Namens würdige dram. Kunftbildung genofjen. 
Die Natur hat die phyfifhen Vorzüge diefer begabten Künft- 
lerin weit hinter ihren geiftigen zurüdgelaffen und fie danft 
daher ihre Erfolge lediglich ihrem Talente und ihrem Fleiß. 
— Sm Luftfpiel und im Familiengemälde darf fie fih mit 
jeder Rivalin meflen. Geiftreihe Conception, Phantafie, 
Laune, fprudelnder Humor und natürliher Ealonton verlei= 
ben ihren Schöpfungen einen herzgewinnenden Kunftadel. 
Ihre Koketten, wie 3. B.: Baldern, Roſen, Wiburg, Pro= 
fefforin (VBerbannte Amor) u. f. w. find meifterhafte Re— 
fidenzfresten. — Seit ihrem 10jährigen Wirken an der pefther 
Bühne überrafhte auch bei vielen Anläſſen ihre Gewandt= 
beit in der Zon= und höhern Zanzkunft. — Der artiftiiche 
Merth der ©. wird durch reine Sittlichkeit als biedere Gat— 
tin und Hausfrau erhöht, die ihr auh als Bürgerin bie 
allgemeinfte Sohadtung fichert. (P-1.) 
Grillparzer (Franz), geb. 1790 in Wien. Von 
feiner Jugend ift wenig befannt. Er fcheint meift einfam, 
wie es feinem finnenden Geifte angemefjen war, gelebt zu 
haben, bis ein Anftoß von außen bie lang genährte Begeifte- 
rung in Wort und Gediht durchbrechen ließ. Müllner (f. 
d.) trat mit feiner: Schuld auf und riß durd die Neuheit 
des Stoffes, durdy die düftere Gewalt eines furchtbar auf⸗ 
tretenden Schickſals, weldyes dämonifch in das Menfchenleben 
eingriff, das deutfhe Publitum, das fi fo gern dem Schau= 
erlihen hingiebt, zu einer lange nicht mehr gefannten Be— 
geifterung fort. Diefes Gedicht zündete auch in G.8 Seele 
und gab ihm ohne Zweifel den erften Gedanken zur Schöpfung 
feiner: Ahnfrau (Wien 1816. 5. Aufl. 1832), Was Mülls 
ner, durch Werners (f. d.) Bier und — ——— 
ebruar angeregt, in jenem Trauerſpiele geltend zu machen 
ſuchte, das bildete ©. mit feinem eminenteren Geifte zur 
großartigen Erhabenheit, ja bis zur Mebertreibung aus, er⸗ 
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zeihte aber damit einen unerwarteten Erfolg. Das Schauer: 
lihe, Unheimlihe, das blinde Walten einer an’s Gräßliche 
ftreifenden Nemeſis bildet die Grundlage dieſes Gedidhtes, 
in dem eigentlih alles Naht, alles Tod und Grauen ift. 
Nur der Wohllaut der Sprade, eine reihe und glückliche 
Erfindungsgabe, die nur zu oft ihre Zuflucht zur Unnatur 
nimmt, umbüllt die Fabel und Pleidet fie in ein fchillerndes 
Nebelgewand von Poefie, Sobald die Ahnfrau auf den 
bebeutendften Bühnen mit großem Beifall zur Darftellung 
— war, warf ſich G. mit ganzer Kraft auf das 

rama. Seine Sappho (Wien 1818) kam zur Aufführung 
und machte, wie fein 1. Werk, alsbald die Runde auf den 
Bühnen Deutfhlande. Diefe beiden Produkte erwarben ihm 
die Stellung eines Theaterdichters und ein Jahr fpäter das 
Privatfecretariat bei der Kaiferin. In diefer neuen Sphäre 
wurde er einige Zeit dem poetiſchen Schaffen dadurdy ent= 
fremdet, daß er die Kaiferin auf einer Reife nah Stalien 
begleiten mußte. Erft als er von diefer wieder zurüdgefehrt 
war, Ponnte er fih der Mufe mit neuer Kraft hingeben. 
Schnell nah einander folgte nun: Das goldene Vließ, 
eine Xrilogie, welde die allgemein befannt gewordenen Dras 
men: der Gaftfreund, die Argonauten und Meden 
enthält, die ſämmtlich nicht mit der frühern Theilnahme auf: 
genommen wurden, objchon die bedeutende Perfönlicykeit der 
Sophie Schröder, ihnen eine nicht ganz zu verwifchende 
Theilnahme in Wien fiherten, und wenigftens die Medea 
auf dem Repertoir erhielten. Größeres®lud, ſchon durch die 
dram. gefchloffene Form und den vaterländifhen Stoff, madıte 
Das Trauerſpiel: Dttofar (1825) wurde aber nur nad 
vielfahen Verhandlungen in Wien zur Darftellung gebradt, 
Mittlerweile war G. fyftematifher Hofconeipift (1823) gewor⸗ 
den, ein Amt, das wahrfcheinlid durd das Syfriematifche, 
das darin verborgen liegt, auch feinem fernern poetifhen Wir 
fen mehr Syftematif verlieh, ohne ihm jedoch als Dramatis 
ter eine größere Xheilnahme beim Publikum zu verfchaffen. 
Denn was er ſeitdem geleiftet, ift, abgejehen von dem poe— 
tiijhen Werth, welden Niemand G.'s Arbeiten abſprechen 
Tann, faſt ohne alle Spur zurüd;ulaffen, vorübergegangen. 
Eintreuer Dienerfeines Herrn, ein Trauerfpiel, (Wien 
1839) wollte nirgend rechten Anklang finden; eben fo wenig 
das melandyolifche Kuftfpiel Wehe dem der lügt. Erft in 
der neueften Zeit lenkte fih die Aufmerkfamkeit wieder mehr 
auf den vereinfamten Dichter, vorzüglihd durch das dram. 
Mährhen: der Traum ein Leben (Wien 1840), das auf 
mehreren Bühnen mit Beifall gegeben wurde. Gleichzeitig mit 
dieſem Gedicht erfchien ein fchon früher Rt Trauer 
fpiel: des Meeres und der Liebe Wellen, eine Ar- 


104 Grillparzer 
beit, deren Werth viel weniger anerkannt worben.ift, ale fie 
es verdiente. Auch ift ©. Verf. ber von E. Kreutzer compo= 
nirten romant. Oper Melufina. — Werfen wir einen Blid 
auf die Gefammtwirkfamteit G.'s als dram. Dichter, fo müſſen 
wir ihm eine höchft bedeutende dichterifhe Kraft zugeftehen, die 
fih nur zuweilen in der Form vergriff und, niedergehalten, 
gehemmt, ja zerbrochen durch drüdende Senfurverhältnifje, in 
eine ihm von Natur völlig fremde Gedankenzahmheit ſchmiegte, 
die ficher Niemand mehr als er felbft beklagt. Kinfam und 
trogig, verfhloffen und melandolifch brütet er über feinen 
Gedihten nnd finnt und haſcht nah Formen, bie am 
wenigften den braufenden Strom feiner Begeifterung hem— 
men fönnen. Niemand möchte in neuerer Zeit berufener 
um XTheaterdichter gewefen fein, als ©. Keiner der Neueren 
übertrifft ihn an poetifcher Tiefe, Keiner erreicht den harmo= 
nifhen Wohllaut feiner Sprache und die wahrhaft poetifche 
Erfindung, die jedes feiner Stüde bekundet. Iſt die Ahn— 
frau das urkräftigfie, fo ift der Traum ein kleben dad 
zartefte, duftigfte und in Spradhe und Gedanken vollendetfte 
feiner Dramen, fo viel ein ftrenger Krititer auch im Einzel— 
nen daran ausfegen mag. Es iſt G. zum Vorwurf gemacht 
worden daß er, der doch im modernen Denken heimiſch, ein 
Kind feiner Zeit mit ihren Freuden und Schmerzen ift, meis 
ftentheils in feinen Dichtungen ganz davon abftrahirt und 
lieber nad antifen Stoffen gegriffen hat, els nach foldhen, 
die ihm in der Gefhichte des Waterlandes jo nahe lagen. 
Iſt es fhon nicht erlaubt, einem Dichter Vorſchriften zu 
machen, fo bleibt es gar eine lingerechtigkeit, das als einen 
Fehler zu rügen, was als Gebot der Noöthwendigkeit ers 
ſcheint, betrachtet man die Umgebungen, in welchen ©. lebt 
und leben muß. Das Alterthum bot nichts was feinem Dich— 
ter hindernd in den Weg treten konnte. Dort war ber Stoff 
‚ allein zu formen, nicht der Gedanke zu meifeln, dem unter 
öfterreihifchen Scepter gar fchwer eine Form gegeben wer= 
den Fann, welche gefällt, ohne Nachtheile zu bringen. Des— 
halb ift gerade das, was in ®. als ftörend erfcheinen kann, 
und was auch faft durchgängig in einem gewifjen Sinne 
mit feinem tiefften Sein im Widerſpruche fteht, feine Ret— 
tung als Dichter. Die Stoffe des Alterthums bändigten fei- 
nen Hang zum Gräßlichen, fie bildeten fein dichterifhes Ge— 
müth zur Milde, fie legten den Sprud ber Weisheit auf. 
feine Aus und ließen die Sprade in den Zönen feltenen 
Wohllauts, fchöner Vollendung erklingen. — Seit 1832 lebt 
©. als Arhivdirector der Hoffammer, ftill und zurüdgezogen, 
die Außenwelt. wenig beadhtend, im Umgange weniger vers 
trauten Freunde glüdlihd. Als Dichter hat er ſich im Herzen 
des deutſchen Volkes eine bleibende Stelle erworben.. (E. W.). 
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Grimes (les, Techn.). Rollenfach bes franz. Theaters, 
von se grimer fih ſchminken, (Grimace ift ebenfalld bavon 
abgeleitet). Es begreift alle altern Rollen, Charakter-Rollen, 
polternde Alte, die in Perüden gefpielt werden und zu denen 
der Schaufp. fih alt fchminft. L’employ des grimes .ift 
übrigens nur im Luftfpiel gebräuchlich. Im Zrauerfpiel heißt 
diefes Fach les peres nobles. (L. S.). 

Grisi, 1) (Giuditta), geb. zu Mailand 1805, wurde 
am bortigen Eonfervatorium zur Sängerin gebildet und betrat‘ 
die Bühne zu Wien 1526 mit großen Erfolge; fie fang dann 
auf den großen Theatern Staliens, Fehrte 1829 nah Wien 
— und wirkte daſelbſt faſt 4 Jahre, ging dann nach 

ondon und Paris, wo ſie ſeitdem abwechſelnd wirkte. Sie 
hat eine ſehr umfangreiche, ſtarke und wohlklingende Stimme, 
einen feurig lebendigen Vortrag und die ſeltenſte Fertigkeit, 
fo daß es für fie Feine Schwierigkeiten in der Muſik giebt. 
— 2) (Giulietta), geb. zu Mailand 1808, Schwefter der 
Vor., erhielt mit ihr gleiche Bildung und hatte ftets diefels 
ben Engagements. Giulietta hat eine minder umfang= 
reiche und ftarfe, aber eben fo gefchmeidige Stimme als ihre 
Schwefter; an Feuer des Vortrages giebt fie derfelben nichts 
nah und übertrifft fie im Gefühlvollen, in ber Empfindung 
des Geſanges. Dabei ift fie eines der fhönften Mädchen, das 
je die Bühne betrat, ungemein anmuthig und liebenswürdig. 
Das gemeinfhaftlihe Studium und die beftändige Uebung 
haben die Stimmen und den Vortrag beider Schweftern in 
eine folhe Harmonie gebracht, daß ein Duett von ihnen das 
Vollkommenſte ift, was man hören Fann. | (3.) 

&Grivois (le genre grivois, les pieces grivoises franz. 
Zehn.). Mit diefem Ausdrud, der wortlid einen beherzten 
Iuftigen Kerl bedeutet, bezeichnet man die franz. Stüde, in 
benen Perjonen der niederen Volksklaſſe auftreten und in 
den ihnen eigenen Dialeften oder Jargons reden. Schon in 
dem Art. Dialekt ift darauf hingewiefen worden, daß 
Frankreich Feine Stüde nah Art der wiener, berliner, frante 
furter und hamburger Lokalpoſſen hat und fo befchränkt fich 
denn in der That der genre g. auf Portraitirung des Lebens 
und Zreibens der niederen parifer Volksklaffen. Das Theas | 
ter des Varietes giebt diefe pieces g. in außerordentlier Volle 
kommenheit. Schaufp. wie Ddry, Werner und früher der uns 
nahahmlihe Brunet und der berühmte Potier ftellen fie mit 
einer Zreue, Gefchidlichkeit und feinem Takte dar, der für 
die ganze Gattung diefer Stüde in allen Ländern zum Mufter 
aufgeftellt werden Fönnte, Das merkwürdigfie Produkt dies 
fer Art ift unftreitig das Vaudeville: la Canaille! — über 
weldyes E. Devrient in feinen Briefen aus Paris ſich egichös 
pfend ausfprict. (L. S.) 
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Grötsch (Johann Georg), geb. zw Anſpach, lebt 
als Hauptmann zu Sngolftadt. Trat mit Freiherr von Ares 
tin, Erhard, Uhland, Destouches u. A. um den von der 
Hoftheaterintentanzg zu Münden ausgefegten Preis in die 
Schranken. Zwar erhielt Andreas Erhard für feinen Deis 
meran ben Preis; doch wurde auch G.'s Koncurrenzftüd 
Arnulph in Scene gefegt und wiederholt aufgeführt. Aus 
ger dem Arnulph (Nürnberg 1320) erſchien von G. noch 
Das Haftige - Trauerfpiel Ariftodemus (Bamberg und 
Würzburg 1832.) (M.) 

Groll (Louife), geb. zu Wien um 1820, kam in das 
Corps de Ballet des dortigen Hofoperntheaters, wo fie fich 
bald durh Schönheit, Gewandtheit, Grazie und Kunftfertigs 
feit dergeftalt auszeichnete, daß ihr Soloparthieen vertraut 
wurden, die fie mit dem größten Beifall ausführte. 1837 
verließ fie Wien und ging nad Stalien, wo ihr Zanz an 
der Scala in Mailand, Venedig, Zurin, Bergamo u. |. w. 
den größten Enthufiasmus erregte. 1839 ging fie zur gänz= 
liben Ausbildung nad) Paris and ſchlug eın glänzendes Ans 
erbieten von London aus, um ihre Ferien zur Vervollkomm⸗ 
nung in ihrer Kunft zu verwenden. Dann Eehrte fie nach 
Italien zurüd, wo ihr alle Beifallszeihen, Kränze, Gedichte, 
©erenaden u. f. w. verfhwenderifch zu heil werden. Xouife 
&. ift eine eben fo liebenswürdige und bezaubernd reizende 
als gewwandte Tänzerin. Ä (T. M. 

Gros Guillaume, ſ. Masken, 

Grosser (Samuel), 1064 zu Pafchfewig in Sadıs 
fen geb., Sohn eines Predigers. Er ftudirte ın Leipzig, 
wo er 1690 als Eonrektor der Nikolaifchule angeftellt wurde, 
erhielt fpäter das Nectorat zu Altenburg und ftarb 1736 als - 
Rector zu Görlig, wo er ſeit 1695 thätig gewejen war. G. 
war zu feiner Zeit ein berühmter Singjpieldichter. Er jchrieb: 
die geängftete, aber endlid wiederum getroftete 
Charmoſyne (Altenburg, 1692 und 93); die vornehme 
fen Weltverderber (ebend. 1694) u. f. w. (Thg.) , 

Grossmann, |) (Guſtav Friedrih Wilhelm), 
geb. 1744 zu Berlin, debutirte zu Gotha 1774, bildete ſich 
bei verjchiedenen Bühnen aus, ward 1779 mit Helmuth von 
Kurfürſt Maximilian Friedrih zu Köln an deſſen Hof nach 
Bonn gerufen, um, wie es hieß, ihm dazu mitzuverhelfen, 
die deutſche Schaufpielkunft in feinem Lande zu einer Gittens 
fhule für fein Volk zu erheben. Beide Männer führten 
die Direction der Bühne gemeinfhaftlic, trennten fidy. 1781 
und G. übernahm die alleinige Leitung. Er führte Die Ges 
tellihaft den Sommer über abwedjelnd nah Frankfurt, nach 
Pyrmont und Kaffel; 1784 ward der Contrakt.mit Bon ges 
löft ind ©. bildete eine neue Gefellfchaft, mit der er nad) 
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rmont und Göttingen; 1784 — 94 nah Frankfurt a. M., 

ainz, Bremen, Sannover u. f. w. gieng, und mit biefen 
Orten bis zu feinem, den 20. Mai 1796 in legterer Stadt, 
erfolgten Tod wecfelte. — ©. war ein Dann, oder viele 
mehr ein Männchen, (er war fehr Klein) von vorzüglidhen 
Geiftesgaben, vieler Sprachkenntniß, feinfter Weltbildung 
und vollfommenfter, ſowohl theoretifcher als praftifcher Büh— 
nenfenntniß. Ueberall führte er das Directionsfchiff, bet 
gutem, wie bei böfem Winde, mit Umficht, Berechnung und 
glücklichem Erfolge, er erfreute fih der Achtung und des Bei— 
falls feines Publitums aller Orten und bildete während ſei— 
ner Bühnenführung manchen wadern Künftler. Als Schaufp. 
gehörte er nicht zu den Coryphäen, aber zu den ſich aus 
zeihnenden, obwohl nur ein Kleines Feld beherrfchenden, 
Künftlern. Reiharbt fagt von ihm: „Einen Lord Trinket, 
einen Riccaut de la Mearliniere und alle EChevallierrollen, 
fpielte er mit aller diefen Gefchöpfen eigenen Etourderie: und 
Impertinence; Marinelli aber ift fein Triumph, den ihm Keis 
ner nachſpielen wird, Er fpielt auch Suden, Zigeuner und 
franz. Bedienten vortrefflid. — Als Bühnendichter hatte er 
für damalige Zeit ein unbeftreitbares Verdienſt. Nächſt den 
Bresner’fhen und Schröder’fchen Luftfpielen fanden die feis 
nigen den meiften Beifall, namentlih: Nicht mehr als 6 
Schüffeln, Henriette Adelheid von Veltheim, und 
die Cheftandsfandidaren, die nebft vielen andern Luſt-, 
Schau= und Singfpielen aud im Drud erfhienen find. Sein 
Bildnif von Geyfer fteht vor dem gothaer Theaterfalender 
für 1783; aber am ähnlichften hat ihn Göpfert in Röthels 
manier geftohen. — Einen merkwürdigen Prozeß, in welchen 
&. 1795, verwidelt ward (in Folge einer vorhergegangenen 
fhweren Krankheit), welcher ihm eine Gmonatliche Haft zuzog, 
fönnen wir hier nur erwähnen, und auf die: rheiniſchen 
Mufen 1795, 8. Stüd verweifen, welde diefen, wegen arger 
auf der Bühne begangener Ertemporirfünden veranlaßten Pro= 
zeß, ausführlich erzählen. — 2) (Caroline Sophie Aus 

ufte, geb. Hartmann), des Vor. Gattin, war geb. zu 

otha 1752 und ftarb 1784. In ihrem 17. Sahre wo fie 
bereits Mutter zweier Kinder war, wurde fie als verehlichte 
Flittner ſchon Wittwe und lebte in diefem Stande 6 Jahre, 
worauf fie ©. heirathete. Sie verfuchte fih zwar auch auf 
der Bühne, fand aber bald, daß fie beffer für Rollen des häus— 
lihen Lebens (fie hinterließ 10 Kinder worunter Friedes 
rife Bethmann aus erfter Ehe) ſich ſchicke. Sie ftarb zu 
- Bonn, wo fie der 2. Gefellfhaft ihres Mannes als Directrice 
vorgeftanden. Unter d. T. Karoline ©., eine biographiſche 
Skizze, hat Neefe Nachrichten aus ihrem Leben geliefert. 
Ihr Portrait ſteht diefem Werkchen voran, Z. FE.) 
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.  &rossvatertanz (Tanzk.), ein langſamer marfchs 
artiger Tanz, der ehedem Hochzeiten und Fefte befhloß, in= 
ben die ganze Gefellihaft durd alle Zimmer des Haufes zog 
und zuletzt mit einigen Walzer= oder auch Contre-Touren 
endete. abrend dem Tanze fang man das befannte Lied: 
Und als der Großvater die Großmutter nahm u. f. w. woher 
der Name kommt. 3. 
Grottesk (Aeſth.). Eine Bezeihnung, die in Die 
Theorie des Lächerlichen und Komifhen gehört. Das 
Lächerlihe ift das Komifche im mweitern Sinne, Entſteht dad 
Komifche aus einer widerfinnig fcheinenden Aufummenfegung 
ganz heterogener Gegenftände, fo heißt e8 G. oder G.komiſch. 
Diefe Ausdrüde find fhon im Alterthum dur die ſoge— 
nannten ®.en in der Malerei entftanden, wo fie häufig mit 
Arabesken (f. d.) verwedhfelt werden. Sie bezeichnen 
das Närrifch-Seltfame, das Widerfinnige einer zuchtlofen 
Phantaſie. MWiefern nun aber jo etwas mit Abſicht und 
Sreibeit in der Kunft dargeftellt wird, gehört es zu dem 
Xäcdherlihen oder Komifdhen und gewöhnlid wird eine Art 
tes niedern Komifchen damit bezeichnet, welches fich vor= 
nehmlich in der theatr. Zanzfunft und der dram. Komik zeigt, 
wo es mit der Bouffonerie zufammenhängt. Wenn man 
es als Unedles und Abgefhmadtes hat verwerfen wollen, 
fo hat man den rechten afthetifchen Gefichtspunft dafür nicht 
gefunden, den eines umgekehrten Ideals. Von diefer Seite 
betrachtet, erfcheint das G., wo es nur fonft mit Geift und 
Witz behandelt ift, als ungemein fhägbar, denn die Sutyre 
reiht der Komik bier fchwefterlid die Hand, um durch das 
umgekehrte Ideal für das Ideale zu wirken, In diefer Bes 
ziehung bildet alfo das G. aud einen fehr wefentlihen Theil 
des Satyriſch-Komiſchen, als eine befondere Mopifis 
cation defjelben. — Der G.-Tanz ift die niedrigfte Art der 
theatral. Zanzkunft und befteht aus Forcetouren, Drehungen 
und zuweilen Verrenkungen; doch umfaßt er unzweifelhaft 
ten Humor des Zanzes. Er erheifcht Kraft und Gewandtheit 
und zwar um fo mehr, als die Unftrengungen, die er verurs 
facht, dem Publifum verborgen werden mufjen. (Prof. Schütz.) 
Grua (Franz Wilhelm), geb. 1799 in Mannheim, 
Schon in frühefter Jugend ward in ihm die Luft zur Schaus 
ſpielkunſt, ähnlich wie bei Wilhelm Mleifter, durdh ein Mas 
rionetten = Theater gewedt, das feinem Water angehörte und 
an dem er ganze Stunden zubrachte. Da er mit bedeuten= 
den muſik. Anlagen begabt war und eine feltene Tenorſtimme 
batte, jo ward befchlofjen, ihn zum Sänger auszubilden. — . 
Durd) ein beflagenswerthes Unglük ward G. gezwungen, für 
einen Unterhalt zu forgen. Er übernahm: die jugendliche 
Itftimme bei dem mannheimer Theater und trat als Genius 
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in Mozarts Zauberflöte auf, verdarb aber durch fortwährens 
des Singen die Stimme und firebte nun fih zum Schaufp. 
auszubilden. Er fpielte die Eleinften Anmelde-Rollen und 
machte erft 1819 feinen 1. Verfuh als Liebyaber in dem 
Luftjpiel: der Gläubiger, ward mit einem Gehalt von 
20) Gulden engagirt, der fi mit der wachſenden Theilnahme 
des Publitums bis 1826 zu 1400 Gulden ſteigerte. Er 
machte während diefer Zeit Ausflüge nad Karlsruhe, Stutt— 
gart, Hannover und Darmftadt, wo er dem Großherzoge fo 
fehr gefiel, daß ihm ein lebenslänglihes Engagement mıt 
2000 Gulden bewilligt wurde, das er aud antrat. 1831 er= 
hielt er eıne Penfion von 800 Gulden, unter der Bedingung, 
daß, wenn binnen 2 Jahren das Doftheater wieder eroffnet 
wurde, er in feinen alten Contrakt eintreten müffe. Während 
diefer 2 Jahre gaftirte ©. fait in allen Zheilen Deutſchlands 
und erwarb fi überall den lebharteften Beifall. Er hatte 
nach Beendigung defjelben eınen 2jährigen Contraft mit dem 
berliner Hoftheater abgefhloffen, der nach deſſen Ablauf in 
einen lWjährigen und 1858 in einen lebenslinglihen verwans 
delt wurde. G. hat während der Zeit, dag er dem berliner 
Theater angehört, ſich .dvemjelben mit redlihem Fleiße ge= 
widmet, und iſt auf der Bayn der Kunſt rüftig vorwärts 
gefchritten; ſowohl ın den Altern Studen des Repertoirs als 
auch in den Novitäten ward er vielfach befcdäftigt und ers 
freut fih des Beifalls der Funftliebenden Berliner in einem 
hoben Grade. In der That it ©. eine in der Künjklerwelt 
nicht gewöhnlibe Erjheinung. Die YWatur hat iyn reichlich 
mit all’ den Gaben ausgejtatiet, die das nothwendige Eigen— 
thum eines Kunftlers jein müſſen, der in dem Sache der 
jugendlihden Helden und Xiebyaber fih auszeichnen will: ein 
fonores Organ, eine ſchöne Figur und edlen Anſtand. Mit 
diefen Äußeren Vorzügen verbinder,er ein tiefes Gemüth 
und ein ernftes Studium, das ihn wagen Jaffen Eonnte, auf 
der I. Buyne Worddeufhlands den Fauſt zu fpielen. 
In ftets freundliher Erinnerung werden dem Publikum die 
Rollen des Dans Sachs, Don Carlos, Ferdinand 
Walter u. ſ. w. bleiben, die er mit großer Vortrefflichkeit 
darftellte. Ihm fteht, wenn er nun aus dem Fache der Lieb— 
baber zu dem der Eyarakterrollen ubertritt, eine lange und 
ehrenvolle Thätigkeit bevor. (H. 8.) 
Grubenkittel (Sard.), f. Bergleute. 
Grubenmütze (Gard.), f. Bergleute, 
Grünes Keuer, f. Indianiſches Seuer. 
Grünbaum (Thereſe), geb. 1791 zu Wien, Tod 
ter des beliebien Volks = Kompenijten Wenzel Muller, erhielt 
die erfte Bildung von ihrem Water und Ichon im 5. Jahre 
fang fie auf der Leopoldjtadter Bühne die ur fie gejchriebes 
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nen Rollen ber Lilli und des Seriel im Donauweibchen umd 
in der Teufelsmühle; 1806 fang fie den Oberon in Wranißs 
ki's Oper und bie Lilla von Martins mit ungetheiltem Bei— 
fall. 1807 ging fie nad Prag, wo fie von dem Gefangslehrer 
Aloiſi weitern Unterricht erhielt, zugleich aber in faft allen 
Fächern befchäftigt wurde und den günftigften Erfolg erzielte. 
Ihre Stimme hatte fih außerordentlih berausgebilder und 
ihr Ruf ftieg mit jedem Jahre höher. 1813 machte fie, nach 
dem fie fih mit dem Tenoriſten ©. verheirathet hatte, ihre 
I. Kunftreife nah Wien und erregte dafelbft außerordents 
lihes Auffehen. 1816 ging fie nah München, 1817 wieder 
nah Berlin, fpäter nah Darmftadt, Frankfurt und Leipzig 
und Pehrte dann in ihr Engagement bei ber großen Oper in 
Mien zurüd, wo fie die Beftallung als Hofjängerin erhielt. 
Sie behauptete fih auf diefem Schauplag ihres Funftler. Wir= 
tens, troß der berühmten ital, Oper, die Barbaja 1823 und 
24 in Wien errichtete, auf das Ehrenvollfte und erwarb fich 
ben Namen der deutfhen Katalani. 1828 wurde Das 
Hoftheater verpadtet, und Mad. G. penfionirt. Sie wid: 
mete fih nun gänzlid) der Ausbildung ihrer Tochter, mit wel— 
cher fie fpäter nach Berlin 309, wo fienod lebt. Ein gründs 
liher Mufifkenner fagt von ihr: „Sie war eine Meifterin 
in der Recitation und fang daher den fchwierigften und edel- 
ften Theil der Donna Anna ganz vortrefflid. Zu jener Zeit 
war Deutfchland nicht überreih an Sängerinnen, welche ne= 
ben ihrer mechanifchen Kunft, oder der Macht ihres Organs 
wirkliche Darftellungsgabe hatten, und die Kunft des Aus— 
druds zu beberrfhen wußten; um jo mehr muß man es 
unfrer Künftlerin zum Verdienſt anrechnen, daß fie fich ſelbſt 
den Pfad zu diefer edelften Gattung der Kunft gebahnt hatte, 
und Alles in ſich vereinigte, was das gebildete Urtheil: 
von einer Sängerin fordert.‘ Gleich vortreffli war fie ale 
Drinzeffin im Johann von Paris, als Julia und Iphigenias; 
— 2) (Saroline), geb. zu Prag 1814, Tochter der Vor. 
Mit den fhönften Gaben ausgeftattet, und von ihren Eltern, 
- forgfältig berangebildet, betrat fie 1829 die Bühne auf dem 

Kärnthnerthor = Theater in Wien als Emmeline in ber 

Schweizerfamilie mit entſchieden günftigem Erfolge; ein Jahr 

blieb fie in Wien, -trat dann mit ihrer Mutter eine Kunſt⸗ 

reife an und fang in Hamburg, Braunfhweig, Hannover, 

Darmftadt, Frankfurt, Nürnberg und ‚Prag mit großem 

Beifall. Sie erbielt dann ein Engagement bei dem könig⸗ 

ftädter Theater in Berlin, weldes fie 1832 antrat. Aber 

Ihon nad) einem halben Jahre ward ihr Uebergang zur «Hof: 

bühne vermittelt, dem fie gegenwärtig noch zur Zierde ‚gereicht, 

und troß der - vielfach wechfelnden Ereignife, die während 


ihres Engagements ftatt gehabt haben, ſich ſowohl des Beifalls 
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des großen Publitums, ald auch der unparteiifhen Urtheils— 
fühigen erfreut. — 3) (Joſeph), geb. 1816 in Wien, jün= 
gerer Bruder der Vor., betrat 1836 die Bühne zu Prag als 
2. Zenorift mit Beifall, ging 1338 nad Leizig und von dort 
1339 nad Detmold. Er befigt_eine recht angenehme Stimme, 
bie jedoch eben fo wie fein Spiel noch einer wefentlidhen 
Ausbildung bedarf. » (H. S.) 


Grüner (Carl Franz), geb. um 1780, ein im 
Heldenfahe nicht unbedeutender Schaufp., der von 1814 — 
16 beim Theater an der Wien zugleich ald Negiffeur enga= 
girt war; wir nennen ihn bier, weil fih die Glanzepodhe 
des Hoftheaters zu Darmftadt an feinen Namen fnüpft. ©. 
wurde 1816 als NRegiffeur des Schaufpiels bei diefem Thea— 
ter engagirt und wirkte nach Kräften zur Erhebung deffelben; 
als ihm aber bald nachher auch die DOpernregie mit dem Titel 
eines Sceneriedirectorg übertragen wurde, ließ er das 
Schaufpiel gänzlich ſinken, entfaltete dagegen in der Oper 
eine Pracht, eine folhe Umfiht und Gewandtheit in der In— 
fcenefegung und einen fo geläuterten Gefhmad, daß Fein 
deutfches Theater mit dem darmſtädter in diefer Hinficht wette 
eifern Fonnte; das Arrangement der Stummen von Portich 
3: B. ift vor und nad ihm auf Feinem Theater fo großartig 
und herrlich gewefen. 1830 wurde G. penffonirt, verkaufte 
jedoch feine Penfion, ging eine Zeitlang nach Paris, wo er 
jedoch Feine Stelle fand und wurde dann 1331 Anfangs Nes 
giffeut und nachher Director des Theaters zu Frankfurt a. M. 

is 1556. Auch bier verfolgte er feine einfeitige Richtung, 
überfähritt den Etat und refignirte nach langem Hader mit 
den Berheiligten. Seitdem war ©. wieder Schaufp. an der 
Wien, Konfulent am Theater in Peſth, abermals an ber 
Wien und ift jest Nachlefer am Burgtheater in Wien, 1838 
begann er ein Werf über die Kunft der Scenerie, weldhes 
Anfangs 1841 in Wien erfcheinen ſoll; Einzelnes ift daraus 
bereits befannt geworden, das jedodhy mehr Anweifung zur. 
Entfaltung übermäßiger Pracht als praktifhe Behandlung der 
Sade enthält und daher wenig Unklang fand, TUT. M.) 


Grund. Das Unterfte einer Sache, infofern es feft 
ift und fie. darauf ruht, im eigentlihen und figürlihen Sinne z 
alſo in.der Malerei der Gegenftand, auf weldhen gemalt wird: 
Dergament, Holz, Papier u. f. w.; dann die erfte Farben— 
lage, die zum Glätten des Stoffes wie zum Heben der Mas 
lerei dient; und die Fläche (der Hintergrung), auf dem ſich 
das Bild erhebt u. ſ. w. In der Aeſthetik die Unterlage, 
ber Kern der Sache, von dem alles andere abgeleitet wird; 
daher in der Mufit G.-Accord, Stammaccord; die ©. 
Stimme (ſ. Baß), der G.=Xon, der tieffte Ton des Accor⸗ 
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bes, ober der Ton in beffen Tonart das Muſikſtück gefegt 
ift (die Tonica) u. f. w. 3. 
&runert (Carl), geb. 1809, ftudirte in Leipzig 
Theologie, gefellte fi aber dann aus Vorliebe für die dram. 
Kunft zu einer kleinen reifenden Gefellidyaft und verfuchte 
fein Heil auf dem antiten XTespisfarren, bis ihm 1826 
die augsburger Bühne einen feftern Pla darbot. Durd 
tüchtige Worbildung, glühende Kunfiliebe und fleißigftes 
Studium entwidelte fid) bald fein Talent und 1828 fah man 
ihn ſchon auf dem Theater zu Freiburg im Br, und Straße 
burg in einer glänzenden Wirkfamkeit. An der freiburger 
Univerfität hielt ©. befuhte-Vorlefungen über die 
Kunft des fchönen Vortrags und verfah außerdem die Regie— 
Gefchäfte des Theaters. — Dann kehrte er an das augsbur= 
ger Xheater zurük, wo er ebenfalls die Regie übernahm z 
2 Zahre fpäter wählte ihn der Masiftrat von Freiburg 
zum Director. des Theaters, 1833 gaftirte G. zu Hannover 
mit folhem Erfolge, daß er 1834 dahin zurüdberufen und 
angeftellt wurde; auch bier wurde ihm bald das Amt eines 
Regiſſeurs des Schau = und Lufifpiels übertragen. Bis 1840 
blieb ©. in diefer Stellung, erwarb fih bie ungetheilte Zus 
friedenheit der Behörde und des Publiftums und vermehrte 
feinen Künftlerruf durch mehrere Gaftfpiele. Dann verließ 
er Hannover, gaftirte mit großem Erfolge in Hamburg und 
Bremen, in Hamburg bot man ihm ein vortheilhaftes Engas 
gement, welches er anzunehmen im Begriffe fand, als man 
ibn nad) Hannover zurüdrief, wo er nunmehr dauernd enga= 
girt ift. — Schon durd fein Außeres und durch ein ftarkes 
und wohltönendes Stimmorgan ift G. auf das Fach der 
Charakterrollen hingewiefen, die Elare vollftändige Entwides 
lung feiner Rollen, zeigt daß er in die Tiefen des Charake 
ters eingedrungen; er weiß zu erfhüttern, zu fchreden, 
zu rühren, wo es an der Zeit ift, und das Didhterwort 
wird überall lebendig durd ihn. Geine beften Pro— 
ductionen find: Nathan, rad in Don Garlog, 
Mephifto, Franz Moor, acbeth, Zudwig XI, 
Carlos in Clavigo u. f. w. Im gemüthlihen Genre ber 
Eſſighändler, Dallner, Feldern u. f. w., und daß 
ihm felbft der Humor nicht fehlt, beweifet fein Zill, wo 
er nicht der Maske, nicht der Karrikirung bedarf, um bie 
Zufchauer in die heiterfie Stimmung zu verfegen. — In 
dem Gefagten ift der Beruf G.'s eben jo Elar ans Licht ges 
ftellt, alö der Beweis, daß er zu den Wenigen gehört, welche 
die dram. Kunft im Baterlande vor Verfall und Untergange 
zu bewahren bemüht find. — 2) (Amalie), geb. Rühle, 
geb. um 1810 in Elberfeld, betrat unter des befannten Schrifte 
Rellers und Schaufp,s Vogel Direction die Bühne in Eobs 


Gruppe 115° 


lenz, und fpielte dann in Amfterdam, Rotterbam, Haag u. 
ſ. w. Später mit dem Schaufp. Wohlgemuth verbunden, 
war fie als 1. Liebhaberin in Bamberg, Nürnberg, Würz— 
burg u. f. w. wirffam, lebte dann 3 Sahre vom Theater zus 
rüdgezogen, und betrat dieß erft wieder, nachdem Wohlges 
muth im Rheine — als er fih mit dem Schaufp. Cornelius 
badete — ertrant, — Seit 1831 mit G. verbunden, folgte 
fie diefem in die verfchiedenen Engagements und wirkte in 
Anftandsdamen und- Heldenmüttern mit vielem Glüd. In 
Hannover ift fie größtentheils im Face erniter und komiſcher 
Mütter befhäftigt, wie. als Viarda in Preciofa, Große 
mutter im par, Taugenichts 2. (W. Blumenhagen. — A.) 


Gruppe (Tech.). Eine für das Befchauen geordnete 
Zufammenjtellung mehrerer Körper zu einem Ganzen. In 
Bezug auf die Bühne und deren Darftellungen, befteht die 
&. aus mehreren Perfonen, die uhter fih in beftimmten Bes 
ziehungen zu einander ftehen und gewöhnlidy ein gegebenes 
Verhältniß zur fchnellen und überfichtlihen Anſchauung brins 
gen; daher die Schlußg.n am Ende der Akte oder der Stüde. 
Sn der Schlufg. conzentrirt fi gewöhnlich das Verhältniß, 
in welchen: die dargejtellten Perfonen wahrend der vorher 
gehenden Scenen oder Akte zu einander geftanden und ges 
winnt jo eine beftimmte äfthetifhe und zugleich bühnenge— 
rechte Bedeutung: Der fegnende Vater, die beglüdten Lies 
benden, die theilnehmenden. Freunde, das beſchämte odes 
überwältigte Hinderniß werden dem Zufchauer kräftiger und 
beftimmter dur eine G. zur Anfchauung gebracht, als es 
geiäehen könnte, wenn alle diefe Perfonen ihre Gefühle oder 

nfichten über das Geſchehende ausjprähen. Die richtige, 
harakterwahre und fchöne Stellung der Schlußg. ift alfo eine 
Aufgabe für das artiftifhe Wirfen des Anordnenden (Re— 
gifjeurs, DBalletmeifters). Iedenfalls ift eine Schlußg., wo 
dieſe fi irgend herbeiführen oder aus dem Vorhergehenden 
naturlih gejtalten läßt, unendlich viel beſſer, als das her» 
kömmliche Compliment der Darftellenden gegen das Publi— 
fum. Regeln für die Etellung der Schlußg.n geben zu wols 
Ien, bieße dem alten Schlendrian der Bühnen Convenienzen 
das Wort reden. Jede andere Aufgabe bringe eine andere 
Ausführung, nur fei fie nicht unwahr, um nur ſchön zu jein. 
Anders ift es wo die G. wie im Ballet und in der Oper 
den Maſſen eine beftimmte Bedeutung zu den handelnden 
Perjonen oder fchöne Form in ſich felbft als nächſten Zweck 
geben ſoll. Hier iſt Farbe, Beleuchtung, Gewandung, Größe 
der Perſonen und vorgeſchriebene genau gehaltene Stellung 
derſelben Hauptſache (ſ. Arrangirprobe unter Probe und 
Chor). Dehnt ſich die G. über die ganze Bühne aus und 
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iſt die Zahl der dram. Theilnehmenden bedeutend, fo entfteht 
ein Zableau (f. d.). (L. S.) 

Gruss, Grüssen, f. Bededung des Hauptes, Be— 
grüßung, Compliment. 

Eryph oder Gryphius, 1) (Undreas), geb. zu- 
Großglogau in Sclefien 1616, in der frudhtbringenden 
Gefellſchaft zugenannt „der Unſterbliche,“ ift mit Recht 
als der Water der neuern dram. Poefie in Deutjchland zu be= 
zeichnen. Sein Leben war durch den dauernden Kriegszuftand 
jener Periode, wie durch mancherlei Unglüdsfälle fehr getrübt 
und bewegt, wenn gleich ihm andererfeits der häufige Wed 
fel feines Aufenthalts zu feiner wiffenfhaftlihen und dich— 
terifhen Ausbildung fehr zu Statten kam. Die Krieges 
unruhen vertrieben ihn von der Schule zu Görlitz, eine Feuers 
brunft von der zu Glogau; die Peft brah in Srauftadt ein, 
während er die dafige Schule beſuchte. Nach einem Furzen 
Aufenthalte in Danzig wurde er 1636 bei einem Herrn von 
Schönborn Erzieher der Kinder und ſchon damals. hatte_ er 
fi durch feine Iyrifhen Gedichte (feine früheſten Sonette find 
von 1627) fo berühmt gemacht, daß ihn: Schönborn, als kai— 
SS Pfalzgraf, 1637 zum Eaiferl. Poeten frönte, ihm bie 

ürde eines Magifters der Philofophie und die Rechte Ade— 
Yiger verlieh, von welchen legteren er jedodh nie Gebraud 
gemacht hat. Der baldige Tod diefes Gönners, und. die Ver⸗ 
ketzerungen und Kriegsgefahren, die ihn geiſtig und körperlich 
bedrohten, veranlaßten ihn, 1638 über Danzig nad, Leyden 
zu geben, wo er 6 Jahre lang über die verſchiedenartig— 
ſten Wiffenfhaften (Logik, Anatomie, Geographie und Ge— 
ſchichte, Trigonometrie, röm. Antiquitäten, Aftronomie) Vor— 
lefungen hielt und fih aud mit einem Lieblingsftudium der 
Zeit, mit Chiromantik befchäftigte. . 1644 beſuchte er als Ge— 
fellfchafter von W. Schlegel aus Pommern, Paris, Vers 
faille, Florenz und Rom, bielt fi dann I Jahr lang in 
Straßburg auf und lebte, nachdem er über Amfterdam und 
Stettin nah Frauftadt zurüdgefehrt war, in legterer Stadt, 
bis ihm das Amt eines Syndicus zu Glogau 1650 übertragen 
wurde, das er bis an feinen 1664 erfolgten Tod bekleidete. 
Schon ;n Holland hatte ©. fich viel mit der dram. Dichtkunſt 
befchäft'igt, fein Freund war der berühmte Heinfius, und jo 
wurde die niederlandifhe Schule die Mutter der deutjcher 
in der dram., wie in der Inrifchen Dichtkunſt. Doc hat 
man G.'s Abhängigkeit von jenen Vorbildern früher zu hoch 
angefhlagen; Gervinus hat neuerlich die klaſſiſche Bildung, 
die ſich in feinen Dramen Fund giebt, und die Wahlverwandts 
{haft mit Seneca dem Tragiker nachgewiefen. Ebenfo unge 
recht trifft ©. der Vorwurf vielfacher Uebertragung. Zwar 
bat er ein Luftfpiel des Stalieners Razzi, Corneille's Bear: 


Gryph > 415: 


beitung von be la Lande's berger extravagant, und bes Hollän= 
ders Spoft van Vondel Gibeoniter überfegt; allein das letztere 
ift erft nach feinem Tode veröffentlicht worden, und das franz. 
Drama überfegte er nur auf befondern Wunfh eines hohen 
Gönners. Ueberhaupt gebührt ibm eben das PVerdienft, die 
Unabhängigkeit des deutſchen Drama’s begründet zu haben. 
An feinen dram. Gedichten, vorzugsweife den Trauerfpielen, 
ift zwar das Streben nad Unerhörtem und Ungeheuerm (wohin 
auch die häufigen Geiftererfcheinungen gehören), die Luft am 
Blutigen und Greuelhaften, der Mangel an Sndividualifirung 
der Charaktere und der Schwulft der Spradhe im Allgemeis 
nen, wenn auch in viel geringerm Maße, als bei feinen 
Beitgenofjen, zu tadeln; allein feine reihe Phantafie und bie 
Gewalt des Ausdruds erheben Erfindung wie Darftellung in 
feinem Drama auf eine Stufe, die um fo höber erfcheinen 
muß, als fie in Deutſchland zu feiner Zeit noch in feiner 
Meife erreiht war. Die ganze Anlage feiner Stüde weicht 
von der damals hier üblichen ab; den Holländern nachgebildet 
(die bierin wieder an das ältere franz. Theater fidy anges 
ichloffeu haben) findjdie gereimten Alerandriner und die Chöre, 
Reyen (holländ, für Reigen) genannt, die in Iyrifchen Vers— 
maße fprehen. Die Einheit des Orts ift nicht beobachtet, 
dagegen. die der Zeit fo ftreng, daß bei jedem Stüde die Dauer 
der Handlung genau bezeichnet ift. Jedes Stück hat 5 Akten, 
die aber Abhandlungen, wie die Sconen Eingänge 
heißen, ©. bat 5 Originaltrauerfpiele —— das 1.: 
Leo Armenius, aus der byzantiniſchen Geſchichte entlehnt, 
machte am meiſten Aufſehen unter ſeinen Zeitgenoſſen, man 
könnte aber mit mehr Recht den Papinian für ſen beſtes 
halten. In der Katharine von Georgien (eine dhrift- 
lihe Königin in perſiſcher Gefangenfchaft), ift der Effect 
des Grüßlihen auf das Höchfte gefpannt. Reich an dram, 
Leben ift Cardenio und Celinde, nad einer ital. Ges 
fhichte bearbeitet. Außerdem haben wir noch von ihm: Caro— 
Ius Stuartus und den fterbenden Papinian, In 
allen ift die Außere Handlung fehr gut und einzelne Stellen 
haben bei aller Rauhheit bedeutenden Iyrifchen oder dram. 
Werth. — Im Luftfpiel giebt es von ©. nidyts Driginales, 
fondern blos die obengedacdhten 2 Ueberfegungen. Dagegen 
bat er in der burlesfen Gattung 2 fogen. Echimpffpiele ge= 
dichtet, die durch Eomifches Patyos und das Treffende der 
Satyre ſehr hoch ftehen und von vorzüglihem Talent zeugen, 
ja weit in den Geiſt des 18. Sahrh.s hineinragen. Sn dem 
Peter Squenz wird die Bettelpoefie, in den Horribili- 
scribrifax die foldatifche. Großfprecherei Lächerlich gemacht. 
G.'s erftaunlihe Spradkenntnifje zeigen fidy namentlich in der 
Spruchmengerei des legteren Stüdes, die a STE er= 
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fhwert. In der Mitte zwifchen den Trauer= und Luftfpielen 
ftegt ein romantifches Drama: dag verliebte Gefpenft, 
fo wie ein Scherzfpiel: die geliebte Dornrofe im jchleft- 
Tchen Volksdialekt gefchrieben; es ift eine Art geadelter Faſt⸗ 
nadhtspofle. Dagegen ift das zu Ehren Ferdinands IM. 1653 
aufgeführte Freudenfpiel: Majuma ohne Bedeutung. — ©., 
der übrigens auch als Lyriker und Epigrammatift nicht unbes 
deutend ift und als folcher von feinen Zeitgenoffen mehr, denn 
als Dramatiker gefhägt-wurde, ift namentlich durch Bredow's 
Studien über ihn (in deſſen nadhgelafjenen Schriften, heraus— 
gegeben von Kuniſch, Breslau 1846) unferer Zeit wieder 
bekannter geworden; fein Peter Squenz — daſſelbe Sujet, 
welches das Kuftfpiel in Shakſpeare's Sommernadtstraum. 
hat, und das wahrfcheinlid als abgeriffene Epifode in die 
Hände des Mathematiters Daniel Schwenter in Würzburg 
Fam, von dem es ©. erhielt — ift theilweife bei der hiſto— 
rifhen Theaterfhau während des Buchdruderjubiläums 1840 
auf der leipziger Bühne aufgeführt worden. (Bergl. Deutjche 
Bühne.) — 2) (Chriftian), geb. 1649 zu Frauftadt, 
Sohn des Vor., fudirte in Jena und Straßburg, wurde 
zn am Elifabethaneum, zulegt NRector des Magdalenens 
zymnaſiums in Breslau, ift als Iyrifcher Dichter viel bedeus. 
‚ tender, denn als dram. Er ſchloß fih an die von Opig ein 
geihlagene Richtung an und hat zwar bei weiten nicht den 
hohen Standpunkt feines Waters erreicht, doch fteht er im 
Berhältniffe zu feinen Zeitgenofjen immer noch bedeutend 
genug da, um das geiftige Erbe feines Vaters in ihm nicht 
verkennen zu lafjen. Seine dram. Gedichte ftehen in beſon— 
derer Beziehung zu ben damals übliben Schulacten, und 
find vielmehr nur Iyrifhe Epifoden für diefelben. Die volle 
ftändigfte Ausgabe feiner Gedichte ift unter dem Zitel: Poe— 
tifhe Wälder, 2. Aufl. Frankfurt und Leipzig 1707, 2 
Bünde in 8. erfchienen, S,.r. 
: & Schlüssel (Wuf.), ſ. Schlüffel. 
& sol re ut (Muf.), in der Guidonifhen Solmifas 
tion der Ton G 2 
Guardasoni (Domenico), ein treffliger ital. Sän—⸗ 
ger, befonders in der fom. Oper. Um 1790 fammelte er eine 
Geſellſchaft um ſich, mit der er lange in Dresden, Prag und 
Leipzig fpielte und die für eine der beften ital, Operngejells 
ſchaften galt, die jemals in Deutfchland waren. Dann padıs 
tete er das Theater in Prag und führte deffen Direction bie 
1806, wo er ftarb. (3.) 
Guarini (Giovanni Battifta), geb. 1537 zu Fer— 
zara, hielt bier öffentliche WVorlefungen uber die Ethik des 
Ariftoteles, trat in die Dienfte des Herzogs Alphons II., 
deſſen Gefandter er an mehrern Höfen war, fiel. aber mehr: 
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mals in Ungnade, war vermöge feines ftreitfüchtigen Charak⸗ 
ters in viele Prozeſſe verwidelt, diente mehreren Herrn, hielt 
fih während feiner legten Lebensjahre abwechſelnd zu Padua, 
Rom und Venedig auf und ftarb in lestgenannter Stadt 
1612. G. war ein fehr eleganter Schriftfteller und Dichter, 
und ift hier wegen feines Kuftfpield 2L’Fdoptrico (Venedig 
1613) und befonders des Schäferfpiels Paftor fido (Bes 
nedig 1602) wegen zu nennen, weldes in faft alle Sprachen, 
in die deutſche ſchon von Abſchatz, fpäter yon 3. G. Scheff⸗— 
ner (Mietau 1775) und U. überfegt worden ift und nament= 
lich in Deutfdland zu vielen ſchwächlichen Nahahmungen 
Anlaß gegeben hat, weldhe der Entwidelung einer nationalen 
Poeſie im hohen Grade hinderlih waren, wie alles von den 
Deutichen mit fo erfichtliher Vorliebe gepflegte Ueberſetzungs⸗ 
und Nahahmungswefen. (M. 
Gubitz (Sriedrih Wilhelm), geb. 1786 in Leip⸗ 
zig, ward durdy Familienverhälniffe genöthigt, dem Studium 
der Theologie zu entfagen und ſich der Holzjchneidefunft zu 
widmen. Unermüdlicher Eifer unterftügte fein Talent in dem 
gewählten Fach, und erwarb ihm 1805 eine Anftellung als 
Profeffor der Form⸗ und Holzfhneidefunft in Berlin. . Spüs 
terhin ward er ordentliches Mitglied der dortigen Akademie 
der Künfte. Die Bertheidigung feiner Kunft und die franz. 
Gewaltherrfchaft madhten ihn zum Schriftfteller. Seine Lei— 
ftungen im dram. Face verdienten die ihnen gewordene Aus 
zeihnung. Vorzügliches. Talent befigt ©. für das Luftfpiel. 
Witz, Sronie, Lebhaftigkeit des Geiftes und eine heitere 
Weltanfhauung empfehlen feine Luftfpiele, die man in dem 
2. Theil feiner Schriften (Berlin 1816) unter dem Xitel: 
Xheaterfpiele gefammelt findet. Zu nennen find vor— 
zugsweife: Liebe und Verſöhung oder die Schladt 
bei Xeipzig (Berlin 1816), die Prinzeffin (ebend. 
1816), Sappho (ebend. 1816), die Talentprobe (ebend. 
1823) u. a. m., zum Theil gedrudt in einzelnen Jahrgangen 
des Jahrbuchs deutſcher Bühnenfpiele, wie unter andern die 
Zuftfpiele: Allen ift geholfen, die Ehrenfhuld, 
Sans Sadhs, das Urtheil.u. a. m. (Dg.) 
Guelphen- Orden. Geftiftet 1815 von Georg IV. 
König von England. Er befteht aus 3 Klaffen. Ordenskreuz: 
ein goldenes Sipigiges Kreuz mit goldenen Kugeln; zwifchen 
den 4 Hauptwinfeln goldene Löwen, es hängt an einer Kö— 
nigefrone, Auf dem runden Mittelfhilde (beim Militair ift 
es mit einem Lorbeer, bei dem Civil mit einem Cichenzweige 
umgeben) ift auf der Worderfeite auf rothem Grunde das 
hannöverfhe weiße Roß mit der goldenen Umfchrift auf blauem 
Grunde: nec aspera terrent. Auf der andern Seite it ein 
deppeltes C. R. umgeben von. ber: Zahl MDCCCXV auf gels 
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bem Grunde. Beim Militair liegen unter ber Kröne zwei: 
Schwerter Ereuzweis. Das Kreuz wird an einem: lichtblauen 
gewäflerten breiten Bande über die linke Schulter nad ber 
rechten Seite hin getragen und babei auf der linfen Bruft 
ein filberner Stern mit der Vorderfeite des Schildes im Kreuz, 
dem Kranze und den Schwertern für das Militeir. An 
Gallatagen wird das Kreuz an einer goldenen Kette, in wels 
cher eine Königsfrone, ein Xöwe und die Doppelt verfchluns 
genen Budftaben G. R. abwechfeln, auf der Bruft getragen., 
Die Kommandeurs tragen das Kreuz um den Hals, Dabei 
den Stern auf der Bruft, doch ohne Löwen. Die Ritter 
tragen es im Knopfloche. Die beiden legteren Klaffen haben 
die Ordenskette nict. (B. N.) 


Günther, 1) ($riedrid), geb. im Hohenfteinifchen, 
debutirte 1768, ward Mitglied der Seylerfhen Gefellfchaft, 
ging 1778 zu Bondini nach Dresden, 1779 nah Wien, 1783 
wieder zu Bondini, 1786 zu Zabor nady Frankfurt a. M., 
befuchte noch einige Bühnen, zog fih dann vom Theater zus 
rück und privatifirte in Bafel bis 1300, wo ihn die theatrai. 
Annalen aus dem Auge verlieren. Er war ein ausgezeich- 
neter Baffift und braver Schaufp. im Fade komiſcher Alten, 
aeg Suden u. f. w. Sein Bildniß ſteht vor dem 1. 

ande der Bregnerfchen Operetten. — 2) (Sophie, geb: 
Huber), :geb. 1754 zu Breslau, Oattin des Vor., fie des 
butirte 1767 bei der Kodifchen Gefellfchaft in Leipzig, war 
dann 6 Fahre in Berlin bei Döbbelin, ging 1773 nah Wien, 
Fächern, wo Munterkeit vorherrfchte, gleich gut, und mwuts 
de wo fie 1779 den ®or. heirathete. Sie war in allen 
trefflich durch ihre fhöne Stimme unterftügt. Kin merk: 
würdiges Aktenſtück über ihren Abgang vom berliner Theater 
ift ein Brief an einen Freund in Hamburg, der ein interef- 
fantes Licht über die damals herrfhenden Theaterftreitigkeis 
ten bei Döbbelin verbreite. — 3) (Karl), geb. 1786 zu 
Dresden; fehr jung noch betrat er die Bühne auf Nuths 
Kindertheater, wo. er fein £omifches Talent auf glänzende 
MWeife geltend machte. — 1802 ging er nah Düffeldorf, wo 
er fih 1803 fchon verheirathete und dann an mehreren Büh- 
nen am Rheine fpielte. 1814 kam er an das Apollo = Thea: 
ter in Hamburg, wo jedoch der Erfolg feiner Leiftungen ihm 
bald eine Anftellung am Stadttheater-erwarb.: 1818 folgte 
er einem Rufe nah Braunſchweig, verließ biefe- Bühne 
zwar 1819 wieder, Fehrte jedoch 1820 dahin zurück und war 
deren Mitglied bis zu feinem im September 1840 erfolgten’ 
Tode, G. hatte einen: fehr ausgebreiteten Wirkungskreis, 
kurze Zeit nur fpielte er am Rheine das Fach der Liebhaber 
und 2, Baffiften; fchon in Hamburg trat er in die Fächer 


Günther 119: 


eines Baßbuffos und Komikers über und erreichte darin, be=- 
fonders aber im niedrig-komiſchen Genre, eine feltene Vor⸗ 
trefflichkelt. Seine Stimme war angenehm und Eräftig, fein 
Spiel wahr, lebendig, natürlid und fern von aller Uebers 
treibung. Parthieen wie der Engländer in Fra Diavolo, Les 
porello, Dr. Bartholo im Barbier, Glöckner in Zampa, und 
Nollen wie der Rapid im Schneider und Sohn, Pachter 
Graufdimmel, Pfeffer, Mucdebold in Karl Xu, Wallheim 
in Zenore u. f. w. fönnen nicht leicht einen befjern Darfteller' 
finden. Wie fehr er ſich die Liebe und Achtung feiner Eolle- 
gen, wie des Publitums als Menfh und Künftler erworben, 
zeigte außer den verſchwenderiſchen Beifallsbezeugungen, die 
ihm ftets zu Theil wurden, die allgemeine und aufrichtige 
Trauer bei feinem Zode. — 4) (Karl Wilh.), geb. 1809 
zu Düffeldorf, Sohn des Vor.; wurde für die Bühne erjo= 
gen und betrat diefelbe 1828 zu Magdeburg als Baſſiſt mit 
Dem beften Erfolge; 1830 war er in Eöln, 1831 in Düffele 
dorf engagirt, ging mit der dortigen Gefellfhaft nad London 
und war dann Mitglied des Immermannſchen Theaters in 
Düffeldorf; hierauf war er 3 Jahre als 1. Bajfift am 
Hoftheater zu Hannover und ift gegenwärtig ( October 1840) 
Opernregiffeur und 1. Baſſiſt am Theater zu Riga, — 
G. befigt neben einem männlich ſchönen Aeußern eine kräf— 
tige und ſonore Baßſtimme; fein Spiel ift lebendig und 
warm, fo daß er felbft im Schaufpiele mit Erfolg‘ wirkt. — 
5) (Caroline Wilhelmine), geb. 1816 in Düffeldorf, 
Schwefter des Vor., wurde ebenfalls für die Bühne erzogen 
und betrat diefelbe ſchon als Kind mit vielverheißendem Er— 
folge; 1833 debutirte fie in Bremen als Page in Figaros 
Hochzeit und war 1 Jahr bei diefer Bühne engagirtz jeit 
1934 ift fie beliebtes Mitglied des leipziger Stadttheaters. 
— Caroline ©. ift eine Soubrette, ber fich wenige an die 
©eite ftellen fönnen. Ein freundliches gewinnendes Aeußere 
eine lieblihe biegfame und Elangvolle Stimme, und ein fris 
Tches, lebendiges und naturwahres Spiel madhen fie im Luſt— 
fpiele und in der komiſchen Oper zu einer ftets gern geſehe— 
nen Darftellerin. — Der Salon, das feinere Kujtfpiel, das 
höhere Konverfationsftüd ift nicht ihre Sphäre, obfhon fie 
auch in diefem Genre Anerfennungswerthes leiftet und nie 
eine Rolle verdirbt; dagegen entwidelt fie ald Zofe, Bäuerin, 
Dage u. fs w. fo.viel Gewandtheit, Na vität, Laune, Muth 
wille und Leben, daß ihre Darftellungen ſtets den heiterften, 
wohlthätigften Eindruck hervorbringen; es ift kaum möglich 
die ungeſchminkten Naturlaute ländliher Einfachheit, ſtillbür— 
gerlicher Genügſamkeit und Bejchräntrheit treuer und wahrer 
wieder zu geben, als es von ihr in Mollen wie die Chriſtel 
in den Lebensmüden, Roſe im Verſchwender, Sabine in der 
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Einfalt vom Lande, Bafe in Das war ih, Lehnchen im Feft 
der Handwerker u. v. a. gefchieht. (R. B.) 
‚.&ueridon (Requif.), ein fäulenförmiges Geftell mit 
Füßen und einer teilerförmigen Platte, auf weldhes Leuchter 
mit brennenden Lichtern geftellt werden. Ehedem der Schmuck 
.. Salons, ift der ©. jest nur noch bei re 
id). B. 
Gürrlieh (Joſeph Auguftin), geb. 1761 zu Müns 
fterberg in Schlefien, erhielt ſchon auf der Sefuitenfchule zu 
Breslau Unterriht in der Muſik, ftudierte dann Theologie 
und wurde Lehrer und Organift. 1790 wurde ©. ald Kam— 
mermufifer nad Berlin berufen, wo er 1811 Mufikdirector 


am Theater ward. Jetzt trat er auch als dram. Komponift: 


auf und zwar znerft mit den Balleten der Opernfhneider 


und die Rückkehr, dann aud mit der Oper Hans Mar: 
Gießbrecht von der Humpenburg, bie fehr beifällig, 


aufgenommen wurden; jest folgten bald nacheinander nod) 
12 Ballete und 2 Opern, bie alle gleihes Glück machten; 
er war mit einer neuen Oper Alfred befchäftigt, als er 1807 
ftarb, — G.s Muſik zeichnet fih duch NeichthHum an Phans 
tafte und lieblihen Melodien aus, fie war fehr fleißig gears 
beitet und zeigte große Kenntniffe; es ift eine Ungerechtigkeit, 
daß diefe Arbeiten fo bald nah bem Tode ihres Schöpfers 
verfhwanden, der außerdem ein durchaus braver und befcheis 


* 


Dener Mann war. (3.) 


Gürtel (Gard.). Ein Band zum Zufammenhalten der. 


Kleider, oder auh zum Schmud, welches entweder um den 
Leib, oder um einen Theil defjelben (Arm-, Knie-, Bein 
G.) getragen wird, Schon die Hebräer und nad ihnen alle 
Morgenländer trugen ben ©., bei den Frauen befonders reich 
verziert, um die weiten Oberkleider, bie ſonſt im Gehen hin— 
derten; die Männer gürteten die Lenden (was daher 

auch hieß: ſich zur Reife bereiten), die Priefter dagegen die 
Bruft und die Enden des G.s hingen bis auf die Füße hin- 
ab; Schwert, Dolch und Börfe hingen ebenfalld am G. — 
Die Griechen und Römer gürteten Ehiton und Tunika — die 
Toga nicht — und zwar die Männer über den Hüften, die 
Frauen unter dem Bufen. Im Mittelalter war der &. beim 
Manne zum Tragen ber Waffen beftimmt, bei den rauen 


aber nur zum. Schmude. Auch heute nod ift der ©. ein, 


nothwendiges Stüd mander Nationaltradht; nur in Europa 


ift er ald Kleidungsftüd der Männer meift verdrängt, dage— 


gen als Schmud der Frauen noch allgemein. Stoff und Form 


des G.s find zu verfchieden nah den Launen der Mode, 
um etivas darüber fagen zu können. — Auch bedeutungsvoll 
war der ©. in frühern Zeiten; man gab der Venus z. B. 
einen ©, in dem aller Xiebreiz und alle zauberifhe Kraft 
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enthalten war, womit fie fih den Menfchen bienfibar macht; 
bei den Hebrüern war das Ueberreichen des G.s ein Zeichen 
des höchften Vertrauens; den Frauen den ©. Iöfen hieß 
mit der höchſten Gunſt von ihnen beſchenkt werden, oder 
biejelbe rauben u. ſ. w. | (B.) 

Gürtelkette ( Gard.), eine metallne Kette, welde 
die Frauen fonft ftatt des Gürteld trugen, um Schlüffel, 
Zajche u. f. w. daran zu hängen. 


Güstrow (Theaterſtat.). Kreishauptftiadt des mwene 
denfchen Kreifes im Großherzogthum Medlenburg = Schwerin 
mit 8000 Einw. — ©. hat fehr frühe die dram. Kunft ges 
pilegt,' denn eine Schulordnung von 1553 zeigt, daß alle halbe 
Jahre eine Schulcomödie aufgeführt wurde, weldes bis zum 
30jähr. Kriege fortdauerte. 1668 war audh ſchon ein Director 
Paul bier und 1670 findet fich das 1. eigentliche Liebha⸗ 
ber Theater in G., welches Conzerte und Hirtenfpiele gab. 
2 Sefellihaften die Carliſche und nordifhe erfcheinen 
wechfelnd bis zum Anfang des 18. Jahrh.s. 1752 Fam die 
Schönemann'ſche Gefellfhaft, nad deren Untergange 1769 
die Conſtantiniſche Operngefellihaft nah G., der 1773 
die Barzantifche folgte. 1776 und 78 die Ilgener— 
fhe. 1778 ward das Komödienhaus, in einem Hinterhaufe 
in der Holzenftraße gelegen, ausgebeſſert; eingerichtet wurde 
daſſelbe fhon um 1700 für das Liebhabertheater und zwar fo 
einfach wie möglich. 1780, 81 und 82 führten junge Teure 
Scaufpiele auf, öffentlihes Theater war feit 1779 nicht 
— 1786 und 87 hielt ſich die Directorin Koppi in 

. auf. Der Schauplas war im Ehügenhaufe. 1788 fpiele 
ten Hostovsky und Feeder auf dem Rathhauſe. 1790 
und 92 fam die Shwerinfche Gefellfhaft, 1796 die Küb- 
lerfhe, 1800 die Hanfing und Löfh’fhe. Zu Ende 
des vor. Sahrh.s eriftirte auch ein Liebhabertheater, 1902, 4 
und 5 war wieder die Schweriner Gefellfhaft in &., 1809 
kam Director Reigenitein, 1812 und 13 Director Breede 
nah G., 1814 beſuchte Arrefto, 1515 Krausnid und 
Ruhland, 1816 die Familie Feltheim G. 1818, 20 und 
22 kam die Shwerinfhe Gefellfhaft wieder. 1825 — 34 
var Director Krampe, 1835 die Noftoder Geſellſchaft 
anter Director Bethbmann in G. Die legtere befucht auch 
heute noh G., doch dauert ihr Aufenthalt nur wenige Wochen, 
Gefpielt wied wöchentlich 3—4 Mal, die Eintrittspreife find 
fehr gering; für Opern ift Fein Orchefter vorhanden, gegee 
ben werden fie aber doch. (R.B.) 

Gugligmi (Pietro), geb. zu Maſſa di Carrara 
1737, den 1. Unterricht erhielt er von feinem Vater und 
wurde dann IN Neapel am er ‚Loretto ausge⸗ 


\ 
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bildet. Bon 1765 an componirte er für bie ital. Theater 
tomifhe und beroifhe Opern mit fo vielem Glück, daß er 
nah Wien, Madrid und London berufen ward, von wo er 
1787 nad Neapel zurüdtehrte. Hier begann er mit Paifi- 
ello, welder ihn beleidigt hatte, einen Lünftler. Wettlauf, 
aus dem er ftets als Sieger hervorging. 1798 wurde er als 
 Kapellmeifter von St. Peter nah Rom berufen, wo er fi 
auch in der Kirhenmufif großen Ruhm erwarb. Er ftarb 
1804. ©. bat über 200 Opern componirt, deren lieblicder 
Gefang, Elare und volltönende Harmonie und Driginalität 
das größte Lob verdienen. (Thg.) 
| Guhr (Karl Bild. Ferdinand), geb. 1787 in 
Mililſch in Sclejien; den 1. muſik. Unterricht erhielt eı 
von feinem Vater, feine 1. Hebung hatte er auf den Tanz— 
böden; nad genoffener fernerer Ausbildung durd den Ka: 
pellmeifter Schnabel in Breslau und den Abbe. Vogler, ging 
G. 1807 als Kammermufiter nah Würzburg und von dori 
bald naher als Mufikdirector ans Theater zu Nürnberg 
Hier componirte er die Oper Feodora und Deodata, die 
viel Glück machte, und verbeirathete fih mit der Sängerir. 
Louife Epp. 1813 ging G. nah Wiesbaden, und vor 
dort nach Kaffel, wo er die Direction bes Theaters übernahm 
hier componirte er den Text von Spontinis Veftalin, uni 
Diefe Oper madıte ebenfalls Glück; 1814 legte er die Theater: 
direction nieder und blieb blos Mufikdirector, feste auch 181! 
wieder eine felbft componirte Oper: König Siegmar ir 
Scene; 1821 ging ©. als Kapellmeifter nach Frankfurt a, M. 
wo er feit 1830 Mitglied der Direction war, von 1337 — 3! 
diefelbe faft allein führte, feit 1839 fie aber wieder mit Med 
und Weidner theilt. G. iſt in feinen Compofitionen befon: 
ders wegen der Korrectheit des Satzes, der Wahrheit der 
dram. Ausdrudes und der meifterhaften Inftrumenrirung an 
erfennungswerth; als praftiiher Dirigent können fih weni, 
deutfhe Mufifer mit ihm meifen. (3.) 
Guidi (Uleffandro), geb. 1650 zu Pavia, ging in 
16. Sahre nah Parma und 1683 nah Rom, wo die Königit 
Ehriftine von Schweden ihn an ihren Hofz;og und gemein 
Tchaftlih mit ihm an einigen Gedichten, befonders an den 
Schäferfpiel Endymion arbeitete, das nah ihrem Plaı 
verfaßt wurde. Eine Wereinigung des Paftoralen mit den 
Heroifhen und Pathetifchen wie bier hatte man bieher id): 
gekannt und unter den Schäferfpielen, die nach Zaflo 8 Amin: 
und Guarini’s Paftor fido fidy auszeichneten, fieyt ©. En— 
- Dymion oben an. Die Diction ift lebhaft und voll Würde, 
das Metrum frei mit untermijchten Reimer. Anmuthige 
Canzonetten, dem Chor in der griech. Tragörie analog, un: 
terbrechen das Geſpräch. Eine gewiffe Cinrrmigkeit entſteht 
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dadurch daß, nur Endymion, Diana und Amor auftres 
ten; die fententiöfe und feierlihe Sprache hat diefen Fehler 
erfegen follen. G.s Dichtungen, mehrfah gefammelt (Vero⸗— 
na 1726, Venedig 1751, Pifa 1821) enthalten noch ein 
anderes Schäferfpiel Daphne und ein Feftfpiel zur Feier 
des Empfanges der engl. Gefandtihaft an Chri— 
ſtinens Hof. In diefem Feftfpiel, Academia per mu- 
sica betitelt, treten unter andern die Thbemfe, London 
und die Sama auf. ©. ftarb 1712 zu Stodholm. (Dg.) 

Guido (Aretinus oder ©. von — der ſo 
oft genannte Reformator der Muſik, lebte als Benedictiner— 
mönch im 11. Jahrh. zu Arezzo; er iſt der Erfinder der Li— 
nien, zwifshen denen die Noten ftehen, ber Notenfchlüffel, 
der jest wieder abgefchafften Benennungen ut, re, mi, fa, sol, 
la, des Monochords und hat durch feine Schriften fo wefent- 
Ih auf die Muſik eingewirkt, daß fih die Entwidelung der— 


felben mehrere Sahrh. einzig an ihn lehnte und er gewiffers: 


maßen ald Grundpfeiler der modernen Muſik betrachtet wer 
den fann. (3.) 

Guillot Gorju, f. Masken. 

Guimard (Dlle.), geb. 1742 zu Paris; wurde fchon 
1756 als Zänzerin am Theätre frangais bewundert, wo fie 
Dile. Allard erfegte. Sie war eine der Erften, die es auf 
der franz. Bühne verfudhte, eine Kleidung zu. wählen, die 
ihren plaftifhen Bewegungen entfprah und ihre Anmuth im 
vollften Slanze erfcheinen ließ. Nie begegnete fie Schwierig- 
keiten im Tanze, Durch liebliche und edle Einfachheit riß fie 
ihre Zufchauer zur Bewundrung bin. Später Gattin des 
Violiniften Despreaur, verließ fie die Bühne. (H...t.) 
&uirlande (Gard. und Requiſ.). Gewinde von Bläts 
tern, Blumen u. dergl., die zum Schmude der Zimmer, zur 
Belegung der Kleider und zur Verzierung von Gruppirungen 
u. ſ. mw. angewendet werden. Vergl. Bordirung und Feftons. 


Gutzkow (Karl), geb. zu Berlin 1811, gegenwärtig 


Herausgeber der Zeitfchrift: der Telegraph für Deutſch— 
land in Hamburg, ein renomirter, fehr fleißiger, fcharfiinnis 
ger und vielfeitiger, aber auch ziemlich inconfequenter Schrift— 
fteller und Polyhiftor, der eine Zeitlang das Glüd oder Un 
glück Hatte, auf Grund einer gegen das altchriftlide Dogma 
gerichteten Schrift im Gefängniß zu büßen und dem ſoge— 
nannten jungen Deutfchland, weldhem eine zu ftarke politifche 
Phuntafie im Fiebertraume die Entftehung gegeben, zugezählt 
zu werden. Es ijt bier der Ort nicht, auf feine literarifchen 

erdienfte und Mängel näher einzugehen, wir Fönnen nur 
fein Verhältniß zur deutfhen Schaubühne im Auge haben, 
und dies iſt ſowohl ein Eritifch raifonnirendes, als ein erzeu— 
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gendes. Als G., vom Strome der Zeit erfaßt, feinen poli* 
tifhen, focialen und religiöfen Zendenzen nahhing, beküm— 
merte er fih wenig um die beutfhe Schaubühne; er ſah faft 
mit Verachtung auf die Intendanzen, Directoren, Regiſſeure 
herab, oder er jprady es wenigftens offen aus, daß der ganze 
Bau im Verfall fei. Damals gehörte er zu denjenigen, weldye 
behaupteten, daß Alles aufgeführt werden fünne, vder fogar 
müſſe. Als ein gewandter Taktiker Eehrte er fpäter, da er 
mit den Bühnen in ein innigeres Verhältniß bereits getreten 
war oder treten wollte, die, Schneide feines Eritifchen Meſſers 
gegen die Dichter, ſtatt gegen die Regiffeure und Pirectoren, 
und während er früher von diefen verlangt hatte, daß fie 
felbft das Ungeheuerlihfie, was ein Dichter produzire, zur 
Yufführüng bringen müßten, verlangte er nun von den Dich 
tern, daß fie fihb in die Schule und unter die Gewalt der 
Regifjeure begeben, „daß fie unter Schaufp.n leben müßten“ 
u. j. w. und diefem Etandpunfte — richtete er von da 
an ſeine Kritik über Dichter und Dichtwerke ein. Es kann 
Jemand ſeine Meinung im Laufe der Zeit ändern, nur hat 
dieſer offenbare Umſchlag in's Gegentheil, dieſer Umſturz des 
Prinzips, bei G. etwas Auffallendes; aber G. iſt reich 
an ſolchen glücklichen Wendungen und Wandlungen, je nach—⸗ 
dem fidy die Umftände und feine Stellung innerhalb ihrer 
wenden und wandeln. Anerkennenswerth aber ift die Aufs 
richtigkeit und Ehrlichkeit, womit fie G. an den Tag legt, 
Eigenfchaften, die ihm überhaupt eigenthümlid, find und nur 
Tcheinbar mit jener Wanvelbarkeit feiner Anfichten im Widers 
ſpruche flehen. Gegenwärtig feheint ©. das für Hamburg 
fein oder werden zu wollen, was Lefling und in abgedämpfe 
terer Potenz fpäter Zimmermann (f. d.) gewefen find — 
Hamburgs dramaturgifcher Dictator. G.'s Telegraph beſchäf⸗ 
tigt fih hauptſächlich mit Theaterintereſſen und legt manche 
feine und treffende Anfihten zu Tage, an benen es ©. auf 
feinem Gebiete und in feiner Nichtung fehlt. — Unter feinen 
dram. Arbeiten gehört fein: Nero (Stuttgart und Tübingen 
1835) noch der frühern Tendenzperiode ©.8 un und ift leicht 
fein genialftes und überrafchendftes Produkt, in weldım die 
perfiflirenden Partieen vorzüglich gungen find; die dram. 
Form ift im Nero nur ein Ergebniß der bloßen. Beliebig- 
Feit und, dem Stoffe und der Tendenz gemäß, fehr frei 
und willführlich RE Strenger gehalten und mehr 
Drama ift fein: Saul (Hamburg 1839), worin die Tendenz 
Verftedens fpielt, obgleich fie vorhanden iftz mande gute 
Gedanken und befonders einzelne trefflide Monologe entſchä— 
digen nicht für den Mangel an eigentlicher poetifcher Blut 

warme; Saul ift eine in dram. Kıyftallformen zufammenge 

ſchloſſene eiskalte Reflexion, womit der ziemlich Ieblofe und 


* 
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‚eintönige Jambus im Einklange fteht. Ein eigentliches Bühs 
nenftüd lieferte ©. in feinem Rihard Savage, welder 
in großer Eilfertigkeit die Runde über faft alle deutfhe Büh⸗ 
nen madte, ohne ſich irgendwo auf die Dauer zu halten. 
Die Sprade ift eigentlich. nicht dram., fondern journaliftifch, 
wie G. feinen Telegraphen fchreibt, fpitzig, pikant, geiftreich, 
Fritifch befonnen, allerdings geeignet, die Schaufp. ihrer hoh⸗ 
len Declamation zu entwöhnen, obgleich wir fie nicht als 
Norm und zur Nahahmung empfehlen möchten. An treffen« 
den Gedanken ift das Stud faſt allzureih, um in jedem 
Momente wirkfam zu fein. Gegen die Charakteriſtik und die 
Drganifation des Drama ließe ſich viel einwenden; ſchon daß 
©. für fpätere Aufführungen am Schluffe eine fo bedeutende 
Yenderung vornehmen Eonnte, weldhe das Drama geradezu 
auf den Kopf. ftellt, zeugt für einen geheimen krankhaften 
Strußturfehler, der gar nicht auszumerzen ift trotz aller ärzte 
lihen Verſuche. G. würde an dem Stüde, wäre er nicht ' 
der Verfaſſer, viel zu tadeln haben, befonders den fentimen- 
tal ſchwächlichen Savage felbft, der in feiner Sterbefcene 
an Holteis unglüdlihen Dichter Heinrih in Lorbeerbaum 
und Bettelftab erinnert, dann den verbrauchten Aufpug, die 
Theaterloge, den Kerker, die unnüge und langweilige Mase 
ferade u. dergl. Ein. 2. bürgerliches Drama lieferte G. in 
feinem: Werner, welches ſich fehwieriger Bahn brach und 
auf den Bühnen wo es gegeben wurde, noch fihneller vere 
ſchwand als Rıdard Savage. Es ift ein Familienftüd mit 
allem Iffland’shen Apparat von Präfidenten, Nätyen, Canzs 
liften und der Polizei als Deus ex machina. Der 2. Titel: _ 
Derz und Welt deutet die Tendenz an, die ©. verfolgen 
wollte, die er aber Eeineswegs ausgeführt hat. Denn der 
Held des Stüdes kämpft nur mit feiner eigenen Haltlofigkeit, 
Dlafirtheit und Willens- und Handlungs =Unfähigkeit, fein 
einziger Charakter ift eine bodenlofe Charakfterlofigteit. Auch 
bei dieſem Stüde kehrte ©. die eigentlihe Pointe geradezu 
um, als es bereits auf mehreren Bühnen gegeben war. 
Die Sprache dagegen ift eben fo fchön, aber weniger pres 
tentiös als im Savage. — Ein neues Drama: Patkul 
bat ©. vollendet, welches jedoch noch nicht zur Aurführung 
gelangte. F. K, 

&ymnase dramatique (Theätre de), ein Theater 
2. Ranges in Paris, ſ. . 

Gymnastik. Die Kunft, dem menfchlihen Körper 
durch anftrengende Uebungen Gewandtheit, Kraft und Ge— 
fundheit zu geben und zu erhalten. Bei den Alten theilte 
man die ©, in bie Friegerifche, die zum Kriege tuͤchtig 
machende Uebungen zum Zwecke hatte, die medicinifhe, 
die Erhaltung der Gefundheit bezweckte, und die athletifche, 
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* Bildung der Athleten (ſ. d.) beſtimmt. Die vorzüg⸗ 
ichſten Uebungen der ©. find: 1) Heben, Tragen und Zie— 
ben; 2) Gehen und Stehen; 3) Laufen; 4) Springen; 5) 
Ringen; 6) Werfen; 7) Klettern; 8) Balanciren des eigenen 
Körpers und anderer Gegenftände; 9) Tanzen; 10) Schwinte 
men; 11) Reiten; 12) Uebung der Spracdorgane und der 
übrigen einzelnen Sinne. Weld einen günftigen Einfluß diefe 
Hebung aller Kräfte auf die Eörperlihe und geiftige Entwides 
Jung des Menfchen habe, das bedarf Feiner weitern Erörtes 
rung. Bei den Alten fhon war dDiefe Ausbildung ein höchſt 
wejentliher Theil der Erziehung, und in Griehenland legte 
der Staat prädtige Gebäude (Gymnaſien) dafür an; Rom 
folgte darin, jedoch erft fpät, unter Nero; im Mittelalter er⸗ 
heifchten die Zurniere und die Vorbereitungen zu denfelben 
gymnaftifche Uebungen. Nur in der allgemeinen Verſum— 
pfung bes 17. und 18. Jahrh.s wurde fie faft vergeffen. 
Bafjedow, Salzmann und Gutsmuths bradten fie in 
Deutfchland wieder in Anregung und Jahn bradie fie unter 
dem Namen der Turnkunſt wieder in Aufnahme. Er lehrte 
fie von 1810 an öffentlich und bildete dem Waterlande mans 
chen tüchtigen Krieger. Bis 1817 — 18 blühte alsdann bie ©. 
in ganz Deutfchland; aber Furcht vor dem mit dem ftarfen 
Körper verbundenen ftarfen Geifte und ein ſchlechtes Ge— 
wifjen veranlaßte die Regierungen, fie zu unterdruden. Ges 
genwärtig taucht die ©. zwar einzeln wieder auf und wird 
wenigftens geduldet; aber fie wird noch viel zu wenig als 
ein unerläßlih nothwendiger Theil der Erziehung betrachtet 
und befonders die weibliche Jugend ift noch ganz davon aus: 
geihloffen, obſchon fie ihr eben fo nothivendig und nüglich 
ift, als der männlichen. R. -B. 

Gyrowetz (Adalbert), geb. zu Budweis 1763, 
erhielt den I. muſik. Unterriht von feinem Water, der 
Ehordirector war, und beſuchte fpäter die Univerfität Prag; 
wandte: fich jedoh von der Rechtswiſſenſchaft ab und ging 
nah Neapel, wo er unter Sala den Eontrapunft frudirte, 
befudhte dann Frantreih und England und wurde 1804 Ka— 
pellmeifter am „pofoperntheater zu Wien, wo er fpäter pen= 
fionirt wurde, — G. ſchrieb über 30 Opern und Singfpiele, 
von denen mehrere, wie: der Samtrod, die Jungge— 
fellenwirthbfchaft, die Puagen des Herzogs von 
Bendome, das Gefpenft, das Ständchen u. ſ. w. 
noch heute gern gefehen werden. — In feinen Kompofitionen 
erinnert G. jehr lebhaft an Weigl, feine Mielodien find 
zart gedacht, tief gefühlt-und trefflid behandelt; haben aber 
aud eine gewiffe Kürze und Abgebrochenheit, die wenigftens 
im Anfange fehr auffällt; fein Styl ift fließend und leicht 
und feine mufif, Gedanken find äußerſt gefüllig,. — Er felbft 
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war ein fehr rüftiger, immer munterer und humoriftifcher, 
gegen Jedermann wohlwollender Dann, ein Achter Reprä«r 
fentant der wiener Bonhomie. | (3.) 


H. 


MH, l) der 8. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausſprache 
ſ. Ausfprade der Buchſtaben. — 2) (Muf.), die 7. Stufe 
der Diatonifchen, oder die 12. ber dintonifch = hromatifchen 
Tonleiter. In der alten Solmifation hieß der Ton b mi. 

Haag (eigentlich Grafenhaag, Theaterftat.). Haupt⸗ 
und ſeit der belgiſchen Revolution einzige Reſidenzſtadt des 
Königreichs Holland, eine ſchöne regelmäßig gebaute Stadt 
mit 60,000 Einw. H. hat ein ſchönes, im Aeußern einfaches, 
im Innern aber prüdtig und höchſt zweckmäßig eingerich« 
tetes Theater, welches auf dem fchönften Plage der Stadt 
gelegen ift; es faßt in Parterre, 3 Reihen Logen und 1 
Gallerie 12— 1500 Perfonen, In diefem Schaufpielhaufe 
fpielen wechfelnd eine franz. Opern= und eine holläns 
diſche Schaufp.-Gefellfhaft. Beide heißen föniglid, 
find es indefjen nicht eigentlich, da ein jedes Riſico tragender 
Unternehmer an der Spige fteht, ber vom Hofe nur einen 
beftimmten Zufhuß erhält. Die franz. Gefellfhaft unter 
Miro's Direction ift die begünftigfte; fie erhält jährlich 20,000 
holl. Gulden Zufhuß und hat außerdem die treffliche ‚Kapelle 
frei; fie giebt franz. Opern und Naudevilles und die erften 
Künftler von Paris weilen oft als Gäfte in ihrer Mitte; fie 
fpielt Montags, Donnerstags und Sonnabende. Die holl. 
Geſellſchaft erhält nur 12000 Gulden Zufhbuß und fteht unter 
der Direction. der mit Recht berühmten Schaufp. Hondt en 
Bingley; fie giebt nur Schaufpiele (Trauer- und Luftfpiele) 
und zivar meiftens Ueberfegungen; fie fpielt Sonntags, Dien= 
ſtags und Freitags. Der Mittwoch bleibt für befondere Vor— 
ftellungen, wie 3. B. die erfte Darftellung einer neuen Oper, 
Gonzerte u. dergl. frei. Die Eintrittöpreife find mäßig und 
das Publikum ift leicht befriedigt, der Theaterbeſuch ift felbit 
im Sommer durdy das nahe liegende Seebad Scevelingen 
auffallend zahlreich. Beide Geſellſchaften geben aud abwech— 
felnd Vorftellungen in Rotterdam. (R. B.) 

Haak (Dietrih), von 1694 — 1708 berühmter Har— 
lequin bei der Truppe des Prinzipals Elendfohn (ſ. d.). 
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Er beirathete mit. ber Wittwe feines Prinzipyald auch das 
polnifhe und fühfifhe Privilegium und führte das Geſchäft 
fort. Den Regulus von Pradon nah Breſſand's Ueberfegung 
gab er zuerft in Deutfchland. Er war von Profeſſion eigents 
lid Barbier und ftarb in feinen beften Jahren. L. 
Maar. Der Kopf, als der edelfte und charakteriftijche 
Theil des menfchlihen Körpers, wurde zu allen Zeiten und 
bei allen Völkern mit befonderer Sorgfalt geſchmückt und 
feine fhönfte und natürlichſte Zierde, das H., mit mehr, oder 
weniger Kunft und Gefhmad geordnet und gepflegt. Ges 
fundheitsrüdfichten und Nothwendigkeit führten zunächſt das 
bin, der Verwilderung und Verfilzung des ganz ungepflegten 
8.8 entgegen zu arbeiten und dafjelbe zuerft mit den Fingern, 
Dann mit dem ihnen ähnlihen Kamme zu glätten und zu 
ordnen; das Bedürfniß, fih gegen die Unbequemlichkeit des 
langherabhängenden 5.8 zu ſchuͤtzen, lehrte dafjelbe zuſam— 
‚men binden oder flechten, oder auch verjchneiden und von 
biefen einfachen Verrichtungen fund dte Eitelfeit leicht den Weg 
zu den mannigfaltigften Anordnungen und Verzierungen des 
H.s. Ebenfo natürlich entftand der Wunſch, den fhönen He⸗ 
Wuchs durch Lünftlihe Mirtel zu befördern und zu erfegen, 
wo die Natur ihn verfagt hatte, da das H. als fymbolifches 
Beihen der Kraft und Männlichkeit galt, wie dies die Ges 
ſchichte Abſalons und Simſons lehrt, und bei den Xlten 
demnach hohen Werth hatte. So finden wır bei den Hebrü« 
ern dus Wort: Kahlkopf als arge Beichimpfung anerkannt 
(2. 3. der Kön. 2, 23) und Gott felbfk droht in feinem 
Zorne, ben Srevler fahl werden zu laffen (Joſ. 3, 17. 24). 
Moſes befaßt ſich mit der Eultur des H.8 und verbietet, dafs 
felbe rund abzufcheeren (3. B. Moſis 19., 27), Die 
Grauen aber fledyten das H., wideln e8 auf goldene Nadeln 
und ſchmücken es mit eveln Steinen (Sof. 3, 22). Don der 
Salbung des 9.8 mit wohlrischenden Deblen erzählt bie heil. 
Schrift fehr viel und der Gefchichtfchreiber Jofephus berich« 
tet, daB die Leibwadhe Salomons das H. mit Goldſtaub ges 
pudert babe, was auch fpäter von den Mömerinnen gefchah. 
Die Carthager hielten viel auf langes und fhönes H. und 
wo die Natur daffelbe nicht gegeben, wurde es durch faljches 
erfegt. Gleiches gefchah bald nachher in Griechenland. Hier 
wurde bei den Männern das H. kurz und zierli abgeſchnit⸗ 
ten, bie Frauen dagegen trugen es in Flechten und Loden, 
falbten und fhmüdten es mit mancherlei Gegenfländen; nur 
bie Spartanerinnen, denen die Eitelkeit unterſagt war, wars 
den das H. in einen glatten Knoten am Hinterhaupte zus 
ſammen; in Sparta trugen auch die Männer das 9. lang 
= flatternd. In Aegypten hatte man ſchon vorher die 
unft erfunden, das H. zu färben, und auch diefe wanderte 
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nad Griehenland. In Athen finden wir zuerft H.⸗Kraäus—⸗ 
ler als ein befonderes Gewerbe. Alle diefe Erfindungen 
wanderten nah Nom hinüber und wurden dort weiter: aus— 
gebildet. Männer und Frauen wandten gleihe Sorgfalt auf 
das H. und wir finden dafelbft die größte Kunftfertigkeit in 
der Anordnung deſſelben. Die Maͤnner ließen ſich fünfts 
liche Loden maden, die von Eoftbarem Dehle dufteten, und 
Nero’s Haupt 3. DB. ift mit einem terraffenförmigen Lodene 
bau umgeben; die Frauen aber trugen es vorne glatt 
gefcheitelt, hinten in einen Knoten verfchlungen, der wieder 
nah dem Vorderkopfe gerichtet wurde, oder auch geflodhten 
und in 2 Hälften getheilt, die durch Kreuztheildhen mit eine 
anber verbunden waren, nad Art der heutigen fogenannten 
ruffifhen Flechte. Später trugen die NRömerinnen 
Lodenreihen rings um das Haupt, die etagenförmig geordnet 
waren, ober Zopfe, die fchnedenartig aufgewunden wurden 
und zu benen falfhes H. unumgänglich nothiwendig war. 
Shmud aller Art, Diademe, Steine, Perlen, Blumen ıc. 
war dabei üblib und das Färben des H.8 wurde allgemein; 
befonders war die blonde und rothe H.=Farbe der Germanen 
fehr beliebt. Das abgefchnittene H. deutete bei den Römern 
Trauer an, auch wurde bei ihnen, wie früher fhon bei den 
Negyptern und Griehen, das H. oft als Opfer dargebradıt. 
Bei den germanifben Stämmen war langes H. allgemein 
üblih und der Mangel deflelben galt als Schimpf, weshalb 
die Sklaven nur kurzes tragen durften; aber man pflegte 
das H. nur einfach glatt zu ordnen und die natürlich blonde 
Farbe beffelben bis in's Hochrothe zu fleigern. Bei ben 
Galliern trugen nur die Könige langes H., die Celten und 
Franken hingegen allgemein; es wurde im Naden in einen 
Knoten zufammen gewunden, oder nah dem Vorderhaupt 
zurüdgeichlagen und galt als ein Zeidhen der Freiheit und 
Männlichkeit. Die Frauen diefer Völker ließen ihre blonden 
Soden in natürliher Fülle herabwallen, oder fchlangen fie 
höchſtens in Flechten. Die hriftlide Kirche viferte gleidy nach 
ihrer Erftartung gegen den übertriebenen H.ePug und man 
fehrte nun allgemein zur größern Einfachheit zurüd. Die 
Römer fügten fih der Sitte ihrer Beſieger und in Franfreich 
trug im 5. und 6. Jahrh. nur der Adel nody langes 9., alle 
übrigen fLugten ed ganz Pur; und die Frauen, die es zwar 
wachſen ließen, bededten es mit Mützen u. dergl. Die Eitel« 
keit Franz J., der eine Narbe am Kopfe gern zeigen wollte, 
fhaffte in Sranfreih das lange H. gänzlich ab und erft unter 
Ludwig XIII. wurde es wieder Mode und gewann eine Aus— 
dehnung, daß das eigene H. nicht genügen Ponnte und dem— 

ufolge die Perrüden (f. d.) erfunden wurden. Sm 15. 

ahrh. wurde das H. bei den Männern am Vorberhaupte 

Tyeater⸗Lexikon. IV, 9 
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faft allgemein furz getragen, am Hinterhaupte dagegen wach: 
fen und ſchlicht herabhängen laffen; im 16. Sahrh. verfchiwand 
auch das lange H. am Hinterfopfe allmählig (am längften 
erhielt es fich in Deutfchland). Die Frauen trugen während 
diefer ganzen Beit’zwar langes H., aber es wurde wenig 
Kunft darauf verwendet und entweder madten wenige Löck— 
chen oder Flechten den ganzen Ehmud aus, oder man be: 
dedte es mit Hauben und Barrets. Ludwig XIV. führte den 
H.:Bau feines Vorgängers fort und von nun an trat eine 
allgemeine Revolution in ganz Europa ein. Man thürmte 
das H. dergeftalt auf, ordnete es in einen folden Wuft von 
Koden, Knoten, Budeln u. dergl., daß das eigene H. bei 
Weitem nicht mehr ausreihte, die Perrüden allgemein wur: 
den und man fogar fteife Kiffen auf den Kopf befeftigte, um 
die nöthige Thurmhöhe der Frifur erreihen zu Fönnen.. Zu 


gieicher Zeit wurde der Puder allgemein. Die Damen trus 


gen zwar feine Perrüden, aber ihre H.-Gebäude waren 
nicht weniger ungeheuer und fo mühfam, daß der Vorabend 
eines Feftes zum Aufbauen der Frifur angewendet werden, 
die Friſirte aber die Naht im Lehnſtuhle zubringen mußte. 
Die franz. Revolution ftürzte auch die Tyrannei des Frifeurs, 
mit den alten Staatsformen fielen auch die Perrüden und 
die Männer trugen bald allgemein Eurzes H. wie noch heute 
in ganz Europa. Die Frauen fuchten eine Zeitlang den H.⸗ 
Pug der Römerinnen wieder hervor, und umgaben dann die 
Stirne mit Eleinen Löckchen, während das übrige H. im 
Nacken zufammen gefdlagen wurde, oder im Chignon her: 
abhing. Kurze Zeit nur trugen audy die Frauen furz ver: 
fchnittenes H. a la Titus, bald aber verlängerten fih die im 
Naden berabwallenden Locken a Penfant und das lange 9. 
trat wieder in feine Rechte. Es wurde wieder aufgebunden, 
in möglichft breite Flechten gebracht, die Pranzartig auf dem 
Kopfe lagen und ein wahrer Lockenwald prangte an beiden 
Seiten an den Schläfen. Riefige Kämme von zierliher Ar: 
beit ragten darüber empor und Diademe, Perlen, Blumen 
u. f. w. giuppirten fi dazwifchen. Die fogenannten Apollo: 
ſchleifen ſowohl als der nochmalige Verfuh, ben griecifchen 
H.-Putz wieder einzuführen, bildeten den Uebergang zu ber 
beutigen Friſur, die Beinen beftimmten Charakter, Keine alle 
gemeinen Formen hat, fondern zu einer größern Einfachheit 
zurüd gekehrt ift und nur den guten Gefhmad und bie 
nothwendige Berüdfichtigung der Gefichtsbildung als Leiter 
beachtet. — Bei den außereuropäifchen Völkern war und i 

der H.=:Pus weit ftabiler; auf der unterften Eulturftu 

fuhen fih die Männer meift durch ein mähnenartiges Her—⸗ 
abwallen des langen H.s ein furchtbares Anfehen zu geben 
die Grauen dagegen tragen das H. häufig Furz, oder au 
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geffohten, oder in eine Wulft zufammen gerollt. Die Ara- 
berinnen theilen das H. in unzählige Eleine Flechten, die fie 
mit Goldfäden, Perlenfchnüren, Bändern u. f. w. durchzie— 
ben und dann einen leichten Zurban darauf fegen; die Ara— 
ber tragen es kurz. Die Ehinefen und Sapanejen laffen das 
H. bis auf einen Eleinen Büfchel am Wirbel abjcheeren, ihre 
Frauen fimmen es von allen Seiten in die Witte des Kopfes 
zuſammen und fchmüden den zierlid geordneten Büſchel mit 
Blumen, Die Mufelmänner und Perfer jcheeren fih das 
Haupt zum Xheil, ihre Frauen ordnen das in lange Flech— 
ten, die fie darch feidene von gleicher Karbe verlängern. Die 
Neugriehen tragen kurzes H., die Frauen flechten daffelbe, 
laffen lange H.-Büſchel an den Seiten flatt der Loden her— 
abfallen und befeftigen auf das Ganze einen Schleier, oder 
ein kleines Müschen; dabei fürben ſich die verheiratheten das 
5. ganz fhwarz, Die unverheiratheten mahagonıbraun und 
verivenden auf Ddiefe Färbung und auf die Pflege des H.s 
große Eorgfalt ꝛc. Die mannigfahen und wedjelnden Anz 
ordnungen des 9.8 haben eine Menge Mittel und Syſteme 
zu feiner Pflege, Erhaltung und VBerfehönerung hervorgerufen, 
die meift unbewährt und trügerifch find. Die zweckmäßigſte 
Behandlung defjelben ift täglihes Kämmen, Buürften und der 
mäßige Gebrauh von Dehl oder Pomade. Zur Stärkung 
des Hewuchſes und zur Verhütung des Ausfallens ift das 
Wafhen mit Korndbranntwein jeden Wiorgen ein einfaches und 
treffliches Mittel; das Waſchen mit Ealtem Wafler dagegen 
iſt höchſt ſchädlich, macht das H. fpröde und vor der Zeit grau. 
Das Färben des H.s ift faft immer ſchädlich und muß mit höch- 
fter Vorficht von durhaus Sachkundigen vorgenommen werden; 
eben fo das tägliche Brennen, wodurd das H. austrodnet und 
abftirbt; wo es, wie beim Schaufp. nıcht S vermeiden iſt, 
hilft ein öfteres Abſchneiden der äußerſten Spitzen. (R. B.) 

Haarbeutel (Gard.), ſ. Perrücken. 

Habitue (Theaterweſ.) nennt man in Paris die regel: 
mäßigen Befucher der Theater, welche befonder& im Theätre 
frangais meift aus alten Männern beftehen, die noch von 
der früheren Glanzperiode diefer Bühne zehren. Ihr Play 
ift vorzugsweife das Orcheſter oder die J. Bänke des Par: 
terre auf beiden Seiten, Strenge Richter alles Neuen und 
enthufiaftifche Bewunderer des Vergangenen, fpenden fie jel« 
ten Beifall und geben noch feltener Zeichen bes Mißfallens ; 
aber ein Kopffhütteln von ihnen ift den erften Schaufp.n oft 
unangenehmer als der lärmende Tadel des Publitums. Ges 

en de gar hinaus, fo fteht es ſchlimm um den Erfolg. 
inige biefer H. haben durch längjährigen Beſuch des. Thea— 
ters fHillfhweigend das Recht erhalten, in den Zwifchenakten 
aud auf der Bühne zu erfcheinen, und ftehen ai ‚den. meiften 
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ber älteren Schaufp. in freundfchaftlicher Verbindung. Fräs 
ber war das Cafe Procope der Summelplag diefer H. (K. S.) 
Hiades, f. Pluto. hu 
Hähnel (Amalie), geb. 1807 zu Wien, wo fie ihre 
mufit. Bildung erhielt und 1925 als Conzertfängerin und 
1829 als Rofine im Barbier mit glänzendem Erfolge debus 
tirte. 1830 nahm fie, nad einem Gaſtſpiel auf mehreren 
öfterreih. Bühnen, Engagement beim Eönigftädter Theater in 
Berlin, in dem fie fih noch befindet. Amalie H. verbindet 
mit einer ſchönen Geftalt und vieler Gewandtheit eine tüche 
tige muſik. Bildung und eine Altſtimme von dem feltenften 
Umfange. Reine Intonation, große Kehlenfertigkeit und ein 
inniges tiefe3 Gefühl im. Vortrage machen fie zur dram. 
Sängerin befonders geeignet. (3.) 
Hämon (Myth.), |. Antigone. 
Händeklatschen (Techn.), f. Applaus. 
Hündel (Georg Fried.), geb. 1684 zu Halle, mar 
urſprünglich zum Juriften beftimmt und nur mit der größten 
Mühe ließ der Vater fich bereden, den Knaben der Mufie, 
der er leidenſchafilich anhing, zu widmen; endlich übergab 
er ihn dem Domorganiften Zahau, wo H. bis 1698 ftus 
dirte; dann ging er nad Berlin und von dort nad Hans 
burg, wo er 1705 mit der Oper: Almire als Kımponift 
bebutirte, deren Erfolg auch die kühnſten Erwartungen ubers 
traf; ihr folgten bald die Opern: Nero, Florinde und 
Daphne mit gleihem Erfolge. 1708 ging H. nah Stalien, 
wo gleihe Anerkennung feiner wartete; die Opern: Rodri— 
go 1704 in Florenz und Agrippina 1710 in Venedig ers 
tegten einen Beifalldfturm, wie er bis dahin unbekannt war; 
aber fie erregten aud den Widerftand der Ausführenden, die 
biefe Mufit nicht begreifen Eonnten. 1710 kehrte er nad 
Deutfchland zurüd, wurde Kapellmeifter in Hannover, bes 
fuchte bald naher England, wohin der Ruf ihm voranges 
eilt und feierte in London mit der Oper Rinaldo einen 
länzenden Triumph. 1712 nahm er feinen beftändigen Wohne 
fie in London und in rafcher Folge erfchienen bier die Opern: 
Thefeus, Paftor fido und Amadis von Galliem 
1720 wurde er Director der Dper und gewann bald ein Per 
fonal für diefelbe, wie es London ſowohl hinſichtlich der eine» 
zelnen Zalente, als befonders des unübertreffliden Enfemble 
noch nicht beſeſſen hatte; auch erfchienen feine Opern: der 
Rhadamiſt und Mucius Scävola, mit denen er feine 
fämmtlihen Nebenbuhler aus dem Felde ſchlug. Bis 1729 
war er nun unumjchränfter Beberrfcher der Mufit in Lon« 
bon und lieferte felbft noch 13 Opern, die alle mit gleichem 
Enthufiasmus aufgenommen wurden. Gtreitigkeiten mit den 
angerinnen, deren Parthei der Adel nahm, veranlaßten 9. 


Händel 153 


von” der Akademie zurüd zu treten; er gewann eine neue 
Gefellfchaft für das Haimarket- Theater, ftellte fib an die 
Epige und wurde der geführlihe Rival der k. Akademie, der 
er bis 1740 noch 14 neue Opern entgegenftellte. Indeſſen 
wie jehr er audh an Fünfter. Kraft überlegen war, an Mite 
teln war er arm und mußte deshalb ſchon 1733 Haimarket 
verlaffen und ein Bleineres Theater ſuchen; feine Gegner oe— 
eupirten auch Haimarket, zogen die Menge an durd ihre 
glanzenden' Mittel und die gehaltlofen aber leichter verftände 
lichen Oberflächlichkeiten der ital. Mufif und H. war befiegt. 
1737 mied er das Theater gänzlich und wandte fih dem Ora— 
torium zu, in dem er neue Triumphe erzielte, aber fo wenig 
Zubörer fand, daß er 1741 nah Srland ging, wo er eben 
fo reihen Beifall als goldenen Lohn fand. Wis er 1742 nady 
London zurüd fehrte, folgte ihm das Glüd, und die Menge 
blieb bis zu jeinem 1759 erfolgten Zode an feine meifterhafe 
ten Werke gefefjelt. Er ruht in Weftminfter neben den Gröfe 
ten der Nation unter einem pradıtvollen Marmordenkmal. 
Die Oratorien find es, in denen H.s Größe zunädit frablt, 
die ihn unfterblihd machen; diefe näher zu betrachten, ift ine , 
deflen nicht unfere Aufgabe. Seine Opern find in der Form 
über die Werke feiner weit unbedeutendern Nebenbuhler nicht 
erhaben; fie beftehen aus einer Reihe flacher Recitative, zahle 
Iojer Arien, untermifcht mit kurzen Chor= und fteifen Duette 
fügen; inneren Zufammenhang, Handlung und Charaftere 
ſucht man vergebens darin. Aber in Einzeindeiten erhob ſich 
H. wie ein ftrahlendes Meteor über alle Zeitgenoffen ; bier 
zeigte er die Alles bewältigende Kraft des muſik. Ausdruds, 
die unendliche Tiefe feiner Gedanken, den jchwindelnden Flug 
des wahrhaften Genies und jene einfache, aber unwiderjtehe 
liche Wahrheit und Klarheit, durch welche Gluck ein halbes 
Jahrh. fpäter eine Ummwälzung der dram. Muſik bewerkſtel⸗ 
liste. Konnte er aud Feine Charaktere fhaffen und feſthal⸗ 
ten, weil er fi ber gehaltlofen Form feiner Zeit fügte, fo 
zeichnete er einzelne große Empfindungen dody mit genialer 
Kraft; fo ift der Raheichwur des Rhadamift, die Jaubere 
macht der Meden, die Liebe des Paftor fido tiefgefühlt, wahr, 
binreigend und begeifternd. — Den Eraftvollen Schwung ber 
Chöre, die G:walt meijterhafter Enſembles bat er nur in 
den Dratorien gezeigt. — Als Menſch war 9. durchaus rechte 
lich, bieder, fireng und mit der heiligften Begeifterung für 
die Kunſt erfüllt; aber fein Charakter war ftarr und unbeuge 
fan, er war Despot gegen feine Sänger und Muſiker; dies 
ing fo weit, daß er einft im Begriffe war, die berühmte 
3 zum Fenſter hinaus zu werfen, als ſie eine Arie 
nicht fingen wollte, wie er fie geſchrieben. Daher die Zer— 
wurfnijje, die ihm das Leben verbitterten. (3.) 
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 Märing (Wilhelm), ald Pfeudonymus Wilibald 
Nleris, geb. 1798 zu Breslau, jest in Berlin, wo er Haus— 
und Bürgerrecht erworben, befannt als treffliher Novelliſt 
nd als Verfaffer der umfangreiben Nomane Cabanisg, 
das Haus Düfterweg, zwölf Nächte, der Roland 
von Berlin u. f. w. unter denen’ ber lestere, was Durch— 
führung der Charafteriftif und Energie der Darftellung be= 
trifft, am höchſten ftehen mödte. Für fein großes Zalent 
fprit Thon dies, daß fein 1. Roman, Walladmor, in 
Folge einer Wette gedichtet, lange Zeit für ein Wert Walter 
Scotts galt und in das Engl. überfegt wurde. Längere Zeit 
redigirte H. den Freimütbigen. Als in Berlin 1524 
Das fönigsftädt. Theater gegründet wurde, ſchwärmte auch 9. 
nit vielen Jüngeren in der leider, getäufhten Hoffnung, daß 
fih aus diefer Bühne ein wirklihes Volkstheater herftellen 
Iaffen werde. So entftand fein Faſtnachtsſchwank: der ver— 
wunfhene Schneidergefell, welder, ganz für die 
damaligen Kräfte der Bühne berechnet, mit großem Jubel 
begrüßt wurde. Es ift Alles darin derb und poflenhaft, 
aber es fehlt auch nicht an.fehr alüdlichen komiſchen Effekten 
und Wendungen. Man findet das Stück abgedrudt in dem 
von Gubig herausgegebenen Sahrbudy deutfcher Bühnenfpiele 
(1841). Sn ber kurzen aber Iefenswürdigen Einleitung ſagt 


der Verf. treffend: „darin glaube ich nody heute nicht fehl 


gegriffen zu haben, daß die Eomifche Ader mir reicher und 
gefünder in den Schenken und Epinnftuben der Dörfer zu 
liegen ſchien, als die der berliner Jargon in der Converfation 
unter den Treppen und bei Handwerkerfeften zu Tage fördert” 
2. f. w. Er gefteht ferner, daß durch Schmelfa, welder 
nicht durch Worte, fondern durch die ganz eigenthümliche Auf— 
fafjung der Hauptfigur mitgearbeitet, ja mitgedichtet. habe, 
fih erft das Ganze zu dem geftaltet und gerundet habe, was 
es jest ift. Außerdem fchrieb H. noch: der Prinz von Pifa, 
der ebenfalls zur Aufführung Fam, das einaktige Luftipiel die 
Sonette, (Sahrbudy deutfcher Bühnenſpiele, 1825) worin. 
unbefangen fcherzhaft das Treiben der Schaufpielerinnen und 
ihrer Recenſenten dargeftellt ift, und das Dreiaftige Drama: 
Aennchen von Tharau (Jahrb. deutſcher Bühnenfpiele, 1529), 
worin einige Charakterzüge aus des Dichters Simon Dach's 
Leben verarbeitet find. Seitdem ſcheint H. ganz der Bühne 
entfagt zu haben oder an ihr verzweifelt zu fein. (H M.) 

Häser, |) (Aug. $erd.), geb. zu Leipzig 1779, be— 
gann dafelbft Theologie zu ftudiren, verließ diejes Studium 
jedoh, um ſich ganz der Muſik zu widmen, für die der Uns 
terricht des Waters (der Director des Conzert= und Theaters 
Orcheſters war) eine unmiderftehliche Neigung in ihm erweckt 
hatte, — H. wurde 1797 Eantor in Lemgo, bereifte aber 
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von 1806 — 13 mit feiner Gattin und Schwefter (f. ©. 3) 
Stalien, wo er feine mufit, Studien fortfegte. 1817 wurde 
er Chordirector in Weimar und in der Folge Mufiklehrer 
am Hofe dafelbft. Hier fchrieb er au die Oper: Robert 
und Marie und eine Menge einzelner Mufitftüde für 
Schaufpiele, in denen eine reihe Phantafie und die gründe 
lichſte Kenntniß der Muſik fich beurfundet, Auch als muſik. 
Shriftfteiler ift H. ausgezeichnet tühtig. — 2) (Chriftian 
Wilh.), geb. zu Leipzig 1781, Bruder des Vor., fudirte 
die Rechte zu Leipzig, wandte fi aber dann gänzlich der 
Kunft zu und betrat die Bühne 1802 als 1. Baſſiſt zu Leip— 
zig mit dem günftigften Erfolge. 1804 — 6 war er Mitglied 
der Guardafonifchen ital. Gefellfhaft zu Prag und blieb nad, 
der Auflöfung derfelben bei dem deutjchen Theater dafelbit, 
wo er aud im Schaufpiele erfolgreich wirkte, 1809 ging er 
nach Breslau, 1813 nah Wien, wo er jedody nicht lange 
weilte, und wurde in demfelben Jahre als Hoffänger beim 
Theater in Stuttgart angeftellt, wo er fich noch befindet. H. 
war im Befige der trefflichften Mittel für feinen Beruf; feine 
Stimme hatte einen feltenen Umfang und herrlihen Schmelz ; 

in feinem VBortrage einte fich die Fertigkeit der ital. mit der 
Gediegenheit der deutfchen. Schule und aud als Darfteller 
verdiente er alle Anerkennung. — Auch als Komponift und _ 
Dichter war H. thätig; ein Intermezzo: Pygmalion und 
eine £omifhe Operette: der Geburtstag fanden lauten 
Beifall; er lieferte die Texte zu den Opern: die Räuber 
braut von Nies, der: Vampyr von Kindpaintner und 
Robert und Marie von feinem Bruder. — Seine Gattin 
3) (Maria, geb. Weber), war eine Schülerin Ifflands 
und eine tüchtige Schaufp.in; feine Tochter 4) (Mathilde), 
geb. zu Stuttgart 1815, wurde für die Bühne erzogen und 
betrat diejelbe 1833 zu Weimar als jugendlihe Sängerin mit. 
dem glüdlihften Erfolge; feit 1834 ift fie 1. Sangerin am 
Hoftheater zu Gotha, wo fie fehr.beliebt ift, — 5) (Charts. 
Iotte Henriette), geb. zu Leipzig 1784, Scweiter von 
5.1 und 2, wurde vom Water zur Sängerin gebildet und 
debutirte als folche bei dem Konzerte zu Leipzig 1800 mit alls 
gemeiner Anerkennung; 1803 wurde fie Mitglied der ital. 
Oper zu Dresden, wo fie großen Beifall fand, 1806 madıte 
fie mit ihrem Bruder Aug. Ferd. eine große Kunitreife, 
fang 8 Monate bei der ital. Oper in Wien und dann in 
Bologna, Siena, Mailand, Florenz, Neapel und Rom, 
überall mit dem glänzendften Erfolge; fie wurde Mitglied 
der Academia filarmonica zu Bologna und erwarb fib den . 
ehrenvollen Namen: la divina tedesca 1812 vermählte fie 
ih in Rom mit einem Diplomaten und z0g fich feitbem von 
der Bühne zurüd, — Charlotte H. hatte eine ſchöne glo— 
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denreine Stimme von weitem Umfange; ihre Schule war bie 
trefflihfte und ihre Kertigkeit feste eben fo fehr in Erftaus 
nen, als die tiefe Innigkeit ihres Gefanges zum Herzen drang 
und hinriß. Ihre Eörperlide Schönheit wurde erhöht durch 
Befcheidenheit und firenge Eittlihfeit, die ihr einen eben fo 
ehrenvollen bürgerliben als Eünftler. Ruf erwarben. (3.) 
Hässlich (Aeſth.). Weiße in feinem „Syftem der 
Aeſthetik als Wiffenichaft von der Idee des Schönen (2 Bde. 
Zeipzig 1830) bat zuerft trefflih nachgewiefen, daß der Bes 
griff des H.en mit Nothwendigkeit aus der Idee des Schönen 
felbft als der eigne Gegenfag beffelben gegen fich entwidelt 
werden müſſe. Wit diefen philofophifhen Subrilitäten iſt 
aber für den praßtifhben Künftler, der fih nicht bereits in 
der feinen äftbetiihen Ephäre der philofophifhen Aeſthetik 
orientirt hat, wenig gewonnen. Praktiſch ausgedrüudt, nen» 
nen wir b. Alles, was durch zwedwidrige Form, Widers 
fpruh zwiſchen Inhalt und Form, Verfioß gegen Sitte und 
Anftand u. f. w. nicht bloß unfer Schönheitsgefühl nicht bee 
friedigt, fondern verlegt und unangenehm berührt, was uns 
an und für fih in der Vorftellung, um feinetjelbftwillen miße 
fällt, nit etwa eines Schadens, Schmerzes oder Nachtheils 
wegen, tie und daraus erwachſen fünnten. Das H.e mißs 
fällt und durdy den unmittelbaren finnlihen oder moraliſchen 
Eindrud, den es auf uns macht. Auch dus Lafter ift H., 
und wird es in all feiner crafien Unfchönheit auf die Bühne 
ebradıt, fo haben wir den moralifchen Eindrud des H.n 
8 fragt fih nun, ob das H. oder unter welden Bedin» 
gungen es auf der Bühne dargeftellt und überhaupt in der 
dram. Poeſie zur Erfcheinung gebracht werden darf? Die 
Griehen unzweifelhaft vermieden es. Auch die Eumeniden, 
die bei Aeſchylus auftreten, denke man fih nicht als fragens 
hafte, widerlie Erfcheinungen. Das Lafter, weil es eben 
den moraliſchen Eindrud des H.n macht, worunter zugleich 
das äſthetiſche Wohlgefallen leidet, hatte in ihren dram. 
Dichtungen feinen Raum. Ariſtoteles ſagt, daß der rein 
ſchlechte Charakter nicht dazu beredtigt fei, von dem dram. 
Dichter erfaßt zu werden. Das moderne Drama hat aber einen 
größeren Spielraum; das Piydologifche, der Menſch wie er 
ift, das wirkliche Xeben find darin die Hauptſache; wir bes 
gehren weniger Idealiſtik ald Wahrheit und ſchließen daher 
das H.e nicht von der Bühne aus. Es darf aber nur Mitteß 
zum Zwed, nicht fein eigener Zwed fein, nur eine Diffenanz, 
die fih in der allgemeinen Harmonie auflöft. Den Eindrud 
des H.n 3. B. macht der Charakter es Wurm in Kubale 
und Liebe; er dient.aber nur als Hebel und die Verachtung, 
welder er am Echluffe des Stüdes anheimfällt, ift der Art 
Jever poetifhen Gerechtigkeitspflege, wodurd die Mißſtim⸗ 
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mung wieber ausgeglichen wird. Weil aber Wurm nur Eriedit 
und fchleicht, die crafjefte Schlechtigkeit an fih ift und nichts 
Großes und für nichts Großes wagt, fo grenzte feine - Er 
fcheinung nahe an das Ekelhafte und Widerlihe, was immer 
zu meiden if. Ganz; anders Richard 111. bei Shakſpeare, 
der wenigftens durch feine großen Zwede, durch feine Kühne 
beit und Unerfchrodenheit geadelt wird. Bon Wurm wenden 
wir uns mir Abſcheu ab, wir nehmen gar Eein Intereſſe an 
ibm; Richard IM. verfolgen wir mit geipanntefter Neugier, 
wir vergeſſen die Häßlichkeit feiner moralifhen Eriftenz uber 
den Aufiwand von Geift und Kraft, womit er feine Zwede 
in's Werk richte. Auch ift er ganz erfihtlih nur die nothe 
wendige Rüdfeite des guten Principe, weldes in Richmond 
feinen Vertreter findet und triumphirt. Wenn aber fchon 
Wurm nahe an das Widerliche grenzt, fo finden wir bei den _ 
franz. Romantifern h.e Charaktere, welche fi bis zur Pos 
ten; des Scheußlichen erheben und vertrren. So fagt Victor 
Hugo: „Nehmt die abjcheulihite, zurüdftoßendfte, vollftäne 
digfte, moralifhe Werworfenheit, legt fie in das Herz einer 
Frau, wo fie am beften ihre Wirkung zeigt, gebt ihr die 
königliche Würte, wodurd das Lajter nody meyr gehoben wird, 
verſchleiert dann diefe moralifhe Häßlichkeit mit einem 
reinen Gefühl, mit dem reinften, deffen eine Frau fühig ift, 
mit dem Muttergefühl, Eur; macht aus einem Ungeheuer eine 
Mutter, und das Ungeheuer wird nur Xheilnahme in. Anfpruch 
nehmen, es wird euch zu Zoränen rühren; dieſe Ereatur, 
die euern Abſcheu erregt, wird euch zum Mitleid zwingen, 
und .diefe b.e Seele wird euch faft ſchön dünken. Werbindet 
bie abfcheulichfte Sache mit einer religiöfen Idee und fie wird 
beilig und rein. Hängt Gott an den Balgen, und: diefer 
wird zum Kreuze.” Nach diefen fowohl in äfthetifcher wie 
moralifcher Hinfiht b.en und verwerfliden Grundfägen fhuf 
Victor Hugo fein dram. Ungeheuer, Lufrezia Borgia, 
Hierüber hat Georg v. Reinbeck (Vergl. feine Abhande 
Iuug: die Macht des Hen in der ſchönen Kunſt; 
deutihe Blätter, Sepibr. 1840) viel Treffliches gefagt; er 
meint mit Recht, daß diefer Lukrezia eine Medea nicht ente 
gegen gehalten werden könne, denn diefe jei feine Verworfene 
und Verructe, fonbdern ein gemißhandeltes beleidigtes Weib 
— Die moraliſche H.keit darf in keinem Falle, wie 
Victor Hugo will, mit einem reinen Gefühl verſchleiert wer—⸗ 
den, wodurdh fie noch b.er wird; fie trete vor uns mit all 
ihren furdtbaren Motiven, aber eben mit Motiven, mit gro— 
Ben Zweden, mit gewaltiger moralifcher Kraft, mit unevs . 
ſchrockener Conſequenz: fo allein kann fie unfer Snterefle ge— 
winnen. — Wie foll nun der Darfteller verfahren, wenn er 
moralifch h.e Churaktere auf der Buhne zu verkörpern hat? 
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Er wird nicht carrikiren, den Dichter nicht übertreiben, durch 
foreirte Sprachweife, outrirte Mimif und Gefticulation und 
barode Verkleidung das Charakterbild nicht in eine Frage 
verwandeln, er wird fogar, wo es ihm nur möglich, die 
Intentionen des Dichters mildern Dürfen; denn der Zuſchauer 
nimmt zartere Rüdfihten als der Lefer. Hier find zwar 
viele Klippen für den Schaufp., wenn er 3. B. Fran; Moor 
fih jelbft als grundh., mit einer Hottentottennafe begabt u. 
f. f. fchildern hört, oder wenn Richard IM. ein gleich h.es 
Portrait von fich entwirft und äußert, er fei entftellt, ver— 
wahrloft, fo. lahm und :ungeziemend, daß Hunde bellten, 
wenn er wo vorbeihinte. In ſolchen Stellen darf aber der 
Dichter, wenigftens vom Schaufp. nicht wörtlich gedeutet 
werden; wollte der Schaufp. .die angegebene Maske realifiren, 
fo würde er das zu unfrer Zeit fo delifate Publitum anwis _ 
dern und abftoßen. Un vieles H.e hat fih unfer Publikum 
indeß ſchon gewöhnen gelernt; man denfe an die Urt, wie 
wir die Zeufel, die Höllengeifter, bie Furien u. ſ. w. auf 
der Bühne herauszupugen pflegen; am Quafimodo, an bie 
Wolfsſchlucht, die auf den meiften Bühnen eine wahre Nüfte 
fammer von taufenderlei Fragen und hen Erfcheinungen zu 
fein pflegt, von denen fich der reine Gefhmad. mit Widerwillen 
abmwendet. Leider hat gerade die Oper durch ihre Auswüchfe 
viel dazu beigetragen, den Kunſtgeſchmack und das Schönheits— 
gefühl zu verwirren und auf Abwege zu bringen. (H. M.) 
Haffner (Sriedrih Wilhelm), geb. zu Dresden 

- 1760, debutirte 1777, ging 1781 zur berliner Bühne, 1786 
zur Wäfer’fhen nach Magdeburg, 1791 zur Schudy’fchen nady 
Königsberg, von der er 1793 ab und nadı Riga ging. 1794 
debutirte er als Oberförfter in. den Sägern bei der Franz 
Seconda’fhen Gefellfhaft in Leipzig, deren Wlitglied er bis 
zu feinem (uns unbekannten) Zodesjahr blieb. Der Sfflund’= 
ſche Almanach 1812 führt ihn noch als actives Vlitglied der 
dresdener Bühne auf. — Wenige Schaufp. find von der Nas 
tur fo begünftigt worden, als H. Kin wohlgebauter Körper, 
‚ ein einnehmendes Geficht, ein ehrlicyes freundliches Auge, ein 
gejchmeidiges Sprachorgan und fein heller reiner Zenor, was 
ren Eigenfchaften die überall für ihn einnehmen und .bie 
Liebe des Publitums gewinnen mußten. Diefe Naturgaben 
unterftügte H. trefflih durh ein Spiel, dem man es anfah, 
daß es aus warmem Herzen fomme, das immer, bis in die‘ 
kleinſten Nüancen, nach der Natur Eopirt war. Sein Dlufter 
war Sled, ben er gern Eopirte, ohne daß man es jedoch 
auffallend wahrnahm, H. hatte felbft in feinem Aeußern, 
wie in feinem Organe Aehnlichkeit mit Fleck; wie diefer, und 
der alte Koch hatte 9. die Eigenthümlichkeit, auf die natür= 
lihfte Art eine Rede anzufangen, einen Einfall, fo wie ganz 
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von ungefähr anzubringen, in die Rede Anderer einzufallen, 
und was ber Eleinen Künfte mehr find, durch welche fchlichte, 
oft unbedeutende Schilderungen Bedeutfamkeit erhalten. Die 
vorzüglichften Rollen in feiner Glanzperiode waren: Obers 
förfter in den Jägern und im. Vaterhbaufe, Gouverneur im 
Benjowsky, Buchhalter Feft in Neue und Erfag, Siegfried 
von Lindenberg, Zimmermeifter Klarenbadh in den Advokaten, 
Abbe de l'Epée, Buttler in Wallenftein, Ddvardo, Wacht— 
meifter in Minna von Barnhelm, Schweizer in den Räus 
bern, Miller in Kabale und Liebe, Kriegsminifter im Spie— 
ler, Oberſter im Kind der Liebe, Graf in den Eorfen und 
Shiffsfapitain in Bruderzwiſt. Für die höhere Tragödie 
hatte er leider weder Sinn, noch Talent; aber mit ihm ging 
ein ächter Biedermann zu Grabe. - .(Z. F.) 


Hagemann (Friedrih Guſtav), geb. zu Oranien— 
burg 1760, veließ die afademifhen Etudien und widmete fich 
der Bühne 17855. Von da an, bis 1812 war er Mitglied 
des Theaters in Stralfund, der Großmann’fhen und Haß— 
loch'ſchen Gefellfhaft, der Bühne zu Bremen, Hamburg, 
Altona u. f. w. Er war im Fade zärtlicher, jovialer Lieb— 
baber, jugendliher Helden und einiger Charakterrollen ein 
zu fhägender Schaufp., erregte aber felten die befondere 

heilnahme feines Publikums. Uebrigens war er ein fehr 
umfichtiger Regiſſeur und glüdliher TIheaterdichter, denn faft 
alle jeine Stücke fanden auf der Bühne Eingang und Beifall, 
namentlih: Ludwig der Springer, Otto der Schütz, 
die Martinsgänfe, Vetter Paul, der Weihnachts— 
abend, Friedrich von Oldenburg, der Maitag, | 
Leihtjinn und gutes Herz u.f. w. Sie find alle ver— 
ftandig angelegt, auf Bühnenwirkung berechnet, weshalb fie 
auch jelten ihren Zweck verfehlten, doch ohne poetifchen Ges 
halt, — Zobesjahr unbekannt. | (Z. F.) 


Hagemeister (Joh. Gottfried), 1762 zu Greifs— 
walde geb., lebte, nachdem er Philologie ftudirt hatte, einige 
Jahre als Privatgelehrter in Berlin und ftarb 1807 als Eon= 
rector am Gymnafium zu Anklam. Er verfaßte eine große 
Anzahl dram. Schriften, unter welchen fich befonders: die 
Zefuiten und Johann von Procida (Berlin 1787 und 
1791) durch Lebendigkeit der Phantafie, Fleiß in der Aus— 
führung und Nichtung auf das Erhabene auszeichnen, Eigen 
fhaften, welche auch die übrigen dram. Arbeiten H.'s be— 
figen; . genannt zu werden verdienen; das große Loos, 
Woldenar, das Gelübde und Guftav Wafa. Aud 
fhrieb H. eine Dramaturgie für Berlin und Deutfchland in 
2 Bänden, welche nicht ohne Werth ift. — Eine Sanımlung 
feiner Dramen erfhien von 1791—95 unter dem Xitel: 
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Schaufpiele. — 9. war ein reichbegabter Dichter, welcher 
leider zu früh feine Feder niederlegte. _(Thg.) 
Hagn |) (Charlotte von), 1814 in Münden geb. 
Ihre Kindheit verfloß in heiterfter Ausfiht. Da zertrünmerte 
das Schidfal den Wohlftand ihrer Familie, fie mußte eine 
felbftftändige Stellung für das Leben ſuchen, und wandte ſich 
zum Theater. Anna Lang, geb. Boudet, war ihre Lehe 
rerin und unter ihrer Yeitung betrat Charlotte 1828 die 
münchner Hofbühne als Afanasıa in Graf Benjowsfy. Ihre 
reizende Perjönlichkeit, das weiche, wohlklingende Organ’ und 
der — Reiz einer naiven Friſche ſprachen gleich ſo an, 
daß eine Anſtellung bei dem Hoftheater die Folge war. Nach⸗ 
dem fie das erſte Zagen überwunden hatte, entwickelte ſich 
bas Geniale ihres Wefens bei fo allgemeiner Anerkennung, 
daß fich ihr die höchſten Kreife der Geſellſchaft öffneten und 
dadurch eine Bildungsfchule darbot, die wenigen Darftelles 
rinnen zu Theil wird. Scharflinn, vereint mit dem erreg⸗ 
barften Gefühl und einer feltenen Kraft fürberten raſch ihre 
Auffaffungsgabe, und wie die Künftlerin fi in ber Gefelle 
Schaft geltend zu machen wußte, fo trug die hier gewonnene 
Sicherheit dazu bei, ihre Charakteriftiten im modernen Drama 
u dem Vorzüglibften zu geftalten, was bisher auf der 
ühne gefehen worden. 1830 gaftirte Charlotte H. auf dem 
Hofburgtheater in Wien mit größtem Beifall; 1831 feierte fie 
Triumphe in Dresden und Berlin; 1832 trat fie mit erhöhe⸗ 
tem Erfolge wieder auf dem Burgtheater auf und ging dann 
nah Peſth, wo fie das Publitum zum Enthuſiasmus hinriß. 
— In München hatte fih indeß Manches ereignet, was ihre 
Empfindung trübte und fie nahm daher ein Engagement bei 
der berliner Hofbühne an, deren Zierde fie feir dem Frühe 
jahr 1833 ift und wo 1840 ein lebenslänglihes Engagement 
mit ihr abgefchloffen wurde. Seit 1833 erwarb fi die Künfte 
lerin in Berlin, fo wie als Gaftin auf allen größern Büh— 
nen Deutſchlands und auf den deutfchen Bühnen des Ause 
lantes den Ruhm der Meifterfhaft. Sie wurde bei wieders 
boltem Befuh in Petersburg, Hamburg, Peſth u. f. w. in 
gleihem Grade gefeiert. Im Luſtſpiel als Miufter einftimmig 
anerkannt, in »Darftellung von Charakteren aus der höheru— 
Gejellihaft von Feiner anderen erreiht, haben zugleich die 
von ihr gegebenen naiv=fentimentalen Rollen und foldhe, wo 
eben nur Eınfabheit und Gemüth zum Grunde liegen, wie 
etwa die Unbeleſene von der Zrinzeffin Amalie von Sadıs 
fen, große Vorzüglichkeit; im Zrauerjpiel find ihre Julia 
Ophelia, Grethen in Fauft,-Louife in Kabale und 
Liebe u. ſ. w. vom entfchiedenjten Werth und Eindrud. Wo 
derben Landmädchen an bis zur Donna Diana und der abs 
geſchliffenſten Dama der modernften Socialität, zeigt ſich ihr 
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Zalent, in ben reichften, feinften, immer geift« und taktvollen 
Nüancirungen. Das Anmuthigfte ift dabei die aus ihrer 
Natur hervorgehende Entfchloffenheit, fih nicht dem bloß 
Hergebraͤchten, der Theaters Convenienz zu fügen, —— 
friſch und frei das zu wagen, was in der Wahrheit begrün— 
det und vor dem Schönheits = Gefeg zu rechtfertigen ift. Der 
Geiſt der Improvifation, der igren Darftellungen dad Ge— 
prüge des vollen Lebens giebt, die umfaflende Charakteriſtik 
und Modulation, die ihr zu Gebote ſteht, macht ſie zugleich 
zur Rednerin, die den leichteften Scherz momentan wie etwas 
Bedeutendes erfcheinen läßt; als Vorleferin entwidelt fie Died 
Talent im höchften Grade, fo daß, als fie in Dorpat (mo 
fi kein Theater befindet) auf eine erhalten: Einladung Goes 
the's Fauſt vorlag, dies einen vollen Eindrud hervorbradite. 
Selbftihaffend weiß fie auch oft ihre Rollen fo umzubilöen, 
daß die Verfafler bei dem fichtlihen Erfolge es gern ver— 
geffen, daß fie nicht mehr ihr Eigenthum vor fih haben. — 
Huch im gefellfehaftlihen Kreife ſpricht fih die angeborene 
Grazie und Genualität, wie die Liebenswürdigkeit ihrer gebe 
fligen Bildung aus; es find viele treffende Bemerkungen, 
Entgegnungen und Witzworte befannt, welde bligjchnell und 
ohne allen Anſpruch aus ihrem Munde hervorgingen, fo Daß 
man fie nicht mit Unrecht die deutfhe Dejazet nannte. 
Sn ihrer heitern Philofophie enthebt fie fih den Rückſichten 
auf gewöhnliche Uitheile, läßt dem Schein nit mehr Ehre 
und Recht, ale er verdient und opfert ihm nicht ihre Lebens— 
luft und Freudigkeit; fie vertraut ihrem Bewußtfein, das, 
nächft ihrer Religiöfität (fie iſt Katholikin) eine fefte Stüge 
bat in der von jeher geubten Sorge für ihre, kürzlich vers 
ftorbene Mutter und für ihre Geſchwiſter. Wünſchenswerth 
wäre es, daß Charlotte von H. aus ihrem Tagebuch, von 
dem ſchon manches Intereſſante verlautete, eine Selbftbios 
graphie herausgäbe. Da fie frühe in Streifen lebte, die der 
Mehrheit verfhloffen find, und dort lernte, über vielen 
Schwächen Anderer zu ftehen, wihrend doc eine große Reiz« 
barkeit fie auch nicht ganz entließ aus den Täuſchungen des 
wandelbaren weiblichen Wefens, würden diefe Memoiren ges 
wiß unfrer Literatur willtommen fein; vorausgefegt nämlich, 
daß fie auch bier dem Schein entjagte, was ihr gar wohl 
zuzutrauen ift. Könnte indeß erft dann, wenn die Künftles 
rin fi) der Bühne entzöge, eine ſolche Selbftbiographie ey= 
fcheinen, wollen wir fie nur einer fpätern Generation wün— 
fhen. — B (Augufte), 1818 in Münden geb., Schwes 
fter der Vor., betrat die Bühne 1832 zu Münden unter 
Leitung Charlotten’s und der Birh= Pfeiffer, die zur Cine 
führung Auguften’s eigens ein Schaufpiel gelänichen bane 
Trud hen; eine Rolle, in welcher die Debütantin die aufs 
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munterndften Beweife der Theilnahme erhielt. Ein Jahr 
ſpäter folgte fie der Schwefter nad) Berlin und war einige 
Zeit Mitglied des königsſtädt. Theaters, um fich bier in ver— 
fchiedenen Rollenfühern zu üben. Sie gab dann Gaftrollen 
in Danzig, Riga und Petersburg mit Beifall, wo man ihr 
am Bulk. Hoftheater ein fehr annehmbares Engagement bot. 
Aus Liebe zur Mutter und den Geſchwiſtern zog fie es aber 
dcr, unter minder vortheilhaften Bedingungen fich bei der 
Fonigl, Bühne in Berlin zu engagiren, wo fie hauptſächlich 
im Luftfpiel mitwirkt und im Soubrettenfach fo wie in naiven 
Rollen fi auszeichnet. ( Gbz.) 
Hahn, I) (Ludwig Philipp), geb. 1746 zu Tripp— 
ftadt in der Pfalz, ftudirte in Göttingen Jurisprudenz und 
war Mitglied des Dichterbundes, welcher dafelbft blühte. Er 
ftarb 1813 als Präfecturfekretär zu Zweibrücken. — 9. ift 
Verfaſſer mehrerer Dramen, welde der Sturm: und Drang» 
periode angehören. Er fehrieb die Zrauerfpiele: der Auf— 
ruhr zu Pifa, Graf Karlvon Adelsberg, Robert 
von Hoheneden, ferner die Operetten: Siegfried und 
Mallrad und Evchen. — Nur die Literaturgefchichten er— 
wähnen H.s noch als eines talentvollen Dichters. — 2) (Carl 
Friedrich Graf von), geb. 1782 zu Remplin in Mecklen— 
burg. 1797 — 99 lebte er mit feinem ältern Bruder in Hame 
burg, wo durch das deutfche Theater unter Friedr. Ludw. 
Schröder und ein franz. und engl. Theater, die fih dort 
befanden, feine Neigung für die dram. Kunft gewedt und 
genährt wurden. — 1799 ging er zur Univerfität Greifswald, 
wo die Gefellfhaften von Kloos und SHanfing und Earl 
Döbbelin fpielten. Boten diefe auch feiner Theaterluft wenig 
Befriedigung, fo fachten fie diefelbe doc immer mehr an; 
auf fein Gut Remplin zurüd gekehrt, gründete H. ein Kiebs 
babertheater im großartigften Style; hierher Iud er Iffland 
ein, der auch mehrmals wochenlang dort weilte und. Saft 
rollen gab, Um einen Begriff davon zu geben, wie H. dies 
fes Liebhabertheater behandelt, mag bier die Thatſache ers 
wähnt werden, daß er bei einem Gaſtſpiele Sfflande diefem 
Künftler nit allein ein fehr anfehnlihes Honorar zahlte, 
fondern ihm aud einen Foftbaren Brillantring und die Equie 
page fammt Kutfcher und Bedienten fchenfte, mit der er ihn 
nad) Berlin bringen ließ; unter ähnlichen Verhältniffen gaftirte 
die große Berhmann u. m. U. in Remplin. Zu folhen Feften 
wurden natürlih alle Gebildeten der Umgegend eingeladen 
und aufs Pöftlihfte bewirthet. Aber das Alles genügte H. 
nicht: 1804 engagirte er plötzlich eine in den Eleinern Städten 
Pommerns fpielende Schaufp. Gefellfhaft, ftellte fie unter 
Zeitung des Schaufp.8 Scherer und ließ bie Städte Wise 
mar, Güftrow, Neu Brandenburg u. f. w. auf feine Rech: 
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nung bereifen. Nah dem Tode feines Waters übernahm er 
1805 das fogenannte Hoftheater in Schwerin, wo er ein Bil- 
dungs = Inftitut für junge Perfonen, die fih dem Theater 
widmen wollten, gründen wollte, aber auf fo viele Schwies 
rigkeiten ftieß, daß er den Plan aufgab. Da der Zufhuß 
vom Hofe ſehr geringe war, fo fpielte die Geſellſchaft auch 
in Rofiod, Wismar und Güftrow und blieb die Sommer: 
monate zu Dobberan, wo damals in einen alten Magazin— 
Gebäude PVorftellungen gegeben wurden. H. war felten bei 
der Gefellihaft und überließ Führung und Kaſſe fremden 
Leuten, die nicht ftets zum Wortheil des Unternehmers wirk— 
ten, der mit feltener Großmuth jedes Opfer brachte und das 
wahre Talent gern beförderte und glänzend honorirte. — 
Als 1806 der Herzog von Medlenburg nah Altona floh, 
führte H. auf feine Koften die Gefellihaft auh dahin und 
folgte 1307 dem Hof wieder nah Mecklenburg, reich an Bei— 
fall, aber viel ärmer an Geld, Große Verlufte dur den 
Krieg, Mangel an Deconomie und zu großer Aufwand zers 
rütteten H.8 Vermögensumftände dergeftalt, daß er 1308 der 
Dispofition über fein Vermögen entfagen mußte; es wurde 
verwaltet — Wie? — das gehört nicht hierher. H. wurde 
Soldat, madte 1813 und 14 den Krieg mit und erwarb fich 
den Johanniter- und den ruſſiſchen St. Wladimir: Orden. 
1817 — ZU £ehrte er zu feinem Stedenpferde: der Theaterdi— 
rection zurüd und führte fie in verfchiedenen Städten längere 
oder Fürzere Zeit; 1821 übernahm er das Stadt= Theater in 
Lübeck, das er 1824 wieder aufgab, nachdem er der Kunft 
auch bier ſehr große Opfer gebradyt, behielt aber die artiftifche 
Leitung in Lübeck unter Engels Direction. 1829 führte er 
abermals eine Gefellfhaft in Straljund, Greifswald und 
Anklam, die er 1831 entließ, um die artiftifche Leitung im 
Königsberg zu übernehmen; bier Eonnte er fich aber nicht 
einigen und kehrte zurüd, um das Theater in Kaſſel zu 
übernehmen; diefe Unterhandlung zerfhlug fi jedoch aud 
und H. ging auf fein Gut Neuhaus in Holftein; dort weilte 
er bis 1833, wo er das Theater in Magdeburg übernahm, 
es aber fchon Anfangs 1834 an Director Bethmann überließ: 
im Herbſte 1834 hatte er eine neue Gefellfhaft zufammen 
und fpielte bis 1836 in Altenburg, Chemnig, Erfurt, Rudok 
ftadt und Meiningen. 1837 übernahm er das Theater in 
Altona; dort unterlag er einer gefährlichen und langen Krants 
heit, während dem die Gefellfchaft gekündigt ward und 1838 
auseinander ging. Seitdem lebt H. theils auf feinem Gute, 
theils in Lübeck, wo er Antheil an der artiftifcheu Leitung 
des Theaters nimmt. — Graf 9. hat ale darftellender Künfts 
ler nur auf dem erwähnten Liebhabertheater gewirkt, fonft 
fih blos mit der Direction befhäftigt; doch bat er einige 
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Paſſionen, die ihn auch bei den Vorftellungen thätig fein 
laffen; es ift: Schminken, (was er fi namentlich bei 
Comparferieen nicht nehmen läßt) Souffliren, Dons 
nern und Bligen und bei Zügen u. dergl. ald Anführer. 
figuriren. Melde Opfer er der Kunft gebradt, läßt fi 
leicht ermefien, da er einer der reichiten Gutsbefiger Mecklen⸗ 
burgs war und Alles bei den Directionsführungen zuges 
fest hat; aus den Trümmern feines wahrhaft riefigen 
Vermögens ift nur fo viel geblieben, daß eine Leibrente für 
ton ausgeworfen werden konnte; aber auch diefe, die ihm ein 
forgenfreies Leben ficherte, opfert er auf, um das untere 
Gefchick des Teepiskarrend zu theilen. So lange er vermös 
end war, fanden die Schaufp. ein wahres Eldorado unter 
einer Direction, er forgte verfchiwenderifch für fie, während 
er felbft höchft mäßig lebte. Als Berlin von den Sranzofen 
befegt war und die Fönigl, Kaflen den Zufhuß für. das 
Theater nicht zahlen, ſchoß H. auf Ifflande Verwendung 
eine fo bedeutende Summe vor, daß die Gagen damit gededt 
werden konnten. — Bei zahlreihen andern Gelegenheiten 
beivies er fich eben fo bereitwillig und uneigennügig. (T. M. 
Hnibel (Sacob), geb. 1761 zu Gräg, widmete fid 
dafelbft der Bühne, fpielte dann auf einigen Ark ler 
tern und Fam 1789 zum jofephftädter Theater in Wien als 
erſter Tenorift; bier blieb er bis. IS04, wo er tief in Ungarn 
eine Organiftenftelle annahnı, H. war als Sänger nicht be= 
deutend, wurde aber als Komponiſt Fomifher Opern, wie: 
der Kandfturm, der Tyroler-Waftel, die cisalpis 
nifhen Perrüden, Ulle Neun, das Centrumu. & 
- viel genannt, obgleich dieſe Arbeiten feinen Kunftwerth, fon« 
dern nur das Verdienſt paffender Zufammenftellung populais 
ter Melodien hatten. 3.) 
Haide (Friedrich), geb. um 1770 zu Mainz, fing 
an Medicin zu frudiren, folgte aber bald feiner Neigung zur 
Bühne, die er in feinem W. Jahre betrat, ging 1795 nad) 
Weimar, debutirte als Peter im Herbfttag, war 40 Jahre 
hindurch deren aktives Mitglied, und trat erft vor wenigen 
Jahren wegen Kränklichkeit von berfelben ab. H. und Graff 
find die älteften noch lebenden Zöglinge aus der Goethe’fchen 
Kunftfchule. H. war’ ald Held ein ausgezeichneter Kunitler, 
obwohl nicht frei von einer — Manier; Rollen wie 
Tell, Karl Moor, Otto von Wittelsbach, Bayard ꝛc. werden 
bei Denen ſicher noch im beſten Andenken ſtehen, die ſie von 
ihm ſahen. Er war ein Liebling Goethe's und vielleicht ſein 
treueſter Schüler. Zu Anfang diefes Jahrh.s fiel jedoch zwiſchen 
ihm und Goethe mancher Zwieſpalt vor, fo, daß H. 1808 zu 
einem Gaftfpiel nah Wien mit dem Gedanken ging, Weis 
mar zu verlaffen, wenn er in Wien gefiele, was jedoch nicht 
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der Fall war. Der Grund lag wohl vorzüglich darin, daß 
Declamation und überhaupt die Darftellungsweife der höhern 
Tragödie, die in H. ihren Eulminationspunft erreicht hatten, 
den Wienern damals all zu fremd waren und erfchienen. — 
H. war aud ein Liebling Schiller’s, und hatte das Glüd in 
feinen legten Tagen um ihn zu fein, ihn zu pflegen und ihm 
die Augen zuzudrüden. H. war ein eben fo wiſſenſchaftlich 
geb:ldeter, als rechtlicher Mann. | (2. F. 
Haizinger, 1) (Unton), geb. zu Wilfersporf in 
Defterreih 1796, fang in der Jugend fchon in der Kirche und 
erwarb ſich dabei folben Ruf, daß man ihn auf 3— 4 Stun= 
den im Umfreife zu allen Kirchenfeften einlud. Er widmete 
fih der Pädagogie und wurde nach vollendeten Studien als 
Lehrer in Wien angeftellt, ftudirte aber nebenbei fortwährend 
Muſik und erwarb fih durch Mitwirfung bei Conzerten und 
dergl. folhen Ruf, daß Graf Palffy für das Theater an der 
Wien ihn zu gewinnen ſuchte, was auch gelang; fo betrat 
er 1821 die Bühne mit dem glänzendften Erfolge und bildete 
fih. unter Salieris Leitung volltommener aus. 1823 fang 9. 
in Prag und Prefburg, 1824 in Frankfurt, Stuttgart, Manns 
heim und Karlsruhe mit dem größten Beifall; in Karlsruhe 
erhielt er eine. lebenslängliche Anftellung, in der er fih noch 
befinder. Von bier aus bat H. an allen deutfhen Bühnen 
mit Furore gaftirt, eben fo 1828, 29 und 30 in Paris, 
1831 und 32 in London und 35 in Petersburg. — H. ift mit 
allen Gaben zu feinem Berufe reihlihft ausgeftattet: ein 
männlich fchönes Aeußere, ein ausdrudsvolles Geſicht, eine 
fraftige angenehme und fehr umfangreihe Stimme, große 
Kehlenfertigkeit und eine gediegene Bildung find ihm eigen. 
In feinen Zönen, die voll, Fräftig und gefühlvoll der Bruft 
entftrömen, und in feinem WVortrage, der befonders im ital. 
Geſange den Eulminationspunft erreicht, liegt ein unwider— 
ftehliher Reiz, der den Hörer hinreißt. Leider liebt er bie 
Verzierungen des Gefanges etwas zu fehr und gibt die Be— 
weife feiner Fertigkeit oft, wo fie nicht angebradt find. Als 
Darfteller ift. er weniger bedeutend und in der Sprache konnte 
er den Defterreicher nie verläugnen. —.2) (Amalie geb. 
Morftadt genannt Neumann = H.), geb. 1800 in Karlerırhe, 
erhielt: die forgfältigfte Erziehung und zeigte fhon in frühes 
fter Tugend eine mächtige Neigung zur Kunft, die von einer 
— und früh reifen Stimme unterſtützt wurde. Im 12. 
Sahre bereits fang fie den Oberon in der Wranitzki'ſchen 
Oper mit großem Erfolge in einer einem wohlthätigen Zwecke 
beftimmten Vorftellung und von nun an ſchon ftand ihr. Ent⸗ 
luß feft, der Bühne anzugehören, der au 1815 ausge⸗ 
ührt wurde. Sie wurde beim karlsruher Hoftheater für 
Meine Parthieen in der Oper engagirt, machte ſich aber bald 
Theater » Leriton, IV. 10 
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auch in größern und im Schaufpiele geltend und gewann in 
kurzer Zeit eine große Bedeutung; 1816 verheirathete fie fich 
hier mit dem Schaufp. Neumann und trat bald nachher ihre 
erfte Kunftreife an, auf der fie in Mannheim, München, 
Mien und Berlin gaftirte und die glänzendfte Aufnahme fand. 
Bis 1823 feste fie den Beſuch mehrerer bedeutenden Theater 
fort und ihr Ruhm flieg mit jedem neuen Gaftfpiele, dann 
verlor fie ihren Gatten und fhien während der Trauerzeit 
Zünftler. auszuruhben. 1824 begann fie ihren Kreislauf von 
Neuem und der Enthufiasmus, den fie von da an bis 1827 
abermals in Berlin und Wien, dann in Weimar, Stuttgart, 
Srankfurt, Leipzig u. f. w. erregte, überftieg alles, was man 
in der Art bisher gefehen, ja grenzte zuweilen (wie bei der 
Stiftung des Nofenordens in Leipzig) an Funftvergötternden 
MWahnfinn. 1827 machte fie abermals eine Paufe, vermählte 
fih mit dem Vor. und unternahm dann neue Kunftreifen in 
feiner Begleitung; fie befuchte Paris, wo fie gleihe Anerken— 
nung wie in Deutfchland fand; fpäter feierte fie den Triumph 
der deutfben Kunft auch in London und Petersburg Im 
Vaterlande feste fie ihre erfolgreihen Kunftreifen bis in die 
neuefte Zeit fort; 1837 führte fie ihre ältefte Tochter, 1839 
ihre 2. aus erfter Ehe in die Kunftwelt ein: dauernd hat 
Mad H. nur dem Hoftheater in Karlsruhe angehört. Ama: 
lie 9. war von der Natur verfhwenderifch für ihren Beruf 
susgeftattet; junonifhe Schönheit der Geftalt, die edel: 
ften und ausdrudvollften Züge, das wohlklingendfte und ums 
fangreihfte Organ, angeborne Grazie und die feinfte Bildung 
einten fich mit ‘der reihften Phantafie, der glücklichſten Auf: 
faſſungsgabe, der höchſten geiftigen Lebendigteit und dem fel- 
tenften Darftellungstalent. Es gibt Feine Sphäre in dem 
weiten Gebiete der dram. Kunft, in der fie nicht mit dem ent= 
fhiedenften Erfolge gewirkt hätte, auf dem Soccus wie auf 
dem Kothurn bewegte fie ſich mit gleicher Begabung und glei— 
cher Sicherheit. Ihre Leiftungen quollen ſtets unmittelbar 
aus ber Seele, üppig, lebenstrifh, keck und in reizendfter 
Natürlichkeit, was einer befchränften Kritik Veranlaffung 
gab, fie nur für eine glüdlibe Naturaliftin zu halten, wäh 
rend doch der bewundernswerthe Takt, mit dem fie fi muth- 
willig an den äußerftien Grenzen des Schidlihen herumtums 
melte, ohne diefelben jemals zu überfchreiten, der glänzendfte 
Beweis für ihre eminente Kunitfertigkeit lieferte. Sagte aud 
ihrem ewigheitern Temperament das Luftfpiel am meiften zu 
' and bat fie auch darin die höchſten Triumphe gefeiert, ſo 
fehlte. ihr deshalb keineswegs die Befähigung für das Tra⸗ 
gifhe; im Gegentheile riß fie durch die Tiefe und Innigkeit 
ihres: Gefühles, durch die allgewaltige Leidenſchaft in ihrer 
Darftellung um fo mehr hin, ‘als man diefen erhabenen 
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Schwung neben der fhäfernden Mufe der Komödie gar nicht 
vermutben fonnte. — Wie auf der Bühne fo ift Amalie 
H. im Leben voll Liebenswürdigkfeit, Geift, Laune und reis 
zender Pifanterie, fie gehört zu den äußerſt wenigen Schau— 
fpielerinnen, die ihren Stand ale einen der bevorzugteften auch 
im Salon und vor der höchſten Eocietät zu vertreten wiffen, 
wie die Dejazet und Mars in Paris. Mit der legteın fcheint 
fie auch die dauernde Jugend gemein zu haben, denn in dem 
für Deutfchland fehr hohen Shaufp.- Alter von 40 Jahren 
prangt fie noch in voller geiftiger Jugendlichkeit und entzüdt 
unjer fonft fprödes Publifum in den jüngften Rollen. Des 
Zufammenbanges wegen erwähnen wir hier ihre beiden Töch— 
ter: 1) Louiſe, geb. 1817 in Karlsruhe, wurde von der 
Mutter für die Bühne erzogen und betrat diefelbe an ihrer 
Hand 1837 in Breslau, fpielte dann mit ihr in Dresden und 
Wien und ift feit 1838 Mitglied des Hofburgtheaters daſelbſt; 
und 2) Adolfine, geb. zu Karlsruhe 1819, betrat eben= 
falls nach der foragfältigften Erziehung die Bühne an ber 
Hand der Mutter 1839 zu Wien und gaftirte 1840 mit der- 
felben in Leipzig, Hamburg, Braunfhweig u. f. w. Sie ift 
Mitglied des Hoftheaters zu Kaffel. Beide Mädchen zeigen 
unverkennbar die Schule, aus der fie hervorgegangen, und der 
Geift der Mutter herrſcht in ihrer Darftellungsweife; auch 
fie neigen fich vorzugsweife zum Luftfpiele, obſchon es ihnen 
für das Tragifhe an Mitteln (womit beide reihlid ausge 
ftattet find) nicht fehlt. — Ob fie ihre große Mutter an 
Zalent erreichen werden, das kann — erft die Zukunft zeis 
gen. Vergl. außer unzählihen Artikeln in allen deutfhen 
Zeitfchriften, Erinnerungsblätter aus dem Leben 
und Künftlerwirfen der Frau Amalie 9. Karles 
ruhe und Baden 1836. (3. — R. B.) 
Halbe Preise (half-prices, Theaterwef.), eine ben 
engl. Bühnen eigenthümliche Sitte. Zu einer beftimmten Zeit, 
ewöhnlib in der Hälfte der muthmaßlihen Dauer einer 
orjteHung, bei einigen Bühnen auch ein für alle Mal mit 
dem Glodenfhlage Neun werden fämmtliche noch unbefegte 
Plage an der Kaffe a h. P.n verkauft. Durch diefen Ges 
braudy gewinnt das Theater au den Beſuch derjenigen, 
welche erſt ſpät die Gefchäfte des Tages beenden, wie Kaufs 
leute und deren Diener, Handwerker u. f. w.; die unbemits 
telte Klafle des Publitums aber die Möglichkeit, das Theater 
überhaupt befuhen zu können. Große Störung entfteht jes 
besmal wenn das Publiftum zu h. P.n in der Mitte eines 
Aktes eingelaffen wird, ba es fih dann lärmend und ges 
räuſchvoll auf allen Plägen verbreitet und die Darftellung 
eine ganz entfchiedene Unterbregung leidet. Aus dieſem 
Grunde find die engl, Theater, wenn nicht .. anzies 
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hende Stüde gegeben werden, gegen bas Ende immer voller, 
das Publitum lebhafter und theilnehmender als zu Anfang. 
Daß keine Bühne neue Stüde zulegt giebt, hat eben in 
diefer Sitte feine Urfahe; Dagegen werden befonders Poſſen, 
Pantomimen, Spektakelftüde zulegt gegeben. Einige Theater 
haben fich diefer alten Sitte entziehen wollen, das Publitum 
aber befteht ihnen gegenüber hartnädig auf feinem Rechte, 
und genau genommen, find eigentlich beide Theile im Bor: 
theil. Die parifer Theater, namentlidy die Eleinen, auf de— 
nen gewöhnlih 4 1= oder 2aktige Stüde jeden Abend gege— 
ben werden, haben zwar nidht h. P. eingeführt, eine eigens 
thümliche Induſtrie aber gleicht dort dies Verhältniß aus. 
Bor jedem Theater halten fih Commiffionaire auf, die der 
Hinausgehenden die Contremarken abkaufen und natürlich zw 
geringen Preifen wieder zu verkaufen fuchen. So fann man 
leicht in Paris. in 4 verfchiedenen Theatern 4 Stüde fehen, 
ohne vielmehr als ben vollen Eintrittpreis für ein Theater 
zu zahlen. Für wenige Sous fieht man ein Vaudeville, na= 
mentlich das legte der Abendvorftellung und kann ſich in dem 
- Repertoir einer Bühne diejenigen Stüde wählen, die man 
fehen will, ohne deswegen Wiederholung fhon Gefehener 
bezahlen zu müffen. In Deutfchland beftanden die h. P. nur 
in Hamburg und Frankfurt a. M., wo fie jedoh ſchon feit 
langer Zeit abgefhafft find. L. S. 
Halberstadt (Theaterſt.). Hauptftadt des gleichuam. 
Kreifes im preuß. Reg. Bez. Magdeburg an der Holzemme 
mit 16000 Einw. — H. hat in der XTheatergeichichte Peine 
Bedeutung; ein einfach freundliches und zweckmäßiges Schau: 
fpielhaus befigt die Stadt, das aber nur felren und auf 
kurze Zeit von reifenden Gefellfhaften beſucht wird. 
Halbstiefel (Bard.), f. Stiefel. Ä 
: Malem (Gerhard Anton von), geb. 1752 zu Ol⸗ 
denburg, wurde nad vollendeten Studien Landgerichtsaſſeſſor 
in. feiner Waterftadt und ftarb 1819 als Prufident der Lan 
dDesregierung. H. war fein eigentlich produftiver Schriftfteller, 
Dagegen find feine Schriften durdy Eorreftheit. und Anmuth 
der Darftellung ausgezeihnet. Tüchtiges hat er als Hiſtoriker 
re Als Dichter fehlte es ihm an Phanrafie. Er fchrieb: 
rudelinde. Schaufpiel. Hamburg 1780. Aeſchylos 
Agamemnon, Leipzig 1735. MWallenftein, Göttingen 
1786. — Dram. Werke, Roftod 1784. — Irene, Monate 
ſchrift, 1800 — 1805. — Schriften, Münfter und Hanns 
vor 1803, geh. 9 Theile. — Als Mann von Bildung, rer 
- finnigkeit und Gelehrfamkeit wirkte er viel in feiner hoben 
- „.Malevy 1) (Sacob $romental), geb. zu 
Paris von judifhen Eltern, er folgte von frühefter Jugend 
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feinem Hange zur Mufit und fhon im 13. Jahre übertrug 
man ihm, ale Schüler des Confervatoriums, das Amt eines 
Mepetitors. Berton und Cherubini waren feine Lehrer in der 
Compoſition; 1819 erhielt er den erften Preis des Inſtituts 
und im folgenden Jahre reifte er auf Staatskoften nad Rom. 
Er blieb 2 Sahre in Italien und in Deutfchland und Eehrte 
1822 nah Paris zurüd, Seine erfte Oper: die Zigeunes 
rin hatte er ſchon 1819 vollendet; doch fowohl diefe, als die 
große Oper: Pygmalion und eine Eomifche Operette wuß— 
ten Neid und Kabale von der Bühne fern zu halten; endlidy 
wurde 1827 im Theätre Feydeau der Künftler, Eom, Oper 
in 2 Akten gegeben; fie gefiel zum Theil, nur eine Arie, de= 
ren Wiederholung bei jeder Borftellung gefordert wurde, ließ 
höheres Zalent ahnen. Durd die Opern: le roi et le bate- 
lier, die er mit Riffaut zufammen fchrieb, und Clari, 1325 
im Theätre italien gegeben, wurde er zuerft in weitern 
Kreifen vortheilhaft bekannt. Der Beifall, den die lestere 
fand, war für ibn um fo fchmeichelhafter, da Roffini auf 
dDiefer Bühne ohne alle Nebenbuhler herrfchte. Die nächſte 
kom. Oper: die Dilettantin von Avignon erlebte mehr 
als 50 PVorftellungen, Dann fchrieb er die fom. Oper: die 
mujitalifhe Sprade, die Ballete: Manon Lefcaut 
und die Verfuhung, und vollendete Herolds Ludo— 
vic, welde Arbeiten fämmtlich die günftigfte Aufnahme fans 
den. Die große Oper: die Südin verbreitete feinen Künſt— 
lerruf weit über Franfreih hinaus und bradte ihm den Or— 
den ber Ehrenlegion; ihr folgten: der Blig, Guido und 
Ginevra und die Dreizehn, die in Frankreich wie in 
Deutjchland mit dem größten Beifall aufgenommen wurden. 
H. it Profeffor am Confervatorium und feit 1836 Mitglied 
der Academie. — Von den erften Compofitionen H.s abge= 
Den in denen er noch nach einer beftimmten Form für feine 

rt rang, ift die Jüdin fein beftes Werk; ſchöne Erfin= 
dung, Gedankenreihthum, Kraft und Melodie zeichnen daſ— 
felbe aus, und nur zuweilen hat er das Graſſe und faft Wider: 
lihe der Handlung auch in der Muſik zu fehr vorherrſchen 
laffen; Guido und Ginevra, obſchon fehr ſchöne Ein— 
zeinheiten darin find, ift ein muſik. Quodlibet, in dem nur 
pompöfe Effeite gefucht und oft mit verwerfliden Mitteln er= 
ielt werden. Dagegen find die kom. Opern, befonders der 
Blig und die Dreizehn, reich an angenehmen mufif. Pi— 
Fanterien und jener Leichtigkeit des Converfationstones, der 
der neuen franz. Schule fo eigen if. Sm Ganzen bat 9. 
wenig Selbitftändigkeit, er hat fih an Herold und Auber 
genährt und Fann dies nie verläugnen; Herold überragt ihn 
bei weitem, wogegen er über Auber fteht- in Fünftler. Be— 
fonnenheit und Wiffenfhaft. H. fehreibt höchſt gefhidt und 
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—— aber ohne die nöthige Berückſichtigung der Kraft 
der Stimme; feine Inftrumentation iſt vortrefflich und oft 
meifterhaft, nur haſcht er leider zuweilen nah unziemlichen 
Effekten. — 2) (Leon), geb. zu Paris 1802, Bruder des 
Vor., ift Verf. der Tragödien: Czaar Demetrius und 
Luther, dann einer Anzahl Luftfpiele und Vaudevilles, die 
er mit Scribe und A. lasse verfertigte. . 
Halirsch (Ludwig), 1802 zu Wien geb., widmete 
fih der Surisprudenz, war beim ilitairdepartement Des 
Hofraths zu Wien angeftellt und ftarb 1332 zu Mailand. 
Seine Balladen find ausgezeichnet und auch als Novellen= 
dichter leiftefte er Züchtiges. Als Dramatiker offenbarte er 
ein reichbegabtes, mit blühender Phantafie ausgefkattetes 
Talent, das Großes zu leiften verſprach. Er verfaßte: dra— 
maturgifhe Skizzen, Leipzig 1529, 2 Theile. — P es 
trarfa, dram. Gedicht, ebend. 1823; die Demetrien, 
Zrauerfpiel, ebend. 18245 der Morgen auf Capri, drant. 
Gedicht, ebend. 1829 und Hans Sadhs, Schaufpiel — 
Gewandtheit der Erfindung und lebendige Darftellung zeich— 
nen alle feine Produkte aus. ( The.) 
Halle (Theaterftat.). Haupiftadt des Kreifes gli. N. 
in dem preuß. Reg. Bez. Merfeburg, mit bedeutenden Salz— 
werfen, einigen Fabriken, einer trequenten Univerfität und 
2400 Einw. — 9. ift feit 1810 in die Theatergeſchichte 
Deutfchlande eingetreten. Zwar follte die Stadt ſchon 1787 
eine Bühne erhalten, als Karl Theophilus Döbbelin 
vermöge feines Privilegiums für den ganzen preuß. Staat 
aud in H. fpielen wollte; der afademifche Staat erklärte dies 
jedody für unverträglih mit den Werhältniffen einer Unis 
verfität und Döbbelin mußte diefe Unternehmung aufgeben. 
1810 aber erhielt H. ein Schaufpieldaus, durch mehrere an— 
gefehene Bürger, an deren Spise der Arzt, Oberbergrath 
und Profeffor Dr. Reil ftand. Diefer Verein ließ auf feine 
Koften ein altes, maffives Gebäude, welches früher ein 
Klofter, fpäter eine Stadtihule und dann Garniſons- und 
Univerfitätstirhe, Magazin u. f. mw. gewefen war, zum 
Theater einrichten; zur Herftellung der fehlenden innern und 
äußern Verzierungen des Haufes, wozu feine Mittel mehr 
vorhanden waren, veranftaltete Profeſſor Dr. Schü, der 
fih damals mit der dram. Künftlerin Hendel verbunden 
hatte, einige Darftellungen auf der neuen Bühne und fo 
wurde von einer Privatgefellfhaft 1811 mit Emilia Gas 
Iotti und fpäter mit Kogebue’s Don Ranudo und Stoll’s 
Scherz und Ernft, das neue Schaufpielhaus eröffnet und 
eingeweiht. Woran ging ein von Mad. Hendel- Schüß ges 
fprodener, von Hofrath Schüg verfaßter Iauniger Prolog, 
ber den Schickſslswechſel des Gebäudes bejchriedb. Beide 
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Vorftellungen fanden enthuftaftifhen Beifall und der Betrag 
der Einnahme war zur Beftreitung der noch erforderlichen 
Ausgaben volltommen hinreihend., Es erfchien zum Anden= 
fen an jene feftlihen Tage, eine befondere Schrift: Dar: 
ftellung der Einweihung bes neuen Schaufpiels 
baufes zu Halle. Auf dieſe Privat: Einweihung folgte 
im Juni 1811 die öffentliche, durch die weimar’fche Hoffhaufp.= 
Gefellfchaft, die in diefem und im nädften Sommer eine 
Reihe von Darftellungen in H. und in bem benadıbarten 
Badeorte Lauchftädt gab, Wahrhaft Elaffifche, mufif. und 
dram. Kunftgenüffe wurden H. damals zu Theil. Leider aber 
hörte diefe Verbindung der Bühne au H. mit der weimarſchen. 
ſchon 1813 wieder auf; 9. hatte 2 Jahre Fein Theater und 
erft beim Friedensfefte 1815 veranftalteten Profeffor Dr. Schüg 
und feine Gattin wieder eine theatral. Feier, welche von einem 
Prologe des ältern und einem allegor. Vorfpiele des jüngeren 
Schüg eingeleitet wurde. Non 1816 an fpielten nad einan= 
der die reifenden Gefellfchaften der Dirsctrice Walther und 
die Directoren Nit ſchke und Gerlachz 1828 kam Born 
ſchein mit feiner Truppe nah H., der das Schaufpielhaus 
den Reil’fhen Erben abkaufte, aber bald Banquerott machte 
und es wieder verkaufen mußte. Die Univerfität, die gerade 
vom König ein Geſchenk von 40,000 Thlr. zur Errichtung 
eines neuen afademifchen Gebäudes erhalten hatte, Faufte das 
durch fein Alterthum und feine Schidfale merkwürdige Haus, 
und ließ es 1830 bis auf den Grund niederreißen. Die 
Thönen von dem Maler Pozzi in Deffau gemalten Decora— 
tionen und fümmtliche utenfitien wurden um ein Spottgeld 
verkauft. — Seitdem mußten fih nun die Theaterfreunde 
5.8 und die Gefellfhaften der Directuren Aimer, Bött- 
ner und Lohmeyer bis 1834 mit Nothbühnen im Reit— 
hbaufe, im Saale des Bafthofes zum Kronprinzen und dem 
des Rathskellers behelfen. Da aber diefe nach einander be= 
nusten Locale nicht einmal die Einnahme zu Dedung der 
Koften eines Theaters für ein Paar Monate gewährten, fo 
mußte 9. bis 1837 den Genuß eines Schaujpiele gänzlich 
entbehren. — Dann trat der Cberbürgermeifter Mellin an 
die Spige eines Vereins zur Erbauung eined neuen Schaus 
fpielhaufes; durh Actien wurden 13000 Thlr. zufammenges 
bradyt und dann 1836 und 37 ein neues Theater gebaut, das 
freilich nicht fo ſchön -und groß als das frühere ift, aud 
weniger Decorationen, die wieder von Pozzi gemalt wurden, 
bat, aber doch dem Bedürfniſſe entfpriht. — Die Uctionaire 
erwählten aus ihrer, Mitte 3 Mitglieder zu einem Comite, 
ber nur die Vermiethung und Verwaltung des Haufes be= 
forgt. Das Aeußere defjelben ift höchſt einfach und bedeu— 
tungslos; im Innern hat es 2 Reihen Logen, (die aber fo 
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weit vom Portal ber Eleinen Bühne zurüdftehen, daß man 
nur auf den vorderften Plägen * und hören kann) 
:ein Parquet, Parterre und eine Gallerie. Es faßt 6 — 700 
:Zufhauer; an einem Foyer, wie an Garderobezimmern u. 
an Localen fehlt es gänzlich; die äußern Mauern bilden zu= 
gleih die Rüdwände der Logen, fo daß nicht einmal ein 
Corridor dazwifchen iſt; auch ift der Zaufchauerraum nicht in 
elliptifcher Kor (die längft als die, in acuftifcher wie opti 
ſcher SHinfiht, befte anerkannt ift) jondern in der eines 
längliden Vierecks errichtet. — Die erfte Geſellſchaft, die 
im neuen Schaufpielhaufe fpielte, war die des Directors 
Bethmann, die es im April 1837 mit einem Prolog und 
Schillers Brautvon Meffina eröffnete. 1838 fpielte fie 
‚wieder in H., im Herbſt aber kam an ihre Stelle die Gefell- 
ſchaft des Directors Böttner, die auh im Frühjahr und 
Herbit 1839 in H. fpielte.e Im Frühjahr 1340 fam die 
Bethmann' ſche Geſellſchaft wieder, kehrte aber im Herbfte 
nit zurüd und H. hat daher einftweilen wieder kein Thea— 
ter. Dergl. die zahlreihen geftichtlihen und kunſtkritiſchen 
Auffäge über das Theater in H. vom Prof. Dr. Shüßg, 
in dem b.fhen Volkskalender für 1838 (wo auch eine 
Abbildung des neuen Ecaufpielhaufes beigefügt ift) und in 
den ZBeitichriften: Allgemeines deutfhes National- 
blatt, Sahrg. 1837 No. IT — 14. Halliſches Wochen— 
‚blatt, Zuni 1837. Sallifder Eourier, April 1837 und 
Provinzialblätter für die Provinz Sadfen April 
1833. (Prof. Dr. Sch.) 
Hallmann 1) (Johann Ehriftian), 1650 in 
Schlefien geb., widmete fi in Breslau der Jurisprudenz, 
lebte als Sachwalter dafelbft und ftarb 1704. Seine Zrauerz, 
Freuden- und Scäferfpiele find ganz im Geifte der Hoffe 
mannswaldau =Lohenfteinifhen Schule gefchrieben. Außer— 
dem verfaßte er noh Scaufpiele u. f. w., welde fih in 
Zeitfchriften zerftreut finden. — 2) (Karl Israel), be= 
fannter fhwedifher Dichter, geft. 1800. Er verfaßte befon= 
ders dramatiiche Parodieen, die voll Eom. Kraft find und fich 
einerfeitsS Hollberg, andrerfeits Bellmann nähern. Zu nennen 
find: Det underjordeska bräuneriet (die unterirdifche Brand— 
‚weinbrennerei)5 Caspar und Dorothea; das Kaffees 
baus in der Straße Stor Kyrfobrinfen; endlid 
‚das fchöne Eleine Schaufpiel: Tillfället gör ıjufven (Gelegen- 
‚heit madıt Diebe). (Thg. — M.) 
Halsband (Garb.), ein Band, eine Schnur, Spange, 
‚Kette oder dergl. die ald Schmud um den Hals getragen 
wird. Gewöhnlich findet man vorne ein Schloß mit Steinen, 
ein Medaillon, Kreuz oder dergl.; Stoff und Form des H.s 
ift unendlich verfchieden. | 
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Halsberge (Gard.), diejenigen Theile des Panzers, 
bie Hals und Bruft bededen. 

Halsbinde (Gard.), ein am Halſe feftanliegendes, 
gewöhnlich mit einer Schnalle zufammen gehaltenes Kleidungss 
ftü für Männer, deffen Form und Farbe nad der Mode 
wechfeln. Schwarze H.n find indefjen anı meiften üblich; fie 
geben dem Halfe ein bünneres, weiße dagegen ein dickeres 
Anfehen. Eben fo madıt eine ſchmale H. den Hals ſchein— 
bar lang, eine breitere dagegen kurz. Das zu fefte Zufams 
menziehen der H. ift höchſt ungefund. 

Malszeschmeide (Gard.), gewöhnlih eine Kette, 
entweder einfah aus edelm Metalle verfertigt, oder aus eins 
zelnen Zierrathen, wie Sterne, Halbmonde, Sonnen u. dergl. 
zufammen gereiht und mit Perlen, Steinen u. f. w. bejegt; 
vornehmlih ein Schmud der Frauen im Orient, doch aud 
in Europa üblih. Bei den alten Völkern trugen aud die 
Männer H. und befonders bei den Römern wurden verdiente 
Krieger damit befchenkt. | 


Halskrause (Gard.), eine Salsbekleidung von feis 
nem weißen Zeuge, weldes in Falten gelegt iſt; jest nur 
von Frauen und den proteftant. Geiftliben getragen; im 
Mittelalter trugen auch die Männer H.n. (B.) 


Halsstimme (Muſ.), ein fehlerhafter Anfag der 
Eingftimme, der aus zu weniger oder zu breiter Deffnung 
des Mundes entftehtz; zuweilen auch irrig gebraudht für Falfet, 
Fiftel oder Kopfftimme (f. d.). 
— Maltung (Aeſth.). Wie der Körper in Bewegung 
oder Ruhe eine fhöne H. haben kann, in Fünftlerifchen Dar— 
ftellungen aber 3. 3. beim Ballet, wie überhaupt beim Tanz, 
bei der Declamation u. f. mw. haben muß, fo ift auch von 
jedem Kunftwerke eine fhöne H. zu verlangen. Die Bedeus 
tung des Wortes ift aber in diefem Bezug auf die Kunft 
mehr geiftiger Natur. H. bedeutet in afthetifcher Hinficht 
un das geiftige Band welchks die einzelnen Theile ver— 

indet, das MWohlverhalten diefer unter einander und zum 
Ganzen, den Grundcarafter-, aus dem dag Kunftwerf her— 
vorgegangen und mit dem es angelegt und confequent durch— 
geführt ift, die durchgehende Art der Ausführung eines Ton— 
ftüde, einer Declamation, eines Gedichts, einer Rolle. Wir 
fprehen von einer edlen, fchönen, firengen, confequenten, aber 
auch von einer unedlen, unfhönen, weidhliben, lofen, ver— 
ſchwommenen 9. irgend einer Fünftlerifhen Produktion. Die 
förperlihde H. auf der Bühne, bei mimifchen oder ordeftri= 
[hen Darftellungen;z betreffend, f. Attitüde, Stellung zc. (K.) 

Hamadryaden (Myth.), eine der mythifhen Per- 
jonificationen des Pflanzenlebens, als deffen Beihügerinnen 
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fie angefehen wurden. Vergl. Dryaden, von welchen fie fich 
dadurch unterfcheiden, daß fie einem einzelnen Baum zuges= 
hören, deilen Schickſale fie theilen, folglih auch das Loos 
der Sterblidykeit. (F. Tr.) 
Hambuch (Karl), geb. 1797 zu Berlin, zeichnete 
ſich fhon auf ber Schule durd feine fhöne Discantftiimme 
aus, frudirte deshalb Muſik und bradte es zu einer bedeu— 
tenden Fertigkeit auf der Violine. 1817 jedoch betrat er in 
Aachen die Bühne als Tenorift mit großem Erfolge und fang 
hierauf wechfelnd in Köln, Düffelvorf u. f. w. 1818 ging 
er nach Wien, 1819 nad Stuttgart, wo er lebenslänglich ans 
"geftellt wurde; von bier aug gaftirte er an allen bedeutenden 
Theatern Deutfchlande mit dem größten Beifalle; 1833 zog 
er fich wegen Kränflichfeit von der Bühne zurüd, nachdem 
fchon einige Jahre feıng Beleibtheit ftörend auf feine Leiſtun— 
gen gewirkt und ftarb 1834 in Stuttgart. — 9. hatte eine 
überaus fchöne, in Höhe und Ziefe gleich wohlflingende Stimme 
und die gediegenfte muſik. Bildung; aud war fein Darftels 
Iungstalent nıcht unbedeutend, obſchon ein angebornes Phlegz 
ma daffelbe nur felten zur Entfaltung fommen ließ; heroiſche 
Darthieen waren ihn am meiften zufagend, und fein los 
reftan, Othello, Maffaniello u. f. w. waren Keiftuns 
gen, die ſchwer zu übertreffen fein dürften. (3. 
Hamburg (Üheaterftat.), freie deutfche Stabt an der 
Elbe, Alfter und Bille, unweit der Mündung der Elbe in 
die Nordfee gelegen, einer der bedeutendften Handelsplätze 
der Welt, mit 120,000 Einw. — Wenn irgend eine Bühne Ane 
fprud darauf machen ann, in ihrem Entftehen und Fortſchrei— 
ten mit aufmerffamen Bliden beobachtet zu werden, fo ift 
es wohl die zu H.; ihre Geſchichte repräfentirt gewiſſerma— 
Ben die des gefammten deutfhen WBühnenwefens, fte ift 
außerdem die einzige in Deutfchland, die feit 1786 bis auf 
den heutigen Tag, aljo 55 Jahre, ein eigenes ftehbendeg 
Theater erhielt, ohne ſich des mindeften Zuſchuſſes von 
Seiten des Stuates erfreuen zu Eönnen. Auch in 9. waren 
Faftnadhtsfpiele die erften Verſuche theatral, Vorftelluns 
gen. Sie fanden, ausgeführt von Handwerkern, fo großen 
Anklang, daß von der Kanzel herab gegen dieje Feſtlichkei— 
ten gepredigt wurde, Bis tief in’s 17. Jahrh. dauerten diefe 
Faftnactsfpiele fort, doch wurden fie fhon gegen Ende des 
16. Jahrh.s geregelter, und es erftanden jchon Prinzipale; 
von Sonnenhammer, gefrönter Poet, ift ale emer der 
erften zu nennen, Welder H. mit feiner Bande bereite. — 
1630 wurde von jungen Leuten das erfte Schaufpiel aufges 
führt; esift betitelt: Srenaromadia, das ift: eine newe 
Zragicomödia von Fried und Krieg, Auctore Ernefto 
Stapelio. Bis um 1685 waren H.s Marktpläge mit Bus 
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ben zu Gaukeleien u. f. mw. überfüet, dann trat endlich eine 
ernftere Epodhe ein: Magifter Sohbann Veltheim kam 
1692 mit feiner Zruppe nah H. — Die komiſche Perjon, der 
Hanswurſt wirkte auh in H., befonders auf die Zufchauer, 
obwohl fih Veltheim’s Truppe fahfifhe hochdeutſche 
Comödianten fchalt. Sie reifte ab und zu und fpielte 
zulest 1721 in 9. Die Wittwe Velthbeim, Anna Ca— 
thbarina, Ddirigirte die Truppe bei den legten Befuchen. 1724 
erfchienen hochfürſtlich würtembergifche, denen ſich hochdeutſche 
wienerifhe Hofcomödianten anfchlofien. Bis zu 1725 trafen 
die Banden Elendfun’s, Hoffmann’s, Spiegelberg, 
(oft mit Denner vereinigt) und 1725 die renommirtere För— 
fters ein, die fih auserlefene undb gewiß remar= 
quable hochdeutſche Comödianten- Compagnie 
nannte. Diefe Vorftellungen fanden im 17. Jahrh. in einer 
großen Bude in der Fuhlentwiete ftatt; dann im Hof 
von Holland in bderfelben Straße. Veltheim jpielte 
1702 im holländifhen Orhoft und 1709 und 21 in einer Bude 
auf dem großen Neumarktez die Denner-Spiegelberg'ſche 
Bande ebenfalls in der Fuhlentwiete. 1733 kam der Prin= 
ipal Ferdinand Müller, 1734 Frieſe, 1736 30H. 
Rees, Bed, 1738 Joh. Friedrih Lorenz mit der weis 
marfhen Hofcomödianten= Gefellfhaft, 1739 der ftarfe 
Mann, Karlvon Edenberg. Auch war 1677 auf dem 
Gänfemarkte ein Operntheater errichtet worden ; nachdem dieſes 
1740 von der Operngejellfhaft und der Neuberin geräumt 
wurde, 309 Joh. Ferd. Müller mit feiner Gefellfaft ein. 
1740 fpielte 30h. George Stoll, heflencaffelfher privis 
legirter Hofprinzipal, ihm folgte eine holländifhe Comödian⸗— 
ten= Zruppe in der Fuhlentwieter Bude, 1741 fpielten dafelbft 
franz. SPoflenfpieler, 1744 trieb der ftarfe Mann aber— 
mals fein Wefen, bis 1747 auf dem großen Neumarkte eine 
anfehnlihe Bretterbude erbaut wurde, worin bis 1748 die 
comediens frangais et italiens WVorftellungen gaben und bie 
erften waren, die in diefer Sprache Glück madten; fie wed- 
ten aber auch dadurch wieder den Bannftrahl von der Kans 
zel, der fie indeß eben nicht fchwer zu treffen ſchien. Nach 
ihnen traf Nicoltni mit feinen Kinderpantommmen ein und 
erndtete Ehre, Beifall und Geld, wenn auch Leffing fie 
fpäter abgerihtete Affen nannte. 1752 —53 famen 2 
übel berüdhtigte Prinzipale, Reibhbard und Kunigerz er— 
fterer gab in einer Bude auf dem Pferdemarkte feine, mit 
Schattenjpielen und Hocuspscus gemengten Vorftellungen, 
denen es anfänglich nidht an Gaffern fehlte. Der Andere 
gab mit feinem hübſchen Weibe, mit Amberg und Frau ıc. 
neben XArlequinaden, Molicrifche, und Gellert'ſche Luftfpiele 
und Singpoffen. Bemerkenswerth ift, daß Franz Shud 


156 | Hamburg : 


fein Arlequin und vornehmfter Komödienfpieler war. Die 
Eomödienzettel diefer Unternehmung wimmelten von jämmer- 
lihen NReimereien. Sn denfelben Jahren hauften auf dem, 
aus einem Dragonerftall umgefchaffenen Theater, ital. extem— 
porifirende Pofjenfpieler und Pantomimifer, die großen Bei— 
fall einerndteten; auch ähnliche franz. trafen ein. Don jegt 
an verfhwanden aber nad und nach die After und Buden= 
prinzipale und ein beflerer Gefhmad begann in H. allge= 
meiner zu werden. Bis die Negeneration der Neuberin 
begann, (1728) waren es Marionettenfpiele, Schattenwerke, 
malerifche Ausftellungen, Feht=:, Kampf und Hesgfpiele, 
Thier= und Menfhenfämpfe, die das Publitum unterhielten. 
— Die Oper betreffend, fo hatte Gerhard Schott, ein Freund 
und Beförderer der Wiffenfchaften- und Künfte, fidy 1677 mit 
einigen Mufitfreunden zur Begründung einer Oper vereinigt 
nnd bald fand auf dem Hinterplage des Gänſemarktes ein 
Dperntheater, welches 1678 eröffnet wurde, Das erfte Sing- 
fpiel hieß: dererfhaffene, gefallene und aufges 
rihtete Menſch. Die Kirhe eiferte auch gegen die Oper 
und belaftete die Mitglieder mit Schandthaten, Landflüchtig-— 
keit 2c., Andere Fämpften wader dafür und retteten fie da— 
durh vom Untergange. Schott führte die Direction oft 
felbft, wechfelnd mit interimiftifhen Verpadhtungen, die fi 
nach feinem Tode wiederholten, bis unter Monza 1738 die 
deutfhe Oper einging. Das Theater war verfallen, die Gar— 
derobe verdorben, die Decorationen veraltet und das Haus 
felbft baufällig geworden. 1740 hielt Angelo Mingotti 
im reparirten Opernhaufe feinen Einzug; er hielt die ital. 
Oper bis 1743, dann trat eine lange Paufe ein, bis Pietro 
Mingotti, Angelo’s Bruder, mit einer vollftändigen Truppe 
aus Prag den Unternehmen einen neuen Schwung gab. 1746 
entließ Mingotti feine Gefellfhaft, rekrutirte ſich neuerdings 
in Leipzig. und bradıte fogar Glud als Kapellmeifter nad 
H.; aber Nicolini’s Pantomimen, Shönemann’s und 
Bigottini’s deutfhe und franz. Gefellfhaften machten nad) 
vergeblihen Verfuchen, fih zu halten, 1753 feinem Unterneh= 
men ein Ende. Die deutfhe und ital, Oper beitand alfo 75 
Jahre. Nur in den: Zwifchenpaufen benugte das gedrüdte 
deutihe Schaufpiel das Opernhaus. Die Regeneration des 
Schaufpiels in 9. datirt fih vom Jahre 1728, und man verdankt 
fie. der Neuberin (f. d.). 1728 beſuchte fie H. und gab 
in der Fuhlentwieter Bude Vorftellungen; fie beitanden noch 
aus elenden ertemporirten Stüden, Burlesten und franz. 
langweiligen Zrauerfpielen. Doch zeichneten fih ſchon ihre 
Anſchlagzettel durch größere Einfachheit aus, fo wie felbft 
die Burlesken von den gröbften Späßen gereinigt wurden. 
Wenn gleich die Gefellfhaft neuer hochde utfchen Com ö— 
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dBianten, tie fie fid nannte einiges Auffehen erregte, fo 
war doch der Geſchmack für die Oper damals noch nicht ges 
nug gefunfen, um ihr. nicht gefährlich zu werden, und fie 
30g bald wieder von dannen. In den Jahren 1729, 30, 32, 
33 und 35 finden wir fie wieder in H.; die Gefellfchaft hatte 
fi von Jahr zu Jahr gebeffert, doch von der franz. Manier 
konnte fie fi jest noch nicht ganz frei machen, griff aud 
nah zu viel verheißenden Comodienzetteln, ohne jedoch ihr 
Biel aus dem Auge zu verlieren. 1733 nahm fih ein patrivs 
tifher Hamburger, der dram. Schriftfteller Georg Behrs 
mann ihrer an, ber fie zuweilen mit Geld und audy mit 
Zrauerfpielen, den erften nennenswerthen deutfchen, unters 
fügte; befonders fein Zimoleon, der Bürgerfreund 
3. 3. errang fih großen Beifall. Als aber‘ 1735 niedrige 
Poffen und Uebertreibungen dem regelmäßigen Schaufpiele 
vorgezogen wurden, ließ die Neuberin im gerehten Unwillen 
ihre Vorwürfe zu laut werden, weshalb fie die Hamburger 
eine undantbare ftolze Frau nannten. 1736 Fam fie zulegt 
mit dem Hanswurft, 1737 (nad dem Auto-da-fe defjelben 
in Leipzig). ohne ihn nah H. Sie bezog nun das Operns 
haus, aber die Opernfreunde waren gegen fie. Xrog aller 
Verbefferungen, trog der auf Joh. Adam Scheibe’s Rath 
eingeführten Verbindung der Mufit mit der Poefie in den 
Zwifchenatten, traf fie das Loos der Nichtanerkennung, das 
fih bei ihrem legten Befuche 1739 abermals wiederholte. Von 
allen Seiten, fogar von den Budenfpielern, überflügelt, brady ihr 
Muth und fie griff wieder zu ihren alten Schnaden, Schnurren, 
Prunk und Flitterftaat. Ihre Freunde fonnten gegen den 
Strom niht ankämpfen. Ein Ruf der Kaiferin Anna nad 
Petersburg rettete fie. Sie verfcherzte fidy übrigens durch 
ihre Abfchiedsrede auf immer die Erlaubniß, in 9. fpielen zu 
dürfen. Joh. Friedr. Shönemann, durd Mitglieder 
unterftüßt, die Deutfchland’s Stolz; auf lange Zeit blieben, 
wie Konrad Eckhof, Konrad Ernft Udermann, 
Mad. Schröder, Mad. Shönemann und Tochter xc. 
eröffnete 1741 das Theater im Opernhaufe, mußte je— 
doch troß eines guten und bunten MRepertoires (es wurden 
fogar Ballete, wiewohl ohne befondere Pracht gegeben) im 
Dezember ſchon ſchließen und H. verlaffen Mad. Schrö- 
der verließ Shönemann’s Truppe bald nachyer, fammelte 
eine eigene um fih und ging mit ihr nab H. hönes 
mann eilte ihr nach, fein Privilegium zu ſchützen; aber die 
Schröder blieb Siegerin; fie fpielte im Opernhaufe 1742 
—43, 309 der theuren Miethe wegen 1743 in die Fuhlent— 
wieter:Bude, löfte dann aber ihre Truppe auf und ging mit 
- Adermann nah Danzig, Shönemann bezog nun mit 
feiner bereicherten Truppe 1747 abermals das Opernhaus; 
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die Leiftungen Eckhof's, Starts, Krüger’s und Heid- 
rich's trugen dazu bei, dem Kunftgefhmade eine höhere 
Richtung zu geben, nur bie franzöfirende Manier dominirte 
nob immer; beiläufig wurden in diefem Jahre zuerft die 
Zahl der Aufzüge auf den Anfchlagzetteln bemerkt. 1750, 
51 und 53 wiederholten fib die Beſuche Shönemann’s in 
H. Aber trog der verbefjerten Geftalt des Schaufpieles reichte 
die Unterftügung des Publifums nicht zu und er mußte aber= 
mals wandern, Bigottini fpielte mit einer ital. Truppe 
1753 im Dragonerftalle; das Fremdartige gefiel und wurde 
bevorzugt. Auch bradte er, woran Schönemann fceiterte, 
ein Abonnement zu Stande. As Schönemann 1754 wies 
derfehrte, verband er ſich mit Mingottiz doch veranlaßte dies 
Miphelligkeiten unter den gegenfeitigen Mitgliedern, und als 
die Eintracht einkehrte, wollte die Kajle nichts mehr auskeh— 
ren, mithin trennte man fih wieder. — Zu den dram, Schrift= 
fiellern jener Zeit gefellte fih nun auch Leſſing (f.d.), deflen - 
Damon in jenem Zeitraume zuerft gegeben wurde; aber 
alles vergebens! Im November mußte Schönemann ſchlie— 
Ben und vermiethete das Lokal an ben ital. Operndirector 
Locatelli. Diefer erhöhte die Preife und jede Klaffe des 
Beine ftrömte ibm zu. Ihn löfte 1755 die Koch'ſche 

efellfhaft ab. Sie gab jeden Abend ein Duodlibet, beftehend 
aus einem Luftfpiel, Zrauerfpiel oder Operette, einem In— 
termezzo oder Ballet und einem luftigen auch wohl fehr 
Iuftigen Nacfpiel. — Ihm folgte 1756 die Schuch'ſche Ges 
ſellſchaft; fie führte, der fußgefaßten Regelmäßigkeit zum 

roß, den Hanswurſt wieder vor; aber weder an ihm nod 
an der zufammengeftoppelten Compagnie fand das Publitum 
Behagen und er mußte bald wieder das Weite fuhen. Schö— 
nemann’s Gefellfhaft hatte fih in Medlenburg: Schwerin 
ſowohl in moralifher als Fünftler. Hinfiht mächtig ges 
hoben und fie bezog 1756 abermals die Bühne beim Drago— 
nerſtalle. Krüger’s, Schlegel’s, Gellert’s, Behr 
mann's und Leffing’s Arbeiten bildeten den Stamm bes 
Repertoirs. Eckhof und Löwen führten Schönemann’s 
gut angelegte Plane durch; das Publitum ließ es nicht an 
Unterftugung fehlen, und doch mußte dieſes Theater feinen 
Umfturz erleben. Shönemann’s Pferdeliebhaberei 
verjchlang die Früchte des Fleißes, er fchloß 1757 die Bühne 
und wurde Pferdebändler! — Die Mitglieder wollten 
gern bei einander bleiben, Gelder wurden zu dem Enbe vor= 
gefhoffen, und es wurde an Eckhof, der Eurz vor befm 
Schluſſe die Bühne verlaffen hatte, die Aufforderung erlaffen, 
fi) wieder einzuftellen. Dies gefhah und man verfuchte, 
fh felbftftändig zu erhalten; da dies aber für die Dauer 
nit glüden wollte, wurde Roc aus Leipzig berufen, ber 
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mit einer vollftändigern Gefellfihaft die Direction übernahm. 
— Kod), vertaufhte den Dragonerftall mit dem reparirten 
Dperntheater und ed gelang ihm, fih — Eleine Abfteher nad 
Lübeck abgerechnet — von 1758 — 63 zu halten. Er bradte 
große Abwechslung in die Vorftellungen, cultivirte befonders 
das Luftfpiel und war einer der erften Beförderer der deut— 
fhen komiſchen Oper, die allgemein anfprah. Uber fie weckte 
auch böfe Kämpfe, Satyren und eine Maffe von Streit 
fchriften gegen Koch. — Schlüßlih nur noch, daß Koch in 
‘den Zwiſchenakten der Zrauerfpiele platte Intermezzen, o er 
nach denjelben, prunkloſe Ballete produciren ließ. — 1763 
beendete Koch feine in H. mit Glück geführte Unternehmung 
und Eehrte nad Leipzig zurüd, — Udermann traf nun 
mit feiner Gefellfhaft ein. Die erften Künftler Deutſch— 
lands fammelte er um ſich. Er felbft glänzte ın Mantelrol: 
en, launigen Vätern und Charakterrollen, feine Frau in 
erften Rollen des XZrauerfpiels und Auftfpiels. Friedr. 
Ludw. Schröder, damals vorzüglid in komiſchen Bedien- 
tenrollen, Dorothea und Charlotte AUdermann, ein 
länzendes Doppelgeftirn,, bildeten diefe berühmte Familie. 

hr ſchloſſen fh an: Eckhof, Schulz, Karol, Schulz, 
Löwe, Mierk und Frau, Böd, Schröter, fpäter 
Borchers und die Henfel. 1764 eröffnete er die Bühne 
im Theater am Dragonerftall, welches er von Koch gemie- 
thet hatte, Koch wurde bald neidifch und wollte fein Eigen— 
thum nicht fürder in Miethe überlaffen und ſchon gedachte 
Adermann nad Königsberg zurüdzußehren, als die Elite 
9.8 in ihn drang, ein eignes Haus zu bauen, wozu ihm ber 
Vorſchuß angeboten wurde, Er ging auf den Vorfchlag ein, 
das Haus wurde auf dem Platz des unbraudhbar gewordnen 
Dperntheaters am Gänfemarkte erbaut, — Doch gerieth der 
Bau nicht befonders; ſowohl im Auditorium ale auf der 
Bühne zeigten fih arge Fehler, welde legtere Schröder 
fpäter verbefjerte, der nicht nur Schaufpieler und Tänzer, 
fondern auch Balletmeifter und ein ausgebildeter Mafcinift 
war. Seine Wochengage für diefe vier Chargen. betrug — 
Fünf Thaler! Sn der Zwifchenzeit errigtete Adermann 
ein Noththeaterhen im Conzertfaale und erwirkte fih außer: 
dem die Erlaubniß, in Bremen fpielen zu dürfen, bis der 
Bau vollendet war. 1765 fand das Haus nicht nur in feinen 
Mängeln vollendet da, man verfuchte es fogar feine Siches 
beit in Zweifel zu ziehen. Die Einnahme blieb weit hinter 
den Erwartungen zurüd, aber Ackermann verlor den Muth 
nicht. und verbeflerte Decorationen und Gurderobe, Bon 
vielen Seiten wurde dahin gearbeitet, ibm fein Unterneh 
men. zu verleiden und befonders Löwen, der ee 
Schönemann's, trug dazu bei, Der Kaufmann Abel Sei— 
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ler wurde von Mad. Henfel, Löwen und Bubbers, 

früher Schaufp. bei Schönemann, beredet, ein Nationalthea= 
ter für 9. zu errihten; Adermann wurde nun fyflemas 
tifch gereizt, Seiler rüdte mit fehr annehmlidhen Propofis 
tionen näher, und unter folchen übergab ihm Adermann 
Haus, Garderobe und Decorationen und fhloß 1767 feine 
Unternehmung. Der bedeutendfte der erften Schritte der 
neuen Direction ift wohl Leffings Anftellung als Dramas 
turg und Confulent, denn diefem verdanken wir feine uns 
ſchätzbare Dramaturgie! Das große Publikun blieb demuns 
geachtet Ealt und theilnahmlos, man hatte die Erwartungen 
zu hoch gefpannt und fand, daß das Verſprochene nit 
geleiftet worden und war undankbar gegen das Gute, was 
man fand, — So viel ift gewiß, dab das Werk zu groß 
angelegt und man daher genöthigt war, im Dezember 1767 zu 
fhließen und nah Hannover zu wandern, nachdem eine franz. 
Zruppe der Unternehmung noch großen Nachtheil gebracht. 
— Bis zur Wiederkehr Seiler’s gaben Herr Berger und 
Madame Vind nicht unbeliebte Intermezzi. Im Mai 1768 
wurde die Bühne mit Eugenie und einem Prologe wieder 
eröffnet. An die Aufführung des Luftfpielde: der Zwei— 
kampf knüpft fih der berüdtigte Göze-Schloſſerſche 
Comöpdienftreit (ſ. d.). Das Theater hatte indejjen einen 
feineswegs günftigen Fortgang; vergebens wurden gute, neue 
Stüde hervorgerufen, vergebens reisten Eckhof's, der 
Adermann’fhen Familie, Bordhers, der Henfel 
trefflihe Darftellungen den Kenner, die Theilnahme verfiegte 
immer mehr nnd weder gefhmadlofe Poflen noch Intermez⸗ 
zen, Zänze u. f. w., zu denen die Noth greifen hieß, vers 
modten das lede Schiff zu halten. Schon im Juni 1768 
eilte die ——— zur Neige. Die Kaffe war von lau— 
ten Gläubigern umgeben, die Schaufp. wurden zu gewiffen 
Zagen, nad beftimmten Aufzügen bezahlt. Eckhof am 
Mittwoh, Schröder am Montag nad dem 2. Aufzuge zc. 
und felbft damit wurde nicht Wort gehalten. Die hier Ca— 
Iamitäten wiederholten fi in Hannover und im März 1769 
wurde dafelbft gefchloffen, worauf Adermann die Leitung 
wieder übernahm. — Im Februar 1769 Fam unterdeffen 
Wäſer mit feiner Truppe zu kurzem Befuhe nah H. Ihm 
folgte eine Gefellfhaft franz. Operiften, unter der Zeitung 
des Hammon’fhen Ehepaares, erfreute ſich großen Zulaufes, 
und fpielte 1770 abermals; dann folgte ein Stalienerr, Bus 
ſtelli und aub Seyler mit feiner Truppe fand fich ein 
und fpielte in dem baufälligen Hauſe, am Dragonerftall. 
Während der Advents- und Faftenzeit fröhnte Ackermann 
Ä feinem Dang ti Umpertreiben und zog nah Kiel, Ylens 
urg u, ſ. w., fpielte auch in einem Wirthshauslokale in Al⸗ 
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tona, wo jedoh aufzuireten Schröder ſich durchaus weis 
erte. Sm November 1770 ftarb Adermann; Schröder 
este, Namens feiner Mutter, die Direction fort. 1772 nahm 
er mehrere Veränderungen im Hauſe vor und frug viel zur 
Verbejjerung der Garderobe bei. Nicolint famı 1772 aud 
wieder nach H. und drohete mit feinen trefflihden Decoratio- 
nen, feinen Mafchinen und Verwandlungen, dem deutſchen 
Schaufpiele das Garaus zu mahen; Schröder vereinte 
fih mit ihm, obwohl kein Vortyeil zu erwerben, nur Scha— 
den abzuwenden war; er felbft ging mit dem Schaufpiel nady 
Lübeck, Selle und Hannover und kehrte im Suli 1773 zurüd. 
Die Zahl der Beſucher mehrte fib, die Sorgſamkeit für die 
Darftellungen, die Befruchtung des Nepertoires flieg und 
wecdte einen nie dagewefenen Snthufiasmus. Kine Eleine bald 
wachſende Geſellſchaft von Schauſpiel-Freunden bildete einen 
Kreis von Zonangebern, dem das Publikum gehorchte. — 
Mit literarifhen Streitigfeiten über den Werth und Unwerth 
der Bühne begann und endete indefjen dies Jahr. Die Ham— 
mon’ihe franz. Geſellſchaft jpielre wieder am Dragonerftall. 
Es wurden Preife von 20 Louisd’or für 3- und Haktige Ori— 
ginalfpiele und 6 Louisd'or für überfegte beftimmt, die die 
Prüfung beitanden. Im Mai erkrankte und ftarb Charlotte 
Adermann im nod nidht vollendeten 18. Jahre. — Es ift 
fhwer zu befchreibin, welchen Eindruck diefer Todesfall in 
5. madte: die Stimme des Beileids‘ gränzte am Beerdi— 
gungstage fat an Schwärmerei. Die Gejellihaft ging bald 
nachher nah Lübed, Hammon fpielte unterdejjen beim 
Drayonerftalle.e Im Septbr. und Octbr. wurden die erften 
Preisitüde aufgefuhrt. 1776 erfchien Hamlet nah Schrö= 
ders Bearbeitung; Brodmann und Hamlet waren dus 
Geſpräch des Zuges und befchäftigten die zeichnenden und 
bilvenden Künfte; auh Othello ging über die Bühne, aber 
ber Ausgang wirkte dergeftalt auf die Nerven ber Zuhörer, 
daß der Shluß verändert weıden mußte. 1778 befchleunigte 
fih zu fıüh Tas Ende diefer glänzenden Epoche. Brod- 
mann ging nah Wien und Dorothea Ackermann vers 
heirathete ſich. Kine allgemeine Lauigkeit wurde fihtbar, bis 
Schröder das beffere Publitum dur feinen Lear erwedte. 
Er kämpfte überhaupt mit: raftlofer Thätigkeit für die Aufs 
rehthaltung des Inſtitutes. Auch Fled, Stegmann u. 
A. wurden 1779 gewonnen, aber — die Ackermann'ſche Peris 
ode jollte ihr Ende haben. Mad. Adermann fehnte ſich 
nah Ruhe und auh Schröder war der Directionsführung 
überdrüſſig. Es wurde demnah der Gefellfhaft angezeigt, 
daß mit Oftern 1780, diefelbe als aufgelöft zu betrachten fei. 
Diefe Ankündigung wirkte elekerifh im Publitum, man fühlte 
was man verlor, und fah trübe einer Zukunft entgegen, in 
Theater » £erifon. IV. | il 
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der man vielleiht das Schaufpiel überhaupt entbehren müffe. 
— Am 3. März 1780 wurde mit Emilie Galotti und 
einer von Schroder gehaltenen Abfchiedsrede das Theater 
geſchloſſen. — Gleih nad) der Erklärung Schröder’g, die Dis 
rection nicht mehr führen zu wollen, vereinigte ſich eine Gefell- 
{haft Eunftliebender H,er und ſchoß 30,000 Mark auf Actien 
zufammen, Mad. Ackermann verftand fi zu einer Vers 
miethung ihres Locales und Inventariums, gegen einen jührs 
lichen Pacht von 9300 Mark. Die Kaufleute Voght und 
Greve und der Poftdirector Boftel übernahmen die Füh— 
rung des Gefchäftes; der Schaufp. Bubbers unterzog fich 
der Regieführung. Voght war die Seele des Ganzen. 
Eifrig warb man um den Beitritt des Schröder’jchen Ehe— 
paares, als darftellende Mitglieder, welches auch gelang; 
man gewann außerdem Stegmann, Borders, Rennes 
ſchüb nebft Frauen, Mad. Starke, Fled, Lampredt 
u. A. m. Die Julius von Tarent und einem Prologe 
wurde begonnen, und das Repertoir zeugte beim Beginnen 
von Gefhmad und finniger Auswahl. Voght veranlaßte die 
erfien Familien H.s, zu Gunften des Theaterbefuhes Mitt- 
wochs anderen Vergnügen zu entfagen, dagegen verpflichte e 
er fih an diefem Zage, den Vorftellungen einen befonderen 
Reiz zu verleihen. Die Logen wurden dadurch felbit bei Som⸗ 
mertagen, mit der Blüte der Damenwelt gefhmüdt. Xeider 
machte fib fhon nad dem erften Vierteljahre die Vielköpfige 
keit der XUctioniftenserwaltung geltend: Schaufp. und Schaus 
fpielerinnen gewannen bei den Xctieninhabern Einfluß; Rollen 
und Sagen wurden nah Gunft verliehen, unnöthig Alges 
ftelte wurden übermäßig befoldet, weil fie eben mit Actio— 
niften befreundet waren und dergl. mehr. In diefem Zuftande 
fand Schröder bei feiner Rückkehr von einer Kunftreife die 
Bühne, und gab ihr wieder einen neuen Auffhwung; er 
übernahm die Regieführung. Das Schaufpiel erhob ſich wies 
der, Denn der Oper fehlte trog ihrer ziemlichen Vollſtändig— 
feit eine eigentlihe Richtung, Der Senat gewährte die 
Vergünftigung, bis zum 4. Adventfonntage und in der Faftens 
zeit 3 Wochen länger zu fpielen. — In Agnes Bernaue 
rin wurde Schröder zu feinem größten Aerger — hervor— 
gerufen; das erjte Beifpiel diefer Sitte, oder Unfitte in 
9. Der Gefhmad für die Sturm= und Drangperiode wurde 
nun auch bier gewedt. — Leſſing farb Anfangs 1782: zu 
feiner Zodtenfeier gab man Emilie Galotti. Nach der Aufs 
führung ertönte eine trefflibe Trauermufit; die Bühne war 
durhaus ſchwarz bekleidet, in ihrer Mitte erhob ſich ein 
gr mit einer Urne, um welche alle Mitglieder in tiefs 

er Trauer gruppirt waren. Nach einem feierlihen Gefange 

Schröder eine Trauerrede, ungekünftelter Antheil 
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berrfchte bei biefer würdigen Feier. — Der bald darauf er= 
folgende Abgang Schröders und Frau zum Hoftheater in 
Wien war ein großer Verluft, der auch Voght's Zurüdtritt 
von der Gefhäfts- Führung veranlaßte. Dem ganzen Wefen 
gab Dies eine andere Richtung. Die Regie wurde unter 
led, Borchers und Zuckarini getheilt, während ber 
Schauſpieldichte Brömel die durch Voght entftandene 
Lücke ausfullte;s aub wurde alles Mögliche getban, den 
Berluft zu erfegen und das Perfonal zu vervollftändigen. 
Das muſik. Drama hob fih, die Oper ebenfalls, aber der 
Zuſtand des Scaufpiels wurde immer zerriffener, und ber 
zerrütrete Zuftand der Finanzen befcleunigte vollends den 
Schluß der. Uctienunternehmung. Zu Michaelis zeigte ſich 
ein Deficit von 20,000 Mark. Die Actioniſten weigerten ſich 
für ein ferneres Deficit einzuftehen. Sie erklärten fich nur 
‚bereit, die Uctien, auf die noch 400 Mark zu zahlen waren, 
zu completiren, Da trat der Kaffetier Andreas Dreyer, 
einer der Actionäre, auf und erklärte: das ganze Unternehmen 
mit feinen Paifivis umd Activis für eigene Rechnung antres 
ten und auf die Completirung der Xetien verzichten zu wol⸗ 
len. So begann denn eine neue Epoche der Unternehmung. 
Ihr Oberhaupt Dreyer übergab die Führung an Brömel 
und fie begannen im Octbr. 1781. Aber bald zeigte ſich 
BZerfplitterung und Zerrüttung in allen Theilen! Man warf 
fi bald auf das Schaufpiel, bald auf gefhmadlofe Opern⸗ 
poſſen, auch mit dem Ballete verfuchte man es und Sacdho 
aus Wien wurde mit einer Menge Tänzer und Tänzerinnen 
verfhrieben. Es war aber in deſem bunten Treiben nicht _ 
einmal eine fette Richtung, und diefe Planlofigkeit mußte bie 
Auflöjung der Dreyer'fchen linternehmung befhleunigen. Es 
fei hier der wunderlihen Anpreifung von Schillers Räubern, 
die zum Erftenmale gegeben wurden, auf dem Theaterzettel 
gedaht, die alfo lautete: „Die mannihfahen Schönheiten 
und die Damit verbundene moralifde Abficht dieſes Schaue 
ſpiels find die Veranlaſſung gewefen, dem hiefigen Publie 
kum Dies von der deutfhen Bühne bereits mit ausgezeiche 
netem Beifall aufgenonmene Stück nicht vorzuenthulten, fo 
fonderbar der Gegenſtand defjelben auch zu fern ſcheint.“ 
Trotz vorzügliher Einnahme, fand Dreyer keinen pecuniä— 
sen Vortheil. Brömel, als Dirigent verließ ihn und legte 
bie Zügel indie Hände des Regiffeurs Fled nieder, Dreyer 
wollte $led, Klos und Stegmann die Führung auf I 
Jahr mit Garantie gegen die Ubonnenten überlaffen, als das 
Unternehmen über Hals und Kopf endete: Unzelmann 
nämlich gerieth mit feınem Chef in einen Streit, ber mit 
handgreifliben Erklärungen endete und Unzelmann veran= 
dafte, nicht mehr. aufzutreten; der a lu bie Zet⸗ 
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tel zur angekündigten vorlegten und letzten Vorftellung ab= 
reißen. Eine projectirte neue Direction wurde durch Perſo— 
nalftreitigkeiten in der Geburt erftidt und fo war 9. den Some 
mer ohne Theater, denn der Beſuch einer toscanifhen 
Truppe, die bisher vor dem Thore fpielte, darf nicht gezählt 
werden. Unterdeflen war der Bau bes neuen geihmadvollen 
Theaters in Altona vollendet, und Seyler wendete fich dahin. 
Bald unterzeihnete Seyler mit Dreyer einen Accord zur 
Uebernahme des Theaters in H. auf 1 Fahr gegen eine tägliche 
Abgabe von 152 der Brutto Einnahme. Sm Septbr. 1783 
begann er feine PVorftellungen; aber das Perfonal genügte 
nicht; die beften Borftellungen ließen kalt und nur einige 
Heine Poſſen regten etwas an. Das Jahr 1784 begann mit 
glüdlicheren Aufpicien, indem Schröder feine Mutter be= 
fuchte und auf den lauten Ruf des Parterres einige Gaftrollen 
fpielte. Im Mai traten Klor und Zudarini in Seylers 
Contraft ein. Für den Sommer zahlten fie nur halbe Sagen. 
Als die gute Theaterzeit Fam, zeigte das Publikum eine ver= 
ächtliche Gleihgültigkeit gegen die Bühne und nur Gaftrollen 
wedten das Intereſſe auf kurze Zeit. Die Direction erlitt 
manche Veränderung; an Zudarini’s Stelle trat Eule 
und fpäter Brandes; aber die launige Glückgöttin bewies 
fih immer ungnädiger. Schröder hatte indeilen eine Ges 
fellfhaft geworben und Altona mit feinem neuen geſchmack— 
vollen Haufe befuht, augenfcheinlih um fih zur Uebernahs 
me des h.er Theaters in deſſen Nähe zu refrutiren und 
vorzubereiten. Sm Mai 1785 eröffnete er feine Bühne in 
Altona und es ift leicht zu berechnen, wie nachtheilig Dies 
Unternehmen auf das h.er Theater wirken mußte. Obſchon 
nun Schröder im Auguft mit feiner Gefellfhaft nah Lübeck 
reifte und Sffland in H. als Gaft auftrat und großen 
Beifall erndtete, fo ging doch Alles rüdmwärts und gewiß ers 
Tehnt von der Direction nahete fih mit Ende März der Abs 
lauf des. Theaterjahres. Man fchloß bereits am 23. mit dem 
Narrenhospital und einer Abjchiedsrede, von Minna 
Brandes gehalten, worin die Zukunft des h.er Theaters 
durh Schröders Leitung auf cine für ihn höchſt ſchmeichel— 
bafte Weife proclamirt wurde. Diefe Actienunternehs 
mung belegt abermals, daß das Ziel nie erreicht wird, da— 
fern die Actionäre fi nicht der Mitdirection entfchlagen, fich 
niht ganz fern von der innern Leitung des Ganzen halten. 
— Schröder begann feine Vorftellungen in Altona im Mai 
1785 und bereitete fih nun jorgfam auf feine Unternehmung 
in 5. vor. Zufhauerplag und, Bühne wurden neu und ele= 
gant decorirt, der Mafchinerie, Beleuhtung und dem Coſtüme 
. größte Aufmerkfamkeit gewidmet, und jede Willführ der 
Haufp, in der Wahl deffelben gehemmt, Die Vorftellungen 
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begannen mit dem Glodenfchlage und zu den Zwiſchenakten 
waren Feine ungebührlihen Paufen geftatter; das Orchefter 
ward unter Hönife’s verdienter Leitung fo vollitimmig her— 
geftellt, als es ehedem nur bei Opern der Fall war, Der 
Gang der Vorftellungen felbft erhob fih zu jener Muſterhaf— 
tigkeit, die ihren Ruhm über ganz Deutfchland verbreitete, 
und auf lange Zeiten ein fehönes Erbtheil der h.er Bühne 
verblieb. Die Gefege, welche Schröder einführte, find noch jegt 
von faft allen Bühnen Deutfchlands als Vorbild benugt wors 
den. In feiner Ankündigung verfprab er nur ein Schau 
fpiel und das hoffte er nad) und nad) in möglidhfter Volle 
kommenheit hinzuftellen. Ein gleiches getraute er fich aber 
nicht in der Oper. Am 19, April wurde die Bühne mit 
Emilie Galotti und einer von Schröder gehaltenen Rede 
eröffnet und neben lauten: Beifalle machten fih auch gleich 
Anfangs ungerecht Erittelnde Stimmen geltend. Die vorzüg— 
lichften Wiitglieder waren, außer Schröder nebft Frau und 
Pflegetochter (Die. Schwarzenfeld) Eule, Zudarini, Klin 
gemann, Dengel, Löhrs; die Damen Seyler, Borchers, Brus 
nian und fpiter noch Brandes und feine talentvolle Tochter 
Minna. Einige Verfuhe, das Publikum für Xrauerfpiele zu 
gewinnen, wollten nicht gelingen; man entfchied ſich vorzugs— 
weife für das Luftipiel, und der Ernft wurde in den durd 
Iffland fo beliebt gewordenen Kamilienfchaufpielen befriedigt. 
Sie wurden aber auch in einer Vollfommenpeit gegeben, wie 
weder früher noch fpäter. Erft nad) einem Jahre, im Octo— 
ber 1787, wurde die erfte Oper, der Deferteur mit vies 
lem Beifalle gegeben. Langerhbans und Frau und Nor— 
mann waren unterdefjen für die Oper gewonnen, Decoras 
tionen und Kleiderpraht, eine blendende Sllumination u. ſ. 
w. verivirrten und betäubten befonders in Adelheid v. Velt— 
beim von Großmann und Weere. Auch 3 Maskeraden wur 
den erlaubt und gehörig aufgepugt. Mozarts Belmonte 
und EConftanze kam ebenfalls in diefem Jahr und gefiel 
fehr. Auch die Singfpiele 5.3. die Liebe unter den 
Handwerkern, Ferdinand und Nicolette, die Höhle 
des Trophonio und Lilla erwarben fih große Gunft. 
Schröder gab Anfangs abwechfelnd Vorftellungen in Altona, 
doch ftellte er fie bei dem fargem Lohne bald wieder ein, 
Bom Rathe waren dagegen von nun an die Vorftellungen 
b.s an den 4. Udventfonntage, fo wie in 4 Faftenwodhen 
erlaubt, dagegen das Geſuch an Sonn- und Eleinen Fefttagen 
zu fpielen, trog dafür jährlid gebotenen 1000 Thlr. für die 
Armen, abgefhlagen. Die Strenge des Winters 1788 — 89 
hatte Schrödern fo großen Schuden gebracht, daß er gezwun— 
gen war, fein Silbergeräch zu verkaufen. Dazu machte Mire 
mit einem Feſtſpektakel, elende Pantomimen, worin er bie 
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Stabdtfoldaten über einander Elettern und Pyramiden bilden 
ließ, volle Häufer, zum Nachtheile des Theaters. 1789 — 90 
wurde Kogebue zuerſt befannt und gewann die laute 
Stimme bes Publikums; fein Menfhenhbaß und Reue 
erlebte in einem Jahre 30 Worftellungen und mit gleich 
großer Gunſt wurden die Indianerin England aufgesr 
nommen. Sn der Oper erfhien Mozarts Don Juan mit 
fiegendem Beifall... Sm Frühjahr 1790 löfte Schröder die 
Oper gänzlich auf, fuchte fie jedoch beim Beginnen des Wins 
ters wieder herzuſtellen; auch fanden abwechfelnd wieder einige 
Vorftellungen in Altona ftatt. 1791 madte Schröder eine 
Reife durh Deutfchland, um einige Lücken im Perſonale 
auszufüllen; das Gefhäft führten inde Mad. Schröder und 
Zudarini. Sm Juni fhloß er auf einige Tage das Haus, 
um Verfchönerungen und erneute Bequemlichkeiten im Zus 
fhauerraume vorzunehmen. Trotz des wahrhaft edeln und 
funftfördernden Wirkens, batte Schröder doch, wie früher 
ſchon erwähnt, zahlreihe Widerfacher, deren Wuth durch das 
Gelingen feiner Unternehmung nur gefteigert wurde. Mannig= 
fache Kränfungen hatte er bereits erduldet, als der heimliche 
Abgang der beliebten Schaufpielerin Sophie Boudet, bee 
dingt durdy grobe Verfündigung gegen Schröders ftrenge Sitte. 
lichkeits-Geſetze, ihm die bisterfte zuzog: alser ihre Entweichung 
öffentlich bekannt gemadht (Sanuer 1792) und 2 Tage fpäter 
in feinem unübertroffenen Orgon in Zartüffe die Bühne betrar, 
wurde er mit Pfeifen, Zifhen und jedem ttobenden 
Gefdhrei des Mipfallens empfangen, und während der 
Borftellung unausgefegt begleitet. Die Stimme derer, bie 
fich gegen ein fo pöbelhaftes Betragen auflehnten, verballte 
erfolglos. Nie hat fi die Selbjtüberwindung des großen 
Künftlere glanzvoller bewährt, als an diefem ſchmackvollen 
Theaterabende, Er fuhrte feine MRolle mit eben der Laune, 
mit eben der Freiheit und Sicherheit durd, die man ftets an 
ihm bewunderte, und Bein Zug von iym ließ errathen, daß 
irgend etwas Ungewöhnliches um ihn. her vorginge.. — Er 
erklirte am nächſten Zaye öffentlih, das Theater aufgeben 
zu wollen und firderte fihere Männer zur Uebernahme ſeines 
Sontraftes auf. Die fehr überwirgende Mehrheit des Publi— 
kums beeiferte fih dagegen, durch Feftlichkeiten,: Auszeich— 
nungen, die man dem Gemißhandelien erwies und durch 
inftändiges Bitten, von feinem Vorhaben abzuftehen, den 
Beweis zu geben, wie der beffere Theil H.s von ihm denke, 
Auch veranjialtete man eine öffentliche glänzende Ehreners 
BHärung: 6 Tage fpäter wurde wieder Zartüffe gegeben. 
Das Schauſpielhaus war überfüllt, man wartete den Anfang 
des CS chaufpiels nicht ab, rief von allen Plägen: Schröder 
bis er erſchien und mit einem Beifallsfturm begrüßt wurte, 
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Ein achtungswerther Mann aus dem Publitum erhob fich, 
und trug ihm den allgemeinen Wunjch vor, er möge einer 
Bühne feine fernere Leitung nicht entziehen, die fih nur 
durdy ihn einer fo allgemeinen Zufriedenheit hätte erfreuen 
fönnen. Tief erfehürtert erwiederte Schröder zuſtimmend. 
Das Erfcheinen der Mad. Schröder wurde ebenfalls mit dem 
lauteften Beifall bezeichnet. In diefem Sabre geftattete der 
Rath auch Sonnabends Konzerte, die fpäter auch den-Sonns 
tag bewilligt wurden. Audarini trat als Sivers im Vetter 
aus Liffabon zum letztenmale auf und ging, nach 10jährigem 
Aufenthalte, nach Mannheim. Der Tod des Kuijers Leopold 
Thloß das Theater auf einen Monat. 1793 legte Schröder 
den Grund zu einem Penſionsfond für das h.er Theater, 
indem er die Einnahme zweier Conzerte dafür bejlimmte und 
fie der Theilnahme des Publitums empfahl. Es wurde nun 
auch bewilligt, von 14 zu 14 Zagen an Sonn= und Eleinen 
Feſttagen Conzerte zu geben, deren Ertrag für die Penficne- 
anftalt beftiimmt war, jedoch unter der Bedingung, daß fie 
nie zu. theatralifhen Worftellungen ausarteten. Sie fans 
den flatt und es wurde ihnen eine forgfame Ausivapl und 
nah und nad wachfende Teilnahme gezollt. Auch wurde 
ber Anfang des Schaufpiels ftatt 5 Uhr wie bisher, un 4 
Stunde fpäter angefegt. Obwohl 1794 die Stimmung wie der 
Befuh des Publitums fters vortheilhaft war, fo fühlte man 
Doch, das h.er Theater fei nicht mehr das, was es 1786 gewejen. 
Bedeutende Verlufte im Perfonale harten ftatt gefunden, bei 
der Auswahl der Stüde war dent Speftafel, dem Aufputz 
u. f. w. zu viel Raum gegeben worden. Schröder ſelbſt trat 
nur-felten in neuen Rollen auf, wozu ihn die Abnahme fei= 
nes Gedächtniſſes nöthigte. Der Zuftand des Ordefiers war 
nicht befriedigend u, f. w. Eine Gefellfhaft engl. Schaufp. 
unter der Direction von Mr. Williamfon gab im Noveme 
ber in Altona, im Dezember audy in H. und zwar-auf dem 
neuen Markte, in einer wohl eingerichteten Bude, Vorſtel— 
lungen. Gleichzeitig mit ihr erſchien eine franz. Echaufp.= 
Gejellfhaft aus Brüffel, und wollte mit Schröder abwech— 
felnd Vorftellungen geben und die Einnahme mit ihm theilen; 
es wurde vom Publikum fehr übel aufgenommen, daß Schrö= 
der nicht darauf einging. — Die Franzofen richteten. nun ihr 
Theater im Gonzerthofe ein und eröffneten es ebenfalls im 
Dezember; fie hatten ausgezeithnete Künftler, ihr Repertoir 
bot große Abwechslung und wurde befonders von niedlichen 
DOperetten und Vaudevilles belebt; fo ftrömte man denn ber 
neuen Erjheinung zu. Schröder war empfindlich, befonders 
daß fich der erfte Rang fo entfchieden von ihn wandte, Nur 
die Gallerie blieb ihm treu und als an vielen Abenden zwei 
Dritttheile der zuftrömenden Menge zurüdgewiefen werden 
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mußte, gab er dem Kaffirer den Befehl, den erften Rang 
um Galleriepreife zu eröffnen, was böfe Folgen haben mußte. 
Am Schluffe des Theaterjahres hielt Schröder eine Rede, 
gegen die Huldigung fremder Kunft, die befjer unterblieben 
ware, obwohl fie des Eindrudes nicht verfehlte, denn es 
war ausgefprodhen, daß man an der Schwelle ftand, den 
verdienten Mann zu verlieren. — Die engl. Schaufp. machten 
ſchlechte Gefchäfte, bei den franz. hingegen wurde der Raum 
bald zu eng und man dachte an die Errichtung eines geräus 
migen Lokales. Schröder dagegen machte feiner Gefellfchaft 
im April 1795 bekannt, daß fie über’s Jahr entlafjen fei 
und bot das Theater öffentlib aus. Aber Niemand meldete 
ſichz dagegen erhielt er ein Schreiben von allen Mitgliedern, wo= 
rin fie ihn dringend erfuchten, von feinem Vorhaben abzuftehen. 
Er mußte fich felbft geftehen, daß er zu weit gegungen fei, 
da das Publitum alsbald das Theater zahlreiher als gewöhn— 
lich beſuchte; Schröder widmete fi mit erneuter Tyätigkeit 
der Direction, das Repertoire wurde fehr belebt, viele Gafte 
rollen veranlaßt, die Konzerte reicher ausgeftattet u, f. w. 
Der Bau des franz. Theaters auf der großen Drehbahn 
wurde indefjen beendet, gefhmadvoll eingerichtet und verziert 
und im Sctober 1795 eröffnet. Mad. Chevalier (f. d.) 
erijchien und wurde bald zum Abgott der Menge, man vers 
langte ihre Beibehaltung, da die Socieie aber ihren Anfor- 
derungen nicht genügen fonnte, jo entftanden Zumulte und 
Scandale ohne Zahl, gegen die die Behörde vergebens eine 
Tritt. Mit dem Jahr 1796 wurde die Vergötterte angeftellt, 
die Uctivnäre hoben die bisherige democratifhe Verfaſſung 
auf und übernahmen die Entreprife auf eigne Gefahr, — 
Schröder führte während der Zeit feine vorzuglichften Schö— 
piungen noch einmal dem Zufchauerfreife vor, und im März 
erfchien er ald Ddoardo in Emilia Gallotti zum legtenmal 
auf feiner her Bühne, mit welcher Rolle er fie vor 11 Jah— 
ren eröffnete. Dem Stüde folgte eine Abfchiedsrede; fie 
wurde von dem größten Theil der Zufchauer gefühlt, ver— 
ftanden und gewürdigt. Lauter Beifall begleitete fie wie die 
ganze Darftellung, wenn auch das Publikum im Ganzen 
über Erwartung Balt war. Im April 1796 beliebte der Rath, 
den 8. Theil von der Einnahme aller öffentlihen Vergnügen 
einzuziehen und in Folge diefes Beſchluſſes, erhöhten die 
franz. Schauſp. ihre Preife dufchiweg mit 4 Schilling. Schrö⸗ 
ber befchränkte dies auf Parterre und Logen und befreiete 
aus Dankbarkeit fein Galleriepublitum von der Auflage. 
Da dem Ritter Pinetti auf dem franz. Theater Sonnabend 
und Sonntags Vorftellungen „mit neuen curiofen Mafchinen‘ 
bew.lligt wurden, erneuerte Schröder fein Geſuch um gleiche 
Gunſt, wurde jedoch abermals abgewieſen. — Am franz. 
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Theater gab. die vergötterte Mad. Chevalier zu fcanda= 
löſen Auftritten Veranlaffung und wurde auf eine noch nicht 
erhörte Weife ausgepfiffen. Man verftändigte fich jedoch bald 
wieder. Auch machten die Uctioniften die Erfahrung, daß 
fie mit Auguft ein Kapital von 42000 Mark bereits einges 
büßt hatten und vom September an wurde nun nad der 
früheren Vereinigung fortgefpielt, d. 5. die Xctionaire nahe 
men ihre Garantie zurüd und bie Schaufp. theilten die Ein= 
nahme. Schröder zog ſich von 1797 an mehr auf feinen 
Landfig Rellingen zurüd und übertrug die Ausführung feiner 
Anordnungen einem von ber Gefellfhaft felbft gewählten‘ 
Ausſchuſſe: Löhre, Langerhans, Stegmann, Hersfeld und 
Eule. Diefen madhte er nun ben Vorfchlag, ihnen die Dis 
rection gegen eine Abgabe von 128 der täglihen Einnahme 
auf 3 Fahre zu verpadten, dafern fie fich verpflichteten, feine 
Bühnen= und Penfionsgefege unverbrüdhlich aufredht zu erhal> 
ten. - Man einigte fid zwar, aber die beften Mitglieder der 
Geſellſchaft proteftirten dagegen. Died veranlaßte wieder 
Reibungen mit dem Ausfhuß, der an ber abgeſchloſſenen 
Uebereinkunft feft hielt. Da die Mitglieder ein früheres 
fhriftliches Verfprehen von Schröder hatten, daß er ohne 
ihre Zuftimmung die Direction nicht abgeben wolle und ebene 
falls auf ihrem Rechte beftanden, ging das Zerwürfniß fo 
weit, daß mehrere fih fortzufpielen weigerten, Reinhardt 
dies am 19. October dem Publitum von der Bühne herab 
anzeigte nnd Schröder am nädften Tage das Haus fchließen 
mußte. Reinhardt, Fr. Braun und Fr. Werdy, Die. 
Janne und Krug, die Führer der Oppofition, wurden 
fofort entlaffen, die — kehrten zu ihrer Pflicht zurück. 
Im Publikum waren die Stimmen getheilt, und eine Maſſe 
Controverſe tauchten auf. Schröder war durch dieſe Zerſtük— 
kelung der Geſellſchaft genöthigt, ſelbſt wieder als Schaufp. 
zu erſcheinen und bei ſeinem erſten Auftreten begrüßte ihn 
ein volles Haus mit jubelndem Zuruf. — Die franz. Schauſp.⸗ 
Geſellſchaft glaubte diefen Tag ebenfalls feiern zu müflen 
und gab NImpatient, YIntendant comedien malgre lui, und 
le Directeur dans l’embarras. Bis Ende März 1798, wo er 
bie Unternehmung fchloß, ſpielte Schröder no 33 Mal und 
beurlaubte fi als Graf Klingsberg in der unglüdliden 
Ehe und einer Abfchiedsrede. — Das neue Regiment ber 5 
Directoren Eule, Löhrs, Langerhans, Stegmann 
u. Herzfeld, gewiffermaßen auf einer revolutionairen Bewe— 
gung errichtet, confolidirte fih bald. Am Il. April wurde 
mit einem mufit. Prologe: Furht und Hoffnung und 
dem neuen Zuftfpiele von Ziegler: Weltton und Her— 
zensgüte die Bühne wit Beifall eröffnet. Das Haus war 
neu und geſchmackvoll decorirt. AlDEND a pel, Wohl: 
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brüd, Krufe u. a. wurden an bie Stelle der Ausgeſchie⸗ 
denen engagirt. Das Repertoir war reich und gediegen und 
das Publitum war zufrieden und hatte Urfadhe dazu. Auch 
erfreute fih die Direction der Vergünftigung, daß die fo oft 
angerufenen Sonn= und Feiertage zu Vorftellungen frei ges 
geben wurden, kurz, es vereinte ſich alles, den ſchönſten 
Hoffnuugen für die Zukunft Raum geben zu Bönnen. 1799 
entwidelte die Direction eine gleihe Thätigfeit und fand da= 
für reichen Lohn: Von SOftern 1798 — 99 wurden 179,222 
Mark, von 1799 — 1800 201,000 Mark eingenommen, wähz 
rend Schröders größte Einnahme fih nur auf 167,904 Mark 
belief. Das franz. Theater beftand daneben fort und machte 
in den Sommermonaten Ausflüge nah Pyrmont u. f. w. 
1801 änderte ſich alles und es traten wieder Zerwürfnifjfe mit 
dem Publitum ein; Klagen wurden laut und vieie Miß- 
bräuche in den öffentlihen Blättern gerügt. Vor allenı bejchwerte 
man ſich über einen empörenden Stolz der Direction, die nicht das 
Mindefte that, die drohenden Ungewitter zu beſchwören. Nach 
manden einzelnen Azußerungen der Unzufriedenheit wurde am 15, 
April der Lärm fo ftark, daß die Vorftellung unterbrodhen wurde; 
man drängte indeß die Pfeifenden aus dem Parterre, wozu 
ſich Lampenpuger, Arbeitsleute und Statiften unter die Menge. 
gemifcht hatten. Das Publitum war dadurh im höchften. 
Grade beleidigt und rächte fih am 20. Es follte Menfhenhaß 
und Reue gegeben werden. Das Parterre war ungewöhnlid) 
ſtark, der erfte Rang ganz beſetzt. Als der Vorhang aufrollte 
erfcholl der einftimmige Ruf: Die Direction! einzeln und zö— 
gernd erfchienen die 5 Directorenz ein gewählter Spreder 
trat vor, verlangte Verbefferungen im Repertoir, Perfonal 
u. f. w,, Rechtfertigung wegen des Ereigniſſes am 15. und 
förmliche Abbitte. Wach vielen Hin= und Herreden that die. 
Direction demüthig Abbitte und gab das feierlichfte Verſprechen, 
es an nichts fehlen zu laſſen, um fich die Zufriedenheit des 
Publikums wieder zu verichaffen. Die VBorftellung felbft ging 
dann ohne Störung voruber, Es wurden nun auch die 
Lücken im Perfonal ausgefüllt, ein reiheres Repertoir herges 
fellt und für äußern Shmud der Darftellungen mehr gefhan. 
Das Publitum gab ſich wieder zufrieden und Schröder er— 
neute den Pachtcontraft mit den Directoren Eule, Steg» 
mann und Herzfeld bis 1811. Bemerkenswerth ift, die 
1803 erfolgte Errichtung einer Eleinen Bühne in der Vorſtadt 
St. Georg, in Verbindung mit Altona, die indeffen. nur an 
Peter Squenz mahnte, Dem Innern des Haufes wurde 
1304 eine ganz neue geſchmackvolle Decoration gegeben, auch 
vom Arditecten und Maler Pozzi in Deflau, ein neuer 
Vorhang gemalt. Das Theater zu St. Georg erreichte, wie 
das Altonaer bald ſein Ende. Auch mit dem franz. fah es 
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übel aus, Petersburg caperte ihm nad und nad, bie beften 
Mitglieder weg. Beide Theater vereinigten fi daher, ob= 
wohl die deutiche Direction, aber vergeblich, dagegen einkam, 
unter dem Namen: Socidte Irangaise et lyrique; der Erfolg 
war ein mittelmäßiger, wie zu erwarten war. — 1806 erneus 
erten fih die Mipftimmungen über die Verwaltung, man 
faßte fogar den Plan, ein neues Scyaufpielhaus zu erbauen 
und eine andere Gefellfhaft zu engagiren. Schröder, den. 
man mit dem Plane bekannt machte, verweigerte eine Zus 
fimmung und das Unternehmen zerfiel bald in fich felbft, 
wozu die politifhen Ereigniffe nicht wenig beitrugen. Im 
April 1806 betrat F. L. Schmidt zuerft die h.er Bühne. 
Er hatte fich bereits als Negiffeur der magdeburger Bühne, 
als dram. Schriftfteller und höchſt verdienftliher Darfteller 
ruhmlihft bekannt gemacht und bewährte ſich auch bier.. 
Er gehörte bald zu den vorzüglidhften Mitgliedern des h.er. 
Theaters, wurde 1815 Mitdirector und fteht heute noch an 
der Spige deffelben. Der Director Carl Döbbelin eröffnete 
1306 die altonger Bühne. Im Juli entftand im dortigen. 
Schuufpielyaufe während der. Auffuhrung des Singjpiels die 
höne Viarketenderin ein Feuerauflauf, der ein foldes 
Gedränge verurfachte, daß mehrere Menfchen ums Leben famen 
und viele befhädigt wurden. Dies unglüdliche Ereigniß ver— 
anlaßte einen erneuerten Abdrucd der getroffenen Einrichtun— 
gen ‚bei Feuersgefahr im Schaufpielhaufe zu H., fo wie eine 
genaue Bezeihnung der Ausgänge, Noththuren und anges 
eetteten Schlüffel. Im Nov, rüdten die Franzofen in ©. 
ein, doch wurden bie Vorftelungen nicht unterbrohen. Am, 
1. Januar 1807 durfte zum erftenmale am Neujahrötage 
gefpielt werden. Mit dem Januar 1809 nannte fich die Une. 
ternehmung zum Erftenmale Stadttheater auf dem Zet— 
tel. Weshalb und auf weſſen Veranlaffung ift nicht wohl 
abzufehn, da die Etadt dem Unternehmern nichts als die Con— 
ceiton, und auch diefe nur gegen beliebte Abgaben gewährte. 
Die politifchen Creigniffe bis 1809 hatten Schröder, der ein 
glühender Feind Napoleons war, ſchwer niedergebeugt, und 
er fand nur Erholung in feinen mächtig anwachſenden Vor— 
arbeiten. zur. Wiederübernahme der Direction. 1810 kündigte 
Schröder der bisherigen Direction und die Unternepmung 
derfelben fchloß mit Ende März 1811. Am 29. März, nach 
der Vorftellung von Armuth und Edelfinn hielt Herz— 
ed, Namens der Directign, eine Dankrede. Die Vorftel: 
lung am 31. Deärz fehloß mit den Tyrolern-in Wien. 
und Meifter Fips zum Beten der Armen. Mit dem 1. 

pril trat Echröder bie Direction wieder an. Mit einer. 
volftändigen Mitgliederzahl umgeben, begann er mit gu— 
tem Murye, ‚Schon feit geraumer Zeit hatte er. fein Perjo- 
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nal durch Vorlefung feiner Arbeiten gefhidter gemacht, dieſe 
in feinem Sinne wiederzugeben. Auch erklärte er Franz Rice 
coboni’8 Bemerkungen uber die Schaufpieltunft, begleitete fie 
mit Zufägen und ließ fie zum befjeren Verſtändniſſe befons 
ders druden und vertheilen. Die Bekleidung des Hauſes 
war neu und anfprechend, die Beleuhtung mit Argand’fchen 
Lampen glanzvoll hergeftellt, das Orcheſter vervollftändigt, 
für paffende Zwiſchenmuſiken eine forgfältige Auswahl ges 
troffen und neue angefchafft. Eben ſo war der Garderobe 
eine befondere Aufmerkfamkeit gefhentt. Ordnung des Kaſſen⸗ 
und Billetwefens, Reinlichkeit im Haufe, Präcifion der Dar— 
ftellungen und der benöthigten Comparferie fand man nod) 
geregelter als bei feiner früheren Directionz denn er war 
unter der vorigen, befonders in ben legtern Jahren ein aufs 
merkſamer Beobadhter gewefen und fand fehr häufig Gelegen- 
heit, an feinen eigenen Einrichtungen Verbefferungen vorzu= 
nehmen. — Nach einer trefflihen Zeichnung von Füg er wurde 
von Mathäi in Dresden ein neuer Vorhang gemalt, der zu 
einer fo drolligen als ärgerlichen Anekdote Anlaß gab: Einige 
Monate nah der Eröffnung erhielt Herzfeld nämlich von der 
franz. Behörde den Befehl, bis zum morgenden Abend, der 
auf dem Vorhange mit Füßen getretenen Figur des Laſters 
ein neues Angeficht geben zu laſſen, da man in den Zügen 
derfelben Aehnlichkeit mit Napoleon. finden wollte. Dem Bes 
fehl wurde Folge geleiftet, doch mußte fih das arme unſchul⸗ 
dige Lafter derfelben Procedur noch öfter unterwerfen, denn, 
die Grundzüge traten ſtets wieder hervor und das durdy bie 
ewige Ueberpinfelung gebräunte Antlig gewann nun wirklid 
- eine Nehnlichkeit. — Abends nad) der erften Vorftellung über- 
rafchte Schröder die Zufendung einer goldenen und ziveier 
filbernen Abdrüde einer Denkmünze, die von Loos in Berlin 
u feiner Ehre geprägt war. Auf der Vorderfeite befanden 
ich die wohlgetroffenen Bildniffe Schröders und feiner ver= 
dienftvollen Gattin. Auf der Rüdfeite die perfonificirte 
Stadt H., die fi) mit dem Genius der Schaufpielfunft un= 
terhält und auf den Tempel derfelben hinzeigt, worauf ſich 
auch die Umſchrift bezieht: Aufs neue von ihm übernommen, 
Die Eröffnung fand Statt mit dem erften Eindrud und 
Selbftliebe oder die gefährliche Probe. Die firenge 
franz. Cenſur beengte die neue Unternehmung ungemein, bie 
beliebteften Stüde Schiller’s und Kogebue’s und die Worte 
Daterland, Vaterlandsliebe, —— Tyrann, 
Unterdrüdung u. f. w. wurden unerbittid geftrichen. 
Der allgemeine Drud ließ. eine freudige aeg im Publi⸗ 
kum nicht auffommen und fo fchenkte man dem heater we⸗ 
nig Theilnahme. — Die eingeführten Kinder-Comödien, wie 
trefflich fie auch gegeben wurden, fand man bald läppiſch, 
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— Furz, Alles vereinigte fih, um Schröder zur Ueberzeu⸗ 
. gung gelangen zu lafjen, daß er feine Abficht durchaus ver— 
fehlt habe. Um feine Sorgen zu vermehren, wurde aud die 
Abgabe noch erhöht. Der 16. Sept. endlich follte durch einen 
ernjtlihen und bedenklihen Vorfall bezeichnet werden: Mor— 
gens 10 Uhr kamen 2 Gensd’armen in Schröders Behaufung 
und führten ihn zum General= Gouverneur nah Wandsbed, 
wo ihn der Prinz von Eckmühl unmuthig empfing und ihm 
verwies, daß er das Publikum gegen die Militär - Confcrip= 
tion aufbringe. Kin Eleines Kobebue’fches Singfpiel das 
Dorf im Gebirge war die Urfache diefes Schrittes. Schrö=- 
der wurde nad einigen Erklärungen zwar freigelaffen; aber 
dem Recht und Freiheit Liebenden Manne blieb die Behand— 
Jung krämnkend, und beftätigte feinen Vorfag, das Geſchäft 
aufzugeben; am 11. October zeigte er der Gefellichaft an, 
daß Herzfeld vom 1. April 1812 an gänzlih an feine Stelle 
treten würde. Bisher hatte Schröder: Deutſches Thea— 
ter auf den Zettel jegen laflen, vom 19. October an mußte 
es fih auf Befehl: Theater auf dem Gänſemarkt 
nennen und dem Xitel der Stüde jederzeit die franz. Ueber 
fegung beigefügt werden. Als Schröder die Direction nieder= 
‚ legte, belief fih die Einnahme des ganzen Theaterjahres auf 
171,447 Mark, die laufende Ausgabe dagegen auf 200,021 
Mark, mithin fand ſich ein Deficit von 28,574 Mark ohne 
die Vorbereitungs= und Anfchaffungsunfoften, mit denen fidy 
zufammen ein XZotaldeficit zwifchen 60 und 61000 Mark hers 
‚ausftellte. Uber noch andre Beforgniffe über die Zukunft 
des Theaters follten Schröder erfüllen: ein vollftändiger Rap- 
port sur le theätre frangais A Hambourg war nah Paris ab= 
gegangen und bezwedte nichts Anderes als eine Verjchmel- 
zung des franz. mit dem deutfchen Theater; der Präfect drang 
darauf, der deutſche Unternehmer folle auch ein franz. Thea= 
ter ftellen. Man fand die Miethe, die Schröder empfing, für 
außerordentlid, hoffte fie fogar bis zum Winter gänzlich ein= 
uziehen und fidy mit dem Haufe auf der Drehbahn (für die 
Fransofen) und dem engen niedrigen auf dem Kampe im 
Conzerthofe (für die Deutfhen) begnügen zu können. Dies 
waren die Afpecten, unter denen Herzfeld feine Entreprife 
begann, der er einen ftillfhweigenden Compagnon in einem 
angefchenen begüterten Kaufmanne beigegeben hatte. Mit 
der Braut von Meffina wurde die neue Unternehmung 
am 1. April 1812 eröffnet. Am 20. April wurde auf dem 
Nebentheater der Frau Handje im Hotel de Rome, auf dem 
Valentinskamp zum erftenmale eine Feenoper, die Zau— 
berzitter gegeben. — Bei diefer Gelegenheit mag der Elei= 
nen Nebenbühnen in H. überhaupt gedadht werden, von denen 
das jest fo beliebte Zweite Theater hergeleitet werden 
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muß. Es tauchten ihrer mehrere fchon 1796 — 98 auf, und 3 
der bedeutendften unter ihnen mögen bier Anführung finden. — 
1) Der Zanzwirty Schlüter auf dem Gänfemarft, ließ befon= 
ders an Sonntagen theils in einem Eleinen Salon, theils auf dem 
Boden des Haufes fogenannte theatral. Vorftellungen geben. 
Eben fo 2) der Zanzlehrer Günther im Conzerthofe, der. 
audy jezumweilen die Werktage in Anfpruh nahm, und den 
ein übelberüchtigter Wirth, Borchers, ablöfte. Beide hatten 
jedvoh nur einen geringen Erfolg und wichen nach einigen 
Fahren der begünftigtern Unternehmung ber 3) Frau Handje 
im Hotel de Rome, Bald traten ihr einige bemittelte Leute 
bei und Kaufmann Wiefe wußte das Ganze nicht nur tüchs 
tig zufammenzubalten, fondern auch nah und nah zu heben. 
Die Lokalität wurde verbeffert, geübtere Mitglieder von 
fleinen auswärtigen Bühnen wurden gewonnen, bis fih das 
Theater ein Publikum beranbildete, welches fich recht bald 
zufrieden mit dem Gebotenen erklärte. Die erfte franz. Occu— 
pution zerfprengte zwar die. Zruppe, doch fand fie ke bald 
wieder ein. Wieſe ftellte jih an bie Spige und wußte fogar 
1809 eine förmliche Conceſſion augzuwirfen; 1814 zog die 
Gefellfhaft in das verwaifte. franz. Theater auf der Dreh— 
bahn ein, welches von wandernden Gefellfchaften benugt wurde, 
bis es von Bernhard Meyer 1817 zur Errichtung des 
Apollo = Theaters in Anfpruh genommen ward, 1818 wurde. 
das Theater in der Steinftraße erbaut und am 16. Dezemb. 
unter Director Beder eröffnet. Ihn löfte Müller ab, 
dent die Profefforen Krufe und Susky folgten. Sie bes 
fhränkten fi auf Kinderpantomimen, die jedoh nur ein. 
temporäres Interefle zu erweden vermocdten. Mehrere Di— 
rectionen tauchten nun auf, bis die Eignerin der Conceſſion, 
Wittwe Handje, die Führung des Gefchäftes ihrem Schwie— 
gerfohne, dem ehemaligen Theatermeifter des Stadttheaterg, 
Caßmann, übergab, der ſich 1831 mit Maurice verband, 
von welhem Augenblick an dem ganzen Unternehmen eine, 
feftere Richtung gegeben wurde, Es nennt fich feit einigen 
Sahren: Zweites Theater und giebt in den Sommermona= 
ten jeine Vorftellungen in dem Tivoli der Norftadt St. Georg. 
Sn diefer Vorftadt befteht außerdem noch ein Theater in den 
Wintermonaten, und ein anderes in der Vorftadt St. Pauli, 
von denen das erfte als das bevorzugtefte und geordnetfte zu - 
nennen ift. — 1813 das reichte Jahr an Freuden und Leiden 
für 9. trafen die gewaltigen Ereigniſſe auch den Beftand der. 
Buühne in gleihem Wehfel, Am 17. März befegten die 
Ruſſen H., was feinen weitern Einfluß hatte, als daß das 
Serausrufen, verboten wurde, — Bom 9— 18, Mai aber 
ward. die Bühne der SKriegsunruhen wegen gefchloffen. Am 
30. zogen franz. Truppen wieder ein und das Repertoir 
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wurde von Tag zu Tag beſchränkter. Am 22. September 
eröffnete eine franz. Gejellfhaft von St. Petersburg auf dem 
Theater des Gänfemarkfts eine Reihe von Darftellungen.. 
Nachdem bereits im Dezember 1813 Jeder aus der Stadt 
gewiefen worden, der —* nicht auf 6 Monate verprovian⸗ 
tiren Eonnte, erhielten die Mitglieder des Theaters DBrods 
fcheine; auh warf das Gouverment 8000 Franken für die 
beiden Theater aus, doch mußten fie abwechſelnd im Theater 
auf dem Gänfemarkt ihre Vorftellungen geben, ein jedes 
jedoch, das deutfche wie das franz. auf eigne Rechnung und 
Gefahr. Am 9, Februar 1814 wurde wegen des Angriffs 
der Stadt das Theater gefchloffen, eine Maſſe hüttenähn— 
liher Gebäude am Eingang zum Theater und die Häufer an 
der Einfahrt wurden plöglicdy niedergeriffen. Die Vorftelluns 
gen fanden nur mit Unterbredungen Statt, bis endlich am 
31. Mai der Einzug der ruff. Truppen erfolgte und das Re— 
pertoir abermals mit den von Freiheit, Mannsfinn und 
Muth athmenden Dichtungen belebt wurde. Am 31. März 
1S13 endete mit der Beftalin die von Herzfeld und einem 
Privatmanne auf 3 Fahre übernommene Unternehmung, die 
tro8 der Belagerung einen reinen Gewinn von 40,000 Mark 
abwurf. F. L. Schmidt war von Schröder zum Mitdirecs 
tor erwählt und die neue Unternehmung wurde mit der erften 
Aufführung von Goethes Egmont eingeweiht. Schmidts 
raftiofer Eifer für Belebung des Repertoires trat bald ficht- 
bar in’s Leben und dehnte fih von Jahr zu Jahr immer. 
wohlthuender aus. — Werfen wir nun einen Bli@ auf das 
Apollo: Theater. Schon Anfangs 1817 beabfichtigte man 
im franz. Theater auf der Drehbahn, die Erridtung einer 
Nationalbühne, Man nannte Gley als gejhäftsführenden 
Director, ohne den eigentlihen Unternehmer zu nennen. Bei 
den Engagements = Unterhandlungen gab man vor, das h.er 
Publikum fei mit der Führung des Stadttheater unzufrie= 
den und eine Anzahl Kaufleute habe das Geld zur Erridys 
tung eines neuen Xheaters bergefhoffen; man fuchte die 
Damen Elmenreih, Thereſe Lindner, die Familien Bader, 
Schulz, Med, Günther, dann Leo, Kaufmann, Lebrün u. 
A. m., für das neue Unternehmen zu gewinnen. Die Dis 
rection des Stadttheatere nahm von dem neuen Unternehmen 
feine Notiz, ließ jedoch während des Sommers ihr Lokal 
neu decoriren, mit den Büften von Schröder, Schiller, Goethe 
u. ſ. w. verzieren, und hatte zur Eröffnungsperiode des 
Apollothbeaters (die Benennung Nationaltheater wurde 
vom Rathe nicht geftattet) eine Reihe bedeutender Künftler 
zu Gaftrollen eingeladen. Nah und nad) trafen die Wlitglies 
der der neuen Bühne ein. Das Vertrauen des Publitums 
wuchs, Gley fand als techniſcher Director an der Spige und 
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am 28. Aug. wurbe bie neue Bühne mit einem, von Mad. 
Thorbede gejprodenen, Prologe und dem Schaufpiel: 
Hermann der Cheruskfer eröffnet — zur großen Freude 
des zahlreich verfammelten Publitums, das reihen Beifall 
fpendete. Auch die erfte Oper: der Sprud des Salomo 
von Ritter, gefiel allgemein und der Eredit des Unterneh: 
mens war begründet. Bald ftellte es fich heraus, Daß ber 
Director nur ein infchiebfel einiger Speculanten war, und 
mit fremdem Gelde begonnen hatte; es wurden Geldverlegens 
heiten laut, Gley legte Anfangs November die Direction 
nieder und man fah der Endfchaft des neuen Theaters ent- 
gegen. Sm December wurde bie Gage nicht mehr gezahlt, 
mehrere Mitglieder traten aus und die übrigen fpielten in 
Theilung,. Vergeblich waren aber alle Anftrengungen. Die 
Theilung reihte zur Eriftenz der Mitglieder nicht aus und 
Ende Sanuar hörte das Theater auf. Daß eine Bühne mit 
foldhen Mitteln nur 4 Monate beftehen Fennte — denn fpä= 
terhin war ihre Exiſtenz nur ein Vegetiren zu nennen — 
Fonnte nur bei ungewöhnliden Einwirkungen denkbar fein. 
Nah den Verfiherungen des Advofaten der Maſſe, batte 
fih das Inſtitut reichlich in feinen Ausgaben gededt, mithin 
war der Verfall in den Berlegenheiten des Unternehmers, 
ber Unkunde in der Verwaltung und — in verfdleierten Mo= 
tiven zu fuchen. — Seitdem wird das Apollotheater nur zu 
athletifhen und ähnlihen Schauftellungen benugt. — Der Pers 
fonalzuftand des Stadttheaters erhielt durdy die vom Apollos 
theater gewonnenen befjern Mitglieder einen trefflihen Zus 
wachs. Es vereinigte ſich Alles, dem Unternehmen einen un= 
gewöhnlihen Schwung zu geben, Direction und Mitglieder 
uberboten fih an Thatigkeit und man Fann die Periode von 
jest an bis zum Sahre 1826 als Glanzperiode der h.er Bühne 
neuerer Zeit bezeichnen, die den Ruf des Theaters auf’s- 
Neue mächtig erhob. Wan fand — und nicht mit Unreht — 
das alte Theatergebäude zu Plein, gefhmadlos, verfallen, 
dem Zeitgefhmade wie der Würde einer Handelsſtadt wie 9. 
nicht mehr entſprechend. Zur Erbauung eines neuen fand 
fih fehr bald (1822) die Anzahl von 200 Uctioniften, aus 
deren Mitte ein Comite durch Stimmenmehrheit erwählt 
wurde. Die Wahl des Plages verurfachte Schwierigkeiten ; 
das alte Gebäude lag dem Dammthore der Neuftadt zu nahe, 
und das neue follte noch näher gerüdt werden, da fich Fein 
Pag in der Mitte der Stadt finden ließ. Indem fid nun 
wifhen dem Comité und der Familie Schröder Fein Vergleich 
ließen und der Ankauf der Garderobe, Bibliothek u. |. w. 
von ihr nicht erzielen ließ, blieb es zweifelhaft ob die Fami—⸗ 
lie, welde nody bis 18326 im Befige des alten Haufes war, 
eine Direction fortführen und eine Rivalität beftehen werde, 





Hamburg 177 


ber fich Hersfeld und Schmidt als Directoren bereits zuge— 
wandt hatten. Gerüchte von Vergrößerung des alten Schaus 
ylages, Ernennung einer neuen Direction u, f. w. famen in 
Umlauf, während das neue Unternehmen raftlos gefördert 
wurde. Der Plan des zu erbauenden Haufes war vom 
Oberbaurath Schinkel in Berlin, doch ift es nicht durchweg 
nach feinem erften Entwurfe ausgeführt worden, wogegen der 
Baukünftler fih auch fpäter öffentlich verwahrt hat. Hätte 
man fih nur auf Bereinfahung der pradtvollen Vorder: 
facade befchräntt, fo aber beeinträchtigte die Anlegung von 
Boutiquen in den Geitenfronten des Haufes die nothwen— 
digen Bühnenlokalitäten im hödften Grade, obwohl dem 
Auge des Publitums diefe Nactheile verborgen blieben. 
Nach vielen Unterhandlungen verkaufte endlih die Familie 
Schröder an Herzfeld und Schmidt das alte Haug mit ſämmt— 
lihen Snventarien für eine runde Summe. — So begann 
denn im Mai 1826 der Bau des neuen Haufes; Faum erhob 
er fich jedody einen Fuß breit über dem Fundamente, als die 
Lokalpreſſen fhon für und gegen das neue Unternehmen ei— 
ferten. Schmerzhaft wurden im Oct. Mitglieder und Publi— 
kum vom Berluft des trefflihen Directors Jacob Herzfeld 
getroffen. An feine Stelle wurde Lebrün zum DVitdirector 
ernannt und das neue Schaufpielhaus am 2. Mai 1827 mit 
einem Prologe von Prägel und Goethes Egmont eröffnet. 
Die erfte Oper war Jeſſonda von Spohr. Das Gebäude 
ift 196 Fuß tief und 135 Fuß breit, der Ereisförmige Zus 
fhauerraum bat im Durdmefler 72 Fuß und in der Höhe 
60 Fuß. 3 Logenreihen erheben fidy übereinander, und die 
Gallerie ift mit einer flahen auf 16 Süulen ruhenden Kuppel 
geſchloſſen; es faßt ungefähr 2200— 2500 Perfonen. Für 
Freundlichkeit und Eleganz ift eben fo fehr als fur Beyuenmz _ 
lichkeit und Sicherheit bei Feuersgefahr geforgt. Faſt jeder 
Mag hat feinen befondern Ausgang; eine gehörige Unzahl 
von Noththüren find als ſolche bezeichnet und eine Waffer: 
leitung dient fowohl gegen ein Feuer auf der Bühne als 
gegen ein örtlihes in den Logen u. ſ. w. Diefe Wafferlei- 
tung verforgt zugleich den Dampfheigungs » Apparat, womit 
Das ganze Haus erwärmt wird. Die Decvration des Haufes 
ift vom XZheatermaler Gropius in Berlin (nah Schinkels 
Entwurfe) und von demfelben und dem Maler Cocchi find 
aud die Decorationen des Theaters verfertigt; beide Künftler 
haben, jeder in feinem Genre, Großes geleiftet. — Die Direc- 
tion führten F. %. Schmidt und C. Lebrün; das Verhält- 
niß derfelben zum Comite war das des Wliethers zum Vermie— 
ther; Schäfer und Lenz waren ihnen als Regifjfeure zur 
Seite. Das Orchefter leitete Kapellmeifter Krebs und im 
Derfonale glänzten die Namen: Albert, Cornet u, Frau, 
Theater-Lexikon. IV. 12 | 
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Gloy, U. Herzfeld, Jacobi, Joft und Frau, Lenz 
und Frau, Schäfer, Schrader, Walbad; die Damen: 
Fifcher, Heffe, Krauss Wranigfy, Lebrün, Lenz, 
Peche und Betty Schröder. Chor und Orcheſter waren 
höchſt vollftändig. So begann das neue Unternehmen. Es 
wurde vom KComite mit Wunificenz befördert. Leider aber 
wurden bie ehrenwerthen Beftrebungen nicht immer mit Erfolge 
gekrönt. So wurde 3. B. ein Madinift engagirt, deffen Na— 
men bier übergangen fein mag, der das Vertrauen, mit dem 
ihm die größten Summen zu Gebote geftellt wurden, nicht 
rechtfertigte. Seine Einrichtung erwies fich fo unpraßtifch, dag 
nur mit Noth die Vorftellungen im neuen Haufe beginnen 
tonnten, wodurd denn aud das Nepertoir Anfangs beein- 
trächtigt werden mußte. Der trefflihe Maſchiniſt Höſck machte 
den Fehler dann allmählich wieder gut. Eben fo erwies fich 
die Heizung durch Wafferdämpfe als unpraftifh und man 
führte dafür die Luftwärmung nad Sylveſter's Methode ein, 
die fih in allen heilen auf das vollftändigfte bewährte. 
So confolidirte fih das neue Unternehmen und erwarb fich bie 
Zufriedenheit des Publitums, obgleidy die Direction von Anz 
fang an Kämpfe wegen der Abitellung von Mißbräuchen zu 
beftehen hatte, die in dem alten Theatergebäude gewiffermaßen 
mit dem Publitum verwadfen waren. Dahin gehörten befon- 
ders die Einführung der Controlle, die Anlegung des Parket’s 
und das Verbot des freien Beſuchs auf dem Theater. . Nur 
Ein Tag im Jahre ift in legterer Hinficht ausgenommen: der 
Faſchingsmontag, dem außerdem Jobſen Zedel von Hiller 
und Weiße nicht fehlen darf; das Publikum drängt fich bet 
dem Zuge auf die Bühne, und verläßt fie aud dann erft, 
wenn es von dem Theil, der oben feinen Platz finden kann, von 
Darterre und Gallerie aus heruntergepfiffen wird. — Von 
Seiten des Comité wurde der aufgeftellte Grundfag: fich 
jeder Einmifhung in die artiftifhe Leitung zu 
begeben auf das unverbrüdhlichfte gehalten. Ueber bag 
Nachtheilige folder Einmifhungen ift auf das deutlichſte in 
den Artikel Frankfurter und Kölner Theater (f. db.) 
bingewiefen. Mancher herben Verlufte zum Xrog, gelang es 
der Direction neben Aufrecthaltung der großen, die befondere 
Eultur der Fomifhen franz. Oper zu befördern, ohne das 
recitirende Schaufpiel zu vernadhläffigen. Die erften Künſtler 
ber beutfhen Bühnen wurden nad und nah in Gaftrollen 
dem Publikum vorgeführt und Leine Anftrengungen gefcheut, 
billigen WUnforderungen zu genügen. — Nah Verlauf von 
10 Sapren trat C. Lebrün von der Gefchäftsführung zurüd 
und 3. Mühling, bisheriger Director der Bühnen zu Köln 
und Aachen kam an feine Stelle. Gegenwärtig (Ende Ian. 
1841) läuft die officielle Nachricht ein, daß fi auch der 
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verbienftvolle Director F. t. Schmidt, nachdem noch im ver= 
flofjenen Jahre fein 25jähriges Directorats= Jubiläum feier- 
lih begangen wurde, in das Privatleben zurüdzieht, und die 
fernere Leitug des Stadttheaters zu H. von den Directoren 3. 
Mühling und 3. Cornet übernommen ifl. (C. Lebrün, ) 


Hamilton (Emma Lady, geb. Lyton), geb. 1760 
in Chefter, war in der Tugend Dienjtmädchen und kam als 
ſolches nad London; bier las fie viel Nomane und Schau: 
fpiele, wodurd ihre Liebe zum Theater erwachte; fie ent— 
widelte außerdem ein bewundernswerthes Nahahmungstalent 
und copirte alle Schaufpielerinnen Londons mit ſtaunenswer— 
ther Zreue; fie verfäumte indeffen durch diefe Uebungen ihren 
Dienft, wurde fortgefchilt und Fam nun in eine Taverne, 
wo fie der Echiffstapitain Payne Fennen lernte, fih in fie 
verliebte, zu fih nahm und fie erziehen ließ. Payne trat 
fie bald nachher einem Gentleman ab, ber fie nad Eurzer 
Vereinigung verließ, wodurd fie in die äußerfte Dürftigkeit 
gerieth und aus Noth ein wenig ehrenvolles Gefhäft ergriff. 
Dr. Graham nahm fih_ ihrer an und fie figurirte bei feinen 
Experimenten über die Zeugung als Hygiäa; bierdurd Fam 
ihre Schönheit in Ruf, Lord Greville nahm fie zu fih und 
zeugte 3 Kinder mit ihr. Um die Erlaubniß von Grevilleg 
beim, Lord H. engl. Gefandten in Neapel, zur Heirath zu 
erlangen, reifte Emma nad) Neapel. Hier verliebte ſich Lord 
H. felbft in fie und heirathete fie 17915 fie wurde bei Hofe 
vorgeftellt und genoß die größten Auszeichnungen. Hier erfand 
fie auch die mimiſch- plaftifchen Darftellungen, wegen derer 
wir fie bier nennen (f. Attitude Bd. 1. ©. 156). Ihr aus— 
Tchweifendes Leben führte ‚fie indeffen fort, ward u. a. die 
Geliebte des Admirals Nelfon, imriguirte am Hofe und 
kehrte 1800 mit ihrem Gemahl nah England zurüd. Als 
berfelbe 1806 ftarb, ergab fie fih ganz den zügellofeften Aus— 
ihweifungen, verſchwendete Alles, und ftarb 1815 in Dürfs 
tigkeit in Calais, nachdem fie vorher ihre mimifch = plaftifchen 
Darftellungen auch öffentlich gegeben hatte. (R. B.) 


Hamlet. leber einen der bedeutenderen Charaktere 
in ben ſhakespeariſchen Stüden ift fo Vieles und Verfchiedene 
artiges gefchrieben, als über H., und dennod bietet Peiner, 
ohnerachtet all des zahlreihen Feinen und Wahrhaften, was 
gejagt worden ift, fo bedeutende Schwierigkeiten, fei es für 
den Kritifer oder für den Schauſp. dar, als eben H. Im 
Charakter H's begegnet fich auf feltfame Weife Edles, Schönes 
Melancholiſches, Tiefgedachtes, Wigiggefestes, mit Eitelkeit, 
bitterem Unmuth, Schwäche, innerer Kraftlofigkeit und ‚Hinz 
terlift; man muß fich eingeftehen, er hat etwas von allen 
dem, was Ophelia in ihm fieht, wenn Bea: a: 
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O, welh ein edler Geift ift bier zerftört! 2 

Des Hofmanns Auge, des Belehrten Zunge u. f. w 
Er hat von allen dem etwas, aber dennoch ift er dies 
nicht alles. Es kommt darauf an, einen Mittelpunkt zu fu 
hen, in weldhem alle die fo widerfprehenden Eigenſchaften, 
welh H. zur Schau trägt ihre Vereinigung finden, damit 
der Schaufp. einen feften Halt habe, zu dem er immer zu= 
rüdfehren, von dem aus er auch die fcheinbar entgegenge> 
festeften Handlungen und Reden H.'s als ‚etwas denken 
kann, das in einem folden Individuum als naturgemäß, 
menfchlic, nothwendig und organifch erfcheint. Muß man das 
ganze Stud die Tragddie der Lüge und Intrigue 
nennen, in welcher mit furdtbarer Wahrheit die heimliche 
Aushöhlung, die innerlihe Zerrüttung dargeftellt wird, welche 
aus ber Lüge gegen fih felbft, aus dem Comödienfpiel mit 
allem Edlen, Hohen, Wahrhaften und Schönen entfpringt, muß 
man fügen, daß alle Perfonen bes Stüdes gerade den voll— 
kommenſten Gegenfag zu ben Worten des Polonius darftellen : 

Dies über alles, fei dir felber treu 

Und daraus folgt, fo wie die Nacht dem Tage, 

Du Eannft nicht falfh fein gegen irgend wen. 
fo wird fih alles dies, die Untreue gegen fih felbft, bie 
Salfchheit gegen Andere, die zum Laſter gewordene Tu⸗— 
gend, und die Scheinwürde des inneren Laſters am Xiefften 
und Wunderbarften in H.'s Charakter offenbaren. Sehr wohl 
aber muß man und namentlich bei H. unterfcheiden zwijchen 
Charakter und Talent; was Ophelia an ihm ſieht 
und preift ift H.'s Talent, was hier auseinanderzufegen vers 
fucht wird, ift fein Charakter, und die Aufgabe des Schaufp. 
ift, die Weußerungen diefes Xalents mit den Aeußerun— 
gen des Charakters dergeftalt in Eins zu verjchmelzen, Daß 
fih jedes im anderen ftill und naturgemäß wiederfpiegelt. 
Die Grundzüge in H.'s Charakter find Mißtrauen und Xift, 
Eitelkeit und Schwäche, weldhe überdedt werden durch ein 
Tchönes edles Aeußere, dur die Gewandtheit des Hofmanns 
in den gefellfhaftlihen Formen, durch den angebornen Wis, 
Humor und Scharflinn, und durd die forgfältige Ausbildung 
feiner übrigen reihen Geiftesgaben. Sein Mißtrauen und 
fein Scharffinn laffen ihn ahnen, weldye Verbreden began— 
gen find, um zu der Krone zu gelangen, auf die er, des vers 
ftorbenen Könige Sohn, das natürlihfte Recht hat, wäh— 
rend in feinen Augen Claudius bdafteht als: „ein Beutel— 
fchneider von Gewalt und Neih 2.” H. wünfdt die Krone 
felbft zu tragen, er Eennt fein Recht, er haft deswegen den 
König, er will ihn deshalb aus dem Wege räumen, allein 
dennoch wagt er nicht, aus einer unwillführliben Scheu vor 
dem Eräftigen, entfchiedenen Charakter des Königs ben gera— 
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den Weg zum Ziele zu gehn. Seine Eitelkeit findet tau= 
fenderlei Vorwände, um ſich felbft diefe innere Schwäche, 
die traurige Kraftlofigkeit zu verfchleiern und zu rechtfertigen, 
die ihn verhindert, dasjenige offen in Anſpruch zu neh 
men, was ihm gebührt. Nur wenn feine beweglihe Einbil= 
dungskraft auf Das Außerfte erregt ift, kann er fih zur 
—— Zeigt ſich ihm dagegen die Gelegen— 
heit zur That, wenn er ruhig iſt, ſo iſt er unfähig, irgend 
etwas zu vollbringen, und ſeine eitle Schwäche ſucht und 
findet Vorwände, die Entſcheidung zu verzögern, oder die 
anze geringe Thatkraft verſprudelt ſich in bittern humoriſti— 
Üben Ausbrühen. Diefe Mifhung nun von Shwädhe, Eitel= 
keit und Mißtraun treibt ihn auf die Bahn der Lift, die ihm 
von der Eitelkeit, als eine geiftige Ueberlegenheit dargeftellt 
wird, deren er fich bis zur graujamen Luft an dem Gedan— 
fen des Gelingens freut: | 

Der Spaß ift, wenn mit feinem eignen Pulver 

Der Feuerwerker auffliegt, und mich trügt 

Die Rechnung, wenn ich nicht ein Klafter tiefer, 

Als ihre Minen, grab’ und fprenge fie 

Bis an den Mond. D, es ift gar zu ſchön, 

Wenn fo zwei Lafter fich entgegen gehn. 
Den Mittelpunkt der Lift nun, mit welder H. feine Ume 
gebungen zu umgarnen gedenkt, bilder der Wahnfinn, wels 
chen er erlügt und den durchzuführen er fid? bemüht. Die 
Gelegenheit, weldhe ihm den Gedanken eingiebt, fih fpäter 
wahnfinnig zu flellen, ift in der Scene gegeben, welde er 
mit jeinen Wachtgenoſſen nach der Unterredung mit dem Geifte 
hat. Der Kampf zwiſchen innerem Mißtrauen zu feinen 
Genoffen, und der ungeheueren Aufregung feines Innern 
bringt fein wunderlihes Benehmen in Rede und That her— 
vor. Er ift einige Male nahe daran, alles zu offenbaren, 
fein plöglih wiedererwahtes Mißtrauen hält ihn davon ab, 
und bringt Neden hervor, von denen Horatio fagt: das find 
nur wirblihe und irre Worte Herr. Diefe hingeworfene Aeu— 
— erzeugt erſt in H. den Gedanken, daß ihm ſolch ein 

enehmen gegen ſeine Umgebung ſehr dienlich ſei, und ihn 

ſeinem Ziele ſicher entgegenführen könne, und ſo wird denn, 
was anfangs die narürlibe Folge phyſiſcher und geiſtiger 
Aufregung und etwas MWorübergehendes war, dur den liſti— 
gen Zug in H.'s Charakter zu etwas Abſichtlichem, Gemach— 
tem, Feftftehendem und mannigfah Benugbarem. In feinen 
Bewegungen muß der Darfteller des H. höchſte Grazie, die 
feinfte gefellfchaftlihe Ausbildung des vollendeten Hoffmanns 
an den Zag legen, in feiner Sprade, felbft bei dem furcht— 
barften Sturme der Leidenfhaft, Adel und Selbftbewußtfein 
bewähren. Diefe Seite feellte der verftorbene Scaufp. 


182 #MHammermeister 


Wolf in Berlin meifterhaft dar, in foweit feine phufifche 
Kraft ausreihte, Denn es ift eben die andere Seite dieſes 
Charakters in der Darftellung, daß eine tüchtige phyſiſche 
Kraft die Rede und die Bewegung fo unterftügen muß, daß 
die höchſten Punkte der Leidenfhaft, in Schred, Entfegen 
und Zorn vollkommen erreicht werden können, eine Seite, 
welche bei Rott's Darftellung des H. vielleicht zu Eräftig und 
auf Koften der feineren Seiten des Charakters hervortritt. 
Eine dritte Seite diefes Charakters, welde der Scaujp. 
E Anſchauung zu bringen hat, ift die, ın den rubigern 
cenen befonders hervortretende Weberlegenheit des Geiftes 
und Standes des H., welhe ihm die Möglichkeit giebt, feine 
Umgebung fo zu beherrfchen und zu behandeln, wie er es thut. 
Emil Devrient, welcher den H. auch fpielt, kann diefe letz— 
tere Seite des Charakters am beften darftellen, weil es ihm 
nicht möglich ift, jene Hinneigung zur Gentimentalität, Die 
diefem fo trefflihben Schaufp eigen ift, flörend hervortreten 
zu laſſen. Gegenwärtig gehört noch %. Löwe zu den trefflis 
hern Darftellern diefer complicirten Rolle. — H.s Koftum 
muß einfah und fchwarz fein, und darf unter Feiner Bedin— 
gung jemals nadhläffig oder unordentlich erfcheinen, denn wie 
in allem, fo ift 9. auch in Beziehung auf feine Außere 
Erjcheinung eitel, und ſchwerlich dürfte die befannte Befchreis 
bung Ophelia’s von H.'s Anzuge, als er fie befuht, zum 
Muster dienen, um fein Koftüm fpäter zum Nachtheil der 
Bierlichfeit und Sauberkeit umzuändern. Denn fein vernad= 
läfjigter Anzug bei dem von der Ophelia erzählten Beſuche 
ift nur eine augenblidlibe Erfindung, um feinen angenoms 
menen Wahnfinn glaubhaft zu machen. Die Stelle endlich 
wo 9. in farkaftifhen Sport darüber ausbricht, daß er feit 
zwei mal zwei Monaten, feit dem Tode feines Vaters, ſich 
noch fhwarz trüge und ausruft: Ei, fo mag der Zeufel 
ſchwarz gehen, ich will einen Zobelpelz tragen! und bie 
von einigen Schaufp. zur Umiänderung des Kojtüms vom 4. 
Akte an benugt worden ift, kann nidt als gültiger Grund 
Dafür angefehen werden, da man aus dem Zuſammenhange 
ber Stelle erfieht, daß es ein abfichtlich bitteres Wort H.8 
tft in Bezug auf den Leichrfinn und die Zreulofigfeit feiner 
utter. (Dr. Beruhardi. ) 

Hammermeister (Heinrich), geb. 1799 in Stettin, 
machte als freiwilliger Zäger den Feldzug von 1815 met, und 
wurde fpäter bei der Regierung angeftellt. Ein lebhyafter 
Kunfttrieb ließ ihn nicht lange im Bureau aushalten, er be= 
gab fih nah Medlenburg= Schiverin, wo er 1923 das Hof 
theater mit glänzendem Erfolge betrat. 1824 folgte er einem 
Ruf nah Braunfchweig, wo er 5 Jahre hindurd wirkte. 
Als diefe Bühne zum Hoftheater erhoben worden war, 309 
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ibm ein Mißverhältniß des Herzogs Ungnabe zu; er ging 
nah Mainz und gab dort jo wie fpäter in Köln und Düſſel— 
dorf mit Glück Gaftrollen, worauf er ein Engagement an 
dem rieuerrichteten Hoftheater in Leipzig erhielt. 1832 nad 
der Auflöfung deffelben berief man ihr zum Hoftheater nad) 
Berlin. 1834 machte er von bier aus einen Ausflug nad 
Braunfhweig, Mainz, und zu der deutſchen Oper nad) Paris, 
und kehrte dann nad Berlin zurüd, wo er aber nur bis 1835 
blieb. Er begann eine Kunftreife nah dem Süden Deutſch-— 
lands und fand in Wien, Gräg, Münden, Nürnberg, Köln 
Karlsruhe und Hamburg große Auszeihnung, die eine Ans 
ftelung in Hamburg zur Folge hatte, in der er fid) noch befin= 
det. H. befigt eine Bariton= Stimme von jeltenem Umfange, 
aber mehr kräftig ale weih. Er ift dram. Sänger in ber vollen 
Bedeutung des Wortes, und gehört zu den wenigen Operi— 
ften, die Charakterzeihnung zu geben wiffen, er ift ald Sän— 
ger ein treffliher Schaufp., und als Schauſp. ein ausger 
zeichneter Sänger. | (€. H.n.), 
KEnmmer-Purgstail (Joſeph v.), geb. zu Gräß 
1774, 8.8. Hofrath bei der geh. Hofs- und Staatskanzlei 
und Hofdolmetfher zu Wien, feit 1838 mit dem vollen Ges 
halt penfionirt. Er wurde auch zu verfchiedenen Sendungen 
nach Perfien, Aegypten, der Türkei und Moldau verwandt. 
Als Orientalift und Leberfeger aus den morgenländifhen 
Sprachen ift H. rühmlich bekannt. Er verſuchte fih auch In 
einigen Originaldramen: Dfhafer oder der Sturz der 
Barmaciden, hiſtor. Trauerfpiel (Wien 1813); Mo has 
med oder die Eroberung von Mekka, hiftor. Schaus 
fpiel (Berlin 1823). In dem legtgenannten Produkte find 
viele treffliche Einzelnheiten ; befonders intercffant ift die Fi— 
gur des Mohamed felbft, den er mit feinen eigenen Morten, 
wie der Koran oder die Tradition fie überliefert haben, reden 
läßt. Aus der theatral. Wirkſamkeit fällt diefes dram. Ge⸗ 
dicht natürlich heraus. (M.) 
Hanau (Theaterftat.) Stadt von 15,000 Einw., Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz gl. Namens, im Kurfürſtenthum Heſſen. 
Das Theater wurde vom Kurfürften Wilhelm 1. erbaut; es 
liegt am Paradeplag und gehört dem Gtaate, der es auch 
unterhält, ift ein fchönes Haus, das in Logen 1. und 2. Ran— 
ges, Parquet, Amphitheater, Parterre und Gallerie über 700 
Perjonen fat. Fruher wurde das Theater verpachtet, Die 
Direktoren Kloß, Schemmenauer, Eifenhut, Weil, Gneib 
und Rahnenberg waren nacheinander die Unternehmer; auprr 
der Furzen Zeit, wo es Hofthzater war, war feine ſtehende 
Gefellfhaft ba, jondern es wurde gewöhnlid vom Oktober 
bis Ende April geſpielt. — 1833 übernahm der Kaufmann 
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Adelmann die Leitung des Theaters in PVerbindung mit dem 
Kunftmeifter Blauhold, unter deſſen Auffiht die Maſchine— 

‚rien und Dekorationen fo wie das Innere des Theaters neu 
hergerichtet wurden; leßteres mit einem bedeutenden Koften= 
‚aufwand. Kronleuchter, Lampen, Yulte und Bänke, viele 
Decorationen, Bibliothek, eine glänzende und zahlreihe Gar— 
berobe, wurden neu angefchafft nnd find Eigenthum des jetzi— 
gen Befigers. Von diefer Zeit an erhob ſich das Theater be= 
:deutend, und wurde zahlreich befucht. Außer guten Gefell= 
ſchaften, die das Neuefte in Opern und Stücken bieten, 
gaftirten häufig: ausgezeichnete fremde Künftler in 9. Das 
engagirte Orchefter befteht im Schauipiel aus 16, bei großen 
Opern bis zu 44 Perfonen. Bis 1939 bildeten fih in D. 
auch 6 Privattheater, aus welchem Grunde der zeitige Befiger 
e3 pachtweiſe für diefes Jahr abgab und jest nur bisweilen 
Rorftellungen von den in der Nähe befindlihen Gefellihaf- 
ten ftatt finden. | (R,B. 

: Hand, einer der widhtigften Theile des Körpers, dei= 
fen Haltung und Bewegungen Studium und Aufmerkjamteit 
—— das Nähere darüber ſ. Chironomie, Geberde, 

imik. 

Mandkuss. Eine Sitte, die fat in ganz Europa 
herrfcht, durch fchweigende Webereinfunft eingeführt wurde 
und fowohl als Zeihen der Achtung und Ehrfurdt, wie als 
Symbol des Dankes, oder der Bitte um Verzeihung üblich 
ift. Bon den Römern, wo zuerft die Magiftrate, ſpäter die 
Kaifer ben Geringern den H. als Zeichen Der Huld und 
Gnade erlaubten, pflanzte er fih an alle europäifhen Höfe, 
wo er noch jegt als ein Theil der Galla betradtet wird; 
von den Höfen aus wurde er langfam allgemein u, in eini- 
gen Kändern ift der H. bis zur lächerlichften Uebertreibung 
Mode, 3. B. in Defterreih. — Der Schaufp. hat fih vor 
diefer Webertreibung wohl zu hüten, und überhaupt zu bead= 
ten, in welchem Verhältniße er in feiner Rolle zu der Pers 
fon fteht, bei der der H. flatt findet; wird derfelbe auch im 
Allgemeinen ftets leicht gegeben, fo ift doch ein wefentlicer 
Unterfchied zwifchen dem H. den die Dankbarkeit und Ehr- 
furcht dem Mohlthäter und Gebieter giebt, und demjenigen, 
ben der halb erhörte Liebende der Hand der Geliebten auf 
drüdt; das reine Gefühl für Schicklichkeit allein kann bier 
das Richtige zeigen. (B.) 

Handlung (Xefth.), unterfcheidet fih von der Fabel 
dadurch, daß jene den Stoff zur H. liefert, diefe der in 
Wirkſamkeit geſetzte Stoff eines Kunftwerkes felbft ift. Die 
Babel 3. B. welhe Schillers Wilpelm Zell zum Grunde 
‚liegt, ift die Gefchichte diefes Mannes, ſeine Thaten, wie 
die alte Chronik fie berichtet; aber die H. des Stüdes ift die 
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dram. Geftaltung felbft, welche die Fabel von Schiller er— 
halten bat, der Verlauf der Zabel mit Expofition, Verwis 
ckelung und Auflöfung, wie es eben dem Dichter beliebt hat, 
ihn anzuordnen. Handeln d. h freithätig, mit eigenem Wils 
len und Bewußtfein handeln Fann nur der Menſch; daher 
wendet man den Ausdrud H. vorzugsweife auf Dichtungen 
an, deren Held der Menſch ift, alſo auf epifhe und Man. 
Dichtungen. Hauptbedingungen der H. find Einheit (f. d.), 
Wahrſcheinlichkeit, Sntereffe, wo möglih Neuheit. Jedes 
Kunſtwerk. kann nur eine Haupth., dagegen mehrere Neben= 
und Zwifchenh.n (Epifoden, f. d.) haben, die aber weder fo 
Telbftftändig hervortreten dürfen, daß fie das Intereſſe an der 
Haupth. ftören oder diefe gar in den Hintergrunde drängen, 
noch in fo reicher, ungeordneter und unzwedmäßiger Anzahl 
vorhanden fein dürfen, daß fie die Einheit, das Hauptbe— 
Dingniß ber H., aufheben, das Ganze verwirren, den Zuſam— 
menhang unterbrehen und Plan und Gedanken des Kunfts 
werfes jo verbeden, daß fie nur fehwer zu erkennen und 
zu verfolgen find. Vielmehr müffen die Epifoden mit der 
Daupth. jo in einem inneren Zufammenhange fiehen, daß 
fie mit ihr eine H. ausmachen, mit ihr ein Ganzes bilden, 
ihren Gang beftimmen, fie entwideln und auflöfen helfen 
und das Intereffe an ihr, ſtatt zu ſchwächen, vielmehr ver: 
färken. (S. Drama.) Zuweilen, wenn auch nur felten, 
überfegt man Akte, Aufzüge mit H.n, eine Benennung, welde 
von Zeſen, dem Spracdreiniger des 17. Sahrh. herrührt,. (H,M.) 
Handschuh (Gard.) eine allbefannte und allgemein 
verbreitete Bekleidung der Hände, um fie gegen den Eındrud 
ber Witterung zu fchügen; die Form ift verfchieden nach Zeit, 
Stand und Mode, der Stoff meift feines Leder, doch auch 
Seide, Baumwolle, ꝛc. Hinfichtlihd der Form unterfcheidet 
man Fauſth., die die 4 Finger zufammen und ‚nur den 
Daumen einzeln bededen; Fingerh., wo jeder Finger eine 
einzelne Hülle hat; Stulph., an denen ein den halben Un— 
terarm bededendes fteifes Lederſtück angebradt ift, u. f. w. 
Der H. gehört in unferer Zeit unbedingt zum eleganten Ans 
3190 und ift daher dent Schaufp. unentbehrlich; bei faft allen 
ühnen muß der Schaufp. die H. felbft liefern, und nur für 
Statiften, 2c. werden Garnituren derfelben angefhafft. So 
nothwendig der H. indefjen auf der Bühne ift, fo wird doch 
nicht felten Mißbrauch damit getrieben, indem er da ange 
wendet wird, wo er nad Stand und Verhältniffen nicht hin= 
gehört; auch hierin foll die Bühne ein wahres Bild des Le— 
bens feyn. Im Mittelalter hatte der H. mehrfahe fymbo= 
lifhe Bedeutung; das Hinwerfen des Hs galt-als Herausfor= 
berung zum Kampfe, das Aufheben von Seiten des Gegners 
als Annahme derjelben; die Kaifer fendeten den H. an Die 
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Städte als Zeichen des bemwilligten Marktrechts oder als Zei— 
chen der Erlaubniß zur AUnlegung einer neuen Stadt, u. ſ. w. — 
Die genuefifchen u. franz. Ha gelten als die beiten, doch wer= 
ben auch in Deutfhland in Altenburg, Erlangen, Dresden, 
Hanau, 2c. trefflide H. gemacht. 

:* Mannover (Theaterſt.) Hauptftadt des Königreihs H. 
an Mr Leine mit 28,000 Einw. Ein Theater bat 9. feit 
dem Anfange des vor. Jahrh.s; daffelbe wurde Privatunter- 
nehmern eingeräumt, weldhe aud andre Orte befonders Bre— 
men und Pyrmont bereiften Die berühmteften diefer Direc— 
' toren waren der große Schröder, Großmann, Walter und 
Pichler. Unter diefen Direktionen glänzten die größten Künfte 
ler Deutichlands als Gäfte oder Mitglieder auf der. h.ſchen 
Bühne. Unter Pichlers Direktion erhielt das Inſtitut 1816 den 
Titel eines königl. Hoftheaters und eine Geſellſchaft Ac— 
tionaire garantirte das Ganze. Pichler, welder feine Opfer 
fheute das Inſtitut zu heben, bradte einen glänzenden 
Künftlerverein zufummen, in bem die Namen der Damen 
Nenner, Fries, Braun, Gehlhaar, Senk und der Schaufp. 
Bolbein, Paulmann, Leo, Fries, Löhle, Genaft, Keller 
u. m. a. glänzten. Holbein führte ald Oberregiffeur die äfthes 
tifhen, Pichler die öfonomifhen Gefhäftszweige, und H. ers 
freute fih einer trefflihen Bühne; allein das Anerbieren eines 
bedeutenden Kaufpreifes beftimmte Director Pichler, feine 
Inventarien ben Actionairen zu überlaffen und fid eine neue 
Unternehmung in Bremen zu gründen, Holbein folgte einem 
ehrenvollen Ruf nah Prag. Das Theater in H. war vers 
waift und fan? zufehends. Als daher Holbein von der Direc- 
tion des Theaters in Prag wieder zurücdtrat, beeilre man fi, 
ihm die Direktion des Hoftheaters in H. wieter zu übertras 
gen, die er nun feit 1325 führt. 1836 wurde die Bühne zum 
wirklihen SHoftheater erhoben, und wird von König Ernft 
Auguft mit befonderer Vorliebe begünftigt. Holbein ift lebens— 
länglich angeftellt, jeine Vollmachten find faft unumſchränkt 
und er ift nur in den wicdtigften Anorduungen von der Hofs 
theater= Intendanz abhängig. Die Reſultate diefer Organi— 
fation fowohl als der zweckmäßigen Leitung find: ein gutes 
Theater und ber feltne Umftand, daß fich feit Holbeins Di- 
rection nicht nur fein Deficit, fondern aljährlih ein nicht 
unbedeutender Ueberfhuß ergeben hat: der Intendant Graf 
Platen zu Hallermund hat zur Erhebung des h.ſchen Buh— 
nenwefens unftreitig das meifte beigetragen, er hat Holbein 
wieder gewonnen, ihn dem Inſtitut erhalten und fur immer 
geſichert; als Präſident der Actionaire hat er den Grund zu 
dem ſchönen barmoniichen ‚Ganzen gelegt, was H. jegt in 
feiner Kunftanftalt befigt; zu allgemeinem Bedauern hat er 
1538 die Intendanz mit mehreren Hofümtern niedergelegt. 
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Gegenwärtig führen die Intendanz der Kammerherr von dem 
Bufhe und der Kammerherr von Malortin, und es ift nicht 
au zweifeln, daß eine Bühne, die Männer wie Holbein und 

arfchner als Führer hat, und eine gegen früher ungleidy 
reichere Dotation befigt, fich bald zu einer der bedeutendften 
Deutfchlands erheben muß; denn auch die jährlichen Webers 
ſchüſſe werden von nun an der Direction wieder zur Difpvs 
fition geftellt. Der mufterhaft organifirte Gefchäftsgang ift 
ſowohl auf äftbetifhe Wirkſamkeit als Oekonomie berechnetz 
fein überflüßiges Kanzlei- und Nebenperfonal ſchmälert den 
Gagenetat der Kunftler, die Staffage ift immer fach» 
gemäß und elegant, aber niemals Hauptfahe, der Rahmen 
nie ſchöner als das Bild und in allen Darftellungen, felbft 
Der Oper, berrfcht mehr Wahrheit ald Spielerei. Außer 
einer Reihe fchöner Talente, ift befonders das Enfemble in 
H. trefflid und das Beſtreben des gefammten Perfonais iſt 
ftets dahin gerichtet, den Geift einer Kunftanftalt höhern 
Styls in den Darftellungen auszufprechen. — Das Theater 
ift ein Theil des Fön. Schloffes, und war früher eine Kilos 
fterkirhe. E8 wurde zu Anfang des 18. Jahrh.s nad der 
Einrichtung ber ital. Theater erbaut, und fpäter meyremale 
(zulegt 1838) reftaurirt; Doc hat das vergrößerte Audito= 
rium die anfänglide Form behalten, mit Ausnahme des 
1. Ranges, weldher 1838 balfonartig herausgebaut wurde, 
Der Zufhauerplag enthält 5 Kogenreihen, ein großes Parr 

uetz ein defto Eleineres Parterre und faßt 14 — 1500 Pers 
— die Dekoration iſt weiß mit lichtblauſilbernem Orna⸗ 
ment und geſchmackvollen Verzierungen. Der Plafond ent— 
hält 5 Gemälde, welche die Tanzkunſt, das Luſtſpiel, das 
Trauerſpiel, die Muſik und einen die Kritik beſänftigenden 
Genius darſtellen und von Romberg gemalt find. Der Vor—⸗ 
hang geht gerade in die Höhe, ohne fich zu falten. Er wurde 
1789 ebenfalls von Nomberg gemalt und 1838 vom Hoftheas 
termaler Karten reftaurirt. Die Bühne ift angemeffen breit 
und tief, die Mafchinerie in allen Theilen vorzüglid; fie ift 
vom SHoftheatermeifter Münch 1829 ausgeführt. Die Decos. 
rationen werden durch Gegengewichte dirigirt. Die Eouliffens 
wagen find ganz von Eifen, und werden durdy 2 Seitens 
walzen und eine Hauptwinde bewegt; die Beleuchtung ift jehr 
brillant, und die Mafchinerie derfelben hodft zweckmäßig, bie 
Vorkehrungen gegen Feuersgefahr find ganz practfh. Im 
den untern Räumen befinden fih 2 waſſerreiche Brunnen, 
deren einer fogleidy als Sprige gebraudt werden fann. Der 
Heigungs= Apparat verbreitet in allen Räumen eine gleich» 
mäßige Zemperatur, jo daß jeder unangenehme Luftzug vers 
bannt iſt. Die Garderoben find groß und bequem, dagegen 
ift das Gonverfationszimmer etwas verwahrlofiz geraumige 
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Magazine, ein ſchöner Probefaal, trefflidhe Kaſſen, Bureau 
und Bibliothef= Lokale find im Theatergebäude enthalten. — 
Gefpielt wird in H. wöcentlib 4 Mal: Sonntag, Montag, 
Mittwoch und Freitag; die Theaterfaifon beginnt mit dem I. 
Sept. und dauert bis in die 2. Hälfte des Juni, es find 
demnach über 2. Monate Ferien; bie Kapelle ift vollzählig 
und anerkannt trefflid. (R. B.) 
Hanswurst. Obgleich 1740 von ber Neuberin feier- 
lich begraben, gibt der ehrlihe Schelm doch immer noch Spu= 
ren feines Lebens; es lohnt alſo wohl, dem Urfprunge deſſel— 
ben nahzuforfhen. Längft blühten in Stalien die Masken 
fpiele als erft in Deutfchland Nabahmungen derjelben aufs 
tauchten. Die beftimmte Zeit, wann dies gefchehen, läßt fih . 
zwar nicht nachweifen, doc, ift mit Gewißheit anzunchmen, 
daß Rofenplüt, Ayrer und Sans Sachs fie nicht gefchaffen, 
fondern fchon im Volksleben begründet vorgefunden. Auf ei— 
nem alten Holzfchnitt von 1504, das Gaftmal eines reichen 
Mannes vorftellend, von dem der Tod eine fhöne Frau in 
der Blüthe ihrer Jahre wegholt, findet fich eine Eleine Bühne 
im Hintergrunde des Speifefuales aufgefchlagen, auf welder 
ein 9. unter andern Schaufp.n fein Wefen treibt. Obgleich 
der leicht bewegliche, fchlaue und unternehmende Arlehino 
offenbar der Typus ift, aus weldem H. entftanden, jo mußte 
nothiwendig die durchaus verfchiedene Nationalität darauf ein 
wirken, und H. nahm nicht das enge bunte Kleid Arlechino's, 
fondern das bequeme fchlotternde des Brighella; wurde plum— 
per, faul, fprach mit einer Art von dummer Pfiffigkeit, und 
leicht zu übertölpelnder Verfchlagenheit, behielt aber den Filz— 
but und befonders die Pritfhe Arlehinos bei. Der Name 
Hans Wurft erinnert an die ähnlihen Luſtigmacher, 
Jean Potage in Frankreich, und Jack Pudding in England; 
Gefräßigkeit und eine immer rege. EBluß mögen ‚bei allen 
dreien Veranlafjung zu dem Namen gegeben haben. Das 
Ex tempore ift das eigentliche Element des H.8 und überall, 
wo ihm nicht beftimmte Nede, wohl gar in Berfen vorge 
fchrieben war, tappte er luftig und unbefümmert um den 
Fortgang in die Handlung hinein. Der H. war in der Kinds 
beit der deutfchen Bühne ‘der Grundpfeiler des dram. In— 
terefjes und mochte wohl lange der einzige fein, der ein 
eigenthümliches fünftler. Xeben hatte; wie aber jede Ausſchließ— 
lichkeit zum Mißbrauche führt, fo auch unfer 9. Als die 
Geftalten und Dinge neben ihm Bedeutung gewannen, wurde 
ber Burfche breit und läſtig; der harmloſe Spaß reichte nicht 
mehr aus und er mußte zu Zoten feine Zuflucht nehmen, um 
wenigftens die Maffe noch zu interefliren. So grub er felbft 
emfig an dem Grabe, in das die Neuberin (f. d.) auf 
Gottſcheds Veranlaffung ihn zu Leipzig vermeintlich für im— 
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mer begrub, Nur wenige Bühnen folgten unmittelbar dieſem 
Beifpiel, namentlid blieb der H. bis gegen 1770 die einzige 
Stüge der Eleinen berumziehenden Schaufp=- Truppen, uͤnd 
hin und wieder erhob er fih jogar durh Schuh, Bernardon 
und Scholz; wieder zu feiner frühern ausfchließlihen Bedeu— 
tung. Doh war der Anftoß einmal gegeben, das Theater 
ftieg, 9. ſank, die Bühnen ſchämten fi nad und nach des 
Namens, und feine Kinder und Enkel bevölterten die Bühnen 
befonderse Süddeutſchlands; die Kafperles, Larifaris, Metal 
lios, Papagenos, Sepperles, Bernardons, Lipperls hatten 
andere Namen, andere Kleider, aber der ehrliche alte Ahn— 
herr ſah ihnen doch aus allen Näthen heraus, und wirkte 
auch jo, wie er es Bon früher her gewohnt war. Selbſt in 
neuefter Zeit haben ſich wieder feftftehende Fomifche Charak- 
tere bemerklich gemacht, die freilich durh Zeit und Sitte ge— 
modelt, doch den alten Ahnherrn nicht verläugnen können. 
Ein jehr feltener Kupferfiih von 1703 in gr. Folio hat ung 
eine Abbildung des berühmten Johann Theodor Bed, Prin- 
zipals einer Somödiantentruppe, und nebenbei Zahnbrecer 
erhalten, unter welche fih folgende charakteriftifhe Verſe 
befinden: " 
Als maiter und Hanns Wurft, ih im Portrait bier fteh, 
Ih mache Wınd und Luft, ih mache Schiff und See, 
Ich habe vielles Land, viel Stäte und viel Häufer,, 
Ich bin fein Pring, ein Fürſt, Fein König und kein Kanfer, 
Ein Künftler der bin ich, wer dieß nicht glauben will, 
Setz fidy auf einen Stuhl und halte mir nur fill, 
Sch nehm die Zähne aus, juptile und behände, 
So hat der Schmerd, die Qual auf einmal glei ein Ende, 
Sch bin ein folder Mann, der noch viel mehr kann machen: 
er mid) agiren fieht, den made ich zu lachen, 
Drum geb’ ıh mein Portrait zum Angedenken hin. 
Ein jeder fehe nur, wie generös ich bin; 
Ich fordere nichts dafür, doch wer mir will was geben, 
Dem wünfche icy vergnügt und lange Zeit zu leben. (L.S.) 
Harlass (Selena) geb. zu Danzig um 1786, Fam als 
Kind nah Münden und wurde dem Klofter beftimmt, fie 
verließ dafjelbe jedoh aus Abneigung und widmete fih dem 
Studium der Mufif unter der Leitung des Hofjängers Laffer ; 
1803 wurde fie Hoffüngerin und betrat 1806 auch die Bühne 
mit glänzendem Erfolge. Bald iwar fie erfte Sängerin und 
wetteiferte fiezreich mit den eminenteften Talenten der ital. 
Oper. 1808 vermählte fie fih mit dem Generalfeßretair von 
Geiger und verließ die Bühne, nahm jedodh, als vie Ehe 
nah 3 Jahren gelöft wurde, ihren Namen wieder an und 
kehrte zur Bühne zurüd, Auf mehreren Kunftreifen fang 
fie auf allen bedeutenden Bühnen Deutichlands mit größtem 
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Beifalle, blieb aber dem Theater in Münden treu bis z“ 
ihrem Tode. Sie war eine ber trefflichften deutfhen Sänge⸗ 
rinnen jener Zeit, hatte eine eben ſo fchöne Stimme als 
trefflihe Bildung und war außerdem eine feelenvolle Dar⸗ 
ſtellerin und beſcheidene liebenswürdige Frau. 3.) 
Harmonia (Mythol.) des Ares und der Aphrodite 
Tochter, Gemahlin des Cadmus (1. d.). Menn. aud ſo— 
wohl ihr Name als die Deutung der_auf fie ° bezüglichen 
Mythen auf Verfhmelzung feindlicher Elemente binweift, jo 
ift Doch ihre Geltung als Perfonification der Liebe und Freund— 
fchaft mehr eine moderne als eine im Alterthume weit vers 
breitete. Ä - F. Tr.) 
Biarmonie 1) (Xefth.) Die Uebereinftimmung aller 
“ einzelnen Theile eines Kunftwerkes, fo daß feines dem Ein— 
drude fchadet, welchen das Ganze hervorbringen fol. — 2) 
(Muf.) der Zufammenklang mehrerer Töne, oder mehrerer 
Stimmen zu einem dem Gefühle wohlthuenden Ganzen; alfo 
im engeren Sinne gleichbedeutend mit Accord, (f. d.) im weis 
tern Sinne aber die Fünftler. Ineinanderfügung und wohl- 
Elingende Uebereinftimmung einer ganzen Reihe von Accor⸗ 
ben und Modulationen, die die Baſis eines Tonſtückes aus— 
mahen und die Melodie defjelben unterftugen. Die H. in 
der legtern Beziehung erheifcht eine Tonverwandfhart 
der auf einander folgenden Accorde und eine fünftler. logiſche 
Folge der einzelnen Sätze und Abſchnitte. Sie iſt der Melo— 
die inſofern entgegen gefetzt, als ſie gebundener und regelmäs 
Biger fortfchreitet und nur bie Aufgabe hat, die durch Die 
Melodie zu wedenden Empfindungen zu verftärken. Beide 
müffen Hand in Hand gehen, fich gegenfeitig heben und uns 
terftügen, denn zum Gelingen eines volllommenen Ganzen, 
find beide gleich wichtig, gleich unumgänglich nöthig. — Die 
Harmonit (H.⸗Lehre) ift dem Xonfeger unerlaßlih und. 
ewöhnlich beginnt er feine Studien mit ihr; leider ift dieſelbe 
m. Allgemeinen gar zu breit und pedantifh, und nimmt auf 
die Melodie zu wenig Rüdfiht. — H. nennt man aud die ges 
fammten Blasinftrumente eines Orcheſters im Gegenjage zu 
den Streihinftrumenten; daher H.-Muſik, foldhe, bie blos 
von Blasinftrumenten vorgetragen wird. Schriften über die 
H. lieferten befonders Zur, Vogler, Weber, Catel, Schil⸗ 
ling, u. v. A. (J.) 
Harnisch (Gard.) f. Panzer und Rüſtung. 
Harpokraies (Mythol.) Sohn der 7 und des 
Oſiris. ennzeichen ſeiner Darſtellung iſt das Sitzen auf 
einem Lotosblatte, wegen deſſen er als Gott des Stillſchwei⸗ 
ens betrachtet wird, wenn ſchon die ihm beigegebenen Symbole 
feinen Zuſammenhang mit dem ägyptiſchen Naturdienſte au⸗ 
Ber allen Zweifel ftellen. (F. Tr.) 
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Harptien (Mytbol.) Dienerinnen der göttlihen Straf: 
gewalt, deßhalb des Zeus Hunde genannt, und mit 
den Furien fuft bis zur Verſchmelzung zufammen geftellt. 
Zahl, Abftammung, Namen, Wohnfig, Geftalt derfelben 
ſchwanken in den Angaben der Alten. Während Hefiod fie 
die fchöngelodten Töchter der Thaumas und der Elektra 
nennt, wird bei Andern ihre Schilderung ein abfcheuliches 
Schredbild, mit den fhmugisften Symbolen; halb Vögel, 
halb Mädchengeftalten, mit Krallen an Händen und Füßen, 
den Körper mit Unflath bededt, ein Bild der häßlichften 
Magerkeit, aber mit Windesfchnelle daher eilend, vernichten 
fie an dem Orte, den fie heimſuchen, alle Speijen dur ihre 
heißhungrige Gier, verpeften die Luft und gelten als Symbole 
der Hungersnoth; ihr Wefen und Namen deuten auf Perſo— 
niftcationen von Erfcheinungen der Meeresftürme. Bald rajen 
fie in den Eingängen zu der Unterwelt, bald vollzie en fie 
Die Strafe der Götter, bald wohnen fie auf den ftrophadifchen 
Snfeln. (F. Tr.) 

Marro-Harring (Paul, ps. Jarr Rhangharr), 
geb. 1798 zu Svenshoff bei Hufum an der Nordfee, ein 
unftät hin- und hergewirbelter, liberaler, aber in politifchen 
Ertravaganzen und Chimären befangener leidenfchaftsvoller 
Scriftfteller. Seine letten Streitigkeiten mit dem Gouvers 
neur von Helgoland, welche veranlaßten, daß er auf einem 
Kriegsfhiffe nach England abgeführt, hier aber freigegeben 
wurde, find bekannt genug. Er nengt fih felbft mit Vor— 
liebe: Harro H. der Friefe; beweglihes, aber flüchtis 
ges Zalent ift ihm nicht abzufprehen. Seine dram. Produce 
tionen fireben nah Effekten, find zum XTheil übertrieben 
greuelsoll, im Ganzen roh, ungefchlaht und durdaus uns 
pſychologiſch. Die Zitel feiner Stüde find: Der Eorfar, 
die Mainotten, der Wildſchütz, die Renegaten 
auf Morea, der Student von Salamanca. Er 
fhrieb audy einen Fauft, eine hier und da frappante, fonft 
wüſte und geihmadlofe Production, worin er aud 

eittendenzen in feiner derben Manier zu verarbeiten fuchte. M. 

Marrys, (3. ©. 8.) geb. zu Dannover 1781, wo er 
als penfionirter Hofpitalinfpector lebte, und bis zu feinem 
1838 erfolgten Tode das Jourual: die Pofaune redigirte, 
Berf. mehrerer derb Eomifher Luftfpiele, Farcen und Poffen, 
unter denen der Sturm von Koppenhagen und der 
Anekdotenfreund genannt zu werden verdienen. Gab 

eraus: Politifhes Auodlibet oder mufital. Pros 
etarte, (Hannover. 1814. 3. Aufl. 1828). Zafhenbud 
dram. Bluthen, (Hannover 1825 — 1327). In ber 
legten Periode feines Lebens lieferte H. weniger Originals 
producte, als Bearbeitungen franz. Bühnenftüde; manche ders 
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felben madten auf den deutfchen Theater einiges wenn auch 
vorübergehendes Glück. (H.) 
Harsdörfer , Ratheher zu Nürnberg im 17. Jahrh. 
‘ Mitbegründer der frudhtbringenden Gefellfhaft, ein bedeu— 
tender Polyhiftor, bekannt dur feine Geſprächſpiele 
8 Theile von 1642 — 1649), durch feinen poetiſchen 
Trichter (1648) aus dem, wie er fidy ausdrüdte, Jeder— 
mann in 6 Stunden die deutfhe Dicht- und Reimkunſt er— 
lernen fünne, und durch mance andere profaifhe und poe— 
tiſche Arbeiten. Uns ift er bier von Intereſſe, weil er zu den 
erften Deutſchen gehört, welche über den Begriff des Tragi— 
fhen nachgedacht und gefchrieben haben. Er hat dem Hero— 
Des des Dichters J. Klai oder Clajus (f. Elajus) einen 
Brief angehängt, aus dem wir der Curiofität wegen folgende 
für ihre Zeit merkwürdigen Anfichten ausziehen: „Endurfa= 
chen ift in dem Zrauerfpiel der Nutzen und das Beluften ; 
der Nuten befteht in Bewegung der fonft unbeweglichen 
Gemüther, geftalt das fcharflinnige Machtwort, gleichſam 
als ein fchneller Pfeil, der Zuhörer Herzen durdyfchneidet und 
einen Abfcheu vor den Laftern, ‚hingegen aber eine Begierde 
zu der Zugend eindrudet. — Solde Zrauerhändeln belufti= 
gen von ſich felbften niht, fondern verurſachen Erfiaunen 
und Hermen. Es beluftigt aber die funftfhidlihde Nachah— 
mung, gleichergeftalt uns die Abbildung eines grimmigen 
Löwen mehr beliebet als das Thier felbften. Zu dem empfin= 
den wir eine Luft in Erwartung jo unterfchiedliher Fug— 
nifje, in Verwunderung unverhoffter Zrauerfälle, und ift 
unjerm Herzen von Natur das Erbarmen eingepflanzet, wel= 
ches durch diefe Spiele erwedet wird. Der Inhalt der Zraus 
erjpiele betrifft großer Herren unglüdlihen Zuftand. Das 
Zrauerfpiel ift eine wahre Geſchichte, und der Deutfche foll. 
die deutihen Händel auf den Scauplag führen, welder 
Umftände unferen Sitten, Reden und Gewohnheiten viel ge= 
mäßer find, als jene ausländifche.” Letztere Aeußerung ift 
auch jegt nody beachtenswerth genug. Er rieth auch „nach 
Art der Gemüthsbewegung‘ bald Eurze bald lange Reimzeilen 
anzuwenden. (Bergl. Kehrein: Die dram. Poelie der Deut= 
fhen, &h. 1. $. 85.) (H,M. 
Mart (Aeſth.), in der Regel im tadelnden Sinne ge= 
braucht, bezeichnet nach Wendt in den fhönen Künften zu= 
nächft die unangenehme Eigenfchaft, vermöge deren die Ge= 
genftände wegen Mangels an gehöriger Verbindung der Ein= 
drüde von den Sinnen fhwer zu faflfen find. Man ſpricht 
von Härten im Gemälde; in der Mufit von h.en Sntervallen, 
b.n Diffonanzen, h.n Modulationen, hem Vortrage; in der 
Poefie und Redekunſt von h.n Eonftructionen, b.n Werfen. 
u. 1. f. Das H.e wird aber überall zu rechtfertigen, vielleicht 
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nothivendig fein, wo ber ftarke Fräftige Gegenftand das H.e 
fordert und das Milde, Weihe, Schmelzende und Fließende 
dem Charakter des gefchilderten Gegenftandes nicht entfpre= 
chend fein würde. In der Muſik ift H. auch bie Bezeiche 
—— die Tonarten und Dreiklänge mit großer 5 
. Dur, K. 
a Hartwig (Sriederife Wilhelmine geb. Wers 
then), geb. zu Leipzig 1774, begann ihre KünftlersLaufbahn 
zuerft als Zänzerin und bald auch ale Sängerin bei ber 
Schuch'ſchen Gefellfhaft zu Königsberg, wo fie ſchon im 
13. und 14. Jahre Rollen wie Gotters Mariane ꝛc. fpielte. 
Eie trat dann zu NRoftod, fpäter bei der Großmann’fchen 
Gefellfhaft zu Hannover in ben erften Rollen auf, und ver— 
mählte ſich bier im 16. Jahre mit dem Schaufp. H. 1796 
kam fie zur Hofbühne nad Dresden, und fand durd die 
Lebhaftigkeit ihres Geiftes, die Tiefe ihres Gefühle, die Gra= 
zie ihrer Geftalt hier und in Leipzig reihen Beifall. Für 
Das Muntere mit Laune, für das Elegifhe mit Innigkeit be= 
gabt, erwarb fie fih als Jungfrau von Orleans, welches 
Stüd zuerft in Leipzig zur Darftellung Fam, Schillers be= 
fondere Zufriedenheit; von ber Oper trat fie nah und nad 
urüd, und wirkte nur im Schau= und Luftfpiele; nachdem 
ie eine Neihe von Fahren das Fach ber erften Heldinnen 
und Liebhaberinnen bekleidet hatte, ging fie zu Mütterrollen 
über, und verband damit eine fcharfe Charakterzeichnung 
audh im Komifch= Bizarren, 3. B. in der Viarda in Preciofa 
rc. Nicht mehr fern ift die Zeit, wo die geachtete Künftlerin 
ihre Kräfte volle 50 Jahre einer und derfelben Bühne treu 
gewidmet haben wird. (E. Gehe.) 
Hasse ]) (Johann Adolph) geb. 1699 zu Berges 
dorf bei Hamburg, in welder Stadt er durch des Dichters 
König PVermittelung als Zenorift am Theater angeftellt wur— 
de; 1722 ging er nad) Braunfchweig ald Hof- und Theaters 
fänger, wo er auch feine erfte Oper Antigones zur Auffüh— 
rung bradte und zwar Beifall einerndtete, doch bald erkannte, 
daß ihm die genauere Kenntniß des Contrapunftes fehle, 
weshalb er nad Stalien reifte, in Neapel an Porpora einen 
tüchtigen. Lehrer fand und von Scarlatti mit väterlicher 
‚Liebe fortgebildet wurde. Bald ward fein Name durch die mit 
Beifall gegebenen Opern: Sesostrate und Attilo be 
kannt, und er nur il caro Sassone genannt; die Theater 
‚Staliend wetteiferten um feinen Befig; 1727 ward er als 
Kapellmeifter in Venedig angeftellt, wo er feine nadherige 
Gattin (f. H. 2) Eennen lernte. Er fchrieb nun für feine 
Gattin die Opern Artaserse und Demetrio, in denen er auch 
‚wieder als — —— mit dem größten Beifall auftrat. 1731 
folgte er einem Rufe nach Dresden, wo er zum Oberkapell⸗ 
Theater sLerifon, IV. 13 
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meiſter mit 12,000 Thaler Gehalt ernannt wurde; hier fchrieb 
er die Oper Alessandro nel!’ Judie, die ungeheure Glück 
madte; 1733 ging er nah London, von Hündels Gegnern 
berufen, und führte einen ehrenvollen Wettfampf mit dıefem 
mächtigen Nivalen. 1740 Eehrte er nad) Dresden zurüd, 
wo er aufßerordentlih thätig war. Durch das Bombardement 
von Dresden 1760 verlor er feine fämmtlihen Bücer und 
Handfhriften. 1763 wurde er nebft feiner Gattin in Dres— 
den penfienirt, er ging nah Wien, componirte bier feine 
legte Oper Ruggiero, und zog fpäter nach Venedig, wo er 
1783 ftarb. — 9. war der natürlihfte, elegantefte und eine 
fihtsvollfte Componiſt feiner Zeit; die Zahl feiner Werke ift 
fehr groß, da er allein über 100 Opern fchrieb, die ſämmtlich 
reih an ſinnigen Melodien, treffliher Snftrumentirung und 
einfacher aber feftgehalrener Sharakteriftik find. 2) (Fauftina 
eb. Bordoni) geb. zu Venedig 1700 von begüterten Eltern; 
ie erhielt den forfältigften Unterridt und betrat die Bühne 
1716 zu Venedig mit glängendem Erfolge; nad einigen weis 
tern Studien ging fie nad) Florenz, wo der Enthufiasmus 
bereits fo groß war, daß man eine Denfmünze zu ihrer 
Ehre flug. Nachdem fie auf mehreren großen Theatern Stas 
lieng gefungen, wurde fie 1724 mit 15,000 fl. Gehalt nad 
Mien berufen; von hier ging fie nah London, wo die Oper 
unter Händels Leitung in der höchften Blüthe ftand. 1727 
kehrte fie nach Stalien zurüd und lebte ganz von ber Bühne 
zurüdgezogen, bis fie fih mit dem Vor. vermählte und ihm 
dann auf feinen Reiſen folgte. Sie ftarb bald nah dem 
Tode ihres Gatten. — Fauftina hatte eine nur 2 Obktaven 
umfaffende Mezzo » Sopran- Stimme, aber ihre Töne waren 
fo rein, fo voll, fo metallreih und fo gleihmäßig in ber 
Höhe und Tiefe, daß man nichts VollEommeneres hören konnte; 
ihr Vortrag war ſtets deutlih und gefühlvoll, feurig ‚und 
doch Fünftler. befonnen; dabei fpielte fie _äußerft gut. Ihre 
Schönheit war bezaubernd; in ihrem Charakter einte fich 
‚fonderbarerweife maßlofer Stolz mit äußerfter Liebenswürs 
digkeit und feltenem Edelmuth. Fr. Rochlitz hat in feinem 
Denkmale glüdliher Stunden vieles von Sntereffe 
‚aus ihrem Leben mitgetbeilt. (The. u. 3.): 
Hasselt (Unna Maria Wilhelmine van), geb. 
zu Amfterdam 1313, Fam fchon in der Jugend nah Frank— 
furt a. M., wo fie den 1, mufif. Unterricht erhielt; fpäter 
wurde ihre Ausbildung in Karlsruhe und Florenz vollendet. 
. 1829 betrat fie die Bühne in Trieft mit beftem Erfolgez fie 
‚ward nun bier, dann, in PVicenza und Genua engagirt und 
Fam 18333 nach Deutihland, gaftirte in Wunden und wurbe 
in Folge allgemeinen Beifalls angeftelft: "Won Münden dus 
unternahm ſie mehrere mit glänzendem-" Erfölge gekrönte 
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Kunftreifen, und iſt nun feit einigen Jahren beim Hofopern 
theater in Wien angeftellt. Hier bat fie fi 1839 mit einem 
Herrn Barth vermählt und führt nun den Namen Barth= 9. 
Sie hat eine lieblihe und umfangreihe Stimme,. eine treff= 
lihe Schule und einen feelenvollen Vortrag; nur fteht ihr 
Darftellungstalent mit ihren mufit, Mitteln und Fähigkeiten 
nicht auf gleicher Stufe, (3.1. 
. Haube (Gard.), eine weiblide Kopfbedekung von ben 
verjchiedenften Stoffen und Formen, meift nur zum Negligee 
gebraudlid, Früher, und in einigen Gegenden noch heute, 
war die H. nur ein Kleidungsftüd der verehlichten Frauen, 
woher das Sprihwort: unter die H. Fommen entftand, 
In Süddeutfhland nennt man auch eine müßenartige männs 
liche Kopfbedeckung H. (B.) 
Hauch (Johan Carſten), geb. 1791 in Frie⸗ 
drichshald, Profeſſor der Phyſik an der Akademie zu Sorse. 
Rühmlichſt bekannter däniſcher Dramatiker und trefflicher 
Romanſchriftſteller. Seine erſten dram. Verſuche waren: 
Contraſterne, (1826) und Rofaura (1827.) Mit dem 
epiih romant. Gedihte Hamadryaden (1830), ganz ber 
Anjhauung der deutfh romant. Schule angehörig, erwarb 
er Tiecks und Scuberts Anerkennung. Mehrere feiner 
Zragödien: Bajazet, Tiberius, Gregor VIL,und Don 
Suan erfcienen vereinigt in der Sammlung Dramatiste 
Värker (2 Bde 1828 — 29), ihnen fchließen fih an Karl 
den Femtes Död und Maftrihts Beleiring (1833); 
2 derſelben erfchienen von ihm felbft in das Deutfche über: 
fest: Maftrihts Belagerung (Leipzig 1834) und 
Ziberius (Leipzig 1836). Lestgenanntes Merk, unter 
feinen Dramen wohl das befte, fchrieb er bereits 1826 in 
Rom. Er verweilte früher 2 Jahre in Neapel; da fah er, 
wie er in der Vorrede bemerkt, Capri in den Wellen liegen, 
wie eine Sphinx, die, wenn fie nicht ſtumm wäre, ein uns 
geheures Räthſel erzählen könnte, ein NRätbfel, das freilich 
leider unter andern Kormen fich fchon öfters im Leben wie 
derholt hat. Aber, führt er fort, ih fah nicht allein Sapri, 
ſondern las auc die Zeitungen, wo ich das, was ich nach 
meiner Anficht verwerflid betrachten mußte, mit allen mögli= 
‚hen Sophiftereien vertheidigt fand. Als ich dies Alles -—- ſo 
endigt er ſeine bedeutungsvolle Vorrede — geſehen hatte, 
ſchrieb ich den Tiberius. Dieſer tyranniſche, grauſame, heuch— 
leriſch tückiſche Charakter iſt dem Dichter auch vortrefflich 
gelungen, überhaupt iſt die ſcharfe beſtimmte Charakteriſtik, 
nicht minder wie die edle, große und freimüthige Geſinnung 
in H.'s Dramen nicht genug zu loben, Die pſychologifche 
Begründung überwiegt darin die bühnlihe Wirkung im ges 
woͤhnlichen Sinne, H. ſchrieb auch noch en ariſtophaniſche 
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Comödie: Der Thurmbau zu Babel. Gegenwärtig 
fheint er das Drama für die der Zeit mundredhtere Form 
des Romans aufgegeben zu haben. (H. M.) 

Haupt, ein Wort, das nur in Zufammenfegungen für 
und Bedeutung hat und das Erſte, Vorzüglichfte bezeichnet, 
wie H.:Probe (f. Proben), H.:Nolle, H.: Stimme ıc. 
Haupt und Staats-Action (f. Action). 

Haupt (Markus Theodor von), geb. 1792 zu 
Mainz, ftudirte Jurisprudenz und lebte längere Zeit als 
Zribunalrichter in Düffeldorf. est ift er Oberlandesgerichtes 
rath in Zrier. Außer Ueberfegungen von Zaffo’s Nächte 
und Chateaubriand’s Märtyrer fchrieb er: Blüthen 
aus Stalien, Monatsrofen, Skizzen u. f. w. Als 
Dramatiker zeichnet er fi durch eine reihbegabte Phantafie 
und eine Fraftige lebendige Darftellung aus. Er verfaßte 
Schaufpiele (Main; 1825 2 Bde), die eine Reihe der 
verfchiedenartigften dram. Werfe und darunter vieles Ge— 
Jungene enthalten und Zell, hift. roman. Oper. (Ebend. 
1829.) (Th 


g. 

Haus (Doris), geb. 1807 zu Mainz, erhielt eine 
trefflihe muſik. Erziehung und offenbarte von Jugend an 
Neigung für die Kunft, für die fie durh Talent und eine 
trefflihe Stimme berufen ſchien. Der Widerftand der Eltern 
machte es ihr indeſſen erft nah dem Tode derfelben möglich, 
ihrer Neigung zu folgen, und nad forgfältiger NWorbereitung 
betrat fie 1825 die Bühne zu Mainz als Conftanje in der 
Entführung von Mozart mit großem Beifall, Sie wurde 
bald nachher in Frankfurt a. M. engagirt und war bis 1829 
bort fehr beliebt, dann machte fie ihre erfte Kunftreife, gas 
ftirte erfolgreich in Karlsruhe und Stuttgart, und erhielt am 
Hoftheater der legtern Stadt ein dauernded Ingagement, 
in dem fie ſich noch befindet. 1834 gaftirte fie mit Aus— 
seihnung in Frankfurt, Mainz, Wiesbaden, Kaffel, Brauns 
chweig, Berlin und Münden. Doris H. ift eine wahrhaft 
deutfche Sängerin; ihre reine und volle Stimme eignet fidy 
anz für die Schöpfungen unferer Meifter, obfhon ihr die 
Sertigteie und Geläufigkeit für ital. Gefang nicht abgehen. 
hre reihen Mittel fowohl als fchönes Darftellungstalent 
und ihre fchöne und Eräftige Perfönlichkeit machen fie befon= 
ders für tragifche Parthieen geeignet, in denen fie mit jeder 
Rivalin in die Schranken treten Bann. | 
Hauser (Franz), geb. 1798 in Wien, wo er von Ju⸗ 
gend auf eine trefflihe, und befonders muſikkünſtler. Bil 
dung erhielt. Er betrat die Bühne um 1824 in Wien und 
war eine geraume Zeit dafelbft angeftellt und beliebt. Dann 
wurde er nah einem beifällig aufgenommenen Gaftfpiele 
Mitglied bes Hoftheaters in Stuttgart, gaftirte 1831 in meh⸗ 
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reren rheinifchen Städten und wurde 1832 Mitglied bes 
Stadttheaters in Leipzig, Won bier aus folgte er einem 
Rufe an das Hoftheater zu Berlin, verließ daffelbe jedoch 
nah 2 Fahren wieder und ging nah Breslau. 1838 hat er 
eine Reife nah Stalien unternommen und ift feitdem nicht 
wieder aufgetreten. H. hat eine fraftvolle, wenn auch nicht 
umfungreihe Baritonftimme, die er mit der außerordentliche 
ften Umficht zu benugen weiß. Für den deutihen Gefang 
bat er eben fo viel tiefe Kenntniß und Verftändniß der Comes 
pofition und die daraus folgende treue Auffafjung und Aus— 
führung derfelben, als für den ital. Fertigkeit, Gefhmad 
fünftler. Mittel. Seine Bildung. ift wahrhaft claffifch zu nene 
nen, weshalb er indeflen auch die gefammte moderne Dperne 
mufit nur mit Widerwillen betradhtet und mit Luft nur bei 
der alten Kirhenmufif weilt; dies und der Mangel an Dare 
ftellungstalent haben ihn der Bühne entzogen. (3.) 
Hausmann, 1) (Louis), geb. zu Berlin 1803, wide 
mete fih Anfangs der Apothekerkunſt und trat, nachdem er 
feiner Militärpflidt Genüge gethan, 1825 zw Magdeburg 
feine theatral. Laufbahn an, zu ber er fih in Berlin im 
Liebhabertheater Concordia vorbereitet hatte, und machte rafche 
Fortſchritte. In Magdeburg blieb H. 2 + Jahr, dann nahm 
er ein Engagement nah Aachen bei Berhmann, und als nady 
5 Monaten defien Entreprife fcheiterte, ging er nad Bres— 
Iau, wo er in Rollen wie Klud, Schelle, Wallheim 
u.f. w. die neu für Breslau waren, außerordentlich gefiel 
und fih durh 5 Jahre des Publitums Anerkennung ficherte. 
1833 gaftirte H. in Wien in der Leopoldftadt; in der erften 
Rolle (Pedro in Preciofa) fiel er total dur, da das Publie 
Fum die norddeutfche Ausſprache nicht goutirte, doch gefiel 
er dann fo, daß die Eontrahirten 6 Rollen ſich bis auf 20 ere 
weiterten, und ein Engagement folgte, das 4 Jahre währtez 
bier verheiratete er ſich 1838 mit der Folgenden, verließ Wien 
und ift nun feit 1828 mit feiner Sattin in Mannheim engagirt, 
wo beide ſich der Liebe des Publitums erfreuen. Gaftirt hat - 
5. außerdem 1836 am Burgtheater zu Wien, 1837 in Bres— 
lau, 1838 in Brünn und Prag, und 1840 wieder in Wien 
(Leopoldftadt) und Linz. — Außer niedrig Bomifhen Parthieen 
die H. vorzüglich in Breslau und Wien und zwar vortreffe 
lich gefpielt, bilden jegt Eomifhe Charakterrollen wie: E nis 
merling, Engelhaus, AUmbrofi, Tanne zc. fein Res 
pertoir, zu denen er große Befähigung hat. — Talent zu 
ernften Charaktern befigt H. gar nicht, und die wenigen Ver⸗ 
* der Art, die er gezwungen machte, fanden nur ruhige 
uſchauer. — Die Seite des Gefühls kann er indeſſen wohl 
anſchlagen, wie es der Charakter des Engelhaus z. B. mit 
ſich bringt, doch darf daſſelbe ſich nicht zum Affecte ſteigern. 
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Als Komiker dagegen gehört er zu ben beften Schaufp.n 
unferer Beit. — 2) (Julie geb. Weid), geb. zu Dedenburg 
1810, kam fhon als Kind zur Bühne; 1824 war fie in Gräg 
engagirt,- und fpielte mit unverfennbarem Talente Rollen 
wie Ida im legten Mittel, Eleine Zigeunerin n. f. w. — Sie 
blieb beim Direktor Stöger in Gräg, Preßburg und Trieft bis 
1829, wo fie in Wien im Theater a. d. Wien ein Engage 
ment annahm, nachdem fie zuvor in Pefth und am Burgthea= 
ter mit Beifall gaftirte. 1830 trat fie ein djähriges Engages 
ment in Pefty an, wo noch heut ihr Name zu den gefeier- 
teften gezählt wird. 1833 gaftirte fie in Prag und Berlin 
( Königftadt) mit bedeutendem Erfolge, und trat dann ein 
Engagement beim Theater an der Wien an, wo fie den Vor. 
heirathete. In Mannheim fpielt Mad. H. muntere Liebhabe— 
rinnen und junge Frauen, für welche Rollen fie durh Talent 
und eine reizende Perfönlichkeit befonders befähigt if. (T. M.) 
Mavana (Üheaterftat.), Hauptftadt der Infel Cuba 
und des ganzen fpan. MWeftindiens mit einem der fchönften 
Häfen ber Erde, bedeutendem Handel und 80,000 Einw., 
worunter 30,000 Eclaven. Das Theater in H. ift, wie alle 
Häufer Cubas, ein fehr leichtes, aber freundliches geräumi— 
ges Gebiude; es wird nur im Winter gefpielt und: zwar 
werden blog ital. Opern gegeben. Die Eintrittspreife find jehr 
body und die, Gagen verbältnißmäßig eben fo; dic prima 
Donna 5. 3. erhält für 7 Monate 10,000 Dollars und 2 
Benefize, die 4— 6000 D. eintragen. Eine eigene Sitte 
befteht bei diefen Benefizen. Die Benefiziantin muß nämlid 
im vollen Coftüm ihrer Rolle vor dem Eingange zum Theater 
figen und die Billets verkaufen; alle Pläge haben an ei— 
nem foldhen Abend Einen Preis, und Niemand wagt e$, 
weniger ald 2 Dollars zu geben; häufig aber, wenn die 
Sängerin fhön und beliebt ift, giebt man mehrere Unzen (17 
Dollars) für 1 Biller. R. B. 
Haydn (Sofepb), geb., 1732 zu Rohrau in Nieder: 
' Dfterreih von armen Eltern, .:Pie 20 Kinder hatten. Ein 
Verwandter, Schulmeifter in Hainburg, nahm den Knaben 
zu fih, gab ihm den Clementgrunterriht im Allgemeinen fo= 
wohl, wie in der Mufik; im 8. Sahre wurde er Chor 
fnabe in Wien, wo er Unterricht im Gefunge wie in der 
Snftrumentalmufiß erhielt; im 16. Jahre verlor er die Stim= 
me, wurde entlaffen und lebte eine Zeitlang in der äußerften 
Dürftigkeit; dann wurde er, von dem Wunſche ſich zu unters 
rihten und zugleih zu ernäsren, getrieben, Bedienter bei 
Porpora, dem berühmten Mufifmeifter; jest verſuchte er ſich 
aud in der Compofition, erndtete aber wenig Beifall, da 
man in feinen Verſuchen nur leere Tändelei finden wollte. 
1751 ſchrieb er feine erfte Oper: ber krumme Teufel, 
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die ebenfalld wenig Anklang fand; er ernährte ſich indeſſen 
von Unterrichfgeben, bis er 1760 Kapellmeifter des Fürften 
Efterhazy wurde, und nun fein Talent freien Spielraum er«e 
hielt. Wir fönnen feinem überaus reichen Künftlerleben, das 
ihn von der drüdendften Armuth bis zum Zenith des Ruh— 
mes und des Glüdes führte, nicht folgen, da feine dram, 
Compoſitionen die unbedeutendften find; genug, ale er die 
eivilifirte Welt erfüllt mit feinem Namen und ganz Europa 
feines Rufes voll war, ftarb er 1808 zu Mien. Für 9.8 
Muhm genügt es, feinen Namen zu nennen und auf 
feine Shöpfung und ähnlide Werke hinzuweifen. Für 
bie Bühne fchrieb er 19 Opern, von denen ſich Feine lange 
Zeit auf dem Repertoir erhalten hat, felbft bei feinem Leben 
nicht; fie find reih an treffliber Mufit, fchönen Gedanken 
und liebliben Melodien, aber fie find durchaus niht dram, 
die Charakteriftif, das kräftige Leben fehlt ihnen. Nur feine 
Snftrumentation zeigt hier, wie in allen feinen Werfen, den 
großen Meifter. (3. 

Haymarket (Theatre Royal), ein Theater 2. Rane 
ges in London (f. d.). 

Haynececius (M.), geb. zu Borna 1544, ftarb 1611 
als Rector der Schule zu Grimma. Schrieb mehrere latei— 
nifhe Stüde 3. 3. Hansoframea, seu monoscopus (Lips, 
1571), von ihm felbft verdeutfcht unter dem Xitel: Hans 
Pfriem oder Meifter Kecks (Lpz. 1582. Daf. 1604, 
Magdeb. 1606). Ein anderes erfhien deutfh unter ben 
beiden XZiteln: der Kinder Schulfpiegel (1582) und: 
der Schulteufel (1603). M.) 

MH dur (Muſik.);, eine der 24 Zonarten unferes Sy— 
ftems, h ift ihr Grundton, ihre Vorzeih 5 8, wodurd die 
Töne c, d, f, gundaincis, dis u. f. w. verwandelt werden. 
Zum Ausdrude wilder Leidenſchaften, wie Eiferfuht, Wuth 
und Verzweiflung ift diefe Zonart befonders geeignet. (7.) 

Hebe (Miythol,), des Zeus und der Here Tochter, 
vom Vater zur Dienerin bei den Gelagen der Götter erforenz 
von ewiger Blüthe der Jugend umfloffen, weiß fie auch die 
Labung der Götter, Ambrofia und Nectar, zu bereiten und 
ift daher Mundſchenk auf dem Olymp. Auch ward fie ale 
Göttin der Jugend verehrt, und die Römer verſchmelzten das 
Weſen ihrer Suventug völlig mit dem grieh. Mythus. Sie 
ward endlich des SHerafles Gemahlin zum Preis für die 
Kämpfe feines Lebens. Als ftehendes Attribur hält fie in 
der Linken die Zrinkfchale, in der Rechten den Krug oder 
ftreut damit Weihrauch; bald ift fie als ganz befleidete Figur, 
bald halb aufgefhürzt dargeftellt; audy ſchmückt man wohl 
ſymboliſch ihr Haupt mit einem Kranze aufblühender Roſen— 
knospen. (F. Tr.) 
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Hecatomben (Myth.). Dem Wortlaute nah Opfer 
von 100 Rindern, überhaupt große öffentlihe Opfer, ohne 
Rückſicht auf Zahl und Gattung der Opfertbiere, oder auf 
die Opferung felbft, die auf 100 Rafenaltären Statt fand. 
Die H. hatten meift in Folge von Gelübden bei widtigen 
Sntereffen ftatt, namentlih zur Abwendung ber Peſt und 
anderer Landplagen. F. Tr.) 

Heckscher ($erdinand), geb. 1806 zu Berlin. 
Neigung für die Kunft führte ihn der Bühne zu und eine ums 
fangreihe Bapftimme veranlaßte ihn, fih für die Oper zu 
beftimmen. Nach vollendeten Gefangsftudien unter Benelli's 
Leitung und einigen Vorbereitungen auf dem Liebhabertheater 
Urania, fand 8. 1825 am fönigft. Theater in Berlin eine 
Anftellung ale Sänger und Schaufp. und erwarb fich bald 
allgemeine Anerkennung. Unzulänglihe Beſchäftigung verans 
Iaäte ihn indefjen bald, dieſes Engagement mit einem als 
erfter Baſſiſt und erfter Held am Hoftheater zu Sonderss 
haufen zu vertaufhen, wo er bis 1830 blieb. Im Verlaufe 
diefes Engagements gaftirte er an den Hoftheatern, in Berlin 
Kaflel und Koburg. 1831 nahm er nad vorhergegangenemt 
Baftipiele Engagement als erfter Baffift in Bremen, wo er 
ſich bald die Gunft des Publitums im höchſten Grade erwarb. 
1832 gaftirte H. in Braunfhweig, Lübeck und Königsberg, 
wo er ein Engagement als erfter Baffift und Heldenjpieler 
annahm. Hier widmete er fich, feiner Neigung genügend, von 
1833 an mehr dem Scaufpiele. 1833 gaftirte 9. in Dans 
as und am SHoftheater zu Dresden, worauf dann 1834 ein 

ngagement folgte, in weldhem er fich noch befindet; aud im 
Dresden hat fih H., trog einer fehr kargen Beihäftigung, 
die allgemeine Liebe und Achtung erworben. on hoher, 
ebler Geftalt, mit einer Stimme, die fonor und biegfam ift, 
wie ed wenige giebt, befigt H. eine höchft lebendige Phantafie, 
die ſchnell den darzuftellenden Charakter ergreift und zur 
würdigften Erſcheinung bringt. Er ſucht immer in feiner 
Weiſe zu fchaffen, ohne nad Vorbildern zu haſchen, und man 
daıf fagen, daß er immer ein lebendiges Kunſtwerk liefern 
wird, wenn er einen Charakter zu feiner Aufgabe made. 
Helden= und Charakterrollen im höhern Style, wie Wallen« 
ftein, Pofa, Dtto IIT. u. f. w. gelingen ihm bis zur Meifters 
Ihaft. In der frifhen Jugend, in welcher er nod vor ung 
fteht, läßt er die Köfung der höchſten Aufgaben hoffen. (I.M.n) 
‚.. Hector (Myth.). Des Priamus und ber Hecuba 
altefter Sohn, Gemahl der Andromache (f. d.), in den 
Reihen ber Trojaner der erfte Held, wie Achilles, dem er 
nur um Weniges nadfteht, bei den Griechen. H. war ein 
Schirm des BVaterlandes und faft fein Retter. Als er den - 
Patroclus erlegt hatte, Eehrte deffen Freund, Achilles, zurüd, 
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ihn zu rahen. Der Götterkönig felbft fchaute beſorglich dem 
Kampfe beider Helden zu; denn er liebt: H. nicht minder als 
den Peliden, das Scidfal aber entiwied gegen ihn. H.s 
Zod und Beftattung bildet den Schluß der Sliade. Auch das 
Drama madıte fein Geſchick zum Gegenftande der Behandlung 
bei ben Griechen und Römern (Ennius, Nävius). (F. Tr.) 
: HMecuba (Myth.), griech. Hekabe, eine phrygiſche 
SKönigstochter, Priamus Gemahlin. Ihr träumte nach Hectors 
Geburt, fie werde eine Fadel gebären, die ganz Troja vers 
zehre, und erzog doch ihren 2. Sohn, Paris, der zur Sicher 
rung des Reichs ausgefegt, aber gerettet worden war, mit 
überzärtliber Mutterliebe zum Verderben ihres Gefchlechts. 
Der trojanifche Krieg ward für fie zu einer Reihe der häre 
teten Schickſalsſchläge. Schon war fie nad Eroberung der 
Stadt ald Sklavin mit den Siegern auf dem Wege nach des 
zen Heimath, als fie auch ihres jüngften Sohnes, Polydorus, 
Leiche entdedte. Polymneftor hatte ihn verrätherifch gemorbdet. 
Ihr Schmerz hierüber, ihre Rache an Polymneftor und ihr 
Ende durch ihre Verwandlung in bie Geftalt eines Hundes 
find der Gegenftand, ben uripides in der Tragödie behans 
delt, welche ihren Namen trägt. ( F. Tr.) 
Heiberg, 1) (Peter Andreas), geb. 1758, rühme 
lichſt bekannter dram. und fatyrifcher dänifcher Dichter, wur« 
de 1800 feines Liberalismus und politifher Schriften wegen 
Landes verwiefen und ging nad Paris, wo er unter Napos 
leon im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten anges 
ftellt wurde. Als dram. Dichter bezeichnet ihn befonders eine 
bedeutende Produktivität. — 2) (Johan Ludwig), ift geb. 
1791 in Kopenhagen, Sohn bes Vorigen. Lieferte bereits 
1814 im Marionettheater eine Bearbeitung des Don 
Juan und das romant. Schaufpiel: Der Töpfer Walter. 
Durch eine trefflihe Differtation über das fpan. Drama und 
bejonders Calderon, in deffen Weife er auch ein Schaufpiel 
Dichtete, erwarb er fi den Doctorgrad. An Tieck erinnert 
fein Juleſpög og Nytaarslöcir (1817) worin er mande 
Schwächen der Literatur und der Bühne geißelte. 1819 — 
1822 befand er fih in Paris und ftudirte befonders das 
franz. Theater bier. Diefem Aufenthalte verdankt man auch 
wohl die Vorliebe, womit H. fpäterhin in feinem Vaterlande 
das Vaudeville anbaute, dem er 1826 felbft eine äfthetifche 
Abhandlung widmete. Seine Vaudeville's, deren er eine 
ganze Menge fchrieb, find wahrhafte nationale Luftfpiele und 
in der Charakteriftif. wie in der Intrigue gleih glücklich. 
Reich an Iyriihem Glanz und fpradhlihem Zauber find die 
ernftert Schaufpiele Elverhöi, Prinzeffin Ifabella, 
Nina, oder die Wahnfinnige aus Liebe. (Vergl. 
dan, Theater, Band U. S. 266). H. welcher von 1827 — 
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1830 auch ein äfthetifhes Wochenblatt Flyvende Poft 
berausgab, ift ein wahrhaft genialer Menſch, der aud viele 
vortrefflihe wifjfenfchaftlihe und philofoph. Schriften geliefert 
bat und bemüht ift, die Kenntniß des hegel'ſchen Syftems, 
das er in Berlin 1824 gründlih kennen lernte, in feinem 
Baterlande zu verbreiten. (H. M.) 
Meidelberg .(Theaterftat.). SHauptftadt des gleiche 
namigen Amtes im badifchen Nedarfreife, in einer paradies 
fifhen Gegend am Nedar gelegen, mit einer fehr frequenten 
Univerfität und 10,000 Einw. Das h.er Theater bat als 
Liebhaber Theater 1835 feinen Anfang genommen und 
befindet fih im Lokale der Sarmoniegefellfhaft im Prinzen 
Mar. Der Zufhauerplag des Saales faßt ungefähr 900 
Perſonen. Die Bühne ift vom Mafciniften Mühldorfer in 
Mannheim fehr gefhmadvoll und praktifch eingerichtet. Es 
wurde eine Worftellung von den Dilettanten gegeben und 
dann das Theater fammt Decorationen u. f. w. dem Director 
Elef übergeben. Diefer zahlte von jeder Vorftellung 10 FL. 
an die Gefellfchaft. Nur im Winter wurde .bisher gefpielt 
und zwar 3 Mal die Woche. Ein eigentlihes Theaterge— 
bäude war aljo bis jest nicht vorhanden, doch ift die Stadt 
Millens ein ſolches zu bauen und find bereits 12,000 Fl. freis 
willige Beiträge dazu gezeichnet. Das Orcefter bildet der 
Harmonie Mufikverein unter der Leitung bes Director Bed 
unentgeldlih. Seit einigen Jahren ift ein Somite, aus adıta 
baren Einwohnern und befonders LUniverfitäts = Profefjoren 
beftehend, zufammen getreten und führt gewiffermaßen bie 
äftHetifche Oberleitung des Theaters, beftimmt das Repertoir 
u. f. w., was auf den. Theaterbefud von dem günftigften 
Einfluffe war. (R. B.) 

‚ BHeigel (Cäſar Mar), geb. 1783 zu Münden, bes 
fand ſich von 1799 — 1803 im. franz. Kriegsdienfte, in wels 
hen er abermals 1805 eintrat, nachdem er einige Theater 
Engagements gehabt hatte. Seit 1815 ift er wieder als 
Schaufp. an den verfchiedenften Bühnen und in den verſchie— 
denſten Nollenfächern aufgetreten; machte befondere mit Iye 
benden Bildern viel Glüd und lebt feit geraumer Zeit jn 
Münden. H. bat fih auch als Bühnenfchriftfteller befaint 
gemadht und mehrere Stüde gefchrieben, die, wenn ilinen 
auch eigentlich poetifher Werth abzufprehen ift, fi) doch 
lange auf der Bühne erhielten. Hierunter befonders die 
Beitalter: Drei flühtige Skizzen zu einem Charafterges 
mälde: I. So find fie geweien 1520. II. So waren fie 1703. 
1m. So find fie 1830 (Nürnb. 1832). Außerdem fchrieb er: 
dram. Bagatellen (Aarau 1321), das mit lobenswerther 

iftor. Treue aufgefaßte fogenannte vaterländifbe Schaus 
piel: die Schlacht bei St. Jacob (Bafel 1822), das 
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ea gewöhnliche hiftor. Drama: Mar Emanuel (Auges 
urg 1828) u. f. w. Auch bearbeitete er den von Chelard 
componirten Zert zur Oper Macbeth nad dem Franz. des 
Rouget de Lille (Münden 1820), (M. 
Heine (Heinrich), geb. 1797 zu Düffeldorf, privae 
tifirt jest in Paris, ein bedeutendes Iyrifches Talent und 
awereibafiee Charakter, der aus der Noth feines Wihes eine 
ugend madıt, und Niemand weiter fchent als nur ſich felbft. 
Hier zu nennen wegen feiner Tragödieen (Berlin 1823), 
worin der William Ratcliff, wild, bizarr, halbtoll, 
frech, doch nicht ohne Talent, und Almanfor, eine undram, 
&ompofition, voll fchöner Iyrifher Kinzelnheiten, Ein inter 
reffanter und wisiger jedoch ungründlicher Auffag H.8 über 
das franz. Theater fteht im 4. Theile feines Salon, früher 
in Lewalds Theateralmanadh, (3. Jahrgang.) (CH. M.) 
Heinefetter |!) (Sabine), geb. 1805 zu Mainz, 
war in ihrer Jugend Harfeniftin und erregte dabei dur ihre 
ſchöne Stimme foldhes Auffeben, daß ein Kunftfreund fich 
ihrer annahm und ihr den nöthigen Unterricht ertheilen ließ; 
1824 betrat fie in Frankfurt a. M. die Bühne mit Beifall 
und erhielt bald nachher eine Anftellung am SHoftheater zu 
Kaſſel, wo fih Spohr ihrer weitern Ausbildung unterzog. 
1827 gaftirte fie am Hoftheater zu Berlin mit großem Bei— 
fall und verließ bald nachher, durch diefen Erfolg geblendet, 
heimlich ihr Engagement in Kaffel; fie ging nach Paris, ftus 
birte dort den ital. Gefang und trat dann mit Glüd in der 
ital. Oper dafelbft auf. 1829 kam fie nach Deutfchland zus 
rück und gaftirte als erfte Sängerin ber ital. Oper 
zu Paris an mehreren Bühnen, fand aber nur geringe und 
getheilte Anerkennung, da man ihren höchft manierirten ital. 
Vortrag nicht virdauen fonnte. Sie ging daher nady Wien, 
wandte fi dort der deutſchen Mufit wieder zu und begann 
gleihjam eine neue Laufbahn; da indeflen die Aufnahme 
ihren Erwartungen niht entſprach, fuchte fie den Ruhm in 
Stalien, wo fie indeffen bei ihrem Auftreten an der Scala - 
in Mailand (1832) eher das Gegentheil fand. Sie fam nad 
Deutihland zurüd, gaftirte 1833 längere Zeit am königſt. 
Theater in Berlin u. m. a. Bühnen und wurde 1835 in 
Dresden engagirt; nah 6 Monaten aber verließ fie diefes 
Theater wieder und führt feitdem ein künſtler. Wanderleben, 
überall gaftirend ohne eine Anftellung zu ſuchen und zu fine 
ben. — Eabine H. konnte ihren Anlagen nad) eine der beften 
deutfhen Sängerinnen werden; mit einer berrlihen Geftalt, 
einem edeln Gefichte, natürlichem Feuer, fehr bedeutenden 
Darftellungstalente und der Elangvollften Stimme begabt, bes 
faß fie außerdem alle Fähigfeiten für die edelfte und hehrſte 
Gattung des dram. Gefanges; aber fie wollte den Ruhm 
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foreiren, warf ſich auf Eleine Kunftftüdichen und verwerflicdhe 
Effectmittel und vernichtete dadurch felbft die glänzende Zu= 
Punft, bie der Anfang ihrer Laufbahn ihr verſprach. — 2) 
(Clara), jüngere Schwefter der Vor., begleitete biefelbe 
auf einem großen Theile ihrer Reifen, fang an ihrer Seite 
und hat die Luft am Wechſel, am Unfteten mit ihr gemein. 
Sie hat weniger glänzende Mittel als Sabine, aber fie vers 
“wendet biefelben befler und fchreitet nicht über ihren Wir—⸗ 
kungskreis hinaus. Für jugendliche Parthieen, wie Sulie, 
Alice, (Robert der Teufel) Ienny (weiße Dame) u. f. w. 
ift fie.eine fehr achtenswerthe Sängerin und hat fih an den 
meiften deutfchen Bühnen darin gerechte Anerkennung erwors 
ben. Seit einigen Jahren ift fie vermählt und nennt fidy 
feitdem Stöckl-H. — 3) (Kathinka), bie jüngfte Schwes 
fter der Vor.; ein junges talentvolles Mädchen mit der herrs 
lihften Stimme. Sie wurde auf Koften der Direction der 
lee Oper in Paris gebildet und betrat Ende 1840 die 
ühne mit einen wahrhaft feltenen Erfolge. — Merkwuürdig 
ift, daß bie parifer Sournale befonders ihr ausgezeichnetes 
Darftellungstalent preifen. : 
Heinrich Julius, Herzog von Saunas und 
Lüneburg geb. 1554, feit 1589 regierender Fürft von Brauns 
chweig, ftarb, nach langen Zwiftigkeiten mit der Stadt Brauns 
chweig, 1613 in feiner Eigenfhaft als kaif, Geh. Rath zu 
rag. Hatte bereits 1605 feit einigen Sahren fürftlich beftallte 
omödianten um fi, womit in Deutfchland wohl das erfte 
Beifpiel von einer Art Hoftheater gegeben war. Von ihm 
befigen wir bie in Wolfenbüttel von 12 Perfonen gefpielte 
Comedia von Wincentio Ladislao, Satrapa von Mans 
tua (Magdeburg 15912) ein pofienhaftes Stud, das eigene 
thümlichſte und originellfte, weldhes Deutfchland aus jener 
Zeit aufzuweifen hat. Ein Großfpredher wird darin beftraft 
und zulegt in eine Wafferbutte gefegt, wobei denn „Niemand 
lacht ald Jedermann.” Außerdem fchrieb er noh: Von der 
Sufanna (159); Von einem Wirthe oder Gaſt— 
geber (Magdeburg 1598 und 99); Von einem ungeras 
thbenen Sohn (1607) u. f. w. Endlid wird ihn von Ei— 
nigen zugefchrieben: Tragödia H. 1. B. A.L.D. E.H. A. 
(zu lefen; Henricus Julius Brunsvicensis ac Luneburgensis 
dux edidit hunc actum) von gefhwinder Weiberlift 
einer Ehbebredherin u. ſ. w. (Magdeburg 1605 und 
1606). (H. M.) 
Meinrich IV. 1. und 2. Theil. 2 Rollen find es 
welde in diefem hiftorifhen Schaufpiele der Betrahtung 
vorzugsweife werth find und Die ſich zu einander wie Gegen= 
fag und Ergänzung verhalten, die des Könige H. IV. und 
des Prinzen Heinz. Iſt jener bedachtſam, ſchlau, zornig oder 
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geduldig, ſtreng oder nachſichtig nah ben MVorfchriften ber 
Klugbeit, immer aber mißtrauifh und auf feiner Hut, von 
Gemüth graufam und im Grunde von Geift Eleinlih; fo 
erfcheint der Kronprinz Heinz, wie ihn feine luſtigen Freunde 
nennen, jugendlih unvorfichtig, offen, edel und großmüthig, 
über die Kleinlichkeiten des Aeußern erhaben, aber voll inne= 
rer Tiefe, wahrhaften Heldenmuths und Anerkennung jeder 
Größe, felbft der feines Feindes. Während fein Vater Palt, 
mürrifh und pedantiih dDafteht, hebt der jugendlihde Humor 
den Prinzen über alle Kleinlichykeiten empor, die H. IV. mit 
Sorgen und Bitterkeit erfüllen. Meifterhaft ift diefe Grunds 
verfchiedenheit des Waters und des Sohnes gezeichnet und 
großartig wird hervorgehoben, wie der Sohn, der fill das 
ungeredhte väterlihe Mißtrauen trägt, dennoch der größere 
und edlere if. H. IV. trägt alle edleren Gefühle, Gedan— 
ten und Handlungen zur Schau, ohne fie eigentlih zu haben, 
während fein Sohn fie wahrhaft befigt ohne fie zur Schau 
zu tragen. Dem Schaufp., welcher eine ber beiden Rollen, 
H. IV. oder 9. V. ar re bat, ift vor allem das Stu— 
dium der Gefhihte Englands in jener Zeit nothwendig, 
dann erit Bann er mit Erfolg an das Studium des Stüdes 
und der Hauptperfonen gehen. Der Mittelpuuft würde immer 
für den Bater die politifche Seite des Charakters fein, 
welcher die perförlihe untergeordnet ift, während für den 
Sohn die Hauptrücficht die perfünliche Seite des Charak— 
ters ift und die politifhe untergeordnet erfcheint. H. IV. 
wird, anıy wo die Keidenfhaften, Shwähen und Mängel 
des Menſchen in ihm hervortreten, immer Staatsmann fein, 
nie die Würde der Majeftät vergefien, und wo er rein 
als Staatsmann auftritt, ſtets jene Perjönlichkeit durchleuch- 
ten lafien, die oben gefchildert ward. H. V. muß felbft in 
den lofeften Jugendſtreichen, von jenem inneren Adel, jener 
moralifhen Größe durdftrahlt fein, welhe den Fünftigen 
Helden zeigt, deſſen wahrhafte Befcheidenheit der Heldenthas 
ten, die er gelobt und ausführt, erft die fchönfte Weihe giebt. 
Wolf, der H. V. fpielte, hatte alle feinen Manieren des 
Hofes, die den Prinzen überall als body über feinen väter 
lichen Mitgenofjen erhaben erfcheinen laffen und die äußere 
Weiſe des Humors vollfommen inne, er fpielte in diefem 
Bezuge meifterhaft. Allein ihm fehlte die plaftifche Kraft der 
Formen, weldhe den Heldenjüngling verkündet, und die geiftige 

rifhe des von innen heraus fprudelnden Humors; dieſer 
MWiderfprud ließ trog aller Birtuofität Wolfs ein Gefühl von 
‚Kälte, Nüchternheit und Leblofigkeit zurüd. (Dr. Bernhardi.) 
Ä Meinrichs - Orden, 1) ſächſiſcher Militär-Verdienft= 
orden, geftiftet 1746 von Auguft IT, 1768 von Prinz Xaver 
“verändert und 1796 wieder hergeftellt., Er befteht nad den 
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neuen Statuten von 1829 aus 4 Klaffen: Großfreuzen, Coms 
mandeurs 1. und 2. Klaffe und Rittern. Ordenszeichen: ein 
achıtfpigiges, geldenes Kreuz mit weißer Einfaffung, zwiſchen 
befien 4 Flügeln fich grüne Rauten befinden. Auf dem runs 
den Mittelfchilde fteht auf gelbem Grunde Kaifer Heinrih II. 
und daneben: H. Henr. In der blauen Einfaſſung ftehen 
die Worte: Fridericus Augustus D. G. Rex Saxoniae instau- 
ravit, Auf der andern Seite ift ein blau eingefaßtes Schild 
mit dem fühfifhen Wappen und der Inſchrift: virtute in 
bello. Er wird an einem breiten himmelblauen Bande mit 
en Einfaffung von der rechten Schulter nah der linken 

eite getragen und dazu auf der linken Bruft ein goldener 
Stern, in deffen Mitte das Ordensfreuz befindlih ift. Die 
Eommandeurs tragen das Kreuz um den Hals, die I. Klaſſe 
auch den Stern, aber Eleiner, auf der Bruft. Die Ritter 
tragen es im Knopflodhe. — 2) Militär-DOrden. Hein— 
rih I., König von Haiti, ftiftete ihn 1811. Er beftand aus 
Großkreuzen, Commandeurs und Rittern. Das Ordenszeihen 
war ein goldenes Kreuz, azurblau emaillirt, mit 6 doppelten 
Strahlen. Auf der einen Seite war das Bild des heil. H. 
mit der Umfchrift (franz.) H. J., Etifter 1511, auf der Um— 
feite ein Stern mit einer Lorbeerfrone und der Umfchrift: 
prix de la valeur. Er wurde an einem gewäflerten ſchwar— 
zen Bande von der linfen Schulter zur rechten Seite und 
dazu auf der Bruft ein in Gold geftidter Stern getragen. 
Die Commandeurs trugen ihn ohne Stern, die Ritter im 
Knopfloche. (B. N.). 

Beiserkeit. Dieſe Plage der Sänger und Schauſp., 
die Zodtfeindin aller Directoren, entfteht leicht durch Erfäls 
tungen und befteht entweder in einer Anfchwellung und übers 
mäßigen Zrodenheit der Stimmorgane, oder in einem Belegte 
fein derfelben mit Schleim; die Stimme Elingt alsdann nicht 
voll und rein, der Anfag wird unfiher, und in erhöhtem 
Grade geht der Klang ganzlid und oft ſogar die — 
laut zu reden, verloren. Bei einer ploetzlichen H. wirken 
kaltes Waffer, fehr Iangfam genoffen, Warmbier, oder einige 
Glas Champagner befänftigend, oft fogar heilend; bei einer 
heftigen und dauernden H. ift Schonung durchaus m 
(Vergl. Gefundheitspflege.) (T. M.) 
| Meiter (Amalie), f. Amalia. 

Meitzung. Se größer der Raum, um ſo ſchwieri—⸗ 
ger ift die H. und vor nicht gar langer Belt, ja theile 
weife, wenn auch felten, noch heute, waren die Theater gar 
nicht geheizt, oder man ftellte 2 große Zugöfen im Prosce» 
nium auf (wie heute noch in Bonn u. a. kleinen Theatern ) 
bie durch ähnliche Defen in den Corridors unterftügt wurden. 
Die, erſte vollftändigere -H. der Theater bejtand darin, daß 
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man große Defen außerhalb des gewöhnlich benusten Raus 
mes anbradte, und die Wärme vermittelft Metallröhren auf 
die Bühne fowohl als in den Zufhauerraum leitete; dieſe 
Röhren zogen ſich unter dem Boden hin, der hin und wieder 
mit von einem Eifengitter bededten Deffnungen verfehen war, 
durch weldhe die Wärme ausftrömte. So groß auch der Forts 
ſchritt diefer H. (die noch heute in vielen Theatern angewene 
det ift) feyn mochte, fo giebt fie doch keineswegs eine gleiche 
mäßige Würme und ift durch den in den Möhren ſich anfes 

enden leicht entzündbaren Ruß auch geführlid. Weit volle 
änbiger ift die von Neil Snodgraß oder Cook um die Mitte 
bes vor. Jahrh.s erfundene Dampfh. Diefe wird ebenfalls 
durch Metallröhren geleitet, die von einem großen Refervoir 
mit heißen Dampfen ausgehen, bis zu dem höchſten Punkte 
des zu erwärmenden Raumes fteigen und von dort aus nad 
allen Rihtungen hin in fanftem und allmäihligem Falle abs 
wärts geleitet werden und fich zulegt bei dem Reſervoir wies 
der vereinigen, wo bie erfalteten Dämpfe als Waſſer wieder 
zurüdfehren, und nad ihrer abermaligen WVerdünftung durd) 
die Wärme den Kreislauf von Neuem beginnen. Eine Abart 
der Dampfh. ift die bald nachher erfundene Waſſer h., vere 
möge ber fiedendes Wafler auf ähnlihe Art durd alle Räus 
me des zu erwärmenden Gebäudes geleitet wird und zu 
feinem Ausgangspunfte wieder zurückkehrt; die Anlage, if 
jedoch complicirter, erfordert weit mehr Raum und unjchöne 
Vorrichtungen und ift daher wenig eingeführt worden. — Die 
vollfommenfte H. fcheint die im Anfange diefes Sahrh.s in 
England erfundene, vor einem Sahrzehbent von Meißner in 
Wien verbejlerte Lufth. zu feyn. Bei diefer wird die von 
einem großen Ofen ausftrömende Wärme in einer Heizfams 
mer, bie den Dfen mantelartig umgiebt, gefammelt und dann 
durch Röhrennad allen Richtungen des Gebäudes hinaus ges 
leitet ; zu gleicher Zeit wird die in den zu beizenden Räumen 
befindliche Ealte Zuft durh andere Röhren ab und nad der 
Heizkammer bingeleitet, fo daß eine befkindige Circulation 
der Luft unterhalten wird. Dem Uebelftande, daß die 
Luft durch diefe H. leicht zu troden wird, wird durch Schie— 
‚ber abgeholfen, vermöge denen fowohl die erwärmte Luft abs 
gejperrt, als auch frifhe atmofphärifhe Luft eingelaflen 
‚werden kann. — Diefe H.8- Arten find für die Erwärmung 
‚der Theater zwedmäßig, weil 1. eine ungemeine Erfparung 
bes Brennftoffs dadurdy erzielt wird; 2. der eigentlihe D.= 
‚Apparat, der ber Natur der Sache nah an der tiefften 
Stelle des zu erivärmenden Gebäudes angebradyt werden muß, 
„und mit ihm die Feuersgefahr aus dem Theater ganz ent— 
: fernt, oder in einen feuerfeften Keller verbannt werden kann; 
3. eine möglıchft gleihmäpige Xemperatur in allen Räumen 
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dadurch verbreitet werden kann; und 4. die Einrihtungen in. 
räumliher Beziehung wenig Ausdehnung erheifben. Natürs 
ih aber muß die Anlage einem durchaus fachverftändigen 
Techniker übertragen werden, wenn fie den gewünfchten Vor⸗ 
theil gewähren foll. Vergl. Xredgolds Grundfäge der Dampfh., 
überfegt von Kühn. Leipzig 1826, Fauſt, practifhe Ergeb= 
niffe der Wafferh. Berlin 1833. Meißner, über die H. mit 
erwärmter Luft. Wien 1829 und 1832, und viele dahin ges 
börigen Art. in Dinglers polytechn. Sournal, ( T. M.) 

Hekabe. |. Secubs. 

Hekate. (Mytbol.) Der einfache Begriff diefes mythi⸗ 
ſchen Weſens iſt: Gedeihen jeglichen Beginnensz 
der aber durch feine mannichfaltigen Beziehungen fowie durch 
Nehnlichkeiten in der Darftellungsweife diefer Göttin mit ane 
bern zu einer der verwideltften der Mythologie geworden ift. 
So entftand das Gebilde ber dreigeftaltigen Göttin. — Das 
Symbol der Fadel bei H. und bei Artemis als Mondgöttin, 
ließ beide Wefen in Eins zufammen fallen; dann wurden 
die Sunctionen der Artemis ale Verleiherin einer glücklichen 
Geburt, oder Spenderin ſanften Todes in dieſe Verſchmel⸗— 
zung gezogen, und H. gleich Diana geachtet. Auch machte ſie 
die Identificirung mit der Mondgöttin zu einer Beherrfcherin 
der Nadıt, was fie endlih auch mit Proferpina verwechſeln 
und fie als ein furdtbares Zauberwefen gelten ließ. Dieſer 
Umgeftaltung ihres Wefens entſprach die ihrer Figur aus 
einer einfachen in eine dreigeftaltige. Der erſte Beftandtheil 
ihrer Geftalt hält in jeder Hand eine Fadel, und tragt auf 
der Stirn einen halben Mond; die 2. Geftalt halt in der 
Rechten einen Schlüffel, in ber Linken Stride; bie 3. in 
jener einen Dold, in diefer eine Schlange; — fo ftellt fie 
die ehrne Statue im Mufeo Capitolino dar. Häufig ward 
ihr Bild auf die Kreuzung dreier Wege geftellt, was theils 
auf Begriffe von Zauberei, theild auf Begünftigung der Reis 
fen Bezug hatte. | (F.Tr.) 

„„Meld. |. (Aefth.) Nach dem Altdeutſchen helid, bel, 
kräftig, Fühn, volllommen; daher vorzugsweife das Prädicat 
des Tapfern. Die Hauptperfon eines dram. oder epifchen Ges 
dichtes der H. deffelben zu nennen, ift allgemein üblich und rührt 
daher, weil die Dichter diefelbe gervöhnlich mit allen Vorzü⸗ 
gen. ausftatten und der Begrif H. nicht blos körperliche 

tärke und Tapferkeit umfaßt, fondern fi auf jede muthe 
volle Kraftentwidelung ausdehnt, Die Ueberſchwenglichkeit 
in der Ausftattung der Roman = oder Theater⸗H. en hat bie 
gen Ausdrud etwas in Verruf gebracht. Menn der H. das 

ntereffe fefleln foll, fo muß ſich neben der idealen Haltung 
‚beffelben das Reinmenſchliche durchaus geltend machen und er. 
darf dem Bereiche menfchliher Schwähen und Verirrungen 
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nie ganz entrüdt feyn. Hiſtor. Perfonen feileln vorzugs⸗ 
‚ weife die Aufmerffamteit; allein fie find auch fchwieriger für 
den Dichter, weil fie der Phantafie einen gewifjen Zwang 
anlegen und eine gefchichtlih treue Ecilderung der Neben= 
perfonen ſowohl als der Staffage erheifhen. Der H. darf 
niemals ifolirt ftehen, und auf Koften des Ganzen übermäs 
Big hervorgehoben und begünftigt werden; nur die harmonifche 
Gliederung der einzelnen Theile macht das Kunftwerk ſchön 
und volllommen und fo ift auch der 9. eines poetifchen Wer— 
fes nur dann gelungen und wirffam, wenn fi die Umge— 
bungen im richtigen Werhältnife um ihn gruppiren. 2. 
(Technik.) Ein Rollenfad; bei der deutfhen Bühne und zwar 
eines der bedeutendften. Es theilt fi in die gefegten und 
jugendlihen H.en; zu den erftern gehören Otto von Wit— 
telsbach, Zell, Wallenftein, Pofa, Leicefter-u. f. w., zu den 
legtern Mortimer, Melchthal, Mar Piccolomini ꝛc. Es ift 
das glänzendfte Rollenfah im Scaufpiele, aber auch dasje— 
nige, bei dem Uebertreibung und Gefchraubtheit am häufig— 
ften vorkommt. Auch für den Darfteller gilt hier die Be— 
merfung, daß der H. überall Menfch bleiben muß, daß er 
ſich in Haltung und Sprade nicht zu weit über feine Umge— 
bung erheben darf und Wahrheit und Natur die nothiwendie 
gen Bedingungen jeder Darftellung find. Das alte H.enwefen, 
die gefpreizte Haltung, der Stelzenfhritt, das wohlgefallige 
Wiegen auf jedem Fuße und die hohle Declamation haben 
fi zwar verloren; allein ein übermäßiger Aufwand phyſiſcher 
Kraft und die fogenannte Kouliffenreißerei find in diefent 
Fache noch allzufehr heimiſch; das Bewußtſein einer höhern 
Kraft fpricht Nic weit würdiger in edler Ruhe, als in einem 
polternden Wefen aus und überhaupt find dieje Rollen vom 
Dichter meift fo begünftigt, daß der Darfteller einer Steiges 
rung nicht bedarf. Gefhichtlihe Treue ift bei Darftellung 
hiftor. Charaktere nothwendig, doch barf bdiefelbe nicht 
von der einzelnen Nolle zum Nachtheile des Ganzen erzielt 
werden, und der Darfteller muß fih auch hierin feiner Um— 
gebung anfchmiegen. R. B.) 
Heldengedicht (Xeft. u. Allegor.), ſ. Epiſch. 
Helena. (Myth.) Des Zeus und der Leda Tochter, 
das Mufter weibliher Schönheit. Theſeus raubte fie in ihrer 
früheften Jugend, fie ward ihm aber bald von ihren Brüdern, 
den Diofcuren, wieder entriffen. Die Schwierigkeit der Auswahl 
unter den Freiern, fowie die Furcht vor ber Feindfchaft der 
auszufchlagenden, bewogen den Vater, diefelben durch einen 
Eid zu verbinden, den fünftigen Gemahl 9.8 in ihrem Befige 
Thügen zu wollen. Als folder ward Menelaus erforen. Die 
Löſung des Eides erfolgte nah H.es Entführung durch Pa— 
ris (f. d.) im trojanifhen Kriege, Der Untergang Trojas und 
Theater⸗Lexikon. IV. . 14 
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feines Königsgefchlechtes gab fie ihrem rechtmäßigen Gatten 
wieder. So einftimmig die Dichter des Alterrhums die Reize 
diefer fhönften der Frauen Griehenlande preifen, fo verſchie— 
den find die Angaben über ihre Schuld oder Unfchuld bei ihrer 
Entführung durch Paris. Im griech. Epos ift fie mit Zus 
genden edler Weiblichkeit gefhmudt, und mehr durch Schid= 
fals = Beftimmung , als durdy Untreue Die Quelle des Uebels, 
das Griehen, wie Troer betrifft. Die Behauptung ihrer 
Unfhuld ward in mehreren Sagen fogar fo weit ausgedehnt, 
daß Paris nur ein von Juno ihm zur Zaufchung gebildetes 
Phantom als Beute feines Raubes davon getragen habe, 
während 9. felbft bei Proteus, verborgen worden fei, 
bis Menelaus fie in die Heimat zurüdgefuhrt habe. Curis 
pides, der H. mehrmals als dram. Perfon behandelt, ftellt 
in der Andromahe und den Xroerinnen ihren Churakter in 
keinem günftigen Lichte darz zurüd tritt dieß Urtheil im Ore— 
ftes, während er in der H. felbft die zulegt angedeutete Sage 
zu Grunde legt. Auch bei den Römern kennt man von is 
vius Andronicus ein Drama unter ihrem Namen. Sm 12, 
ar unferer Zeitrehnung taudhte die Sage von H. wieder 
auf und ging fpäter in eine allgemeine Volksſage über, 
welche fie den criftlihen Begriffen gemäß als einen Dämon 
weibliher Sinnlichkeit und Verführung barftellte und fich 
neben einheimifhen Sagen bis auf die neuefte Zeit herab 
erhalten bat, wie die Verkettung diefer und der Fauftfage 
durh Göthe den literarifh wichtigften Beleg liefert. (F.Tr.) 
. — Melgoland. ( Iheaterftat.) eine engl. Infel im deut: 
{hen Meere mit 2500 Einw., zugleih ein beſuchtes Sees 
bad, — Auch H. hat ein Theater; es ift ein niedriges Häus— 
hen an der Leuchthurmftraße, ein freundliher Laubgang 
führt dahin und contraftirt auffallend mit dem Tempel, in 
den man ohne einen langen und tiefen Büdling nicht eins 
treten Bann. Einige Reihen Stühle bilden den erften Plag, 
der 8 Scillinge Eoftet, hinter demfelben beluftigt ſich nur 
dıe liebe Jugend; denn obſchon blos zur Saifon eine E£leine 
Geſellſchaft fib dort aufhält, fo befuhen die Fremden das 
Kunftinftitut doch fehr wenig. (R. B.) 
| Hetiaden, f. Phaeton. 

Helicon (Wyty.), ein an den Parnaß fih anreihen- 
der Berg in der griech. Landfchaft Böotiens, dem Apollo 
heilig und Sig der Mufen. (F. Tr.) 

Helios. (Myth.) Der Sonnengott, ift ber Titanen 
‚Hyperia und Theia Sohn, der Selene und Eos Bruder. Legs 
ter eilt ihm voraus, wenn er feine tägliche Fahre durch bie 
Räume des Himmels antritt; wenn er fie des Abends vollen 
det hat, empfangen ihn die Nereiden und Horen, ihm das | 

Sonnengefpann abzunehmen, worauf er felbft im Haufe des | 
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Okeanos der Ruhe pflegt in den Armen feiner Gattin Pers 
feis, des letzteren Tochter. Schredend blickt er hervor mit 
feinen Augen aus feinem goldenen Helme, glänzende Stra 
len ſchießen blendend von ihm hernieder, und glänzende Lo— 
den umwallen von den Schläfen herab, fein holdfeliges weite 
ftralendes Antlig, ein zierlihes Gewand ummwogt vom Winde 
gebläht feine Glieder. Seinem Blide bleibt Nichts unerforfcht 
und darum ift er Inhaber aller Weisheit im Himmel und auf 
Erden. Als aber das Ende der Herrfchaft des Titanenge— 
fhlehts gekommen war, da trat auch er zurüd und an feine 
Stelle Phöbus Apollo. ( F. Tr.) 
-Heil (Theodor), ſ. Winkler. 

Helldunkel, f. Claire.obscure, 

Hellebarde, (Reyuif.) Eine Waffe, die befonders 
von den alten Schweizern geführt wurde. Sie befteht aus 
einer 1 Fuß langen zweifchneidigen Spige, unter der ein 
dünnes fcharfes Beil befindlih und ihm gegenüber eine hori— 
zontale oder nah unten gefrummte Spige if. Der Schaft 
war armedid und 7 — S Fuß lang, mit Schienen oder Nä— 
geln bejchlagen, daß er nicht leicht durchgehauen werden 
konnte, Die H. war befonders die Waffe der Kappen, Tra— 
banten zc., verſchwand jedoch bald nad) Erfindung des Feu— 
ergemwehres. (B.) 

Mellen. (Myth.) Des Deucalion und Pyrrhas Sohn, 
durch feine Söhne Aeolus, Dorus und Xuthus Stammvas 
ter aller echthellenifhen Stämme, bie ihren Gefammtnamen 
von ihm herleiteten., ( F. Tr.) 

Heim (Gard.) Eine Kopfbedeckung der Krieger, Die 
nah der Bibel fhon von Saul und Goliath getragen wurde, 
ſich durch die Reihe der Jahrh.e bei faft allen Völkern erhielt 
und heute nod von den Kuraffiren getragen wird. Der anti 
fe H. war von Thierfell, Leder oder Erz, hatte eine runde 
Form und ein Bleines Schild an der Stirne, und wurde mit 
Riemen unter dem Kinn feftgebuuden. Die Römer behielten 
dieſe Yorm bei, festen aber 2 Flügel an den H., gaben ihm 
eine zierlihere Geftalt und bededten ihn mit Shmud. Im 
Mittelalter wurde der H. aus Metallen gefertigt, mit einem 
das Geſicht ſchützenden Bifir verfehen, das auf und abyefchla= 
gen werden Eonnte, und endlich noch mit einem Hals und 
Rüden dedenden Metallfragen belaftet; der H. nach alter 
Form wurde nur von den Knappen getragen und erhielt den 
Yamen Sturmbaube; das Viſir war mit Deffnungen 
zum Durchſehen verfehen, unter demjelben war häufig noch 
ein Bügel angebracht, der das Geſicht gegen Stöße ſchützte; 
dieſer Bügel war aud vorhanden, wenn das Viſir gänzlich 
fehlte. Ein H. ohne Viſir hieß offener oder Turnierh., 
einer mit Viſir gefhloffener oder Ste a, Non jeher 
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war ber H. mit mandherlei 3ierrathen (H.-Kleinodien, H.⸗ 
Shmud) von Leder, Bleb, Gold und Steinen, mit Pup— 
pen, Fahnen, XThierfiguren, u. f. w. geſchmückt und be= 
fonders der H.=Bufh (j. Federn) war fchon bei den Gries 
chen üblih. Die neuen H.e find einfacher, theild von Me— 
tall, theils von lafirtem Leder, häufig mit einem H.-Stutz, 
die der franz. Küraffiere mit einem Roßſchweife gefhmüdt. 
Im Mittelalter hatte der H. aud feine ſymboliſche Bedeu 
tung; er war ber hödfte Shmud des Nitterd und Feine 
irgendivie erniedrigende Handlung durfte in diefer Kopfbedes 
dung vollzogen werden, felbft bei der Erniedrigung vor Gott 
im Gebete mußte er abgenommen werden. Bei feierlihen 
Gelegenheiten, bei allen Seremonien friedliher Natur wurde 
der H. dem Ritter von einem Knappen vorgetragen. (B.) 
Helmstädt, (Theaterftat.) Stadt im Herzogthum 
Braunſchweig mit einem Gefundbrunnen und 6000 Einw. Der 
ftarfe Befud des Brunnens veranlaßte die Errihtung eines 
Theaters, welches 1817 vom Badewirth Borchers erbaut, und 
von der Gefellihaft der Mad. Walter eingeweiht wurde, — 
Es enthält in Parterre, einer Logenreihe, und einer Gallerie 
Pag für 5 — 600 Zufchauer. In dem Haufe befinden ſich 
augleic Wohnzimmer für die Gefellfchaft, aber alles iſt Elein= 
ih und unbedeutend. — Nah der Walterfhen Gefellihaft 
fpielte die Magdeburger unter Fabrizius u. Hoftofsty in H., 
dann gaben verjchiedene reifende, oft höchſt traurige Gefell- 
ſchaften dort Vorftellungen, zulegt Direktor Meißel und 1839 
und 40 Director Kramer aus Magdeburg. Gewöhnlich ift 
vom 1. Pfingftage an 3 Monate lang Theater, Spieltage 
find Sonntag, Montag, Mittwoch und Freitag. — Das Or— 
chefter aus dem Verein des Stadtmufitus beftehend, ift ges 
wöhnlich im traurigen Zuftande und eine Oper in 9. zu hö— 
ren, gehört zu den Schrednifjen. R. B. 
Hempel (Sottlob Ludwig), geb. 1746 zu Mer: 
feburg, debutirte 1767 zu Hamburg, ging 1770 zu Döbbelin, 
1775 zur Seyler’fhen Gefellfhaft, 1777 zur Bondinifhen, 
bei der er 1786 in Prag ſtarb. Ein Mann von vielen thea= 
tral. Kenntniffen und vorzüglider Schaufp., befonders in 
den Fächern zärtlider Väter und fomifher Alten. Sein 
Eheprofurator und Dr. Wunderlib im Räufhchen, war das 
non plus ultra echter Eomifher Kraft, eben fo galt er für ben 
beften Didenholm feiner Zeit. Kine feiner vorzüglichften 
Rollen und die legte vor feinem Tode, war der Greis in den 
Mindeln. Obwohl er arm und voller Schulden ftarb, bin- 
terließ er dbennodh den Ruf eines recdhtlihen, braven Mans 
nes, was fhon aus feinem binterlaffenen Zeftamente, (ſ. 
Annalen des Theaters, 1. Heft 1788) hervorgeht, in wel— 
hem er bie vortrefflichften Grundfäge ausſpricht. — Seine 
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Laufbahn als Schriftfteller begann er mit einigen Romanen, 
Tchrieb dann das Zrauerfpiel Karl und Louife, und das 
Schaufp.: Die Inkas. Borzüglic aber ward das Luftfpiel 
Hans kömmt durch feine Dummheit fort, fo güns 
ftig aufgenommen, daß es in kurzer Zeit 2 Aufl. erlebte. Im 
Theaterkalender 1777 bat Schink feine theatral. Laufbahn 
geichildert, und in dem für 1778 ift er ald Major in dem 
Sriegsgefangenen von Liebe in Kupfer geflohen, (Z.F.) 
Hendel-Schütz (Sohbanna Henriette Rofine, 
eb, Schüler), geb. 1770 zu Döbeln in Sadıfen, Tochter bes 
haufp.s Schüler, der fie für das Theater beftimmte, welches 
fie 1785 als jugendlihe Liebhaberin mit einem ihrer Schöne 
heit und ihrem Talent entfprechenden Erfolge in Schwedt a. 
d. O. betrat; fie verheirathete fih 1788 mit dem Tenoriſten 
Eunike (f. d.), dem fie 1789 nah Mainz, 1792 an das 
Deutfhe Theater zu Amfterdam, 1794 nad Frankfurt a. M. 
und 1796 an das Nationaltheater in Berlin folgte, wo fie fi 
in hodhtragifchen und naiv Fomifchen Rollen auszeichnete, ohne 
jedod die Bethmann zu erreihen. Hier ließ ih Eunike 
1797 von ihr fcheiden und fie vermählte fi 18502 mit dem Arzte 
Dr. Meyer in Berlin, von dem fie aber auch ſchon 1305 wies 
der gefchi.den ward, und ſich bald nachher mit dem Dr. med. 
Hendel aus Halle wieder verehlichte; fie verließ nun das 
Zheater gänzlich und zog mit ihrem Gatten nad Stettin, wo 
diefer jedoch nah 7 Monaten ftarb. Durch diefen Zodesfall 
in die bedrängteften Umftände gerathen, Eehrte fie nah Bers 
lin zurud, vergebens eine Wiederanftellung am Theater fu= 
hend; dann begab fie fih 1807 nad Halle zu ihrem Schwier 
gervater. Hier lernte fie den Profeffor der Aeſthetik Dr, 
Schü fennen, der eben feine Stelle an der dortigen Unis 
verfität niedergelegt hatte. Diefer, der fhon in feiner früs 
heiten Jugend durh thätige Theilnahme an einer Private 
bühne zu Sena das innigfte Interefje für die dram. Kunft 
gefaßt, und fih aud als dramaturgiiher Schriftfieller bes 
thätigt hatte, rieth ihr eine Kunftreife zu unternehmen, zu 
der er ſich mit ihr verband. Diefe Unternehmung hatte einen 
fo glücklichen Erfolg, daß Beide von 1899 — 1817 nit nur 
Deutſchland fondern auh Rußland, Stodholm, Kopenhagen, 
Amfterdbam und Paris befuchten, wo fie überall ihre dram. 
deciamatorifhen und pantomimifhen Darftellungen mit dem 
ausgezeichnetſten Beifalle gaben. Als Schuufpielerin beſchränk⸗ 
te ſich Mad. H.-⸗S. auf die höchſt tragifhen und derbkomi— 
ſchen Leiftungen, indem es ihr zu fanrten Rollen an zarter 
Weiblichkeit, zu Anftandsrollen aber an Feinheit, Tournuͤre u. 
überhaupt moderner Grazie fehlte. Auch wirkte fie in ihren 
tragiſchen Darftellungen mehr dur den plaftifhen Theil 
der Darftellungskunft, den fie oft durch zu abjichtlich anges 
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brachte malerifhe Stellungen auf Koften des rhetorifchen 
Theile hervor hob; in ihren blos mimiſchen Darftellun= 
‚gen aber, zu denen fie zuerft dur das Rehberg'ſche Ku— 
pferwerk über die Attitüden ber Lady Hamilton angeregt 
worden Wwar,- zeigte fie fich als eine entfchiedene Meifterin, 
durch ihr wahrhaft.großes Talent in der Geberdenkunſt, wie 
durch ihre außerordentlihe Fertigkeit in malerifchen Drappis 
tungen. Durch diefe Leiftungen, in denen ihre Nachahmer, 
die Bürger, Schröder und von Sedendorff genannt 
Patrik Peale, weit hinter ihr zurüdgeblieben, und welche 
die felbft von Goethe in feinen Wahlverwandtichaften be= 
fprodenen lebenden Bilder in Deutfchland- Mode mach— 
ten, erlangte fie ihren Künftlerruhm, den freilihd aud ihr 
Gatte durch die Funftwiffenfhaftlihden Vorträge, mit denen 
er ihre Darftellungen begleitete und die zahlreichen Schriften, 
die er darüber fchrieb, wefentlichft beförderte. Aber fo glän= 
send ihr Ruf war, fo vorübergehend war er audy; früh hatte 
de den Einfluß des Alters auf ihre Geftalt und Kunſt zu 
empfinden. Schon vor ihrer Reife nah Frankreich hatte di 
in Deutſchland der enthufiaftifhe Beifall verloren, zumal da 
. auch ihr Gedächtniß fo ſchwach wurde, daß ihr felbft folche 
Rollen, die fie unzählig oft gegeben hatte, fchiver wurden; 
als nun auch der Verfuch in Paris ihre pantomimifchen Dars 
ftellungen zu geben verunglüdte, kehrte fie mit ihrem Gatten 
1817 nah Halle zurüd, wo er feine Profefjur von Neuem 
erhielt. So befchloß fie ihre theatral. Laufbahn. Aber ihr 
Charakter ließ fie zu Eeinem danernden ehelihen Glüde kom— 
men. Shre Unweiblichkeit, Eitelkeit, Heftigkeit und Hypo— 
frifie, durch die fie eine größere Schaufpielerin im Leben wie 
auf der Bühne war, nöthigten aud ihren 4. Gatten 1824 
fih von ihr zu trennen und 1830 gerichtlich fcheiden zn 
Iaffen. Seitdem lebt fie in der Kunftwelt : faft ver- 
ſchollen bei ihrem Schwiegerfohn zu Cöslin. Wie die, von 
ihr ſo oft mimifch dargeftellte Niobe wurde fie eine kinder— 
reihe aber auch eben fo unglüdlihe Mutter. Von 16 in 
ihren 4 Ehen erzeugten Kindern, leben nur noch 3: 9 ftars 
. ben in der Kindheit, 4 Söhne aber, einer von Eunike, 2 
son Meyer und einer von Schü ftarben in jugendlichen 
. Alter durch — Selbitmord! — Eine ausführlihe Biographie 
und Charakteriftit der H.-©. ift vom Prof. Dr. Shüg zu 
erwarten, ber bereits ‚folgende befondere Schriften über- fie 
herausgegeben hat: 1) Blumenlefe aus dem Stamm: 
buch der deutfhen mimifdhen Künftlerin 9-6. 
(Leipzig 1815. 8.). 2) Henriette H.-S, geschetzt be- 
nevens het Leven (eine, in holländifcher Sprache 'gefchrie= 
bene Biographie und Kritit. — Amfterdam 1816. 8.). 3) 
Biographie des deutſchen Shaufps Schüler, 
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Vaters der H.-S. (Halle 1820). — Vergl. Joh. Falks 
Aufſatz über die H.-©. in der Urania 1813, und die, jedoch 
fehr unrichtigen, Artikel H.⸗S. in den verfchiedenen Convers 
fationslerikone. T. 2. 
Hendrichs (Herrmann), geb. 1810 in Köln, be= 
trat die Bühne 1831 in Frankfurt und wurde in Folge feiner 
Aufnabhme fofort engagirt; bis 1838 blieb er in Frankfurt 
und folgte dann einem Rufe an das Hoftheater zu Hannover, 
die dortige Anftellung aber vertaufchte er 1840 mit einer 
ähnlihen am Hoftheater zu Berlin, von wo er jedoch we— 
gen mangelnder Befhäftigung bald nahher nah Hamburg 
ging. H. fpielt jugendlihe Helden und Liebhaber und ift 
durch eine männlih fchöne Geftalt, ein Fräftiges wohlklin— 
gendes Organ, eine feine Bildung, Gewandheit und Darftels 
Jungstalent vorzüglib zu diefem Bade befähigt; ein tiefes 
Gefühl und eine lebendige Phantafie fpricht aus feinen Leis 
ftungen. Gaftirt hat H. mit Auszeihnung in Wien am Burg« 
theater, in Prag, Dresden, Braunfhweig, Darmftadt, Hams 
burg u. f. w. | ’ T. M.) 
Henkel (Wilhelm), geb. zu Berlin 1783, wurbe 
von feinen Eltern zum SKaufmannsftande gezwungen. Kaum 
aber hatte er die Lehrjahre überwunden, fo ging er nah Neu— 
ftrelig, wo er unter Veltheim feine theatral. Laufbahn bes 
gann, und ein feltenes Talent für hoch komiſche und intris 
guante Charaktere zeigte. Das Bedürfniß, gute Vorbilder 
a“ haben, 303 9. bald von Strelig weg; er reifte nah Ham— 
urg, Schröder empfahl ihn an Doktor Albreht, Direktor 
des altonaer Theaters, wo er 2 Jahr lang blieb, und wäh— 
rend der Zeit in Hamburg mit Beifall gaftirte. Ale der Diref- 
tor in den Kriegsftürmen ein Opfer der graffirenden Seuchen 
geworben, wurde 5. von der Gefellfhaft, die im Vereine 
fpielte, zum Gefchäftsführer erwählt. — Hierauf wurde 9. 
nah Schwerin berufen, wo er 3 Jahre verweilte, und dann 
von Direktor Pichler für Münfter und Pyrmont engagirt 
wurde. 1819 gaftirte H. zu Münden und Frankfurt a.M., 
und nahm dort ein Engagement, in welchem er drei Fahre 
blieb ; er gaftirte im Sommer 1821 in Leipzig und trat 1922 
ein Engagement bet dem braunfchiweiger National = Theater 
an, mit dem die Regie verbunden war. Hier fand fein 
Drang nad) Ausbildung und Thätigkeit volle Nahrung, fo 
daB er in 3 4 Fahren nur zu Münfter und Kaffel als Gaft 
auftrat. Won 1826 — 1832 war H. Mitglied des Hofthea= 
ters zu Kaffel, gaftirte 1828 zu Frankfurt a. M., 1829 zu 
Dresden, Prag, Wien, und 1832 abermals zu Dresden, 
Mien, Mannheim, Mainz, Nürnberg, Strelig, Schwerin, 
LübeR und Bremen, und folgte dann einem Rufe nad Ols 
denburg. Bier wurde ihm abermals die Regie zu Theil. 1833 
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tehrte er nach Kaſſel zurüd, verließ jedoch dieſe Bühne 1835, 
um beim düffeldorfer Theater unter Immermann zu wirfen. 
Auch bier wurde ihm die Megie und fpäter die ganze Ge— 
Thäftsführung übertragen. 1837 ging 9. nah Köln, we er 
für die Städte Nahen und Köln im Verein mit Ködert 
auf 6 Fahre conzeffionirt wurde. Er gaftirte in Stuttgart 
und eröffnete dann das Theater in Machen. Zerwürfniffe mit 
feinem Compagnon beftimmten H. 1838 der Direktion zu ent= 
Tagen. Er machte feitdem einige Kunftreifen und ſoll Oftern 
1841 die Direction in Düffeldorf übernehmen... H. gehört zu 
den trefflidhften deutfchen Darftellern, er ift ein Charafteri= 
ftier im vollften Sinne des Wortes und wirkt ſtets durch die 
tiefergreifende Wahrheit feiner Gebilde. (C. H.) 
Henne (Senriette geb. Stettnifdh), geb. um 
1810 in Berlin. Ihre früh erwadte Neigung für die Bühne 
wurde durch Verſuche auf Liebhabertheatern und burch bie 
Hoffhauipielerin Maaß in Berlin genährt und gepflegt, 
welche legtere fie veranlaßte, fih dem Theater zu widmen. 
Sie trat zuerft zu Schwerin ald Bertha in ber Ahnfrau, 
Rofamunde, und als Louife in Kabale und‘ Liebe mit 
glänzendem Erfolge auf, und wurde nah diefen Darftel- 
lungen engagirt. Späterhin wirkte fie an den Theatern zu 
Magdeburg, Weimar, Königsberg und Riga. Als erfte 
Liebhaberin im Luft: und Zrauerfpiele zeichnete fih ihr 
Spiel durh Natur, Wahrheit und tiefes Gefühl aus, und 
wurde von einem günftigen Organe und äußerer Geftalt aufs 
Vortheilhaftefte unterftügt. 1831 nahm fie ein Engagement 
in Breslau im Bade der Anftandedamen und Mütter an, 
1833 wurde fie für das gleihe Zah an dem neuorganifirten 
Hoftheater in Kaſſel engagirt, wo fie ſich noch befindet, und 
mit unermüdetem Eifer Ausgezeichnetes mit nicht geringerer 
Anerkennung von Sejpen des Publitums leiftete. (L. D.) 
Henrieci (Chr. Friedr.), geb. 17W zu Stulpen in 
Sachſen, ftarb 1764, ſtudirte in Wittenberg und lebte ſeit 
1727 zu Leipzig, wo er verfchiedene Aemter bei der Poftvers 
waltung und fpäter im Steuerfache bekleidete. Ein frühreifes 
Talent (er dichtete bereits feit feinen 14. Jahre), war er 
namentlih als Gelegenheitsdichter fehr beliebt, und foll alle 
feine Aemter feiner dichterifchen Fertigkeit verdankt haben. 
Er fchrıeb unter dem Namen Pikander (zu deutfch: Els 
fter- Mann, den er fi deshalb ſchon 1722 beigelegt haben 
fo‘I, weil er einft, ald er nad einer Elfter gefchofjen, einen 
Zandmann, der ein Neft diefer Vögel ausnehmen wollte, ver: 
wundet hatte) und zwar in fehr ungezwungener, derb komi⸗ 
ſcher Manier, Wig und Leichtigkeit des Ausdruds gehen in 
feinen Gedihten mit WVerlegungen des Anftandes und ber 
Sittlichkeit Hand in Hand, Im dram. Face hat er 3 
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Luftfpiele geliefert: der afademifhe Schlendrian, der 
Erzfäufer und die Weiberprobe, die zu Berlin 1726 
erjchienen, | (S-r.) 

Menriquatre, f. Bart. 

Blenseil, 1) (Johann Gottlieb), geb. zu Hus 
bertsburg 1728, betrat die Bühne in einer Eleinen Stadt 
der Oberlaufig 1754, ging 1755 zur Schuch'ſchen Gefellichaft, 
1758 zu Kirhhoth, 59 zu Joſephi, 62 zu Lepper, 64 zu 
Adermann nah Hamburg, 63 zu Döbbelin nah Berlin, 69 
zu Seyler, wo er viele Jahre verlebte, und fiarb als Mit 

lied- der Veltoliniſchen Gejellfbaft 1787 zu Freiburg im 
Breisgau. Als eine Merkwürdigkeit damaliger Zeit darf es 
betradytet werden, das H., obwohl Proteftant, unter Läu— 
tung aller Sloden, in Begleitung der kathol. Geiſtlichen, 
auf dem allgemeinen Kirchhofe beftattet wurde, Die ganze 
Schaufp.=Gefellihaft folgte ihm in tiefer Trauer, eben fo 
die Mitglieder der Freimaurerloge und die Akademiker, welche 
ihm zu Ehren zugleidh eine Trauermuſik veranftaltet hatten 
H. war einer der beften Schaufp. der alten Schönemann'ſchen 
Schule. — Für die Fomifchen Alten und Bedientenrollen, 
bejonders in Leſſing'ſchen und Weiße'ſchen Stüden zeichnete 
er fih vortheilyaft aus. Er übertrieb nie; fein Juſt in 
Minna von Barnhelm foll ein Meiſterſtück gewefen fein. 
Ernfte Charaktere lagen ganz außer feiner Sphüre. Er war 
im volliien Sinn des Wortes ein Biedermann. — 2) (So— 
phie Sriederife H., nachherige Seyler, geb. Spar— 
mann) geb. zu Dresden 1733, wurde von einem tyran— 
nifhen Oheim erzogen, deſſen Behandlung ihr-fo unerträg- 
lich fiel, daß fie aus feinem Haufe entfloh, und fi unter 
ben Schuß einer Verwandtin begab. Allein fie verlor in ih— 
rem 15. 3. auch diefe. Dem Haß ihres Onkels aufs Neue 
bloßgeftellt, und aus Furcht vor einer Heirath, zu ber er fie 
Bi wollte, faßte fie den Entfhluß zum Theater zu ge= 

en. Der. Schaufp. Löwe brachte fie zur Kirſch'ſchen Gefells 
ſchaft, wo fie 1754 debutirte, bier den Vor. Eennen lernte, 
fih 1755 mit ihm vermählte und ihm nad den verfchiedenen 
Bühnen folgte. 1763 trennte fie fih von ihm, ging nad 
Wien, das fie aber fhon nah 3 Monaten wieder verließ, 
weil der dafelbft herrfchende Geſchmack an Vurlesken ihr 
nicht zufagte. Sie faßte, zugleih durch Kränklichkeit bewo— 
gen, den Entfhluß, dem Theater ganz zu entfagen, und ging 
in diefer Abfiht nah Frankfurt a. . Allein ihre baldige 
Genefung, : die Liebe zu ihrer Kunft, und ein Ruf des 
Herzogs von Hildburghaufen, führten fie zur Bühne zurüd. 
1765 ging fie zu Ackermann nah Hamburg, traf bier mit 
ihrem Gatten zwar wieder zufammen, ließ fib aber 1772 
förmlich fcheiden, und heirathete den S ——— Sey⸗ 
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er, 'damals in Weimar, ben fie bis zu ihrem 1790 zu 
Schleswig erfolgten Tode begleitete. Sie war eine der aus— 
gezeihnetiten Schaufpielerinnen, die je gelebt. Sie fpielte bei= 
nahe alle Fächer und war in allen groß. Site war &lorinde 
in Dlint und Sophronia, Semiramis, Sara Sampfon, Hen— 
riette im Freigeift, Zaire, Elifabeth in Eifer, Cleopatra, 
Merope, Medea, Alzire, Minna von Barnhelm, Julie in 
Romeo und Julie, Palmira in Mahomet, ꝛc. Leſſing fagt 
von ihr: „Man kann von der Kunft nichts mehr verlangen, 
als was Mad. 9. leiftet. Kein Wort fällt aus ihrem Muns 
de auf die Erde. Was fie fagt, hat fie nicht gelernt, es 
kommt aus ihrem eignen Kopfe, aus ihrem eignen Herzen. 
Sie mag ſprechen, oder fie mag nicht fprehen, ihr Spiel 
geht ununterbreden fort. Sch wußte nur einen einzigen Feh⸗ 
ler, aber es iſt ein ſeltener Fehler, ein ſehr beneidens— 
würdiger Fehler. Die Aktrice ift für die Nollen zu groß. 
Mich dünkt einen Rieſen zu fehen, der mit dem Gewehre 
eines Kadets exerziert. Ih möchte nicht alles madhen, was 
id) vortreffli machen könnte, — Sie ift von Graf ale 
Merope gemalt, und Genfer hat fie nah diefem Bilde in 
Kupfer geftohen, das vor dem Gothaer Theaterkalender 1776 
ſich befindet. (Z. F.) 
Mephästos (Myth.), ſ. Vulcan. 
Hera, Here (Myth.), ſ. Juno. 
Heracliden, (Myth.) des Hercules Nachkommen, 
die gleich ihm lange Zeit hindurd die Wirkungen des Neides 
und Haffes Euryſtheus und feines Geſchlechtes zu beftehen 
hatten, Eine Epifode aus diefem Kampfe behandeln die H. 
des Euripides. Erſt SO Jahre nah Trojas Untergang gelang 
es ihnen, an der Spige der Dorier die Rechte ihrer Ahnen 
auf die Herrſchaft im Peloponnes für fich geltend zu maden, 
und dieſe auf die Dauer zu erringen. (F. Tr 
, Meraldik (Wappenkunde, Alleg.) ein Genius, der 
einen Stammbaum vder Wappenfchilde hält. 
Herausrufen, 1) (Theaterweſ.) Zeichen der Zufries 
denheit des Publitums mit den Leiftungen der Dichter, Com— 
poniften, Darfteller oder_ des Hülfsperfonals. Diefe Aus 
zeichnung, früher in Deutfchland unbekannt, dann lange Zeit 
hindurch felten, ift gegenwärtig bis zum Uebermaß gefteigert 
und dadburh in ihrem Werth und ihrer Bedeutung für 
den Künftler gefunten. In Frankreich und England ift fie 
noch jest felten, namentlib beſchränkt man ſich in Sranfreid) 
barauf, den Numen des Dichters nach ber erften Vorftellung 
zu verlangen, wo bann ein Schaufpieler erjcheint und ihn 
unter Beifallsbezeugung nennt. Das H., wie es jegt in 
Deutfhland Sitre ift, ftammt aus Italien und geſchieht dort 
wie hier nad der BVorftellung, nah den Akten und. felbft 
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nach einzelnen Scenen; ein Gebraudh, der in neuefter Zeit bei 
gewiffen namhaften Bühnen fo überyand genommen hat, daß 
er aufhört, eine Auszeihnung für den Gerufenen zu fein, 
die Worftellung auf die unangemefjenfte Weife unterbricht 
und den Werth des gefpendeten Beifall herabfegt. So viele 
warnende und tadelnde Stimmen fih auch fhon gegen das 
Mebermaß in diefer Theaterfitte erhoben, fo wenig haben fie 
gefruchtet und felbft bei den E£leinften Bühnen iſt jetzt mehr— 
maliges H. eines Künftlers während der Dauer der Vorſtel— 
lung etwas Gewöhnliches; im Ganzen ift Süddeutfchland und 
namentlich die öfterreihifchen Theater hierin fo überfchiwenge 
lich, daß ein 18 — 20 muliges H. bei einem Gaftfpiel von 
Bedeutung gar nicht mehr auffällt. Auch wird der Decoras 
tionsmaler, der Coftümier, u. f. w. gerufen, wenn das 
Publitum einmal recht bei Laune ift. Die eigentlihe Bedeu— 
tung des His muß auf diefe MWeife nothwendig ganz verlos 
ren gehen, denn es ift nicht mehr das Reſumé einer ganzen 
Leiftung, fondern nur ein verftärftes Applaudiren bei einzel— 
nen Stellen; den Applaus theilt der Schaufpieler oft mit 
dem Dichter, den Hervorruf darf er ausfchließlih auf ſich 
beziehen, denn das Publikum ruft ihn aus dem Rahmen, in 
bem es ihn bis zu Ende der Darftellung gefehen, heraus und 
dankt ihm, dem Darfteller, nicht dem was er dargeftellt, für 
den Kunftgenuß, den es empfing, Wie zerriffen erfcheint das 
Ganze der Darftellung aber, wie jämmerlich drängt fich die 
nadte Eitelkeit in den ruhigen Genuß eines Kunſtwerks, 
wenn das H. ſchon nad einzelnen Scenen ftatt findet! Doch 
ift gegen diefe herrfchende Unfitte eben nichts zu thun, als 
überall wo man es vermag, fie zu mißbilligen. Leider wird 
aud dies aller Wahrfcheinlichfeit nad) vergebens fein. In 
Bezug auf das Herausrufen des Dichters erinnere man fidy 
an Leſſings Worte: „von Poltairen bis zu Marmontel und 
von Marmontel bis tief herab zu Cordier haben faft alle an 
biefem Pranger geftanden. Wie manches Armefündergeficht 
muß darunter gewefen fein? Sch wollte lieber durch mein Bei— 
fpiel einen ſolchen Uebelftand abgefchafft, als dur 10 Mero— 
pen ihn veranlaßt haben.‘ — 2) (Techn.) Ob der Schaufp. 
wenn er herausgerufen wird das Publitum anreden, oder fich 
nur ſtumm verneigen fol), darüber beftehen eben fo verfchiedene 
Anfichten als gefegliche Beftimmungen. Bei einigen Hoftheatern 
ift es den Schaufp. unbedingt unterfagt, das Publitum anzures 
den; bei andern find nur Strafen angedroht, wenn etwas Unge— 
höriges oder gar Unfhidliches gefagt werden follte. Diefes leg 
tere fcheint das Rıdtigere. Bei Gaftrollen, Debuts, Jubi— 
lien, Abſchiedsrollen, Auftrittsrollen ift ein abfolutes Verbot 
nicht durchzuführen. Der Schaufp. thut daher gut, fih für 
ben möglihen Fall des H.s vorzubereiten, damit ‚er nicht 
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ift es, in diefem Falle ganz zu jhweigen und durd) ehrfurchts⸗ 
volle Verbeugung feinen Dank zu erkennen zu geben, als 
durch nichtsfagendes Gewäſch den Eindrud zu vernichten, dem 
die vorangegangene Kunftleiftung hervorbradte. Mit Unrecht 
hat man Schaufp. lächerlich zu machen gefucht, die fi auf 
den Fall des H.s vorbereitet; freilih darf der Dank fih 
auch nicht in fhöndramatifhen Floskeln und einzm Periodenbau 
verlieren, dem man die Vorbereitung anmerkt. Dan fieht 
die Abficht und man ift verftimmt. — Der Schaufp. gewahrt 
leicht fhon während der Darftellung, ob ein 9. wahrjcheinlich 
ift; hat er daher nicht bie zu Ende zu thun und kann ſich 
fhon vor dem Fallen des Vorhanges auskleiden, jo ift anzu= 
zatben, daß man fih nicht ganz des Coſtums entledige, 
wenigftens aber fo befleidet bleibe, daß man ohne zu lange 
Zögerung vor dem Publitum erfcheinen könne. Unabweis— 
liche Obliegenheit des Negiffeurs ift es, nach dem allen des 
Borhanges diejenigen Dariteller, welche das Publitum her— 
ausruft, davon auf der Stelle entweder felbft in Kenntniß 
zu fegen, oder durch den Infpizienten in der Garderobe in 
Kenntniß fegen zu laffen. Bei einigen Bühnen ift das Ge— 
ſchäft dem Infpizienten überlaffen, es erfcheint aber unfdid= 
lih, die Künftler von einem andern als ihrem fünftler, Vor— 
ſtande, dem Regifieur, zum Erfceinen auffordern zu laſſen. 
Bei der Hofbühne in Berlin ift feftgefegt, daß nah dem 
an des Vorhangs fümmtlihe auf der Bühne anwefende 

arfteller fo lange dort verweilen müfjen, bis der Ruf des 
Publikums fich deutlich erkennen läßt. Häufig verlangt das 
Publitum Alle, was ſich indeffen immer nur auf die Haupt 
rollen und befonders hervortretenden Nebenrollen bezieht. 
Bedienten, Anmelde: und Nebenrollen haben in folhem Falle 
nicht mit zu: erfcheinen, und es muß dem eigenen Gefühl 
ber Darfteller folder Rollen überlaffen bleiben, ſich beſcheiden 
zurüdzuziehen. Werden Alle gerufen, fo ift ed unſchicklich, 
wenn einer allein das Publitum anredet; eg müßte denn durch 
den wisigen Einfall eines Komikers gefhehen, der allenfalls 
zu entfchuldigen wäre. Ob ber Vorhang wieder aufgezogen 
wird, oder die Herausgerufenen vor den Vorhang auf dus 
Profcenium treten, hängt von bem bei einer Bühne gelten= 
den Gebrauhe ab. Bei der Schwierigkeit, die gefallene 
Bordergardine gleich wieder aufzuziehen, was überdem meift 
duch Menſchenhände geihehen muß, da fi das Gewicht fo 
ſchnell nicht. anbringen laßt, fcheint es befjer, wenn die Her⸗ 
ausgerufenen ein für allemal vor dem Vorhange erſcheinen, 
um fo mehr, als es eine Auszeichnung ift, Die den Künftler 
nicht mehr im Rahmen des Kunſtwerks, fondern außerhalb 
deſſelben perfünlic ehrt. Auch find häufig die Schlußdefos 
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rationen durdy Feuerregen, Gefechte und bergl. in Unordnung 
gekommen, fo daß fie beifer dem Publikum nicht wieder ges 
zeigt werden. Hat der Gerufene Das Haus bereits verlaflen, 
fo iſt es Pflicht des Negiffeurs, vor dem Publikum zu erjcheis 
nen, die Abweſenheit defjelben anzuzeigen und in feinem Nas 
men deſſen Dank augzufprehen; eben .jo ift es die Pflicht 
des Regiſſeurs, der etwaigen Laune oder dem Eigenfinn der Dar— 
fteller entgegenzutreten, wenn fie nicht mit andern zufammen 
erfcheinen wollen, oder fih überhaupt deffen weigern, ein 
Full der aus übelverftandener Befcheidenheit, verlegter Eitelkeit 
oder ſchlechter Laune öfter eintritt als man glauben follte. (L.S.) 

EHerbst, I) (Sriederife), geb. 1803 zu Temeswar, tft 
die Tochter einer poln. Gräfin, die aber bald nad der Geburt 
dieſer Tochter ihren Gatten, den Schaufp. H. verließ. 2 Jahre alt 
Fam fie nady Breslau, und ward in einer dortigen Penfionsanftalt 
erzogen. 1815 nahm fie, nachdem fie ihren Vater durch den Tod 
verloren hatte, Ludwig Devrient in fein Haus auf; ihre Neigung 
für die dram. Kunft wahrnehmend, verfchaffte er ihr Gele 
genheit, auf einem Privattheater Berlins, der Urania, zu debü— 
tiren. Dieß that fie auch, 14 Jahre alt, als Toni mit fols 
‚chem Erfolge, daß fie ein Engagement in Magdeburg erhielt, 
und dDajelbit ISIS als Luitgarde im Fritolin auftrat. Zu 
wenig Beſchäftigung veranlaßre fie, diefe Bühne nad einigen 
Monaten zu verlaffen und ein Engagement bei der Faller’= 
ſchen Gefellihaft anzunehmen. Bei diefer ſah fie 1820 der 
Graf v. Slam: Gallas in Warmbrunn das Kätchen v. Heil— 
bronn fo vortrefflidh fpielen, daß er fie dem Director Holbein 
empfahl, der fie nah Prag einlud, wofelbft fie als Bibiana 
in den Räubern auf Maria Eulm auf das glänzendfte deb. 
und engagirt wurde. 1822 ging fie nah Brünn, blieb da= 
felbt 2 Jahre, war dann wieder 2 Fahre in Breslau, von 
1826 — 23 in Gräg, gaftirte nad diefer Zeit mit großem 
Erfolge auf dem Theater a. d Wien, war bierauf 6 Monate 
in Hamburg und ift feit 1829 Mitglied der Prager Bühne 
geblieben. Durch öftere Kunftreifen bat fie fih auch anders 
wärts den Ruf einer tüchtigen Schaufpielerin erworben. Sie 
gaftirte 1831 in Breslau, 1334 in Brunn und 1836 in Gräg 
und am Burgtheater, wo ihr der ehrenvollfte Beifall zu 
Theil ward. Kinige ihrer gelungenften Keiftungen find: Co— 
rona dv. Saluzzo, Grethen, Gräfin Orfini, Opbelia, Eula= 
lia, Eboli u. |. w. Sentimentale Charaktere fagen ihr mehr 
zu als heroifche, ihre Darftellungsart ift blendend und glän— 
zend, leidet jedoch nicht felten an Lebertreibung. — 2) (Nina) 
feit 1826 Mitglied der Bühne zu Prag, iſt mit der vor. 
nicht verwandt; fie fpielt Anftandsdamen und junge Frauen 
in Zuftfpiele, wozu fie durch eine hohe Geftalt und einen 
ebeln Anftand befonders befähigt ift, doch gelingen ihr auch 
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weiche und fchwärmerifhe Charaktere. Richtige Auffaffung 
und eine fcharf marfirte Darftellung find ihre Fünftler. Eigen— 
thbümlichEeiten. Ihr fchönes Organ wird oft burh die Art 
ihrer Declamation, in der fih Höhe und Tiefe der Stimme 
zu fchroff nebeneinander ftellen, verdunkfelt. — Lady Milfort, 
Gräfin Imperiali, Orfina, Gräfin Terzky ꝛc. find ihre vors 
züglichſten Rollen. (R.B.) 
Herbst f. Sabreszeiten, - 

Hercules (Myth.), gried. Herakles der burd 
Hera Verherrlihte, nah feiner Abftammung Alkeides, 
der Alcide genannt, der größte aller Heroen des Alterthumsg, 
auf weldhen aus allen Gegenden und Zeiten Großthuten 
zufammengehäuft wurden, fo daß wegen der Unvereinbar= 
feit die fpätere Mythologie die Theilung feiner Perfönlichkeit 
in mehrere Helden anwandte. H. ftellt die von göttlicher Abs 
kunft herftammende Mannsfraft in ihrer höchſten Wollene 
dung dar, die zwar nicht frei von irdifhen Mängeln, fich 
durch zabllofe Kümpfe zur Göttlichfeit wieder empor ringt. 
Daher ift H. ber Eohn des Zeus, und des fchönften Weibes, 
Alcmene, erzeugt in einer zu bdreifacher Dauer verlängerten 
Naht. Die Herrfhaft in feinem Stamme, die ihm Zeug 
beftimmt bat, weiß der Haß Herad durd Lift dem Schwäch— 
ling Euryſtheus zuzuwenden. Eo verfolgt ihn die neidifche 
Gottheit von der Wiege bis zu feinem Ende; aber wie er 
Thon als Säugling die Schlangenungeheuer, die Juno zu feis 
ner Vernichtung fendet, bezwingt, fo befteht er durdy feine 
Kraft alle Gefahren, die das Schidfal ihm entgegen ftellt. 
Er begiebt fih auf den mühevollen Lebensweg, die Arete, 
die männlide Zugend, fi vor ber zum weidhlihen Lebens 
genuffe verführenden Eudämonia zur Führerin wählend. 12 
Sabre muß er die Herifchaft des Euryſtheus anerkennen, 
und jedes Jahr eine Großthat verrichten. Er befümpft tie 
furdibarften Ungeheuer des Vaterlandeg, dringt an die Außer» 
ften Ende der Erde und endet damit, fogar ın die Unterwelt 
hinab zu fteigen und ihren Wächter Cerberus zu bezwingen. 
Dabei nimmt er an faft allen großen Unternehmungen der 
ältern mythifhen Zeit Antheil. Endlich nad) Vollendung feis 
ne3 Ihatenfreifes glaubt er Ruhe zu finden im Befige einer 
neuen Öattin, Dejanira, aber feine Zeit ift gefommen; Des 
janira von Eiferſucht überfallen, glaubt fich feine Treue durch 
ein in des erfchlagenen Sentauren Neſſus vergiftetes Blut 
getauchtes Kleid fibern zu können; überwältigt von Schmere 
zen fteigt der Held auf den Deta und läßt fein irdifcheg 
Weſen von den Flammen eines Scheiterhaufens verzehren, 
ben er fich felbft errichtet. Sein Ende wie feine Raferei find 
Gegenftände noch vorhandener Dramen bei Griechen und Rös 
mern: der rafende H. des Euripides und Seneca, bes legteren 
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dtäifcher H. und Sophocles Tradyinierinnen, Vom Deta ward 
fein unfterblihes Wefen auf den Olymp entführt und in die 
Meihe der Götter aufgenommen, Hebe feine Gemahlin. Der 
Dienft des H. war über den ganzen Erdkreis verbreitet; 
außer den ihm bejonders gefeierten Keten, ftanden namentlih - 
die olympifchen Spiele in Bezug auf ihn, ale deren mythi— 
fben Stifter. Seine Waffen find Bogen, Schwert und die 
Keule, mit der er den Löwen von Nemea befämpfte, defjen 
Haut der vornehmfte Schmud, oder audy der einzige Beftands 
theil feiner Kleidung if. Das Haupt ift umkränzt vom Laub 
der Silberpappel, die er mit dem Cerberus vom Acheron auf 
die Dberwelt bradite. (F. Tr.) 
Herder (Sobann Gottfried a geb. 1741 zu 
Mohrungen in Preußen, 1801 geabelt, ftarb 1803 zu Weis 
mar als Generalfuperintendent, Ober = Eonjiftorialrath und 
Vicepräſident des Eonfiftoriums. Die vielfahen und großen 
Verdienfte H.8 um Theologie, Philofophie, deutihe Dicht- 
kunſt, Kritik, Aeſthetik u. f. w. berechtigen ihn, daß er 
aud bier genannt werde, fo wenig er ald Dramatiker aner- 
fannt iſt; doch find feine Dramen voll Würde, Ernft, Eins 
fahheit und Gemefjenheit der Sprade. Die Namen feiner , 
drum. WÜrbeiten find: Philoktet, Brutus, Admet, 
Ariadne, der entfeffelte Prometheus, und die Al— 
legorıe Aeon und Aebnis. (M. 
Herklots (Carl Alexander), geb. 1759 zu Dul⸗ 
gen in Dftpreußen, war Referendar beim Hofgeriht zu Kö— 
nigsberg, und ftarb 1830 als Theaterdichter beim Hoftheater 
zu Berlin. Er überfegte nicht nur eine Menge franz. und 
ital, Opern: fondern verfaßte auch felbft mehrere dram. Ars 
beiten, welde zu ihrer Zeit eine gute Aufnahme fanden. 
Gewandtheit in Sprade u. Form gereicht ihnen befonders zum 
Lobe. Es find Dies; Dperetten. (Berlin 1799.) Pygmas 
lion. (Lyr. Drama. Ebd. 1794.) Der Prozeß. (Luſtſpiel. 
Eb2..1799.) Das Opfer der Treue. Ebd. 1793. (Thg.) 
Hermelin (Gard.) Der weiße mit fhwarzen Punks 
ten durchwirkte Pelz des H., einer Wieſelart. Im Mittels 
alter war der 9, eine Tracht fürftliher Perfonen und derer, 
die ihnen im Range gleich ftanden, wie Erzbifhöfe und Bi— 
fhöfe, und die Rectoren der Univerfitäten; Mäntel wur— 
den damit ausgefchlagen und gefüttert, Hüte und? Mügen 
Damit bejegt; wird auch in der neuern Zeit der H. nod 
von vornehmen Damen zu Mänteln benugt, fo kommt er 
doch auf der Bühne nur in obiger Beziehung vor, und er 
wird alsdann durch Kaninhen und feine Lämmerfelle, oder 
durch weißen Plüſch und weiße wollene Zeuge erfegt, die 
mit fchwarzen Pelzſchwänzchen oder Sammtfleckchen durch— 
wirft werden, — Auch in der Heraldik erfcheint der H. als 
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ein Zeichen des fürftl. Urfprunges oder Ranges, wo er nicht 
allein weiß mit [hwarzen Puntften, fondern auch umgekehrt 
ſchwarz mit weißen (filbernen) Punkten vorfommt und dann 
Gegenh. heißt. — Die außerordentlihe Reinlichkeit des 
Thierchens machte den H. auch zum Symbole der Reinheit 
und Unfchuld; daher entſtand der H.-Orden (1 ordre de 
ma vie) geitiftet vom Herzog Johann IV. von Bretagne 
un 1380. Ordenszeihen: ein Halsband, das aus 8 goldenen 
Kettengliedern auf jeder Seite und 2 Kronen beftand, deren 
eine auf der Bruft, die andere auf dem Nacken ruhte. He 
waren zwifchen den Kettengliedern und einer hing an der 
Krone auf der Bruft mit der Devife: ä ma vie, — Auch ein 
H.⸗Orden wurde geftiftet von Ferdinand I. von Neapel 
1464. Ordenszeihen: ein goldenes Halsband, woran ein 9. 
hing mit der Devife: Malo movi quam foedavi, Beide Orden 
find längft erloſchen. B. 

Hermes (Mythol.)' ſ. Merkur. 

Heroine (Xefth.) ein groß und ebeldenfendes Weib, 
eine Heldin; auch zur Bezeichnung bes 1. tragifhen Rollen» 
faches gebraudt. Vergl. Held. 

Heroisch (Xefty.) dient zur Bezeichnung derjenigen 
Beichaffenheit oder Eigenjchaft eines Gegenftandes, derjeni⸗ 
gen Geſinnung, Charakterentwickelung u. |. w. womit man 
den Begriff eines Helden im höhern Sinne (Heros), ſelbſt 
den Begriff eines das gewöhnliche Maß menſchlicher Kräfte 
Ueberſteigenden verbindet. Daher b.e Figur, in der Plaſtik, 
h.es Gedicht, foviel als Heldengediht, he Berfe |. v. a. 
Herameter. (S. ers, Versmaß). (K.) 

Herold. 3m Mittelalter ein ritterlicher Beamter, dem 
die Anordnung der Feierlichkeiten, bie Entfcheidung bei den 
Kampffpielen, die Botſchaften zwifchen Priegfuhrenden Par: 
theien u. f. w. oblag. Er trug einen Wappenrod, auf dem 
auf Bruft und Nüden Das Mappen ded Fürften oder Nits 
ters, dem er diente, geftidt war, oder auch ein Scapulier 
(f. d.), welches über Kleidung und Rüſtung hing und mit dem 
Mappen geziert war und einen Stab oder Ecepter. Auf , 
der Bühne wird der Herold ftets mit einem Scapulier 
be£feidet. B.) 

Herold 1) (2ouis Joſeph Ferd.), geb. zu Paris 
1791, ſtudirte unter Miehul und Cherubini, madte dann, 
als er als Pianoforte-Spieler und Somponift einen Preis 
von der Academie erhalten, eine Reife nad) Stalien, wo er 
‚1815 in Neapel mit der Oper: die Jugend Heinrichs V. 
a's Komponift mit Beifaul debutirte. 1816 brachte er feine 
erfte Eomifhe Oper: Karl von Sranfreid in Paris auf 
die Bühne, die einen fo günftigen Erfolg hatte, daß feine 
folgenden Arbeiten: la glochette, la rosiöre, le premier venu 
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:les trogneurs, l’auteur mort et vivant, le muletier, le roi 
Rene, le lapin blanc, Emmeline, Lasthenie und Vendöme en 
Espagne, die er bis 1825 auf die parifer Theater brachte, 
‚allgemeinen Antheil erwedten; nebenbei fchrieb er zahlreiche 
und lieblihe Balletmufiten. 1826 erfchien feine Marie, 
das befte Werk H.8, welches bald in Deutichland eben fo 
beliebt wie in Franfreib war. Die fpätern Opern: die 
Täuſchung, Zampa und der Zweikampf braden fi 
zwar gleihmäßig aud außerhalb Frankreich Bahn, find aber 
‚weit weniger werthvoll. H. ftarb als Mitglied der Acade— 
mie und Ritter der Ehrenlegion 1833 zu Paris. Unter fei> 
nen Werken find no zu nennen die größern Ballette: As— 
dolph und Joconde, Tybdie, das fhlehtbewadte 
Mädchen, die Nahtwandlerin und die fhöne Schä— 
ferin im Walde, die großen Beifall fanden und ſich fehr 
lange auf dem Repertoir erhielten. Im Ganzen zeigen H.6 
Kompofitionen einen großen Reihthum an lieblihen und 
graziöfen Melodieen, eine fchöne und reine Harmonie und 
große Gewandheit in der tehnifheh Handhabung der Muſik. 
Aber er buhlt zu oft mit verwerfliden Mitteln um den Bei 
fall des Publitums und Aubers Rivalität verleitete iyn zur 
Anwendung und Steigerung aller Kunſtſtückchen, die diefer 
anwandte, Nur feine Marie ift ganz rein, ſchön gedacht, 
innig und warm empfunden und zart und graziög ausgeführt; 
im Zampa und Zweifampf dagegen find die gröbften 
und unkünftlerifchften Effecte gebraudht. Als Menfh war 9. 
höchſt liebenswürdig, ohne Neid und Anmaßung, ſtets zu= 
vorkommend und freudig belehrend. Alle Theater Frankreichs 
veranftalteten Zrauerfeierlichkeiten bei feinem Zode, fo allges 
mein war er geachtet. — 2) are: geb. zu Berlin um 
1812, betrat die Bühne dafelbft am Fönigft. Theater mit be= 
ftem Erfolge und war einige Zeit dort engagirt. 1830 gin 
fie nad) Dresden, wo fie feitdem angeftellt iſt; Gaftrollen gab 
fie feit diefem Engagement nicht. — Maria 9. verbindet mit 
feltener Körperfhonheit ein glüdliches Auffaſſungs- und Dar— 
enge = Talent, ihrem Organe aber mangelt die Kraft und 
e fpricht zuweilen in leidenfchaftlihen Erregungen fogar un= 
deutlih. Sn ber Xoilette ift fie wahrhafte Meifterin und 
zeigt den reinften Gefhbmad. Junge Frauen, kokette Mäd— 
en und Salondamen finden in ihr eine tüchtige Darftellerin, 
in Beinkleiderrollen offenbart fie viel Munterkeit und feften 
Takt und auch für höhere Anftanderollen hat fie — außer 
dem Organe — alle Mittel; ihre Elifabeth in Maria Stuart 
und Antonina im Belifar z. B. find durchaus gediegene 
Leiftungen. 3—- T.M 
Heros (Myth.), 1) Im Altertum, namentlich bei 
Homer jeder Ehrenmann, befonders die Fürften, Feldherrn 
Sheater s Lerifon, IV. . 12 


2926 Herrmann Hertha 
und Streiter überhaupt; dann aber 2) die Helden im höhern 
Sinne, die der Gefchichte entrüdt nur im Sagenfreife leb= 
ten und als Halbgötter betradhtet wurden; beſonders die 
Streiter des 4. Menjchengefchlehtes, das vor heben und 
Flios unterging. Schon Homer bejchreibt fie in diefem Sinne, 
bei Pindar gewinnt der Begriff an Feſtigkeit und die Hero 
en find förmliche Halbgötter, Mittelwefen zwiſchen Göttern 
und Menihen, denen halbgöttliher Urfprung zuerkannt 
wird. In Griechenland entftand ein eigener Eultus ber Hero: 
en, indem fie als Provinzialgötter, Städtebegründer, Stammes 
väter berühmter Gefchledhter 2c. verehrt wurden. i 
Herrmann, 1) (2. 3.) Verf. und befonders gewandter 
Ueberfeger nachftehender Luftfpiele, die zum Theil auch mit 
Beifall aufgeführt wurden. Wir nennen: Drei Stunden 
vor der Hochzeit, ein Schwanf; das Schredensge- 
webe, Pofje; die Liebe im erften und dritten Stod; 
der Rater der Debütantin u. v. a. Sie find theilweis 
in Dettingers dram. Deffert befindlih. H. lebt in Hamburg. 
2) (Franz Nudolph), geb. 1787 zu Wien, war Dr. der 
Phil. und Privatgelehrter in Breslau, wo er auch 1823 im 
Srrenhaufe ftarb. Er fchrieb: Die Nibelungen in 3 
, Theilen (Leipzig 1809), ein beachtenswerthes dram. Gedicht, 
Scenen aus dem romant. Schaufp. Cids Tod. (Bertuchs 
Sournal des Luxus und ber Mode, 1820, März) und Ideen 
über das antike, romant. und deutfhe Schauſpiel 
Breslau 1820). 3) (Guftav), fein vaterländifhes Schaus 
piel Morig, Kurfürft von Sadfen, (Seipzig 1331) 
wurde, unter dem Vorgeben, daß Morigens Charakter zwei⸗ 
deutig ſei, in Leipzig verboten. M.) 
Herrmannstadt, Haupt- und Freiſtadt von Sie⸗ 
benbürgen am Cibiu mit 16,000 Einw. H. bat ein Theater, 
auf dem die Gefellfchaft fpielt, die auh Temeswar befudt; 
1839 hat man begonnen, eine eigene Gefellfhaft zu bilden, 
die zugleih in Kronftadt fpielen und auf Koften beider 
Städte unterhalten werden fol. Auch hat man in biefem 
Kahr ein Theater im Freien improvifirt, auf welchem fcan« 
dalöfe Spectakelftüde gegeben wurden. R. B.) 
'  Mertha (Myth.) Eine altgermanifce Göttin, die Per— 
fonification der Erde, der Ceres (ſ. d.) ähnlich; fie war die 
Tochter der Naht, die Schweſter des Tages, bie Gattin 
Ddins und die Mutter des Thor. Ihr Wagen wurbe begleis 
tet von den Oberprieftern, von 2 jungen Kühen durch das 
Land gezogen, während weldher Zeit Zelte gefeiert wurden 
und alle Fehden ruhten. Sie wohnte auf einer Inſel des 
Deeans in einem heil. Haine, worin fih ein ftiller See be= 
fand, in welchen der Wagen zurüdgefahren wurde; bie Scla⸗ 
ven, die ihn abwuſchen, verſchlang der See. (X.) 
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Herzenskron (Hermann), geb. zu Wien um 
1500, ftudirte dafelbft und wurde fpäter Beamter, jedoch in 
einer Stelle, bie ihn wenig befchäftigt und mehr als eine 
Unterftügung feines Zalentes zu betrachten ift; als folder 
lebt er no in Wien. — 9. ift einer der fruchtbarften öfter- 
reihifhen Theaterdichter; er lieferte der Bühne 6 Dramen, 
an 20 Luftfpiele (beides meift nad dem Franz.), 2 Opern 
und wenigftens 12 Lokalpoſſen; alle diefe Stude haben in 
MWien und auf den öfterreihifhen Provinzialtheatern viel Bei— 
fall gefunden, wenige aber find über Defterreibs Grenzen 
binausgefommen. 9. tft weniger Dichter, als practifcher 
Schriftfteller für das Bedürfniß des Tages; er kennt die 
Buhne und weiß fein Publitum zu feffeln. Am gelungenften 
find feine Zofalpoffen, in denen viel gefunder Humor ent= 
halten ift. T.M.) 

Merzfeld 1) (Sacob), geb. 1763 zu Deffau von jüdi— 
Then Eltern, erhielt feine Sugendbildung in dem Baſedow— 
Salzmann -Molfefhe Philanthropin und im Joahimsthal’- 
fhen Gymnafium zu Berlin, worauf er eine Stelle in An— 
flam als Privatlehrer annahm, die jedoch feinen Wünfchen 
und Hoffnungen nicht entſprach. Er ging nad Leipzig und 
begann Medicin zu ftudiren, machte aber bald mit einem 
Genofjen eine Wanderung nad Wien, à bonne fortune, wo 
er fih mit Copialien feinen fpärliben Unterhalt erwarb und 
unter andern für das Scidanederfhe Theater Rollen ab: 
fchrieb. Hier verfuhte er auch fein Glück als Darfteller 
und wurde mit einem fehr geringen Gehalte angeftellt; nad 
und nad ftellte fich fein Talent heraus, Man madte Schrö— 
der, der 1791 in Wien war, auf ihn aufmerffam und diefer 
engagirte ihn für Hamburg, wo 9. 1792 ale Frig im Kind 
der Liebe mit Beifall auftrat. Er wurde bald der Lieb— 
ling des Publitums und Schröder ernannte ihn 1798 zum 
Mitdirector. 1796 verehelichte er fih mit der Folg. nachdem 
er fih zuvor zur dhriftlihen Religion befannt hatte. Der 
Directionswechfel, Schröders abermalige Alleinübernahme des 
Theaters mit Ernennung 9.8 zum leitenden Director 1811 
und die abermalige Uebernahme der Direction des lesteren 
1812 find Ereignifje, die in der hamb. Theatergefchichte (f. d.) 
nachzuſehen find. Herbe Erfahrungen im Gefchäfte wirkten 
indefjen ſehr nadıtheilig auf bie Gefundheit des wadern 
Mannes. 1823 hatte H. die Freude, fein 25jähriges Dienft- 
jubiläum zu feiern. Die ganze Gefellihaft war am Morgen 
des Tages auf der Bühne verfammelt, Muſik empfing den 
Zubilar, Frau Doctorin Unzer ſprach einen von C. Lebrün 
gedichteten Prolog und überreichte ihm einen von den Mit- 
gliedern ihm gewidmeten filbernen Pokal, Weder eine 1925 
nah Carlsbad unternommene Bubdereife noch ; ne ärzt⸗ 
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Yihe Mittel wollten erwünfchte Erfolge herausftelen. Am 
. 24. October 1826 verfchied H. im 63. Jahre, geehrt, geliebt, 
geadhtet als Menfh und Künftler. Am 28. wurden feine 
Ueberrefte der Erde übergeben. — Fleiß, Ordnung, Spar= 
ſamkeit, Rechtfchuffenheit und Humanität zeichneten ihn aus. 
In weldhe fihwierige Lage H. von Anbeginn feiner Direction 
Fam, weift die Theatergefhichte nah. — Als Künftler nahm 
5. befonders im Luftfpiel, Schaufpiel und bürgerlihem Zraus 
erfdiel eine fehr bedeutende Rolle ein. Sie wurde ihm auch 
in der höheren Tragödie nicht verfagt, und fein Zell naments 
lich tft aus dem Gedächtniß der Hamburger nicht zu vers 
wifhen. Meifterhaft war er ald Klingsberg, Lämmermeier, 
Klinker, Nedau u. f. w. und wahrhaft bewundernswerth 
feine legte Rolle Danville in der Schule der Alten. Cine 
befondere Kraft hatte H. im feinen Nüanciren feiner Luft- 
fpielrollen, in ftets feiner Haltung derfelben und in einem 
fo recht aus der Tiefe heausfprudelnden Humor. — 2) (Ca⸗ 
roline Louiſe Angelie, geb, Stegmann), geb. 1776 
in Königsberg, Gattin des Vor. Schon 1792 war fie thätig 
bei der hamb. Bühne und wurde fowohl im Schau: und Luft- 
fpiele, als in der Oper, fpäter auch in der Xragüdie vers 
wendet. Unermüdlich in der Ausübung der ihr anvertrauten 
Rollen, überall helfend wo es fehlte, ging fie nad und 
nah aus den 2. und 3. Fächern zu den 1. über. 1796 heis 
rathete fie den Vor. und fchenkte ihm 6 Kinder in einer 
überaus glüdlihen Ehe, die der Tod 1812 löſte. Der WU. 
September war ein Trauertag nicht nur für die Bühne, nein 
für ganz Hamburg. Seltene Herzensgüte, Talent, Anſpruchs⸗ 
Jofigkeit, ftrengfte Ausübung der Gatten-, Mutter und Haus⸗ 
frauenpflichten und freundliches liebevolles Benehmen hatten 
ihr von jeber die ausfchließlihe Liebe und Achtung geficert. 
Am 23. fand eine Todtenfeier auf der Bühne ſtatt. — 3) 
(Adolph), geb. 1800 zu Hamburg, Sohn ber Vor., wurde 
für den Kaufmannsſtand beftimmt, doch der glühendfte Wunſch, 
fih dem Theater zu widmen, zeigte fi ſchon von Jugend 
an. Endlich gelang es auh, den Vater umzuflimmen, und 
— H. 1821 als Junker Hans im Intermezzo bie, 

ühne; Beifall wurde ihm reichlich, befonders als fein Vater 
dankend für den Gerufenen das Wort führte. Selten ers 
ſchien ein fo vielfach begünftigter Anfänger auf der Bühne; 
vorzugsweife neigte er fich zum Luft und Scaufpiele bin, 
und entwidelte ſchon frühzeitig ein keckes Talent zu komiſchen 
Charafterrollen, befonders zu modernen Geden und bergl. 
In diefem Fache wird er auch vorzugsweife, fo wie in benen 
eleganter junger Weltmänner als gegenwärtiges Mitglied des 
Burgtheater in Wien befchäftigt, bei dem er ein Engages 
ment mit Decret einige Jahre nach dem Tode feines Vaters 
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annahm, welches ihın nad einem mit ſchönem Erfolge gefrön= 
ten Gaftfpiele geboten wurde, So wird denn der in Wien 
glüdlih verheirathete Künftler feine Laufbahn wahrſchein— 
lih da beenden, wo fie fein treffliher Vater ruhmvoll be« 
gonnen. (C. L.) 
Hesperiden (Myth.) Kinder der Naht, tie am 
Atlas wohnten und einen Garten mit goldenen Aepfeln hate 
‚ten, die ein Brautgefhen der Erde für Here und Zeug 
waren. Hercules holte die von einem Drachen bewadten 
Hepfel und brachte fie dem Euryſtheus; diefer ſchenkte fie der 
Dallas, die fie wieder an die vorige Stelle zurüdbradte. (K.) 
Mesperus (Myth.) Ein Sohn des Atlas, Befhüger 
der Aftronomie. Der Sturm warf ihn an den Berg Atlas, 
wo er für immer verfchwand Der Abendftern erhielt zum 
Andenken feinen Namen. K. 
Heuchelei (Alleg.) Eine weiblide Figur, die fich 
eine fchöne Larve vor das häßlihe Gefiht halt. Oft fieht 
man fie auch mit gefaltenen Händen, einem ganz verlarvten 
Gefiht und einen Roſenkranz am Gürtel tragend. 
Meufeld (Fr.), geb. 1731 zu Meinau in Defterreid, 
lebte in Wien wo er aulest Rath bei dem geiftl. Depar⸗ 
tement der E&. k. Stiftungs = Bucdhhalterei war. Bon 1765 an 
war er als dram. Dichter mehrfah thätig, feine Stüde ers 
fhienen einzeln in Wien, find aber nur von fehr geringem 
Werth. Er fchrieb einige Luftfpiele: Die Haushbaltung 
nah der Mode, die Liebhaber nah der Mode, 
Der Geburtstag, (über weldes legtere er mit Sonnen= 
fels in einen langen anhaltenden Zwiefpalt kam, und auch ein 
Ruftfpiel: Die Kritik über den Geburtstag fchrieb) 
Zom Sones, bie Tochter bes Bruders Philipp, 
Der Bauer aus dem Gebirge u. a., und änderte meh— 
tere Sheaföpear’fhe Dramen nah feinem Geſchmacke um. 
So gab er 3. B. Romeo und Julie einen heitern Schluß, 
bearbeitete audy den ' Hamlet. Weber fein einziges ernftes 
Drama: Sulie, oder der Wettftreit der Pfliht und 
Liebe verbreitet fih Leffing in der hHamb, Dramaturgie ause 
führliher, (S. VIII. u. IX,) und zeigt, daß es in Haupt— 
zügen und Situationen zum größten Theil aus Rouffeaus 
neuer Heloife entlehnt fei. Hatte aber auch H. wenig Ver— 
dienft als Dichter, fo find doch feine WBeftrebungen, den 
Banswurft von der Bühne zu verdrängen, oder wenigftens, 
wie er es in feinem Bauer aus dem Gebirge that, zu 
verfeinern, höchft anerkennungewerth. Darauf wirkte er na= 
mentlich hin, ale er 1769 von dem Entrepreneur des wiener 
Theaters, Freih. v. Bender, die Direction übertragen befam, 
bie er freilihb nur kurze Zeit behielt, während weldyer er 
aber nur felten eine Oppera buffa aufführen ließ, Er war 
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einer der erften, der in feinen Stüden die wiener Lokalſitten 
copirte, aber noch fehr roh und die Sitten des gemeinften Le— 
bens. H. ftarb zu Wien 1756, nad WU. erft 1795. S-r, 
Heun (Karl Gottfr. Samuel), geb. zu Dobris 
lugk 1791, fkudirte in Leipzig und Göttingen, und wurde 
dann SPrivatfecretair des Miniftere Haugwig, Nad einigen 
andern Anftellungen wurde er 1801 Aſſocié der Rein'ſchen 
Buchhandlung in Leipzig, frat jedoch 1804 wieder aus und 
geriet nun in bedrängte Umftände, Früher ſchon hatte er 
einige ſchriftſtelleriſche Verſuche gemacht, jest fchrieb er uns 
ter dem Namen H. Clauren (Unagramm von Karl Heun) 
mancherlei Sournal=- Artikel und Novellen; 1810 wurde er 
Hufrath in Berlin, redigirte während des Krieges eine Feld— 
zeitung, war dann abermals in mehreren Aemtern und redis 
girte 1820 die preuß. Staatszeitung; feit 1824 war er beim 
Generalpoftamte angeftellt. H. war als Novellift jehr beliebt 
und feine weidhlih tändelnden Erzählungen wurden förmlich 
verfchlungen. Für die Bühne ſchrieb er die Luftfpiele: Der 
Brauttag, das Vogelfhbießen, ber Bräutigam aud 
Merico, der Wollmarkt u. f. w., die nah Erzählungen 
bearbeitet find, aber durch gelungene Combinationen überall 
. großen Beifall fanden. Seine Art zu fchreiben rief mans 
che ergögliche Perfiflage, befonders von Hauff und Herloß— 
fohn hervor, die ihn in unangenehme Fehden verwicelten. 
Seine Luſtſpiele erfchienen gefammelt, Dresden 1817, 2%. 
Aufl. ebendaf. 1824. (T. M.) 
Heyden (%. A. v.), geb. 1789 in Oftpreußen, ſtu— 
dirte zu Königsberg, Berlin und Göttingen, machte den 
Krieg von 1813 — 1815 als Freiwilliger mit und lebt jegt 
als Regierungsrath zu Breslau. Gerälliger Novellit und 
geihidter dram. Dichter. Er ſchrieb: Renata, romant. 
Drama (Berlin, 1826.), Dram. Novellen (2 Theile, 
Königeberg 1829), Conradin, ein Trauerfpiel (Berlin 
1828), Der Kampf der Hohenftaufen, Xrauerfpiel 
(Berlin 1825), fat fümmtlih etwas novelliftifh breit ges 
halten, aber voll ſchöner Einzelnheiten und fließend verfifteirt. 
Verf. der unter der Chiffer U. P. erfhienenen Dramen: 
ne. und Untwort, der Bruderfuß, Nod ift es 
eit und Album und Wechſel, die man ihm bin und 
wieder zufchreibt, ift H. nidt. (M. 

, Meymann (Adolph), geb. zu Berlin 1816. Schon 
früh zeigte er Neigung für die Bühne und machte als Knabe 
auf den Liebhabertheatern Concordia und Urania theatral. 
Verfuhe, die von unverfennbarem Talente zeugten. Nach— 
dem er fih unter der Leitung des Hoffhaufp.s Eduard Der 
vrient zu Berlin für feinen Beruf vorbereitet hatte, betrat 
er 1836 die Hofbühne zu Schwerin, wurde engagirt und ers 


— 


Heyne Miller 251 


freute fich bis jegt einer allgemeinen Achtung und Aufrieden= 
heit. Sein Fach ift das ber jugendlihen Liebhaber und 
Naturburfhen, und er reiht fih den vorzüglidern Künfts 
lern dieſes Faches würdig an. III.) 
Heyne (pſeudonym Anton Wall), ein fleißiger und 
feiner Zeit ſehr beliebter Novellift, geb. 1751 (542.) geftor= 
ben 1821, lieferte Bearbeitungen für Dyds fom. Theater 
der Sranzofen (Xeipzig 1777 ff.) ferner gab er heraus 
Bagatellen, (2 Binde, Leipzig 1783) und Zuftfpiele, 
weldhe von 1780 — 1791 in Leipzig erfchienen find. Hierunter 
befindet fih das Luſtſpiel die 1 Billets, welches 
1800 eine 2. Aufl. erlebte, von H. ſelbſt unter dem Titel:; 
Der Stammbaum und fogar von Goethe im Bürgers 
general fortgefegt wurde. He's Luftfpiele zeichnen ſich 
durch gemüthvolle Munterkeit aus. (M.) 
Heywood (Sohn), engl. Dichter; ſ. engl. Theater 
Bd. 3. &. 155. 
Hieronymiten, KEinfiedler - Orden geitiftet von ers 


nandez von Guadalara und vom Papft Gregor XI. 1373 beftäs 


tigt. Ordenskleidung: Weißwollener Rod, ſchwarzes ſchma— 
les Scapulier mit Kapuze, weißes Mäntelden, das vorne 
rund hinten fpisig it. Beim Ausgehen einen langen, fehr 
weiten ſchwarzen Muntel. 

ZMieronymiiinnen, Cinfiedlerinnen, Stifterin Mas 
rin Garzias. Sie trugen einen weißen Nod mit lohfarbigem 
Scapulier, als fie aber 1510 zu förmlihen Klofterfrauen 
erhoben wurden, nahmen fie auch die ſchwarze Farbe der 
Hieronymiten an. (B. N. 

Hiller, I) (Sobann Adam), geb. 1728 zu Oſſig in 
der Oberlaufig, Fam auf das Gymnaſium zu Görlig, wo er 
zugleich im Chore fang und die Anfangsgrüunde der Inſtru— 
mentalmuſik erlernte, befuchte ſpäter die Kreuzfchule zu Dress 
den und die Univerfität zu Leipzig, wo er die Rechte ftudirte 
und die Muſik nur nebenbei cultivirte; fpäter wurde er Die 
rector des Conzerts und außer mehreren einzelnen Liedern, 
begann er nun für die Bühne zu componiren; die Operetten 
und Liederjpiele: Die verwandelten Weiber, Lotte 
henam Hofe, die Liebe aufdem Lande erfhienen 
bald nacheinander und geftelen fehr; ungleich größeres Giüd 
noch madte die Jagd und einige feiner heitern Melodieen 
wurden Volkslieder, während Hypochondrie den Schöpfer 
derfelben faft aufrieb und Nahrungsjorgen ihn quälten. Mit 
der Jagd trat ein Wendepunkt ein, die 18. Darftellung der= 
fe!ben, bei der 9. zuerft das Theater befucte, erwedte ihn 
aus feinem Trübſinn; die Gewandhaus=- Eonzerte, die er 
1781 eröffnete, und einige andere Beichäftigungen verſcheuch— 
ten feine Sorgen und mit froherem Herzen jchrieb er die Ope⸗ 
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retten: Der Erndtefranz,, bie Jubelhodhzeit, das 
Grab bes Mufti und der Dorfbarbier, die bald die 
Munde durh Deutihland machten. Inzwiſchen führte H. 
immer ein unftetes Leben, gab in mehreren nordifhen Städten 
Eonzerte und führte Dratorien auf, bie er 1739 ale Eantor 
an der Thomasjhule zu Leipzig angeftellt wurde, in welder 
Stellung er fih um die Pflege und Erhebung des Geſanges 
fehr verdient madte. Für die Bühne componirte er nichts 
mehr, dagegen that er viel für die Kirhenmufit; jeiner 
Stellung wurde er nicht froh, denn Sorgen und Verdruß 
hatten ihn niedergebeugt und 1801 mußte er fein Amt wegen 
Kränklichkeit niederlegen; er farb zu Leipzig 1804. Ein 
einfah würbdiges Denkmal fetten ihm 1832 einige dankbare 
Schülerinnen in ber Nähe der Thomaskirche. H. war einer 
der erften Componiften, der die eigentlih deutfhe Oper 
ausbildete und förderte; feine Werke enthalten, ‘wie es der 
damalige Zuftand der Bühne erforderte, faft nur Lieder; aber 


es weht ein fchöner reiner Geift darin, fie find bei aller 


Einfachheit fehr melodiös und durchaus volksthümlich. Seine 
Kirchenmuſiken und befonders die Motetten find gleichwohl 
weit bedeutender. — 2) (Friedrih Adam), geb. zu Leip— 
zig 1768, Sohn bes Vor., bildete fih unter des Vaters Lei— 
tung und trat fchon 1783 als Sänger und Violinift mit Beis 
fall auf; 1789 ging er als erfter Xenorift zum Theater in 
Roftod, wurde 1790 Mufikdirector am Theater zu Schwerin, 
sing 1796 in_ gleiher Kigenfhaft nad Altona und 1803 
nah Königsberg, wo er 1812 farb, Als Componift machte 
er fich durch die Operetten: Adelftan und Röschen, das 
Nirenreih, das Shmudkäfthen, die 3 Sultane 
und einige Feftfpiele und Scaufpiel-Mufiten bekannt, bie 
ſämmtlich mit Beifall aufgenommen wurden. 3.) 
Himmel (Fried. Heinr.) geb. zu Xreuenbrigen 
1765, widmete fi der Theologie und erlangte nebenbei eine 
folde PVirtuofität auf dem Piano, daß der König von Preus 
Ben ihm die Mittel gewährte, fih zum Tonkünſtler auszus 
bilden; er ftudirte nun unter Naumann in Dresden und 
reifte Dann auf des Königs Koften nad Italien, Hier trat 
er in Venedig als dram. Componift in der Oper: il primo 
navigatore auf und erhielt großen Beifall; in Neapel fchrieb- 
er die Oper: Semiramide, die feinen Ruf durdy ganz Ita⸗ 
lien verbreitete. 1795 wurde er an Reichardt's Stelle Fönigl. 
Kapellmeifter in Porsdam. Bald nachher reifte er nah Kop⸗ 
penhagen und Petersburg, wo er feine Oper: Alejjandro 
mit glänzendem Erfolge auf die Bühne bradyte. 1801 Lehrte 
er nad Berlin — wo bald nachher die Oper: Vasco di 
Gama und das Liederſpiel Fröhlichkeit und Schwärme— 
zei von ihm in Scene gingen. Dann reifte er nah Wien, 
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Paris und London und führte ein unftetes Leben, bis er 1814 
u Berlin ftarb. Außer den genannten, fchrieb er nod die 
pern:! die Sylphen und bie ewig junge Fanchon. 

Seinen Werken fehlt es faft allen an einem felten a 

führten Charakter und an gediegener Durdarbeitung; aber 

fie haben ſehr ſchöne Einzelnheiten, einfache aber äußerſt 
lieblihe, aus der Seele ftammende Melodieen, die den Hös 
ter unmwiderftehlich ergreifen. Er fchrieb außerdem eine Menge 

Cantaten, Pfalmen, Meffen, 2c. die fehr werthvoll find. (3.) 


Himmel (Requiſ.), f. Baldadin, 
Hindu- Theater, ſ. Indiſches Theater. 


Hintergrund, (Decorat.Wefen) in der. Theater: 
fprache der Theil der Bühne, wo die Decoration dur Cous 
liffen aufhört und mit Sesftüden bis zur Hintergardine, 
(Profpect = Decoration) abſchließt. Im allgemeinen Sinne 
der ganze hintere Theil der Bühne, fo weit er durd die 
fpielende Decoration fichtbar ift, im Gegenſatz zur Avantfcene 
(Vordergrund f. d.). Die Bezeihnung: er tritt im H. auf, 
bezieht fich entweder auf das Auftreten durch die legten Eous 
liſſen, oder zwifchen den Verfegftüden zunähft der Hinter: 
gardine. Ein doppelter H. entfteht bei Zimmer = Decoratios 
nen, welche Ausfiht durh Thüren und Fenfter in eine Ges 
gend, Straße, Gärten u. f. w haben. Hier ift die zweds 
mäßige Beleuchtung befonders zu beadhten, fo wie die Sei— 
ten= &ouliffen zu verfperren, damit niemand, durch bie vor« 
hängende Decoration getäufht, über die Bühne gehe und 
fo dem Publikum ungehörig ſichtbar werde. (L. 8.) 


Hippel (Theod. Gottlieb v.), geb. 1741 zu ers 
dauen in Preußen, ftarb 1796, bekleidete verfchiedene juriftifche 
Aemter in Königsberg, und war zulegt erfter ——— 
dieſer Stadt, mit dem Titel eines Kriegsrathes. Ein origie 
neller geiftreiher Kopf, (Kant nennt ihn einen Plan= und 
Centralkopf) machte er fidy ganz vorzüglid durch feine Les 
bensläufe nah auffteigender Linie in der literas 
rifhen Welt bekannt, denen noch andere Schriften von gleich 
wigig=philefophifher Darftellung folgten, Weniger ift er im 
dram. Sache befannt, wo hauptfädhlihd nur fein Luſtſpiel: 
Der Mann nad der Uhr, zu nennen if. Es erſchien 
1765, und wurde 1771 neu aufgelegt. Lefling urtheilt über 
dafjelbe, in der hamb. Dramaturgie (S. XXI): es ift reich 
an drolligen Einfällen; nur Schade daß ein Seder fobald er 
ben Xitel hört, alle diefe Einfälle vorausfieht. National 
Aft es auch genug, oder vielmehr provinzial, u.f.w. Er bat 
außerdem 1768 ein unbedeutenderes Stud: Die ungewöhne 
lihen Nebenbubhler gefchrieben. Seine fämmtlihen Werfe 
find zu Berlin 1827 ff. in 12 Bänden erfchienen. (S.-r.) 
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Hippocerene (Myth.), eine durch den Fußfchlag des 
Pegaſus entfprungene Quelle am Berge Selicon, den Mufen 
gebeiligt. Der Genuß ihres Waſſers verlieh dichteriſche Be— 
geifterung , daher die allegor. NRedensart: aus der H. getrun— 
Zen haben. (F. Tr) 

Hippocentauren (Myth.), fo v. w. Centauren (f. d.). 

Hippodamia (Myth.), f. Pelops. 

Hippolytus (Myth.), des Thefeus und der von ihm 
geraubten Amazone Hippolyte Sohn. Artemis erhabener ach— 
tend, als Aphroditen, lud er der Letztern Haß und BVerfols 
sung auf fih. Seine Stiefmutter Phädra (f. d.) ward von 
ftrafbarer Liebe zu ihm entzündet und nahm, durd feine 
Zugend zur Verzweiflung gebracht, fich felbft das Leben. 
Sm Tode bezüctigte fie H. ihrer eignen Schuld, und ihr 
Gatte erflebte vom Neptun den Untergang über den Sohn; 
Artemis aber erhob ihn zu der Ehre eines Herven und ver= 
feste ihn, wie die ital, Sage binzufügt, in ihren Hain zu 
Aricia, wo ihm die Nymphe Aricia zur Gattin ward. Euri— 
pides fchrieb 2 Stufe, die den Namen 9.8 trugen, von de— 
nen nur das letztere erhalten if. Auch Seneca behandelte 
die Gefchichte H.8 dramatifch. Mit modernen Elementen ges 
ſchwängert ift die Nachbildung des Stoffs in Nacines Phädra, 
die von Schiller überfegt worden ift. (FR. Tr, 

Hirelings (engl. Miethling), wurden bei der alten 
engl. Bühne im 17. und 18. Sahrh. diejenigen Schaufp. ge— 
nannt, weldhe nit einen beftimmten Theil der Einnahme 
erhielten, fondern von dem Kigenthümer des Theaters für 
eine Eunme engagirt waren, die unabhängig von der Eins 
nahme ein für allemal feftgefegt war. Der Gehalt der H. 
wurde am Ende der Woche von der Gefammtfumme der 
Einnahme abgezogen, dann alle anderen Ausgaben beftritten, 
und das Ueberbleibende zu gleichen Theilen unter die Sharers 
getbeilt. Daffelbe Verhältniß liegt auch den Socidtaires u. Pen- 
sionnaires (Gagistes) des Theäter frangais zum Grunde. (L. S.) 

Hirschfänger (Reyuif.) ein Seitengewehr mit einer 
furzen, breiten und geraden Klinge, die an der Spige zweis 
Tchneidig iſt; der Griff ift entweder von Holz und ganz dünn, 
fo daß er in den Büchfenlauf geftedt werden kann; oder er 
ift groß und breit von Hirſchhorn, Elfenbein oder Emaille. 
Der H. ift die Waffe der Zäger, auch bei den Schügen im 
Militair noch üblih, wo der Griff fo eingerichtet ift, daß 
der H. auf die Büchſe geſteckt und als Bajonnet gebraudt 
werden Fann. | B. 

BMirschmann (Klara), geb. zu Wien um 1815, 
Pflegetochter des Schaufpielvihters Wilhelm Vogel (f. d.), 
‚begann ihre theatral. Yaufbahn 1832 auf dem Hofburgtheas 
ter, ‚welches fie wegen Mangel an Befhäftigung bald mit 
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einem Engagement in Dresden vertaufchte, wo indeffen bie 
gleihe Urſache fie forttrieb; fie gaftirte nun 1833 und 34 mit 
großem Erfolge in Berlin am Hoftheater, in Prag, Brünn, 
Peſth, Preßburg, Linz, Regensburg, Nürnberg, Stuttgart, 
Karlsruhe, Mannheim, Leipzig und Braunſchweig, und nahm 
dann ein Engagement in Schwerin an, wo fie fhon 1835 
ftarb. Klara H. war eine eben fo liebenswürdige als talente 
volle Schaufpielerin, mit den reichften phyfifhen Mitteln 
ausgeftattet; eine glüdlihe Auffaffungsgabe, reihe Phantafie 
und eine feine und ausgebreitete Bildung waren ihr eigen 
und verhießen ihr eine glänzende Zukunft. Weiche und fen 
timentale Charaktere im Luſtſpiel und Converfationsftüd 
waren ihre eigentlihe Sphäre, doc war fie auch in heitern. 
und naiven Rollen vortrefflid. Zu beroifhen Parthieen 


mangelte ihr die Kraft des Organs. (T. M.) 
Hirtenmusik und Hirtenspiel, f. Paftorale und 
Schäferſpiel. 


His (Muſ.) der durch ein # um 4 Ton erhöhte Ton 
h, der 12. Ton unferer diatoniſch-chromatiſchen Xonleiter, 
wird ale Grundton einer Zonart nicht gebraucht. 

Hisis (Muf.) das doppelt, um einen ganzen Ton 
erhöhte h. | (7.) 

Historie (Alleg.) ſ. Geſchichte. 

Historisches Sehnauspiel ıXefth.). Im Gegen— 
fa zu den Dramen, welde rein erdidhtete Stoffe, ferner Stoffe 
der bloßen Tagesgeſchichte, der Schäferlichkeit, Bürgerlich£eit 
und Häuslichkeit, der Idylle, der bloßen Anekdote, der 
Allegorie und Verfoniftcation, endlich alles durch Tradition, 
Mythe, Mähren oder in novelliftifcher Form ung Leberlieferte 
behandeln, nennen wir h.e S.e. diejenigen Dramen, welde 
weltgeſchichtliche, durch Chroniken und hiftor, Schriften übers. 
lieferte und beglaubigte Stoffe zum Oegenftande haben. In 
der Regel fordern wir von einem hb.n Sch., daß es Bein bloßes. 
Hofgemälde, vielleicht die Liebesgefchichte eines großen Herrn, 
fondern Facta und Perfonen beyandele, welche von weltges 
Thichtliher Bedeutung find, und abgefehen von der ihnen zu. 
Theil gewordenen Behandlung des Dichters, durch ihre eigene 
Schwere imponiren. Das h. ©. fteht eben fo body über dem 
Genres, Familien= und Converfationsftüd, wie das heroijche. 
Epos über der Zdylle. Unferer Zeit fehlt es aber an hiftor. 
Sinn, um die Bedeutung eines hen S.s zu faſſen; — fie 
hält fid) lieber an die Mifere, der, wie Schiller fagt, nichts 
Großes begegnen kann. Dan bat gefagt, und es ift aud 
wahr, daß die Leidenfchaften in eines Krämers Bruft an 
fih jo ftarf und gewichtig fein können, wie die Leidenſchaf— 
ten in der Bruft eines Kriegshelden, eines Königs, eines 
Tyrannen; aber die Motive, die Umgebungen, die Zwede, 
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bie Hintergründe find andere. Es ift ein großer Unterfchied 
ob man ein Königreich, oder eine Taſchenuhr vom Simſe 
ftiehlt; ob man das freie Recht eines Volkes, oder ein indi⸗ 
viduelles Necht vertheidigt, etwa das Recht, das Mädchen 
feiner Wahl zu ehelichen, einige 100 Thaler zu erben, um 
die man überliftet zu werden droht u. ſ. w. Das Puszimmer 
einer jegigen Dame von Stande, das Comptoir eines Kauf⸗ 
manns, die Sasminlaube in dem Garten einer ehriichen 
örfterfamilie u. f. f. wiegt doch Beinen Thronfaal, Fein röm. 
orum, Fein Rütli auf. Wenn ein tyranrifcber Kabrikherr 
eine Untergebenen übel behandelt, fo ift das allerdings jam— 
mervoll, aber nichts weiter; tragifch und groß aber ift es, 
wenn Tiberius und Nero einen ganzen Staat knechten, wenn 
Gesler die freien Alpenländer jochen will, wenn Fiesko nad) 
dem Herzogsmantel tradıtet. Sobald über diefe das Fatum, 
die weltgefchichtlihe Gerechtigkeit hereinbricht, die mit Der 
poetifchen eine und biefelbe ift, dann erft fühlen wir die 
Gewalt des tragifhen Schickſals, welches die Herzen erhebt, 
indem es fie zu zermalmen fcheint. Die Lehren ber Weltges 
ſchichte waren immer die eindringlihften und anfhaulidhften 
— aber leider, man verkennt fie jest fo oft, und nicht bloß 
auf dem Gebiete der äfthetifhen Meinungen. (H. M.) 
Histrionen (alte Bühne), bei den Römern Poffen= 
reißer, Gaufler, Komiker der niedrigften Claſſe. Etrurien 
gab ihnen den Namen, der von Hister (Luſtigmacher) here 
Fommt, und Rom berief fie 391 zu feinen öffentlihen Spies 
len; bis 514 trieben fie ihr Wefen in den oscifhen Spielen, 
wurden aber bald veradhtet, als tüchtige Schaufp. ihre Nichs 
tigkeit aufdedten. Ihre Späße waren impropifirt und ges 
wöhnlich von Muſik begleitet; jet braucht man den Namen 
nur als Beſchimpfnng. L.) 
H moll (Muf.) eine der 24 Tonarten unferes Sys 
ftems, deren Grundton h ift und die 2 Kreuze ald Vorzeich— 
nung bat, wodurdh die Töne c u, f in cis und fis verwans 
delt werden. Stille NRefignation, frommes PVertrauen und 
ſanfte Klage ſprechen charakteriftifch aus diefer Tonart. (7.) 
Hochtrabend (Xefth.) ſ. [hwülftigz. 
Hochzeitgebräuche. Xon den mannigfadhen Ce⸗ 
temonien, die befonders in frühern Zeiten bei der Vermäh— 
Jung üblih waren, haben wir hier nur die äußerlichen in 
Kleidung u. f. w. zu erwähnen. Bei den alten Hebräern 
erichien ber Bräutigam mit einer einfachen goldenen Krone, 
die Braut trug eine hohe in der Geftalt von Mauerzinnen 5 
gegenwärtig wird bei ber Trauung der Juden das Paar in 
einen fchwarzen Schleier gehüllt und beide tragen ein fchwars 
3e8 Tuch (Taled) mit 4 Zipfeln auf dem Kopfe. Bei den 
Griehen war Anfangs die Braut mit einem dichten wei- 
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ve Schleier bis an die Schultern verhüllt; fpäter fihmüdte 
e fih eben fo wie der Bräutigam mit Kränzen von Blu— 
men, die der Venus geweiht waren. Bei den Spartanern, 
wo die Braut entführt werden mußte, erhielt fie ein männ= 
liches Kleid und Schuhe Bei den Römern wurde der 
Braut das Haar nah Matronenart geordnet, mit der Vitta 
recta bededt und mit einem Blumenfranze gefhmüdt; fie 
trug am Hochzeitötage zuerft die Zunica der Matronen mit 
einem wollenen Gürtel, einen feuerfarbigen Schleier und 
Schuhe. — Die Kleidung der Germanen, Celten und 
Gallier bei der Hochzeit ift unbekannt. Bei den Türken 
wird die Braut ganz verfchleiert auf einem Pferde dem Bräu— 
tigam zugeführt. Bei den Arabern werden der Braut die 
Nägel gefärbt und ihr ſymboliſche Bilder auf Arme und 
Bruft gemalt. — Die Perjerinnen werden mit einem roth= 
feidenen Tuche dem Bräutigam zugeführt. — Bei den Hine 
dus tragen Bräutigam und Braut Eoftbare Kleider, die ganz 
mit natürlihen Blumen befüt find, und Kronen. — In 
China und Japan wird die Braut Eoftbar gefhmüdt, aber 
Dicht verfchleiert in das Haus des Bräutigams getragen. 
Bei den dhriftliben Völkern war in frühern Zeiten große 
Kleiderpracht bei der Hochzeit üblich und bejonders bie Braut- 
frone höchſt koſtbar. Die Kirchenväter eiferten gegen diefen 
Zurus und fo trat allmäblih Einfachheit an deſſen Stelle. 
Gegenwärtig Eleiden fid die Paare nah der Mode, nur bie 
weiße Farbe ift für das Brautkleid üblihd. — Andere H. und 
Heierlichkeiten find felten Gegenftand dram. Darftellung und 
werden, wo es ausnahmsweife der Fall ift, vom Dichter 
vorgefchrieben. (B.) 
Möffert (Emilie), geb. 1808 in Deffau, einzige 
Tochter von Ludwig Devrient; ihre Mutter, geb. Neefe, ft. 
gleib nad). ihrer Geburt und der Vater ließ fie in einer 
2 utenseunäl erziehen; ſpäter 1821 madte fie mit ihrem 
ater eine Reife nach Hamburg und Braunfdhweig, wo fie 
im Haufe Klingemann’s blieb und fidy für die Bühne ausbils 
dete. 1824 debutirte fie in Braunfchweig als Emilie von 
Linden in Holbeins Wunderfchranf, und als Toni in Kör— 
ner Drama mit raufhendem Applaus; fie wurde engagirt 
und erhielt fi 3 Jahre lang die Thellnahme des Publie 
£ums. 1827 gaftirte fie in Berlin und wurde Zwar vom 
Publikum beifällig aufgenommen, doch fprah man ihr öffent: 
lih fogar alles Talent ab. — Ihr Wunſch, beim Vater zu 
bleiben, ging daher nicht in Erfüllung und fie folgte einem 
Rufe nah Danzig, wo man fie während ihres Jjährigen 
Engagements mit Auszeihnung behandelte. Dann ging fie 
nah Königsberg und verheirarhete fich hier mit dem Schaufp. 
H.; diefem folgte fie 1329 nach Riga, gaftirte dort und [pas 
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ter in Berlin, Breslau und am Hofburgtheater in Wien mit 
günftiger Anerkennung. 1830 fpielte fie abermals am Hofe 
theater zu Berlin, folgte dann einem Rufe zu Gaftrollen 
nach Leizig, wo fie mit ausgezeichnetem Beifall ald Marie 
Stuart, Olga und Elife Valberg aufgenommen wurde. Sie 
gaftirte noch mit ihrem Vater in Hamburg und 1832 in 
Dresden mit vieler Auszeichnung und folgte dann mit ihrem 
Manne einem Rufe nah Stettin, wo fie 7 Jahre engagirt 
war; fich zu ihrem jegigen Sache, das der chargirten Rollen 
beranbildete und auch in der Oper als Altiftin mirwirkte. 
1838 fpielte fie wieder in Berlin mit ungetheiltem Beifull 
und frat dann ein Engagement beim Hoftheater zu Schwerin 
im Fade der Charakterrollen und Eomifchen Alten im Schau— 
fpiel wie in der Oper an, wo fie ſich noch befindet und wo ihr 
das Publitum diejenige Anerkennung zu Theil werden läßt, 
welche ihre künſtler. Leiſtungen fo fehr verdienen. (III.) 
Hölken (Kudwig), geb. 1792 in Frankfurt a. M., 
debütirte 1809 in Karlsruhe mit großem Erfolge und wurde 
fofort engagirt; 1810 ging er nach Darmftadt, wo er bis 
1821 blieb und dann eine AUnftellung in Münden annahm 
in ber er fih noch befindet und wo er feit mehreren Jahren 
die Regie des Schaufpiels führt. Gaftirt hat H. in Augs— 
burg, Berlin, Brünn, Frankfurt, Hamburg, Leipzig, Manns 
beim, Peſth, Stuttgart, Weimar, Wien u. f. w. und fid 
dadurch einen höchft ehrenvollen Namen in der Theaterwelt 
erworben. H. fpielt gefegte Liebhaber und Helden, ein Fach 
für weldhes er durch ein Eräftiges Aeußere, flangvolles Or— 
gan und durch reiche geiftige Mittel vollfommen befähigt ift. 
Eeine Leiftungen tragen jelten den Stempel des fprühenden 
Genies, wohl aber ftets den der tiefen Verftändniß der Dich— 
tung, des ernften Fleißes und des forgjam bildenden Zalene 
tes. Obſchon er befonders früher auch im Xuftfpiele mit 
Auszeichnung wirkte, fo ıft Doch das Tragijche feine eigent— 
liche Sphäre. (T. M.) 
Hof (Theaterſtat.). Kreishauptftadt im - baierifchen 
Obermainkreife mit über 7000 Einw. Cine fatholifche Kirche 
wurde 1822 zum Theater eingerichtet. Der Aberglaube nahm 
diefe Umwandlung als die Urfahe an, warum die Flammen 
ein Jahr fpäter faft die Stadr verzehrten und die Bühne 
blieb einige Fahre unbenugt. Erft Auguft Lewald eröffnete 
fie wieder 1827, ihm fplgte 1828 Weinmüller, 1829 und 30 
Fr. Schäfer, 1831 Herrmann, 1832 Adolph Stein, 1833 und 
34 gaben Bleine reifende Gefellfhaften Borftellungen;s 1835 
€. Stahl, 1836 und 37 Dr. Lorenz, dann Wolf und Ger- 
orfer, endlich 1839 war U. v. Duval Director in H. — Das 
‚heater ift Elein und zeigt fowohl im Aeußern ald Innern 
noch Spuren feiner ehemaligen Beftimmung, doch ift es fo 
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— decorirt. Die gewöhnlichen Spieltage ſind: Sonntag, 
ienſtag und Donnerstag. — Bei vollem Hauſe beträgt die 
Einnahme mit gewöhnlichen Preiſen 100 Fl., bei erhöhten 
140. Das Orcheſter verſieht der Stadtmuſikus Roedel mit 5 
Gehülfen, bei Opern muß es durch Muſiker aus Schleiz ver— 
ſtärkt werden. Dadurch entſtehen bedeutende Koſten, die im 
Schauſpiele kaum 10 — 14 Fl. betragen, bei der Oper ſich 
aber bis zu 50 oder 60 Fl. belaufen. Nur der Kronleuchter 
iſt mit Lampen verſehen, das Theater wird mit Talg und 
folglich ſehr ſchlecht beleuchtet. Vom Juni bis Auguſt finden 
gewöhnlich Vorſtellungen ſtatt, im Winter ſind dieſe ſchon 
darum nicht räthlich, weil der Raum nicht geheizt werden 
kann. Das Publikum beſitzt viel Schauluſt und die Directionen 
waren mit der Aufnahme in jeder Hinſicht zufrieden. Zu— 
ſchuß hat das Theater nicht, aber auch keine beſonderen Ab— 
gaben zu entrichten. (6. Ball.) 
Hof. Der Fürſt und feine nächſte Umgebung; der Name 
ftammt daher, daß man fonft die fürftlihde Wohnung, in 
deren Nebengebäuden die gefammte Dienerfhaft wohnte, als 
ein Ganzes betrashtete und H. nannte. Der natürlihe Wunfch 
des Landesherrn, in einen äußern Glanze zu erfcheinen, ſchuf 
den H., der befonders im 17. und 18. Jahrh. eine Ausdeh— 
nung gewann, die den Fürften felbft läftig wurde, In jener 
Zeit gab es außer den Oberhofmeifter, Dberceremonieenmeis 
fter, Oberfämmerer, Oberhofmarſchall, Oberhofmeifterin ꝛc. 
eine furchtbare Menge von Kammerherrn, Sunfern, Pagen, 
GHofjägern, Hoflafaien, Küchenjungen, Hofdamen, Palafte 
Damen, Ehrendanıen, Hoffräuleins, Kammerfrauen, Garde— 
robieren, Bett- und Wüfchmeifterinnen u. ſ. w , fo daß der 
vollftändige H. die Bevölkerung einer £leinen Stadt aufivog. . 
Sriedrich der Große beſchränkte zuerft den H. außerordentlidy 
und alle Fürften Europa’s folgten ibm nah, vereinfachten 
ihren Haushalt und der 9. erfcheint nur noc bei befondern 
Ferlichkeiten, jedoch in unendlich verkleinerter Geſtalt. Bergl. 
Ceremonie und Galla. Die Einridhtung des Hes machte H.= 
Kleidung unvermeidlid und vom 13. Jahrh. an Eleidete 
fih der 9. in die Farben der Fürften, die in den Haupt— 
farben des Wappens beftanden; (f. Ceremonien= Kleidung ) 
aus dieſer gingen die fpätern H.-Uniformen und 9. 
Livreen hervor. Erſtere find meift grün oder blau und 
auf den Knöpfen befindet fi das Wappen oder der: Namens- 
zug des Fürften. Sie werden von allen H.fähigen getra— 
gen, wenn fie bei H. erfcheinen. Epauletts und Stidereien 
aeigen den Rangunterfchied. Der H.-Rock war fonft, und 
ft es an einigen Höfen bei großer alla noch, ein bis an 
die Knie reihender, vorne faft wie ein moderner Ueberrock 
zufammenfallender Rod, an den Auffchläigen, den Schößen 
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und Seiten reich geftidt. Dazu gehörten Manfdetten von 
feinen Spigen. Se ift ein fchwarzer Frad mit ftehendem 
Kragen und einer Neihe Knöpfen üblicher. Zur_9.= Kleis 
dung gehört außerdem: kurze Hofe, Schuhe und Strümpfe, 
ein dreiediger (Klapp) Hut und Degen. Die Kammer- 
berrn haben bei der alla einen goldenen Sclüffel, der 
an einer Schleife, die mit dem fürjtl. Wappen, oder mit 
filbernen oder goldenen Quaſten geziert ift, an der rechten 
Seite der Taille der Rockſchöße hängt. — Außer Dienft be= 
fteht ihre Auszeihnung nur in den 2 goldenen Knöpfen, 
an denen diefe Schleife befeftigt wird. (B.) 
Hoffmann, |) (2. Th. Wilhelm, oder wie er felbft 
wollte Ernft Theodor Amadeus), geb. zu Königsberg 
1776, zeigte in frühefter Jugend eine große Neigung zur 
Mufit und ein außerordentliches Talent für das Komiſche 
im Vortrage wie in mimifhen Verſuchen. Nah dem Willen 
des Vaters ftudirte er die Rechte und arbeitete dann als 
Meferendar in Glogau und fpäter in Berlin. Mufit ſowohl 
als Zeichnenkunft übte er fleißig nebenbei. 1800 ging er als 
Aſſeſſor nach Pofen, 1802 als Rath nach Plozk und 1803 
nah Warfhau. Als er hier 1807 durd die Franzofen feine 
Stelle verlor, wandte er fih ganz zur Muſik, gab Unter- 
richt und componirte, bis er 1808 einem Rufe nah Bume 
berg als Muſikdirector am dortigen Theater folgte, wo er 
dann zugleich als "Megiffeur und Theatermaler thätig war. 
Bald aber verließ er das Theater wieder und wurde num 
muſik. Schriftfteller; feine Abhandlungen: Kapellmeifter 
Sohannes Kreißler, Betradtungen über Beet- 
bovens Sinfonie und .die fpäter erjhienenen Leiden 
und Freuden eines Theater=- Directors zeigen eine 
leihe Fülle von praktiſchen Kenntniffen und treffliden An— 
Achten, als von einen wahrhaft originellen fprudelnden Hus 
mor. 1812 wurde er Mufildirector bei der Seconda’jhen 
Geſellſchaft in Leipzig, verließ diefe Etelle_jedod 1813 wies 
der und warf fi ganz auf Carrikaturen-Zeichnung, wobei 
er indeſſen ein fehr ärmliches Leben führte. 1814 wurde er 
als Kammergerihtsrath in Berlin angeftellt, wo er 1822 
nad langen und ſchweren Leiden ftarb. — 9. war durchaus 
Autodidakt und alle feine Schöpfungen tragen das Gepräge 
einer pifanten oft bizarren Originalität. Schon in Poſen 
brachte er Goethes Singfpiel: Scherz, Lift und Rache, 
fpäter in Warfhau Brentanos Iuftige Mufitanten und 
in Berlin Fouques Undine auf die Bühne. In diefen 
Eompofitionen zeigen ſich fehr fchöne Einzelnheiten und höchſt 
origineile Gedanken; aber das Ganze iſt bizarr und Scherz 
und Ernſt wechſelt auf eine Art ab, daß der Eindruck nicht 
der eines Kunſtwerks iſt. Denſelben Charakter tragen ſeine 
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liter. Leiftungen, bie Phantafieftüde, einige Novellen 
u. ſ. w. Hitzig hat eine trefflihe Biographie H.'s ges 
Be — 2) (3afob Daniel), geb. 1808 zu Lübed, 
ebt feit 1838. als Erzieher in Rußland. Nicht ohne Talent. 

Schrieb eine Fortfegung des goethifhen Fauſt (Leipzig 1833), 
ungenügend wie alle nacgebornen Fauſte; Tafios Tod, 
Zrauerfpiel (daf, 1834); Die Halbfhwefter, Trauerfpiel 
(daſ. 1835). T.M. — M.) 

Hoffnung (Xlleg.), eine weiblihe Figur in grünem 
Gewande, die fc auf einen Anker ftügt und den andächti— 
gen Blick zum Himmel erhebt. Dft hat fie das Haupt mit 
dem Zweige eines Fruchtbaumes umfchlungen, oder hält 
einen folchen in der Hand. 

Mof-Narren. Luſtigmacher, die von den meiften 
Zürften und fpäter auch von den Edelleuten zur Erheiterung 
gehalten wurden und die unter der Aegide der Narrheit oft 
dem Hofe und den Zürften felbft bittere Wahrheiten fagten. 
Ihr Regiment begann zu den Zeiten der Kreuzzüge und 
dauerte bis in's 18. Jahrh. — Die H.-N. waren zwar nach 
der Gitte der Zeit und des Landes gekleidet, doch hatte ihr 
Anzug fiets etwas Barodes und Karrikirtes. in ihnen 
eigenthümliches Kleidungsftüd war die Gugel (Kugel, Kos 
gel, Kagel: Narrenfappe),eine runde einemZurban ähnliche 
Mütze mit 3 KEfelsohren, einem Hahnenfamme und mit 
Schellen geziert; auch trugen fie einen Kragen mit Scellen. 
Der Narrenftolben war ber beftändige Begleiter der H.= 
N.; urfprünglich beftand er aus einem einfahen Schilffolben, 
dann wuchs er zu einer Herkulesfeule heran, bie in einem 
Riemen am Arme getragen wurde; fpäter erhielt er wieder 
eine zierlichere Form und an der Spige befand fich ein aus— 
geſchnitzter Kopf mit einer Narrenfappe. (B.) 

Hof- Theater. Als das beutfche Theater anfing zır 
einer beftimmten Selbftftändigkeit zu erwachen, es rüftig die 
jungen Glieder regte und fchon die Fünftige Bedeutung ahnen 
ließ, da nahmen Eunftfinnige Fürften fi feiner an, fchügten 
und bewahrten es, ficherten die Zußunft der Künftler und 
gaben den Inſtituten einen feften Halt im Anlehnen an die 
geordneten Verhältniffe der Hofhaltungen. Die Verwaltung 
wurde entweder von Hofbeamten beauffichtigt und controfirt, 
oder felbftftändig von diefen geführt; die Schaufp. traten in 
die Kategorie der Hofdiener, das Hülfs- und Verwaltungs 
perfonal in die der untern Beamten und fo entftanden H., 
deren e8 jeßt eine große Zahl unter den verfchiedenften Ein— 
flüffen und Berhältniffen giebt. Von den großartigen Inſti— 
tuten in Berlin, Wien, München, bis zu den H.-%.n Elei= 
ner Refidenzen herab, giebt es unendlich viele Abftufungen 
und abweichende Organifationen, bie ſich theils noch in der 
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Fortentwickelung befinden , theils nur fo lange feit begründet 
erfcbeinen, als ber Fürſt ihnen diefelbe Sorgfalt ſchenkt, 
oder Regierungs = Veränderungen, Staatsverfalfung mit Kam= 
mern u. f. w., fie in der bisherigen Art beftehen. läßt. Es 
giebt 1) H.⸗T., welde nur den Titel führen, einen beftimm= 
ten Zufchuß erhalten und für die Verwendung deijelben nicht 
verantwortlich find. Dies find meift die Eleinen berzogl. und 
fürftl. H.:%. Sie haben zwar einen feſten Mohnfig für 
das Perfonal in der Nefidvenz des FZürften, reifen aber 
meift während des Sommers in Bäder und geben ihren Mit⸗ 
gliebern nur gewöhnliche Contrakte auf Zeit. Der Zuſchuß 
des Fürſten iſt entweder bedeutend und dann pflegt der Ge⸗ 
ſchmack und die Wünſche des Hofes beſonders berückſichtigt, 
ja dieſem ausſchließlich gehuldigt zu werden; oder er iſt nur 
eine dem hohen Stande des Gebers entſprechende Vergütis 

ung für den Beſuch des Hofes und der dazu gehörigen 
Dienerfchaft. — 2) H.-T., welde einen fo anfehnlihen Zus 
fhuß erhalten, daß die Verwaltung der Zufhußjumme fo 
wie die Gefchäftsführung des Ganzen von befonders dazu 
angeftellten Beamten beauffichtigt wird, Diefe pflegen ben 
älteren darftellenden Künftlern, oder ſolchen, die fih der vors 
zugsweifen Gunft des Hofes erfreuen, Ausfibt auf Penſion 
u gewähren, Der Director ift entweber ber früher felbft- 
Kändige Director der Gefellfchaft, ehe fie zum H.=X. erho⸗ 
ben wurde, oder vom Hofe als folder angeftellt, Hat ges 
wöhnlih nur die künſtler. und technifche Leitung, während 
der beauffichtigende Hofbeamte die ökonomiſchen Verhältniſſe 
dirigirt. — 3) H.-T. im vollſtändigen Sinne des Wortes, 
als Theile des Hofftaates in demfelben Verhältniffe wie Ka— 
pelle, Sagdverwaltung, Marftall u. |. w. Bei biefen beſteht 
die Verwaltung ausfchließlich aus Beamten, bie Mitglieder 
treten entweder durch das bloße Engagement, oder durch 
befondere Defrete in Penfions= Berechtigung; das Hülfsper= 
fonal fteht in der Kategorie ber niedern Staatsdiener und 
das Theater trägt den Charakter eines geordneten, vom 
Staate garantirten Inftituts, H.-T. diefer Art find nur in 
Staaten 1. Ranges auf die Dauer möglidy, und obgleich koſt⸗ 
bar, doc eigentlich ein Vortheil und felbft eine Erfparniß 
für den Hof. Der Regent hat dur ein H.-T. Gelegenheit 
ſich täglich in der Mitte feiner Unterthanen zu zeigen, ohne 
ber zu großen Annäherung des Publitums ausgefegt zu fein, 
bei Befuchen fremder fürftl. Perfonen erfpart ein glänzendes 
Theater dem Hofe die ungleich Eoftbarern Hoffeftlichkeiten 
als Jagden, Bälle, Vlaskeraden u. ſ. w.; das Publikum 
bat Gelegenheit die hohen Gäfte zu fehen und ganz abgejehen 
von bem regen Eünftler. Treiben, das fich erweislidy. überall 
gleichzeitig mit der Blüthe einer großen Bühne entwidelt, 
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bürften wenige Ausgaben eines Hofes fo dem Publikum im 
Allgemeinen zu Gute Fommen, als diejenigen für die Bühne 
ber Nefidenz. Für die Kunft liegt der Vortheil, den H.-T. 
gewähren, in dem dauernden Zufammenfein und Zufammen= 
wirken der barftellenden Künftler, in den geordneten Ver— 
hältniffen überhaupt, in der Rüdficht, daB auf ſolchen Büh— 
nen ſich das Nepertoir feft geftalten und dem Andringen ber 
feihten Tageserzeugniffe fich wehren läßt. Für die Schaufp. 
in der geficherten Stellung, dem ruhigen Blick in die Zukunft, 
bem anftändigen Ton, welcher ſich in dem gemeinſchaftlichen 
Wirken bei H.=%., bemerklih madt, der Unabhängigkeit von 
den Launen fpefulirender Directionen, und der Möglichkeit, 
uneingeengt von den Sorgen des Erwerbes, bes unfteten 
Zreibens von einer Bühne zur andern, ber Kunft leben zu 
konnen. Für das Publikum in dem reichen und doc in ſei— 
nen Grundzügen feftern Repertoir, in der Gewißheit eine 
— anſtändige Verſammlung zu finden, auf welche die 
egenwart des Hofes einen entſchiedenen wohlthätigen Ein— 
fluß ausübt, endlich aber in der beſſeren Ausſtattung der Vor— 
ftellungen. Indeſſen hat man in neuerer Zeit auch mannig= 
fahe Nachtheile der H.= 8%. hervorzuheben verfuht. Zunächſt 
ift bier der Einfluß nit zu verfennen, den ein beftimmter 
Geſchmack des Hofes für irgend eine Rihtung oder felbft für 
eine Abirrung hervorbringt; dann die hin und wieder fich 
bemerflih machende Stagnation in Repertoir und Darftellern 
und die mannigfahen Rüdfihten, welche auf Cenfur - An= 
nahmen und Abweifen der Stüde, Dominiren des Ballets, 
ber Oper, einer beftimmten Mufit- Gattung u. f. w. einiwir= 
ken. Allerdings dürften diefe Nachtheile je nach den ver= 
fchiedenen Lokal= Verhältniffen fchwer in der Manage der 
Kritid wiegen, doch ſtehen fie in feinem Vergleich zu ben 
Vortheilen, den H.-T. allfeitig bringen und noch in erhöhten 
Grade bringen würden, wenn man durch Ausfchüffe der beffe- 
ren Schauſp. den Darftellern einen beftimmten und verantiwort= 
lichen Antheil an der Verwaltung der künſtler. und technifhen 
Intereſſen einer foldyen Bühne gewähren wollte. (L. S.) 
Hoguet (Michel Frangois), geb. 1793 in Paris, 
kam 1804 in die Zanzfchule des Theätre de la republique et 
des arts. Kaum hatte H. bier einige Jahre Unterricht ges 
noffen, als fein Vater ftarb und die Mutter fih durch Mans 
el gezwungen ſah, ihren Sohn aus ber Eoftbaren Tanz 
faule fortzunehmen, um fidy ſelbſt feinen Lebensunterhalt 
zu gewinnen. Zu jener Zeit blühte das Eleine Theater des 
jeunes artistes. Hier engagirte fih H., tanzte und fpielte 
abmwecfelnd, bis Napoleon 1807 die Bühne fchließen ließ. 
Der Director derfelben, Robillon, eröffnete nun ein Theater in 
Verfailles, bei welchem H. ebenfalls engagirt — und mit 
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Beifall Eomifhe Nollen fpielte. Da er indeffen fühlte, daß 
troß dieſes Beifalls als Schaufp. die erg doch fein 
eigentliher Beruf fei, Robillon aber Fein Ballet hielt, To 
ſchloß er ohne Vorwiffen defjelben ein Engagement mit dent 
Director einer Truppe ab, die in Nheims, Sedan und Main 
fpielen wollte, verließ heimlich Werfailles und reifte na 
Rheims. Kaum hatte er zweimal hier getanzt, als Robillon 
fih einen Verhaftsbefehl für feinen entlaufenen Komiker 
auswirkte und H. mit Gensdarmen in Gefellfchaft von Des 
ferteuren und Nefractaires nah Verſailles zurüdtranspottis 
ren ließ; der Flüchtling mußte nun feinen Contract aushals 
ten, er ging dann nah Mainz wo er 1811 als erfter Tän— 
zer auftrat. Bald machte die Truppe Bankerott und H. ging 
nad) Paris zurüd, trat wieder in die Zanzfchule der großen 
Oper ein und ftudirte mit dem‘ größten Eifer, um in der 
Acaddmie imperiale auftreten zu können; da er indefjen zu 
lange mit Hoffnungen bingehalten wurde, nahm er einſtwei— 
len ein Engagentent beim Theater de la porte St. Martin an, 
welches damals ein Ballet unterhielt, das mit dem der gro= 
Ben Oper rivalifirte. Hier hatte er gleih im Anfange eine 
MWiderwärtigkeit zu bekämpfen, die in ber Parifer Sing 
von 1811 viel befproden wurde: Es follte nämlich ein erfter 
Tänzer als Colin in dem Ballet: Ia fille mal gardee auf— 
treten, eine ÖStreitigkeit zwifchen diefem und dem Director 
hätte die Aenderung der Vorftellung herbeigeführt, wenn 9. 
fih nit erboten hätte, die Nolle rafh zu übernehmen. 
Bei feinem Erfcheinen empfingen die Freunde jenes Tän— 
ihn mit Zifhen und Pfeifen, warfen mit Aepfeln und 
epfelfinen nad ihm und verfuhten auf alle Art ihn einzus 
ſchüchtern. H. bot diefen ungeredhten Angriffen aber kühn die 
Stirn und fpielte feine Rolle zur Zufriedenheit des Publikums 
bis zu Ende. Als bald darauf auch diefes Theater Bankerort 
machte, beſchloß H. alle feine Kraft anzuwenden, um in 
der großen Oper auftreten zu können und ftudirte nun mit 
der größten Anftrengung bei dem berühmten Tanzlehrer Cou— 
Ion, deffen Unterricht fo viele ausgezeichnete Tänzer gebildet. 
1813 traf ihn die damals mit der unnadhfictlidhften Strenge 
gehandhabte Konfeription und er follte als Soldat zur Armee 
nah Deutfchland, die große Oper war indeſſen fchon auf— 
merffant auf fein ausgezeichnetes Talent geworden und vers 
wendete fih für ihn, fo daß er einen Aufſchub bis zum 
nädften Jahre erlangte. 1814 rüdten die Allüirten in Paris 
ein und H. war befreit. — Da fi fein Debut in der großen 
Oper immer verzögerte, fo zwang ihn die Noth, ein kurzes 
Engagement bei dem Theater de la Gaite anzunehmen, wo 
ihn der preuß. Gefandte Graf van der Golg tanzen fah 
und ihm ein Engagement in Berlin anbot, Dies nahm er 
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an unb trat 1817 zuerft in Berlin als Zephyr in dem Ballet 
Bephyr und Flora auf. Er gefiel außerordentlih und war 
feit diefer Zeit der Liebling des Publitums, das fich nod 
jest feiner Xeiftungen, befonders in den großen Spontini= 
Then Opern Beftalin, Cortez, Olympia, Nurmahal, Alcidor 
mit Vergnügen erinnert. 1821 verheirathete er fid mit Emilie 
Veftris, erſte Zänzerin der berliner Bühne, welde der Kö— 
nig in Paris hatte ausbilden laffen. Bald darauf feste er 
das berühmte Ballet Aline in Scene, das eigentlih als 
der Anfangspunft jener glänzenden Reihe großartiger Ballet— 
Darftellungen in Berlin betrachtet werden kann, welde 
bis auf die neuefte Zeit mit den parifer Balleten wetteifern 
Fonnten. 1828 tanzte H. in Hamburg und Dobberan mit 
außerorbentlihem Beifall, zog fid) 1830 ganz vom Theater zu= 
rück und begann 1831 feine jegige Laufbahn als Pantomimift 
und Balletmeifter mit einem Ballet Arlequin in Ber: 
lin, das nah dem Zuſchnitt der engl. Weihnachtspanto= 
mimen (f. Christmass - Pantomime) fih in durdaus komiſcher 
Sphäre bewegte; von diefer Zeit an componirte er nadein= 
ander die Ballete: Der Geburtstag, PVeftriffinog, 
Der Polterabend, der Schweizer-Soldat, (feine 
ausgezeihhnetfte Schöpfung), der Soldat aus Kiebe, der 
geftiefelte Kater, Robinfon, die Feen und das 
Zubiläum, die fi ſämmtlich bis auf die Feen und Veſtriſ— 
finds auf dem NRepertoir erhalten haben. H.s Talent ift bes 
fonders das Eharafteriftifhe und Nationelle, zwei Elemente, 
die erft in neuefter Zeit ihre Wichtigkeit für das Ballet be= 
fundet. Seine Darfteilungen als Pantomimenmeifter tragen 
den Stempel der Volltommenpeit, und in diefer Richtung lebt 
ihm jest Eein Nebenbuhler. In allen Rollen ift fein Spiel 
von ergreifender Wahrheit; wir erinnern nur an den Hu— 
mel Fris, den fchweiger Soldaten, den Baron Scniffe- 
linsty, Blaubart, Freitag. 1837 ernannte ihn der König 
zum Balletmeifter. L, S. 
Hohenthail (Elife Gräfin von H.-Städteln, geb. 
Erhart) ‚geb. zu Wien 1804, erhielt dafelbft unter Salieri 
ihre muſikal. Bildung und betrat 1824 die Bühne in Prag als 
Zancred mit glänzendem Erfolge; dann machte fie eine grö— 
Bere Kunftreife durh Deutfhland, die ihr den vortheilhaftes 
ften Ruf erwarb, und war dann beim Stadttheater in Leipzig 
angeftellt, wo fie den auch als Kunftfchriftfteller bekannten 
Grafen H. heirathete und feitdem die Bühne verließ. Elife 
Erhart verband mit einer treffliben Bildung und einer ans 
ziehenden Perfönlichfeit die ſchönſten Mittel zu ihrem Beruf; 
ihre Stimme war voll, ſtark und angenehm, und diefe ver— 
bunden mit feltenem Darftellungstalent madten fie zu einer 
ber bedeutendften Sängerinnen Deutfchlande, Ihre vorzüg— 
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lihften Rollen waren Zancred, Sertus, Müllerin, Malcolm 
in der Donna del Lago, Iſabella in der Stalienerin u. f. mw. 

Holbein 1) (Franz von), geb. in Zippersborf bei 
Wien, wurde fhon im 17. Zahre bei der Lotto = Adminiftra= 
tion in Lemberg angeftellt. Schon ale Knabe beurkundete 
H. einen entfchiedenen Hang zu Künften, Sprahen und 
Wiſſenſchaften, erregte dur die Vielfeitigkeit feiner Bildung 
allgemeines Intereffe und war überall in hohem Grabe bes 
liebt, Er verfhwand plöglih aus Lemberg, da die Einförs 
migkeit des Lottogefchäftes ‚feinem höherftrebenden Geifte une 
erträglich geworden war. Um den Nachforfchungen feiner 
Familie zu entgehen, nahm er den Namen Fontano an, 
galt für einen Staliener, und war auf einer Geniereife bald 
Mufiker, bald Schaufp., bald Literat, Dialer oder Sprach⸗ 
meifter. Er betrat die Bühne 1798 unter Döbbelin, entjagte 
ihr wieder nad, einigen Verſuchen und wurde 1799 von Sffs 
land als Gefanglehrer beim Hoftheater in Berlin angeftellt. 
Doc trat er au bier ald Schaufp. wieder auf, zog ſich aber 
dann abermals zurüd und reifte als Mufiter. Als Sänger 
‚ erregte er zu Großglogau in einem Concerte die Aufmerkfamz 
Zeit der bekannten Gräfin Lichtenau, die hier zwar eine reiche 
liche Penfion bezog, die Stadt jedoch nicht verlaffen durfte 
und halb wie eine Stautsgefangene behandelt wurde. Sie bot 
ihm die Stelle eines Sekretairs. Als folher erkannte H.8 
Scharffinn gar bald, wie übel die Gräfin bisher berathen 
war. Auf feinen Rath fchlug fie den Weg ber Bitte ein, 
worauf der König ihr Freiheit und Vermögen wieder ſchenkte. 
Sie begab fih nun mit H. nady Breslau, kaufte ein präch⸗ 
tiged Haus, und ficherte es mit den koſtbaren Mobilien H., 
ihrem nunmehrigen Gemahl, als Eigenthum zu. Erft nadjs 
dem die Gräfin erklärt hatte, Fontanos Gattin werben 
zu wollen, entdedte er ihr feinen wahren Namen und bie 
öffentlih ausgefprodhene Behauptung, daß er ihn der Grafin 
verdanfe, hat fih längft als irrig bewiefen. Diefe große 
Unrichtigfeit beweift, wie oberflächlich fo mande andere Nach⸗ 
sicht fein möchte, welche über H.s Leben und Wirken verbreitet 
wurde, 5 Sahre war H. ber Gatte dieſer Frau, die ihn reich 
aber nicht glücklich machte; dann trennte er ſich von ihr mit 
Aufopferung aller pekuniären Vortheile.. — 1805 kam H. nad 
Wien zurüd, wo fein Schaufpiel Fridolin auf dem Hofburg 
theater eine glänzende Aufnahme fand; er erhielt eine Ans 
ftellung als Dichter und Eonfulent im Majchinenwefen bei den 
vereinigten Theatern der Burg, bes Kärnthnerthors und an 
ber Wien, und betrat 1808 abermals die Bühne mit bem 
glüdlihften Erfolge. 1809 verließ er Wien und war 1811, 
12 und 13 in Bamberg, Würzburg und Prag; dann war 
er Mitglied der Theater in Hannover und Karlsruhe. 1819 


Holberg 247 


verließ er Hannover und ging nach Prag, wo ihm die Stände 
die Direction übertrugen. Er trat hier als Darſteller nicht 
auf, aber die Bühne hob ſich mächtig unter ſeiner Leitung, er 
brachte Ordnung und Solidität in das Ganze und befeſtigte 
das Penſions-Inſtitut durch bedeutende Opfer; allein nach 4 
Jahren legte er die Direction nieder und begab ſich nach 
Wien, wo die Adminiſtration des Hofoperntheaters ihm 
bereits zuerkannt war, als ein Ruf nach Hannover ihn be— 
wog, dahin zurückzukehren. Dort führt er ſeit 1825 die 
Direction der Hofbühne, ift nun lebenslänglich angeftellt und 
hat faft unumſchränkte Vollmadt. Er bat fih dort 1827 
mit der Folg. wieder verheirathet und lebt in den angenehm= 
ften Gefhäfts- und Familienverhältniffen. — Früher machte 
4 mehrere Kunftreifen in Gefellfchaft der berühmten Menner. 
ie ftarb in Prag und der Verluſt diefer vieljüährigen Le— 
bensgefährtin hatte auf feinen Entfhluß, Prag zu verlaflen 
großen Einfluß. Es giebt nur wenig deutfhe Bühnen, auf 
welchen H. nicht im Gaftipiele als Sänger und Schaufp. 
feinen Beruf bewährte, wenig beutfhe Künftler die ‚nicht 
unter feiner Leitung gefpielt. Die dram. Werte H.s, unter 
denen wir nur das Käthchen von Heilbron, das Tur— 
nier zu Kronftein, den Doppelgänger, zc. nennen, 
wurden meift nach Erzählungen und dergl. bearbeitet; fie was 
ren und find zum Thetl noch auf allen Repertoiren. Auch 9. 
v. Kleift’s Kätchen von Heilbron feste er für die Bühne zurecht. 
H.s Einfiht in Theorie und Praktik, feine Unpartheilichkeit 
und feine Gabe, angehende Talente zu entdeden und zu 
ſchneller Ausbildung zu bringen, find gleihmäßig anerkannt. 
H. hat fih in allen Verhältnifien feines vielbewegten Lebens 
als Mann von Ehre bewährt und bei allen feinen Unternehs 
mungen den Ruf eines tüdhtigen Gefchäftsführere fih errungen, 
— 2) (Iulie von geb. Göhring) geb. zu Hannover 1800, 
Tochter des Hofichaufp.s Göhring, der fie für die Bühne 
erz0g. Diefe betrat fie 1818 zu Hannover, verband fich bald 
nachher mit dem Schaufp. Arthur und machte dann eine Kunſt⸗ 
reife, auf der fie in Münden, Karlsruhe, Mannheim, Franke 
furt, Berlin, Hamburg, ꝛc. mit großer Anerkennung ihres 
— Talentes fuͤr jugendliche muntere und tragiſche 
iebhaberinnen ſpielte. Sie kehrte ſpäter nach Hannover zur 
rüd, wo fie 1827 den Vor. heirathete. Sie fpielt jetzt geſetzte 
Liebhaberinnen, Anftandsdamen und Charakterrollen eben fo 
vortrefflich; alle ihre Darftellungen tragen das Gepräge künſt— 
ler. Einfiht und fleißigen Studiums; fie find ftets ein gedies 
genes Ganze. Eben fo reich wie mit geiftigen, ift fie auch 
mit körperlichen Vorzügen für ihren Beruf ausgeftattet und 
findet beim Publitum den gerechteften Beifall. (S. L.) 
Holberg (Ludwig Freih. v,) geb. zu Bergen in 
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Norwegen 1684, ftudirte in Koppenhagen, bereifte dann faft 
ganz Europa und wurde 1729 Profeffor der Beredtſamkeit in 
Koppenhagen: fpäter ging er nad Soröe, wo er 1754 jtarb. 
H. war als Echriftfteller mannigfah mit großem Erfolge 
thätig, der Bühne lieferte er 24 Lufijpiele, die wahrhaft 
klaſſifch ſind und in alle Sprachen überfegt wurden. Oehlen— 
fhläger bearbeitete fie deutfch, Leipzig 1822. Eine neue dan. 
Ausgabe erjchien von Rahbeck, Koppenhagen 1827, ebenda= 
jelbft erfchien eine Gefammtausgabe feiner Schriften in 21 
änden 18094 — 14. (Vergl. Dänifhes Theater Band 2, 
Seite 264.) T. M. 
Holdermann (Carl), geb. 1788 in Kaſſel, war 
Anfangs Maler, hierauf Soldat, widmete fih dann der 
Bühne und fpielte eine Zeitlang bei reifenden Geſellſchaften 
erfte Helden 2c. 1816 wurde er für untergeordnete Rollen in 
Meimar angeftellt, machte fich jedody bald jowohl ale Schauſp. 
wie auch befonders als Maler und Decorateur geltend; als 
folder wurde er 1828 lebenslänglidy engagirt. Das weimarer 
Theater bat viele trefflihe Werte von feiner Hand, (T. M.) 
Biolländisches Theater. Wie in den meiften 
andern Ländern, fo wurzelt auch in Holland die dram. 
Kunſt in den Myfterien, die man Moralifatien nanntez 
man gab bei Kirhenfeften mimifche Durftellungen der Xeis 
densgeſchichte, u. f. w. bei denen jedoch nicht gejproden 
wurde, Der Dinlog ſcheint erft mit dem weltlihen Elemente, 
welches fish zuerfi in bombaftifhen Allegorien geltend madıte, 
in dieſe Vorftellungen gekommen zu fein. Das erfte welt— 
lihe Stud wurde 1453 vor Philipp dem Guten zu Dortredt 
gegeben; ein 2. wurde 1468 zu Ryffel aufgeführt, als Karl 
von Burgund feinen Einzug hielt; es war das Urtbeil 
Des Paris, was zu feiner Ehre, jedod ebenfalls ohne Dia— 
109, dargeftellt wurde. Merkwürdig ift, daß während in ans 
dern Lindern die Frauen lange Zeit von der Bühne entfernt 
blieben, bier 3 Frauen und zwar ganz nadend die 3 Göt— 
tinnen darfiellten. — Bei der Vermählung Karls mit Mars 
garetha von Vork wurde zu Dortrecht abermals ein allegor, 
Teftfpiel gegeben. — Die Regierungen begünftigten diefe Spiele 
und befonders die Statthalterin Margaretha liebte fie, arranz 
girte jelbft Feftzüge mit Balleten und ſchrieb Zert und No— 
ten zu Seftfpielen mit Muſik und dergl.; unter ihrer Regie— 
rung entftanden förmlihe Theater in Brügge, Gent, Brüfs 
fel, u.a. Städten. — Eine feitere Geftalt gewann das h. Th. 
Durch die Rederyker (NRhetoriker ), die im Anfange des 1ö. 
Zahrh.s entftanden und die Schaufpiele bald volksthümlich 
machten. Es waren Vereine gebildeter Männer, die fich zu 
poetifhen Wettkämpfen verfammelten und befonders Gele: 
genheitsgedichte fchrieben; fie glihen alfo ben franz. Trou- 
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veres und ben deutfchen Meifterfängern. Ihre Verſammlungs-— 
orte hießen Kammern (Rederyk-Kamer) und es: gab höhere 
und niedere Brüder in benfelben; die erfteren, Faktoren 
genannt, leiteten die Wertfimpfe und Spiele, die von den 
legten, Bindern, ausgeführt wurden. Die Schaufpiele 
wurden in den Städten in den Kammern, auf dem ande 
auf dazu erbauten Gerüften aufgeführt, denn oft zogen ganze 
Vereine durch das Land von Kirmes zu Kirmes, zeigten ihre 
Künfte und ließen fih nachher mit Jedem, der Luſt hatte, 
in poetifhe Kämpfe ein. Bei diefen Darftellungen wurden 
bie Frauenrollen ftets von den Männern gegeben. Jede 
Stadt hatte ihre Kammern und zwar oft in großer Anzahl, 
wie Harlem, Gouda, Schiedam, Alkmar, Lehden, Note 
terdam ꝛc. Schon 1539 erfhien eine umfangreihe Samme 
lung von allegor. Stüden (Zinnespeelen, Voorspeelen en 
Naspeelen) der 19 Kammern von Gent; eine ähnlihe Samm— 
lung der 14 Kammern von Antwerpen erfchien 1562; das 
Kleinod der Kunft (Konstonende Juweel), 14 Stüde 
ber Kammern von Harlem enthaltend, erfchien 1607 und der 
Parnaß von Vlaerdingen (Vlaerdings Rederyksberg ) 
1617 enthält 16 Stücke. — Die Rederyker haben große Ver: 
bienfte um das h. Th., denn wie roh und unfünftler. ihre 
Stüde auch fein mochten, fo erwedten fie doch den Ges 
ſchmack für Poefie und machten fie volksthümlich, wie in 
feinem andern Lande der Welt; dadurch bahnten fie dem 
Beſſern den Weg und ficherten ihm freundliche Aufnahme 
und Beftehen; aud haben fie vor und während der Revolu— 
tion auf das Volk mächtig eingewirkt, indem fie die religiö= 
5 und ſtaatlichen Gebrechen verfpotteten, patriotifche Ge— 
Innungen wedten, den Haß gegen die kirchliche und weltliche 
Zyrannei der Spanier und die Liebe zur Freiheit entzündes 
ten und nährten. Sie blühten bis ins 18. Jahrh., einzelne 
Vereine befonders in den Dörfern haben fich felbft bis um 
1500 erhalten, wie in Voorſchoren und Waffenaar bei Leyden. 
Sa, die poetifchen Gefellfhaften des 18. Jahrh.s waren nur 
eine veredelte Zortfegung der Rederykers, und wirkten auf 
diefelbe Art. In Amfterdam beftanden deren über 30, von 
benen die beiden vorzüglichften von 1650 — 1717 die eine 
24, die andere 26 Stüde lieferte und man Bann annehmen . 
daß die Gefellfhaften zufammen bis 1715 über 200 Stüde 
producirten. — Uber nicht allein diefe reihen Samm— 
lungen allegor. u. a. Stüde lieferten die Nederyter, auch die 
alte holl. Komödie ging aus ihren Kammern hervor. Als 
beren Begründer betrachtet man Colin von Ryffele, deffen 
Spiegel der Liebe löhl_erfhien. Ihm folgte Samuel 
U. Coſter, (1580 — 1615) den man den Vater des Thea— 
ters zu Amſterdam nennt, weil er dort die poetifchen Ge— 
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ſellſchaften wieder einführte; er. war fehr frudtbar, ſchrieb 
die Tragödien Sphigenia, Sfabella, Ithys und Polyrena, 
die Pofien Rykmann, Teerwis de Boer, Tyske van twee 
Personagien, u. m. a. Luſtſpiele. Regelmäßiger als biefe 
beiden fchrieb Peter Cornelius Hooft (1610 — 30) im 
Amfterdam; er hatte ſich eine claſſiſche Bildung in ſchon ges 
reiftem Alter erworben und lieferte 4 Tragödien und 3 Kos 
mödien, die reich an fhwülftigen Ausdrüden und einem hoch⸗ 
trabenden Pathos find. Soft van Vondel (1636 — 1660) 
ift der legte und bedeutendfte Dichter diefer Periode; er 
fchrieb 16 geiftlihe und 14 weltlihe Tragödien, die in 2 
Duartbänden gefammelt wurden. Einige derfelben find noch) 
heute auf der Bühne, wie fein Gysbrecht van Amftel, der 
1833 in Amfterdam neu in die Scene gefegt wurde; Palas 
medes, eine allegor. Apotheofe des Prinzen Morig und van 
Barneveldts, gilt als fein Meifterftüdz; auch hat er die 1. 
Tragitomödie: der Paſcha gefchrieben. Vondel ift ein Dich⸗ 
ter voll großer Erfindungsgabe und ächter Begeiſterung; ſei⸗ 
ne Dramen enthalten zwar manche Fehler gegen die Form, 
find aber fämmtlih reih an erhabenen Sentenzen und ges 
waltigem Schwunge der Sprache. Bondels Nebenbuhler war 
San Vos (1630 — 67), von Profeffion ein Glafer, der eine 
unbezähmbare Leidenfhaft fürs Theater hatte. Er lieferte 
die dram. Arbeiten: Arar, Titus, Medea ꝛc. Das Blut 
fließt darin in Strömen und felten fommt einer feiner Hel⸗ 
den tinerwürgt bis zum 5. Akt; doch giebt ihm die leichte und 
glüdliche Verfifitation einen eigenthümlichen Reiz. Außer den 
genannten gab es nody ungefähr 40 dram. Dichter in dieſer 
had von denen Antonig von Strahlen, ber den 

ärtyrertod für die Freiheit ftarb, Gerbrand Bredero 
von Amfterdam und Hendrif Laurenszoos Spiegels 
befonders zu nennen find. Im Allgemeinen tragen die Stüde 
diefer Periode noch den Charakter der Rohheit und find voll 
der gröbften Effecte; man liebte die Hinrichtungen auf ber 
Bühne, bei denen nicht felten das Theater mit Blut übers 
fhwemmt wurde; audh das Wunderbare und Mährchenhafte 
iſt darin o herrſchend. Bei der Darſtellung wurden Panto⸗ 
mimen (Verioning) und lebende Bilder angebradht, die in 
den Zwiſchenakten bie Hauptbegebenheiten wiederholten. Die 
Komödien theilten fich in Zuftfpiele (Biyepelen) und Pofjen 
(Kiugten), die letztern befonders hatten durch die darin ans 
gebrachten Liedchen Aehnlichkeit mit den heutigen Vaudevil⸗ 
les. — Bon Schauſp.n kann in der Geſchichte des h. Th.s 
bisher nicht die Rede feyn, da die Gefellihaften ihre Stücke 
ſelbſt ausführten. — Die Theater waren höchſt einfady und 
runklos; nur Amfterdam, welches fchon 1638 ein ſchönes 

heater baute, machte davon eine Ausnahme; erft am Ans 
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fange bed 17. Yahrh.s führte man den Vorhang und die 
‚bürftigften Decorationen ein. — Bis hierher ‚hatte das h. 
Th. nur nationale Stoffe geboten und fi überhaupt eine 
Selbftftändigkeit bewahrt, wie bei wenig andern Völkern; nur 
wenige fpan. Stüde waren überfegt worden, ohne bejondern 
Anklang zu finden. Test aber brachen ſich Corneille, Ras 
eine u. a. franz. Dichter gewaltfam Bahn und verdrängten 
die Nationaldichter faft gänzlih von der Bühne. Doch war 
die holl. Bühne bis 1750 reiher an Driginalftüden als die 
beutfhe; van ber Gon, Rotgans, Duyf, Lascailje, 
Bernagie, Marre, Huydekooper u. X. lieferten Bern 
hafte gefunde Dramen; die Verzeichniffe Namrol der Neder- 
landsche Tooneelspeeldigteren, Amfterdam 1727, und Kata- 
logus of Register der Nederlandschen Tooneelspeeldigteren, 
Amfterdam 1743, zählen über 1400 Originalftüde auf. Ans 
fterdam pflegte und erhielt befonders die nationale Bühne 
und bis zum Ende bes vor. Jahrh.s wurden dort nur holl. 
Stüde gegeben. Die Schaufp. waren Handwerker, die von 
ber Stadt für ihr Spiel bezahlt wurden, den Ueberſchuß der 
Einnahmen verwandte man zur Unterhaltung der Waiſen⸗ 
bäufer und Spitäler. — Auch in Holland eiferte bie Geifte 
lichkeit früher oft gegen das Theater, doch wurzelte daſſelbe 
I tet im Volke, daß ihre Stimme fruchtlos verhallte.. — 
it ber franz. Revolution brah auch bie ausländifche 
Dichtkunſt vollends in Holland ein und ift nicht wieder vers 
drängt worden. Die adhtenswerthen Beftrebungen Bilders 
dyks, und feiner geiftreihen Gattin, Katharina Wilhelmine, 
Warnſincks, Tollens, Loosjes, Da Coſtas, Ian 
Kinkers u. m. U. zur Erhebung der dram. Literatur find, 
zwar fehr anerfennungswerth, können aber den Strom nicht 
hemmen. Gegenwärtig beherrfchen die franz., deutfchen und 
engl. Dichter in allerdings meift gelungenen Ueberfegungen das 
Mepertoir. Auch ift der Sinn fur das Theater merklich ver— 
—— denn nur in Amſterdam und im Haag find ſtehen⸗ 
e Theater; die bedeutendften Städte: Rotterdam, Leyden, 
Delft, 2c. haben meift fchöne Schaufpielhäufer, aber oft findet 
Sahrelang Feine Vorftellung Statt. Dagegen ift Holland das 
Eldorado für Kunftreiter und Seiltänzer. — Die holl. Schaufp. 
find im Allgemeinen für die Tragödie wenig geeignet, objchon 
fie nad ihrer Meinung gerade darin zu Haufe find. Gie 
übertreiben in der Tragirung ärger als die Franzoſen, 1a 
ärger als die Spanier, die darin das Aeußerſte leiften; fie 
arbeiten fih ab mit allen Gliedmaßen, ohne eine Wirkung 
u erzielen, und die breite weihe Spradhe Elingt im Pathos 
Ian immer Eomifh. Für das Niedrigkomifhe haben fie das 
ger viel Talent, weshalb auch die Poffe und eine Art 
audeville fich noch immer einen nationalen Anſtrich erhalten 
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bat, das Feinfomifche gelingt ihnen ebenfalld nit. Die we— 
nigen Schaufp. die als berühmt gelten, find Frow Wattier- 
Biefenir, die groß im Zragifchen gewefen feyn foll, und jegt 
enfionirt in Amfterdam lebt; Andreas Snod, den man etwas 
eigebig den holl. Zalma nannte; Hoedt und Bingley, jetzt 
Directoren bes Theaters im Haag, Stoopendaal und Frau 
und der Komifer HSammeder in Amfterdam. — Vergl. Bean- 
marchais, lettres sur la Hollande. Schookins, in Execit XXIX, 
Marchand, Diction. histor. artic. bibliotheques belgiques, 
Bijörnftähls Briefe. Band V. Riccoboni, reflectiones ⁊c. Filip 
van Zeſen, Befhreibung von Amfterdam, Flögel, Geſch. d. 
Tom. Literatur. — Recherches sur les theätres de toutes les 
nations. Paris 1790 — 1802. Maguin, les origines du theätre 
moderne Paris 1838. WVillemain, Cours de litterature fran- 
gaise u. f. w. (R. B.) 
Holly (ran; Andreas), geb. 1747 zu Luba bei 
Linz, ftudirte Theologie in Prag und follte dann Franziska— 
ner werden, verließ jedoch das Klofter, um ganz der Muſik 
zu leben. Er wurde 1768 Mufikdirector bei Brunian, 1769 
bei Koh in Berlin und 1774 bei der Wäferfchen Gejellichaft. 
Er ftarb 1783 in Breslau. Seine Opern: der Baſſa von 
Tunis, die Jagd, das Gärtnermäbden, das Se 
fpenft, der Zauberer, Gelegenheit madt Diebe 
und 10 — 12 andere machten bei feinen Lebzeiten viel Glück; 
fie find einfab und wenig fünftlerifh, aber heiter, frifch und 
lebendig. H. fchrieb auch eine Menge Schaufpielmufit und 
einiges für die Kirche, \ (3. 
BHEoltei, 1) (Karl von), geb. 1797 zu Breslau. Früh 
fhon entwidelte fih in ihn! der Drang nah dem Theater, 
1819 debutirte er ald Mortimer auf der breslauer Bühne, 
In Dresden erft verfhiwanden ihm die Sllufionen; er ent— 
fagte feiner Neigung, als ausübender Künjtler zu wirken, 
verheirathete ficy mit der Folg., wurde Xheaterfecretär und 
Theaterdichter in Breslau, fchrieb Prologe und Stüde, gab 
2 Zeitfchriften heraus, fand _fich aber bald veranlaßt, feine 
Etellung in Breslau aufzugeben und ging nad Berlin, wo 
er feine, mit fo außerordentlibem Erfolge gefrönten, Sings 
fpiele: die Wiener in Berlin und die Berliner in 
Wien fchrieb. Dann arbeitete er für das königſt. Theater 
eine ganze Reihe von Singfpielen, weldhe darum um jo mehr 
gefielen, weil fie ten Kräften der Bühne genau angepaßt 
waren. Es befanden fi darunter auch viele ernfte Lieder— 
fpiele und Melodramen, ba das Eönigft. Theater feine erns 
ften Stüde ohne Mufit geben durfte. Den meiften Beifall 
erhielten: ber Kalfbrenner, der alte Feldherr, Er 
innerung, und Lenore, die zum Theil nody jest gern ge— 
fehen werden. Wiele Lieder darin find bekanntlich Volkslieder 
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geworben. Andere Liederfpiele gingen fpurlos vorüber. Sie 
find entweder einzeln gedrudt, oder in den Sahrbüdern 
deutfher Bühnenfpiele, oder in H's Beiträgen 
für das königft. Theater (2 Bde. Wiesbaden 1832) ers 
fhienen. H. hatte unterdeß feine zweite Gattin (f. 3) ges 
heirathet, mit der er 1830 in Folge eines Doppelengage= 
ments nach Darmftadt ging. Nach der Auflöjung des darm— 
ftädter Theaters begab fih H. wieder nah Berlin. Hier 
fchrieb er das Zrauerfpiel in Berlin, das Zauberfpiel 
die Droſchke, weldhes wegen oder troß feiner allegor, Ap— 
parate gänzlich durcfiel, den Text zu der von Gläſer com= 
ponirten Oper des Adlers Horft und das Schaufpiel der 
Dumme Peter, worin die legte neue Rolle, welche Ludwig 
Devrient einftudirte. Seit 1833 betrat H. wieder die Bühne 
als Darftellender Künftler an verfchiedenen Orten; auch jchrieb 
er die oft und gern gefehenen ernften Dramen Lorbeer— 
baum und Bettelftab ( Scleufingen 1340) und Shak— 
fpearein ber Heimath (ebend. 1840). 1837 folgte er 
einem Rufe nah Riga, wo er die Direction übernahm und 
dem Theater einen Schwung gab, wie es in Riga nie gehabt. 
Der Tod feiner 2. Frau war Urfache, daß er 1839 Riga vers 
ließ. Seitdem, feinem etwas raftlofen Charakter getreu, 
befindet er fich wieder auf einer Kunftiwanderfchaft, indem 
er in Berlin Vorlefungen clafiifher Luſt- und Zrauerfpiele 
hielt und in Wien als darftellender Künftler, aber audy mit 
neuen Stüden auftrat, In der lesten Zeit machte er ſich 
befonders durch feine Briefe aus Grafenort bekannt, 
worin er auch mit der ihm eigenen harmlofen Offenheit gewiſſe 
Mißbräuche und Schwächen, woran das deutfche Buhnen= 
wefen leidet, fcharf geißelte. H. ift ein Mann von vieler 
Erfahrung, großer gefellfhaftliher Bildung, tüchtiger Büh— 
nenkenntniß und gemüthliher Munterkeit, die aber ein tiefes 
Gefühlund, wenigftens in mandyen feiner literarifhen Produf- 
te, einige zu weit getriebene Sentimentalität nicht ausschließt. 
Als Chanſonnier und Liederfpteldichter hat er entfchiedenen 
Werth, weniger im ernften als im gemüthlich harmloſen 
Genre. Sein Borlefungstalent, das er ‚zuerft zum Erwerb 
benußte, hat er, wenigftens im Komifchen, zu großer Vir— 
tuofität ausgebildet. Als Schanfp. ift er durchaus Fein Künfte 
ler, aber gefühlvoller Dilettant, der befonders dur den 
Vortrag feiner eigenen Lieder zu rühren weiß. — 2) (Touife 
geb, Rogee), geb. um 1800; betrat die Bühne 1817 in 
Breslau mit einem wahrhaft feltenen Erfolge. Nach ihrer 
Berheirathbung mit dem Bor. erhielt fie ein Engagement 
beim SHoftheater in Berlin, wo ihre treffliben Darftelluns 

en gleihen Beifall wie in Breslau fanden. Hier riß fie der 

od in der blühendften Jugend dahin, Für naive und ſen— 
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timentale Rollen war 2. H. eine ausgezeichnete Künftlerin 
und befonders als Käthchen von Heilbron unübertrefflich. 
Ihr Gatte feierte fie durd eine Gedihtfammlung: Blumen 
auf das Grab der Schaufpielerin 9. — 3) (Julie 
gen. Holzbecher), geb. zu Berlin 1809; ihr Water war 
änger und Schaufp. am Hoftheater und Julie wurde für 
die Bühne erzogen und befonders von Mad. Erelinger würs 
big vorbereitet. Sie betrat diefelbe 1823 mit großem Beifall. 
Um fich durch vielfahe Beſchäftigung zu üben, ging fie 1824 
an das neu errichtete königſt. Theater über, beflen Zierde fie 
wurde; in naiven Rollen wie in feinen 2uftfpielparthieen 
und im Drama fpielte fie mit gleicher Anerkennung, bejon= 
ders aber in den berliner Lokalſtücken bezauberte fie durch 
Anmuth und liebenswürdige Kedheit. Nach ihrer 1830 ers 
folgten Verheirathung mit H. 1, ging fie mit ihrem Gatten 
nah Darmftadt, kehrte aber 1831 in ihr früherere Enga⸗ 
— zurück, wo ihr bis 1834 der frühere Beifall zu 
heil wurde. Dann madte fie mit ihrem Gatten eine Kunſt⸗ 
reife durch Deutfchland, gaftirte in Dresden, Wien, Breslau 
u. f. w. mit Auszeichnung und folgte 1837 ihrem Gatten 
nach Riga, wo fie bald der Liebling des Publitums und die 
Stüse der neuen Unternehmung war, Hier ftarb fie Anfangs 
1839 in Folge einer zu frühen Entbindung. Ihr Tod vers 
feste die ganze Stadt in Trauer und nie wurde einem Künfts 
ler eine fo zahlreihe und glänzende Begleitung zu XTheil, 
‚wie thr. Sulie H. war für die Bühne gefchaffen;z eine volle, 
einnehmende, jugendlihe Geftalt, ein freundliches Geficht, ein 
fprechendes Auge, ein liebliches Organ einte fich bei ihr mit 
der reinften Natürlichkeit, dem reichften Zalente, dem uners 
müdlichften Fleiße und einem unverwüftlihen Frohſinne, der 
auf ihre ganze Umgebung wohlthätig einwirkte. Wo fie ers 
fhien, war fie auf der Bühne und wegen ihrer Liebenswürdigs 
Peit und Anfpruchslofigkeit in der Gefellfchaft gleich beliebt und 
das liebevollſte Andenken wird ihr bewahrt. (H.M.— R. B.) 
Holzbauer (Ignatz), geb. zu Wien 1711, ftudirte 

die Rechte, wandte fich aber bald ganz ber Mufik zu, die er 
als Autodidakt Eennen lernte. 1736 wurde er Mufikdirector 
des Grafen Nottal in Mähren, der eine ital. Oper hielt und 
vollendete hier feine praßtifhe Ausbildung. 1746 Fam er in 
gleiher Eigenſchaft ans Theater in Wien; hier componirte 
er eine Menge Operetten und Ballete, die er indeflen .nie 
zur Aufführung brachte. 1748 ging er nad Italien und wurde 
dann 1750 Kapellmeifter in Stuttgart. 1753 kam fein Schäs 
ferfpiel: I figlio delle Selve in Schweßingen zur Aufführung 
und brachte ihm eine Anftellung als Kapellmeifter ın Manne 
heim, wo er 3 Opern auf die Bühne brachte, die den größe 
ten Beifall fanden. — 1756 ging er wieber nah Italien und 
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componirte nun für bie dortigen großen Theater eine Reihe 
von Opern, die feinen Namen ben beiten Zonfegern anreih— 
ten. Um 1766 Eehrte er nah Mannheim zurüd, wo er bis 
1782 nody 5 ital., eine deufche Oper: Güntherv. Schwarz= 
burg (die einzige, die er gefchrieben) und das Melodrama: 
der Tod der Dido aufführen ließ. Er ftarb in Mannes 
eim 1783. 9.3 Arbeiten waren für feine Zeit höchſt be— 
eutend und fanden den größten Beifall. Sein Styl ift wahr= 
haft dramatifch und eint die Vorzüge der befjern ital. Schule 
mit deutfcher Gediegenheit; eine reihe Melodie und die reinfte 
Harmonie vift allen feinen Werfen eigen; feine ſehr zahlreis 
hen Kirhen= und Snftrumental= Compofitionen find min— 
der bedeutend. 3. 

Honor (Uleg.), eine von den Römern verehrte Per— 
foniftcation der Ehre, des Ruhms. Sein Tempel ftand in 
unmittelbarer Verbindung mit dem der Virtus. Seine Gattin 
ift Reverentia; Beider Zochter Majeftas (f. d.). Als feine 
Attribute gelten Lorbeerkranz, Speer und Füllhorn. (F. Tr.) 

Hopser au Hops- Anglaise (Tanzk.) ein Ge— 
ſellſchaftstanz im 3 Takte, der nah Art des Walzers, je— 
Doch mit hüpfenden Schritten getanzt wird. 

Horen (Myth.), die Töchter Jupiter und der Themis, 
Eunomtia, Dike und Srene. Sie find als die Vorfteherinnen 
der Fahreszeiten geehrt. Aber auch über Ordnung und Re— 
gelmäßigkeit des fittlihen Wirkens in der Menfchenwelt wa— 
chen fie und gelten daher als Befhügerinnen der bürgerlichen 
Gefellfhaft. Sie dienen der Juno und dem Apollo, vor 
Allen aber dem Herrſcher der Welt, Supiter, deffen Palaft 
an den Thoren des Olymps fie hüten. Sie find die frucht— 
reihen Göttinnen, die mit goldenen Zügeln fahren; Anmuth 
und Jugend ift über ihr Wefen verbreitet, und häufig er— 
fcheinen fie im Geleite der Gratien. Die bildende Kunft 
ftellte fie mit Eurzen bunten Kleidern, im Tanz begriffen, mit 
Palmenzweigen befränzt, einen Fruchtkorb haltend und Blu— 
men ftreuend dar. (F. Tr.) 

Horn 1) (Franz), geb. 1781 zu Braunfchweig, war 
Lehrer am grauen Klofter zu Berlin, dann Profeflor in 
Bremen und privatifirte ſeit 1809 in Berlin. ir nennen 
ihn bier — ſeines Buches über Carlo Gozzis dram. 
Be üllihau 1808, und ber Erläuterung von 

bafefpeares Schaufpielen, 4 Bände, Berlin 1823 
— 27. — 2) (Uffo), geb. zu Prag um 1815, vetfaßte 
gemeinfchaftlih mit Prof. Gerle in Prag das Preisluftfpiel 
die. Bormundfchaft und das Luftfpiel:e der Naturs 
menfc; H. lebt gegenwärtig in Hamburg in mannigfadher 
journaliftifhber Thätigkeit. (K.) 

. Hosen (Gard.) f, Beinkleiber. 
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- Mosenband-Orden, geftiftet von Eduard von 
England 1350. Ordenszeihen: Ein Knieband von dunkel— 
blauem Sammt, mit goldenem Rande und mit dem Motto: 
Honny soit qui mal y pense. Es wird unter dem linken Knie 
mit einer goldenen Schnalle befeftigt. An einem dunkelblau— 
en, weiß eingefaßten Bande, das von ber linken Schulter 
nach der rechten Hüfte hängt, tft ein goldenes, mit Brillan= 
ten verziertes Medaillon, worauf der h. Georg zu Pferde, 
den Drachen erlegend. Um den Rand läuft eine emaillirte 
Einfaffung in der Form des Kniebandes mit dem Motto. 
Auf der Umfeite find Verzierungen in einem mit Brillanten 
befegten goldenen Zirkel. Auf der Bruſt tragen die Ritter 
einen in Silber geftidten Sftrahligen Stern, mit dem rothen 
Georgkreuz in der Mitte, und mit dem Kniebande u. Motto 
umgeben. Die Feftkleidung befteht in einem rothfammtnen 
mit Gold befegten und mit weißem Atlas gefütterten Ober— 
leide, weißen Unterkleidern, und Schuhen mit blauen Schleis 
fen, blauem, weißgefüttertem Sammetmantel mit goldenen 
Schnuren und Quaften, einem ſchwarzen Sammtbarett mit 
weißen Federn. Die goldene Halskette, an welder auf der 
Bruft ber h. Georg hängt, befteht aus 26 Gliedern (die 
Zahl der Ritter andeutend) die aus blauemaillirten Kniebän— 
dern und einer Roſe in der Mitte mit Liebesfdyleifen befte= 
ben. Auf der linken Seite des Mantel ift ein Stern mit 8 
filbernen Strahlen, in deſſen Mitte das blaue Band mit 
dem Kreuze und Motto. (B. N.) 
Hospitalin (alte Bühne). Die Thüren welche 
in den röm. Theatern auf die Bühne (Scene) führten, Ge— 
wöhnlich gab es deren 5, von denen 3 in der Hinterwand und 
2 wenig fichtbare an den Seiten angebraht waren. Ueber 
ihren Gebrauch, f. Alte Bühne u. Decoration, (L.S.) 
Hospitaliterinnen, f. Barmherzige Schweitern. 
Hötel de Bourbon (Theätre de’) ein Theater in 
Paris f. Franz. Theater, Band 3. pag. 303. en 
Hötel de Bourgogne (Theätre de P) ein Theater 
in Paris f. Franz. Theater, Band 3. pag. 306. 
Hötel de Ciuny (Theätre de I’) Theater in Paris, 
f. Franz. Theater, Bund 3. pag. 308. | 
Hötel de Flandre (Theätre de I’) ein Theater in 
Paris, f. Franz. Theater, Band 3. pag. 306. Ä j 
Hottinser (3ohann Jakob), geb. 1750 zu Züe 
rich, feit 1798 Prof. dafelbft, ftarb 1819. Schrieb die nit 
unverdienftlichen fchweizerifch patriotifhen Schaufpiele Ars 
nold von Winkelried (Winterthur 1820) und Rübdis 
ger Maneß. M, 
. Mouwald (Chriftopb Ernft Freiherr v.) geb. 
1778 zu Straupis in der Oberlaufig, feit 1822 Landfyndicus 
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und, feitdem er fein Gut Seelendorf verkauft hat, in Neus 
haus bei Lübben wohnhaft. Zur Zeit der durh Werner und 
Müllner in Schwung gekommenen Scicdfalsdramen, madıte 
H. mit feinen Stüden großes Glück. Eine gewiſſe Eleganz, 
Glätte des Verfes und Geſchick in den gewöhnlichen Bühnen— 
effecten, verbunden mit jenen bei dem deutfchen Publikum 
fo ſehr beliebten füßfauren Ingredienzen von Weinerlichkeit, 
predigermäßiger Salbung und thränenzerfloifener Sentimen= 
talität begrundeten das MWohlgefallen an feinen Dramen, 
Das Bild, (Lpzg. 1822) und Fluch und Segen, (ebd, 
1821 ) wurden bald auf den deutfhen Bühnen zu Tode ges 
bett. Weniger gefielen: Die Heimkehr, der Leucht— 
thurm, das Xrauerfpiel die Feinde (Lpzg 1825) und das 
gutherzige Gelegenheitstüd Fürft und Bürger (Leipzig 
1823). Jetzt ift 9. ald Dramatiker ziemlich vergeffen, defto 
anerkannter als Zugendfchriftfteller. (H,; M.) 
Molzwmiller (Cduard), geb. 1806 zu Pindau am 
Bodenjee, erbielt feine mufital, Ausbildung in Münden und 
betrat die Bühne als erfter Tenorift 1829 in Breslau mit 
den beften Erfolge. Won Breslau Fam H. an das Eönigft. 
Theater in Berlin, wo er mehrere Jahre weilte und trat 1837 
ein 10jähriges Engagement in Hannover an, in dem er fih 
noch befindet.” Mehrere Gafıfpiele, zulegt im Sommer 1840 
in Bremen und Keipzig, haben ihm den vortheilhafteften 
Künftlerruf in ganz Deutfchland verfhafft. Sein Tenor ift 
höchſt wohlklingend und umfangreich, fein Vortrag gewandt, 
Klar und gefühlvoll, und fein Darftellungstalent beachtenss 
wertb. Im Vortrage von Liedern hat er eine wahre Meis 
fterfhaft errungen. Parthieen wie Georg Brown, Belmonte, 
Joſeph, Raoul, Elvino, ꝛc. find feine vorzüglihiten Leis 
ftungen. (L, W.) 
Mroswitha, f. Roswitha. 
Muber I) (Franz Xaver), geb. 1760 zu Manders 
fingen in Defterreih, ftudirte in Wien, wo er auch fpäter 
lebte. Er fhrieb die Oper: Das unterbrodhene Opfers 
fejt nebft einigen andern kom Opern. — 2) (Sofeph Karl), 
geb. zu Wien 1726, bebutirte 1746 und ftarb 1760. Das 
ertemporirende Theater hatte ihm eine Menge tom. Stüde 
zu danfen, in welden er die luftige Perjon unter dem Na— 
men: Leopoldl einführte, ben er zugleich mit vielem Bei— 
falle fpielte. Als das wiener Publikum in der Folge aber 
das Zrauerfpiel zu fchägen anfing, übernahm er aud das 
Fach der jugendlichen Helden mit Glüd. — 2) (Chriftiane 
Be geb. Lorenz), Gattin des Bor., geb. zu 
Zittau 1721, debutirte 1741 zu Wien, und erlangte den Na— 
men einer vorzügl. Schaufpielerin befonders im Tragiſchen. 
Ihre Slanzrolle war Merope. Xodesjahr unbekannt. — 
Theater⸗-Lexikon. IV, 17 
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3) (Sophie Henriette Wilhelmine), geb. zu Berlin 
1773, Zodter des Directors H., von früher Jugend auf bei 
der Bühne, war im Face der Liebhaberinnen des Luſt- und 
Zrauerfpiels eine Zierde ihrer Zeit. Ihr Spradhorgan, was 
fie ganz in ihrer Gewalt hatte, war eines der wohlklingend» 
ften. Sn ihrer vollften Entwidelungsblüthe, farb fie, allges 
mein bedauert 1795 zu Merſeburg. — 4) (Nannette), 
die Grazie der wiener Leopoldjtadt, Wie jehr auch die nach 
ihr erfchienene Therefe Krones glänzte, in der Grazie 
mußte fie der H. nachſtehen. Sie verlegte nie den Anftand, 
befaß einen feinen natürlihen Takt und alles, was eine 
ächte Künftlerin, auch in einer andern Sphäre auszeichnet. 
Sie war eine der fhönften Frauen, die jemals auf dem 
Theater erfchienen find. Die Srüde, worin die H. ihre Siege 
errang, find jegt faft alle von der Bühne verſchwunden. 
Nie nahm fie ihre Zuflucht zu Mebertreibungen und ers 
— Sie war in jeder Hinſicht eine ſeltene Künſt⸗ 
erin. (Vergl. Lewalds Theater-Revüe, 2. Jahrg. Seite 
323 — 24.) (Z. F.) 

Hubertus Orden. Geſtiftet 1444 von Gerhard V., 
Herzog von Berg, 1709 erneuerte ihn Kurfürft Johann Wils 
heim von der Malz Drdenszeihen: ein weißemaillirtes 
goldenes Kreuz mit 8 Spigen und goldenen Kugeln, in den 
Winkeln deſſelben find goldene Strahlen. Auf der Worders 
feite des runden Wlittelfchildes ift auf grünem Grunde die 
Befehrung des h H. in Gold dargeftell. Auf der Rückſeite 
ift der Reichsapfel mit der Umfchrift: In memoriam recuperatae 
dignitatis vitae, 1708. Es wird an einem handbreiten, hoch⸗ 
rothen Bande mit grüner Einfaſſung von der Linken zur 
Rechten getragen. Auf der linken Seite dazu ein filberner 
Stern, worauf ein goldenes Kreuz liegt; im hochrothen Mits 
telfchilde defjelben jtehen die Worte: In Trau vast (in der 
Treue feft) derfelbe Stern ift auch auf dem fpan. Mantel. 
Die ser ift fpan., ſchwarz mit ponceauroth befegt. 
Die Federn gleichfalls ponceauroth. Die Kette, an der das 
Ordenskreuz hängt befteht aus 42 Gliedern, wovon eins um 
das andere ben verfchlungenen Namenszug Karl Theodors 
darftellt. I (B. N.) 

Hügel. Kine Erhöhung bes Bodens, ein ganz unbes 
Deutender, fanftanfteigender Berg; auf der Bühne wird der 
H. ebenfo wie der Berg (ſ. d.) bervorgebradt. 

Hugo (Victor Maria), als Verf ber Romane 
Notre- Dame de Paris, Bug-Jargal u. ſ. w. als Iyrifcher nnd 
dram. Dichter eine europäijche Berühmtheit. Er ift 1802 zu 
Befangon geb., Sohn des Generals H., weldher von 1807 — 
1809 Gouverneur der Provinz Avellino war, wo er mit den 
Räubern, befonders der Bande des Fra Diavolo Krieg führte. 
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Als Student der Rechte erlebte H. das Glück, daß die Aca- 
demie des jeux floreaux zu XZoulvufe mehrere feiner Oden 
frönte. Sm Conservateur befämpfte er fodann den Claſſicis— 
mus, war damals aber Royalift. Ludwig XVIII. gab ihm 
(1822) eine Penfion, Karl der X, das Kreuz der Ehrenle— 
gion. Später wandte er ſich von dem Ultraroyalismus ab, 
fo daß er 1827 durdy feine Dde a la colonne auch die Libe— 
ralen für fihb gewann; feit 1530 bat er fogar, gereigt durch 
dus Verbot feines Drama Le roi s’amuse, mande Pleine 
Kämpfe mit der Regierung gehabt. H. ift ein glänzendes 
Zalent, das größte der fogenannten romant. Schule in Frank— 
reich, mehr Lyriker als Dramatiker und Epifer, Meifter ber 
Sprache und des Verfes. Seine freilich oft bizarre und ge— 
fhnıadlofe Größe fpriht fib am entfchiedenften in feinem 
Momane Notre-Dame aus. Seine Dramen haben viele gläns 
zende Kinzelnheiten und frappante Schlaglihter, wimmeln 
aber von Fehlern in der Structur, von Verſündigungen 
egen den guten Gefhmad, von Berlegungen des aftheti= 
(sen und moralifben Sciönbeitsgefühles Das wahrhaft 

ragifche fehlt faft überall; das Piychologifche ift felten ers 
faßt; feine Perfonen bewegen fih wie hohle Maſchinen, 
welche dur eine äußere Kraft von lines nad rechts und von 
rechts nach links gejtoßen werden und dabei einen gewaltigen 
Lärm machen. Alles ift auf die Spitze geftellt, aber was 
man anerkennen muß, mit großem Gefhid bis zum Ende 
auf diefer Spite erhalten. Neugier erweden wohl feine 
Dramen, aber Fein eigentlih dram. Intereffe, weder Furcht 
noh Mitleid, höchſtens Schreden, und dies rührt von dem 
bis heute unter den dram. Dichtern und Kritifern Frankreichs 
herrfchenden Mißverſtändniſſe her, indem fie, was Ariſtoteles 
unter Furcht verfteht, mit Shreden überfegen. Kennten 
fie, was viele vorgeben, die deutſche Literatur genau, fo 
würden fie durd Leſſing über diefen Irrthum langft ſchon 
aufgeklärt fein. H- bat durch feine Dramen im Geſchmack 
der Parifer große Verwüftungen angerichtet, indem er durch 
eine gewiſſe leidenfchaftlihe Phrafeoiogie und pridelnde Mo— 
mente fie beftah, aber fie daran gewöhnte, die moralifche 
Häßlichkeit und Abfcheulichkeit in ihrer nadteften und widers 
lihften Form auf der Bühne fi breit maden zu fehen. (5. 
Häßlich). Nah diefer Seite hin ift Niemand weiter gegans 
gen als H. Naiv und Lücherlih zugleih ift H.8 Manier, 
—— Dramen eine Vorrede gleichſam als Rechtfertigung 
einer Ungeſchmacktheiten voranzuſchicken, worin er aus dem 
Drama ſelbſt die Principien ableitet, nach denen der dram. 
Dichter zu verfahren habe, und wonach er wirklich verfahren. 
Seine Dramen find: Cromwell (Paris 1827), Hernani (Paris 
1829), Marion Delorme (Paris 1829), Le er s’amuse (Paris 
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1832), diefe fämmtlih in Verfen, Lucrece Borgia, (Paris 
1833), Marie Tudor (Paris 1833), Angelo, tyran de Padone, 
(1835), diefe fümmtlid in Proja, Ruy Blas, in Verjen. Sie 
alle find in das Deutſche überfegt und, bei unferer unrühm— 
lichen Xeidenfhaft für Fremdes, auch vielfah auf deutfhen. 
Bühnen, jedody meift ohne Erfolg, aufgeführt worden. (H.M.) 
Huissiers. Untergeordnete Gerihtsbeamte in Kranz . 
reih und am Rhein, wo die franz. Gefesgebung noch bes 
ſteht. Sie tragen einen ſchwarzen Zalar und halten ein 
weißes Stäbchen in der Hand, | 
Hummel (Joh. Nepomuk), geb. zu Prefburg 
1778, erhielt erft von feinem Vater, der Regiments - Mufik» 
Meifter war, dann von Mozart, Salieri und Albrechtebers 
ger Unterricht und wurde ſehr jung als Elavierfpieler fo 
tüchtig und berühmt, daß er fhon 1790 — 95 Europa als 
Virtuos durchreiſte; 1798 wurde er Muftkdirector beim. Für— 
ften Efterhazy, 1816 Kapellmeifter in Stuttgart und 182U in 
Meimar, wo er 1337 ftarb. 9. war als Elavier = Virtuofe 
-und ale Componift für fein —— einer der Erſten im, 
Europa, Für die Bühne fhrieb er die Opern: le vicende 
“ @’Amore, Mathilde von Guiſe, das Haus ift zu 
vertaufen, die Efelshaut, die Rüdfahrt des. 
Kaifers;z die Pantomimen: der Zauberring und der 
BZauberfampf; und die Ballete: Helene und Paris, 
das Bemälde, Sappho von Mitylene x. In diefen 
Eompofitionen ift die Schule Mozarts unverkennbar; fie find 
tief, melodifh, voll der reihften Empfindung und mit der 


größten Meifterhaft gearbeitet; aber es fehlt ihnen durchaus - | 


das Populaire, Leichtfaßlihe und die Menge Hinreißende, 
weshalb fie auf der Bühne niemals dauerndes Glück machten, 
H. war ein höchſt einfacher, liebenswürdiger Menſch, übers 
aus beſcheiden, ja fait ſchüchtern und ohne allen Unterneh 
mungsgeift; deshalb 308 e1. pl 20 Sahre, während denen 
er nie öffentlich fpielte, von feiner Virtuofität gar keinen 
Vortheil; erft nach feiner Berheirathung mit der Sängerin 
Nöcel trat er wieder ind Kunftleben ein, Er war Ritter 
ber Ehrenlegion und des weimarfchen Falkenordends. (3) - 
‘ Humor (Xefth.) Das Komtfhe, wenn es mit bem 
Nührenden und Gemüthlihen eine Verbindung eingeht, nens 
nen wir H. Er ift complicirt und weitherzig genug, um . 
felbft die tragifhen Seiten des Lebens erfaffen und darftellen 
zu können, und geht, wie ein Wefthetifer richtig bemerkt, aus 
jener eigenthümlihen Stimmung des Gemüthes hervor, wo⸗— 
zin Diefes, das Leben mit dem Ideale vergleihend und bon 
ben Widerſprüchen des erftern bald mehr oder minder tief 
verwundet, bald zu fpö:tifher und felbft farkaftifcher Laune, 
gereizt, feine richtenden . Empfindungen darüber in einer 'oris 
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ginelen Mifhung des Komifhen mit dem Sentimentalen 
ergießt. Der Satyrift greift immer nur einzelne Thorheiten 
und Lächerlichkeiten an und auf; der Komiker fteht mit dem 
gemeinen Leben auf gleihem Niveau; nur der Humorift ums 
faßt das Ganze und fteht auf einem erhabnen Standpunfte 
über dem eben und der gemeinen Welt, weshalb er das 
Recht hat, Bieles, was Andern lächerlich erfcheint, tragiſch 
und ernft, und umgekehrt, was Andern ernft erjcheint, for 
miſch aufzufaffen. Der Humor kann fidh bis in die erhabens 
ften Regionen der Poefie auffhwingen, was weder ber Sas 
tyre, noch der bloßen fomifhen Laune möglih ift. Wis, 
Sronie, Perfiflage, Satyre, Empfindung, Phantafie, Ernft 
und Scherz find ihm nicht Zweck, fondern nur Mittel zum 
Zwed, Ohne Liebe, Ernft, Gemüth und Poeſie Fann ein 
Humorift gar nicht gedadht werden. Der H. zanft aud wohl 
mit der Welt, aber nit weil er fie haft, fondern weil er 
fie liebt. Er verfährt gern ſprungweiſe und wechſelt zwi— 
fhen den fcheinbar widerjprehendften Empfindungen, fo daß 
er in diefer feltfamen Mifhung von den Altagsmenfhen ” 
fhwer begriffen und verftanden wird, Er fdhilt die Menfche 
beit, wie der Narr den alten wahnfinnigen Xear, und fdylägt 
um ihre Blößen den Mantel feiner Liebe und begleitet fie 
auf dem Pfade ihrer Thorheiten in die Verbannung und fagt 
die Furzweiligften Dinge mit dem wehmüthigften und die weh— 
müthigften mit dem Purzweiligften Gefihte. Am eigenthüm— 
lihften und nationellften hat fih der H. unter den Engländern 
ausgebildet; die Deutfchen haben viel Anlage für den Hus 
mor, aber, wenn wir Jean Paul ausnehmen, bisher beifer 
über den 9. gefchrieben,, als wirklich WVortrefflibes auf dem 
Gebiete des Humoriftifhen geleiftet. Die Deutfchen find im 
allgemeinen zu doctrinär, um rein bumoriftifih zu fein. Dips 
pel, Lichtenberg, Tieck, Hoffmann, Heine, Saphir, Börne u. 
Don haben faft immer nur eine Geite des H. ausgebildet. 

nter den Dramendichtern fteht an umfaflfender Grußartigkeit 
und Vielfeitigkeit des H. Shakfpeare oben an; unter den 
beutfchen Dramatifern dagegen gibt es faum einen, den wir 
mit dem Ehrentitel eines H.iften bezeihnen können. Spuren 
ächt Humoriftifcher Weltanfhauung finden fihb zwar genug bei 
Goethe im Götz von Berlichingen, im Egmont, im Fauſt, in 
. vielen feiner kleinen fatyrifhen Stüde, fie find aber aus 
———— Miſchungen hervorgegangen, als die hiſtiſche 

rundſtimmung verlangt. Goethe ſtand in zu objectiver Ruhe 
über dem H., um ale H.ift im Ganzen gelten zu können oder 
zu wollen. Für die h.iftifhen Fähigkeiten der Spanier be= 
weifen Cervantes und der Graciofo in den fpanifhen Dra— 
men, wenn fhon ihr H. von dem tiefern der germanifchen 
Bölker in nationeller Weife abweicht. Bei den Franzoſen 
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hindert der Wis, bei den Italienern überfprudelnde Luſtigkeit 
die Entwidelung deſſen, was wir H. nennen. »Diefer in 
feiner höchſten Bedeutung ift Eigenthum der Germanen. Den 


Mömern und Griehen war er ein unentdedtes Land. Früher 


überfeste man, und Leſſing zuerft, das engliſche Humour mit 
Laune, aber Leſſing felbft war auch der erfte, welder einjah 
und geftand, daß dieje Ueberfegung fehr ungenau, wenn 
nicht falfch jei und daß Laune höchſtens zu 9. werden Fönne, 
nie aber H. von Haufe aus fei, Vergl. darüber Nr. 93 feis 
ner hamburgiſchen Dramaturgie, (H. M.) 

Humpe (Requiſ.) ein großes flangenartiges Trinfges 
ee. das bejonders in den Hitterfiuden eine große Rolle 
pielt. 

Hund des Aubri, ſ. Aubri. 

HMHunnius (Friedrih Wilhelm Herrman), geb. 
zu Kapellendorf bei Weimar 1762, ſtudirte die Rechte und 
wurde Juſtizamts-Actuar; aus Liebe zum Theater verließ er 
feine Stelle, begab fidy zu einer reifenden Gefellihuft, wo 
er 1785 debutirte; 1786 ging er zur Bellomo'ſchen Gefelljchaft 
nah Weimar, 89 zur Wüferfhen nah Breslau, Yl zurüd 
nad Weimar, 93 übernahm er das deutfche Theater in Am⸗ 
fterdam, ging 94 mit einem Theil des Perfonals nah Düfs 
feldorf, 95 und 96 nad Weglar und Mainz, 97 fpielte er wies 
der als Schaufp. in Weimar, 1806 begab er fih nah Mos⸗ 
fau, dann nad Petersburg, Preßburg, durchzog Deutjchland 
theils als Schaufp. theils als Director, bis er 1817 einen 
feften Ruhefig in Weimar fand, wo er 4 Jahre Negiffeur 
war, und bis 1835 als Mitglied wirkte. H. hat feine 
Kenntniß in der Leitung des Buhnenwefens, über ein Viers 
teljahrh. erprobt und bewiejen; ald Scaufp. war er in 
vielen Rollenfächern, fowohl in der Oper als treffliher Bafs 
fift, wie im Schaufp. zu Haufe. Komifhe Alte in dem 
Dpern, polternde Väter und Intriguants im Schaufpiele, 
befonders aber Juden, warın das Fach, das ihm am meiften 
zufagte. Zu feinen beften Rollen, in denen er fogar jeines 
Gleihen fuhen dürfte, kann man rechnen: Papageno, den 
alten Ungar im rotben Käppchen, Borthal in Pumpernidel, 
Hafenkopf im Sonntagsfinde, Kanzleidirector Löwe im Epi— 
gramm, vor allen ausgezeichnet aber war er als Jude Bas 
ruch in Dienftpfliht. Im Memoriren hatte er den Verzug | 
vor faft allen feinen Collegen. (Z. F.) 

Hunold (Chriftian Fried.), geb. 1680 zu Wan— 
bersleben in Thüringen, ein unter dem Namen Menantes bes 
kannter Dichter, im fatyrifben und Eomifhen Bade. Dem 
Vielfchreiber Aug. Bohſe ahmte H. mit Glüd nah, und 
ſchrieb zunädft galante Romane. Sein unftites Leben führte 
ihn auch 1700 nah Hamburg, wo die beutfche Oper blühte. 
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Er verband fih mit Poftel, der für diefelbe als Dichter fehr 
thätig war, und mehrere feiner Opern und Gingfpiele, wie; 
Salome, Nebufadnezar u. a. (gedrudt zu Hamburg 
1704 in 4.) fanden bei ihrer Aufführung dafelbft großen Bei— 
fall. Eine literarifhe Fehde mit dem Cpigrammatiften Wer: 
nike und ein fatyrifcher Roman, der auf angefehene Hamburs 
ger fich bezog, trieben ihn aus der Stadt. 1714 habilitirte 
er fih in Halle ald Docent der Rechte, wo er aud bis an 
feinen Tod (1721) blieb, Als dram. Dichter ift er nur im 
feiner Beziehung zur Oper bemerkenswerth; auch ift die Vor— 
rede zu feinen theatral. Gedichten (1706 Wien 2. Ausg. 1715) 
eine der vorzüglihften Quellen für diefen Abfchnitt der dram. 
Literaturgefhichte. 1731 fchrieb Wedel anonym: Geheime, 
Nachrichten und Briefe über Hrn. Menantes Leben und 
Schriften, gedrudt zu Eöln. (Dr. Sr.) 
Husaren. Kine Gattung leichter Reiterei, die fajt in 
allen Armeen vorhanden iſt. Die H. tragen eine kurze Jade 
mit Pelz (weshalb audh oft Pelz genannt) und Schnüren 
bejegt, darunter den Dollmann (ſ. d.), theils enge Bein— 
Kleider mit Schnüren und Borden und Stiefeln mit Quaften, 
theils gewöhnlihe Pantalons und Stiefel. Sonft trugen fie 
hohe fpige Mügen mit De ‚ von denen ein Flügel zum 
Schuge des Kopfes und Nadens herabgefchlagen werden 
konnte; feit 1807 tragen fie meift Czackos. Neben dem 
Säbel hängt eine lederne Zafche mit Borden und dem Nas 
menszuge des Fürften. Außer dem frummen Sübel find die 
9. mit Piftolen und Karabiner bewaffnet. (B.) 
Hut (Gard.). Eine Kopfbedelung für beide Geſchlech— 
ter, bei den Männern jest meift von Filz, rund, mit einem 
abftehenden Rande und mehr oder minder hoch und fpigig, 
beit den Frauen im Sommer von Stroh, im Winter von 
Sammt, Seide, Zeug, Filz u. f. w. und nad der wecfelns 
den Mode unendlih verfhieden in der Form. Der 9. ift 
eines der älteften Kleidungsftüde; ſchon die Meder trugen 
einen fpisigen H., die Nethiopier dagegen einen platten mit 
breitem abftehendem Rande. Auch die Griechen trugen Hüte, 
befonders auf Reifen, von diem grobem Zub, eben fo mit 
breitem Rande in den Theatern zur Abwehr der Sonnens 
firablen; der Petafog der Epheben war dem modernen H. 
ähnlich. Die Römer trugen den H. (pileus, petasus) bei 
ni Schaufpielen und Feften; der pannoniſche 
. aber, von rauhem Leder wurde bei den Kriegern eingee 
führt. Auch galt der H. als Zeichen der Freiheit und Die 
Sklaven erhielten ihn bei der Freilaffung. Die Kopfbedeckun— 
en des Mittelalters waren entweder von Eiſen, ober von 
ichtern Zeugen und hatten mehr Barret: und Mügen- form; 
aber im 14., 15. und 16, Jahrh. Eommen wieder D.= Macher 
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(Filzkappenmader) vor; im 16. Jahrh. findet man auch Bi⸗ 
berhüte, die als fehr feltene Lurusgegenftände zu Foftbaren 
Geſchenken benugt werden. Zur Zeit Heinrichs IV. war 
der 9. in Frankreich allgemein und zwar flah mit fehr brei= 
tem Rande, der an einer Seite aufgefchlagen wurde; in 
Deutichland, Holland und der Schweiz trug man den fpigigen 
H., ber aus Spanien gekommen war, jedoch ebenfalls mit 
breitem Rande. Unter Xudwig XIV. wurde diefer Rand von 
3 Seiten aufgefchlagen und fo entflanden die Jedigen Hute, 
die bis zu den riefigen Incroyables ausarteten und lange Zeit 
in ganz Europa Mode waren. Nur die Schiffer ſchlugen 
blos 2 Seiten auf, um fid vor ber Sonne zu fhügen, wors 
aus die befondere Gattung des Schifferh.s entftand. Da 
aber der riefige Haarbau (f. Haar) es nicht geftartete, den 
H. auf dem Kopfe zu tragen, fo entftand der chapeau bas 
(f. d.). Nur die Krieger trugen den H. wirklid) und vers 
zierten ihn, wie ed auch fchon früher gefhehen war, mit 
Kofarden, Agraffen, XZreffen, Federn u. f. w. Die franz. 
Revolution wälzte audh die H.=: Form um und die runden 
‚Hüte braden ſich allmählig in ganz Europa Bahn; nur die 
Offiziere in einigen Heeren tragen noch eine Art 3ediger Hütez 
auh bat die Convenienz noch hin und wieder den Zeckigen 
H. als Ceremoniekleidung beibehalten, ber jedoch nur unter 
dem Arme getragen wird und fo eingerichtet ift, daß er ganz 
flah zufammengelegt werden kann (Klappenb., Patenth. 
Ciaque). Außer der erwähnten fymbolifchen Bedeutung des 
H.s find noch die geweihten, violet feidenen, mit Hermes 
lin gefütterten und mit einer goldenen Schnur und Steinen 
gezierten Hüte zu erwähnen, die der Papft fonft in der Chriſt⸗ 
nacht weihte, um fie an Große zu verfchenten, die fih um 
den Glauben verdient gemacht hatten. Ehedem mupten aud 
bie Banquerottirer in Frankreich. einen grünen, in Deutjd= 
land einen gelben H. während ihrer Ausftellung am Prane 
ger und dann das ganze Leben lang tragen. Ueber das Ab— 
nehmen des H.s ſ. Bedeckung des Hauptes. Vergl. aud 
Cardinalsh., Doctorh., Fürſtenh., Grafenh. ꝛc. (R. B.) 
Hutt (Johann), geb. 1773, ftarb als Canzliſt bei 
ber Polizeidirection in Wien 1809, Schrieb mehrere fehr 
anfprechende Zuftfpiele, unter denen Das war ich überall 
Beifall gefunden und verdient hat. Seine Arbeiten erſchie— 
nen gefammelt unter dem Zitel Luftfpiele (2 Bde, Wien 
1835 — 12; 2. Aufl., 1823). (M.) 
Hiyaden (Myth.), 7 Töchter des Atlas, vom Jupiter, 
um fie der Verzweiflung über den Tod ihres Bruders Hyas 
. oder dem Zorne der Juno zu entreißen, zu ihren Schweftern, 
den Plejaden, unter die Sterne, am Kopfe des Stiers, dere 
fegt, wo ihr Aufgang den Negen ankündet, (F. Tr.) 
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' Hydra (Myth.), bes Typhon und der Ehidna Tode 
ter, ein Sclangenungeheuer mit zahlreihen Köpfen, aus 
denen ein giftiger, tödlider Hauch ſtrömt. Sie hauft im 
Lernäifhen Sumpfe; ihre Erlegung gehört zu den 12 Thaten 
des Hercules. Ihr Name dient noch jest zur Bezeichnung 
des Verderbenbringenden. (F. Tr.) - 
Hygea (Myth.), die Göttin ber Gefundheit, Tochter 
des Aeſculapius, die fhönäugige Beifigerin Apollos. Ihre 
Statue fand fih gewöhnlich im Tempel ihres Waters. Ihre 
Attribute find eine Schale und eine Schlange, die entiveder 
aus der Schale Futter nimmt, oder ſich um ihren Leib oder 
ihren Arm, oder um einen Altar oder Baum windet, oder 
in ihrem Schooße ruht. Sie erfcheint häufig in Begleitung 
Aeſculaps. (F. Tr.) 
Hymnen, Hymenäus (Myth.), der Gott der Ehe, 
ein Sohn Apollos und der Calliope. Eine verbreitete Er— 
zählung nennt ihn einen athenifhben Süngling armen Stans 
des, welder ein reihes Mädchen liebte. Einſt mifchte er fich, 
am Fefte der Ceres, verkleidet unter die athenifhen Mäd— 
chen, ward mit diefen von Seeräubern entführt, befreite 
feine Begleiterinnen, indem er die Näuber erlegte und er= 
bielt zum Preis die Hand der Geliebten, die ihm die glüde 
lihfte Ehe feiner Zeit bereitete. Sein Name warb bei allen 
Hocyzeitgefängen, die nad ihm Hymenäen hießen, gefeiert; 
wobei freilidy zu zweifeln ift, ob nicht der Name diefer Ge— 
fänge zur Erdihtung feiner Perfon Anlaß gegeben habe. 9. 
ift ein mit Majoran befränzter Jüngling, die Fadel in der ei— 
nen, ben Schleier in der andern Hand hultend, mit fafran= 
gelber Yußbekleidung oder audy ganz gelb gekleidet. (F. Tr.) 
Hyperbel (Rhet.). Redefigur mit dem Charafter der 
Uebertreibung, wo von einem Gegenftande entiweder mehr 
oder weniger ausgefagt wird, als ihm zukommt. Die 9. 
darf nur mit großer Vorfiht und Sparſamkeit angewendet 
werden, weil fie leihr zur Earricatur ausarten und den Gegen= 
ftand, ftatt interefjant, lächerlid mahen kann. Die religiöfe 
Dihtung ber Inder, bie orientalifche Poefie im Allgemeinen, 
die talmudiftifhe Sprah= und Anfhauungsweife lieben, ſich 
in den ungeheuerlihften H.n zu ergehen. Auch in der fpan. 
dram. Poeſie findet man deren viele, bier und da auch bei 
Shakfpeare. Wenn Lesgterer aber den Laertes im Hamlet in 
den ausfchweifendften H.n fprechen läßt, fo verfenne man 
nicht, daß dies vom Dichter mit vollem Bewußtfein geſchehen 
ift, indem er den bombaftifchen inhaltlofen Schmerz des hohl= 
berzigen Laertes dem einfadhen und wahren des Hamlet ge= 
ann Für Eomifche Effekte ift die H. oft fehr brauch— 
ar und befonders von Shakfpeare mit großem Gluͤck, wenn 
auch nicht immer auf. gleihe Weife mit Team Geſchmack, 
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angewendet worden. Luftigkeit und Spottluft übertreiben 
überhaupt gern. Die ganze Figur des Fallftaff ift eigentlich 
nihts als eine H. Es ift eine H. wenn Heinrich den Falls 
ftaff einen Fleifchberg nennt, eine H. wenn Fallftaff jenen 
eine Aalhaut, eine getrodnete Rinderzunge u. f. w. 
nennt. Unfere Schaujp. haben freilid aus Fullfiaff einen 
Fleiſchberg gemacht, wollte man aber Shakjpeare hier wörtlich 
nehmen, wie follte man es anfangen, um Prinz; Heinrich 
im Gegenfage als eine Aalhaut darzuftellen® — Lobgedidhte 
und Lobreden auf gefrönte Häupter, Feldherrn, Gelehrte, 
Geiftlihe u. f. w. wimmelten befonders in früherer Zeit von 
H.n, weldhe die Befungenen und den Befinger zugleich 
unbewußt lächerlich madten. Die lohenftein» hoffmannswals 
daufhe Poefie ftrogte von H.n. Auch in jüngfter Zeit bat 
fih in die deutfche Lyrik und Dramatiß ein zu gejuchtes Spiel 
mit Sleichniffen, Bildern und H.n eingefchlihen, welche ent 
weder zu weit über den verglihenen oder Damit ausgepugten 
Gegenftand hbinausragen oder unverhältnißmäßig Eleiner find 
als er. (M.) 
Hyperion (Myth.), einer der Zitanen, die üältefte 
Derfonification des bimmiifchen Lichtes, Vater des Helios, 
der Selene und der Eos. | (F. Tr.) 
Hypermnestra (Myth.), f. Danaus. 
Hyposcenium (Theaterweſ.), ſ. Alte Bühne. 


I. 


EI. Der 9. Buchftabe im Alphabet; feine Ausfprade f. 
Ausfpradye der Bucdhftaben. 

Icarus (Myth.), ſ. Düdalus. 

Ideal (Xefth., von idea, Bild), Urs, Mufterbild, 
Vorſtellung eines mit einer Vernunftidee übereinftimmenden 
Gegenftandes höchſter Vollkommenheit, der wenigitens in 
biefer Weife in der Wirklichkeit nicht vorhanden, fondern 
von ber Vernunft erzeugt, von der Phantafie in's Leben 
gerufen ift und bei diefer Operation alle zu individuellen 
Merkmale, welche ihn der gemeinen Wirklichkeit als ange— 
börig bezeichnen könnten, verloren bat. J.e zu fchaffen ift 
bie höchſte Aufgabe der Kunft. An jeden Künftler darf und 
muß die Forderung geftellt werden, daß ihm ein Urbild, ein 
Ur: 5, vorſchwebe, wenn fhon er es nicht erreihen und nur 
ein Abbild feines Ur-J.s hervorbringen follte, Berühmt ift 
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bie Stelle bei Cicero, die auch das eben Gefagte trefflich zu 
erläutern dient: „Als Phidiag die Statue der Minerva oder 
des Supiter verfertigte, ſchränkte er ſich nicht blos auf die 
Betrachtung eines Modells ein, um es nadhzuahmen wie es 
ift, fondern in feinem Innern wohnte ein anderes Urbild 
höherer Natur (species pulchritudinis eximia quaedam) defjen 
Schönheit feine Blicke feifelte und feine Erfindung und Auge 
führung leitete.” in neuerer Aeſthetiker fast: „Ueberhaupt 
und im Allgemeinen verfinnlicht die Phantajie in 3 höchſten 
und legten J.en die möglichft erreihbare Wollendung der 
menfchlihen Natur; fie find das 3. des Wahren, des Guten 
und des Schönen. Das J. des Wuahren kann man dag theo— 
reriihe, das J. des Guten das praftifche und das J. des 
Schönen das äfthetifhe nennen.“ Nur von legterem kann 
hier die Nede fein. Diejes 3. ift, nah Weber, nicht etwas 
Unnatürlihes, es ift nur von dem Natürlihften das Bor: 
trefflihfte; es ftellt nur in abfoluter Einheit dar, was die 
Natur zerftreut und vereinzelt an individuellen Erfcheinuns 
gen Unübertreffliches geleiftet u. ſ. w. So finden fih alle 
Merkmale der männlihen Kraft und Schönheit in der J. 
Statue des Apollo von Belvedere vereinigt, ohne daß dieſe 
unnatürlih erfhiene, außerhalb der Grenzen der Möglichkeit 
gedaht werden müßte. Die raphaelifben Madonnen find 
fämmtlib J.e weibliher Schönheit; man halte ein weibliches 
Porträt aus der niederländifhen Schule dagegen und man 
wird fühlen, welch ein Unterfchied zwifchen ber idealifi- 
renden und blos nadhahmenden Kunft fei. Sn der Kunft 
zu idealifiren waren und find die alten Griehen unübers 
troffen; auch die Perfonen in den Dramen des Aeſchylus, 
Sophocles, uripides find idealifhe Gebilde. In der 
modernen Kunft überwiegt das Charafteriftifche, das pſycho— 
logiſch Wahre, welches aber immer um fo höheren fünftler. 
Merth haben wird, je mehr es von der bloßen Nahahmung 
der gemeinen Wirklichkeit zur idealen Darftellung aufftrebt. 
Man könnte audy von einem J.e des Häßlihen, des Böfen 
in der Kunft ſprechen, infofern fich die künſtler. Darftellung 
des Häßlihen, des Böfen, höheren artiftifhen Zwecken fol- 
gend, von der gemeinen WirflichBeit und ihrer Alltäglichkeit 
und Zrivialität losreißt und diefe nur durdhfcheinen läßt. 
Franz Moor, Richard IM. u. ſ. w. könnten in gewilfem Sinne 
als Kunſt-J.e des Böen, Kaliban, die griech. Satyren ꝛc. 
als Kunft= Ge des Häßlichen betradhtet werden. Diefe Er- 
weiterung der modernen Kunft nad dem Gebiete des Böfen 
und Häßlihen bin hat allerdings den Begriff vom J. ſchwan— 
kend gemacht; daher jagt NR. Marggraff (Vergl. deſſen 
münchner Jahrbücher für bildende Kunſt, Heft I. ©. 28): 
„In ber unter dem Gefet des Maßes vollzogenen Vereini— 
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ung bes beftimmten, individuellen Inhalts mit ber äußern 
riheinung des Kunftwerkes beruht deſſen charakteriſti— 
ſche Schönheit, und von einer andern, als einer ſolchen, 
darf im Gebiete der Kunft nicht die Rede fein. Mas wir 
in’s Unbeftimmte hier 5. nennen, ift nichts als dieſe maß⸗ 
haltige, charakteriſtiſche Schönheit, und wir werden eine 
andere Kunft befommen, wenn wir aufhören, von einer 
bloßen Schönheit und dem mißverftandenen J.e zu reden.‘ 
Es ift wahr, daß das J.e fehr oft mißverftanden worden iſt 
und die ausübenden Künftler zu einer bloß fchematifchen, 
Iinienmäßigen und gänzlich inhalt= und charakterloſen Aufs 
faflfung und Darftellung der Schönheit verführt hat; aber 
noch größere Verirrungen haben bei Denjenigen ftattgefunden, 
welche fih die genaue und Punkte für Punkt getreue Abbils 
dung der gemeinen Wirklichkeit zur Aufgabe gemadt haben. 
Hier gilt Ulricis Erklärung: „Jene Durchfichtigkeit des ges 
meinen irdifhen Dafeins, Kraft deren die höhere, im Sen 
feit erft fi$ vollendende Harmonie, Schönheit und Wahrheit 
Durch die dieffeitige WirklichBeit bereits hindurchſchimmert, ift 
daher nicht ein wirkliches Abweichen von der gemeinen Wirk 
lichkeit, nicht ein abftraftes Verfchönern der Form und des 
Inhalts, nicht ein Beffermahen der Menfhen, wie fie eins 
mal find — dieß ift das falfhe, manierirte Sdealifiren 
woraus nur nichtige Dunftgebilde hervorgehen — jondern 
das wahrhaft J.e ift zugleich ein treues Conterfey des ge= 
meinen, wirkliden Lebens, ein Spiegelbild der Natur und 
Geſchichte, aber ein transparentes Bild, aus welchem 
das ewige Licht der Wahrheit und Schönheit herausftrahlt, 
in welchem bie innere Vollfommenheit der Dinge, das höhere 
Leben, wozu fie fih erheben follen, zugleih mit dargeftellt 
erſcheint.“ (H. M.) 
Idylle (Hirtengedicht, Alleg.), eine weibliche Figur, 
die eine Feldſchalmei, oder eine Panflöte in der Hand hält, 
das Haupt mit einem ie von Feldblumen gekrönt. 
Iffiand (Auguft Wilhelm), geb. am 19. April 
1759 zu Hannover von bemittelten Eltern. Er empfing früh 
den zwedmäßigften Unterriht, den er indeflen nicht jo bes 
nuste, wie er ed fpäter felbft gewünſcht. Er Fämpfte ſchon 
jest, ohne daß er es felbft wußte, den großen Kampf des 
Lebens mit der Kunft, aus dem er als ein glorreiher Sieger 
hervorging. Die Vorftellungen der Adermannihen Schaujp.s 
Geſellſchaft weten den erften Funken in ihm, feine Familie 
wünſchte, daß er fih dem Studium der Theologie widmen ' 
möge, er aber fühlte Abneigung gegen diefen Stand und 
ſprach diefe durch einen häufigen Beſuch des Theaters, fo 
wie Dadurch aus, baß er das dort Gefehene zu Haufe nad 
auahmen fuchte; der Widerftand der Eltern wurde immer 
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ftärker, und da an eine Einwilligung nicht zu denken war, 
gerbrady er die Feilel, die ihn hielt und pilgerte nach Gotha, 
wobin Edhofs glänzender Ruf ihn zog. In 3.8 Selbftbios 
gr ift das erfte Zufammentreffen mit dieſem Water der 

haufpieltunft, fein Engagement dur denfelben und fein 
idylliſches Künftlerleben in Gotha mit Bed und Beil reizend 
befchrieben. Eckhof war ihm Freund und Vorbild. Ale dies 
fer ftarb und bald darauf das gothaer Theater aufgelöft 
wurde, folgte er 1779 dem Rufe des Freiherrn von Dalberg 
nad Mannheim. Hier war es, wo 5. den Grund zu feinem 
Muhme legte, und zu verfchiedenen Perioden in Frankfurt 
a. M. und an andern Orten als Gaft auftrat. Er hatte 
fih bald die Liebe des Publitums und des Hofes im bohen 
Grade erworben und manche Auszeihnungen wurden ihm zu 
Theil, von denen wir nur die erwähnen, ale er bei der Vers 
mählung des Prinzen Marimilian das Fefkfpiel Liebe um 
Liebe auf die Bühne brachte, und dadurd ein Schaufpiel 
im Schaufpiel veranlaßte, das in den Annalen der mannheimer 
Kunftgefchichte ftets unvergeplich fein wird. Kurz vorher hatte 
er auc eine Reife nach dem Norden Deutſchlands zu feinem 
großen Kunftgenoffen Schröder unternommen, und während 
eines Gaſtſpiels in Lübeck und Hamburg die entfchiedenften 
Proben feines Talentes abgelegt. Die Priegerifhen Ereigniffe 
trieben J., der in Mannheim feine liebe Heimath gefunden und 
fih mit einem geliebten Weibe vermählt hatte, nad langem 
MWiderftreben fort, wozu indeffen auch das eingetretene ges 
fpannte Verhältniß —— ihm und dem Intendanten Frei— 
berrn von Dalberg beitrug, Es ift nicht befannt, auf welche 
MWeife dafjelbe entftanden, doch muß man bei zwei Männern 
folder Art und Gefinnung wohl annehmen, dag Mißverſtänd— 
niſſe obgewaltet haben ; oder daß dritte Perfonen, die bei der 
Freundfchaft diefer Männer zu verlieren fürchteten, dazu bei— 
trugen, dieß Verhältniß zu untergraben. Diefe beflagenswerthe 
Spannung, fo wie die Ueberzeugung, daß eine Reorganifation 
des mannheimer Theaters unmöglich fei, vermochte J. 1796 ein 
Engagement in Berlin als Director des Nationaltheaters anzu= 
nehmen. Er traf dafelbft ein, fand diefelbe Liebe und Aner: 
kennung als Künftler, wie als Director u, ward 1811 zum Ge= 
neral= Director aller Fönigl. Schaufpiele ernannt. Nach einem 
ehrenvollen Wirken, das für die Kunft die herrlichften Früchte 
trug, ftarb er dafelbft am 22. September 1814. — 3. ber 
Schaufp. war eine ber hervorragendften Ericheinungen in 
dem Gebiete der Kunft. Er hatte die drei größten Meeifter 
gefehben, welche das Theater bis dahin beſeſſen hatte: Acker— 
mann, Edhof, Schröder. Auf dem fhönen Grunde, den 
diefe drei Lieblinge der Thalia zu einem foliden Kunftbau 
gelegt hatten, baute J. weiter fort, Es war ihm nicht ges 
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nug, zu gefallen; er felbft wollte wiffen, und Alle follten 
es mit ihm wiffen, weshalb er gefallen habe, Seine Rollen 
waren wie aus einem Guß und er mußte fidh erft genau von 
der Nothwendigkeit überzeugt haben, ehe er an irgend einer 
Darftellung etwas abünderte. Kein Wunder daher, daß es 
ihm gelungen ift, fich bis zu einer folden Kunfthöhe zu ers 
heben. Von der Natur weniger zur Darftellung heroiſcher 
Charaktere berufen, leiftete er in churgirten Rollen, nus 
mentlib im hochkomiſchen Fache, Das Vorzüglichite. Dies 
verdanfte er der Kritif und er war ein lebendiges Zeugniß 
von der Wahrheit des Leſſing'ſchen Ausſpruchs: daß man 
nur Durdh die Kritif zu einem Elaren Bewußts 
fein in der Ausübung der Kunft komme. Wer dies 
bis jest noch nicht gefühlt hat, der nehme nur die Kleinen 
Schriften 3.8 zur Hand, bie fi in feinen Theater-Alma— 
nahen und an andern Orten zerftreut finden. Wie ficher 
wußte er die einzelnen Figuren eines Schaufpiels zu zerglie— 
dern und fie dem Leſer jo Elar vor das Auge zu fiellen, daß 
felbft der mittelmigige Schaufp. es wagen durfte, nad dies 
ſem ihm gegebenen Thema zur Darftellung zu fchreiten. Hier— 
ber gehören feine Mittheilungen über den Charakter des Ge— 
heimenrath Mantel im LZuftjpiele die HDausfreunde, der 
Bürgermeiſter Stuart, Franz Moor, Egmont in der Trauin⸗ 
fcene u. f. w. Aufſätze, Die es wohl verdienten, mit meh— 
reren andern gefammelt und jungen Schaufp.n in die Hand 
gegeben zu werden. — Auch als dram. Dichter hat J. Ber 
achtenswerthes geliefert. Seine Schaufpiele, die fih auf 
allen Repertoir’s heimifh machten, befinden fih nur zum 
Bleinften Theil noch auf denjelben. Wie ihm die Natur die 
außern Mittel zum SHeldenfpieler verfagte, fo verfagte fie 
ihm auch hohe Dichterfraft und wahrhaft poetifhe Begeiſte— 
rung. ber in Darftellungen aus dem bürgerlihen Leben 
leiftete er fehr vieles Wertyvolle. Sie find fumnt und fon= 
ders — mögen fie jegt auch breit, langweilig und wer weiß 
was fonft noch — genannt werden, die beiten Probirſteine 
für die ächte Darftellungsfunft, die dem jungen Scuufp. 
ftets den Weg der Wayrheit und Natur an die Hand geben. 
Daher wäre es wohl zu wünfdhen, daß fich bei jeder Bühne 
ein mit den Sntereffen der Kunſt vertrauter Mann befände, 
der von Zeit zu Zeit ein folhes Stück für die jegigen Bes 
dürfniffe des Theaters einrichtete, es mit Sorgfamteit ein= 
üben ließe und den Publikum zeigte, wie weit man es noch 
in der Darftellung ungefhminkter Wahrheit zu bringen vers 
möge. Bis in die neuefte Zeit hinein hat man nur die 
Jäger, Dienftpflidt, die Advokaten, der Spieler, 
Verbrechen aus Ehrfudht, die Mändel, die Hages 
ſtolzen, Elife Valberg und einige a. dem Repertoir er= 
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halten. Und doch fchrieb derfelbe 3. Erinnerung, der 
Herbfttag, die Kunftleru.a. m., die nidyt minder werth— 
voll find. Seine gefammelten dram. Schriften erfchienen bei 
Göfchhen- in Leipzig, 16 Bunde (1798 — 1802). Hieran ſchlie— 
gen ſich die neuern dram. Werke, Berlin 1307, 185. — Eine 
Auswahl der befjern Stücke wurde in Il Sedezbänden von der 
obgenannten Verlagshandlung 1827 — 28 veranftaltet. Seine 
Beiträge für die deutihe Schaubühne erfchienen in Berlin 1807 
— 12, 4 Bde, — J. ale der Leiter einer Kunftanftalt, 
ftebt als ein ſchönes Mufter da. Dean wirft ihm zivar ein 
etwas eigenmächtiges Verfahren vor, aber ohne eine Art von 
Despotie ift eine folhe Anftalt nicht wohl zu regieren. Was 
er in diejer Beziehung thar, ift von den Zeitgenofjen gewür— 
digt worden, und fleyt zum Theil noch jegr als unwandelbare 
Norm fe. Seine Präcifion, fein Ernit bei den Proben war 
mufterhaft, Er wirkte für die Kunft, der er fein Leben ge— 
widmet hatte‘, mit raftlofem Eifer und nichts war ihm zu theus 
er, wenn es galt, ihre Sntereffen zu vertheidigen. Er forgte 
für die Individuen, die fih ihr widmeten und hat Manchem 
ein beneidenswerthes Loos, ein forgenfreies Alter bereitet, 
Möge fein Name und fein Wirken den Genoffen der Kunft 
ftets heilig bleiben. (Vergl. 3.8 Selbftbiographie, vor dem 
eriten Bande feiner gefammelten Werke.) (H. S.) 
Ihler (305. Jac.), geb. zu Breina in Nieders Heilen 
um 1775, wurde, troß einer entſchiedenen Neigung zur Poelie, 
aus Armuty Pofamentirer, verließ jedod dann diefes Ges 
ſchäft und wurde Souffleur am Theater zu Frankfurt; bier 
machte er feine erften poetifchen Verſuche und ſchwang ſich 
zum Kaflirer, Dekonomen und Theaterdichter hinauf. Die 
mufterhafte Verwaltung diejer Stellen, verfchafte ihm 1808 
nebſt dem Director Schmidt die Direction des Theaters, die 
er mit Umficht und Sachkenntniß eine Zeitlang führte; dann 
403 er fih ins Privatleben und ftarb 1827 zu Frankfurt, 
3. bat viel für die Bühne geichrieben, doch wurden feine 
Stüde bald vergeſſen. Seine Werke erfchienen gefammelt in 
3 Bänden. Frankfurt 1828. | R. 
KIigener (Peter Florenz), geb. um 1730. in 
Schauſp. der fih um die Erhebung des deutfchen Theas 
ters große Verdienfte erworben. Nachdem er um 1750 zum 
Theater gegangen war, begründete er um 1755 eine Gejfell- 
fhaft, mit der er 20 Fahre am Rheine, in Franken, Würs 
temberg und den Eleinen Fürftentyumern Mitteldeutfchlande 
umherzog. 1775 Fam er nah Roſtock und Schwerin und 
führte dort die Direction bis 1779, wo er ın Güftrow fallirte, 
Später verfuchte er zwar fein Glüd mit einer neuen Gefell- 
haft, fund aber nur in Bleinern Städten Mitteldeutfchlande 
ufnahme und ftarb 1788 zu Gautfch bei Leipzig, Als Ko⸗— 
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miter war J. höchſt drollig und gewandt, in trag. Rollen 
dagegen fteif und pedantifh. Als Director ſuchte er durch 
Miarktichreierei und große Anreden auf den Zetteln zu wirs 
ten und fröhnte am Schluffe feiner Laufbahn dem’ Unfinne 
und der Rohheit eben fo ſehr, als er am Anfange derjelben 
gegen diefe anftrebte. R. B.) 
YIllumination (Techn.). Sft dergleichen als Decoration 
nöthig, fo bringt man entweder transparente Vorjegftüde an, 
auf denen beliebige Formen und Arten derfelben abgebildet 
find, fo daß man fie mit den ſchon vorhandenen, Dahinter 
aufgeftellten Lampen beleuchtet; oder man hängt buntfarbige 
Papier-Ballons in Form von Früchten, Blumen, Namen, 
Arabesten fummetrifh an Bäume, Statuen, Pilafter der 
Säulen u. f. w., verfieht fie entweder mit Lichtern, Talg— 
näpfchen, oder Eleinen befonders dazu angefertigten Lampen. 
Glaslampen mit Dehl gefüllt oder freiftehende Zalgnäpfchen 
anbringen zu wollen ift nicht rathfam, theils wegen der Feu— 
ergefährlichkeit folder Vorrichtungen, theils wegen des unvers 
meidlihen Oehl- und Zalgdunftes, wenn diefe Brennftoffe 
frei verbrennen. Sollen ganze Fenfter an Gebäuden oder 
große Garten =Perfpektiven illuminirt werden, fo thut man 
am Beften, biefe durch Transparente an den Decorationss 
egenftänden felbft hervorzubringen, weil nicht allein die Ers 
euchtung durch die gewöhnlidhen Theaterlampen wohlfeiler 
tft, fondern. auch die von der Decoration bedingte Perfpektiven 
beſſer erreiht wird. Das Großartigfte in diefer Beziehung 
bat wohl auf der Bühne die legte Decoration des Ballettes 
Kiasring in Berlin geboten, wo auf die eben angegebene 
Art über 20,000 Lampen zu brennen fchienen uud theilweis 
wirklid brannten. Wird bei J. der Bühne wie in Oper 
und Ballet nicht auf einen befonderen fcenifhen Effekt ges 
rechnet, fondern ift fie, wie im Bielwiffer, in den Lotterieliften 
u. f. w. nur Requifit, fo thut man gut, fi mit der Andeus 
tung zu begnügen 3. B. eine Seite des Hintergrundes, dem 
Unfang einer Ullee, das Portal eines Gebäudes zu illumis 
niren, durch Beleuchtung hinter den ECouliffen aber die weitere 
Ausdehung der 3. dem Publitum nur anzudeuten. (L. 8.) 
Illusion (Xefth. von illudere, täufhen), eigentlich 
Sinnentrug, Täuſchung der Sinne, daber optifhe J. 
(vom Gefiht), atuftifhe J. (vom Gehör). Die äfthes 
tifhe 3. ift Kunfttäufhung mittelft der Einbildungskraft. 
Den Begriff der 5. in theatral. Vorftellungen hat Goethe 
dahin beftimmt und eingefhränft, daß er nicht ale wirkliche 
Täuſchung zu faffen fei, daß vielmehr bei der Vorftellung 
der Begriff der Nachahmung, der Gedanke an Kunft immer 
lebhaft bleibe und durch das gefchidte Spiel nur eine Art 
felbftbewußter 3. hervorgebracht werde, (M.) 
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Imagination (von imago, Bild), ſ. Einbildungs⸗ 
fraft und Phantafie. 

Amaginiren, Bilder entwerfen; imaginirt ober 
imaginär, was der KEinbildungsfraft feine Entftehung 
vertanft. (K. 

Imitation. Nahahmung, Nachbildung. In der Muͤſik 
folhe melodifhe Phrafen, welde eine der ausführenden In— 
ſtrumental- oder Vocalftimmen einer anderen nadhahmt. In 
der Schaufpiellunft die Nahahmung eines Menfchen in 
Sprade, Haltung und Gebehrde. enn Falitaff in der 3. 
Scene des 2. Altes Heinrichs IV. 1. Theil den König, Lanzes 
Iot den Ruf des Shylod: He fag ich Jeſſika! Bartolo im 
Barbier von Sevilla das „danke, danke!” der Rofine im Finale 
des 1. Aktes nahahmt, fo erfcheint es erlaubt, die Stimme 
und Gebehrde der Darfteller jener Rollen durh genaue J. 
dem Publitum im Sinne der Parodie (f. d.) vorzuführen. 
Geht indeffen die 3. nicht aus der Vorfchrift des Dichters 
hervor, oder findet fie in Charakter und Situation nicht ihre 
vollftändige Begründung, fo ift fie eben fo tadelnswerth als 
das Eopiren lebender Perfonen und verweifen wir in diefer 
Beziehung auf das unter Copiren bereits Gefagte. (L. S.) 

Immermann (Karl), geb. 1796 zu Magdeburg; 
fein Vater, der ein ſtädtiſches Amt beBleidete, war ein ftren= 
ger, ja harter Mann; in diefer Schule reifte 3. zu jenem 
abgefchloffenen Ernfte heran, der fein fpäteres Leben charak— 
terifirt und welche, feinem eigenen Geftändniß nad, die Baſis 
alles deffen geworden ift, was er ald Dichter und Staats— 
bürger gewirkt hat. Ungeachtet diefer Strenge fand der Knabe 
doch Zeit, fih mit dichterifhen Verſuchen zu befchäftigen. 
Kaum 12 Jahre alt fchrieb er Geburtstagsgedicdhte, im 16. 
Fahre einen Roman und ein Drama Prometheus; auch 
befang er SHeinrih Kleift’s Tod. A813 lernte er auf der 
Univerfität Halle die Schaufp. aus Goethes Schule Fennen, 
deren Darftellungen ihn begeifterten. Die Eriegerifche Zeit 
verhinderte ihn, an die Realifirung feiner Pläne zu denken; 
er ergriff die Waffen, und wohnte dem Feldzuge von 1815 
bei, nach deſſen Beendigung er auf die Univerfität Halle zu> 
rüdtehrte. Hier entftand nun die Deutfchthümelei, der ſich 
J. Eraftigft widerfegte, wodurd er fih den Haß vieler Stus 
dierenden zuzog, die feine Schrift: Weber die Streitige 
feiten der Studierenden in 0: (Xeipzig 1817) 
beim Wartburgfefte verbrannten. Nah Magdeburg zurüdges 
Pehrt, trat er als Referendar in den Staatsdienft, Fam ſpä— 
ter als Auditeur nah Münfter und 1827 als Landgerichts 
rath nah Düffeldorf. In diefer Zeit trat er mit einer ans 

ehnlihen Reihe größtentheils dram. Dichtungen auf, bie 
ei den poetifh Gefinnten mannigfahen Anklang, aber auch 
Theater s Lerifon. IV. 18 
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eben fo viel Widerfpruh fanden. 1821 erfhienen: Die 
zen von Syrafus, ein Lufifpiel; fodann bie 3 

rauerfpiele: das Thal von Ronceval, Edwin und 
Petrarca, feine Gedichte und der Halbroman: bie Pas 
pierfenfter eines Eremiten. Diefen folgten (1822) 
das Trauerfpiel: Periander und fein geiftvollftes Luſtſpiel: 
Das Auge der Liebe (1824). Angeregt durch Puſtkuchens 
Manderjahre entftand um diefe Zeit auch das frifhe jhöne 
Trauerfpielvom Pater Brey, dem falſchen Poe— 
ten, ferner Cardenio und Celinde und das Trauer— 
fpiel in Tyrol (1827). Außerdem lieferte 3. in diefer 
Zeit noch das Eräftige Trauerfpiel: Kaifer Friedrich IL, 
die Luftfpiele: die Schule der Frommen, die ſchel— 
miihe Gräfin, die Verkleidung, der Carneol, 
und die Somnambule. Der belebende Umgang mit Künftz 
lern wie Schadow und jungen Didhtern fhmolzen in Düſſel— 
dorf 3.8 meift firenges Wefen und die alten Träume von 
der Wiederbelebung des deutſchen Theaters befhäftigten ihn 
auf’s Neue. 3. übernahm die Leitung des dortigen Theaters 
und vermochte durch Begeifterung, guten Willen und eiferne 
Strenge trefflihe Leiftungen herzuftellen; nad einem Sahre 
aber legte er die Theaterdirection nieder und trat in feine 
amtliche Stellung zurüd (f. Düffeldorf). 1832 erfhbien J.'s 
großartigfte dDram. Dichtung, die Trilogie Alexis und (1833) 
die tieflinnige Miytye Merlin, dem fein Reifejournal 
folgte, eine geiftreihe Zufammenftellung von Erlebniffen und 
Befprehungen über Kunft und Xeben, endli (1836) der 
Roman: die Epigonen. 3.8 legte Tragötie die Opfer 
des Shweigeng ward. in Berlin und Weimar aufgeführr, 
konnte aber ungeadtet ihrer großen Schönheiten ſich nicht 
auf der Bühne halten. Am glänzendften und von einer 
ganz neuen Seite zeigte fih I. in dem Romane Mün ds 
baufen. est erkannte man ben Cbelftein, welchen die 
Nation in dem fo lange nur fpärli anerkannten Dichter 
beſaß. Auch 3. felbft trat in ein freundlicheres Verhältniß 
namentlich zu jüngeren Schriftftellern, während er feinen bigs 
ber innigen Verkehr mit Uechtritz, ein flüchtiges Zufammens 
treffen mit Grabbe und ein größtentheils brieflihes Freund: 
ſchaftsverhältniß mit Michael Beer abgerechnet, faft alle Lites 
rarifhen Verbindungen abfichtlich vermieden hatte. Er legte 

ein Amt nieder, beſuchte auf einer Reife Weimar, wo er 
ich längere Zeit aufhielt und verheirathete fi 1839, Dann 
kehrte er zurück nah Düffeldorf, um feine Memoiren zu 
fohreiben, wovon der I. Band 1840 erſchien, als ein. Schlags- 
fluß am 25. Aug. 1840 feinem Leben plöglid eim Ende: 
machte. Seine Streitigkeiten mit Platen, in Folge deren er 
benim Jrrgarten der Metrit umbertaumelnden 
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Savalier fchrieb, gingen nicht von ihm felbft aus, nur 
Verhältnifie zogen 3. mit hinein und nöthigten ihn zu einer 
Antwort auf Platens Angriffe. — Seine gefammelten Schrif= 
ten erfchienen in 9 Bänden (Düffeldorf 1834— 39), Als 
dram. Dichter ift 3. zu fohroff im Geftalten, als daß er bei 
dem gegenwärtigen Stande des deutfchen Theaters mit Glüd 
für die Bühne wirkſam hätte fein können. Alle feine Dra— 
men find ernft und entfdhieden, wie J.'s Charakter war. 
Was ihn als Menfhen und Schriftfteller fo hoch ftellte: 
die Gefinnumg, fchadete ihm am meiften in feinem dram. 
praßtifchen Wirken, ein Unglüd, wogegen es in der Zeit Bein 
Mittel zu geben fcheint. Erwähnenswerth dürfte noch fein, 
dag 3.5 Vorfahren unter Guftav Adolph aus Schweden nach 
Deutfchland kamen; fein Stammvater hieß Peter 5. und 
war Sergeant im ſchwediſchen Heere, wo er für die pro= 
teftantifche Freiheit in der Schlacht bei Zügen mitkämpfte 
und fich fpäter bei Magdeburg niederließ. E. W.) 
Impressario. Name des Directors einer ital. Schaufp.= 
Truppe, gleichbedeutend mit Unternehmer. Der merkwürdigfte 
Fmpreffario ift Barbaja (f. d.) in Neapel, der faft die 
ganze ital. Oper unter feine Botmäßigkeit gebraht hat (L.)- 
Impromptu (franz, eigentlih in Bereitfhaft). 
Ein Schnellgedanke, eine Stegreifwig. , Schon in dem Art. 
Ertemporiren ift befprochen, was für und wider die Bes 
rechtigung bes Schaufp.8 von verfchiedenen Seiten angeführt 
wird. Das 3. unterfcheidet fih nun wefentlid von dem 
Ertemporiren im Allgemeinen daturh, daß es unmittelbar 
auf einen unerwarteten Vorgang oder Rede folgt. Extempo— 
riren Bann der Schaufp. nach vorheriger Ueberlegung, das J. 
aber muß jedenfalld den unzweifelhaften Stempel der Aus 
genbliclichkeit tragen. So kann es häufig als Entfhuldigung 
eines Fehlers, einer vorkommenden ——— dienen und 
entwaffnet dann die Strenge des Publikums. Das I. iſt 
vorzugsweife Eigenthum des komiſchen Schauſp.s und oft bet 
geiftiger Befähigung deffelben feine wirkfamfte Kraft. Es 
bedingt Geiftesgegenwart und Bühnengewandheit, mehr aber 
noch als diefe fchon errungene Haltung beim Publitum. Ans 
erfchöpflich in oft fhlagenden, meift wirkfamen J.s ift Bed 
mann in Berlin, der mit außerorbentliher Gewandheit dem 
Wort oder der Gebehrde des Mitunterredners, der Decora= 
tion, den Requifiten ein 3. abzugewinnen weiß. (L. 8.) 
Improvisiren (Xefth.). Ueber einen gegebenen 
oder gewählten Stoff aus dem Stegreife ſprechen, gewöhnlich 
befonders beim 3. in Reimen mehr ein Beweis mechanifher 
Fertigkeit in der Handhabung ber Sprade, als des dichteri= 
fhen Genies. Im Allgemeinen i. bie füdlihen Völker beffer 
als die nordifchen, da ihre Phantafie ——— ihre Sprache 
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nelodifher und mehr zur Verfification geeignet if. Roſſa 
Zaddei, Giani, Sgrizzi und Bindocci find in Sta= 
lien durh 5. berühmt geworden, in Deutfchland haben ſich 
Prof. Wolf und Langenfhwarz mit Glück darin ver= 
fucht. Beim Schaufp. verwechſelt man fehr oft 3. und Ex⸗ 
temporiren (f. d.). B.) 
Inconvenienz. Die Eonvenienz ift eine zu ffla= 
vifhe Ausführung des derben Herkommlichen, weldes in 
fogenannter deutſcher Biederkeit feine Bemäntelung findet; 
diefes Felthalten am Herkömmlichen wird auf der Bühne zur 
J., zur Qual, erfchafft mande Unbilde im ITheaterleben und 
die Kunft felbft ift durch fie gefährdet, Von der Beobadhs 
tung des Schidlihen auf der Bühne, in der äußeren Ers 
fheinung und Darftellung, als erfte Bedingniß fei bier nicht 
die Nede; feine Nichtbeachtung wird von dem Zufchauer ges 
wöhnlih in felbem Augenblide gerügt; wenden wır uns da— 
gegen zu Undingen, ja zu Entwürdigungen, die unter dem 
Dedmantel der Eonvenienz, Kunft und Kunftlerleben vers 
unzieren. Was ift das Funfttödende Rollenmonopol anders, 
als eine 3.2 von der Direction der Meblichkeit oder Bequems 
lichkeit wegen begünftigt, von dem Schaujp. aus Arroganz 
in Anfpruh genommen. Graf Brühl hob diejes Monopol 
auf und Schröder fchrieb ſchon in feinen Gefegen: „Niemand 
halte es für Kränkung, wenn die Direction mit Rollen wech⸗ 
felt, oder eine, von dem Einen fchon gefpielte Rolle, einem 
andern zutheilt, denn man kann in der einen Sache vortreff⸗ 
lih und in der andern fehr mittelmäßig fein u. f. w.“ 
Größtentheils hat dies alles wieder fein Grab gefunden uno 
es taucht jegt nur felten und als große Ausnahme das Funfıs 
fördernde Alterniren (f. d.) auf. Es ijt hier ter Vit 
nicht zu unterfudhen, in wie fern ein foldyes Aiterniren aud 
nachtheilig wirken könne, doch ift wohl über die Barbarei des 
NRollenmonopoles nur eine Stimme. Es vermehrt die Auf⸗ 
hebung befjelben allerdings die Verantwortlichkeit der Direca 
tion, die prüfend bei Ausübung bes ihr zuitandigen Rechtes 
verfahren muß, fie gleicht aber auch dadurd die Befchwerden 
der Mitglieder aus und giebt den Beweis, daß es ihr ledige 
lih um Sade der Kunft und um ein Fortfchreiten in derjels 
ben zu thun ſei; hätte jenes Monopol nie bejtanden, fo 
würde das Publikum, das jegt zur Partheinayme angeregt 
wird,. ſich eines edeln Wertftreites auf der Buhne erfreuen; 
biefer wäre Eonvenienz geworden, die Achtung für den Künſt⸗ 
ler dadurch geftiegen, und Kunft wie Publitum hätten ges 
wonnen. Zur Cinführung diefer Convenienz kann der 
Künftler felbft am füglichſten beitragen; man vereinige fi 
alfo dazu, und das größte Hinderniß ift aus dem Wege 
geräumt. — Wie im Grieh. Heuchler und Schaufp. daſ⸗ 
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felbe Wort bezeichnet, wie die Darſtellungskunſt jene Kraft 
der Heuchelei auf der Bühne bedingt, fo wenig darf und 
Toll fie bekanntlich das bürgerlihe Leben in Anſpruch nehmen, 
und doch ift auch fie eine theatral. J. geworden. Begrüßt 
der reifende Künftler einen fremden Kunftverein, fo folgt 
nah den Kartenüberfendungen ber perfünlihe Befuh, bei 
welhem dann die gegenfeitigen Complimente fo flach, obenhin, 
als convenienzmäßig erfolgen, daß neben ihnen die Scene in. 
Künftlers Erdenwallen, leider nicht ald Charge zu 
betrachten iſt; bier aber ift es jedem ehrliebenden Künftler 
felbft in die Hand gegeben, ob er diefe ſchmähliche Conve— 
nienz beobachten will, oder nicht. Nicht jo ift es, mit einer 
anderen, möglicherweife noch entwürdigendern, nämlich mit 
den Befuchen bei der Kritik, bei Nedactoren u. f. w.; nidt 
fo mit den dem Fremden aufgedrungenen Abonnements und 
andern abgedrungenen Contributionen, die fürmlid in un= 
ferer Zeit in ein Syftem gebracht werden. Der achtungswer⸗— 
thefte Künftler, der biefes Treiben verabfcheut, zudt die Ach⸗ 
feln und bequemt fih, muß fi oft zu diefer entwürdigen- 
den 3. bequemen, hat er nicht Nefignation genug, die Fol— 
gen geduldig zu tragen. Auch diefes Uebel kann nur durch 
die Schaufp. felbft gehoben werden und es wäre fchon ein 
großer Schritt gefchehen, Fönnten fie ſich dazu vereinigen, die 
angeführten Cardinalfünden einer fogenannten Convenienz 
aus ber Welt zu fchaffen. (C. L.) 
 Inceroyables (Gard.), f. Hut. 
Endinnisches oder auf) bengalisches Feuer, 
weil die Engländer es in Bengalen fanden, eine außerord- 
entlih belle Flamme, die die Gegenftände in der Nahe 
tageshell beleuchtet und auf viele Meilen weit zu fehen, 
deshalb zu Feuerfignalen befonders geeignet ift. Nur das 
weiße 5%. tft eigentlih ind. oder beng., die anders ger 
fürbten hat die europäifche Feuerwerkstunft erfunden. Das 
weiße ti. F. befteht gus 24 Xheilen Salpeter, 7 Th. Schwer 
felblumen und 2 Th. Tothem Arfenik, die einfahfte und zweds 
mäßigfte Mifchung, die allen andern complicırtern vorzuzies 
ben ift. Außerdem bat man blaues i. F. beftehend aus 
einer Mifhung von 25 Th. Salpeterfhwefel, 25 Th. Chlore 
galifchwefel, 10 Th. fchwefelfaurem Kali und 10 Th. fchwee 
felfaurem Kupferoryd = Ammoniak; oder aus 10 Th. Salmiak 
und 20 Th. Falcinirtem Kupfervitriol. Diefes Feuer ift tief- 
blau. Heller ift das fogen. hin. Blaufeuer aus 28 
Th. Salpeter, 7 Th. Schwefel, 1 Th. weißem Arſenik und 
4 Th. Reismehl beftehend, welche Ingredienzien mit Waſſer 
a einem Teige gekneten werden; doch kann biefes Blau— 
euer feiner Schädlichkeit wegen nur im Freien. benugt were 
ben. Mifcht man zu dem weißen Feuer einen Zufag von 
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Auripigment, fo erhält man gelbes Feuer, weldhes jedoch 
nur in völliger Dunkelheit wirkſam ift; neben dem Lampen— 
liht verfchwindet die Farbe fait gänzlich Grünes Feuer 
macht man auf fehr verfchiedene Art; 1) ganz einfah, in— 
dem man Papier mit einer Grünfpan=-Auflöfung tränkt, es 
trodnen läßt und anzündet. 2) Durd eine Kupferauflöfung 
in Naphta oder Salmiakgeiſt; 3) durch eine Auflöfung von 
Sedativfalz in Spiritus; 4) durd eine Mifchung von 1 Th. 
Schwefelblumen mit 10 Th. Sedativfalz oder 10 Th. cubi- 
ſchem Salpeter; 5) mit 3 Th. Bitriolöl und 1 Th. Borax, 
worauf warmes Waſſer gegoffen wird, welches man bei gelın= 
der Wärme verdünften laßt; das Pulver, das am Boden 
bleibt, wird mit Spiritus gemijcht, den man dann anzündet; 
6) ein [ehr tiefes Grün geben 16 Th. falpeterfaurer Baryt, 
4 Th. Schwefel und 16 Th. Chlorkalifhwefel; eben ſo 7) 2 
Th. Grünfpan und 1 TH. Salmiaf, beides wird pulverifirt, 
dann 2 Th. weißes Pech gefchmolzen dazy gemiſcht und das 
Ganze wieder pulverifirt. Die beiden legtern Miſchungen find 
für die Bühne befonders zu empfehlen. Rothes Keuer: 
1) das Lewinfhe ift das gebräudlicfte und befteht aus: 22 
Th. Strontian, nitric, 2 Th. Kali muriat. oxygen., 6 Th. Snl- 
phur. depurat., 3 Th. Scießpulver und I Th. Kohlenftaub. 
Der Stronzian wird allein gerieben und getrodnet, die andern 
Sngredienzen werden ebenfalls gerieben und das Ganze dann 
gemifht; 2)26 Th. falpeterfauern Stronzian, 8 Th. Schwefel, 
12 Th. Chiorkalifchwefel; 3) 40 Th. falpeterfauern Stron= 
zian, 13 Th. Echwefelblume, 5 Th. chlorfaurer Kali, 4 Th. 
Schwefelantimonium und 3 Th. Kohlenpulver; 4) 53 Th. 
trodnen falpeterfauren Stronzian, 16 Th. Schwefel und 25 
Th. Ehlorkalifchwefel. Lichtroth, faft Rofa wird das Feuer 
von 50 Th. Salpeterfchwefel, 50 Th. ChHlorkalifchwefel 8 
Th. Schießpulver und 25 Th. Kreide. Die Anwendung bes 
i. 5.8 auf der Bühne erheifcht ftets die größte Aufmerkfams 
keit und Vorſicht, da fonft alle Miſchungen der Gefundheit 
mehr oder weniger nacıtheilig find, und befonders der Dampf 
derfelben Befchwerden verurfaht. Beim Abbrennen nimmt 
man am Beſten ovale oder länglich 4eckige Schüſſeln von 
Eifenblech, auf diefe Tchüttet man die wohl getrodnete Maſſe 
in langen fchmalen Streifen, die man an einem Ende mit 
dem Zündfaden anzündet. Diefe Schüffeln werden zwiſchen 
den Eoulifjen fo geftellt, daß fie die Gegenftände oder ee 
pen u. f. w. frei beleuchten. Soll die ganze Bühne mit i. F. 
beleuchtet werden, fo wird gewöhnlich zwifchen jeder Couliſſe 
und im Souffleurfaften eine Flamme angezündet. Zum Yufs 
bewahren des i. F.s find gut verfchloffene Holzbüchfen, oder 
Glasflaſchen am geeignetften. J. G. 8, 
Indische Musik. Wie alle ſchönen Künſte fo iſt 


Indisches Theater 279 


auch bie Muſik in Imdien göttlihen Urſprungs. Aber trog 
diefer hohen Abkunft und trogdem, daß die Indier größere 
Wunder annehmen, bie ihre Muſik hervorgebracht bat, als 
Das ift, weldyes Orpheus damit hervorrief, indem fie behaup— 
teu, daß ihre Geſänge den Winter in Frühling, ben Regen 
in Sonnenfdhein verwandeln — ift die i. M. nicht viel höher 
als die hinefifche zu ſchätzen. — Seit SJahrtaufenden ift die— 
fes Volk im Befige mufik. Syfteme, die faft unfere gejammte 
Mufit- Wiffenfchaft enthalten; aber eben fo lange find dieſe 
Syſteme in den Händen einer tyrannifchen Priefterfafte, die 
fie zwar als Heiligtyum aufbewahrt, aber nicht pflegt und 
fortbildet, So ift die praftifhe Ausübung der Muſik unend= 
lih weit hinter diefen Syftemen zurüd geblieben und der 
Spektakel eines ind. Orchefters fowohl, als ind. Gefünge 
flingen dem europäifhen Ohre nicht wie Muſik. Sm melo— 
diſchen Theile ift die i. M. ziemlich ausgebildet, die Harmo— 
nie dagegen fehlt ihr gänzlich. Inſtrumente haben die Indier 
faft eben fo viele, wenn auch nicht fo baroffe, wie die Chi— 
nefen. Die Ausübung der Muſik ift faft durchaus religiöfer 
Art; alle Eirhlihen Fefte erfordern wie die Tänze der Bajas 
beren Muſik. Auch dem Scaufpiele war fie von jeher eine 
dienende Begleiterin, doch fcheint fie in diefer Beziehung 
auch eine Art höherer Bedeutung erlangt zu haben, da fchon 
vor undenklicher Zeit der weife Bherad die Natacs, Dra— 
men mit Gefang und Tänzen erfand, Welcher Art aber 
biefe ind. Dpern find, vermögen wir nicht anzugeben. 
Vergl. Zones, über die Muſik der Indier, deutfh von 
Dalberg (Erfurt 1802). 7.) 
Indisches Theater. Die SHindu: leiten den Urs 
fprung ihres Theaters bis zu den Göttern hinauf, von Des 
nen fchon die Gundharba und Apfarafa, d. h., Genien und 
Nymphen von Indras Himmel dreierlei Arten von Stüde 
aufführten, nämlih (Matja), Schaufpiele (Nritja), Pan— 
tomimen und (Nritta) Ballette. Der Entdeder diefer himm— 
lifhen Dramen, PBantomimen und Ballette war Rharata, 
vermuthlich der ältefte dram. Schriftfteller, welcher die Kunft 
in ein geregeltes Syftem brachte. Eine der älteften indifchen 
Dramaturgien ift die Dafa Rupaka aus dem 11. Jahrh. 
unjerer Zeitrehnung. Die allgemeine Benennung aller dram. 
Werke it Rupaka, von Rupa: Form, weil diefelben den ' 
Charakteren, Gefühlen, Leidenfchaften Form geben. Sie 
werden in Rupaka, Stüde des I. Ranges, und Uparupaka, 
Stüde des 2. Ranges eingetheilt. Jene zerfallen in 10, 
biefe in 18 Unterabtheilungen. Die 1. ift die Natafa, eine 
eigenthümlihe Gattung Komödie und Tragödie, die fich mit 
ber fpan. und engl, Komödie des 16. und 17. Jahrh.s ver— 
gleihen läßt, Die Hauptperfonen in bdiefen Dramen find 
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Götter, wie Krifhna; Halbgötter, wie Rama, und Könige, 
wie Dufchmanta. Bemerkenswerth ift die Abwefenheit jeder 
tragifhen Kataftrophe, da der Tod eines Helden weder auf 
dem Theater Statt finden, noch erwähnt werden darf. Die 
dram. Scidlihfeit wird auf dem i. Th. fo ftreng gehand= 
habt, daß Herausforderungen, Verwünfchungen-, Verban— 
nungen, Entwürdigung und Volkselend niemals vortommen 
dürfen, noch weniger aber Schlagen, Küffen, Eſſen, Scla- 
fen, Baden, Salben und Wermählungsfeierlichkeiten. In 
Hinficht der Länge übertreffen die ind. Dramen die längften 
griech. Die größten Meifterftüde der ind, Dramatik 3. 3. 
Safontala, Mudra, Radfhafa, gehören zu der 
Gattung der Natafa. — Die 2. Abtheilung beißt Praka= 
rana, worin die Handlung in den mittlern Ständen der Ge— 
Tellihaft vorgeht; die 3. Trotaka ift allegor. und fpielt 
gewöhnlich in 5, 7, 8 oder 9 Akten. Die übrigen Unter: 
abtheilungen laſſen fidy ohne genaue Kenntniß der ind. Lite— 
ratur gar nicht unterfcheiden. — Jedes ind. Schaufpiel Hat 
einen Prolog, der unmittelbar in das Stüd einleitet; gefgros 
den wird derfelbe ftets vom Vorſteher der Schaufp.= Truppe 
und einem Schaufp., oder einer Schaufpielerin. Den Pro= 
log eröffnet ein Gebet oder eine Segensformel in 2 oder 3 
Stangen, worauf der Dichter von den Vortrefflichfeiten des 
Stüdes ſpricht und ſich ungenirt felbft lobt; der Schluß des 
2.00 endliy bereitet den Zufchauer auf die unmittelbare 

rſcheinung der handelnden Perfonen vor. In der Regel 
bleibt die Scene nie leer, der Ort wird nie gänzlich umges 
ändert; bei Unterbrehungen, bie indeffen nur ausnahmsweife 
vorkommen, treten 2 Perfonen, der Dollmetiher (Wifche 
kambhaka) und der Einführer (Praweſaka) vor und 
unterhalten die Zufchauer, indem fie von der Urfache der Un= 
terbrehung Rehenfhaft geben. Diefer Wiſchkambhaka ift 
eine Art von Arlechino oder Clown. Die Zahl der Akte 

Anka) wecfelt von I— 10. Der Hauptheld aller Stüde, 

ajaka, zerfällt in 4 Klaffen, nämlih Lalita, der Fröh— 
liche, Leichtfinnige; Santa, der Artige, Tugendhafte; Dhis 
rodhatta, der Hochſtrebende, zugleich aber auch Gemäßigte 
und Feſtez; Udhatta, der Feurige und Ehrgeizige. Jede 
diefer Klaffen hat wieder 12 Unterabtheilungen, die mit mögs 
lihfter Genauigkeit das Kaftenfyftem der Hindu auch in die 
Poetik übertragen. Derfelbe Fall tritt bei den Heldinnen 
ein, die in 8 Unterabtheilungen, jenachdem fie fchön, Liebengs 
würdig und tugendhaft find, zerfallen. Außer dem ‚Helden 
und ber Heldin giebt es noh Pitamerdha, der Freund 
und Bertraute bes Helden; Pratinajafa, der Widerfacher 
des Helden, ber Intriguant; jeder Bann fein eigenthümliches 
Gefolge und Dienerfhaft mitbringen. 2 bem i. Th. ganz 
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eigene Charakter find der Wita und Widufchawa. Der 
erftere ift ein gebildeter Schöngeift, der Gefellfchafter beider 
Geſchlechter; erfheint er an der Seite von Frauen, fo wirft 
dies ein falfches Licht anf ihre Sitten. Zwar find die Volkes 
fitten in Indien weit ftrenger gegen die Hetüren, als bie 
rieh., doch erfcheinen Hetären auf dem i. Th. — Der 2. 
iduſchawa, ift der eigentlihe Schalksnarr; niemals aber ift 
er ein Bedienter, wie der Graziofo und Scapino, fondern ein 
untergeordneter Gefellfchafter des Fürften und immer ein 
Brahmane. Am ähnlichften ift fein Charakter dem des Sans 
ho Panja oder dem des Merkur in den alten griedh. und 
Iatein. Intriguenftüden. — Die Gefühle und Gemüthszu— 
ftände, durch weldye der dram. Dichter den Hauptzwed feiner 
Kunft, nämlih durh Unterhaltung zu belehren, erreichen 
Ka werden von den ind. Dramaturgen wieder vielfach clafzs 
ficirt. 32 verfchiedene Gemüthszuftände (Bhamwa) find der 
Grundftoff auf dem fie fortbauen. Die Affekte (Rascas, 
Mohlgerühe und Wohlgeſchmäcke) werden in einer ganz 
eigenthbümlichen Art mit Gottheit und Farben zufammen ges 
fellt, 3. 8. Liebe (fchwarz) gehört dem Wishnu, Fröhliche 
feit (weiß) dem Rama, Muth (roth) dem Rudra, Hel—⸗ 
denmuth (blaßroth) dem Sucra, Bürtlidkeit (grau) dem 
Waruna, Schreden (grün) dem Sama, Ekel (blau) dem 
Mahafala und die Verwunderung (gelb) dem Brahma, 
Nur Gemüthsruhe ift farblos und ohne Beihüger. — Die 
Sprade der Schaufp. ift gewöhnlich Profa und erhebt fich 
nur bei Reflexionen, Befchreibungen oder höherm Kluge des 
Affektes zur gebundenen Rede in allen Sylbenmaßen; vom 
fürzeften Siylbigen Verſe bis zu dem längften von 199 
Sylben. Die wunderbarfte Eigenheit des i. Th.s ift aber 
die, Daß die verfchiedenen Charaktere deffelben unabänderlich 
in einer gewiffen, für fie feftgefegten Mundart fprechen. 
Der Held und die Hauptperfonen fprechen immer Sangtritt, 
die Weiber und untern Perfonen immer Praßritt. Diefeg 
Prakritt, oder elegante abgefchliffene Sanskritt zerfällt wieder 
in mehrere Mundarten, als Maghadi, Saurafeni, Prachi. 
Das 1. fpredhen die Bebienten, das 2. Perfonen des königl. 
Gefolges und das 3. der Scaltsnarr. Die Kaufleute und 
Radſchputen fprehen ein gemifchtes Maghadi, Spisbuben die 
Awantika oder Mundart von Audſchein, die Intriguants bie 
von Dekan. Kingeborne des nördlichen Landes fprehen Bahr 
lika, die Bewohner der Südfüfte von Korommandel Dranfira 5 
Hirten, Förfter, WVerbannte haben ihren eigenen Jargon, 
eben fo wie die Kuppler eine Art von Dieböfprade fpreden. 
Die Poltergeifter oder Piſachas laffen fih, wenn fie auf den 
Brettern erſcheinen, nicht anders als im Paiſachi, einer Abart 
bes Prakritt vernehmen, Alſo gehört eine Kenntniß von beis 
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nah 12 Spraden dazu, um ein ind, Stüd zu verftehen. — 
Da die Schaufpiele in Indien immer nur bei religiöfen Feften 
Statt finden, nie aber eine ftehende Volksunterhaltung waren, 
r gab es in Indien nie ſtehende Schaufpielhäufer. Die 
nd. Schaufp. wurden nie als VBagabunden und Lanpftreiher 
angefehen, fondern wie urfprünglihd bei den Griehen als 
Künftler, die den Göttern dienen und die alfo jeden Schug 
und jede Auszeichnung genießen. Der berühmtefte ind. Scaus 
fpiel= Dichter it Kalidas (f. d.), der ein Jahrh. vor der 
chriſtl. Zeichrehnung lebte und die Sakontala ſchrieb; er 
ift der Shakfpeare Indiens und man erweift ihm faft gettliche 
Ehre, ja hält ihn für eine Verkörperung Brahmas. Seine 
Schriften find faft in alle Sprachen überjegt. Ferner Slais 
fadeva, Dſchayadeswara, Bhaltatdharia, Kriſchna 
Mifra, Madbufanaba Mifra, befonders noh Su: 
drakas, aus dem 1. Jahrh. nah Ehr., und Bhawab— 
butis, aus dem 8. Jahrh. von weldhen Beiden in Kalkutta 
mehrere Stüde erfhienen find u. v. U. Vergl. Select speci- 
mens of the Theatre of the Hindus, translated from the original 
Sauscrit by Horace Wilson, Galcutta 1827, Hiernach Wolffs 
Theater der Hindus (2 Bde,, Weimar 1828 — 31). Asiatic 
zesearches, Calcutta 1783 f. Abhandlung über die Geſchichte 
und Alterthümer Indiens von Fick und Klenker, 4 Bde., 
Niga 1794— 97. Langlois, monumens littcraires de I’Inde, 
Paris 1827. Bohlen, das alte Indien, Königsb. 1830, 
Schlegels ind. Bibliothef, Bonn 1822 u. f. w. (L.) 
Individualität. Snbegriff und Zuſammengehörig— 
feit aller Eigenfchaften eines Einzelwefens im ausgedehnten 
Einne, durch welche dafjelbe fib von andern unterfcheidet. 
Der Schaufp. vermag nur mit Hülfe feines Körpers und ges 
wifjermaßen an biefem das Kunftwerf zur Anjchauung zu 
bringen, deſſen fein geiftiges Vermögen fich bewußt wird, 
Bei ihm ift aljo die I. von größerer Wichtigkeit, als bei 
jedem andern Künftler, der feine Kunftwerte von feiner 
Derjon getrennt dem üffentlihen Genuß und der öffentlichen 
Beurtheilung unterlegt. Die 3. des Echaufp.s ift es, welde 
ihn zunächſt auf ein beftimmtes Fach hinweift, was indejjen 
nur von £örperlicher 3. zu verſtehen, da zur Darftellung von 
Intriguants keinesweges immer eine gleihe Gemüthsart bes 
fähigt, oder der komiſche Schaufp. feıne Lebendigkeit, feine 
beitere Laune in das Leben übertragen muß. Unabweislich 
ift eine gefällige Eörperlide 3. für beftimmte Fächer, während 
andere wieder eine unvertheilhaftere dulden, In wie fern 
Vorzüge der geiftigen 3. Müngel der iörperlihen vergeilen 
machen können, darüber mödte fih kaum eine Negel fefts 
ftellen laſſen, denn einzelne Beijpiele beweifen eben nur das 
Einzelne. Von Wichtigkeit ift Beachtung der 3. für den 
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Sünger bei der Wahl des Standes, ba zu großes Vertrauen 
auf mwohlgefällige äußere Bildung fih häufig den ernften Ans 
forderungen bes fpäteren Wirfens gegenüber empfindlich rächt. 
— Sn der J. liegt nicht allein eine große Schwierigkeit, 
fondern auch ein großer Reiz Hinfihtlih der Wirkung auf 
Das Publitum und der VBegabtere feiert fchon in der Jugend 
in dieſer Beziehung oft Zriumphe, die dem minder Glüdlichen 
erft mit reiferen Sahren erreichbar find. Auffallend genug 
täufchten fi die meiften großen Scaufp. über das, wozu 
ihre 5. fie vorzugsweife beftimmte. So konnte 8. Devrient 
lange nicht von Kiebhaber= Rollen lostommen, jo war Zalma 
am glüdlihften, wenn er auf feinem Haustheater poffenhafte 
Rollen jpielen Eonnte, fo hielt Wurm den Sargin für feine 
befte Leiftung und der Komiker Unzelmann fpielte ald Gaft 
nie eine Eomifche Rolle, (L. 8.) 


Infanterie. Diejenigen Soldaten, bie zu Fuß fech— 
ten; die Hauptwaffengattung jeder Armee. Die Kleidung der 
5. befteht in einem Uniform: Node mit ftehendem Kragen 
und 2 Reihen Knöpfen, langen meift grauen Pantalong, 
im Sommer auch weiß leinenen und einem grauen Mantel 
oder Kapot=Ueberrod, Die Farbe der Uniform ift in Preu— 
fen, Frantreih, Schweden, beiden Heflen, Neapel und Sar— 
dinien dunkelblau; in Spanien, Baiern und Würtemberg 
hellblau; in Rußland, Baden, Sadfen, Anhalt, Schwarz: 
burg, Lippe dunkelgrün; in Defterreih und Toscana weiß; 
in England, Hannover (to jest auch blaue Uniformen ein 
geführt werden) und Dänemark roth; in Portugal und bei 
öfterreich. Grenzreg mentern braun; bei den öfterreich. Jägern 
grau. Die Jäger und Schügen faft aller Nationen haben 
grüne Uniformen. Die Garden haben Häufig rothe oder 
weiße. Die Auffhläge und Kragen ber Uniformen find vers: 
ſchieden, doch bei den dunkfelfarbigen meift roth, bei den 
bellern ſchwarz. Als Kopfbededung trug die J. fonft dreis 
edige Hüte, jest allgemein Czackots; nur die Baiern haben 
Helme. Als Fußbekleidung Hat diefelbe meift hohe Schuhe 
und Eurze Gamaſchen. Die Hauptiwaffe der 3. war fonft ber 
Speer oder auh Schwert, Wurffpieß, Pfeil und Lanze oder 
die Schleuber; jebt ift das gezogene Feuergewehr mit Bajos 
net die Hauptwaffe, außerdem hat diefelbe Säbel. Die Jäger 
baben gezogene Büchfen und Hirfhfänger. (B.) 


Infula (Snful. Gard.), ein breiter weißer, wollener 
Hauptſchmuck mit herabhängenden Quaften bei den Römern, 
der mit Bändern um das Haupt gebunden wurde; die Priee 
fter und VBeftalinnen trugen bie J., auch die Opferthiere 
wurden mit einer weiß und rothen, oder bei Zraueropfern 
mit einer blauen 3. gefhmüdt. Später galt die 3. als In⸗ 
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fignie der Statthalter und im 7 Jahrh. nahmen auch bie 
Bifhöfe fie an. Vergl. Bifhofsmüge. B. 
Ino (Myth.). Des Cadmus Tochter, des Athamas 
zweite Gemahlin, deffen Kinder aus früherer Ehe, Phrixus 
und Helle, fie mit ftiefmütterlihem Haffe zur Flucht aus der 
Heimat zwang, die fie mit Hilfe‘ des berühmten goldenen 
Midders (f. Medea) vollführten. J. erzog ihrer unglüdlichen 
Schwefter Semele Sohn, den Bachus; aber Juno, dadurd 
beleidigt, madte den Athamas rafend; von. ihm verfolgt, 
Bee fie fih mit ihrem Sohne Melicertes ins Meer, wo 
eide unter den Namen Leucothea und Palämon unter die 
Zahl ber ſchützenden Seegottheiten aufgenommen wurden, 
Diefe Begebenheiteu bildeten den Stoff verfchiedener Dramen 
der drei großen griedh. Tragiker. i . Tr. 
Inscenesetzen (Techn.). - Das Ordnen des Perfos 
nals und Materials zum Ganzen der Darftellung einer dram, 
Dichtung. Dem Regiffeur liegt es ob jedes Stüd, welches 
in feine Brande fällt, zur Darftellung einzuridhten, oder in 
Scene zu fegen und je nach den Bedingungen bed Gegebenen 
und Vorhandenen, Leichteren und Schwereren geftaltet fich 
auch die Wichtigkeit des J.s. Nah wiederholtem Durdhlefen, 
Vertheilen ber Rollen an die geeigneten Darfteller und Abs 
halten der Lefeprobe, arrangirt der Regiſſeur das Bud, wels 
ches zu dieſem Zwecke mit weißem Papier zu durchſchießen if. 
Zunahft werden die Decorationen den Anforderungen des 
Stüdes gemäß und dem vorhandenem Material entſprechend, 
beftimmt. Iſt Neues anzufertigen, fo wird nach eingeholter 
Bewilligung der Direction der Decorations- Maler anges 
wiefen, das Stüd zu lefen und feine Vorfchläge zu machen. 
Der Regiffeur bezeichnet dann diejenigen Stellen im Buche, 
weldhe dem Decorations=-Mlaler als Richtſchnur dienen follen 
und beauffichtigt das zu Leiftende. Sind bie Decvrationen 
beftimmt, fo arbeitet der Regiffeur das Stück nad den Aufs 
tritten und Abgängen der Perfonen, der Stellung berfelben 
in jeder Scene, fo wie bei Aktſchlüſſen aus und bemerkt 
diefe Dispefition ad marginem. Das Auftreten von reits, 
lines oder durch die Mitte wird vorher beftimmt, eben fo 
nad den vorhandenen Decorationsmitteln, die Abgänge ꝛc.; 
da indefjen die lebendige Darftellung in den Proben fehr häu— 
fig Bedingungen und Nothivendigkeiten in der Stellung der 
Derfonen zu einander erft zur Anfchauung bringt, die beim 
fchriftlihen Ausarbeiten des Arrangements auch dem geüb— 
teften Auge entichlüpfen, fo Darf man fib nicht zu feft 
an den erſten Entwurf binden. Das fchriftlibe Arranges 
ment der Stellung kann nur vorfchlagsweife gefhehen, weil 
ein Uparte, eine Nüance im ftummen Eptele auch Aeußers 
ligkeiten, 3. B. Stellung der Weeubles u. f. w., oft ein 
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anderes Nebeneinanberftellen der Perfonen bedingt. Am 
EIOWANINER ift das Arrangement in großen Enfemble=: Sces 
nen, 3. 3. das Finale des I. Aktes in der Oper: die Hode 
zeit des Figaro; bie Gefellfchaftsfcene in Stille Waffer fi. d 
tief, DVerirrungen u. f. w. Denn man darf weder zu oft in 
der Stellung wechſeln noch unverändert eine beftimmte Stels 
lung für die ganze Dauer der Scene fefthalten wollen. Als 
allgemeine Regel gilt, daß die Hauptperfonen möglichft in 
ber Mitte der Bühne und die Nebenperfonen zu beiden Seis 
ten oder im Hintergrunde placirt werben. Wird die Stellung 
geändert, jo muß diefe Aenderung nicht allein in der Aufga— 
be des Dichters, fondern auch vor den Augen des Publikums 
motivirt fein. Das Verlaifen einer Stellung darf nicht wills 
‚ kührlih geichehen oder erfihtlihd nur für einige Worte, an 
eine beftimmte Perfon gerichtet, Statt finden; fondern es 
muß die Stellung fo gewählt werden, daß das Geſprochene 
als eine Folge der Stellung, die Stellung aber nicht als eine 
Folge des Gefprodhenen erſcheint. Wollte man eine Perjon 
von der einen Seite der Bühne zur andern hinter allen Mit- 
fpielenden herum zu einer andern Perfon gehen laffen, nur 
um an dieje ein Aparte zu richten, fo wäre dies fehlerhaft. 
Die Stellung muß fhon vorher fo berechnet und ‚wanglos 
herbeigeführt fein, daß das Aparte als natürliche Folge des 
zufälligen Naheftehens erfcheint. Beim MWechfel der Stellung 
gilt als Regel, daß der Niedere nicht bei dem Höheren vorne 
vorbei, fondern hinter ihm herum geht. Affekt= Scenen mas 
hen naturlih eine Ausnahme, fo wie jede Bühnen - Eonves 
nienz im Allgemeinen nur fo lange gilt, als fie gewöhnlichen 
fozialen Bedingungen entfpriht. Zum J. gehören auch die 
Angaben für Lärm, Glodengeläute, Schiepen hinter den Cou— 
Kilen, vorfommerde Theater Mufit u. f. w. In Opern 
und Spektafelftüfen, wo Maſſen zu handhaben find, ift das 
3. ſchon fchwieriger. Außer dem Ordnen der Aufzüge und 
Märſche läßt fich felten Etwas genau vorher beftimmen und 
meift giebt der Eindrud, den Chöre mit Begleitung des Ors 
hefters in den Proben hervorbringen dem Arrangirenden erft 
ben Ueberbli@ über das Geeignere oder Nothwendige. Mit 
je weniger Mitteln der Arrangirende das Vorgefchriebene zu 
veranfhaulihen fucht, defto beiler ift es. Heere, große 
Volksmaſſen werden beffer angedeutet, wenn man fcheinbar 
nur die Anfänge dieſer Maſſen aus den Eouliffen hervors 
ftehen laßt. Einige Fahnen und Trommeln deuten bier eine 
größere Menge an als felbft bei den reichften Mitteln auf 
der Bühne verfammelt werden kann. Ein vortreffliches Hülfse 
mittel ift beim vorgeschriebenen Vorüberziehen eines ‚Heeres, 
hinter einer Hügelreihe oder Mauer, Fahnen, Lanzen felbft 
Helme vorübertragen und immer von Neuem erjheinen zw 
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laffen, wobei nur bie Fahnen in gewiffen Abtheilungen ges 
wecfelt werden. Was das Eingreifen des Ehors in die Hand⸗ 
fung betrifft, fo follte darauf gefehen werden, daß in wich— 
tigen Momenten die Bewegungen gleihmäßig find. Das ſo— 
genannte Spielen des Chores oder Antheilnehmen an der Hands 
lung bejteht nicht darin, daß planlos die Hände auf und 
nieder bewegt werden, jendern in der Veranſchaulichung ber 
Mirkung, weldhe das Vorhergehende auf die Maffe ausübt. 
Wie Dichter und Componift ein Gefühl als übereinftimmend 
im ganzen Chore ſchildern, wenn Viele dafjelbe Wort fingen, 
fo follte auch oft die Bewegung übereinftimmend fein. Wird 
die Hand. zum Schwur gehoben, Erftaunen, Abſcheu ausges 
drückt, fo gefchehe dies momentan, auf eine beftimmte Note 
der Muſik oder ein genaues Stihwort, und die Wirkung 
wird nie größer fein. In der Aufftellung des Chors madhen 
fih auf vielen Theatern noch alte Gewohnheiten bemerkbar 
. 3. das regelmäßige Aufitellen der Männer links und der 
rauen rechts, das Heraustreten aus dem Bühnenbilde- auf 
das Profcenium, das Drängen des ganzen Chores auf einen 
Haufen nad vorne, während der ganze Dintergrund der 
Bühne leer bleibt u. f. w. Alles dies follte vermieden wer= 
den und ift leicht zu vermeiden, wenn man fi von beftehen= 
den Convenienzen losmadht. Das befte Mittel die Bühne 
beim Arrangement größerer Maffen vortheilhaft und mulerifch 
u füllen, ift, wenn der Arrangirende nicht von der Bühne, 
Fake von einer der Logen das Theater überfieht, dann 
wird er bemerken wo das Theater leer ift, wo Symmetrie fehlt, 
wo Gruppen noth thun. Dies follte um jo eher gefchehen, 
da ber größere Theil des Publitums von den höher liegenden 
Logen die Bühne überfieht, für diefe alfo das Bild befonders 
berechnet fein muß. Wenn fih in einem Finale der ganze 
Chor nah vorne drängt und der größte Theil der Bühne 
hinten leer läßt, fo giebt dies ein unwahres Bild oder läft 
felbft die bedeutendfte Zahl der Ehoriften klein erfcheinen. 
Läßt man dagegen Lücken zwifchen den einzelnen Gruppen 
von Ehoriften, fo erfcheint die Bühne felbft mit einer gerins 
geren Zahl voll. Unumgänglich nöthig ift es, daß Berbeus 
gungen, Grüße, Knieen, Beten, Schwerterziehen, ſchon in 
den Proben geübt, die weniger Geübten einzeln vorgenoms 
men und alle Requifiten, die bei der Vorftellung fich in den 
Händen bes Chors und der Statiften befinden, ſchon auf den 
Proben vertheilt werden. Nur dann kann man über das 
Bühnenbild urtheilen, wenn es mit all feinem Material fich 
in den Proben fchon geftaltet. Hat man mit Doppelchören 
zu thun, oder fchreibt das Eoftüm die Zufammengehörigkeit 
einzelner Theile des Chors vor, fo ift es gut, wenn befon= 
dere Zeichen, z. B. um den Arm gebundene Schnupftücher, 
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Stöcke in der Sand u. f. w. dem Arrangirenden Alle Fennts 
lih madhen, die zu einer Parthei gehören, damit Soldaten, 
Bauern, Verfchwörer u. f. w. leicht zu unterfcheiden find. 
Namentlich ift dies beim Arrangement von Märſchen, Aufs 
zügen u. f. w. nöthig, wo man je nad) dem Coftüme, das 
man ben verfchiedenen Truppe beftimmt, fich auf der Probe 
durch äußere Zeichen daran erinnern laffen follte, weil man 
fonft beim Arrangiren leicht das De ini zus 
fammenbringt. Der Xrrangirende erleichtert ſich die Arbeit 
ungemein, wenn er fi ein für allemal über folgende Punkte 
fefte Angaben fammelt: Welhe Breite und Tiefe hat die 
Bühne? Wie viel Perfonen können auf jeder Länge und 
Breite bequem oder gedrängt nebeneinander fiehen? Wie 
vermehrt fih der Raum der Bühne durch mehr Eouliffen ? 
Mie lange dauert es, bis man im langfamen oder Gefhwinds 
fchritt die Bühne umgangen? Wie viel Takte Muftt gehös 
ren dazu? Melher Raum ift hinter der Bühne oder an den 
Seiten vorhanden, um die Aufzüge oder Märfche fhon vor 
dem Auftreten zu ordnen? Wie vıel Zeit gehört dazu, Pers 
ſonen, die fhon einmal erfchienen find, um die hintere Des 
foration herumlaufen zu laffen, um abermals zu erjcheinen ? 
Welche Näume zum Unkleiden und wie. viel Öurnituren, 
. Garderobe find vorhanden? Nach der Lokalität jeder Buhne 
werden fich noch andere Fragen finden, deren Beantwortung 
jedenfalls dem Arrangirenden geläufig fein müſſen. in fehr 
anzurathendes Hülfsmittel ift, fih den Grundriß der Bühne 
nach einer genauen Zeichnung auf einzelne Blätter druden 
oder lithographiren zu laffen. Dies Schema muß die Zahl 
der Couliſſen, das Profcenium u. f. w. enthalten, mit Er— 
Flärung und Zeichen verfehen fein, 3.8. >< Chorift, B Chos 
siftin, O Statift, f Bullet u. f. w., auf Schreibpapier ges 
drudt werden, und einige Zeilen Notenfyftem enthalten, in 
weihe man die Melodie des Marfches, des Finales u. f. w. 
einzeihnen Bann. In diefe Schemas zeichnet man nun Stels 
lung und Eintheilung des vorhandenen Perfonals, Stihworte 
für Veränderungen, die Figuren, welche jeder Marjch bildet, 
Furz alles dahin Gehörige ein und arrangirt dann nad dene 
felben. Eine große Sicherheit, ift die beftimmte Frucht eines 
folhen Verfahrens und man hat den Vortheil, das einmal 
Eingerichtete fchriftlich auch für den Nachfolger aufbewahren 
u können. Ohne Decvration, wenigftens ohne praftitable 

erge und alle Gegenftände die vom Perfonal betreten wer⸗ 
den, arrangiren zu wollen, ift nicht anzurathen, wenn auch 
die Decoration felbft noch nicht ganz fertig if. Die Gerüfte 
und praktikablen Geftelle follten bei jedem J. ſtets vorhan⸗ 
den fein, weil fonft leicht Srrungen in der Zeit daraus ent= 
ftehen. Scenen die der Chor allein zu fpielen hat, 3, B. 


288 Insignien Inspizient 


die Marftfcene in der Stummen von Portici, bie Verfhwös 
rung in Ferdinand Cortez u. a., bedürfen einer befondern 
Sorgfalt. Hier ift ed nicht damit gethan, nur zu fingen und 
in unbewegliher Maſſe ben Vordergrund des Theaters zu 
füllen, Die Gefbidteren müfjfen ausgefuht und an die Epige 
Feiner Gruppen geftellt werden, um fv das Ganze zu bele— 
ben. Sm Allgemeinen ift das gefhidte 3. der Prüfftein und 
die eigentlihe Wirkſamkeit des Negifjeurs, der eben dadurd 
bie Fünftler. und materiellen Mittel einer Bühne Hinfichtlid 
ihrer Fähigkeit zur Ichendigen Darftellung des dram. Ge» 
dichtes zur Anfchauung bringt. Daher herrfcht auch bei eini= 
gen größern Bühnen bie Sitte, bei jedem Stüde anzufüns 
digen, wer es in Scene gejegt, und diefe Sitte erfcheint in 
fo fern nahahmungswertb, als dadurch derjenige dem Publi— 
kum bezeichnet wird, welder die Verantwortlichfeit für das 
ur Anfhauung Gebradhte zu tragen hat. SKenntniffe und 
Kihigfeiten mancherlei Art werden von dem Arrangirenden 
verlangt. In jeder Richtung der theatral. Wirkfamkeit: Dee 
corationen, Coftümen, den Bühnen = Erforderniffen des reichen - 
und vielgeftalteten Materials, ſoll er eben fo bewandert fein, 
als ein geläuterter äfthetifher Geſchmack, eigene Kunftfers 
tigkeit als Darfteller und Erfahrung in der Wirkung der Dars 
ftellung auf das Publifum von ihm gefordert wird, denn er . 
vertritt während der Proben allein das Publikum. Er muß 
nad feinen Eindrüden den Eindrud auf das Publitum erkens 
nen und herausfühlen; er muß zurüdweifen, wo Einzelnes 
fih ungehörig aus dem Rahmen des Ganzen hervordrängt, 
muß anfeuern, wo Matrigkeit fich Fund giebt und nie ver— 
gefien, daß er ber Bevollmädtigte des Publitums, der Bes 
wahrer des Palladiums der Schaufpieltunft, ihr Förderer 
fein fol, aber auh ihr größtes Hinderniß werden kann, 
wenn die wahre innige Begeifterung für die gute‘ Sadhe ihn 
verläßt. — Nühere Angaben über einzelne {heile des 3.3 
f. in den Art.: Marſch, Gefeht, Eomparfen, Chor, Probe, 
Einrichten u. f. w, (L. S.) 
Insignien. SKennzeihen, Merkmale, Andeutungen 
ber Macht, der Würde oder des Standes; wie 3. B. bei dei 
ürften: Krone, Scepter und Reichsapfel; bei den Rittern: 
wert, Helm, Schild und Sporen; bei den Kriegern: Fahr 
nen, Adler, Waffen; bei den Türken die Roßfchweife; bei 
ber Geiftlichkeit die J. des Papftes und der Bifhöfe: Inful, 
Stab und Ring, Carbdinalshüte u. f. w.; bei den Römern 
die Fasces (f. d.); bei faft allen Handwerkern bie einzelnen 
Werkzeuge u. f. w. Ä 
: Imspizient (Techn.). Derjenige Beamtete einer Bühnı, 
welhem die Anordnung bes zu jeder ger und Probe 
nöthigen Materiales obliegt. Se nad ber perſoͤnlichen Ber 
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fähigung des damit Beauftragten, oder dem bei einer Bühne 
berrfchenden Herkommen greift der 3. in die Functionen des 
Theatermeifters, Requiſiteurs, Nachlefers, Statiften = Aufs 
febers, ja bier und da fogar in die des Regiſſeurs ein. Je— 
benfalls läßt fih bie eigentlihe Wirkſamkeit des J.en nicht 
fo genau begränzen, wie die Xhätigkeit der ebengenanuten 
Beamten, weil es eben von feinen Kenntniffen, feinem 
Dienfteifer und feiner Erfahrung abhängt, auf was er fi 
befchränten muß, oder wie weit er fi ausdehnen Bann. 
Unbedingt ift jedoch die Herftellung alles Miateriales für die 
Darftellung eines dram. Gedichtes feine vorzüglihe Obliegen= 
beit; das gefammte Statiftenwefen, wo dies nicht von einem 
befonders damit Beauftragten geleitet wird, das Auf= und 
Abtragen der Möbel, das Geben aller Zeichen hinter den 
Couliffen, das Vorhandenfein und die richtige Vertheilung 
der Requifiten, die Auffiht über das richtige Stellen der 
Thüren, Fenfter, Hinterfeger u. f. w., bie Handhabung der 
Bühnen Polizei in den Zwifchenaften und hinter den Cou—⸗ 
liſſen, die Beachtung und Förderung der Umzüge, die Aufs 
fiht über Dauer, Beginn und Ende der Zwifchen- Mufiten, 
bas Beginnen der Vorftellung und der Akte, die Einübung 
ftummer Serfonen, die Führung bes Scenariums und die 
Leitung der taufend Eleinen Vorkommenheiten während ber 
Proben und Vorftellungen. Kogebue, der bühnenerfahrene, 
Aha einen guten J.en das Dehl in dem Räderwerke einer 
hr zu nennen, weldes das Kreifhen und Ruden der Räder 
verhindert, und allerdings liegt es in der Hand des J.en, viel 
u dem ungeftörten Gange einer Vorftellung beizutragen. 
a er dem Publitum in feiner Funktion nicht verantwortlich 
ift, fo fteht er zunähft unter dem Einfluß und den direkten 
Befehlen des Negifleurs, deffen Anordnungen er in Bezug 
auf alle Aeußerlichkeiten auszuführen hat. Sein Wirkungs— 
reis ift übrigens fo bedeutend und nimmt fo durchaus feine 
ganze Zeit und Aufmerkfamkeit in Anfpruh, daß der J. 
nur bei Bleinen Bühnen auch bdarftellender Künftler ift. Bet 
ihm erholt fih Alles Rath und Unterftügung, jede vorkom— 
mende Verlegenheit foll er heben, jeden Fehler durch raſche 
und erfahrene Hülfe befiern. Eine genaue Kenntniß des vor= 
handenen Deforations=, Coſtüms- und Requifiten = Materia= 
les ift aus diefen Gründen ein Haupterforderniß für den J.en. 
Nothwendig ift er der erfte und legte im Haufe, ſtets anwe— 
fend, den Gang der rg beadhtend, überall gegenwär— 
tig, auf welhem Punkte der Bühne etwas zu gefhehen hat, 
die Auftritte, Verwandlungen, Zeichen hinter den Couliffen 
im Voraus bedenfend und jedes Hinderniß für das richtige 
Eintreten berfelben wegräumend. Aus Allem diefem geht 
hervor, wie nüglich ein guter 3. fein kann und wie hinder— 
Theater s Lexikon. IV. 19 
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Iih ein ſchlechter iſt. Hauptaufgabe für den Regiffeur ift, 
den damit Beauftragten ftets in den ihm zufommenden Scran= 
Ben zu halten, wenn er durch das Bewußtſein feiner Erfah 
rung, feines Dienfteifers und feiner Nüglichkeit veranlagt, 
ſich Uebergriffe in das Fünftler. Arrangement erlauben will; 
andrerfeits aber bei Schüdhternheit, Mangel an Autorität 
über dag Unterperfonal, oder Nadläffigkeit denfelben zu uns 
terftügen, zu fehügen oder anzutreiben. Weil eben die Stels 
lung und die Wirkſamkeit des J.en ganz von feiner perfüns 
lihen Befähigung abhängt, findet man ihn bei einigen Büh— 
nen faft mit den Funktionen eines Regiffeurs bekleidet, wähs 
rend er bei anderen faum mehr als Theaterdiener, Mafchis 
nift oder Nequifiteur ift. L. S. 

Inspruck ( Theaterftat.). Hauptſtadt der Grafihaft 
Tyrol am Inn und an der Sill mit 12000. Einw. I. bat 
einige Monate im Fahre eine Bühne, die den pombhaften 
Titel kaiſ. Nationaltheater führt, obgleih fie ein 
Privatunternehmen if. Das Theater, am Schloßgarten der 
kaiſ. Burg gegenüber gelegen, ift fehr unanfehnlid ; das Ins 
nere eng, unfreundlich, rufig und häßlich; Dekorationen und 
Beleuchtung entfprehen dem Gebäude und die Muſik beftrebt 
fih, Beine Ausnahme zu madhen. Die Direction führt Ka 
tharina Hain und die Gefellfchaft ift jedenfalle beſſer als das 
Haus, wie fehr fie auch der Mittelmäßigkeit angehört. (R.B.) 

Instruetion (Theaterweſ.). Schriftlibe Anweiſung 
über die Pflihten und Obliegenheiten des Geſchäftes, die 
beim’ Theater den Garderobiers, Frifeurs, Requifiteurs, Mas 
fchiniften, kurz dem ganzen Dienftperfonal ertheilt wird. 
Vergl. die einzelnen Artikel, 

Instrument. Cigentlid jedes Werkzeug, befonders 
aber folihe, die bei Ausübung einer Kunft gebraudt werden; 
daher mathematifche, medicinifhe, muſik. J.e. Die legtern, 
bie uns hier allein interefliren, zerfallen in Blas-J.e (ſ. d.), 
Saiten-J.e (f. d.), Schlag=-SG.e, wie Pauken, Glodene 
fpiele u. f. w. und in Frictions-J.e, wo der Ton durch 
Reibung, wie bei der Harmonika, hervorgerufen wird, (7.) 

Instrumentalmusik. Die treue Begleiterin des 
Sefanges und des Tanzes, ja der ganzen mimijch = dram. 
Kunft von ihrer Kindheit an bis zu der höchſten Stufe ihrer 
Ausbildung. Es ift bier nicht unfere Aufgabe, zu unters 
fuhen inwiefern die Kunftkritit Recht hat, zu bedauern, 
baß die 3. in neuefter Zeit eine fo große Selbftftändigkeit 
gewonnen hatz bie afthetifhe Rechtfertigung — wenn eine 
folhe nöthig — der Symphonien, Sonaten, QDuartetten ꝛc. 
muß QUndern überlafien bleiben. — Wie die I. in frühern 
Zeiten fih zu ben dram. Kunftprobuctionen verhielt, ift in 
dem Art, Alte Bühne, Griech., Ehinefifhe, Indiſche Muſik zc. 
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bereits angebeutet. Wir bemerken daher bier nur, daß fih 
Anfangs namentlich in Griehenland die 3. auf wenige Bla 3z 
inftrumente, worunter die Flöte die Hauptrolle fpielte, be— 
fhränfte; nad Erfindung der Geige aber wurden diefe mehr 
und mehr zurüd gedrängt und die Geige in Verbindung mit 
der Bratihe und dem Violoncell, diefe volllommenfte Nach— 
ahmung des Aftimmigen Gefanges, bildeten von der Wieder 
belebung der Mufit ab bis zum vor. Jahrh. faft die ganze 
J., da alle Blasinftrumente faft nur als Soloinftrumente 
angewendet wurden, die ohne Verbindung mit dem Streich 
quartett waren. Erft nad) 1750 zogen bie ital. Componiften 
die Hoboe und das Horn zum Quartett und nur widerſtre— 
bend gaben fie nah ben Anforderungen der Zeit allmählig 
den übrigen Inftrumenten Raum. Die Franzofen und Deut— 
fhen dagegen nahmen die Blasinftrumente williger auf und 
erzielten damit große Erfolge, die dann allerdings die Aus— 
artungen veranlaßten, die fi befonders in der modernen 
franz. Muſik finden, wo die 5. bis zu einem betäubenden 
Chaos von Tönen aller Art gefteigert ift, das unmöglich 
Muſik: Ausdrud der innerften, oft unausfprehligen Reguns 
gen der Seele genannt werden kann. (7.) 
Instrumentation (Muſik.) ift die Vertheilung der 
Zöne, die zufammen eine Muſik bilden follen, unter die vers 
fhiedenen Inftrumente. Sie giebt dem in ber Zeichnung 
vollendeten Zongemälde Hintergrund und Farbe, madht es 
alfo erft zum vollftändigen Bilde. Daraus folgt, daß fi 
die 53. dem muſik. Gedanken durdhaus genau anfchmiegen, 
daß fie aus dem innerften Wefen defjelben entfpringen, feis 
nem Charakter in allen Theilen entfprehen muß. Die 5. 
erbeifcht daher fowohl die genaufte Kenntniß der Muſik im 
Allgemeinen, Gewandheit in der Handhabung derfelben und 
ein richtiges äfthetifches Gefühl, weldhes Fein Syftem zu ges 
ben vermag; als aud ein tiefes Verſtändniß der Eigenthüm— 
lichBeit und pfochologifhen Bedeutung der einzelnen Inſtru— 
mente. Die 5. ift entweter eine blos begleitende, ausfüls 
lende, vervollftändigende; oder eine freiere, künſtlicher zu= 
————— und ſelbſtſtändigere. — Die erſtere, die die 
Lichter und Schatten des Muſikſtückes zu verſtärken und beuts 
liher zu machen bat, darf fich über die herrfhenden Sing= 
fimmen nicht erheben, fondern fie nur unterftügen und ges 
wiffermaßen dienend umgeben. — Die andere, die faft mit 
ber Inftrumental= Compofition eins nnd baffelbe ift, hat felbft= 
ftändig einzugreifen in das Ganze und muß in jeder auch ber 
kleinſten Einzelnheit einen in das Zonftüd innig vermwebten, 
ihm nothwendigen und unentbehrlihen Theil darbieten, — 
Sm Allgemeinen bildet das Streichquartett die Hauptparthie 
jeder J., um welde fich die übrigen SOME wechfelnd 
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gruppiren. Der Gegenſatz ber Blas- und Streihinftrumente 
überhaupt, der Bleh> und Holzinftrumente unter fih und 
die fehr verfhiedene Charakteriſtik der einzelnen Inftrumente 
in ihrer mannigfahen Anwendung — das Alles bietet eine 
fo unendliche Mannigfaltigkeit, daß dem fchaffenden Genius 
das reichfte Feld für feine Wirkfamkeit darin geboten ift. — 
Diefe Andeutungen müffen bier genügen; Ausführlicheres 
bietet A. Sundelin: Die Inftrumentirung für das Orchefter, 
Berlin 1828 und Dr. 3. Fröhlih: Syftematifher Unterricht in 
den vorzüglichften Orchefterinftrumenten. Würzburg 1829. 
Außerdem Marpurgs, Voglers, Albrechtsbergers und andere 
Schriften. 1) 
Intendant (wörtlid Ober Auffeher oder Verwalter, 
Theaterwef.). Diefen Titel führen die Directoren mehrerer 
Hofbühnen, daher Intendantur und Intendanz für die Ges 
ammtheit des unter dem J.en ftehenden Berwaltungs = Pers 
—— — Früher waren die Maitres und Grand - Maitres des 
Spectacles Dberauffeher aller Luftbarkeiten und Fefte des 
Hofes und befleideten als foldhe eine der großen Hofchargen; 
den Funktionen nad) find die jetigen J.en dafjelbe, was jene 
Grand-Maitres waren, doch ift bei mehreren Höfen der J. 
des Hoftheaters als folder allein nod Feine große Hof: 
charge. Gewöhnlich aber ift er wenigftens Kammerherr des 
Landesherrn felbft, oder eines Prinzen bes Hauſes. Nach 
dem preuß. SHofftaatstalender folgt nach dem Hofmarſchall⸗ 
Amt erft der Marftall, dann die königl. Schaufpiele und 
nad dieſem erft das Hofjagd=- Amt, welde Rangordnung 
auch in Hinſicht auf das Perſonal gilt, wenn daſſelbe bei 
roßen Hoffeſtlichkeiten zu erſcheinen hat. Nur ſelten iſt der 
J. ganz unabhängig; entweder it ihm eine Controle für Dies 
jenigen Gelder beigeordnet, welde ber Hof zufhießt, oder 
er ift fonft dem Minifterium des Haufes, dem Hofmarſchall⸗ 
Amt, der landesherrl. Chatoulle u. ſ. w. verantwortlich. Da 
bei der Wahl eines Hofbeamten zu dieſem Poſten nur auf 
Kunftfinn und Fähigkeit überhaupt Rückſicht genommen wer⸗ 
den kann, weil der eigentliche Gefchäftsbetrieb einer Büh- 
nenleitung den höhern Ständen nothwendig fremd ift, fo fin 
det fich meift dem I.en eine Verwaltung zur Seite, welde 
je nah den Verhältnifien ausſchließlich aus Beamten be: 
fteht, oder auch darftellende Künftler als Regifjeurs ober in 
Form eines Ausfchufles (f. Comite) dieſen beigeorbnet. So 
ift der 3. das Mitielglied zwiſchen den Wünfchen und Befehlen 
bes Hofes und dem Intereffe der Kunftanftalt der Kunft ges 
genüber; feine höchfte Aufgabe alfo beiden Richtungen zu ges 
nügen, fo daß dem Inftitut die Neigung und Unterftügung 
des Hofes erhalten wird, und diefer wiederum bie Kunft: 
Intereſſen fih ungehindert entwideln läßt. — In biefer dop⸗ 
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pelten ea liegt eben bie größte Schwierigkeit für 
ben J.en. Die Namen Dalberg und Brühl werden ftets ges 
nannt werden müffen, wenn von mufterhafter Führung 
einer Intendanz die Rede if. Gegenwärtig ift in Berlin 
Graf von Redern, in Braunfchweig von Mündhaufen, in 
Koburg Baron von Hanftein, in Deffau von Berenhorft, in 
Detmold Funk von Senftenau, in Hannover von bem Bufche, 
in Karlsruhe Baron von Gemmingen, in Münden Hofrath 
von Küftner, in Oldenburg geh. Hofrath Starklof, in Schwes 
rin von Flotow und geh. Sofrath Söllner, in Soundershaus 
fen Baron.von Udermann, in Strelig von Dadröden, in 
Stuttgart Graf Leutrum, in Weimar Freiherr Spiegel von 
Pickelsheim, in Wiesbaden von Bofe J. (L. S. 
Intermeden. Zwiſchenſpiele. Bei den Griehen und 
Römern füllte der Chor die Paufe aus, die zur Erholung der 
Schaufp. und des Publitums nöthig war. Später wurden 
es Tänze, Muſik, Lieder u. f. w., jegt find es Symphonien 
u. dergl. Beaumardais verfudhte es, ganz ohne Erfolg eine 
eigne Art von Zwifchenfpielen einzuführen. Er ließ 3.8. 
die Bedienten des Haufes, in benen das Stüd fpielt, die 
Möbel abwifhen, Lichter pugen u. f. w., um bauerndes Les 
ben auf der Bühne zu erhalten. Glücklicherweiſe blieb es 
bei dem Verſuch. | L. 
Intermezzo (Aeſth.). Bmwifchenfpiel, eine kleine 
felbftftändige dDram. Handlung, die mit einem größern Stüde 
zufammenhängt, wie & B. die Scene auf bem kleinen Thea— 
ter im Hamlet, in Schröders Stimme ber Natur, oder in 
Kogebues Landjunker in der Reſidenz; oder die zur bloßen 
Ausfullung und ohne Zufammenhang mit der Hauptbdarftel- 
lung eingefchoben wird. Schon die Alten Eannten das J. 
(ſ. Intermeden), doc diente es bei ihnen ftets als Ueber— 
gangspunft von einem Stüde zum andern, fand in einer 
feften Beziehung zur Hauptdarftellung und erfegte gewiſſer— 
maßen den weggefallenen Chor. Bei den Stalienern, wo das 
J. befonders üblih war, war es ganz felbftftändig und be= 
ftand aus einem Eleinen komiſchen Singfpiel von 2 höchſtens 
3 Perfonen ausgeführt, oft mit Tänzen untermifht, dag 
wiſchen den Akten einer Oper oder eines Schaufpiels gege= 
en wurde; das älteſte bekannte J. ift Bardis Combattimento 
d’Apolline col serpente,, weldyes 1590 aufgeführt wurde, Als 
mählich artete das J. in gemeine Poffenreißerei aus und ver— 
fhwand am Ende des 17. Jahrh.s faft gänzlich; doch führte 
man es bejonders in den Opern von Metaftafto wieder ein, 
um den Sängern Zeit zur Erholung zu gönnen, und ſchob 
Anfangs kleine Balette, dann aber wieder geordnete Stüds 
hen in den Zwifchenakten ein. — Abgefehen von einzelnen 
Verfuhen, die durch das Aufblühen der ital, Oper in Franke 
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reich gemacht wurden, hat nur Racine in feiner Athalie das 
J. im Zufammenhang mit der Hauptdarftellung in Frankreich 
eingeführt, jedoh ohne Erfolg, Auch in Deutfchland fteht 
Cronegk mit feinem Berfuhe in Dlint und Sophronia allein 
da; doch haben die deutfhen Componiſten das J. häufig ans 
gewandt und zwar ftets ital. — Jetzt ift das 3. von ber 
Bühne faft gänzlich verfhwunden, (R: B. 

Interpunktion. Die grammatifche J., die Zeis 
hen, durch welde die Säge einer Schrift abgetheilt werden, 
fo wie die Kunft, bdiefe Zeichen richtig anzuwenden, bürfen 
wir als allgemein bekannt voraus fegen. Die oratorifche 
J. der Griehen und Römer, die die für den Vortrag und 
bie Declamation beftimmten Ruhepunkte und deren Dauer 
anbeutete, ift nicht mehr üblih; was die neuere Zeit als 
Regel an deren Stelle gefest, f. in den Art.: Ausdrud und 
Declamation. Die muſik. 3. befteht befonders in Takt und 
Daufen (f. d.). Beachtenswerth ift ſtets, baß der Compos 
nift fih der 3. des Gedichtes genau anſchließen muß und 
daß daher ber Dichter, befonders bei Liedern, von denen nur 
eine Strophe componirt wird, in allen Strophen eine mög⸗ 
lichſt gleihmäßige 3. zu beobadıten hat, weil ohne diefelbe 
eine innige Harmonie zwifhen den Worten und der Melodie 
nicht denkbar ift. (7.) 

Intervall (Muſik.). Der Raum, welder zwifchen 2 
verfchiedenen Tönen Statt findet, das Verhältniß der Töne 
zu einander, binfichtlich der längern oder kürzern Zeit, welche 
die tönenden Körper zu ihren Schwingungen bedürfen. Dies 
ſes Verhältniß, weldes wir bier nicht näher aus einanders 
fegen Fönnen, ift für die Harmonie= und Compofitionslehre 
von ber höchſten Wichtigkeit. 2. 

Intonation, Intoniren (Muſik.). Das Angeben 
ber Töne durh die Stimmen und Inſtrumente und die 
Fähigkeit dazu. Von ber richtigen 3. hängt befonders beim 
Gefange ein großer Theil des Eindruckes ab, den der Hörer 
empfängt und es ift daher von Seiten des Lehrers vor allen 
Dingen auf das richtige und reine Angeben der Töne zu hals 
ten, wenn ber Geſang Eunftgereht und wohlgefällig fein foll. 
Mufikalifhes Gehör ift das erfte Erforderniß zu einer reis 
nen J., alsdann Fleiß und. Ausdauer, jedoch beides ohne 
Uebermaß. Vergl. Detoniren, Gehör und Stimme. (7.) 
; — (Muſik.), veraltete Benennung für Sntros 

uction, 

‚, Intriguant (Rollen: Zah, Techn.). Es begreift alle 
diejenigen Charaktere in fi, welche durch Motive des Lafters 
auf den Gang der dram. Handlung einwirken. Bon Maris 
nelli bis zum Unbekannten in ben Galeerenfclaven, von 
Franz Moor bis zum Schufterle in den Räubern, giebt 
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es faft fo viele Abftufungen dieſes Faches, als es Rollen 
deffelben giebt; Mephiftopheles im Fauſt von Goethe gehört 
eben fo gut zu ben 3.8, als der flahe, alltäglihe Gefell- 
haftsmenfh von Riedler im Oheim, der Prinzeflin Amas 
ie von Sadfen. In jedem dram. Werke perfonifizirt fich 
Das Hinderniß, der Begenfaß des Hohen und Edlen, das 
Nein des Lebens in der Perfon des J.s; daher die Wichtigs 
keit dieſes Faches im Allgemeinen. In den Myfterien des 
Mittelalters war es entweder ganz naiv ber Teufel felbft, 
oder das Heer ber Beelzebube, der Luzifer, der Aftarothe 
u. ſ. w., fpäter die perfonifizirten Laſter, welde die Uns 
bänger diefes Faches bezeichneten. In den Maskenfpielen der 
Pantalon, als alter polternder Vormund, der Doctor und 
der Sapitain; dann tobte der Zyrannen= Agent über die Bret— 
ter, bis ſich endlich in neuerer Zeit die unendlihe Verſchie— 
denheit des Faches, beffen extreme Endpunkte fhon Anfangs 
erwähnt wurden, jeder flarren Claffififation entzog. Im 
Allgemeinen gelten die 2. und 3. 3.8 als fogenannte undank⸗ 
bare Rollen, weil fie nie die Theilnahme des Publifums ers 
weden, dagegen die erften Rollen ald Mephifto, Franz Moor, 
Carlos in Elavigo, Marinelli, Richard HI. u. f. w. als höchſte 
und dankbarfte Aufgaben für den Künftler. Allerdings muß 
ber Darfteller jenem Antheil zu entfagen verftehen, den ber 
erfte Liebhaber, der duldende, freiheitbegeifterte Zugendheld 
beim Publikum findet; dafür aber herrfcht er unbefchräntt 
über den Berftand, das Nachdenken und die Prüfung des 
Zufhauers. Sein Feld ift nicht das Gefühl, fondern der 
BVerftand; um dieſen ausbeuten zu können, muß er Berftand 
haben und in geiftreiher Auffaffung der Dichtung ihn zeie 
gen. Die Zeit ift vorbei, wo ein ſchwarz und rother Feder⸗ 
buſch fchon beim erften Auftreten dem Publikum zurief: 
„Seht ber, jegt kommt der Böſewicht!“ vorbei die Zeit, wo 
der 5. noch lauter brüllte als der erfte Held und Seife in 
den Mund nahm, um beim endlihen Unterliegen Schaum auf 
ben Lippen zu haben, oder ſich fchwere Wagenketten um den 
Leib wideln ließ, damit er möglihft effectvoll raffelnd zur 
Beftrafung gefchleppt werde. Im Gegentheil ift der J. jegt 
im Allgemeinen die ruhigfte, berechnendfte, überlegendfte Fir 
gur, fpricht leife und nachdrücklich, kleidet fi nicht auffallend, 
wirkt langfam durch geiftige Weberlegenheit und macht dieſe 
allen übrigen Charakteren gegenüber geltend. Der 5. barf, 
wenn aud nicht gerade häßlich, doch unfhön fein; feinem 
Drgan wird Heiferkeit, Rauheit und unangenehmer Klang 
verziehen, Vortheile die auch dem von der Natur nicht Bes 
— in dieſem Fache zu Gute kommen. In der Oper 
ft der Baß gewöhnli im Gegenfage zum Tenor der J., obs 
gleich in neuefter Zeit Auber den Fra Diavolo in Tenor ges 
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ſchrieben, wozu ihn wahrfcheinlich der hevaleresque Theil ber 
Molle veranlaßte, Im Allgemeinen befteht das Fach nicht mehr 
I ausſchließlich als früher zur Zeit der Ritterfhaufpiele und 
elodramen, fondern die meiften und gewichtigften Rollen 
deſſelben fallen jest in das Charakterfach. (L. S. 
Intrigzue (Xefth.). Das Zufammentreffen oder Her—⸗ 
beiführen von PBerhältniffen und Umftänden, durch welde 
die Hauptperfonen eines dram. Gedichtes gehindert oder in 
Verlegenheit gefegt werden. Durd die 3. wird der Knoten 
gefhürzt, welchen entweder der Einfluß ungewöhnlicher und 
unerwarteter Ereigniffe oder die fefte Durchführung der Chas 
raktere löft. Das Wort ftammt aus dem Lateinijchen, wo 
sricor, Schwierigkeiten machen, nicht gern daran gehen, auch 
wohl verworren und dunkel reden, bedeutet; daher intricare 
und extricare. Cailhava in feiner: Part de la Comedie unterz 
Tcheidet in jedem dram. Gediht 2 Theile: den Helden: und 
diejenigen, welche ihn unterftügen, lieben oder ihm gehorden, 
und die Widerfacher der Plane und Wünfche deffelben. Dies 
jenigen Mittel nun, weldhe die Partbei der Widerfacher ents 
sveder hervorruft, oder benugt, wenn fie fchon vorhanden 
find, um der andern Parthei die Erreihung ihrer Zwecke 
zu erfchweren, oder unmöglich zu machen, bilden die 3. Sie 
ift es, welche die Neugier des Zufchauers rege macht, dag 
Intereffe an dem Gange der Handlung fpannt, und in den 
Stadien derfelben es dem Verftande des Bufchauers überlißt, 
die Entwidelung fih nad eigenem Urtheil zu denken. Se 
mehr diefe Entwidelung nun von den Vermuthungen und 
Hoffnungen des Zufchauers abweicht, und durch das Eintres 
ten unvermutheter Ereigniffe (f. Coup) dag Ende herbeiführt, 
je größer das Intereſſe. Gewöhnlich geben fhon die Expoſi— 
tionsfcenen (f. d.) den Ueberblid über die Mittel, welche die 
I. anwenden will, oder die Charaktere, auf weldhe und dur 
welde fie zu wirfen gedenkt; fleigert ihre hemmende Kraft 
gegen den Willen der Helden bis zur Peripetie (f. d.) und 
verliert durdy das Denouement (f. d.) allen weitern Einfluß. 
So liegt alfo in der 3. recht eigentlih der Unterfchied des 
dram. Gedichtes von jeder andern Dichtungsgattung, und 
in der Art wie fie fi vor den Augen des Zufchauers ents 
fpinnt, fortentwidelt und endlich fiegt oder entwaffnet wird, 
das Intereffe am Drama. (L. S.) 
Intriguenstück (Aeſth.). Dram. Gedicht, weldes 
fich vorzüglich durch verwidelte, beſonders ſchwierige Verhält⸗ 
niſſe und Beziehungen der darin handelnden Perſonen von 
dem Charakterſtuͤcke (ſ. d.) unterſcheidet. In dem J. find die 
Charaktere vom Dichter zur Knüpfung und Löſung der Ins 
frigue, in dem Charakterftüde die Intrigue nur zur folges 
rechten Entwidelung der Charaktere angewendet. Der eigents 
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lihe Urfprung des J. es ift in ben ſpan. Comedias de Capa 
y Espada zu juchen, weil in biefen ftetS mehrere Neben = Ins 
triguen die Haupt= ntrigue fördern oder hemmen. Von 
Epanien aus verbreitete fi diefe Gattung nah Frankreich, 
England und Italien. Bon deutfhen Dichtern find gar Feine 
3.e bekannt. Beaumardais war es, ber in feiner Mariage de 
Figaro ou la folle journee das 5. in feiner ausgedehnteften 
Bedeutung zur Anfhauung bradte, nah ihm hat es ſich nie 
wieder zu zone Haltung erhoben. Lebrün bezeich— 
nete in neuefter Zeit eine feiner an aus bem 
Branz.: Safanova im Fort St. Andre als J., ohne indefjen 
durch das Stüd felbft die Nothwendigkeit biefer Bezeichnung 
zu rechtfertigen. L. S.) 
Introduetion (Muſik.). Im Allgemeinen die Eins 
leitung zu jedem Muſikſtücke. Sonft war die 3. nur bei 
größern Tonſtücken, Symphonien, Oratorien u. f. w. üblid, 
jest findet man fie bei jedem Walzer und Hopfer und häufig 
in höchſt baroder Art. Im engern Sinne nennt man J. 
dasjenige Mufitftüd, welches in der Oper nad) ber Duvers 
- ture folgt und alfo die eigentlihe Oper einleitet. Sie be= 
fteht gewöhnlich aus einem Enfemble, in welchem Chor und 
Soloftimmen wedhfeln und foll den ganzen Charakter ber 
Dper andeuten. Doc finden darin häufig Ausnahmen Statt 
und befonders komiſche Opern beginnen oft mit einem Duett, 
Zerzett u. f. w. Früher war die 3. häufig mit der Duvers 
ture verbunden, wie in Glucks Iphigenia, in Mozarts Ents- 
führung u. f. w. Ueber die dram. 9. f. Erpofition. (7) 
Inventarium. Verzeihniß aller einzelnen Gegens 
fände, die zu einem Gefammtvermögen, oder zu einer Gats 
tung befjelben gehören. Beim Theater alfo Verzeichniffe der 
- Garderobe, Dekorationen, Reyquifiten, Mufikalien, Bücher ıc. 
Das 3. muß durdhaus genau mit Angabe aller Beftandtheile 
und des Werthes und zwar doppelt angefertigt werden; ein 
Eremplar wird alsdann in die Hände des erften Beamten 
bei den einzelnen Gefchäftszweigen, .wie des Gurbderobierg, 
Deforateurs, Tiheatermeifters u. f. w. gelegt, das andere 
bleibt in den Händen. der Direction. Jeder diefer Beamten 
hat die Pfliht, alle Anfchaffungen, Aenderungen u. dergl. 
fofort pünktlihft in das J. einzutragen und diefe Nachträge 
aud im Directions=F. zu bewirken. Wo eine Oberbehörbde, 
wie eine Deputation des Magiftrates, ein Ausfhuß von 
Actionairen u. f. w. vorhanden ift, hat auch diefe eine Ab⸗ 
fhrift des 3. — Vergl. Garderobe- 3. (B.) 
Invention (v. lat.), Erfindung (f. d.). 
Inventur. Cigentlih die Entwerfung eines Inven⸗ 
tariums. Gewöhnlich aber die Vergleihung der wirklich vors 
bandenen Gegenftinde mit den Angaben der Bücher. Diefe 
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J. muß beim Theater wenigftens alljährlich von einem des Ge⸗ 
ſchaäftes durchaus kundigen Beamten abgehalten werden. (B.) 
Io (Myth.). Tochter des Inahus, von Jupiter felbft 
geliebt. Um Juno zu täuſchen, verwandelte Jupiter fie in 
eine fhöne Kuh. Aber die eiferfüchtige Juno bat ſich diefelbe 
zum Gefchente aus und übergab fie dem Argus zur Bewas 
chung. Zwar befreite fie Mercur, indem er den Argus er 
fchlug, aber 3. mußte, von der Göttin verfolgt, den ganzen 
Erdkreis durdhrennen, bis fie in Aegypten zu Boden fank, 
Supiter um Erlöfung anflehte und fie erlangte; worauf fie 
den Epaphus gebar und fpäter mit der ägyptifchen Iſis (1. 
d.) identificirt ward. (F. Fr.) 
Iocaste (Myth.), 1. Dedipus. 
ion Mrd.) war, nach Euripides gleichnamigem Drama, 
Sohn der Treufa und Upollos, welder den von ber Mutter 
ausgefenten Knaben in feinem Tempel zu Delphi erziehen 
ließ. Als dort Kuthus, Creuſas Gemahl, den Gott wegen 
der Kinbderlofigkeit feiner Ehe befragte, bezeichnete diefer ihm 
J. als feinen Sohn; aber Ereufas Eiferſucht erblidte in ihm 
die Frucht einer frühern Liebe ihres Gatten und bereitete dem— 
felben einen Gifttrant, den aber I. den Göttern ſpendete. 
Nah Entdedung des Vorhabens feiner Mutter verfolgte er 
fie zum Altare Äpollos, wo eine Priefterin des Gottes durch 
Enthüllung des Geheimnifjes die Verwidelung löfte. J. ward 
König von Athen und galt ale Stammvater der Jonier. (F. Tr.) 
; Iphigenia (Myth.). Die myıhifche Geſchichte I.8 
entſtand durch Verfhmelzung ber Eultüberrefte der alten von 
ben Pelafgern als 3., von ben Griehen als Artemis vers 
ehrten Gottheit, mit den Erzählungen von den Schidjalen 
der Tochter Agamemnons und Elytemneftras; fie gehört zu 
den Stoffen, welche ihre Ausbildung hauptfählih den dram. 
Dichtern verdanken, und bildet gewilfermaßen den Schluß— 
ftein des dram. Gebietes, welches die Geſchichte des Haufes 
ter Atriden umfaßt. Dianas Zorn laftete auf dem Heere 
der Griehen. Nur durd die Opferung 3.5, der Tochter 
Agamennons, Eonnte die Göttin verfühnt werden. Das Opfer 
gefchieht, aber die verfühnte Göttin entrüdt die ihr geweihte 
Jungfrau in einer Wolke und fest an beren Stelle eine Pins 
din. Diefen Theil des Mythus behandelt 3. in Aulis, das 
berühmte Drama des Euripides, ins Deutfche namentlidy von 
Schiller überfegt. Schon in der 3. in Aulis entwideln ſich 
die Motive des Untergangs Agamemnons, in dem aufſtei⸗ 
genden Kaffe feiner Gattin gegen ben vermeintlichen Kindes⸗ 
mörder. Oreſt erhält von Apollo den Auftrag, das in Tau⸗ 
rien verehrte Bild feiner Schwefter Artemis nad Griechen⸗ 
land zu entführen; dorthin hatte die Göttin J. als ihre 
Priefterin verfegt; fie felbft ward durch Menfchenopfer vers 
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ehrt, als welche alle ins Land Fommende Frembdlinge bienten. 
Huch Dreftes und Pylades erwartete diefes Schidfal, doch 
die Priefterin erkennt in dem Opfer ben Bruder, und fie 
bewerfftelligen die gemeinſchaftliche Flucht mit dem öfters 
bilde in die Heimath. Diefen Theil der Erzählung behane 
delt die taurifche 3. von Euripides, welde mit Recht als 
eines der ausgezeichnetften tragifhen Erzeugniffe gilt; na— 
mentlih gehört die Erkennungsfcene der Gefchwifter zu den 
Zrefflibften, was je die dram. Kunft hervorgebracht hat. 
Zweifelhaft muß es daher fcheinen, ob Goethe in feiner J. 
fein Vorbild nur erreicht, oder übertroffen babe, Bei ihm 
namentlich tritt 3. in ihrer vollen Reinheit auf; die Göttin 
entführt fie nab Zauris, um fie vor der Berührung mit 
den Unthaten im väterlihen Haufe zu bewahren, damit in 
ihr ein würdiges Werkzeug zur Löfung der tragifhen Ges 
Schichte ber mycenifchen Königefamilie erhalten werde. Als 
ganz neues Element der Verwidelungen ‚hat Goethe Thoas 
Liebe zu 3. in die Handlung eingeflodhten, welche aber feis 
neswegs durch Ungeſtüm der Xeidenfhaft die Reinheit der 
Charaktere ftört, fondern durch ihre freiwillige Unterwerfung 
unter das Schidfal, das trefflihte Mufter einer Vereini— 
gung antiker und moderner tragifcher Motive bereiten. hilft. 
(Bergl. Goethe.) (F. Tr.) 
Irene (Myth.), eine der Horen. Sie gilt als Schuge 
göttin des Friedens und wird mit einem Palmzweige in der 
Hand und einem Waffenbündel oder einer Nuftung unter den 
Süßen abgebildet. (F. Tr.) 
Iris (Myth.). Die Dienerin und Botin der Juno, 
welche mit pfeilfchnellen Schritten oder mit goldenen Fittigen 
auf bem Regenbogen auf und nieder fieigt, der Göttin 
Befehle auszurichten. Defters erjcheint fie auch mit einem 
regenbogenfarbigem Nimbus um das Haupt. (F. Tr.) 
‘ Ironie (Xefth. und Rhet. Vom griedh.), eine Figur 
des feinern Spottes, indem man, in verftellter Unwiffenheit 
und mit dem Scheine von Treuberzigkeit, Naivetät und Eins 
falt (weshalb auch Campe das Wort nidyt erfchöpfend genug 
mit Schalfsernft, Jean Paul dagegen mit Ernft des 
Scheines überfegte) an irgend einem Gegenftande Eigen— 
ſchaften lobt und ihm Vollkommenheiten beilegt, die er 
nicht oder vielmehr von denen er gerade das Gegentheil bes 
figt. Eine Art davon ift die Perfifflage (f. d.), die aber 
ftärker und deutlicher hervortritt, eine Ab= oder Nebenart 
der Sarkasmus (f. d.). Von der Naivetät unterfcheidet fich 
5. dadurch, daß diefe mit Bewußtfein und Abſicht verfährt;z 
man Eönnte jugen, die Naiverät fei unbewußte J., die 3. 
Bewußte Naivetät. Die feimvigigen Athenienfer waren Meis 
fter in der J., vor Allem Sokrates, fodann Plato, wo er 
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in feinen Dialogen den Sokrates, dieſem gewiß viele Aus⸗ 
fprühe unterfchiebend , redend einführt. In Deutfchland, wo 
man Alles in das Gebiet der philofoph. . Speculation zu 
verfegen fucht, hat man aud der J. eine weitere Bedeutung 
gegeben, fo daß fie in der Kunft ale Aeußerung der Freiheit 
des Künftlers erfcheint, indem. diefer die Gebredlichkeiten 
des menfhlihen Dafeins zwar Pennt und nachweiſt, fie aber 
auch als Bedingungen des Dafeins gelten läßt und fib auf 
der Höhe feiner Begeifterung leicht und fcherzend mit ihnen 
ausföhnt. So ift die 3. an die Spige einer ganzen Kunfts 
richtung geftellt, ja von Solger gewiffermaßen, im Verein 
mit der Begeifterung, als Mittelpunkt der Eünftler. Thätig- 
keit überhaupt proflamirt worden, (H,M.) - 
Isis (Myth.), ſ. Oſiris. 
Ismene (Myth.), ſ. Oedipus. 
- Isländisches Theater. Wie bie Eskimo (ſ. d.) 
haben auch die Islaͤnder eine Art Schaufpiel, welches jedoch 
noch einfacher, wie das ber Esfimo ift. Es befteht aus einem | 
Amazonen=Aufzuge, ber Zureitung eines Pferdes, ber Sagd 
eines ausgeftopften Hirfches, deſſen Geweih mit Litern ge= _ 
iert ift u. ſ. w. So einfach indeſſen diefe Darftellungen 
ind, "fo werden fie doch regelmäßig in 3 Abtheilungen ges 
theiltz zwifchen jeder derfelben führen die Zufchauer eine 
Vike-Vaka auf, einen Tanz oder vielmehr eine Promenade 
mit Gefang, bei welhem Männer und Frauen fi die Hände 
reihen und einige der Polonaife ähnlihe Touren maden. 
— lee und Povelfen, Reife durch Island, Kopen— 
agen 4. 
Isolirung des Spieles (Theaterw.). Eine Büh— 
nenkrankheit, die täglich mehr um ſich greift und leider von 
bochgeftellten Mimen am meiften fortgepflanzt wird, Sie ift 
eine Geburt des Egoismus, und zerfiört eben fo ſehr die 
Sntentionen des Dichters und des Mitdarftellers, wie den 
Genuß des finnigen Zufhauers. Von der Idee des wahren 
Künftlers, im Vereine mit Andern ein Ganzes vorzuführen, 
hat der Zfolator Beine Spur; der Eindrud, den der Dichter 
beabfichtigt, regt feine Theilnahme nur in fo fern an, als 
er ihn zu feiner Herausftellung bedarf; feine Umgebung ift 
ihm gleichgültig, läßt fie fih nur willig für feine Scenen 
abrichten, verdirbt fie ihm nur nichts; Allein will er das 
fiehen, aus dem Rahmen treten, verblüffen, was ihm nur 
zu oft gelingt, und der Dichter, wie feine Mitfpieler dienen 
ihm nur als’ Folie. Wie fo ganz anders, wenn fih alle 
Kräfte dahin vereinen, ein Ganzes mit möglichſter Vollens 
bung vorzuführen; das allfeitige Streben verdedt alsdann 
einzelne Schwächen, während der Iſolator berem vielmehr 
hervorzieht. Schon Müllner warnte vor diefem damals 
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noch felteneren Uebel und führte zugleih an, wie es aud 
den Dichter oft überfomme, und ed dann ein Verdienft für 
den Darfteller wäre, feinen Fehler zu verbeffern und die 
aus dem Licht geftellte Figur auf ihre Linie zurüdzudrans 
gen. Was würde er jebt fagen, wo ſich viele unferer Cory= 
phäen damit befchäftigen, die I. d. Sp. in ein Syftem zu 
bringen! — Wie rühmlid es auch ift, fcheinbare Neben= 
rollen von höher Befähigten darftellen zu laſſen, fo haben 
fih dieſe doch auch zu hüten, als ſolche in die Linie treten 
zu wollen; aud fie verfallen dann in den Fehler des J.s 
und verfennen den ihnen vom Dichter angewiefenen Stands 
punkt. Iſt nun aber fogar ein folder Iſolator an die Spige 
einer Kunftanftalt geftellt dann wird das Publitum lediglich 
nur auf einen, von Combaben umgebenen Heroen ange 
wiefen fein. | (€. L.) 

Hsouard (Nicolo), geb. auf ber Inſel Malta 1777, 
weshalb er auh häufig Nic. de Malte genannt wurde; 
follte fich zuerft dem Geedienfte widmen, wurde dann aber 
Kaufmann und lebte ald Handlungsdiener in Palermo. Hier 
betrat er gegen den Willen feines Waters die muſik. Lauf— 
bahn mit der Oper Pavviso ai maritati, die ermunternden Bei— 
fall erhielt. Unter dem Namen Nicolo ging er nah Li— 
vorno, Ivo er die Oper Artaserse mit dem günftigften Erfolge 
auf die Bühne bradte. Diefe Oper fühnte ihn mit feinen 
Eltern aus und verfchaffte ihm die Stelle eines Ordensca— 
pellmeifters auf Malta, 1801 ging er als Secretair des 
Generals Vaubois mit nah Paris, bildete fidy dort weiter 
aus und debutirte dann mit der Oper Fanchette, jedoch ohne 
großen Erfolg. Um fo glänzender aber wurden die Opern 
les confidences und Michel- Ange aufgenommen; fein Ruf 
war damit in Paris feftgeftellt und die legtere brach ſich 
auch in Deutfchland Bahn. Jetzt folgten ſchnell auf einan= 
ber die Dperetten: le medecin turc, Impromptu de campagne, 
le billet de lotterie (das Lotterieloos), Cimarosa, le dejeuner 
des gargons, lintrigue au fenetre, un jour a Paris, Leonce, 
und 6— 8 a., die lange Zeit beliebte MRepertoirftüde waren 
und zum Theil in ganz Europa gegeben wurden. Die größs 
ten Erfolge erzielte er indefjen mit den Opern: Cendrillon 
Afchenbrödel) und Joconde, unzweifelhaft die beften feiner 
erfe, die noch heute beliebt find. Seine legte Oper: la 
lampe merveilleuse fam erft nad feinem XZode zur Auffüh— 
rung, der 1818 in Paris erfolgte. — 3. war in feinen Com= 
pofitionen pikant, phantafiereih und wahrhaft originell; ein 
unerfchöpflider Reichthum liebliber neckiſcher Melodien quoll 
aus feinem Innern und fprudelnde Heiterkeit lebte in allen; 
aber er arbeitete flüdhtig, incorrect und leiht und Fümmerte 
fih wenig um bie Tiefe feiner Gedanken, — Der Zabel, der 
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darüber ſich erhob, verbitterte ihm das Leben, denn bei aller 
Liebenswürdigkeit als Menfch war er als Künftler äußerſt em⸗ 
pfindlih, ja neidifh auf jeden Ruhm, der fih neben ihm 
geltend machte. Der Umftand, daß Bojeldien ihm in der Afas 
demie vorgezogen wurde, war Miturfache feines Todes. (3.) 
Italienisches Theater. Sn Italien, wo die 
alte Schaufpielunft in der höchſten Blüthe fand, wo das 
Bedürfniß der Spiele dem des Brodes gleih fam ıPanem et 
Circences!) und wo die Trümmer der colofjalen Theater be= 
ftändig an jene Herrlichkeiten erinnerten, war bie theatral. 
Kunft im Mlittelalter nie ganz untergegangen, und man fann 
annehmen, daß das religiöfe Drama dert zuerft entftand, ob⸗ 
gan es fich nicht mit hiſtor. Beftimmtheit nachweiſen läßt. 
uf jeden Fall aber war es ebenfo alt, wie in andern Län⸗ 
dern Europas. Schon 1264 finden wir in Rom die Gefells 
ſchaft del Gonfalone, weldhe den Zwed hatte, die Leidend« 
geſchichte Jeſu dram. darzuftellen. Lorenz von Medici 
felber fchrieb ein Drama diefer Gattung: über dag Leben 
zweier Heiligen, und Roscoe (The Life of Lorenzo, 
Vol. I. p, 204) erwähnt, daß er eine beträdhtlihe Sammlung 
ähnlicher Produktionen aus dem 15. Jahrh. befige. — Wie 
in Frankreich Enüpfte ſich auch in Stalien die dram. Poefie 
an die Myſterien des Glaubens, an die Feierlichkeiten der 
Kirche. Die älteften von Pilgern und Klofterbrüdern aufges 
führten fcenifchen Darftellungen hatten den Namen: van- 
gelii, istorie spirituali. Allmälig ging aus ihnen Die 
Karce als das Hauptelement bes ital. Volkstheaters hervor, 
das nun durd die Seftaltung der Masken eine ganz eigen“ 
thümliche Form annahm. Sie gaben nämlih ſtehende 
Charaktere ab, welde die Cigenthümlichkeit des Natios 
nalen in Tracht, Sprechart und komiſchen Manieren darftells 
ten. Die ältefte Masfe war der Dottore, auch Gratiano 
genannt, von Bologna, die Perfonification eines pedantifhen 
und langweiligen Wortmaders; der Pantalone, venetianis 
fhen Urfprungs und eigentlih ein Kaufmann, war der bis 
zur Einfalt gutmüthige, oft auch verliebte Vater; der Arle- 
chino von Bergamo fpielte mit dem Scapino die Rolle des 
Iiftigen Bebdienten bei den Vorigen; der Pulcinello von 
Neapel war der gefchmeidige, poflenreißerifhe Schmaroger ; 
Spaviento der fpanifch= neapolitanifhe NRenommift; Gel- 
somino der röm. Stuger; Brighella von Ferrara ein 
verfchlagener, trogiger Plebejer; Colombine des Arlechino 
Geliebte zc. Der Gefammtname diefer Masken, die fich viel- 
fach unter andern Namen in den verfchiedenen Städten Itas 
liens individualifirten, war Zanni, auch Zanneschi, ein 
Wort, das mit dem altröm. Xuftigmacher Sannio zufammen= 
hängen foll, Diefe Masken improvifirten ihre Stüde und 
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bereiteten fi dazu höchſtens durch eine er bed Planes (f. 
Argumente) vor; bie Iuftige, phantaftiihe Ausführung blieb 
der Eingebung des Augenblids überlafien und man nannte 
baher dies Volksfhaufpiel, als aus dem Stegreif entwidelt, 
commedia del arte (f. d.). Sein Gegenfag war bie 
commedia erudita, die von den gelehrten Didhtern aus— 
ging. Ihr beftimmter Anfang fällt in das Jahr 1470, als 
es bie röm. Academie ber Gelehrten und Dichter unternahm, 
einige Luftfpiele des Plautus larein. aufzuführen, um bie 
Alten mehr in das Leben zurüdzurufen. Solde Darftellune 
gen waren bamals Fefte der gebildeten Welt, und über dem 
renzenlofen Eifer, mit weldem man die Alten nadhzuahmen 
{nce, überfahb man oft das Leere der Handlung und das 

hivülftige des Ausdruds. Indem aber Feine Stadt der an— 
dern darin einen entfchiedenen Vorrang abgewinnen Eonnte, 
fo vermodhte fih auch kein fo allgemein herrſchendes Sıftem 
der dram. Kunft, wie in Frankreich, zu geftalten, und wäh. 
rend bes ganzen 16. und 17. Jahrh.s blieb der Gegenfag der 
volksthümlichen Poſſe und bes ben antiken Worbildern 
nacıftrebenden todten Kunftdramas ohne redhte eg 
die erft im 18. Jahrh. eintreten follte. — Der 1. dram. Diche 
ter, den wir bier zu berüdfichtigen haben, ift Angelo 
Poliziano, geb. 1454 auf dem Schloffe Monte= Pulcianoz 
war Lorenzo's Gefellfhafter und Lehrer der alten Literatur 
in Florenz, und ftarb 1494. Seinen Orfeo (mit feinen 
übrigen Gedichten haben wir es bier nicht zu thun), fchrieb er - 
in 2 Tagen, und er wurde 1483 am Hofe zu Mantua aufs 
eführt, um dadurch die Rüdkehr des Cardinals Gonzaga zu 
eiern. Er ift eine dramatifirte, in 5 Acte getheilte, mit 
Chören untermifchte Ekloge. Den Inhalt macht die befannte 
Gefhichte des Orpheus und der Eurydice aus; jeder Act 
beftehbt aus 50— 100 Verſen, ein Burzer Dialog fest die 
von einem Act zum andern vorfallenden Ereignifle auseinane 
der und führt fo eine Ode, einen Gefang oder eine Klage ber 
bei. Abwechfelnde Syibenmaße, die Terza rima, bie Ottave, 
felbft die Fünftliben Strophen der Kanzone dienen zum Dias 
log, und bie Iyrifhen Stüde find faft immer durd einen 
Mefrain gehoben. Der Reiz der ſchönen Berfe, unter denen 
freilich auch noch latein. waren (fo fingt Orpheus 3. B. 
das Lob des Cardinals von Mantua in einer lat. Ode von 
13 fapphifhen Strophen), die Begleitung der Muſik und der 
Aufwand der Decorationen bei der Aufführung wirkten fehr 
merklich auf das ital, Theater ein. Das Schönfte im ganzen 
Stüde ift die Dithyrambe, mit der die Handlung fchließt. 
Kein neueres unter den Inrifhen Schilderungen bachantifcher 
Wildheit hat noch diefem trefflihen Zaumelgefange den Preis 
abgewonnen, — Bernardo Accolti (l’unico Aretino ger 
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nannt), lebte in ber 2. Hälfte bes 15. Jahrh.s, und fchrieb 
eine Komödie: Virginia, oder ohne befondern Zitel: die 
Komödie des Bernardo Accolti, welde diefelbe Ge— 
ſchichte gem Gegenftande hat, die Shakfpeare in feinem Luft» 
‚fpiele: Ende gut Alles gut behandelte. Die Einheiten 
der Zeit und des Orts Pümmerten ihn nidht. Er ließ die 
Scenen wie Bilder in einem Gudkaften auf einander folgen 
und die Perfonen in Stanzen ihre Meinung fagen, bejonders 
ihr Gefühl ausdrüden, fo wie an eine nad der andern hiſto— 
rifh die Reihe Fam. Die ganze Compoſition zerfchnitt er, 
um der alten Sitte willen, in 5 Acte. Und fo wurde dieſe 
lyriſch dramatifirte Novelle unter dem Namen eines Luftfpiels 
aufgeführt zu Siena bei der Vermählung eines edlen Herrn 
Antonio Spanocht. — Giovanni Ruccellai (1475 — 1525) 
fchrieb außer feinem Lehrgedichte le api auch 2 Tragödien: 
Rosmunde und DOreft, weldhe aber nicht glüdlid aus— 
fielen. - Die erftere enthält die G:fchichte von der Ermordung 
bes Longobardenkönigs Alboin durch feine Gemahlin Rofas 
munde; die Handlung ift einfach, aber die Charaktere find 
entweder unbedeutend oder gar gemein und die Scenen ba, 
wo fie Schauder erregen follen, ekelhaft. Der Dialog ift in 
reimlofen Samben und die Gefänge des aus Weibern befte- 
benden Chores find Canzonen. Der Dreft ift beſſer; er 
fohließt fih ganz an die 2. Iphigenie des Kuripides an und 
hat in Nebenſachen manche gelungene Verbeſſerung. — Luigi 
Alamanni's (1495 — 1556) Luſtſpiel Flora fand keinen 
Beifall, und fein Trauerfpiel Antigone ift nur eine metri— 
ſche Ueberfegung des Studs von Sophokles. — Giovan 
. Giorgio Zriffino (1478—1550) ſchrieb ein Luftfpiel: Die 

Zwillinge (i simillini) worin er den Plautus und Terenz 
nadhahmte, und, um es recht antik zu machen, fogar einen 
Chor hineinbradte. Seine Tragödie Sophonisbe erregte 
großes Auffehen, weil fie das 1. ganz nad den antiken Tra⸗—⸗ 
gifern gebildete ital. Drama war; fie ift nicht in Ucte ges 
theilt; der Chor, der aus Weibern der Stadt Cirtha befteht, 
ift mit Sorgfalt in Canzonenform behandelt, der Dialog in 
ben versi sciolti. — Lu dovico Ariofto (f. d.), einer der 
größten Dichter aller Zeiten, wendete fih audh dem Drama 
u. Zwar verläugnet fich in feinen dram. Productionen das 

enie ihres Urhebers nicht, doch find fie auch nicht befonders 
hervorzuheben, Die Luftfpiele: J Suppositi, la Cassaria, la 
Lena, Il Negromante und dag Feſtſpiel la Scolastica find mit 
ihren Sclaven, Schmarogern, Ammen, Vätern, Abenteuerin- 
nen 2c. dem röm. Luftfpiel froftig nachgebildet. Die beiden 
erften find dadurch merfwürdig, daß fie in den versi sdruccioli, 
d. 5. gleitende Verfe, für das Theater von Ferrara ums 
gearbeitet wurden, nachdem fie urfprünglich in Profa gefchries 
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ben waren. — So fehr nun auch bas Drama in biefer Zeit 
begünftigt und gepflegt wurde, fo gelang es doch nicht, ein 
gediegenes und wahrhaft nationales hervorzurufen. Die Fürs 
ften, befonders die Herzöge von Ferrara, thaten was in ihrer 
Macht jtand, Dichter und Schaufp. zum edelften Wetteifer 
u weden,. Aber das dram. Genie, das in diefer günftigen 
eit den rechten Ton hätte angeben müflen, blieb aus. Kaum 
wollten fih Schaufp, finden, die neuen Stüde aufzuführen, 
obgleih man damals in Eeiner lebenden Sprade bejjere hatte, 
als im Ital. Das prächtige Theater zu Ferrara war und 
blieb mehr ein Liebhaber=- als ein Nationaltheater. — Aus 
der ungeheuren Maſſe von Dramen (Riccoboni rechnet von 
1500 — 1736 etwa 5000 heraus) dieſer Periode, nämlich bis 
ee Anfang des 18. Jahrh.s, wo das i. T. einen neuen und 
edeutendern Auffhwung nahm, wollen wir nur wenige aufs 
führen. Ueberhaupt hat die dram. Poefie in Stalien nie eine 
fo hohe Blüthe erreicht, wie die Lyrik und das Epos, oder 
wie das Drama in andern Yändern, namentlid in Spanien 
und England. — Bernardo Dovizio, oder Divizio 
von VBibiena, ben der Papft Leo X. zur Eardinalswürde 
erhob, jchrieb mit Arioft zugleich ein Luftfpiel in Profa, wels 
her Berfuh ihm wenigftens nicht ganz mißlang. Die leichte 
und raſche Sprade des kom, Dialogs glüdte ihm ſogar bejjer 
als Arioft in deſſen Luftfpielen. Sonſt hat fein Luſtſpiel 
Ealandra wenig dram. Werth. Die SIntrigue dreht fi 
um Berfleidungen und Verwecjelungen, weldhes Thema da— 
mals alle Eom. Reize in fih zu faflen fhien. — Aud ber 
als Politiker und Gefcichtfchreiber berühmte Niccolo Macs 
hiavelli (1489 — 1527), fchrieb 2 Luftfpiele: Elytia und 
la Mandragola (dad Alrauntränkchen), beide in Proſa; 
das 1. eine Nachahmung der Caſa des Plautus, das 2. ganz 
Original, fo daß man es einzig in feiner Art nennen kann. 
Auch aus der Clytia fpricht der Geift des wahren Luſtſpiels 
in dem reinften und leichteften Dialog; doh ſo durchaus 
komiſch in Erfindung und Ausführung, wie la Mandragola, 
und Dabei fo voll feiner Menfchentenntniß und fchneidender 
Satyre ift Fein anderes Kuftfpiel in der ital. Literatur bis 
auf die Epoche des Grafen Gozzi. Wäre nicht die Intrigue 
dieſes Stüdes fo unedel, daß es ſich deshalb auf einem 
rechtlihen Theater nicht mehr zeigen darf, und wäre bie 
SKataftrophe ebenfo überrafchend, wie fie komiſch ift, fo gäbe 
es überhaupt Fein mufterhafteres Kuftfpiel; die Charaktere find 
mit der pikanteften Wahrheit aus dem wirklichen Leben ges 
nommen. Noch 2 der wigigften Köpfe ihres Jahrh.s betraten 
denfelben Weg zu einem om. Nationaltpeater: Pietro 
Aretino, und Grazzino, genannt II Lasca. Beide 
wollten in ihren Zuftfpielen nicht grieh. und röm. Sitten 
Theaters Lerifon. IV. 20 
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und Charaktere nah dem Plautus und Terenz, fondern bie 
ihres Zeitalters nach dem Leben ſchildern; doch wurden fie 
dadurch nicht fo berühmt, wie durd ihre minder rühmlichen 
Werke. — Wir begnügen ung damit, bier noch einige Luft= 
fpieldichter aus diefer Periode aufzuführen: Giammaria 
Cecchi, Siambattifta Gelli, Agnolo Firenzuola, 
d'Ambra, Salviati, Caro, Verdi, Razzi, Ercole 
Bentivoglio, Lodovico Domenidi, Dolce, Tanz 
fillo, Niccolo Buonaparte xc. — Als einer befondern 
Gattung müffen wir hier das Schäferdrama erwähnen, weil 
fih 2 der vorzüglichften Dichter Staliens darin verfucht haben. 
1572 fchrieb Zorquato Zaffo fein Schäferdrama Amyn— 
ta in 5 Akten und rief dadurd eine zahllofe Schaur von 
Nahahmern hervor. Die Handlung, die eigentlich außer der 
Scene bleibt, iſt fehr einfach. Jeder At hebt mit der Erzäh— 
Iung einer unerwarteten Kataftrophe an, in den einzelnen 
Scenen fteht die Handlung ftilE ohne redhte Entfaltung; aber 
die trunkene Wolluft, welde die weichen Verſe felbft im 
Ausdrud der Verzweiflung athmen, riß allgemein hin. Auch 
im eigentlihen Drama verſuchte fih Zaflo, doch fein Luftfpiel: 
gli intrichi d’amore drängt fo viel abenteuerlihe Begebenhei= 
ten in dem engen Raum von 5 Alten zufammen, daß die 
Thatfahen nadt ohne allen höheren Auffhluß und Zufams 
menbang mit unerträglider Härte nebeneinander ftehen, und 
fein Zrauerfpiel: il Torrismondo, defjen Erfindung er in die 
Gefhichte der Oſtgothen hineinlegte, befteht eigentlih nur 
aus Erzählungen von dem, was außerhalb der Bühne vor= 
eht und aus Gefprächen, welde neue Ereigniffe vorbereiten. 

aſſo fchrieb es im Irrenhauſe im St. AnnenElofter, als er 
hon tief gebeugt war, und die Chorgefänge, mit denen 
jeder Akt fchließt, mögen, einzelne Scenen ausgenommen, 
das Schönfte des Ganzen fein. — Der 2, Dichter ift Bat= 
tifta Guarini (f. d.), deſſen Pastor fido, eine Nach— 
ahmung von Taſſo's Amynta, feinen Namen zu dem Range 
der Elaffifchen erhob. Die Handlung diefes Schäferdramas 
ift durch eine eingeflochtene Intrigue lebendiger als die des 
Amynta. Guarini hat fein Drama, welches mehr als 60009 
Berfe enthält, Zragifomödie genannt, weil er, während die 
Hauptcharaktere idealifch find, auch einige Karrifaturen ein= 
mifhte. Die Eigenthümlichkeit des Pastor fido liegt in der 
vollendeten PVerfchmelzung des Antiken mit dem Wlodernen ; 
der Inhalt iſt romantifch und vom Geift der wahrften, glü= 
hendften Liebe erfüllt, die Formen find einfach, groß und 
nur zuweilen durch das Spielende der Gegenfäge in Gedan= 
fen und Bildern in das Tandelnde bes erotifchen Styles 
gezogen. — Weit hinter allen diefen Gattungen von Luftfpielen 
blieb das ital, Trauerjpiel zurük, Als wäre der belle und 
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Fühne Geift ber Italiener jener Zeit blind und entnervt gewe⸗ 
fen, fobald es tragifhe Kunft galt, copirte man mit Enedh= 
tifcher Unbehülflichkeit die Form der Tragüdien des Sophocles 
und Euripides, und faft noch mehr den froftigem Pomp des 
Seneca. Auf Triffins Sophonisbe, bas erfte regelmäßige Wert 
Diefer Art in der neuern Literatur, folgte die Zullia:deg 
Lodovico Martelli, eines Mannes, der wohl einen fo= 
noren Vers machen Eonnte, aber durch alle feine Verſe be= 
wies, daß der Geift der wahren Poeſie wenig Theil an feinen 
metrifchen Arbeiten hatte. Ein Gewebe von declamatorifchen 
Phraſen und fonftigen Betradhtungen über die Ungewißheit 
aller menfhlihen Dinge ift ber Inhalt diefer Zullia. — Mehr 
als die Zullia zog die Aufmerkfamkeit, zwar nicht des Publis 
kums, aber doc der Gelehrten, ein mythologifches Trauer— 
fpiel: die Canace (la Canace) des Speron Speroni 
auf fih. An diefer, mit Greuelfcenen erfüllten, dram. Ars 
beit Speroni’s ift indeffen nur ber ſonore Schwung der 
Sprade in £urzen, faft Igrifhben Werfen zu loben, mit dram. 
Geifte ift audh nicht eine Scene ausgeführt. — Nicht viel 
mehr läßt fi von den Zrauerfpielen des Cinzio Giraldi 
rühmen, auch nicht von feiner Orbecca (Orbecche), der 
die ital. Kritifer den Preis vor den übrigen zuerkennen. — 
Die Zrauerfpiele des Lodovico Dolce find größtentheils 
nur WUeberfegungen „oder verunglüdte Umarbeitungen der 
Werke des Sophocles, Euripides und Seneca. Eine Dido 
fügte er nad) dem Virgil hinzu. — Noch nennen wir den 
Aftyanar und bie Polyrena von Grottarola di Salo, 
und die Progne von Lodovico Domenidi. — Wir 
haben bis jetzt Die commedia del arte als das improvifirte 
Volksſchauſpiel und die commedia erudita als das den antıfen 
Dranıen nahgeformte Drama kennen gelernt, das meijt den 
SHoffeierlichkeiten als äußerer Shmud fih anſchloß. Auch 
haben wir in Poliziano’s DOrfeo, in Taſſo's Amynta und 
Guarini’s Paftor fido bereits opernartige Darftellungen ges 
fehen, denen 1594 das Schäferfpiel des Rinuccini aus Flo— 
renz folgte, weldhes man gewöhnlich die erfte Oper nennt. 
Die commedia del arte und die commedia erudita bildeten 
einen vollfommenen Gegenſatz; dort Luftigkeit, Spott, volks— 
thümliher Wig, oft von perfönliher Satyre belebt, bier, 
befonbers in der Tragödie, verkehrte, verwidelte, unmwahrs 
ſcheinliche Plane, übelverftandene fcenifhe Anordnung, uns 
nuge Perfonen, doppelte Handlung, unpaflende Charaktere, 
riefenhafte oder Eindifche Gedanken, ſchwache Verſe, gefchraubte 
Phrajen, Alles dies aufgeftugt mit übel angebradten Gleich 
niffen oder müßigen Crörterungen aus der Philofophie und 
Politit, dazwijchen eingeflodhtene feelenlofe Liebſchaften, ab= 
gedrofchene ZBärtlihkeiten, die in jeder en vorfommen;z 
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von tragifher Kraft ift nicht die geringfte Spur. Im 18, 
Jahrh. gli fih nun der Gegenfag des unmittelbar aus dem 
Volksleben und feinem bunten Gewühl und des gelehrten 
aus dem Studium von Theorien und Muftern bervorgegan= 
genen Kunftdramas dahin aus, daß einerfeits die Dper und 
die Tragödie an Wahrheit und damit an Popularität, das 
Volksdrama aber an Zierlihkeit und Mannigfaltigkeit der 
Form gewann. Die Oper bildete fi zuerft aus dur Zeno 
und Metaftafio; hierauf folgte das Luftfpiel in Goldont 
und Gozzi und diefem das Zrauerfpiel in AUlfieri und 
PDiedemonti. Die Oper wurde durch Apoftole Zeno 
(1669 — 1750) nah dem franz. Zrauerfpiel gemodelt, was die 
Urfahe wurde, daß er der muſik. Entwidelung zu wenig 
Raum ließ. — Pietro Metaftafio aus Rom (1698 — 
1782) verdunßelte ihn eben dadurch, daß er fih dem Bedürf— 
niß des Mufifers mehr fügte. Die volllommenfte Reinheit, 
Klarheit, ZierlichPeit und Anmuth der Sprade überhaupt und 
insbejondere der fanftefte Wohllaut und die größte Lieblichkeit 
in den Liedern haben diefen Dichter Elaffifh gemadt. Zu 
dem erftaunliden Glüd, welches Mataftafio in ganz Eurvpa 
und befonders an den Höfen machte, bat fehr viel beigerra=s 
gen, daß er nicht blos vermöge feines Amtes am wiener Hofe, 
fondern auch dur feine Manier Hofdihter war. Glänzende 
Dberflichlichkeit ohne Tiefe, profaifche Gefinnungen und Ges 
danken, mit einer gewählten poetifhen Sprahe ausgeftattet, 
eine höfliche Schunung in Allem, in der Behandlung der 
Zeidenfchaften wie des Unglüds und der Verbrehen, Beob— 
ahtung der Schidlichfeit und feheinbarer Sittfamkeit, denn 
die Molluft wird in dieſen Scaufpielen nur eingeathmet, 
nicht genannt, da immer nur vom Herzen die Rede iſt — 
alle diefe Eigenjchaften mußten diefe tragifhen Miniaturen 
der feineren Welt empfehlen. Der Pomp edelmüthiger Ge— 
finnung ift nicht gefpart, daneben find aber frevelhafte Streihe 
in ziemlich leichtfinnigen Verknüpfungen angebradt. Nur 
wenige Opern des Metaftafio haben fih auf der Bühne er= 
halten, weil der veränderte Gefhmad in der Muſik eine 
andere Einrichtung des Zertes forderte; er hat felten Chöre 
und faft nie andere Arien als für eine einzelne Stimme, 
weldye einförmig die Scenen befchliegen und mit benen der 
Sänger immer wie triumphirend abgeht. — Das Luftfpiel 
war feit dem 16. Jahrh. zahlreich bearbeitet. Wie bereits 
erwahnt dienten Plautus und Terenz diefen Stüden als 
Sdeal. Giambatifta della Porta, geft. 1615, benugte 
die ſpan. SIntriguenftüde. Durch Gigli geft. 1721, Fa— 
giulo, geft. 1742, Chiari, geft. 1787, fand der franz. Ge⸗ 
ſchmack Eingang. Diefer artete zulegt in matte Cınfürs 
migkeit aus, und-Earlo Goldoni (fr d,), ber dem Theater 
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einen neuen Schwung geben wollte, fügte fi ber franz. 
Theorie nur in foweit, daß er die Bedeutung der alten Mass 
fen ermäßigte und ihren Untheil an der Handlung einſchränkte. 
Es fehlte Goldoni wie aud fein großer Erfolg bewies, gar 
nicht an theatral. Einfiht, wohl aber an Gehalt, an Xiefe 
ber Charakteriftif und an Neuheit und Reichthum der Erfine 
dung; jeine Sittengemälde find wahr, aber zu wenig aus 
bem Gebiet des Alltäglihen herausgefpielt. Der große Bei— 
fall, den feine Stüde fanden, drohte in Venedig der Schaufp.s 
Zruppe Sacdhi, die vortrefflibe Masken bejas, beinahe den 
Untergang. Der Graf Carlo Gozzi (f. d.) fchrieb daher 
für diefe Truppe 1761 fein Mährhen von ben drei Pome 
meranzen in dram. Form, womit er den Abbe Chiari, 
Goldoni und die Truppe, welde feine Stüde fpielte, auf das 
glänzendfte parodirte. Nun fuhr er fort Feenmährchen zu 
dramatifiren, in denen er neben dem wunderbaren verfiftcirten 
und ernfihaften Theil die fümmtlichen Masken anbradte und 
ihnen die freiefte Entwidelung ließ. Es find Stüde von feder 
Anlage, nody mehr phantaftifh als romantifch, wiewohl Gozzi 
zuerit unter den ital. Luftipieldidtern Gefühl für Ehre und 
Liebe zeigt. Die Ausführung ift feinesiwegs forgfältig und 
Fünftlerijch ausgebildet, jondern nab Art einer Skizze hinges 
worfen, derb, feit und volfsmäßig. Später wandte ſich Gozzi 
zur Bearbeitung ſpan. Stüde, allein ohne ſich dadurch beſon— 
ders ausjuzeihnen. — In der Zragödie hatte Scipio Maf— 
fei, geit. 1755, zu Anfang des 18. Jabrh.s durch jeine Me— 
rope ein Drama geliefert, das ganz dem Stu! der Alten fich 
anfchließen ſollte; es war eine einfache, anftändige aber et= 
was nüdterne, nad dem gelehrten Studium ſchmeckende Ars 
beit. Vittorio Alfieri (f. d.) aus Ati, war über die Er— 
fhiaffung feiner Zeit tief entrüftet und fuchte in feinen 21 
Zragödien ftarfe und männliche Gefühle, die begeifterte Em— 


pfindung der Freiheit auszudrüden. Aber er verlor fidy in ' 


Das Kalte und Düftere des Stoicismus und entzog jeinen 
Charakteren das individuelle Leben. Sn der Darftellung der 
Handlung felbft folgte er ganz dem franz. Syftem der Eins 
heit des Drtes und der Zeit, aber in der fcenifchen Ent— 
widelung war er zufammengefegter und im Dialog ohne jene 
gefällige und glänzende Beredſamkeit der Franzojen, die in 
ihren Tragödien für das Leere ber Handlung und das Ver— 
fehlte der Charaktere fo oft entſchädigt. Alfieri's Sprache ift 
ohne Bilder und bis zur Rauhheit hart. Aleſſandro 
Pepoli, Vincenzio Monti und Giovanni Piedes 
monti, welder legtere das hiſtor. Schaufpiel eingeführt 
bat, gingen zunächſt in diefer ernften Richtung fort, die in 
ber Idee der Freiheit ihr Prinzip befigt. — Don jeher ers 
gögten fi die -Staliner mehr am Schaugepränge. der Oper 
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and bes Ballets, als an ber einfachen, aber durchdachten 
Handlung des regelrehten Drama’s, weshalb au, als bie 
zulegt erwähnten Dramatiker abtraten, bie Tragödie und 
Komödie immer mehr in den Hintergrund gedrängt wurden. 
Gegenwärtig nimmt die Oper oder das Melodram auf dem 
i. x. ohne Zweifel die erfte Stelle ein, und die zweite wird 
von Ballet und der Pantomime behauptet; Komödie und 
Tragödie find ihnen untergeordnet. Unter ben Librettiften, 
d. i. den PVerfertigern der Libretti oder Dpernterte, einer 
Claſſe von Kiteraten, die mehr Handwerker als Künftler, 
mehr Versmacher als Dichter find, zeichnet fich feit langer 
Beit der Genuefe Felice Romani aus, ein wahrhafter 
Dichter, ebenfo reich an Erfindung als gefchidt in der Hands 
babung der Sprade, und in ber Kunft, Elajlifhe Verſe zu 
den melodifchen Tönen der Muſik zu fertigen. Seine Libretti, 
mehr ale 100 an der Zahl, erfchienen 1837 in einer 
Summlung, die mit vielem Beifall aufgenommen wurde; 
doc ift zu bedauern, daß er feinem Zalent und Geift nicht 
eine erhabenere Richtung und einen höheren Aufſchwung gege— 
ben hat. Neben ihm find die Namen Gaetano Rojfi, 
Giacomo Ferretti, Pietro Beltrame, Carlo Des 
poli, Sulvatore Cammarano faft die Einzigen, bie « 
dem ital. Melodram einge Ehre bringen. In der Komödie 
find es nur Alberto Nota (la pace domestica, la Cusin- 
ghiera etc. — Commedie complete, con saggio storico del prof. 
Salli. Parigi 1829, 5 vols. 8.), Bon, Brofferio, War: 
hefi, Derofji und Giraud, welde ſich ein wenig über 
das Alltäglihe erheben. — Bon den ital. Tragikern des 19. 
Sahrh.s find bemerfenswerth: Giovanni Battifta Nicco- 
lini (f. d.) (Lodovico Sforza, Giovanni da Procida etc.), Sils 
vio Pellico'(f. d.) (Tomasa Moro, Ester d’Engaddi. Eufemia 
di Messina, Francesca da Rimini etc.), Carlo Marmico 
(Conte Ugolino, Ezzelino, la famiglia Foscari, Adelisa etc.), 
2odovico Vivarelli (Imelda Lambertazzi), Mariano 
®@aracciolo (Morte di Maria Stuarda), Eoriolano da 
®agnolo (1 Maccabei), G. B. Miraglia (Marzio Corio- 
lano), Francesco della Valla, Marquis von Caſa— 
nova (Giovanna 1,), 2odovico Forti (Parisina), Ser: 
dinando Valcamonica (Kodah-Bundah), Carlo Pra= 
tolongo (Tisbe) und der Jmprovifator Lodo vico Kice 
cioni (Cesare Borgia). — Ueberhaupt ift das Bühnenwejen 
in Stalıen tief gefunfen und G. Battaglia jagt in jeiner 
Edrift: Osservazioni sulle attnali condizioni del teatro dram- 
matico in Italia: Es giebt in Stalien etwa 40 Banden, die 
bios in der Hoffnung angeworben find, mit ihrer Hülfe Geld 
a verdienen. Hat ein Impreffario Geld, fo iſt er kaum im 

tande alle die Schaufp, abzuhalten, die von allen Endpunfs 
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ten Italiens ihm zuſtrömen. Faſt alle dieſe Schauſp. haben 
auf Tagbühnen begonnen, und entwöhnen ſich ſelten des 
Tons, der darauf Wirkung macht. Die erſte Liehaberin, oder 
der Vorlauteſte in der Geſellſchaft wählen die Stücke, und 
übernehmen auch wohl das Zuſchneiden franz Stücke, die, 
auf eigene Fauſt überſetzt als die wohlfeilſten den Vorzug 
vor allen andern haben. Doch ſieht man in einigen Stäbds 
ten, 3. DB. Slorenz, mit großer Vorliebe Alfieri’s und Gols 
doni's Stüde aufführen. Ueber die ziemlich glänzende äußere 
Geftaltung des Theaters f. die Art. über die ital. Städte. — 
Ausführliheres über die Gefhichte des i. T. findet man in 
folgenden Werfern: Tiraboschi, Storia della letteratura italiana. 
Mazzucchelli, Scrittori d’Italia. Crescimbeni, Storia della vol- 
gar poesia, CGorniani, Secoli della litteratura italiana dopo il 
suo risorgimento, Dramatorgia, di Lione Allacci. Bozzolli, 
Dell’ imitazione tragica presso gli antichi ed i moderui, ricerche. 
Die bereits genannte Schrift des Battaglia. Biblioteca teatrale 
economica. Turino. Biblioteca ebdomadaria teatrale. Milano, 
Teatro italiano, Leipzig, E. Fleifher. Einleitung, Gingnend 
Histoire litteraire de P’Italie, Simonde de Sismondi, Litterature 
du Midi de P’Europe. Villemain Cours de litterature frangaise. 
Maginn, Les origines du Theätre moderne. Riccoboni, Re- 
flexions sur les Theätres de l’Europe. Revue des denx Mondes, 
1840, 15 Mars. Hallam, Introduction to the Literature of 
Europe. Bouterwed, Geſchichte der Poefte und Bered- 
ſamkeit. Bd. 1—2 A. W. v. Schlegel, Borlefungen 
über dram. Kunſt und Literatur. Czoernig, Skizzen aus 
Italien. (Dr. R. 8.) 
Ixion (Myth.), ein theſſaliſcher König. Genoß wegen 
ſeiner Tugenden des Umgangs mit den Göttern; als er aber 
einſt der Juno Gewalt anthun wollte, ſtürzte ihn Jupiter 
in den Zartarus, wo ein Rad ihn unaufhörlich umher fchleus 
dert. (FE. Tr.) 


3: (Jdod.) 


J (5308), der 10. Buchſtabe im Alphabet; feine Auss 
ſprache ſ. Ausfprache der Buchftaben. , 

Jacobi (Johann Georg), geb. 1740 zu Düffeldorf, 
Prof. der Philofophie, Beredtfamkeit und Dichtfunft, ftarb 
als badenſcher Zitularhofrarh zu Duffeltorf 1814. Bekannt 
als lyriſcher, beſonders anatreontifcher Dichter, durch feine 
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tändelnden Briefe an Gleim, durch die Herausgabe mehrerer 
Taſchenbücher u. ſ. w. Schrieb einige zum Theil durch 
ſchoͤne lyriſche Einzelnheiten und muſikaliſchen Wohllaut be— 
merkenswerthe dram. Gedichte, welche in ſeinen theatral. 
Schriften (Leipzig, 1792) enthalten ſind Phädon und 
Naide, oder der redende Baum, Singſpiel; der Tod 
des Orpheus, Singſpiel; die Wallfahrt nach Com— 
poſtel, Luſtſpiel; der Reujahrstag auf dem Lande, 
Vorſpiel. In feiner ſatyriſchen Oper: Die Dichter, welche 
in der Unterwelt ſpielt, verſpottet er damalige literariſche 
Lächerlichkeiten, z. B. den mit der nordiſchen Götterlehre 
getriebenen Mißbrauch. (M.) 

Jacquemin Jadot, f. Masken. 

Jüger. Cine Waffengattung, f. Infanterie, 

Jagd (Ulleg.), f. Krieg. 

Jagd-Uniform (Gard.), die an den Höfen vorges 
fohriebene 3.:U. und die Kleidung der Forfibeamten ift meift 
grün mit fiehendem Kragen und fhwarzen, rothen, vder 
blauen Aufichlägen. Die Beinkleider und Weften find weiß, 
gelb oder audy grün, Die höhern Jagd- und Forft= Beanız 
ten haben Knöpfe und Verzierungen von Gold, die unteren 
von Silber, Jagd-Waffen find die Büchſe und der Hirſch— 
fänger; ehedem war es: die Keule, der Spieß, die Schleus 
der, die Schlinge und ber Bogen. B. 

Jagemann (Caröline), geb. 1780 zu Weimar, von 
außerordentlicher Körperfhönheit und feltenen Talenten unter 
ftügt, widmete fie fi) der Bühne 1795 zu Diannheim, nad: 
dem fie vorher Ifflands und Becks Unterriht genofjen hatte. 
Sie erregte im Spiel und Gefang gleiche Senjation. 1797 
wurde fie in Weimar als Hoffängerin angeftellt und bald 
nachher vom Herzoge ganz auperordentlih begünftigt. Er 
erhob fie in den Adelſtand und ſchenkte ihr cın Rittergut, 
von welhem fie fih Frau von Heigendorf nannte. 
Unter dem Dorpelnamen $..Heigendorf wirkte fie jedoch auf 
der Bühne fort bis zum Tode des Großherzogs; dann ver 
ließ fie Weimar und das Theater gänzlid und lebte abwech— 
felnd in Berlin und auf ihrem Gute. Sie war eine ber 
fhönften und begabteften Sängerinnen Deutfchlande, befaß 
eine ungemein lieblihe, Elang= und feelenvolle Stimme, den 
trefflihften Vortrag und ein hinreißendes Spiel. Trotz mans 
cher fehr unfreundliden Stimmung, die in Weimar gegen fie 
vorhanden war, ta man ihr die Schuld zufchrieb, daß Goethe 
von der Verwaltung des Theaters zurüdgetreten war, wußte 
fie fih als Künftleiin felbft bei ihren vorgerüdten Sahren 
doch ſtets Anerkennung zu erzwingen und noch heute ſchwel— 
gen die Kunftfreunde in der Erinnerung an ihre Leiftungen. 3. 

Jago (Orden von St. J. di Eompoftella). Die Ent- 
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ftehung dieſes fpan. geiftl. Ritterordens kann um 1170 an 
genommen werden. Der König ift Großmeifter, die Ritter 
geloben ehelihe Treue, Armuth und Gehorfam. Der. Groß: 
meijter war Ferdinand der Katholifche, 1499. Ordenszeichen: 
eine goldene, Ifträngige Kette mit einem fchwertförmigen 
Kreuze, diflen Knopf die Form eines Herzens hat und beiten 
mittlere Balken in Lilien auslaufen. Die Ritter tragen es 
theils im Knopfloche, theils auf der linken Seite des Klei= 
des. Bei Feftlichkeiten erfcheinen fie in einem weißen Manz 
tel. Portugal, das gleidhfalls im Beſitze diefes Ordens 
war, bat Ddenjelben 1789 in einen Civil = Verdienft- 
Orden des h. Jacob vom Schwert umgefchaffen und in 3 
Klaffen: Großkreuze, Commandeurs und Ritter getheilt. 
Das alte Ordenszeichen ift geblieben, doch hat die Königin 
Maria für die beiden 1. Klaffen darüber ein rothemaillirteg 
Herz hinzugefügt. Die Großkreuze tragen das Ordenszeichen 
an einem violertten Bande von der Rechten zur Linken, die 
Commandeurs um den Hals, die Ritter im linken Knopflode; 
bei den beiden 1. Klaffen kommt hierzu auf der linken Bruft 
ein filberner Stern, worin das Ordensfreu; und darüber ein 
Fleines ſchwarz und roth emaillirtes Kreuz fich befindet. 
Bei Seftlichkeiten tragen die 1. Klaffen einen weißen Man— 
tel und darüber an der Halskette das Ordenszeichen. Wäh— 
rend der porfug. Orten noch blüht, ift der fpan. in neuefter 
Zeit aufgehoben werden. B. N. 
Jahr (Uleg.). Bei den Alten wurde das 3. dur 
den Janus portunus perfonificirt;5 er hatte 4 Köpfe, wovon 
der eine mit Blumen, der andere mit Uehren, der 3. mit 
Weinranken umkränzt war, der 4. trug eine Pelzmüge. Auch 
gab man einem Benius einen folhen 4köpfigen Scepter als 
Perjonification des J.s. Neuere ftellen das 3. dar durch 
eine weibliche Figur, die einen Blumenkranz auf dem Haupte, 
Aehren und eine Eichel in der rechten Hand und ein Frucht: 
horn unter dem linken Arme trägt; zu ihren Fußen ſteht 
eine Kohlenpfanne. Oder audh durch einen fliegenden Ge— 
nius mit einem Blumenfranze, der Garben auf der Schulter, - 
Früchte im Schooße trägt und Schlittſchuhe an den Füßen 
bat; über ihm ift ein Theil des Zodiacus zu fehen. Vergl. 
Janus, (K.) 
Jahreszeiten (Alleg.). Diefe werden auf verfcie- 
dene Art perjonificirt. 1) Durch 4 Jungfrauen; die eine 
trägt einen Blumen=, die 2, einen Aehren-, die 3. einen 
BWeinranken= Kranz, die 4. einen Kranz von Tannen oder 
entlaubten Baumzweigen. Auf den Gürteln find die Zeichen 
des Thierkreiſes, der Frühling und Herbſt tragen leichte 
Gewinder, der Sommer ift halb nadend und der Winter 
in Pelz eingebüllt, 2) 4 Genien, von —— 1. ein 
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Blumenkörbchen, der 2. eine Handfichel und einige Aehren, 
der 3. ein Rebenmeffer und eine Traube, der 4. eine Koh: 
lenpfanne hält. Kine fehr finnige Darftellung der J. ift 
3) folgende Gruppe: Eine weiblihe Figur (das Jahr) umge— 
ben 4 Kinder; den Frühling hält fie auf dem Arme und er 
feßt ihr einen Blumentranz auf; den Sommer führt fie an 
der Hand, er ift mit Aehren befränzt und hält eine Sichel; 
der Herbft fteht neben ihr mit einem Rebenkranze und bietet 
ihr eine Trinkſchale; der Winter figt zu ihren Füßen und 
wärmt fidy die Hände über einem Gefäß mit Kohlen. Auch 
— es verſchiedene mytholog. Gruppen zur a 
der 3. (K. 
Jalenus (Myth.). Name der Klage und Trauerge—⸗ 
fänge bei den Griehen, welden der perfonificirende Mythus 
ar dem des Eıfinders und Vorftehers diejer Gejünge, eines 
ohnes Apollos und einer Muſe geftaltete. (F. Tr) 
Jambe, Jambus, f. Vers, Versfuß. 
Janitscharen. D.b. neue Krieger, die ehemalige 
regulaire Infanterie der Türken; wurde 1826 aufgehoben 
und zum Theil graufam vernidtet. Sie trugen fümmtlic 
rothe Hofen und blaue Strümpfe, aud gleihförnmige Hehe 
breite weiße Mützen, von denen ein Stück Zeug wie ein 
Rockärmel, oder ein Sad herabhing; fpäter trugen fie Zurs: 
bane; die Röde dagegen wählten fie nad Belieben, was 
einem Regimente ein burlesf = buntes Anfehen gab. Ihre 
Kochkefjel dienten als Fahnen und wurden eben fo heilig ges 
hütet. Die Waffen der europäifchen J. beftanden in einer 
langen Flinte, einem kurzen krummen Säbel und einem 
Piftol; die afiatifhen hatten ftatt der Flinte Bogen und 
Pfeile. (B.) 
Januarius (Drben des b.). Karl, König von Nea: 
pel, ftiftete ihn 1738. Drdenszeihen: ein goldenes, 8⸗ 
fpigiges, weiß emaillirtes Kreuz mit runden Knöpfen auf 
den Spigen nnd goldenen Lilien in den Hauptwinfeln. Auf 
der Vorderfeite der b. 3. Auf der Umfeite im runden, 
blauen Mittelfchilde ein goldenes Buh und zwei Meßvafen, 
darum die Umfchrift: In sanguine foedus. Es wird an einem 
breiten, ponceaurothben Bande von ber rehten Schulter nad 
der linken Seite getragen; dazu: auf der linken Bruſt ein 
filberner Sftrahliger Stern mit goldenen Lilien in den Win— 
feln. In der Mitte deffelben ift ein Aediges, filbernes 
Kreuz, auf deſſen Einfaffung die Ordensdeviſe. Die Feft: 
Pleidung befteht in Rod und Wefte von Drap d’Argeut, pur: 
purfarbenem, mit goldenen Lilien befäetem Mantel, mit 
perlfarbenem Taffet gefüttert und hermelinartig befegt. Dazu 
ein ſchwarzer Hut mit weißen Federn. Das Ordensfreuz wırd 
an goldener Kette um den Hals getragen, beren Glieder 
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abwechſelnd aus Bifchofsmügen, Biſchofskreuzen und dem 
Buchftaben C beftehen. B. N. 
Janus (Diyth.), eine italifche Gottheit, deren urſprüng— 
Iiher Begriff die Fdee der gefammten Weltregierung umfaßt 
zu haben fcheint, fi fpäter aber in einzelnen, bald die 
phyſiſche, bald die moralifhe Ordnung der Dinge betreffen 
den Vorftellungen modificirte; überdieß auch mit der älteften 
Gefhichte Italiens verfhmolzen ward, Am meiften treten 
hervor die Auffaffungen des 5. als Gpttes der Zeit und 
ihrer Eintheilungen: des Jahres, der Jahreszeiten und des 
Tages, ald des Beherrſchers der Vergangenheit: und der Zus 
funft. Nah ihm war der Monat Januar benannt, der zur 
Geltung des 1. im SGahre gelangt iſt; befonders diejes 
Monats erfter Tag war ihm heilig, der in Rom als alle 
gemeiner Freudentag gefeiert ward, was man hauptjüchlich 
durch gegenfeitige Gefchente äußerte; eben fo der 9. Tag, 
die Zgonalien., Als vorzügliche Nationalgottheit der Rö— 
mer wir 5. eben fo ſehr Beſchützer im Kriege ald Er— 
halter des Friedens; die beiden Pforten feines Tempels 
ftanden offen, fo lange Rom fih im Kampfe befand und 
wurden verſchloſſen, wenn allenthalben die Waffen ruhten. 
Deffnung und — wegen der Selrenheit — namentlid Sclies 
Bung wurden mit der größten Feierlichkeit vollzogen. Oa— 
bei dachte man fih den 3. als die Kriegsyoteheiten in 
feinem Tempel gefeffelt baltend, die er aber bei Ausbrud 
der Feindfeligkeiten entfeffelt und entläßt. 3. ward gewöhn— 
lidy mit doppeltem Geficht abgebildet; in ber Negel ſieht man 
darin ein Symbol der die Vergangenheit und Zukunft umfafz 
fenden Zeit; daher das eine ein Greifen, das. andere ein 
Jünglingsg fiht. Seine Attribute find der Schlüffel, bald 
auf feine Herrfchaft in der Natur, bald auf feine Vorſteher— 
Thaft des Hauswefens — namentlich der Thüren — gedeutet 
und ein Stab in der rechten Hand, den Gott des öffentlichen 
Verkehrs und der Straßen bezeichnend. Auh mit Afachem 
Geficht ward er abgebildet in Bezug auf die 4 Jahres- oder 
Tageszeiten. (ER. Tr.) 
Japanisches Theater. (Xheaterftat.). Das j. 
Schaufpiel fteht binfichtlihd der Didytung weit unter dem 
hinefifhen, mit dem es im Allgemeinen eng verwandt.ift. 
Der Stoff wird meift ber Götter- und Heldengefchichte 
entnommen, deren Abentheuer, Thaten und verliebte Streiche 
verfificirtt and mit Mufikbegleitung abgefungen werden; 
doh werden auch die europaifhen Sitten und Gebräuche 
oft verfpottet. Die Stüde find in Akte und Auftritte einges 
theilt und beginnen jedesmal mit einem Prologe, ber zwar 
den Inhalt andeutet, aber die Entwidelung nıdt verräth. 
Sämtliche Stüde find kurz und es werden deren mehrere 


J 
* 


316 Jason Jassy 


nacheinander gegeben; die Zwifchenafte werben durch Tanz 
‚oder durch Poflenreigereien der komiſchen Perfon ausgefüllt. 
Diefe Schaufpiele werden in den Städten wechjelnd in ben 
verſchiedenen Vierteln und auf Koften derfelben aufgeführt. 
Die Schaufp. find erwahfene Knaben und junge Mädchen, 
deren unfittlicher Lebenswandel ihnen die Strafe zugezogen 
hat, mitwirken zu müffen. Die Theater werden nad Art 
eines Tempels von Bambusrohr aufgebaut, das Dach befteht 
aus Stroh und Baumzweigen; die Zufchauer figen vor dem 
Theater im Freien. Jedes Schaufpiel beginnt mit einem 
Zuge; voran getragen wird ein E£oftbarer Baldachin unter 
welhbem ein Schild, auf dem der Name des Stadtviertrls 
fteht, in dem das Schaufpiel ftatt findet; ihm folgt Die Mus 
fit, aus einer Unmafje Flöten aller Gattungen, Hantpaufen, 
Trommeln und Scellen beftehend, die einen entjeglihen 
Lärm veranftalten; Hierauf werden die Mafchinen und Ver— 
zierungen der Bühne vorübergetragen; dann Fommen die 
Darfteller paarweife, nach ihnen die fümmtlihen Einwoh— 
ner des Gtadtvierteld und zulegt eine Mafle armer Xeute 
mit Bänken, Teppichen und Matten für die Zufchauer. Die 
Muſik ftellt fih an beiden Seiten der Bühne auf und nun 
beginnt die Darftellung, die fie in allen Theilen begleitet; 
nur in den fehr feltenen Fällen, wo etwas gefprodhen wird, 
{hweigt fie ftill, fonft befteht die ganze Vorftellung aus Ge— 
fang und Tanz; Melodie und Takt ıft indeffen nicht vorher 
beftimmt und die Mufit muß fich den Tönen und Beweguns 

en der Tänzer anfchmiegen. Die Koftume der Schaufp. 

ind fehr prächtig und die Mafchinerie der Theater ift bewuns 
dernswerth; Hiufen Brüden, Gärten, Springwaffer u. dergl. 
fommen in natürlicher Größe und Geftalt auf der Bühne 
‚vor und doch werden alle Verwandlungen mit großer Schnel— 
ligkeit und Leichtigkeit ausgefüyrt. Vergl. Allgemeine Hiftorie 
der Reifen Band X. und XI. u. die beim chineſiſchen Thea— 
ter genannten Werke. AR. B.) 

Jason (Myth.), ſ. Medea. 

‚ Jassy (Sheaterftat.), Hauptſt. der Moldau mit 25,000 
Einw. Das Theater in 3. ift unanfehnlih und Elein. Es 
hat außer Fauteuilles eine Gallerie und 2 Logenreihen, deren 
erfte vom Adel befuht wird; die Damen erfheinen nur in 
Balltoilette. Das Theater dient übrigens mehr zum Con— 
verfationshaufe und zum Austaufbe von Stadtneuigkeiten 
und fcandalöfen Anekdoten; während der ganzen Vorſtellung 
wird in den Logen laut geſprochen. Die Vorſtellungen ſind 
franz., ſie beſtehen aus Luſtſpielen und kleinen Vaudevilles, 
von denen die ſchlüpfrigen den meiſten Beifall finden. Der 
Sinn für Muſik liegt noch in der Wiege, und wenn ja eine 
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Dper gegeben wird und Beifall findet, fo ift es nur dad 
Rauſchende, Blendende, Aeußerliche, was gefällt. (R. B.) 
Jeanne d’Arec oder die Jungfrau von Orleans, 
Eine der wunpderbarften Erfheinungen, die uns aus dem 
an Wundern fo reihen Mittelalter entgegentreten! Geb. 
wurde 3. 1410 zu Dom Remy; ihre ungewöhnlide Reiz— 
barkeit, noch dadurd) vermehrt, daß fie dem Naturgefege ihres 
Gefhlehts nicht verfallen war, fleigerte fih zu Bifionen 
und religiöfen und politifhen Scwärmereien. Xief fühlte 
fie die Noth ihres Königs, Karls VII, wie die ihres Water 
landes, das von Burgundern, ngländern nnd innern Par— 
teien, an deren Spige die Mutter des Königs, Iſabella, 
feldft ftand, zerriffen wurde. Bald z0g ſie den Heeren Sranfe 
reihs, gewappnet, gerüftet, eine Fahne führend, voranz 
die von dem Wunder begeifterten Krieger folgten blindlings; 
1429 mußten die Engländer von Orleans, welches fie belas 
gerten, abziehen; hierauf folgte der Sieg bei Patay, wo 
Talbot blieb und felbft der tapfere Faftolf floh; aber 1430 
fiel J., die ſchon früher mehrmals verwundet worden, in die 
Hände ihrer Feinde und wurde, auf Betrieb der franz. 
GeiftlichEeit felbft, der Zauberei und Kegerei angeklagt und 
1431 zu Rouen ſchmählich und qualvell verbrannt. Erſt 1456, 
nah einer Revifion des Prozeffes, ſprach man fie feierlich 
von den ihr zur Laſt gelegten Befchuldigungen frei, nach— 
dem fie und ihre Familie fhon vor ihren Tode von Karl VII. 
geadelt worden war. Diefes jo ſchändlich verfunnte und noch 
von dem alles Heilige und Sittlidye verfpottenden Voltaire 
in feinem berüchtigten, Chapelains Epos.parodirenden, komiſchen 
Heldengediht: La pucelle verhöhnte wunderbare Mädchen 
ift hauptfühlih durch einen deutfhen Dichter, durch unfern 
Schiller in deffen Tragödie die Sungfrau von Orleans 
verklärt und in ihre alten Ehren der Romantik, der Rein— 
heit, des Patriotismus, des Heldenmutbs und des Wunders 
wieder eingefegt worden. Weber die Bedeutung, die Schöns 
heiten und Fehler der Tragödie f. Schiller. Was die Pers 
fon der Sungfrau felbft betrifft, fo bat fie der edle Dichter 
in eine Sphäre verfegt, wo der Menſch und alles Natürliche 
aufhören und der Engel und das himmlifhe Wunder ihren 
Anfang nehmen. Schiller wußte wohl, daß diefe Verklärung 
in böchfter Potenz und der üppigfte Prunf der Romantik 
nöthig feien, um im Gegenfage zu den lasciven Verdächtis 
gungen Woltaire’s eine vollkommene SHeiligfprebung der 
Sungfrau zu bewirken und fo hat er fein Ziel erreiht. A. W. 
Schlegel meint, daß das wahre ſchmachvolle Märtyrerthum 
der verrathnen und verlaffenen Heldin ung tiefer erjchüttert 
haben würde, als das rojenfarb erheiterte, welches Schiller . 
im Widerfpruch mit der Gefchichte ihr andichter. Möglich! 
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Eine Behandlung diefer Art würde aber auch Gefahr gelau= 
fen fein, flatt uns zu erheben und zu verfühnen, uns zu 
peinigen, niederzudrüden und einen zu fhmerzlihen Eins 
druck in uns zurüdzulaften, feine dram. Wirkung, fon 
‚dern ein bloßes menſchliches Mitgefühl, wie jeder fchlichte 
chroniſtiſche Bericht über die allzueinfahe und doch allzuqual- 
volle Thatfahe auch erwecken würde In dieſer einfacheren 
biftorifh treuherzigeren aber auch wirkungsloferen Weiſe 
behandelte 5. ©. Wesel in feinem Zrauerjpiele: Seanne 
d'Arc (Ultenburg 1817) denfelben Stoff. Schlegel fcheint 
fogar nicht abgeneigt, der von Shakſpeare beliebten Auf: 
faffung der Sunyfrau im I. Xheile Heinrich des VI. den 
Vorzug zu geben, wenn er fagt: „Shakfpeare’s aus feinem 
nationalen Gefihtspunfte parteiifche Darftellung ift dennody 
weit hiftorifcber und gründlicher.“ Abermals möglih! Indeß 
hat der große Shakſpeare als ein ungroßmüthiger Feind und 
fehr E£lein an der Jungfrau gehandelt, indem feine Pucelle 
als eine ganz efelhafte, gemein fchimpfende, niederträchtige 
Buhl= und Zauberdirne erfcheint, von der wir uns, befon= 
ders im Miomente der Hinrihtung, mit Abfcheu und Wider: 
‚willen abwenden. Wenn nationalen Vorurtheilen in diefer 
Meife Geftalt und Wort geben grüntlihd und gefchichtlich 
verfahren heißt, fo bedanken wir uns für diefe gefhidyrliche 
Gründlichkeit, für diefe gemüth=,und gefühllofe Auffaffung 
einer biftorifhen Perfon! — Scdillers Tragödie, zuerit in 
Leipzig aufgeführt, wo die Hartwig unter des Dichters Augen 
die Sungfrau fpielte, wurde bereits 1802 ins Franzöfiiche 
überfegt und fpäter vielfah nadgeahmt. Lebrun de Char: 
mette legte feinem Heldengedicht Orleanide Schillers Tragödie 
um Grunde; dramatifirt wurde derfelbe Stoff von Avrigny 
in deſſen Pucelle d’Orleans (1819) und von U. Soumet in 
beffen Zragödie: Jeanne d’arc (1325). (H. M.) 
Jenzsch (53. & ), geb. 1759 zu Sinterjeffen bei 
Pirna, widmete fi der Landichaftsmalerei und wurde 1797 
Theatermaler in Dresden. Zur weitern Ausbildung reifte 
er 1802 nah Stalien auf Koften der Regierung und trat 
dann in feine Stelle wieder ein. 1819 wurde er Lehrer ber 
Perfpektive und 1824 Mitglied der Kunftafademie. Er fturb 
1826 in Dresden, Die Dekorationen, die J. dem Hoftheater 
lieferte, zeichnen fich eben fo fehr durch trefflihe Zeichnung, 
als durch die Frifche, Naturwahrheit und Harmonie der Far— 
bengebung aus. (F. P.) 

. Jerrmann (Eduard), geb. zu Leipzig um 1796, 
widmete fi Anfangs der Handlung, wurde aber durdy eine 
unwiderftehliche Neigung zur Bühne getrieben, die er 1816 
au Bamberg als NRoderih in Kalderons Leben ein 
Traum betrat, Die Vorbereitungen zu diefem Debut und 
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dieſes felbft fhildert 3. geiftreih und ergötzlich in feis 
nen: Sragmenten aus meinem Theaterleben, 
(Münden 1833). Er ging dann nah Münden, wo er 
während eines 2jährigen Engagements rüftig an feiner Auge 
bildung arbeitete. 1819 erhielt 3. nad einer Reife durdy 
Das fjüdlihe Deutfchland eine Anftellung am Stadttheater 
zu Leipzig, wo er bis 1823 blieb und das Fach der Äntrie 
guants und ältern Charafterrollen mit Beifall ausfüllte. 
Dann führte er eine Zeitlang die Direction des Theaters in 
Augsburg und trat 1826, nachdem er in Wien, Hamburg, 
ge 2c. gaftirt, ein Engagement in Königsberg an. 

ier verfuchte er zuerft das Kunftitüd, die Rollen des Franz 
und Earl Moor zufammen zu fpielen; er hat daſſelbe 
fpäter auf vielen deurfchen Bühnen wiederholt und gläne 
zende äußere Erfolge damit erzielt, fit) aber auch mande 
berbe Kritik dadurd) zugezogen. 1830 ging er nad) Paris, von 
dem Wunſche getrieben, am Tbeätre frangais aufzutreten; 
er verfolgte denfelben mit feltener Beharrlichkeit, widmete 
den Vorbereitungen dazu volle 2 Jahre und hatte die Genuge 
thuung, im Sommer 1832 auf dem erften Theater Franke 
reichs den entſchiedenſten Beifall zu ernd:en. Nach Deutfche 
land zurückgekehrt, gaftirte 3. in Karlsruhe und auf meh— 
reren anderen Bühnen, war dann eine Zeitlang Mitglied 
des Hoftheaters zu Hannover, : fpäter der Theater zu Köln 
und Aachen und ift feit 1837 in Mannheim engagirt, wo er 
ugleih die Regie des Schaufpiels führt. 3. iſt für fein 

ah ein treffliher Darfteller, feine Charakteriſtik ift ſcharf 
und conjequent und ein natürlihes Feuer jtrömt durd alle 
feine Gebilde. Er bat die beffern Eigenthümlichkeiten der 
franz. Edaufp. aus Paris mitgebracht, was feinem Spiele 
eine intereffante Beimifchung giebt. — Fur die Bühne hat 
J. mehrere Ueberfegungen geliefert, von denen befonders EC as 
thbarina Howard viel Glück gemacht. Außer obigem 
Buche, das trefflihe Anfichten über die franz. Schaufpielkunft 
enthält, fchrieb er noh ein Buch gegen den kölner Karne— 
val unter vem Zitel: das Wespenneft. (T.M.) 

‚ Jerrwitz (Johann Karl Paul), geb. in Leips 
43 1808. Neigung führte ihn zum Xheater und im 14 

ahre trat er beim Gtadttheater zu Leipzig als Eleve ing 
Corps de Ballet ein; er zeichnete fi baid durch Talent, 
Fleiß, Anftand und Gewandtheit aus und fand beim Publie 
kum die freundlihite Aufnahme. 1828 erhielt er ein Engage— 
ment als Balletmeifter am Hoftheater zu Weimar, Während 
diefes faft 1Ojährigen Engagements bildete er eın treffliches 
Ballet-Perfonale und errang fi die Aufriedenheit des Hofes 
und des Publitums in fo hohem Grade, daß ihn der Groß« 
berzog 1835 nach Paris jandte, um bie dortigen neuen 
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Ballets Eennen zu lernen und für die weimarifche Hofbũhne 
einzuſtudiren. I. vertauſchte 1838 dieſe Stellung mit einem 
Engagement als Balletmeiſter am Stadttheater in Leipzig. 
Er machte Kunſtreiſen 1828 nah Hannover, 1832 nach 
Teplitz, 1833 und 1834 nad Berlin und Magdeburg, 1837 
nah Gera, Altenburg, Coburg, Bamberg, Nürnberg, Münze 
chen, Salzburg, Prag und Wien, und tanzte in mehrern diefer 
Städte mit dem größten Beifall. J. it ein gewandter und 
talentvoller Tänzer, leicht und anmuthig im ernften, keck, 
munter und von ſeltener Beweglichkeit im grotesken Tanze. 
Als Arrangeur hat er das ſeltene Verdienſt, mit den gerin— 
ften Mitteln ein Eünftlerifch bedeutfames und ſchönes Ganzes 
zu fchaffen und der Standpunft, auf weldhen er Das Corps 
de Ballet früher in Weimar, jest in Leipzig in Furzer Zeit 
gebracht, bürgt für feine Tüchtigkeit ald Lehrer. (R. B.) 
Jesuiten. Ignaz oder Don Inigo Lopez de Toyola war 
der Stifter diefes Ordens, ber fi außer den Gelübden der 
Armuth und Keufhheit, auch zu einem blinden Gehorſam 
gegen den Papſt verpflichtete. 1540 wurde er von Paul Ill. 
beitätigt und Ignaz zum erfien General deffelben erwählt. 
Bald war der Orden über den ganzen Erdboden verbreitet. 
Aber diefes mächtige Umfichgreifen machte die Fürften auf 
feine ftaatsverrätherifhen Intriguen und den Mißbrauch bei 
der Erziehung aufmerkjam und die Errichtung ihrer Republik 
in Paraguay bereitete den J. den Untergang; fie wurden aus 
allen Staaten vertrieben und Clemens XIV. bob fie 1773 
auf, Pius VI. bat fie jedoch 1814 wiederhergeftellt. Im 
ihrer Kleidung glichen die 3. den Weltgeiftlihen und es war 
ihnen erlaubt, ſich in der Tracht der Nationen, wo fie fid 
aufhielten, zu Eleiden. So wur, es nichts jeltenes, in China 
einen 3. in der Kleidung eines Mandarins zu jehen. Der 
Orden der Töchter der Gefellfhaft Jeſu (Sefuitinnen ) wur: 
de zwur von Paul MI. beftätigt, hat aber nie eine Bedeu— 
tung erreicht und wurde durch Urban VII. ſchon 1631 aufs 
gehoben. N (N) 
-— Joch (Mafdinerie), ein Geftelle von 2 ſenkrechten 
Pfählen, welhe oben und unten durch Querhölzer oder 
Winkelbaͤnder verbunden find. 


Jocko, |. Affen. | 
Jocrisse (Tehn.), eine Rolle des franz. Theaters, 


die der Schaufp. Brunet um 1794 fo in Aufnahme bradte, 
daß fie einige Jahre feftftehende Maske in einer Art Poſſen 
wurde. Dorvigny ſchrieb das erſte Stück dieſer Art und fand 
unzählige Nachfolger. Eine dieſer Poſſen: das Hausg eſin— 
de, ift auch in Deutſchland bekannt. Lorenz iſt ber J. Seit 
Wurm ift er faft. ganz aus der Mode gekommen. (L.) 
Jodelle (Etienne Sieur de Limodin), geb. 1532 zu 
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Paris. Er iſt der 1. franz. Dichter, ber die Griechen und 
Römer nahahmte. Sein Zeitalter nannte ihn den franz. 
Sophocles. Für feine 1. Tragödie: Eleopatra, ließ ihm 
Heinrich IT. 1500 France. auszahlen und überhäufte ihn mit 
Gnudenbezeugungen. Er war eben fo ausfchweifend als 
geiftreih und liebenswürdig in Gefellfhaft und farb im 
Elend, nahdem er, wie vielleiht nie ein Dichter, mit 
Reichthum und Ehren überfhüttet worden war, Weber feine 
Merke f. franz. Theater Band. 3. ©. 307. (L.) 
Jodeln (Muf.), eine Gefangsart der Alpenbewohner, 
die darin befteht, daß der Sänger plöglih aus der Brufts 
ffimme in bie Töne des Faljets übergeht. Die Männer: 
ffimme .ift befonders zum 5. geeignet, weil die Zone der 
beiden Stimmenregifter darin fchärfer hervortreten als bei 
den Frauen, Anleitung dazu findet man in Waldingers 3 
Driginal-Sodler, denen eine Anweifung zum J. vors 
angeht. (7.) 
Johanniter (Rhodiſer-, Maltheſer-Ritter). Ur— 
ſprünglich ein Mönchsorden, zur Pflege der Pilger am h. 
Grabe; 1118 vom Vorſteher Raymond de Puy zum geiſtl. 
Ritterorden erhoben, deſſen Mitglieder das Gelübde der 
Keuſchheit, der Armuth, des Gehorſams und der Vertheidi— 
gung der chriſtl. Kirche, ablegten. Das Ordenskleid war 
ſchwarz mit einem Sedigen Kreuze von weißer Leiwand. 
Aus SFerufalem vertrieben, hauften die J. 213 Jahre auf 
Rhodus, von wo Eoliman II. fie 1522 vertrieb. KarlV. bes 
Iohnte fie 1530 mit Malta und Gozzo, wo fie blieben, bis 
Napoleon Malta 1798 eroberte. Der Orden befteht gegen= 
wärtig aus dem Großpriorat von Böhmen und 2 bergl. in 
Rußland. — In Kriegszeiten trugen die Ritter einen rothen 
Gürtel mit einem filberfarbigen —— und ein kurzes ro— 
thes Gewand in Form einer Dalmatika, auf welchem vorn 
und hinten ein großes plattes Kreuz befeftigt war. 
In Friedenszeiten hatten fie einen fhwarzen Mantel mit 
langen Aermeln und einem weißen Sedigen Kreuze auf der 
Seite. Am fhwarzen Bande trugen fie auf der Bruft ein 
goldenes weißemaillirtes Kreuz mit 4 Lilien und oben mit 
einer kön. Krone geziert, die Ritter deutfcher Zunge hatten 
ftatt der Lilien den doppelten kaiſ. Adler und eine Kaifers 
Prone. Der fhwarze Schnabelmantel,, weldhen die Ritter bei 
Ablegung des Gelübdes hatten, war mit einem Ordensbande 
von jhwarzer und weißer Seide, weldes die Geheimnifje 
ber Leiden Sefu in dazwilchen geflocdhtenen Körben vorftellte, 
am Halſe feftgemaht. An dem Gürtel des Großmeifters 
hing ein Beutel, um die MWohlthätigkeit anzudeuten; über 
einem Rode von ſchwarzem Tuch hatte er einen anderen von 
Sammet, auf welhem an der linken Seite und auf der 
Theater = Lerikon IV. 21 
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Schulter das Ordenskreuz befeftigt war, welches er auch auf 
der Bruft trug. — Die Hospitaliterinnen des Ordens bed h. 
Sohannes von Serufalem (Johanniterinnen) hörten zwar fhon 
1187, als Saladin Jeruſalem eroberte, auf, wurden aber 
von ber Königin Sancha von Aragonien wieder erneuert. 
Sn früherer Zeit beftand ihre Kleidung in einem rothen Rod 
und einem ſchwarzen Schnabelmantel, auf welhem das weise 
Kreuz mit den 8 Spigen war. Nach der Eroberung der 
Snfel Rhodus nahmen fie zum Zeihen der XZrauer eine 
fhwarze Kleidung an. — Friedrih Wilhelm MI. ftiftere 1810 
einen preuß. 3. Orden Das Ordenszeichen ift golden, 8« 
fpigig und weißemaillirt mit —— Adlern in den 4 Theis 
len und wird an einem fchwarzen Bande, um den Hals ges 
tragen, duf der linken Seite ift daffelbe Kreuz, aber. ohne 
die Adler weiß geftidt. Zugleich haben die Ritter das Recht, 
eine fcharlachrothe Uniform mit weißen Kragen und Aufs 
fchlägen, mit goldenen Ligen befegt und goldenen Epaulets, 
auf denen das einfache weiße Kreuz liegt, zu tragen.  (N.) 
Johann vom Lateran (Drden des h.), geftiftet 
von Pius IV., 1560, Ordengzeihen : ein Sfpigiges, goldenes, 
rothemaillirtes Kreuz, in deffen Mitte 3. der Täufer auf einer 
grünen Terraſſe, um den die Worte ftehen: Ordinis Institutio 
MDLX. Auf der Rüdfeite 2 Schlüffel hinter der päpftlichen 
Ziare, mit den Worten umgeben: praemium virtuti et pietati. 
Es wird an einem rothen Bande im Knopfloche getragen. (L.N.) 
Johnsen (Benjamin, genannt Ben 3.), geb. in 
MWeftminfter 1574. Sein Stiefvater, ein Maurer, bejtimmte 
ihn für fein Handwer?, aber Ben wurde Eoldat und ging 
nah den Niederlanden. Als er nah England zurückkam, 
trieb ihn bie Noth aufs Theater, wo er indefjen wenig Bei— 
fall fand. Er hatte darauf das Unglüd, in einem Duell 
feinen Gegner zu tödren und mußte lange im Gefüngniß 
ſchmachten, was Urfuhe war, baß er zur fathol. Religion 
überging. Seine genaue Bekanntſchaft mit Shaffpeare hat 
zu ber Vermuthung Anlaß gegeben, diefer habe ihn im feis 
nen Arbeiten unterftügt. Doc findet. fih dafür Fein Be— 
weis, im ®egentheil Fämpfte 3. mächtig gegen Shaffpeare. 
Obgleich 1630 bei Hofe angeftellt,” ftarb J. doch 1637 in 
Armut und wurde in. der Weftminfter = Abtei begraben. 
Ueber feine Stüde f. Engl. Theater, Bd. 3. pag. 164, (LL.) 
Jomelli (Nikolo), geb 1714 zu Uveria, fkudirte 
am Konfervatorium zu Neapel. Dann wurde er Stapells 
meifter beim Marcheje dei Basto-Avalos; 1737 ſchrieb er 
feine 1. Oper: VLerrore amoroso, bie fehr gefiel; ihr folgte 
1738, Odoardo, in Folge deren 3. nah Nom gerufen wurde; 
Hier brachte er die Opern Ricimero und Astianatte auf die 
Bühne, . bie feinen Ruhm duch ganz Stalien trugen, Jetzt 
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folgten ſchnell Enzio, Astianax, Jphigenia, Caro Mario und 7 
andere Opern, die ihm wegen ihrer zarten, füßen Melodieen 
den Beinamen, ber Reizende erwarben. Aber ein Neben= 
buhler, Xerradellas, rief Partheien hervor, die fo weit gins 
gen, daß 1747 5.6 Armida ausgepfiffen wurde, worüber 
feine Feinde jubelten und den vor Kurzem Vergötterten mit 
bitterm Hohn kränkten. Am nädhften Morgen fand man 
Zerradellas ermordet, und obwohl 3. kein Verdacht traf, 
verließ er doh Rom und nahm die Oberfapellmeifterftelle in 
Stuttgart an, wo damals die blühendfte Oper in Deutfch- 
land war. Er fudhte nun feinen Compofitionen neben der 
Lieblichkeit auch Tiefe und Ernft zu geben und fein Ruf flieg 
mit jeden neuen Werke, deren er no 23 fchrieb, Nicht allein 
in Deutfchland, auch in Frankreih, Spanien, Portugal und 
befonder3 in England machten feine Opern Furore und die 
Höfe überboten N, 5. zu gewinnen. Als 1768 die Oper 
in Stuttgart aufgelöft wurde, kehrte er nah Italien zuruͤck, 
wo jeine gediegenen Arbeiten nur die Kenner entzudten, 
aber den Beifall der Menge nicht erhielten. Er ftarb 1774. 
Mozart felbft fagte von J.: „der Mann bat fein Sad, 
worin er glänzt, fo daß wir es wohl bleiben lajjen müſſen, 
ihn bei dem, der es verfteht, daraus zu verdrängen.” Als 
die franz. Republik ihren Frieden mit Würtemberg fchloß, 
machte fie zur Bedingung, daß eine Abichrift von allen 
Dpern 3.8 nah Paris geliefert werden müſſe. Diefe beiden 
Thatſachen fprechen genügend für feinen Ruhm. (3.) 

Jongleurs, f. Franz. Theater, Bd. 3. pag. 304, 

Jornada, f. Akt. 

Joseph (Drden des h.), geftiftet von Ferdinand IIT,, 
Großherzog von Würzburg, 18075 er nahm ihn 1814 
mit nad Zosfana und machte ihn 1817 zum 2. toskan. 
Nitterorden. Der Großherzog ift Großmeifter. Won den 3 
Klaffen: Großkreuze, Commandeurs und Ritter verleiht die 
2. den erblidhen, die 3. den perfönlichen Adel. Ordenszeichen: 
ein 12fpigiges, weißemaillirtes Kreuz mit goldenen Knöpfen 
auf den Spigen und goldenen Strahlen in den 6 Haupt: 
winfeln. Auf dem ovalen, gelben Mittelfhilde der h. J. 
mit der Umfchrift: Ubique similis. Auf der Rüdfeite fteht; 
S. J, F. 1807. (Sancto Josepho Ferdinandus 1807) mit einem 
torbeerfranze umgeben. Darüber fchwebt eine Königskrone. 
Die Großfreuze tragen an einem breiten, hochrothen Bande 
mit weißer Einfafjung und auf der linken Bruft einen filbers 
nen Stern mit der Borderfeite des Kreuzes. Die 2. Klaffe 
trägt es Bleiner an einem fchmalen Bande um den Hals, die 
3. noch Eleiner im Knopflohe. Bei Feftlichkeiten wird es an 
einer goldenen Kette getragen, die abwecfelnd aus goldenen 
Rofen und rothen Flammen befteht, — (B, N.) 
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Jost. Die Biographie diefes Schaufp.s tft uns trotz 
aller Mühe bis heute nicht zugefommen und werben wir fie 
baher fpäter als Nachtrag geben. 

Jouy (Xictor Joſeph Etienne de), geb. 1769 
in Souy bei Verfailles, hielt fih als Generalftabsoffizier 
des Gouverneurs von Chandernagor eine Zeitlang auf der 
Küfte Koromandel und in Bengalen auf, ſchloß fih, 1790 
nach Sranfreich zurüdgefehrt, der Mevolution. an, Fämpfte 
mit Auszeihnung im Weldzuge von 1791 und wurde zum 
Generaladjutanten ernannt, ſpäter jedoch verhaftet. Er 
enttam, kehrte nach Robespierre's Sturze zurüd und wurde 
Chef des Generalſtabes der parifer Armee, 1795 (13. Bens 
demiaire) kam er als Anhänger ber parifer Sectionen ins 
Gefängniß, wurde jedoch fpäter Commandant von Lille, 
dann abermals verdächtigt und verhaftet, bis er, diefes unrte 
higen Lebens müde, feinen Abichied nahm, ſich ganz der 
Siteratur widmete und fpäter ald Akademiker und Biblio⸗ 
thekar des Louvre fungirte. Bekannt ſind ſeine zum Theil 
trefflichen Operntexte La Vestale, 1807; Ferdinand Gortez, 
1809 (beide von Spontini componirt); les Bayaderes, 1810 
(Catel); les Amazones, ou la fondation de Thebes, 1812, 
(Mehul); les Abencerrages, 1813 ( Cherub ni); Guillaume 
Tell (mit Bis), 1829 (Roflint). Auch ſchrieb er die verfie 
ficirten Trauerfpiele: Tippo-Saeb, 1813; Belisaire, 1818; 
Sylia, 1722; Julien dans les Gaules, 1827; ferner, außer 
einer Anzahl Romane und Sittenfhilderungen , noh 6 Kos 
möbdien. Seine Trauerfpiele find in dem enyherzigen franz. 
Haflifhen Style verfaßt, jedoch nicht ohne einen gewiflen 
Reichthum an Bildern. Belifar und Sylla fanden glänzen« 
ben Beifall, doch mehr der politifhen Aufregung, die fie 
verurfachten, als ihres dichterifhen Werthes wegen. Auch 
das Spiel Talmas trug hierzu das Seinige bei. Entſchie⸗ 
benes Talent hat 3. für das Luftfpiel, obgleid der Verſuch, 
in den Intrigues de cour ein hiſtor iſches Luftfpiel zu fchreis 
ben, nicht recht hat glüden wollen. Am meiften Auffehen 
erregte die höchſt wigige Parodie ber Veftalin, die er (anıs 
num) felbft ſchrieb, als die Oper in Paris Furore machte. 
Simmtlibe Werke: Oeuvres (Paris, 1823 — 28) 27 
Bände. (H. M.) 

Juan (Don). Die Sage von J., unter ſüdlichem 
Himmel entſtanden, erſcheint in ihrer geheimnißvollen Schauer⸗ 
lichkeit als die umgekehrte Fauſtſage. Wie in diefer der maß— 
los forfchende Gedanke, die Begierde nah Erkenntniß zur 
Sünde umſchlägt, fo in jener das gleihfalld maßlofe Schwelk 
gen im Genuß. Durch diefe Gegenfäglichkeit ergänzen ſich 
aͤber auch beide Sagen und ſchließen in ihrer Sufammens 
ftellung den weiten Kreis alles menfhenmöglihen Irrens 
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und Frevelnd in fih, ſei's im Denken, fei’d im Fühlen. 
Die 3.8 Sage ift um vieles älter, als die Sage vom 
Fauſt. Um 1350 lebte in Spanien das berühmte Hidalgo— 
geihleht Zenorio, aus weldhem ein Admiral hervorging, 
der fih in den Kriegen gegen die Mauren auszeichnete. 
Der jüngfte von defjen Söhnen, Namens J. lebte mit dem 
König Peter dem Sraufamen. von Gaftilien in dem vertraue 
teften Ungange. Don Pedro ernannte ihn zum Hitter der . 
Banda, eines von Alphons XI. geftifteteu Ordens fpäter, zum 

Dber= Kellermeifter und als folder nahm er Antyeil an den 
Ausichweifungen und Graufamkeiten des Königs, fo daß er 
bei den Bewohnern von Sevilla als ein Ausbund von Laftern 
angefehben wurde. Von feinem ‚Ende weiß man nichts bee 
ſtimmtes, die Sage. tritt ergänzend dafür auf. In Sevilla 
fteht noch heutiges Tages der Zorfo einer alten Conjulare 
ftatue, welhe im Munde des Volkes der fteinerne Gaft 
beißt; es ift diefelbe, die 3. zu Gafte geladen haben foll. 
Nach einer andern Gefhihte, die indeß völlig unverbürgt 
ift, foll König Alphons VI., Eohn des 3. de Braganza, 
den Stoff zur Sage gegeben haben. Noch jegt laufen unter 
dem fpan. Volke mancherlei Sugen von dem wilden Frevler 
um; unter andern erzählt man fih, er babe von dem einen 
Ufer des Manzanares bis an’s andere hinüber gelangt, um 
fit feine Eigarre an der des Teufel anzubrennen. Auch 
Gebräuche, die fih auf ihn beziehen, giebt es noch bie und 
da in Spanien. Erft nah dritthalb Hundert Fahren begann 
fih die Sage fünftlerifh, wenn auch noch höchſt dürftig zu 
geftalten. Der Predigermöndh Gabriel Zellez, der unter dent 
Namen Tirſo de Molina zwifhen 1570 — 1650 als beliebter 
Comödienfchreiber lebte, griff den ergiebigen Stoff zuerfk 
auf, und verfaßte ein Stud unter dem Titel: EI Burlador 
de Sevilla y Combidado de piedra (gedrudt 1634). Erwähs 
nung in dieſer erften Bearbeitung, verdient nur der Schluß 
des Stüdes, der unferes Erachtens von neueren Dichtern 
wieder aufgenommen zu werden verdient hätte, da er jedens 
falls von außerordentliher Wirkung fein muß. Nachdem 
nänlih 5. den Vater Aminta’s, wie bier die Hauptfigur 
unter den Frauen heißt, Don Gonzalo erftohen und diefe 
einen andern Hidalgo geheirathet hat, gewinnt J. ihr 
Herz und verfpridt, fie zu beiratben, wenn ihr jegiger 
Gatte fie verfioßen follte. Sie verlangt nun einen furcht— 
baren Edywur von ibm, den er auch leifter, darin Gott 
verfluhbt und, wenn er nicht Wort halte, von einem todten 
Wanne getödtet werden wolle. Nach einigen Zwifchenfcenen 
ladet der Frevler die Statue des Don Gonzalo zum Nadıte 
mahl ein, die Statue erfheint, I. thut höhniſche Fragen 
nah dem Jenſeits an den Gaft und diefer ladet nun feiners 
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feits wieder ben 3. in's Grabgewölbe zum Abendeſſen. 
Er halt Wort, erfcheint in der Gruft, die Statue erfcheint 
von Kobolden begleitet, weldhe die Xafel ferviren. Der 
Geift umarmt den Gaft und verfinkt mit ihm. — Das Stud 
Molina’s ging nah Stalien über, von wo aus es in einer 
Bearbeitung nad Franfreih Fam. Hier benußte es der das 
mals fhon namhafte Moliere. In den ital, Bearbeituns 
gen tritt zuerft die komiſche Perfon, Arlechino, in fergfältis 
ger Zeichnung auf, fonft ragen fie vor, dem fpan, Urterte 
wenig hervor. Als erfter franz. Nachahmer wird de Villiers 
genannt. Sein Etüd: Le festin de pierre ou le fils criminel 
ward 1659 zuerft in Paris aufgefünrt. Molioͤre's Bearbeis 
tung Fam erjt am 15. Febr. 1665 auf das Theater du palais 
royal unter dem Xitel: Don Juan ou le festiu de pierre, 
comedie en 5 actes. Auch bier iſt die Gegeneinladung 
des Geiftes, wie in den früheren Bearbeitungen, beibehals 
ten. 1669 ließ der Schaujp Dusmenil, als Dichter unter 
dem Namen Rofimon befannt, ein Drama: Le festin de 
pierre, ou P’athee foudroy& auf dem Theater du Marais auf: 
führen, das infofern Erwähnung verdient, ale diefer Didys 
ter der erfte ift, welcher das Furdtbar= Mahnende der Suge 
in einigen a 5.8 lebendig darzuftellen verſucht 
bat. Etwa 50 Sahre fpäter, nachdem fih die Franzofen 
an dem Stoff zu langweilen begannen, kehrte er wieder 
nad Stalien zurüd. Hier erfhien das Stüd: Don Giovanni 
Tenorio, osia: il dissoluto punito, del Signor Avvocato Gol- 
doni, Veneziano. Gonderbarer Weife bleibt hier der ſtei⸗ 
nerne Gaſt ganz weg, ein Bligftrayl ubernimmt die Züchtis 
gung des Wüſtlings. Erft dem deutjchen Geifte war es 
aufbehalten, die tiefe Bedeutſamkeit der furdhtbaren Sage 
in ihrer ganzen hinreißenden Schauerlidyfeit zu erfaſſen. 
Zuerſt gelang dies theilweife dem Tondichter Glud in feis 
nem Ballet 3., das heut zu Tage nicht einmal mehr 
gekannt zu fein fcheint. Das franz. geſchriebene Programm 
dazu befindet fih auf einer parijer Bibliothek. Wahrſchein⸗ 
lich fällt die Entftehung diefer Tondichtung in das Jahr 1765. 
10 — 12 Fahre fpäter benugte der Italiener Vincenzo 
Righini den Stoff zu einer Oper: il convitato di pietra, 
osia: il dissoluto, von ihm dramma tragicomico genannt, Das 
in Wien zur Aufführug gefommen zu fein fheint. Endlich 
ſchuf Lorenzo da Ponte auf Mozart’s Veranlafjung den 
Zert zu der weltberühmten Oper des großen Ddeutfchen 
Componiften. Wie man mit der Bearbeitung dieſes Xers 
tes umgefprungen ift, gehört, fo belehrend es auch jein 
mag, nicht bieher. Unter den deutfchen Weberjegungen ift 
die von Rochlitz die befte. Das Genie des Tondichters 
erkannte das Poetifche der Sage eben fo tief, wie Goethe 


Sage ıben fo, wie jene bee 
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die Fauftfage, und fühlte mit richtigem Takte heraus, daß 
gerade für den Componiften in der J.sſage die Föftlichften 
Schüge verborgen liegen müßten. Wenn der Dichter unums 
ſchränkter Herrfher auf dem Gebiete des Gedankens ift, 
wenn er alle Tiefen der Spekulation ergründen Fann, und 
demnach wefentlid die Sage vom Fauft im MWortgedicht 


‘feine Vollendung erlangen mußte, fo Fonnte J., der Re— 


präfentant des ausbündigften Gefühlslebens, nur von ber 
Zonkunft gleich tief ergriffen werden. Hier müſſen aud die 
begabteften Dichter ftetS dem Komponiften hachftehen. Der 
Dichter Fann wohl die Sündhaftigkeit des Gedankens fchils 


‘dern, bie Sündhaftigkeit des Fleifches ift der Muſik ver— 


fallen, da fie gefühlt werden muß, Mozart leiftete hierin 
das Unübertrefflihe, und erfchöpfte dadurch den Stoff der 

Fauft von Goethe erfhöpft 
wurde. Neuerdings verfuchten zwar einige hochbegabte Dich— 
ter, die Sage der Poeſie wieder zu gewinnen, diefer Were 
fub hatte aber feinen allgemein glüdlihen Erfolg, Bye 


ron's epifhe Dichtung „Don Juan“ fei hier nur der Voll⸗ 


s 


ſtändigkeit halber erwähnt, fie feldft fällt aus dem Sa— 


genfreife völlig heraus, Das Bedeutendfte leifteren drei 
deutſche Dichter, Grabbe in feiner Tragödie Fauft und D. 
5. (1829 , dem noch bedeutfamer fih das fonderbare in 
Paris erfchienene Gediht: D. 3., eine dram. Phantafte 
in 7 Acten von einem deutfhen XTiheaterdichter (angeblich 
vn Holtei) anfıhloß, und zulegt Sigismund Wiefe in feinem 
Zrauerfpiele D. 3. (Lpz. 1840.) Der Legtere begeht, wie 
früher Goldoni, die Willkürlichkeit, daß er den fteinernen 
Gaſt mwegläßt, was durdhaus als eine tödtlıhe Verſtüm— 
melung der Sage, zu mißbilligen iſt. Wieſe's D. 3. ftirbt 
an Gift, das ihm feine erfte verlafiene Geliebte an feinem 
legten Hochzeitsfefte reicht. (E. W.) 


Juden (Theaterfigur). Das merkwürdige Schidfal, 
welches auf dem jüdifchen Volke laftet und wirklich einem feit 
Ehrifti Kreuzigung über daffelbe verhängten Fluche ähnlich 
fieht ; die feltjame Stellung der 3.’ nicht bloß den Chriften, 
fondern allen Völkern gegenüber, weſſen Glaubens fie auch 
ſeien; die fhredliben Verfolgungen, welce fie erduldet ha— 
ben; die lngleichheit vor dem Gefege, worunter fie nod, 
zum Theil durch eigne Schuld, ftehen und leiden; ihre ſtark 
ausgeprägte unbeugfame und hartnädige Nationalität; ihr 
eigenthümlicher Charakter, der im Guten wie im Böfen fon 
in ihren alten Annalen fih kund giebt; ihre fchlimmeren 
Durch Mißgeſchick und Unterdrüfung gefteigerten Neigungen, 
wie die zur Habfucht, zum Geiz, zur Intrigue, zur Ueber— 
vortheilung, zur Selbftfucht unter den niedriger Gefinnten 
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und Ungebildeteren, im Allgemeinen aber zum Wis, zum 
Sarkasmus, zur ſcharf einfchneidenden Beurtheilung allır 
Dinge und Zuftände — Alles diefes wird die J. immer eine 
intereffante, bald abfchredende oder Eomifche, bald des menfd= 
lihen Mitleids und des pſychologiſchen Intereſſes würdige 
Rolle auf der Bühne fpielen laffen. Man bat fie in der 
verfchiedenften Abſicht und unter den entgegengefegteften For⸗ 
men auf das Theater gebracht. Obgleich in gebildeten chrifis 
lihen Ländern von NReligionshaß nicht wohl mehr die Rede 
fein kann, höchſtens von nationalen Vorurtheilen, fo fcheint 
es doch unpaffend und unrühmlih, das gemeine J.thum 
von feinen verächtlichen und fhmusigen Seiten und in böde 
williger Abfiht dram. aufzufaffen und zur Darftiellung zu 
bringen, was die Worurtheile gegen eine Nation, die auf 
eine bedingte und vernünftige Cmancipation Anfprud hat, 
vermehren hieße. Weniger kann man etwas dagegen haben, 
wenn eines bloßen Xuftjpielfherzes wegen das J.thum in 
‚feinen tomifhen und originellslaunigen Eigenfhaften zur 
dram. Erfheinung gebradt wird; man kann dies im Allges 
meinen eben fo wenig tadeln, als wenn ein Xuftfpieldichter 
bie Mitglieder anderer Volkskörper, einen Türken etwa, einen 
Franzoſen, einen Engländer, oder irgend einen dhriftlichen 
Stand in einem deſſen lächerlihe Seiten darftellenden Reprä— 
fentanten auf die Bühne bringt. Für das höhere Drama, 
die Tragödie eignet fid) das moderne J.thum Wenig. , Am 
sroßartiaften ift das J.thum in Shaffpeares Shylod 
und in Leffingg Nathan repräfentirt, in deren Mitte wir 
dem Schewa Cumberland's feinen Plab anweifen können. 
Shylock repräfentirt das J.thum in feiner moralifhden Mißs 
geftalt, feiner Habfuht, feinem Hohne, feiner gegen alles 
Ehriftlihe gerichteten WBosheit. Aber Shylod ift eine ideas 
Iifirte Figur (f. Ideal), infofern er fib über die Wirklich 
feit erhebt, diefe jedoh durchſchimmern läßt. Dies ift dem 
Dichter gelungen, indem er alle fhlimmen Eigenſchaften, 
welhe die 5. an irgend einem Orte und zu irgend einer 
Zeit zerftreut befefien haben oder befeffen haben Fönnten, 
in dem Einen Shylod vereinigt hat. Die Grundzüge eines 
demoralifirten 3. Habſucht, Bosheit, fchneidender Wis, Mans 
gel an Gefühl und Unglaube an menfchlihes Gefühl und 
Edelmuth, find vorhanden, zugleih aber auf ihren Gipfel 
getrieben, in ihrer Art vollfonmen, d.h. idealifirt. Shakſpeare 
Fonnte fhon deshalb keinen 3. des Trödelmarkts und der 
Gaunerbude brauden, weil das ganze Stüd, worin Shylod 
auftritt: der Kaufmann von Venedig, fi in idealer, 
zomantifcher, faft mäbrchenhafter Schwebe hält, fo dag Shylod 
feibft ung oft wie die Geftalt aus einem Maͤhrchen erfceint, 


- 
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:aber auch eben fo oft, wie das Mähren felbft, an die ger 
meine Wirklichkeit erinnert. Daß jene mittelalterlihen Vorur⸗ 
theile gegen die J. auf Shakfpeare, welher dem Mittelalter 
noch nahe ftand, influirt haben, läßt fih daraus eben ers 
kennen, daß er feinen Shylod mit allen den teuflifhen Eis 
genſchaften behaftet darſtellt, welche das Mittelalter den 
J. andichtete, vielleicht auch, da der chriſtliche Fanatismus 
den jüdiſchen ſteigerte, in ausgeprägterer Weiſe an ihnen 
vorfand. Aber Shakſpeare erhob ſich als freier kühner Den— 
ker und dichteriſcher Schöpfer über die damals beſtehenden 
Vorurtheile, indem er feinen Shylock überall mit einem 
Buße aus der Wirklichkeit und über die gemeinen Zwede 
jüdiſcher Habſucht heraustreten läßtz Shylock will lieber das 
Gefäß feiner Nahe. an dem ihn verhaßten Chriften füllen, 
als feinen Geldbeutel; er begehrt Blut für Gold und fällt 
Diefem Begehren, an dem er mit unerfchütterlicher Confe« 
quenz fefthyält, als tragifhes Opfer. Zwar können wir 
nicht zugeben, daß, wie von Vielen in unfrer Zeit behauptet 
wird, im Kaufmann von Wenedig gleihfan die jüdifche 
Emancipationsfrage angeregt, der Echmerz der modernen 
J. über ihre gedrüdte Lage wie ihr Verlangen nad Gleich— 
ftellung vor dem Geſetz perfonificirt und vorangedeuter fei. 
Dieſem Zwecke ftrebt die von Shaffpeare getroffene Wahl 
feines Helden, wie die erfihtlibe Vorliebe, womit er die 
milden, romantifhen, groß= und edelherzigen chriftlicen 
Derfonen des Studes behandelt, geradezu entgegen, fo daß 
in diefem Falle Shakſpeare eine Ungefchidlichkeit begangen 
hätte, wie diefer tiefe Denker fih nie zu Schulden Eommen 
Jaffen konnte. Shakfpeare war überhaupt Fein Tendenzdichter 
"in modernem Sinne, und es gehört zu den Symptomen einer 
‚an Zendenzen nur allzureichen‘ Zeit, wenn man fogar Shak⸗ 
‚fpeare moderne Tendenzen unterfchiebt, an welde er nie ges 
dacht hat. Was läßt fi; aber mit vorgefaßter Meinung und 
Zendenzenwuth nicht Alles in .ein dichreriihes Werk hineins 
deuten?! — Freilih hat Shakſpeare wenigftens angedeutet, 
daß der Drud, der auf dem jüdifchen Wolke laftet, yon 
Shylock empfunden wird, daß er zwar nicht fein eigentliche 
Motiv fei, aber doch feine Motive veritärke. Diefes Gefühl 
des Druds nimmt aber bei Shylod nirgends einen Aufs 
ſchwung zu einem Prinzip, zu einer ernfteren Auffaffung der 
Zuftände des jüdifchen Volkes überhaupt, zu einer geiftes« 
freien Betrachtung von Recht und. Freiheit im Allgemeinen, 
fondern hält fih in beichränftefter Engherzigkeit nur an den 
außerlihften Merkmalen feit, geht von feinen eigenen Indie 
viduum aus und ehrt dahin immer wieder zurud. Dabin 
gehören die Worte: „Wenn ihr uns ftecht, bluten wir nicht? 
u. f. w. aber gleich biegt er in feinen eigenften Empfintunggs 
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—— wieder ein, indem er fagt: „und wenn ihr uns bes 
eidigt, follen wir ung nicht rächen?“ Sein Haß gegen bie 
Chriften concentrirt fih immer nur in feinem Haffe gegen 
Antonio, von dem er felbft jagt, er haſſe ihn, weil er aus 
gemeiner Einfalt umfonjt Geld ausleihe und den Preis der 
Binfen in Venedig herunterbringe u. f. w. Noch merkwurs 
diger ift fein Ausruf, als ihm Zubal die Nahrict von dent 
Verlufte feines Diamanten bringt. „Der Fludy ift erft jegt 
auf unfer Volk gefallen, ich hab’ ihn niemals gefühlt bie 
jest.‘ — Shaffpeare’s große Kunft, und mit nie ermatten= 
dem Intereſſe aud an feine Böſewichter zu feileln und fie 
uns felbft in ihrer tiefften Verworfenheit nicht eigentlich wis 
derlih erfcheinen zu laffen, bewährt fih auch in der Figur 
des Shylod; es ift die Charakterftärke, die Eifenfeftigkeit 
feines Wollens, die wenigfteng fubjective Gewalt feiner Mos 
tive und noch mehr die hinreißende Kraft des Wortd, womit 
er fie ausdrüdt, diefe, man möchte fagen in fidy abgerundete 
und fomit' gewiffermaßen in ſich felbft gerechtfertigte Welt 
der Bosheit ift ed, was uns vergeilen läßt, daß wir hier 
mit einem Böfewicht der ausgefprodenften Art zu thun has 
ben. Daher madht auch Shylods Schidfal am Scluffe des 
4. Akts faft einen tragifhen Kindrud, fo daß der 5. Akt 
uns wohl erheitern, aber fchwerlich feffeln und fpannen Fann. 
Diefe tragifhe Größe muß auch der Darfteller des Syylod 
zur Anſchauung bringen, er muß ihn ideal, nicht wie einen 
gemeinen Sünder und J. fallen, und wenn es ihm gelingt, 
auch feiner Darftellung jenen halb mährdenhaft poetifhen 

auber 8 ertheilen, der auch über Shylock wie über dem 
ganzen Stücke ruht, ſo iſt ihm das Höchſte gelungen, wie 
es Ludwig Devrient in ſeiner Darſtellung des Shylock erreicht 
hat. — Als ee ftellt Leffing feinen Nathan 
auf, nicht als einen J. Namens fo und fo, von einem 
Stamme, einer religiöfen Secte fo und fo, fundern als einen 
ächten Weltbürger, an dem alle nationellen und religiöfen 
Unterfchiede ausgelöfcht find, und vor dem nur der Mens 
fhenwerth, nicht dieſes oder jenes Bekenntniß noh Werth 
bat. Was von einem J. noch allenfalls an ihm zu fpüren 
ift, iſt höchſtens der Elare und ſcharfe fogar mit einem Ans 
flug von Wig verbundene praftifhe Berftand, welder das 
Gute nicht aus religiöfer Schwärmerei und romantijcher 
Ueberfpannung will, fondern weil er es als abfolut gut und 
zugleih praftiih und auf das menfhlihe Leben anwendbar 
erkannt hat. In Leffing’s Nathan eröffnet fi eine erhebende 
Fernſicht auf die Gleichftellung aller Religionen vor dem mo⸗ 
ralifhen Gefeg in der menſchlichen Bruft, alfo aud auf die 
Emancipation der 3.5 zugleich ift diefen aber aud im der 
Figur Nathans ein Mufter gegeben, ein Zingerzeig, zu wels 
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der moralifhen Höhe der 3. fih zu erheben ſuchen müffe, 
um auf jene Gleichftellung Anfpruh machen zu Eönnen. Ein 
Nathan verdient diefe, uber ein Shylod nicht; darum geht ' 
biefer in feinem frevelhaften Streben audh unter, während 
Nathan als moralifher und philofophifher Sieger daſteht 
und die einander in der Form widerftreitenden religiöfen 
Syſteme in ihrer Wefenheit ausföhnt. Diefer Nathan ift 
nicht der 5. der Bibel, bes Mittelalter oder der modernen 
Beit, fondern der Dichter, Leſſing felbft, deſſen weltbürgere 
lihe Reflexion in diefer vortrefflihen Figur fich verkörpert 
und perfonificirt bat, der reine Menfh. — Den gutmüthigen, 
von reinftem Wohlwollen befeelten Dulder ftellt Cumberland 
in feinem Schewa duf, der, weil er als ungemifchter 
Charakter und nur gutmüthig und wohlwollend erfcheint, 
ebenfalls ein idealiftrter Charakter genannt werden darf, obs 
leih er mehr als die vorhergenannten den Stempel der 
irBlichkeit in einzelnen kleinen Zügen, welhe vollfommen 
dem modernen J.ſhum entlehnt find, an fib trägt Iſt 
Shylock der leidenſchaftliche, Nathan der philofophifhe 3. 
fo repräfentirt Schewa den fühlenden 3., der. aber nidyt wie 
jene auf eine höhere Bafis, fondern auf die Diele der Häus— 
lichkeit geftellt ift. Sedenfalls Fann Cumberlands J., wenn 
aud nicht als ein poetifches Kunſtwerk, doch als eine unjre 
Sympathie in Anfpruch nehmende Ebrenrettung der J. ans 
gefehen und gelobt werden. — Mit diefen 3 Figuren find die 
ernften dram. Erfcheinungen erfchöpft, zu denen die 3. bise 
ber Zeranlaffung gegeben; diefe 3 find der Zypus geworden 
für alle 5., die auf der Bühne erfhienen, den einzigen 
Ahasver ausgenommen, der unzweifelhaft der geeignetfte 
Mepräfentant der fluchbeladenen, die weite Welt raftlos und 
heimathlos durdirrenden 3. fein würde, wenn fein Schidjal 
nicht jeden dram, Ausganges enibehrte. In den wenigen 
Stüden, in denen Ahasver erfcheint, ift er meift als Popanz, 
Dimon, Deus ex machina etwa wie Rübezahl hbingeftellt 
und die Dichter laſſen ihn auf eine Art enden, die der bes 
teutfamen Sage durhaus nicht entfpriht. So in Klinges 
manns Schaufpiel: der ewige J. und in Th. von Haupts 
Ahasver. — Sonft find die befannteften 3. auf der Bühne 
etwa Barud in Ifflands Dienftpflidt, Sodhai, Efther, 
Ben David, Zodid in Neuftädts Chriſt und J.; ferner 
Iſaak und Rebecca im Templer und Eleazar und 
Reha in der Jüdin, fümmtlih ernfte Charaktere, die 
Einem von den 3 oben genannten 3. ähnlih find. Die 
flachen nur auf poffenhafte Wirkung berechneten 3. in Unfer 
Verkehr, Euer Verkehr, Herodes vor Bethlehem, 
bie gefährlihe Tarte, der Kammerdiener von P. 
A. Wolff, Paris in Pommern, Jacobs Krieges 
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thaten u. f. mw. verdienen eine weitere Erwähnung. — Die 
äußere Erfcheinung der J. auf der Bühne betreffend, fo fin= 
den ſich faft gar Peine Dramen, in denen fie als Glieder 
eines großen, ftolzen Volkes auftreten und ſich als folde 
geberden können; die wenigen Verfuche, die in diefer Richtung 
gemacht wurden, fanden feinen Anfiang und verfhiwanden 
bald, wie Klingemanns Mofes, Blumenhagens Simfon 
und erft neuerdings Hebbels Judith; nur Bruchftüde ihrer 
Leidensgefhichte wurden dram. dargeftellt und in dieſen ift 
ihre Haltung demüthig, gebüdt und unterthänig, oft gleiße 
nerifch unterwürfig, jchleibend und unheimlich; erft nad 
Befriedigung des Rachedurſtes an den Unterdrüdern erheben 
fie fich in ſolchen Lagen mit einer dämoniſchen Frechheit und 
feiern fo den Sieg des mißhandelten Volkes, ehe Das Sndis 
yıruum der Vernichtung durch chriſtliche Gerechtigkeit anheimz 
fällt. In der Phyfiognomie tragen die J. das Gepräge ihrer 
orientalifchen Abkunft; die Männer haben meift ſchwarzes, 
an den Seiten gelodtes Haar, feurige dunkle Augen, eine 
gebogene große Nafe, ein vorragendes aufwärts gebogenes 
Kinn, an dem fie den Bart wachſen lafjen. Sie find meift 
bager, haben etwas einwärts gebogene Knie und einen Eurzen 
eiligen. Gang. Die Frauen dagegen zeihnen fih durch Fulle 
und Gedrungenheit aus, wenigftens in der Jugend; Die 
nationalen Züge treten, mit Ausnahme des dunfeln Haares 
und der glänzenden Augen, bei ihnen erft im reifern Alter 
hervor. Ihre Sprade hat einen eigenthüumlich fremden Bau 
und Klang, der ſich befonders im Deutjchen bemerklich madıt, 
woher die Ausdrüde: 3.:Deutfh und Südeln ſtammen. 
Da ſich diefer jüdifhe Dialect fehr ſchwer nahahmen läßt, 
fo follte ihn der Schaufp. möglichſt vermeiden, wenigftens 
fich mit der Undeutung deffelben begnügen; Dies gilt befons 
ders für tragifhe J.- Rollen, in denen ‚die Nahahmuny, 
die faft flets in Uebertreibung ausartet, flörend und unans 
genehm wirkt. Bei den gemeinen J. iſt auch der Shmug 
ein harakteriſtiſches Merkmal. Ueber die Kleidung der J. 
f. Trachten. Vergl., außer den zahlreichen Commentaren über 
Shakeſpeare und Leſſing, Joſt Geſchichte ber J., Berlin 
1820 — 25, 7. Binde; ferner die Schriften über die 5. von 
Berruyer, Mayy, Holberg, Baſtholm, Scheerer, Bauer, 
de Werte u. N.  (H.M. —R.B.) 
Jüdisches Theater, Es ift ein noch unentjchies 
dener Streit der Gelehrten, ob die Juden ein Theater gehabt 
haben, eder nicht. Einige und beſonders Wagenfeil behaup⸗ 
ten, daß die Schaufpiele bei den alten Hebraͤern entfianden 
jeien; daß mehrere ihrer firhliben Gebräude durchaus theas 
traliich feien, wie denn z. B. am Felle Purim die Gefhichte 
bes Ahasver und der Efther dargeftelle werde und den 
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befondern Namen Ahbasverusfpiel (f,. d.) babe; und daß 
mehrere ihrer Bücher, wie das Buch Hiob und die Bücher 
Zobiä und Ju dith nichts anders als Dramen ſeien. Wie 
dem nun auch fein mag, fo find die Juden über die Anfänge 
ter theatral. Kunft nicht hinaus gekommen. Sie mag in den 
Tempeln zur Erbauung und Erhebung ausgeübt worden feyn, 
wie dies der Tanz Davids vor der Bundeslade (2. Sam. 
VI. 14.) und fein Benehmen vor Achis (2. Sam. XXI. 13.) 
u. f. w. andeutenz; aber Gegenftand der Volfsbeluftigung 
wurde diefe Kunft nie und von öffentlichen Theatern finder 
fih nicht die gerinsfte Spur, Der einzige dram. Dichter der 
Zuden, Ezechiel, der ein Jahrh. vor Corifti lebte und 
ein XZrauerfpiel vom Auszuge der Kinder Israel 
aus Aegypten gefhrieben, war ein Nahahmer der 
Griechen. (R. B. 
Jünger (Sobann Friedridh), geb 1759 zu Leip- 
zig, war fpäter Hoftbeaterdichter in Wien, wo er, nachdem 
er bei einer Veränderung des Theaters feiner Stelle entlaffen 
war, ſich kümmerlich von fhriftftellerifhben Arbeiten nährte 
und in tiefer Schwermuth 1797 ftarb. J. war fehr probduftiv, 
wozu ihn auch die Noth drängte, und fehrieb eine Menge 
komiſch fatyrifher Romane und Luftfpiele, die zum Theil 
den Etempel allzugroßer Flüdhtigkeit an der Stirn tragen. 
Sm Bearbeiten ausländifher Stücke war er beſonders glück— 
lich; bieher gehören: Er mengt fih in Alles, frei nad 
Miftreß Sentlive; Maske für Maske, nah Marivaur; 
die Komödie aus dem Stegreif, nah Poiffon’s Idee; 
der tolle Zag, oder die Hochzeit des Figaro, frei 
nah Beaumardais ꝛc. Seine Originalluftfpiele find nicht 
ohne Wig und dram. Gefchidlichkeit und dabei fließend dia— 
Sogifirt, wenn fie auch auf Tiefe und poetifchen Werth Feis 
nen Anſpruch machen. Sn einer Vorrede fpricht er fich dahin 
aus, daß er „unter den Augen feines Vaterlandes“ es über 
fih genommen habe, zur Aufklärung feiner Nation durch 
u nügliher Wahrheiten, Weredlung der Gefühle 
u. f. w. beizutragen. Nur 1 Xrauerfpiel ift uns von J. 
befannt: Selim, Prinz von Algier. Seine dram. 
Arbeiten erfchienen gefammelt: Luftfpiele (5 Theile, Leip⸗ 
zig, 1785 — 89); Komifhes Theater (3 Bde., Leipzig, 
1792? — 9); Theatral. Nachlaß (2 Bdchn., Regensburg, 
1803). Andere 3. B. Der Inftinft, oder: Wer ift Va— 
ter zum Kinde, uftfpiel5 Das Weiberfomplott, 
nah dem Franz. u. f. w. erfhienen einzeln. (H, M.) 
Jugend (Aileg.), wird verfinnbildet dvurh Hebe (f.d.). 
Jugendlich, nennt man, was frifh blühend, leb— 
haft und anmuthig iſt; beim Theater j.e Liebhaber und 
Liebhaberinnen, je Sängerinnen, j.e Helden, Rollen⸗— 


3341 Julikreuz - Juno 


fächer, deren Bedeutung in ber Benennung liegt und deren 
Haupterforderniß Jugend ift. 

Julikreuz. Diefer 1831 geftiftete franz. Orden iſt 
zur Belohnung für die Julykämpfer beftimmt. Drdenszeis 
hen: ein filbernes, weißemaillirtes, 3ſtrahliges Kreuz mit 
einer Mauerfrone darüber; mitten in dem Kreuz, das mit 
den franz. Nationalfarben getheilt und von einem Eichen⸗ 
franz ummunden ift, ftebt der 27., 28., 29. July und in der 
Umſchrift: Gegeben von dem Könige der Franzofen; auf der 
Rückfeite, die eben fo getheilt ift, fteht der gallifhe Hahn 
im Gold mit der Umfchrift: Vaterland und Freiheit. Das 
Kreuz wird an einem hellblauen Bande mit rother Einfaf— 
fung im Knopfloche getragen. (B. N.) 

Juno (Myth.) bei den Römern, Hera oder Dione 
bei den Griechen, die Ausbildung des Begriffs von der Gott⸗ 
beit in weiblicher Form. Daher ift fie Schwefter und Gattin 
des Gottes Zeus. Sie ward diefem vermählt, entweder von 
ihm überliftet, indem er, von ihr gefloben, ſich in der Geftalt 
eines Kukuks vom Platzregen durchnäffen ließ und dag Mit— 
leid, mit welhem 3. ihn wärmte und trodnete, in Liebe ums 
wandelte, nahdem er feine eigene Geftalt wieder angenom= 
men hatte; (von diefer Sage leitet man das Attribut des 
Kukuks auf ihrem Scepter her); oder in feierliher Hochzeit 
vor allen olympifchen Göttern, welches an verichiedenen Orten 
Griechenlands als ein mädhtiaer Beftandtheil des Eults ge= 
feiert, von den Dichtern befungen und von Epicharmus als 
dram. Stoff behandelt wurde, Die Gefchichte ihrer Eye ift 
mit zahlreihen Störungen angefüllt, die theils durch ihres 
Gatten häufige Untreue, teils durch ihre nie ruhende Eifer— 
fucht herbeigeführt und der Anlaß vieler tragifchen Entwides 
lungen ward. Durchgängig fpiegelt fib darin die Sitte des 
griech. Volks in Bezug auf das ehelihe Verhältniß ab, 
welche neben Anerkennung des Bedürfniſſes der Monogamie 
für häusliche und öffentlihe Zucht, fih doch auch durch den 
erlaubten IImgang des Mannes mit andern Frauen der oriens 
talifhen Polygamie anfchließt. Die nichts deftoweniger gels 
tende Forderung ftrenger Zucht u, Treue von Seiten der Gattin 
drückt fi vollfommen in 3.8 Charakter aus. Sie ift daher 
Vorfteherin der Ehe überhaupt, und insbefondere Stifterin 
ber Ehe, als welde fie zum Symbole den Schleier trägt, und 
Befchügerin der aus der rechtmäßigen Ehe entipringenden 
Hortpflanzung der Familie, als welche fie bei den Römern 
Lucina hieß und mit Ilithyia, fowie dur diefe mit Diana 
in Beziehung ftand. In 3.8 Geftalt drüdt fih nicht ſowohl 
ber 2iebreiz, als die vollendete weibliche Form, verbunden 
mit Würde und Majeftät aus: daher bie Bezeichnung einer 
Inifhen Geftalt, Schönheit. Als befondere Theile ihrer 
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Schönheit treten die großen, offenen, gewölbten Augen und 
bie Lilienarme hervor. In ihrem Gefolge befinden fich Hehe, 
bie Sratien, ald Zeichen ihrer ewigen Jugend, und Sris, 
die Götterdienerin. Die berühmte Statue Polycletsim Tempel 
bei Argos fiellte fie auf dem Throne figend dar, mit Scepter 
(nebft Kukuk) in der einen, den Granatapfel, dus Symbol 
weiblicher Fruchtbarkeit, in der andern Hand; das Haupt 
mit der Krone bededt, auf. welher Gratien und Horen 
ftehen. Ihr beiliger Wogel ift der Pfau. Der Schleier, 
welchen fie bald mit der Krone, bald ohne fie trägt, bildet 
im Vereine mit ihrem einfahen, aber fhönen Haarſchmucke, 
durch feinen zierliden Wurf einen hervorftehenden Theil 
ihrer Kleidung. — le Opfer wurden ihr in feftlichen 
weißen Gewändern gebradt. | (F. Tr.) 
Jupiter (Myth.). Der Zeus ber Griechen, bezeichnet 
urjprünglich ganz allgemein den Begriff des güttlihen We— 
fens, welder fpäter in den des Könige und Vaters der 
Götter und Menfchen überging. Die oberfte Herrſchaft über 
das Weltall ward ihm duürch Entthronung feines Waters, 
Kronos, melden er nebft dem ganzen Titanengefchlecht ent= 
weder in den Zartarus in Haft feste, oder zur Flucht nad 
Heſperien nöthigtre. An feine Brüder, Poſeidon und Aides, 
trat er die Herrichaft des Meers und der Unterwelt ab, fo 
jedoch, daß ihm allenthalben die höchſte Gewalt vorbehalten 
bleibt; namentlich läßt die Benennung des unterirdifchen 
Zeus die Ubfonderung des Aides minder fcharf hervor treten. 
Das Walten des Götterkönigs erftredt fih auf alle Zweige 
ber phyfifcen, wie der moralifhen Weltordnung. Seiner All 
macht Fann die gefammte Macht aller andern Götter Feinen 
MWiderftand entgegen fegen: daher nehmen diefe, wenn ihr 
Wille mit dem feinigen in Widerftreit geräth, nicht ſo oft zu 
ihr, als zur Lift ihre Zuflucht; vor Allen feine Gemahlin, 
Juno (f. d.). Er thront oben an in der Verfammlung der 
Götter in den olympifhen Wohnungen. Als nädhfter Diener 
fteht ihm Mercur zur Seite, desgleihen die Horen; früher 
Hebe, fpäter Ganymedes laben ihn mit unfterbliher Speife 
und Trank; aus feinen Händen empfängt der zu feinen 
Füßen ruhende Adler den Blig, ihm im rafchen Fluge durch 
die Lüfte zu tragen, bald zum Verderben der Widerfacher 
des Gottes, bald um feinen Willen zu verkünden. Auf fei= 
nem Antlig wohnt der Ausdrud der größten Würde und 
hoben Ernftes, der aber, wenn er zürnt, einen düftern Ans 
ftrich bekommt. Als Zeichen der HDerrfchergewalt zieren ihn 
Krone und Scepter. Die berühmtefte Statue 3.3 im Alters 
thum war die von Phidias nach der Befchreibung Homers 
(31. 1. 528) gebildete. Aus einer Verſchmelzung mit der afri= 
canifhen Gottheit Ammon. entftand ber ammonifhe J., er- 
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Penntlih durch die an den Scläfen anliegenden Widder: 
hörner. F. Tr.) 

Justitin (Myth. und Alleg.), die Perfonification der 
Gerechtigkeit, bei den Griehen Dike (f. d.). Sie ward als 
eine hohe Ehrfurcht gebietende Jungfrau mit firengem, faft 
traurigem, aber weder wildem, noch niedergefhlagenem Blide 
abgebildet, begabt bisweilen mit Schale oder Ecepter, bis— 
weilen mit Wage und Schwert. (F. Fr.) 

Juventas (Myth.) der Römer, entfpridt genau der 
grieh. Hebe (f. d.). 


A. 


KM. Der 11. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausſprache 
ſ. Ausſprache der Buchſtaben. 

HKaftan (Gard.), das türkiſche Ueberkleid, in der Form 
unſerm Schlafrock ähnlich, gewöhnlich von weißer Seide mit 
einigen blaſſen Blumen, oft auch mit koſtbarem Pelzwerk 
beſetzt. Die Geſandten tragen den K., wenn ſie Audienz 
beim Sultan haben, auch wird er als Ehrengeſchenk vom 
Großherrn verliehen. B.) 

Halidasa (Kalidas). Der, wenn nicht vorzug— 
lichſte, doch am früheſten und ausgebreitetſten in Europa bes 
kannt gewordene dram. Dichter der Inder. K. lebte unter 
dem Könige Vikramaditya im 1. Jahrh. v. Chr. Populär 
und berühmt wurde er befonders durch feine Sakunt al a, wo⸗ 
rin die zarte Liebe des Königs Dufchmanta (richtiger Dufchjantas) 
behandelt und mit allem Zauber der Poeſie ausgeftattet ift. Er exe 
langte dadurd einen fo grogen Ruf unter den Indern, daß fteihn 
fogar zu einer Verförperung des Brahma madten. Bekannt 
ift von feinem Leben nur, daß er ein Liebling feines Königs 
war, von den Brahminen beneidet, vom Hofe vertrieben 
wurde, zulegt jedoch feine Feinde befhämte. W. Jones lies 
ferte zuerft 1789 eine engl. Ueberfegung ter Sakuntala, 
—— hierauf eine deutſche (neue Aufl. Frankf 1803); eine 
ranz. U. Bruquiere (Paris 1804); das Original mit franz. 
Ueberfegung Chezy (Paris 1830) und Hirzel eine treue beutfche, 
mit Beibehaltung der Originalversmaße, unter dem Titel: 
Sakuntala oder der Erfennungsring (Zürich 1833). 
Nach der Vorrede ift eingefhaltet: Goethe an Chézy über 
die Sakuntala. Frei und nicht ohne hühnlihe Tendenz bes 
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handelte denfelben Stoff 2. Schleier in feinem dram. Gedichte 
der Ring des Dufhmanta (Hamburg 1835). Die lebte 
Ausgabe ift eine lateinifcye von Dtto Böhtlingk: Gäkuntala, 
annulo recognita (Bonn 1841). Aud der dram. Dichter Su— 
drafas, aus dem I. Jahrh. n. Ehr., dramatifirte denfelben 
Stoff in feinem Mritschakati (der thönerne Wagen), und 
obgleihb K.'s Drama populärer wurde, rühmt man an Sus 
draka's Behandlung eine größere Mannigfaltigkeit der Cha— 
raftere und die Sprade als Fräftiger und geiftvo!ler. Von 
R.3 übrigen poetifhen Werken wurden noch in Europa bes 
Pannt: Wikramorwasi (Zapferfeitsurvafi) Geſchichte 
der Nymphe Urwaft (Kalkutta 1830, mit lat. Ueberfegung 
von Lenz, Berlin 1833) und Maghaduta et Sringära- 
stilaka, ex recensione Ioannis Gildemeistri, mit einem Glofjar 
(Bonn 1841). ©. Indiſches Theater. (M.) 
Kalis I) (Ludwig Emil), geb. zu Frankfurt a. M. 
1806, war Profefjor am dortigen kathol. Symnafium. Neigung 
führte ihn indeffen zur Bühne, die er 1825 erfolgreich zu 
Mainz betrat. Er vertaufihte bald Mainz mit Würzburg, - 
wo ein erweiterter Wirkungskreis fein Talent begünftigte. 
1830 verehelihte fih K. mit der Folg., und beide fpielten 
feitdem zu Bamberg, Freiburg und Regensburg, 1835 in 
Mien und feit 1836 in Peſth, wo fie Lieblinge des Publis 
kums find. Nefthetifhe Bildung, geiftreihe Sonception und 
richtige Auffaffung machen K. zu einem trefflihen Bonvivant, 
Charakteriſtiker und Liebhaber. — 2) (Philippine, geb. Pads - 
jera), geb. 1814 zu Frankfurt a. M., widmete ſich anfäng= 
fih der Oper; ging aber bald zum recitirenden Schaufpiel 
über. Unter Elife Bürgers Leitung betrat fie als Tony 
die franffurter Bühne. In Bamberg fand fie weiten Spiels 
raum zur Thätigfeit und Ausbildung, dafelbft vermählte fie 
ſich mit dem Bor. und folgte ihm auf feinen Reifen. Eine 
impofante, Geftalt, ergreifende, rhetorifhe Kraft, eindrins 
gende Stimme und eine feurige Phantafie befähigen fie 
befonders zu tragifhen Leiftungen. Ophelia, Maria Stuart, 
Eboli, Jungfrau v. O., Orſina, XAntonina u. f. w. find 
höchſt werthvolle Gebilde diefer Künftlerin. Auch im 
Gebiete der Anftandsdamen und Jaunigen Liebhaberinnen 


‚weiß fie die Herzen zu gewinnen. (P—1.) 
Kalpak (Gard.). Die Mütze der ungarijchen Huſa— 
ren (f. * | 


HKkamnaschen (Gard.), f. Samafden. 
Kamin. Bei den Alten und zum Theil noch in Frank— 
reich und den füdlihen Ländern eine Vorrichtung zum Hei 
en ber Stuben, bie auf Säulen rubte, auf weldhe man 
Rafen und Statuen ſtellt. Nah ber Eleganz der Stuben 
ift der K. einfach und Eunftlos, oder zierlih und mit Fünfts 
Theaters Lerifon. IV. 22 
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lichen Simfen gefhmüdt; er befteht aus einer dedigen oder 
balbrunden fteinernen Erhöhung am Boden und ber in die 
Stube vorjpringenden — des Schornſteines zur Auf⸗ 
nahme des Rauches. Auf der Bühne wird derſelbe aus klei— 
nen Vorfegftüden gebaut oder auf die Decoration gemalt. 
Die Art, wie das Teuer in denfelben angedeutet oder unter« 
halten wird, ſ. Feuer. 

HKamisol (Gard.). Eine männlide Jade mit Xer: 
meln, die bis an die Hüften reiht; das K. wird meift von 
Arbeitern und dergl. getragen, in einigen Ländern aber 
tragen es auch die höhern Stände unter dem Rode. 
| HKammerdegen (Requiſ.), fo viel wie Galanteries 
degen, (f. d.) 

Kammerherr, f. Hof. 

HKHammermwädchen (Techn.). NRollenfach der deut: 
fhen Bühne, ver franz. Soubrette entfprehend. Wie der 
‚eigentlihe Chevalier, fo ift auh das K..als 1. Fach jegt 
faft ganz von der Bühne verfhwunden, weil es in ber von 
den dram. Schrifftellern der legten Hälfte des vor. Jahrh.s 
gefhilderten Bedeutung überhaupt im Leben nicht mehr vore 
handen. Ehemals war dus K. meiftentheils das thätigfte 
Agens in dem Mechanismus der Fntrigue, gewöhnlich den 
Plänen des Liebhabers günftig und gleichzeitig in deſſen 
Kammerbiener verliebt. Sie war fchlau, unternehmend, dem 
Mater und Onkel gegenüber coqyuet, ja in einigen Molièr— 
- {hen Luftfpielen von der frechſten Unverfhämtheit gegen 
den Herrn des Huujeds. Gegenwärtig ift fie bis zu einer 
mehr oder weniger wichtigen Bertrauten herabgeſunken. 
Maske für Maskeund Minna von Barnhelm geben 
das deutlichfte Bild von der Wichtigkeit. diefes Nollenfahes 
in dem älteren Repertoir, das eine vollgültige Befähigung 
für fi in Anfprudy nahm. (L. 8.) 

HKampfspiele, f. Amphitheater. 

Manal (Maſchin.), ein quer dur das Podium ges 
hender Einfchnitt, mit ftarken Bohlen eingefaßt und gewöhne 
lich mit einem Balken bededt; ferner der ſchmale Einfchnitt, 
in welhem die Kouliffenwagen (Raufwagen) gehen; und ende 
lih das Rohr, in welchem die Gewichte (f. d.) laufen. (B.) 

Kanne (Fried. Aug.), geb. 1778 zu Delitfh, ftus 
birte Theologie und Medizin, ging aber dann nah Wien, 
soo er fchriftftellerte und componirte und nebenbei ein wüſtes 
Leben führte, bis er 1833 am Gedärmbrand ftarb. K. war 
ein verworrenes Genie wie Grabbe, ein trefflicher Kritiker, ges 
wandter Schriftfteller und talentvoller Componiſt, aber ein lie⸗ 
berliher, unverträglicher, arbeitsfcheuer Menſch, der nichts 
durchzuarbeiten, zu vollenden vermochte, 12 Singfpiele, die 
‚ er gedichtet und componirt, find mit ihm verfhwunden. (B.) 
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" Kannegiesser (Karl Friedrich Ludwig), geb. 
im Dorfe Wendemark in der Altmark 1781, jest Director 
des, Friedrichsgymnafiums zu Breslau, bat fih hauptfüdhlich 
Durch Ueberfegungen befannt gemadt, fowohl aus den alten 
Epraden, als bejfonders aus den neuen, 3. ®. des Midie- 
wicz, des Barbour, Chaucer, Spenjer, Shakipeare, Byron, 
W. Scott, Silvio Pellico, Leopardi, Dante, 2c. Darunter 
auch mebrere Dramen, von welden eine Auswahl der dram, 
Werke Beaumont’s und Fletfher’s hervorgehoben zu werden 
verdient; es erfhienen davon 2 Bünde. Außerdem fchrieh 
er eine Abhandlung über Sophofles Trugödien, ein Bänd— 
chen felbitftändiger dram. Spiele, die Tragödie Mirza, 
das Luftipiel Benvenuto Cellini und feine Krähe 
(im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen ,, das Scaufpiel 
der.arme Heinrich und eine ganz freie Bearbeitung der 
Tragödie Franziska von Rimini von Pellico. Einige 
feiner Dramen wurden aufgeführt und zwar mit günftigens 
Erfolge, wie in Breslau die Tragödie Dorothea oder dag 
Mädchen von Antiodhien und die Pofle: die Torte. 
Gegenwärtig befhäftigt er fih mit Ueberjegungen von Dra- 
men neuerer ital. und din. Dichter 3. Bi des Heiberg und 
Hertz. — In feinen eigenen dram. Arbeiten weicht er weit ab 
von dem Streben, dem Publiftum nur Unterhaltung zu geben; 
er geht tiefer, will ſich felbft und einer Eleinen Auswahl für 
Poeſie empfängliher Gemüther genug thun. (B. N....) 
HKannstadt (Theaterftat.). Hptſtdt. des gleihnamigen 
Dberamtes im Nedarkreife des Königreihe MWürtemberg, am 
Nedar, mit befuchten Wlineralbädern. und 4000 Einw. — 1839 
wurde ein neues Theater in K. erbaut und 1840. eröffnet. 
Der Baumeifter Dr. Zanth, der auch das Theater Ambiguer 
comigue zu Paris erbaute, hat ein wahres Meifterwerf gelie— 
fert binfichtli der zwedmäßigen Benugung des Raumes; 
das Theater- ift im kleinen Maaßftabe eines der jchönften, 
freundlichften und gelungenften in Deutichland. Bei einer 
Größe, die nur auf 500 Zuſchauer berechnet ift, bat es 
einen folhen Reichthum an Zimmern, Garderoben, Büffete, 
Magazinen ꝛc., daß die größten Theater Deutfihlands neie 
difch fein Fönnten. Maſchinen und Decorationen von Meis 
ſter Mühldorfer in Mannheim eingerichtet, find ganz vor— 
trefflich. R. B.) 
Hanonenschlag. Ein Würfel von Pappe, der mit 
Bürfhpulver gefüllt, mit Bindfaden 3: — 4fach ummwunden 
und geleimt ift und durdh ein Zündlihthen Feuer füngt. 
Der K. dient auf ber Bühne fowohl um einzelne nöthige 
Schüfje als den Einfchlag darzuftellen. Ueber feine Behands 
lung f. Brand, Einfchlag, Feuer, Feuerwerk, _ (B.) . 
-Manonenstiefel (Gard.). Rs mit Lederſchäf⸗ 
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ten, die bis über die Knie reihen; wurden fonft von Küraf= 
firen und Dragonern getragen, jet nur nody von Bereitern, 
Stallmeiftern, Neitfnehten u. zuweilen von Studenten. (B.) 

Happe (Gard.), f. Cappa. 

Haput (Gard.), f. Capote. 

HMapuzbrüder. Kine Art Barfüßermönde; fie tru⸗ 
gen an einem fehr engen und geflidten Rode eine 4edig 
zugefpigte Kapuze. 

Mapuze (Capitium lat., Gard.), 1) ein Kleidungs= 
ſtück zur Bedeckung des Hauptes, meift an den Kragen des 
Kleides oder an die Kopfbekleidung befeftigt; wurde beſon— 
ders von Mönden getragen. — 2) Ein Neifehut, deſſen 
Seitentheile herabgefchlagen werden fünnen, um Gefiht und 
Hals zu ſchützen. | B. 
Mapuziner. Möndsorden, wurde 15:8 von Mats 
thäus von Baſſi geftiftet und erhielt den Namen von der 
langen Kapuze, die fo geichnitten war, wie fie der 5. 
Franziskus getragen haben foll. Der Kopf ift kahl geſchoren 
bis auf den Kranz, wird entblößt getragen und es darf, 
wenn fie ihn bededen wollen, nur die Kapuze darüber gezo⸗ 
gen werden. Zu der Kutte tragen fie unter der fehr ſpitzen 
Kapuze noch einen Halbmantel alles von grobem graubraus 
nem Tuche, einen Stri® um ben Leib und Holzſohlen an 
den bloßen Füßen. Jeder Gebrauch von Leinenzeug ift ihnen 
unterfagt; fie unterjcheiden fid) von den Franziskanern auch 
durch einen langen Bart. 

- Mapueinerinnen. Nonnenorden, ftiftete Marie 
Zaurenzia Longa, 1534. Auch ihnen ift der Gebrauch des 
Linnenzeugs unterfagt; über das braungraue Gewand von 
grobem Tuche tragen fie im Chor über dem MWeihel einen 
großen Mantel von derfelben Farbe und bei der Communion 
Reit des Mantels einen großen Schleier, der bis auf bie 

erfen herabhängt. Ein Knotenftrid gürtet fie. Sie geben 
baarfuß auf Sandalen mit Striden gebunden. (B. N.) 
- Karl-Friedrichs-Militair-Verdienst-®Orden. 
1807 von K&. $. Großherzog von Baden geftiftet. Er befteht 
aus 3 Klaffen: Großfreuzen, Commandeurs und Rittern. 
Ordenskreuz: Aftrahlig, weißemaillirt, in der Mitte befindet 
fi) der Name des Stifters auf dunkelblauem Felde und auf 
der Nüdfeite ein fi.berner Greif, einen Schild mit dem ba= 
denfchen Schrägbalten in der Linken und ein Schwert in ber 
rechten Pranke haltend, im mattgoldenen Felde mit der Ums 
{hrift: Zür Badens Ehre. Um das Kreuz ſchlingt fich ein 
Lorbeerkranz und das Ganze bededt eine Krone. Yon den 
Großfreuzen wird es an einem breiten Bande, voth, gelb 
und weiß, von der Linken zur Rechten und dabei auf ber 
linken Bruft ein filberner. Stern getragen, deſſen Mittelſchild 
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ben Greif enthält. Bei den Commandeurs hängt ed um den 
ag Generale haben auch in diefer Klafjfe den Bruftftern. 
ie Ritter tragen es im linken Sinopflodhe. (B.N.). 
Karls III., Orden. 1771 von K. III. von Spas 
nien geftiftet, 1804 erneuert; 1808 aufgehoben, aber 1814 
wieder bergeftellt. Er befteht aus 2 Klafjen: Großfreuzen 
und Rittern. Ordenszeihen: ein Bfpigiges weiß und dunkel— 
blau emaillirtes Kreuz mit goldenen Knöpfen auf den Spigen 
und goldenen Lilien in den 4 Haupteden. Die h. Jungfrau 
in weiß und blauem Gewande mit goldenen Strahlen umge» 
ben fteht auf dem ovalen rothemaillirten Mitfchilde; auf der 
Rückſeite ift der Namenszug K. Ill. mit der Devife: virtuti 
et merito. Ueber dem Kreuze ein goldener Lorbeerfran;. 
Es wird von den Großkreuzen an einem blau und weiß 
geftreiften Bande von ber rechten zur linken Seite und dazu 
auf der linken Bruft ein filberner Stern getragen, deſſen 
ovales Mittelfhild das. Marienbild, die Devife und den 
Namenszug enthält. Die Prälaten tragen ed um ben Hals, 
die Ritter im Knopflohe, Feftkleidung: ein weiter, himmels 
blauer, mit weißen Sternen befäter Mantel, worüber das 
Ordenskreuz um den Hals an einer goldenen Kette getragen 
wird, deren Al Blieder aus Thürmen, einem Bündel milis 
tärifher Trophäen und ber Zahl II, von grünem Lorbeer 
und Palmblättern umgeben und von Löwen gehalten, 
befteben. B. N.) 
Marls XIII., Orden. Diefer ſchwediſche Orden 
wurde 1811 von K. XIM. zum Reichsorden erhoben. Das 
Ordenszeichen wird an einem rothen, gewäflerten Bande um 
den Hals getragen und befteht in einem rubinrothen Kreuz 
mit goldener Einfaffung, in deffen Mitte auf weißem Grunde 
vorn die Namens= Chiffre des Stifter und zwar zwifchen 
zwei in einander gefhlungenen C. die Zahl XI. und auf 
der Rüdfeite in einem Dreied der Buchſtabe G. Ueber dem 
Kreuze jchwebt die Königskrone. (B. N.) 
Karlsbad Eee): ein berühmtes Bud im 
böhmifchen Kreife Ellenbogen mit 3000 Einw. Das Schaus 
fpielhaus in K. wurde 1797 aus dem Ertrag der Salzs 
Eaffe gebaut. Bor biefer Zeit wurde in einer Bretterbude 
gefpielt und zwar unter der Direction folgender Pächter: 
runian, Fiedler, Bimiskorn, Hofmann, Moroz 
Zeller. Letzterer eröffnete das neue Schaufpielhaus 1788 
mit Mozarts Hochzeit des Figaro. Medor führte 1789 und 
9 die Direction; 1791 —98 kamen Theaterperfonale, Or— 
heiter, Mafchinerie, Garderobe u. f. w. von Prag und es 
wurden größere Schaufpiele, Opern und Ballete gegeben. 
1799. übernahm Medor wieder die Direction, ihm folgte Nig- 
ſchke 1800 und 1801. 1802 war wieder die Schaufpieldirecs 
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trice der prager Bühne in K. Die folgenden Pächter waren 
Dengler 1808— 18055 Weber 1306— 1808; Scans 
troch 1809— 175 defien Wittwe 18185 Kramer 1819 — 22; 
1823 —28 wieder Therefe Schantroch und 1829 übernahm die 
Direction Zofeph Tu, der fie no heute führt. Er ift ein 
— Mann und ſeine Geſellſchaft iſt durchaus 
efriedigend. Das Theater iſt freundlich und zweckmäßig und 
hat Raum für 600 Perſonen. Auf dem Frontiſpiz befindet 
ſich die lat. Inſchrift: Der Thalia und Hygida haben 
diefes Haus aus dem Ertrage ded Salzes errids 
tet der Rath und das Volk der Badeftadt. Auf 
dem allegor. Bilde des Vorhanges vereinigen fidh beide Göt- 
tinnen an der Gefundheitsquelle. (R.B.) . 
Karlsruhe (Xheaterftat.); Refidenzftadt des Groß— 
herzogthums Baden, mit 23000 Einw. K. tritt in die Thea 
tergefhichte 1713 ein, wo im jegigem Reſidenzſchloß Celindo 
ober hochgeprieſene Schäfertreue, eine Operette, zur 
Aufführung Fam, dann aber trat eine große Intervalle ein, 
bis 1784 Johann Appelt kam und die Buhne im fogen. 
Drangeriegebäude, weldhes dazu eingerichtet war, mit dem 
Eingifpiele: Die eingebildeten Philoſophen eröffnete 
und 6 Monate fortfpielte. Er gab das Verfpredhen, fein 
Stück, wenn nit höchſter Befehl, oder allgemeines Berlans 
gen obwalteten, je zu wiederholen. Man war mit der Gejelle 
[haft und ihren Leiftungen zufrieden; der Markgraf Karl 
Friedridy erhob fie zu Hoffhaurip.n Die Abonnementpreije 
waren: auf das noble Parterre für 12 Vorftellungen 4 Fl, 
auf den erften Play 3 FI. Uppelt erihien mehrere Fahre, 
Franz Bülla foll mit ihm gewechſelt haben, dieſe Angabe 
beruht jedoh nur auf mündlider Ausſage. 1803 erſchien 
Wilhelm Vogel mit feiner Gefellfhaft von Straßburg und 
gab Vorftellungen, die ein neues Leben hervorriefen, indem 
das Repertoir mehr wie früher auf beffere Schaufpiele und 
Luftfpiele, felbft auf größere Opern ausgedehnt warı auch 
Vogel Eehrte mehrere Jahre nacheinander zurüd. Der Hof 
gewann indeffen die Ueberzeugung, daß es Noth thue, ein 
größeres, Komödienhaus auffugren zu laflen, weldhes aud 
zur Ausführung Fam. Der Bau wurde 1807 angefangen 
und 1808 vollendet, fo baß am IV. October das Haus mit 
ber Oper: das Waifenhaus von Spindler eingeweiht 
wurde. Es liegt hinter den Drangeriegebäuden auf dem 
linken Flügel des Schloffes gegen die Stadt und ift eigentlich 
ein Hintergebäude; niemand vermuthet da ein Theater, tritt 
man aber in das einfah und gefhmadvoll verzierte Innere 
beffelben, fo wird Jeder befriedigt fein. Der Raum für bie 
Zufchauer ift auf 2000 Perfonen berechnet, die in einen 
Parquet, 3 Gallerien und 3 Logenreihen Pläse-finden. Die 
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‚Bühne gehört zu den größten und eignet ſich eben fo fehr zu 
einfahen Stüden, wie zu Zügen u. dergl. Die Decorationen 
von dem Maler Geßner find fehr gut, die Mafdyinerien 
durchaus praftifh und fchön, die Garderobe tft glänzend und 
eines Hoftheaters würdig; 6 Garderoben= und 2 Converfas 
tionszimmer find freundlih und geräumig. — Vogel blieb 
Director, der Hof gab neben dem Gebäude und dem Orche— 
fterperfonale noch einen Baarzuſchuß von 3500 Fl., wofür 
ihm dagegen einige Logen offen fanden. Der Großherzog 
erhob die Gefellfhaft zu großherzogl. Hoffhaufp.n. Nach 
2 Zahren wurde dem Director der Bauarzufchuß verweigert, 
unter Siefen Aufpizıen Eonnte oder wollte er nicht mehr Uns 
ternehmer bleiben und ber Hof war genöthigt, das Theater 
felbft zu übernehmen und erhob das Ganze zu einem Hof— 
theater. Wogel fchlug das Directorat — welches ihm ange 
boten wurde, aus und gab, gegen eine Vergütung von etwa 
28000 Fre. Bibliothef, Garderobe und Requiſiten an den 
Hof ab. Den ſämmtlichen Mitgliedern ftand es frei, zu 
bleiben oder abzugeben. Am 9. November 1810 wurde das 
Großherzogl. Hoftheater mit der Oper Achilles von 
Paer eröffnet, welder ein Prolog voran ging. Das Perfve 
nal beftand aus den Herrenn Kiel, Mapyerhofer, Hus 
nius, Grimminger, Gollmif, Beder, Meyer, 
Kloftermeyer und Walter, und den Damen Kiel, 
Gervais, Leonhard, Mayer, Schlanzowsfa und 
die fümmtlih von Vogels Direction blieben. Die 

ordergebäude links und rechts neben dem Eingange in das 
Theater wurden als Magazine benugt. Seit der Zeit haben 
große Renovationen und Reparationen Statt gefunden und ein 
anfehnliches Nebengebäude wurde dem Theater an bie Seite 
gefegt, in deffen zweiten Stodwerfe Singproben u. f. w. gee 
halten werden. Die Einnahme fann S— WO FI. betragen. 
Die Preife find gegenwärtig: Fremdenloge 1 Fl. 21 &r,, 
Logen 1. Gallerie 1 $l., Parterrelogen 1 Fl., gefperiter 
Sig im Parquet I Fl., Parquet 48 Xr., gefperrte Sige auf 
der 2. Gallerie 48 Xr., Logen 2. Ranges 40 Xr., 2. Gallerie 
36 &r., 3. Gallerie 12 &r. Die Offiziere befegen die 1. 
Gallerie rechts zu 3 und der Preis fur fie ift nah dem 
Verhältniß ihrer Sagen. — Die Unteroffiziere nahmen feit 25 
Jahren die 2. Gallerie links zu 4 ein, und bezahlten monatlich 
40 &r. dafür, doch hat diefe Begünftigung 1840 aufgehörtz 
es wurde dafür einer beftimnmten Zahl Unteroffiziere eine 
Loge oberhalb der 2. Gallerie, gratis eingeräumt. Der Groß— 
herzog zahlt einen Zufhuß von S0,000 FL. — Die ausges 
zeichnetften- Bühnenkünſtler traten jeit jener Zeit in K. auf, 
von denen wir nur die Herren: Bader, Brand, Braunhofer, 
Breiting, Brizzi, Earl, Deffoir, Devrient, Döring, EBlair, 
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Sifher, Gern, Haizinger, Hammermeifter, Haufer, dv. Hol⸗ 
bein, Sffland, Krüger, Kunft, Lebrün, Löwe, Pauli, Reichel, 
Rott, Scholz, Seydelmann, Weymar, Wild, Wurm u. f. m. 
und die Damen: Bauer, Erelinger, Fifcher, Srandetti= Wal 
el, v. Hagn, v. Haſſelt, Deinefetter, Hirſchmann, Lindner, 
tilder, Neumann = Seffi, Pirſcher, Piſtor, Scebeft, Schedh= 
ner, Schröder, Schröder= Devrient u. f. w. nennen, Das 
gegenwärtige Perfonal ift durchaus befriedigend und bietet 
ein gediegenes Enfemble; ausgezeichnet find im Schaufpiel: 
Mad. Haizinger und Ludwig Deffoir; in der Oper: 
Haizinger und Mad, Fiſcher. Am Allgemeinen kann die 
Oper befier befegt werben ale das Luſtſpiel, das Luftfpiel 
beſſer als das Schaufpiel, das Schaufpiel beffer als das 
Zrauerfpiel und das XTrauerfpiel befjer als das Ballet. — 
Theatertage find in der Regel: Dienstag, Donnerstag 
und Sonntag, doch wenn Verſäumtes eingeholt werden muß, 
werden au die andern Tage benüzt, und das ganze Fahr 
hindurch wird fortgefpielt. — Intendanten waren feıt 1803 
v. Geufau, v. Stetten, v. Stodhorn, v. Edelsheim, v. Haade, 
v. Gayling, v. Auffenberg, v. Leiningen und die gegenwärs 
tigen WVorftände find: Intendant Ludwig Freiherr v. Geme 
mingen = Michelfeld (feit 1839), Dekonomierath Xaver Keller 
(feit 1814), Hoffapellmeifter Joſeph Strauß (jeit 1926), 
Regiſſeur Eduard Meyer (feit 1827), Sefretair Georg AR 
(jeit 1829), Balletmeifter Ferdinand Uelz (feit 1839). (Hille. 
Karlstadt (Theaterftat.). Hauptſtadt des Farlftüdter 
Kreifes an der Kuga im Königreich Illyrien mit 5000 Einw. 
Seit 1839 hat K. ein kleines geſchmackvolles Theater; ber 
Stadtrihter Karl von Klobucaric brachte durd freiwillige 
Beiträge die Mittel dazu zufammen und ift bemüht, aud 
die Fonds zur Erhaltung der Geſellſchaft anzufchaffen. _ Das 
Haus faßt 6 — 800 Zufchauer und wurde im September 1840 
eröffnet; es werden nur Vorftellungen in ilyrifher Sprache 
gegeben. | Ä R. B.) 

" Karmeliter. Die Entftehung biefes Bettelordens 
ift dunkel; 1209 erhielt er vom Patriarchen von Jeruſalem 
eine Regel und 1224 wurbe er von Honorius III. beftätigt. 
Die alte Kleidung beftand in einer grauen oder braunen Kutte 
und einem Mantel mit 7 fehwarzen oder braunen Streifen, 
dazu kam fpäter das graue Scapulier. Später fpaltete fi 
der Orden in Conventualen (beſchuhete) und Objervanten 
(unbefhuhete K.). Dur biefe Trennung verbrängte .in 
mehreren Klöftern die fhwarze Farbe die graue oder braune. 
Die Congregation von Mantua hatte ſchwarze Tracht und 
breitframpige weiße Hüte mit ſchwarzem Futter. K.:Nonnen 
wurden von Johann Soreth 1452 geftiftet und trugen Rüde 
und Ecapulier von lohfarbenem Tude und im Chor darüber 
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weiße Mäntel und fhwarze Weihe. Die Scapulier- 
Brüderfchaft, der 3. Orden der K., entftand 1477. Die 
Brüder tragen einen naturbraunen Red, der bis auf die 
Ferſen hinabgeht, einen fchwarzledernen Gürtel über deme 
felben ein braunes, 6 Zoll breites Scapulier, bas bis auf 
die Knie reiht und darüber eine mantelartige Kappe von 
weißer Wolle, die bis auf die Waden geht. Die Schweftern 
tragen außerdem einen weißen Schleier ohne Bruſtvortuch 
und Stirnbinde, auch dürfen fie in den Ländern, wo die K. 
überhaupt weltlich gekleidet gehen, fich weltlich tragen, müfjen 
aber die braune Farbe beibehalten. Noch ift die Erzbrüders 
{haft unferer lieben Frau vom Berge Karmel bier zu 
erwähnen. Shre Kleidung befteht aus einer Paftanienbraunen 
Sudkutte, über welcher eine fpige Kapuze ben Kopf und das 
anze Gefiht bevedt, fo daß nur 2 Eleine Löcher für die 
Augen offen bleiben. Darüber hängt ein Eurzer runder Mans 
tel von weißer Serge und um die Kutte ein fchwarzlederner 
Gürtel. Die K. der ftrrengen Obfervanz legten die 
ſchwarze und braune Farbe ab und trugen fi dunkelgrau. 
Die Miffionsgefellihaft der K. trug fchwarze Röde mit 
weißem Ueberwurf bie an die Knöchel herab, ohne Aermel 
und ftatt deffelben darin einen Schlig, wodurd die Arme 
geftedt wurden. Die unbefchuheten K. von ber h. Therefia 
von Capeda, Mönche und Nonnen, trugen dunkelgraue Röde, 
lederne Scapuliere über dem Wimpel und die Mönche über 
den Mantel eine weiße Kapuze. Diefe gehen baarfuß, die 
Nonnen tragen Soden oder Sandalen von Striden und 
Strümpfe von grobem Zeug. (B. N.) 
Karthäuser. Mönchs-Orden, 1086 vom h. Bruno 
geftiftet. Die Kleidung befteht in einem härenen Hemd 
und einem Gürtelftrid auf dem bloßen Leib, darüber einen 
Krgenen und über diefem einen weißen Tuchrock mit einem 
ürtel von weißen Leder oder von hänfenem Stride. Das 
Scapulier hat die Form einer Gugel-und ift von weißem 
Zude, eben fo die fpigige Kapuze, die unmittelbar daran 
befeftigt ift. Eine breite Binde, die das Vorber= und Hin— 
terblatt verbindet, geht über den Schenkel. Sm Ehor und 
bei Feierlichkeiten tragen fie darüber nody einen Kapuzmantel 
und beim Ausgehen einen weiten ſchwarzen Chorrod. Sie 
find ohne Bart und tragen Schuhe und Strümpfe. Die 
Laienbrüder haben ebenfalls einen weißen Rod und weißes 
Ecapulier mit angehefteter Kapuze, doch ift dies Fürzer, 
dazu aud einen weißledernen oder hänfenen Gürtel, einen 
Gurtelftrid auf dem bloßen, Leib und beim Ausgehen eine 
graue oder braune Kutte über den Rod. Sie haben einen 
kurzen Bart. — Die K.innen entftanden 1234. Bei der 
Aufnahme ift der Anzug fehr gefhmüdt, eine Krone ziert 
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das Haupt, eben dieſe Kleidung tragen die K. an ihrem 50- 
jährigen Jubiläum, auch wird die Leiche damit gefhmüdt. 
Die Ordenstracht befteht in einem weißen Rod und weißem 
Ecapulier, woran in der Gegend bes Knotens jener Berbin= 
bungsftreifen iſt; einen weißen Wimpel (Vortuch auf der 
Bruft) und weißen Weihel. War fie 25 Sahre im Klofter, 
fo wurde diefer Legtere mit einem ſchwarzen Schleier vers 
tauſcht. Im Chor trugen fie dazu einen Mantel von weis 
gem Tuche, der am Halfe gefchloflen, einfah und. faltenlcs 
bis auf die Füße herabhing. Hiezu kamen Schuhe und 
Strümpfe. (B. N.) 
| Kaschau (Theaterſtat.). Frei: und Hptftdt Oberun- 
garns am Ezernath, ift ſtark befeftigt, mit 12,000 Einw. 
K. hat ein Theater jeit 1781, das 1840 durch den Maſchi⸗ 
niften und Theatermaler Otto in Ofen mit einem Koftenauf> 
wande von 32,000 FI. umgebaut und aufs zweckmäßigſte 
eingerichtet. wurde. Die Verzierungen des Haufes find eben 
fo ſchön als die Dekorationen. Für einen guten Heizapparat 
ift geforgt. Es bat Raum für 1000 Perfonen. Das Haus 
ift Eigenthum eines Vereines von Kunftfreunden, doch hat 
fih der Masgiftrat bei den Anlagekoften fehr body betheiligt. 
Eröffnet wurde das Haus im Nov. 1840 von dem Director 
Luigi Merelli. (R. B.) 
Hasperle (Theaterweſ.). Als der ehrlide Hanswurſt 
(f. 8) begraben worden war, blieb Pritfche und bunte Jade. 
allerdings von. der Bühne verbannt; der luſtige Burfche aber, 
der fie getragen, fand fih bald genug wieder ein, mußte fid 
aber verkleiden, um gelitten zu werden. Unter diefen wies 
dererftandenen Sanswürften ift K. neben Tadädl, Ber 
nardon, Lipperl einer der Bedeutenften. Wer erinnerte 
fih nicht feiner ausfchließlihen Herrfhaft zur Zeit der Do— 
naunymphe, Sternenmäddhen ꝛc. K. tft entjchieden öfterreid; 
Urfprungs, daher hörte man auch in Nordbeutfchland die 
Scaufp., weldhe den K. zu fpielen befamen, meift im öfter: 
reich. Dialekte fprehen, wozu fie ſchon durch das Versmaß 
und die durchaus öſterreich. Reime und Abkürzungen der 
Morte veranlaßt wurden. Scifaneber, v. — Scholz 
find als fruchtbare Väter dieſer K.8 bekannt, obgleich ber 
erftere fie auch anders zu taufen begann, & DB. Puapageno, 
Mietallio u. a. m. Jetzt nennt man die Kreuzerbuden auf 
Sahrmärften, bei Volksfeſten 2c. in Defterreih K. = Theater; 
wie fie in Baiern Lipperl- Theater genannt werden. (L. 8.) 
Kasse. Im engern Sinne das Lokal, in welhem der 
Billetverfauf Statt findet, im weitern der ganze finanzielle 
Theil einer Theaterverwaltung. Von der einfachen Einrichs 
tung bei ?leinen Bühnen, wo der Director oder. einer der 
Seinen die Billets verkauft und die Einnahme. kaum notirt, 
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bis zu ben zahlreihen Ober- und Unter K.- Beamten ber 
Hoftheater und ihrer gegenfeitigen Controlle und Beauffiche 
tigung, giebt es eben fo viele Abftufungen in der K.= Vers 
waltung, als in der EFünftler. Bedeutung der Bühne. Bei 
wohlgeordneten Theatern ift die K. zu gewiflen Tagesſtun— 
den, wie ein anderes Faufmännijches Gefchäftslofal geöffnet; 
ber Kaffirer hat die Pfliht, die im Voraus gemachten 
Beftellungen auf —— angefertigten Liſten zu notiren; dieſe 
Liſten enthalten die Logen und Sperrſitze des ganzen Theaters 
in ſolchen Räumen, daß der Name des Beſtellers bequem zu 
den betreffenden Nummern geſchrieben werden kann. Der 
Billetverkauf (f. d.) iſt das vorzüglichſte Geſchäft des 
Kaſſirers. Außer den in dem erwähnten Artikel angegebenen 
allgemeinen Regeln ſind noch die lokalen Einrichtungen zu 
beachten, nach welchen z. B. an einigen Orten, wie in Leipzig, 
Billets zum Parterre und zur 3. Gallerie nicht im Voraus, 
fondern erft am Abend der Vorftellung ſelbſt verkauft wers 
den dürfen. Im Allgemeinen ift es zur Vermeidung unan— 
genehmer Verwechslungen rathjam, daß die Billets jtets erft 
am Tage der Vorftellung verkauft werden, oder höchſtens 
am vorhergehenden Tage, in fo fern an demfelben feine Vor— 
ftellung Statt findet. Bei großen Bühnen ift das Gefchäft 
der K. gewöhnlich getheilt und für die Zages- u. Abend 
K. ein befonderer Kajfirer angeftellt. Die erftere wird 2 
Stunden vor dem Anfange der Vorftellung geſchloſſen, der 
Saflirer der Tagesk. übergiebt feinem Nachfolger die ganze 
Garnitur der an dem Tage gewählten Billets und liefert 
für die fehlenden (verkauften) den Gelobetrag eın. Die 
Abendk. wird alsdann 1 Stunde vor der Vorftellung eröffnet 
und am Schluffe derfelben die Gefammteinnahme dem Director 
oder einem höhern K.- Beamten entweder überliefert, oder 
durd; den K.=Rapport angezeigt, worauf durh die Con— 
trolle (f. d.) die Richtigkeit ermittelt und beurkundet wird. 
Hauptſache bei der Abendk. ift, daß der Kaflirer vor dem zu 
ſtarken Andrange möglichft gefhügt ift, und daß er fih alle 
Billets fo ordnet und handlich zurecht legt, daß er ftets Die 
genauefte Ueberfiht behält und Verwechslungen vermeidet. 
Sn erfterer Beziehung muß die K. fo eingerichtet fein, daß 
die Drängenden möglihft weit von dem Kaſſirer entfernt 
find und ein SHereingreifen durch die zur Billetausgabe bes 
ftimmte Seffnung unmöglid ift; häufig ift auch durch eine 
ftarke Barriere der Weg vom Kingange bis zur K. fo vers 
engt, daß nur 2—3 Verfonen zugleich an die KR. gelangen 
fönnen, oder die wachehabenden Polizei= oder Militair= Pers 
fonen haben die Pflicht, nur fo viel Perfonen auf einmal 
einzulaffen, als der Kaflirer füglih expediren kann. Oft 
find auch 2 K.n geöffnet, in deren einer die Logen und Sperr⸗ 
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ſitze, in der andern bie Billets zum Parterre und den Galle— 
rien verkauft werden. Hat ber Kaflirer nur die Einnahme 
zu beforgen und wird die eigentliche Buchhaltung bes Thea— 
ters vom Director felbft oder von befonders dazu angeftell« 
ten Beamten beforgt, fo ift nad gemachter Controlle fein 
Geſchäft beendet und er hat auf dem Rapporte nur die Ta— 
gesfoften oder fonft von ihm gemachte Ausgaben in Abzug 
zu bringen; liegt ihm aber die eigentliche finanzielle Verwal— 
tung ob, fo iſt auch die geordnete und pünktliche Buchhal— 
tung (f. d.) feine Pflicht. — Vergl. Abonnement, DBillet, 
Billeteur, Billetverfauf, Eontrolle u. ſ. w. R. B. 
Kassel (Theaterftat.). Haupt= und Refidenzftadt des 
KurfürftenthHums Heſſen, mit 30,000 Einw. gehört mit feinen 
Naturs und Kunftanlagen unbeftritten zu den fchonften 
Städten Deutfchlands. — Es finden fi fhon unter Yands 
graf Morig dem Gelehrten (1632) Spuren theatral. 
Beluftigungen in 8. Er errichtete ein Theater in Geftalt 
eines Circus mit bemalten Deden, Ottonium genannt. 
Don den mannigfaltigen Komödien und Tragödien des Land— 
graler Morig, meift in latein, Sprache, die unter feiner 
ufficht aufgeführt wurden, find nur einige Zitel auf uns 
gekommen: Anglia ad Terentianae Andriae imitationem facta, 
Cassandra Terentiani Eunuchi aemula, Esther, Tragi- 
Comoedia, Holophernes etc. Seine Schaufp. waren Die 
Böglinge der Hof- und Nitterfchule, denen die Hofſchüler zu 
Marburg nacheiferten; auch die engl. Komödianten (f. d.) 
fpielten in K., wo fie Landgraf Moriz mehre Jahre mit bes 
deutenden Unkoften unterhielt. Ein anfehnlicher Vorrath von 
Kleidern und Waffen, die Ausbildung durch Muſik und 
Tanz, welche die Schaufp. in K. erbielten, erhöhte ihren 
Ruf und Morig erlaubte ihnen, auswärtige Höfe und Städte 
zu erfreuen, wo fie Beifall und Geld erndteten. Die näch— 
ften Nachfolger des Landgrafen Eonnten mit ihm in ber Bes 
günftigung der Mufen nicht gleichen Schritt halten und erft 
unter dem Landgrafen Karl (1670 — 1730) finden fie 
in K. wieder einen fihern Port. Er unterhielt eine zahl 
reiche Kapelle, hörte alle fremden Birtuofen von Bedeutung 
und belohnte fie reihlih. Freilich aber war es nur bie ital. 
roße Oper, welche er begünftigte. Kühnel, Fideli und 
Eortunato Chelleri werden rühmlihft als Kapellmeifter 
jener Zeit genannt. — Mit dem Tode des Landgrafen Karl 
wurde die Kapelle mit der Oper aufgelöft, erftand aber in 
ihrem höchften Glanze wieder unter dem Landgrafen Fried⸗ 
rih IL. (1760— 85) ber felbft ein höchſt gebildeter Muſiker 
war, trefflih Violine fpielte-und oft den Proben neuer 
Dpern beimohnte. Leider war aud er nur dem franz. und 
ital, Kunſtgeſchmacke zugethan; der. Kapellmeifter und frücht⸗ 
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bare Komponift Fiorillo brachte alle Opern ber berühm: 
teften ital. Tondichter zur Aufführung; Rochefort dirigirt: 
und förderte die franz. Oper; bie Kapelle erhob ſich zu eine: 
der erften Deutfchlands und erlangte eine Berühmtheit, wie 
fie ihr in der Folgezeit nicht mehr zu Theil wurde. Won 
den Xragödien, welhe auf dem franz. Theater aufgeführt 
wurden, waren die von Eorneille, Xoltaire, Yemiere, und die 
Suftfpiele von Mtoliere, Renard, Solle, Beaumardai3 am 
beliebteften. Marquisde Büchet, ein Günftling des Lande 
grafen, war Directeur des franz. Theaters und Eurintendant 
der Hofkapelle; er war dabei ein feichter Vielfihreiber, wels 
her von Schlözer in feiner Blöße dargeftellt worden iſt. 
Moretti war bis in die weftphäl. Zeit Theater = Infpector 
und ein geſchickter Mafhinift. Die deutfche dram.. Kunft 
wurde indeſſen durchaus ftiefväterlidh beyandelt; fie ftand beim 
Sandgrafen in folhem Mißcredit, DaB deutfche Echaufpieldis 
rectoren, die um Concefiion nachſuchten, nur mit Mühe und 
weit abgefondert ven den Götzen bes Tages, die in prächtis 
gen Tempeln thronten, einen Eurzen und dürftigen Aufent— 
halt gewährt erhielten. Eon wurde dem bekannten Schaufpiels 
director Großmann, der um die Erlaubniß bat, zur Meß» 
zeit in einem ber Theater in K. fpielen zu dürfen, eine Bret= 
terbude angewiefen; nur im Zodesjahre des Landgrafen 1785, 
wurde ihm geftattet, die Productionen Leſſings, Goethe’s, 
Schillers, Shakefpeare’s u. |. w., fo wie die Dpern Mozari's, 
Benda’s u. ſ. w. im Schauſpielhauſe zur Aufführung zu brins 
gen, Wilhelm IX., welder 1785 feinem Water folgte, ver 
nichtete die Tempel der fremden Kunft mit ihren Drieftern, 
ohne deshalb das deutſche Schaufpiel zu begünftigen. Eine 
wandernde Schaufp. = Gefellfchaft drängte nun die andern bis 
zum weftphälifhen Interregnum 1807. Als Theater wurden 
entweder das Tuchhaus, der rheiniſche Saal, oder 
Bretterbuden, oder das fogenannte grüne Theater im 
Augarten benugt, dann wohl auh am Ende des Juhrh.s 
und ale 1789 das Schaufpielhaus abgebrannt war, das Opern» 
haus, nebft einem geringen Zufchufle, der es zum Hofthe a⸗— 
ter ftempeln follte, dazu bergegeben. Eines fhönen Zuge 
von Großmann und feiner Truppe muß bier noch gedacht 
werden. 1790 gab man zum Beſten eines Leſſingdenkmals 
Minna von Barnhelm und K.s Publitum nahm daran 
folhen Antheil, daß 15 Thaler 12 Groſchen die ganze 
Einnahme ausmahten. Deſſen jhämten ſich die Mitglieder 
der Gefellfchaft fo, daß fie einen Theil ihres Mochengehalts 
beifteuerten und dadurch die Summe von 70 Thlr. zufammen 
brachten. Sie hatten faum den 4. Theil von ber Gage der 
heutigen Schaufp.!! — Nah Großmann’s Tode beſuchte 
beiten Wirtwe K. zur Meßzeit mit ihrer Truppe noch einige 
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Jahre; dann folgte die Boffan’fche Truppe und nad bier 
fer Eamen Federico Toscani und Santorini, mit ihrer 
Geſellſchaft; Siuliane Lufini, Kapellmeifter einer reifen« 
ben Dperngefellfhaft, gab 1792 und 93 ital. Opern in K. 
Nah ihm kamen die Familien Haßloch und Keilholz und 
fpielten zur Meßzeit, und endlich folgte noch der Schaufpiels 
director Löwe, der Vater der berühmten Künftler = Familie. 
Das Bedürfniß, einer ſtehenden Bühne, fühlte man ine 
deffen immer lebhafter und brachte ed beim Landgrafen Wils 
beim IX. fo weit, daß er einen Zuſchuß von 5 — 6000 Thlr. 
jährlich bewilligte, welcher zuerft dem Director Haßloch zu 
Theil wurde. Indeſſen konnte er mit diefem Zuſchuſſe nicht 
auskommen und als eine Vermehrung defjelben nicht zu erlan« 
gen war, verließ er 1802 K. für immer. Die Bühne beftand 
unter der Intendantihaft des Geheimenraths von Apell 
als wirklihes Hoftheater bis 1804 fort; da aber wiederum 
der Zufchuß nicht ausreichte, wurde fie bis 1808 wieder Prise 
vat= Entreprife von Krufe und Willmann. Endlich 1808 
wurde das deutfhe Theater ganz gejchloffen. — Das neuers 
richtete Fönigl. franz. Theater beftand aus einem Luſtſpiel-, 
Opern- und Balletperfonal und es wurde faft alle Tage ge— 
fpielt.. Mit welchem Aufivande, mit welder Pracdt und 
Herrlichkeit die Oper und vorzugsweife das Ballet ausgeftat- 
tet wurde, ift Baum glaublich; man wollte mit der Weltftadt 
Paris rivalifiren und von den Zaubereien des Ballets wurde 
damals Alles bezaubert. Die Kapelle des Königs Jerome 
war ausgezeichnet; er liebte die Tonkunſt und unterhielt 
ein fehr zahlreiches Perfonal; Le Geye und Delys waren 
Mufikdirectoren. Eine Kindergefellfhaft unter Patins Leı- 
tung gab komiſche Dperetten und Vaudevilles; auch wurden 
in den legten Jahren der weitphäl. Regierung bisweilen deut— 
fhe Intermezzi's von franz. Sängern gegeben, Wahrhaft 
blübend waren während diefer Zeit die Sing: Inftitute von 
Baldewein und Großheim; das erftere befonders führte 
Mozart'fhe und a. Opern mit dem ſchönſten Erfolge auf, 
um den deutfhen Ohren die deutfchen Elaffifchen Klänge nicht 

anz und gar zu entfremden. — Mit dem Sahre 1813 vers 
hand der franz. Zand und Prunf, aber leider auch die vor— 
trefflihe Kapelle. Bei der Rüdkehr des Kurfuürften Wilhelm, 
trat eine Xiebhabertheater= Gefellfhaft im Opernhaufe auf, 
um zu feinem Empfang Kogebue’s Verſöhnung mit einem 
Prolog vom Hofrath Dr. Niemeyer zu geben. Bald nach— 
ber gab Director Sohm Vorftellungen im Opernhaufe, Fonnte 
fi aber nicht lange halten, Anfangs 1814 wurde die Bühne 
wieder ein deutſches Hoftheater und zwar unter denfelben 
Verhältniffen, wie früher. Unternehmer war der Kapellmeis 
fter Guhr (f. d.), Mit undefchreiblihem Jubel ftrömte das 
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Publikum den eriten deutfhen PBorftellungen, den Kreuzs 
fabrern und Winters Opferfefte, wieder zu. In der 
Oper glänzten die Namen: Guhr, Köhler, Kiel, Bert- 
hold, Zſchiſchke, Rohde und das Enjemble war trefflich; 
im Schuaufpiele wirkten die Damen: Feige, Zſchiſchke, 
‚Kiel und Lindner, dann eo, Ferd. Löwe, Feige u. A. 
‚Aber fhon 1815 trat Guhr von der Direction zurüd und dies 
felbe wurde dem damaligen Regiſſeur Feige übertragen, 
der alles anmwendete, um die durch den Abgang vieler Mite 
glieder entftandenen Lücken würdig wieder auszufüllen. Er 
machte die trefflihften Acquifitionen für Oper und Schau— 
fpiel und bewährte bis 1821 ſtets fein glänzendes Talent 
in der Bühnenführung. Anfangs 1821 ftarb Kurfürft Wil: 
helm I.; die Bühne wurde bis zum Juli gefchloffen und fo 
gut wie aufgelöft, denn nur wenige Bühnenmitglieder blie= 
‚ben ; in der Zwifchenzeit wurde das Theater reftaurirt, und 
im Innern glanzvoll eingerihtet. Das Schaufpielyaus — 
früher nur für große Opern beftimmt — liegt am Fried— 
rihsplage. Die Façade des Gebäudes ift mit einen Peris 
ftyl von doriſchen Säulen, welche einen Balkon tragen, 
verziert; an ter Nebenfeite ift ein bededter Gang weldyer zu 
den KEingangsthüren führt. Der Zufchauerplag ift fehr ge— 
räumig und hat 4 Togenreihen über einander. Die Eurfürftl, 
Loge ift in der Mitte, hat doppelte Höhe und einen Vor— 
fprung. Ueberhaupt ift das Innere reich decorirt — weiß 
mit guldnen Arabesten — und von einem prädtigen Kron— 
leuchter, ber in Paris angefertigt wurde und 6000 XThlr 
Pofiet, erhellt. Während des Spield verſchwindet derfelbe 
durch eine gefhidte Mafchinerie und das Spectatorium bleibt 
im Selldunkel. Das Profcenium hat auf jeder, Seite 2 ko— 
rinthiſche Pilafter, zwifchen den einige Logen find. Das Thea— 
ter felbft ift 40 5. breit, 43 F. hoch und 155 F. tief. Die 
Garderobe ift reih und prädtig; die Dekorationen 
von den rühmlich bekannten Theatermalern Beuther und 
rimavefi find ausgezeichnet. Die neue Einrichtung mit 
infhluß der Nebengebäude foll 80,000 Thlr. Eoften. — Die 
Derwaltung beſtand nun aus dem General= Intendanten von 
Manger und dem Generaldirector Feige; letzterer machte 
roße Reifen, befuchte die beften Theater und gewann die 
(Sonfen Kräfte für die Bühne. So trat die VBlüthezeit der 
ühne zu K. mit dem J. 1821 ein und dauerte bis 1831. 
In dieſer Zeit aber vereinigte fie auch in der Oper und im 
Scaufpiele die fhönften Talente des Vaterlandes; wie in der 
Dper: Gerfteder, Eihberger, Wild, Rosner, Hau— 
er, Wüftenberg, Berthold, Föppel, Lift u. A., dann 
ie Damen: Metzner, Dietrid, Gerftäder, Schmidt, 
Made Schweiger, Sab. Heinefetter, Canzi, Ro- 
Theater⸗Lexikon. IV. = Bu 
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land u. A.; im Echaufpiele: Lubw. Löwe, Seydelmann, 
Gaßmann, Gerber, Schmidt, Rettih, Paulmann 
u. A. und die Danıen: Feige, Mayer, Häfer, Thum, 
Schmidt u U. Mufltdirector ward Benzon, als Geiger 
und Kompofiteur fehr adhtbar. Seine Direction war indeß 
von kurzer Dauer; Mufikdirector Baldewein verwaltete 
dann proviforifh die Stelle, zu deren Wiederbefegung Un= 
'terhandlungen mit Karl Maria von Weber und jpüter 
mit Lindpaintner angefnüpft wurden, ohne das erwünſchte 
Reſultat; es gelang endlich, den Kapellmeifter Spohr lebens— 
länglicdy zu gewinnen, unter feiner Leitung gewann und bil— 
dete das Orchefter trefflihe Mitglieder und die gediegene 
Mufit fand an ihm flets den treuften und eifrigften Pfleger. 
So fam das verbhängnißvolle Jahr 1830, deſſen politiiche 
Veränderungen der Bühne faft den Untergang brachten. Sie 
wurde 1831 eine Zeitlang gefchloffen und nur wenige Mit— 
glieder, die fih eines längern oder lebenslänglichen Con— 
traftes erfreuten, blieben; die Uebrigen gingen in alle Welt. 
Dod fühlte man bald die Nothwendigkeit eines Theaters in 
der Reſidenz; die Landftinde bewilligten 21000 Thlr. jährlich 
für die lebenslänglich engagirten Mitglieder des Hoftheaters 
und des Orcdefters, und außerdem wurden noch 3000 Thlr. 
aus der Staatskaffe zugefchoffen. Einen Winter bindurd 
ſpielte die Bethmannſche Gefellfhaft und einige Mitglies 
der der ehemal. Hofbühne, wie Föppel, Rosner u 2. in 
. Dann entftand wieder ein Hoftheater, welches das ganze 
Jahr hindurch — mit Ausſchluß der 6wöchentlichen Ferien 
vom 15. Juni bis 1. Auguft — Vorftellungen geben Tollte. 
Cinzelne Mitglieder der Bethmann'ſchen Gejellfhaft. wurden 
engagirt und fo geftaltere ſich allmählig die gegenwärtige Bühne, 
die zwar ein gutes Theater für Oper und Schaufpiel gendnnt 
werden kann, aber binfichtlich des tüchtigen Enſembles noch 
nianches zu wünjhen übrig läßt. Zu den bewilligten 24000 
Thlr, wurden von den Ständen noch ferner 13000 Thlr. zus 
geſetzt; der ganze Koftenbetrag des Hoftheaters dürfte aber 
wohl gegen 54000 Thlr anzufchlagen fein; big 1832 wurden 
aus Eurfürftl, Kaffen 56000 Thlr gegeben, und bie Eins 
nahme war circa 29000 Thlr., mithin der jährl. Koftenbetrag 
S5000 Thlr. Von dem gegenwärtigen Theaterperfonale hens 
nen wir vorzugsweife in der Oper: Drska, Dame, Foͤp⸗ 
pel, Biberhofer, Birnbaum, die Damen: Piſtor, 
Löw, Schaub, Stahlund Quintz im Schaufpiele: Birn⸗ 
baum, Bolgmann, Gerlah, Häfer, Henne, Quan⸗ 
ter u. A., dann die Damen: Ahrens, Birnbaum, 
Gerlah, Neumann, Henne, Schmidt u. A. Das 
‚Ehorperfonal De aus 14 weiblihen und 20’ mänkliden 
Individuen, Das Ballet har feit einigen Jahren aufgehört. 
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Die Berwaltung theilten bis. 1839. die Hofräthe Feige und 
Vogel und der Hoffapellmeifter, Spohr; gegemvärtig aber 
‚hat Hofrath Feige die Leitung allein. Geſpielt wird wö— 
.hentlih Anal, wobei gewöhnlid eine Dper gegeben wird. 
Das Luftipiel wird höchſten Orts vorzugsweife begünftigt. 
Die tägliben Eimgangs- und Abonnementspreife find für K. 
beinahe zu hoch. Die. Kritif ift demoralifirt. — Vergl. 
Wanderungen durh K. und feine Umgebungen von Dr. Lobe 
-( Kuflel 1837). Heſſiſche Gefhihte von Nommel, Band 
6. — Med in Wielands deutfhem Merkur von 1780. — 
Haſenkamp, Reifebeihreibung von 1783. (D. L.) 
Eintablemen (Alte Büyne),.f. Decoration. 
Katafalk. Ein Ztauergeruft, auf welches beim Be— 
gräbniffe berühmter Perfonen entweder der wirklihe Sarg 
‚oder eine Nachbildung deffelben geftellt wird. Nah der 
Würde und dem Stande des dadurdh zu Ehrenden wird der 
K. mir Emblemen, Infignien, Kandelabern u. f. w. umgeben 
und gefhmüdt. F 
Matharina IE. (Alexiewna)*), Kaiſerin von 
Rußland, geb. 1729 zu Stettin, wo ihr Vater, Chriftian 
Auguſt, Furſt von Anhalt Zerbft und preuß. Feldmarfhall, 
Gouverneur war, vermäh:te ſich 1745 mit Peter Ul., der 1761 
den Thron beftieg. K. entthronte 1762 ihren Gemahl, den 
ſie an. Geiftesgaben weit überfahb und ftarb als Selbftherr- 
jcherin aller Reußen 1796. Ihr verdankt Rußland die Wie 
deraufnahme der Civilifationspläne, weldhe Peter der Gr. 
begonnen, feine Nachfolger aber vernudläffigte hatten; KR. 
war eine große, hochgebildete NRegentin, in ihrem Privatles 
ben jedoch nicht frei von weiblihen Schwächen. Gegen Das 
Unweſen, weldes Saglivfiro trieb, richtete fie 3 Zuftfpiele 
wider Shwärmerei und Aberglauben (Berlin und 
‚Stettin 1783) und ift jomit als eine literarifhe uriofität 
in einer Zeit zu betrachten, wo die deutfchen Frauen, zumal 
die gefrönten, im Algemeinen zu jehr in ihren Geſchlechts— 
vorurtbheilen befangen waren, um mit literarifhen Productio= 
‚nen öffentlib aufzutreten. Diefe 3 Luftfpiele beißen: der 
Betrüger, der Verblendete, der fibirifhe Schas 
‚man. . Xesteres, in 5 Akten, erfchien aud einzeln (Berlin 
1788). Außerdem fchrieb fie noch mehrere Bände Erzähluns 
en und Mährchen, welche Chodowiecki zum Theilmit Kupfern 
chmückte. M. 
Katzenmusik ſo v. w. Charivari (f. d.). 2 
Hauer ($erd.,, geb. zu Klein Thaya in Mähren 
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1751; ftudirte Mebicin, widmete ſich aber nebenbei ber Mu: 
fit mit befonderer Worlieba, der er ſich jpäter in Mien aus- 
ſchließlich hingab und vom Klavierunterricht lebte. Dann 
war er Mufikdirector am Sofephftädters und Leopoldſtädter— 
Theater in Wien und in Gräg; zulegt war er als Bratſchiſt 
"beim Leopoldſtaͤdter Theater in Wien angeſtellt, wo er 1831 
im höchſten Elende ftarb, nachdem er eine Zeitlang ale Bett- 
ler fein Leben gefrifte. K. lieferte der Bühne über 200 
"Singipiele, die, ohne muſik. Kunſtwerth zu haben, faft alle 
gefielen; darunter das D onanweibden, welhes den 
deutfhen Bühnen Zaufende eingetragen, während fein Schös 
pfer als hinfälliger Greis Hunger und Mangel aller Art litt. 
"Unmittelbar vor feinem Tode vernichtete eine Ueberſchwem— 
“mung fein einziges Befigthum, feine Muſikalien. (3.) 
Kaufmannschaft (Allegor.). Ihr mythiſcher Vor— 
ſtand ift Merkur (f. d.), den man zur betreffenden nühern 
"Bezeichnung auf einem Marktplag in der Nähe eines mit 
Maften und Segeln erfüllten Hafens darftellt, und ihn mit 
Waarenballen umgiebt. EF. Tr.) 
| HKawaeczinski, 1) ($riedr. Wilh. von), geb. 
1806 zu Warfhau, Fam fehr jung nach Dresden, wo er ſich 
den theolog. Studien vorbereitete; Neigung, natürliche 
nlagen, ein imponirendes Aeußere und eine vielverſprechende 
Tenorſtimme führten ihn jedoch zur Bühne, die er 1824 zu 
"Dresden in einem untergeordneten Wirkungskreiſe betrat. 
Nach erlangter Ausbildung ging er 1827 als 2. Tenorift nad 
"Bremen; bier veränderte fih feine Stimme fo wefentlih, daß 
er zum Scaufpiele übertrat, wo er im Fache ber gefegten 
Helden= und Charafterrollen bald Zreffliches leiftete. Mit 
der Schäferfchen Gefellfehaft, zu der er 1829 überging, bes 
reifte er Bamberg, Baireuth, Hof, Altenburg, Erfurt ıc. 
Nah Schäfers Tod heirathete er die Folg. und führte nun 
bis 1834 die Direction mit eben fo viel Gefhaftsfenntniß 
als ftrenger Rechtlichkeit. Dann nahm er ein Engagement 
beim Hoftheater zu Koburg, in weldhem er ſich noch befindet. 
Gaftirt hat er, außer an vielen Provinzialbühnen, auch am 
Hoftheater zu Berlin mit dem beften Erfolge. K. ift ale 
Darfteller ein tiefer und treffliher Charakteriftiter, der feine 
Kunft mit dem heiligen Eifer treibt, der leider bei ber jün= 
gern Generation immer feltener wird. Seit Jahren befchäfs 
tigt er fih mit einer Geſchichte Des deutfhen Then 
ters, die nah ben bekannt gewordenen Bruchſtücken viel 
verfpricht. — 2) (Louiſe geb. von Piezlomwsta), “geb. 
um 1810, Gattin des Vor., begann ihre theatral. Laufbahn 
- bei dem Nuth’fhen Kinderballer, ging dann zum Schaufpiel 
über und war geraume Zeit in Srankfurt a. NM. engagirt. 
Nach ihrer Verheirathung mit dem Director Schäfer Tpielte 
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fie mit- Auszeichnung Liebhaberinnen. Dann vermählte fie 
fih mit dem Vor. und bekleidet jest in Koburg das Fach 
der Anftandsdamen und komiſchen Alten zur volltommenen 
' Zufriedenheit. (T: M.) 
a Kean (Edmund), geb. zu London 1787, zeigte früh 
ein eminentes Talent zur Nahahmungskunft und erregte fchon 
als Kind Auffehen auf den Eleinen Theatern Londons, Schon - 
im 13. Sahre erhielt er Engagement in Yorkibire, wo er 
‚unter dem Namen Carey auftrat und laute Anerkennung 
fand. Durch die Gunft des Dr. Drury befuchte er die Schule 
zu Eton, ging aber nah 3 Jahren wieder zum Theater umd 
ſpielte als Carey in Birmingham, Edinburg, Scherneß und 
an den befjern Provinzialtheatern Englands mit großem Er— 
folge. 1814 kam er nah London zurüd und fpielte feitdem 
an den dortigen großen Theatern mit gleicher Anerkennung. 
1820 ging er nah Nordamerifa und gab in den dortigen 
großen Städten mit glänzendem Erfolge Gaftrollen. Kis 
Mollenfah find - die fchroffen Charaktere in Shakfpeares 
Stüden, Shylod, Richard III. u. f. w.; feiner Feden, hine 
reißenden, wahrhaft genialen Darftellung ift die Miederbee 
Iebung des claffiihben Dramas in London zum Theile zuzu— 
fchreiben. Sein Charakter, ebenfalls genial, Liebensiwürdig, 
froh und gefällig, aber auch ftolz und rückſichtslos, zog ihm 
mande Unannehmlichkeit zu; ein leeres Haus verftimmte 
ihn gänzlih und er ließ feinen Unmuth fo deutlich aus, daß 
es oft, befonders in Guernfey und Baltimore, zu fürmifchen 
Auftritten im Parterre Veranlaſſung gab. Er ft. 1833. — 
Auch fein Sohn ift ein trefflihder Schaufp. (T. M.) 

' Mehraus (Tanzk.). Name des lebten Tanzes bei 
ns Feſten; ſonſt alſo gleichbedeutend mit Großvatertanz 
ar ; H 


(H.): 
Hegel- Quadrille (Tanzf.), eine Art Contretanz 
mit einer eigenthümlihen Muſik im 3 Takte. „Sie wird von 
4 Paaren getanzt, außerdem fteht ein einzelner Zänzer (ber 
Kegel) in der Mitte; nachdem verfchirdene Touren um dene 
felben ausgeführt find, geht die Muſik in Walzertabt über, 
“wobei jeder Tänzer eine Zänzerin ergreift und mit ihr walzt; 
ber Webrigbleibende muß dann als Kegel figuriren. Sonft 
war die K.⸗Q. ale Geſellſchaftstanz fehr beliebt, jetzt fieht 

‚man fie felten. (H.) 
Keilholz (Chriftiane Elifabeth), geb. 1764 zu 
— betrat die Bühne 1780 mit eben ſo viel Glück als 
alent. Sie war hierauf erſte Sängerin in Hamburg und 
Mannheim, von 1792— 95 in Amſterdam, dann in Kaſſel, 
wo fie fih mit dem Sänger Haßloch verehelichte. 1804 machte 
e eine Kunftreife durch ganz Deutfchland, auf der fie trog 
‚ihrer 40 Jahre den größten Beifall fand. : Dann war fie eine 
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Zeitlang in Leipzig und hierauf wieder in Hamburg angeftellt. 
1809 zug fie fi von der Bühne zurüd, Sie war eine Saͤn⸗ 
gerin von treffliher Bildung, außerordentliher Kehlenfertig- 
Peit, großem Stimmumfange und feltener Eörperlicher Schön= 
beit, wozu fich ein eminentes Darftellungstalent gejellte. (3) 
Keiser (Reinhard), geb. 1673 bei Leipzig, ſtudirte 
bort die Mufit und bradte 1692 zu Wolfenbüttel jein Schä— 
ferſpiel Ismene auf die Bühne, 1694 ging er als Kapells 
meifter nah Hamburg, wo er durh die Oper Blafius 
großes Auffehen erregte; er war nun JO Fahre lang für die 
hamburger Bühne thätig und lieferte ei 75 Opern, die ſei— 
-nen Ruf durh ganz Deutichland verbreiteten. Auch führte 
er von 1703 — 9 die Operndirection für eigene Rechnung, 
konnte aber mit der Dekonomie nicht fertig werden. 1722 
ging er nah Kopenhagen ale Kapellmeifter, kehrte aber 1728 
zurück und wurde Cantor in Hamburg. Später legte er auch 
dieſe Stelle nieder und lebte bei feiner Tochter in Kopenha— 
gen, wo er 1768 ftarb. K. wird von den beveutendften Ken 
nern feiner Zeit der erfte Komponift der Welt genannt, 
jeine Melodieen follen über alle Bejchreibung füß und ange— 
nehm gewefen fein und felbft Händel und Hafle haben fie 
gepriefen und — benügt. Sein Leben war voller Wedel 
und Abentheuer, er liebte Wein, Weiber und Defang, Glanz 


‚und Pracht und gerieth deshalb oft in finanzielle Verwirrung, 
aus der fein Talent ihn jedod ftets berausriß. (3.) 
Hemble, 1) (Joh. Phil.), geb. 1757 zu Preiton; 


fein Vater war ein wenig berühmter Schau p., Roger K., 
ber den Sohn zum geiftliben Stande bejtimmte; dieſer be= 
trat aber gegen den Willen des Vaters das Theater 1776 
zu Walverhbampton und jpielte dann mit immer fleigentem 
Rufe in Mancheſter, Liverpool, York, Dublin u. .f. w. 
‚1783 kam er zum Drurylane Theater in London und fund 
auch hier den. ungetheilteften Beifall; er wurde Regiſſeur 
diefer Bühne und blieb bis 1801 ihr Mitglied. 1802.und 3 
bereifte er Frankreib und Spanien, kehrte bann nad Lon— 
don zurüd und erwarb fih einen Antheil am Conventgarden- 
‚Theater, dem er bis 1817 feine Kräfte widmete; dann kaufte 
‘er fih in der Schweiz an und ſtarb 1823 in Lauſanne. — 
K. war ein viel und mit Recht gefeierter Schaufp., jeine 
tragifhen Darftellungen waren groß und tief, ex. halte alle 
« Mittel, das Publikum zu entzüden, zu erfchüttern und hin— 
zureißen. In der Jugend war. Hamlet feine Hauptrolle und 
sie gab es einen trefflihern Darfteller dafür; jpater.-wirkte 
‚er in ernften Charakterrollen. Komiſche Parthieen ,, die er 
ſehr gern fpielte, rg ihm weniger. — Eine Vaſe, die 
ihm Lord Holland beim Abſchied von der Bühne unrtehl > 
tühmt von ihm: daß er 34 Jahre bie Würde des Dias 
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mas und den Ruhm Shakeſpeares auf der engl. 
Nativnalbühne behauptet habe. Er jhrieb Einiges 
für die Bühne, was jedoch bald verfhwand. — 2) (Charles), 
‚geb. 1775 zu Brednod, Bruder des Vor., erhielt feine Bil— 
dung im Bath, Collegium zu Douai. 1792 kam er nad Lon— 
"don, um ein Amt zu fuhen und erhielt eine Anftellung bet 
‘den ?. Poften. Seine Liebe zum Theater, die in der Familie 
erblich war, führte ihn Anfungs auf die Liebhaber = Theater, 
‘wo er viel Aufmunterung fand, und endlib zum Theater 
-felbft, weiches er in Sheffield betrat. — Dann ging er nad 
Newcaſtle, fand aber auf beiden Theatern nur mäßigen Bei— 
fall. 1794 kam er nad: London zurüd und fpielte kleine 
:Mollen am Drurylane Theater, wurde aber vom Publikum 
wenig beachtet; die damaligen Krititer bezeichnen ihn: als 
einen hbagern, linfifhen Menſchen, deſſen Spiel 
noh ungraziöfer fei als feine Perfon. 3 Jahre 
: fpäter wurde er am Haymarket engagirt und erhielt größere 
Rollen, wo man dann einiges Genie an ihm entdedte. Jetzt 
entwidelte fih fein Zalent und zeigte ſich ſehr mannigfad. 
Doch ift zu bezweifeln, ob er ohne den Einfluß feines Bru— 
ders jemals den Rang an der engl. Bühne eingenommen 
hätte, den er einnahm. 1802 bereifte er den Eontinent und 
vereinigte fih nah feiner Rüdkehr mit feinem Bruder. Als 
derfelbe fih zurüdzog führte Charles K. die Direction des 
Conventgarden = Theaters fort. 1825 bereifte er abermals 
Deutſchland und Franfreih, und eröffnete nach feiner Nüde 
kehr 1826 die Bühne mit Webers Dberon, überhaupt 
erwarb er fih um die Pflege der deutfhen Mufik in London 
‚viele Verdienfte. 1836 nahm er in der Vorftellung: Viel 
Lärm um Nidhts vom Publifum Abjchied und zog ſich von 
ber Bühne zurüd; man ehrte ihn in diefer Verftellung durch 
Aufſtehen (f. d.) und überhäufte ‚ibn mit allen Zeichen des 
Beifalld. Seitdem befleidet er das Amt eines Theater » Cen« 
fors. K. ſchrieb auch Kiniges für die Bühne, meift Ueber 
fegungen aus dem Sram. — 3) (Maria Therefia, geb. 
de Camp), geb. zu Wien 1774, Gattin des Vor., betrat 
die Bühne in Noverres Balleten und erwarb ſich bald einen 
glänzenten Ruf; diefer führte fie auh nad London, wo fie 
nah ihrer Verheirathung auh im Scaufpiel wirkte, ohne 
jedoch bejondere Bedeutung zu erlangen; als Tänzerin dage 
gen war fie fehr serhägt. Sie ſchrieb 2 Luftfpiele: der 
erite Fehler und der Zag nad ber Hochzeit, die viel 
Beifall fanden. — 4) (Betty Alir), geb. 1760 zu Breds 
nock Schweſter der beiden K., wurde für die Bühne erzogen 
und betrat diefelbe 1778 als Sängerin mit dem glänzenditen 
Erfolge. Sie verliebte fih in einen gewiffen Siddons 
und verließ, als ihre Eltern die Verbindung nicht zugaben, 
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das Theater und vermählte fih mit ihrem Geliebten. Als 
biefer fie aber nicht ernähren Eonnte, kehrte fie zur Bühne 
— und zwar als Schauſpielerin. Sie fpielte in 
heltenham und Birmingham mit Beifall, dann in London 
ohne allen Erfolg und hierauf in Bath u. ſ. w. 1782 
»verfuchte fie es abermals in London und jest erft erkannte 
man ihr Talent; 20 Sahre lang war fie der Liebling des 
Publitums und beide großen Theater wetteiferten, fie zu 
fefleln. 1802 309 fie fih von der Bühne zurüd und lebte 
bis gegen 1830 auf einer Meierei in Wales. Ein majeſtä— 
tifher Wuchs, eine edle Haltung, ein fprehendes Auge, ein 
volles und mwohlklingendes Organ, Grazie in allen Bewe— 
gungen, eine trefflibe Bildung, glühende Phantaſie und ein 
eminentes Talent machten fie zu einer der größten Darftelle= 
tinnen, die England je beſeſſen, beroifhe Charaktere ſagten 
ihrer Individualität am meiften zu, und befondere die Lady 
Macbeth und Katharina in Heinrih VIII. waren ihre Haupts 
tollen; doch fpielte fie auch in früherer Zeit Rollen, wie die 
Prezia, Eordelia u. f. w. ganz vortrefflid. — 5) (Fanny), 
geb. zu London 1808, Tochter von K. 2 und 3, wurde für 
die Bühne erzogen und betrat diefelbe um 1820 mit eben fo 
großen Beifall als unverkennbarem Talente. Sie ift eine 
der beften engl. Schaufpielerinnen der Gegenwart und durch 
geiftige und E£örperlihe Vorzüge gleih ausgezeichnet. (R. B.) 
Mer, Keren (Myth.). Die Götter Des gewaltfamen, 
namentlib im Kriege erlittenen Todes, die mit Eris und 
Kydonnos das Schlachtfeld durcheilen, ben Krieger, dent fie 
von Geburt an als böfe Dämonen beigegeben find, mit ihren 
Krallen ergreifen und bis zur völligen Entftellung umber 
ſchleppen. Ihr Gewand Elebt von dem Blute der Erſchla— 
genen, ihr Antlig verkündet die unbändigfte Miordluft. Dein 
nad gehören fie mit zu dem Gefolge des Kriegsgotteds. Mit 
ihnen können die nordifhen Walkyren gewiffer Maße ver— 
glihen werden. In fpäterer Zeit gelten fie überhaupt als 
unglückliche Schidfalsgötter. (E. Tr.) 
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Kette. 1) Eine Reihe ineinander greifender Ringe, 
meift von Metall, die, fofern fie leicht und von edeln Stoffen 
(Gold, Silber u. f. w.) find, als Schmud dienen; von Eifen, 
Stahl u. f. w. aber da angewendet werden, wo Seile nicht 
ſtark genug find. Als Feffel für Gefangene wird die KR. 
auch auf der Bühne häufig gebraudt und ift alsdann entwe⸗ 
der von dünnem plattem Metalldraht, oder von Blechringen; 
fie wird am beften vermittelft Ringen mit Federn leiht und 
doch haltbar befeftigt, damit das Abnehmen oder Anlegen 
ber Fefleln ſchnell und fiher Statt finden kann. — 2) (Alleg.) 
das Sinnbild der Sclaverei. — 3) (Tanzk.), f. Chaine. (B.) 

Kettel, 1) (Sohbann Georg), geb. um 1798 zu 
Brünn. Schon im Knabenalter erwadte die Luft zum Thea— 
ter, die noch größere Nahrung erhielt, als K. in Wien einige 
Vorftellungen auf dem SHofburgtheater fah. Er ftudirte in 
Wien und wurde Mitglied eines Liebhabertheaters, welches 
zum Beften der Armen auf dem Schloßtheater in Schönbronn 
wöchentlih 2 Vorftellungen gab, — K. widmete fih nun ganz 
der Bühne und ging. 1814 an das breslauer Theater für 
Liebhaberrollen ; er debutirte als junger Klingsbergmitfo 
glüklihem Erfolge, daß er fogleich einen 2jährigen Kontrakt 
erhielt unb ihm bald ein größeres Feld zur Entwidelung feis 
ner Zulente eröffnet wurde. 1816 wurde K. nad einem löbs 
lih beftandenem Gaftfpiele am Hofburgtheater in Wien für 
jugendlihe Liebhaber engagirt; er wurde bier bald in den 
verfchiedenartigften Fächern befchäftigt, vorzüglih ward feine 
Wirkfamkeit im Xrauerfpiele vielfältig in Anſpruch genoms 
men und fein Ferdinand (Kabale und Liebe), Don 
Earlos, Don Ceſar (Braut von Meffina), Roderich 
(das Leben ein Traum), Prinz (Emilie Galotti), Aegy ſth., 
E affio u. f. w. waren trefflide Leiftungen; aber auc im Lufts 
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ſpiele verdiente er mit Auszeichnung genannt y werden. 


1822 gab KR. mit vielem Glücke Gaftrollen auf dem Hof 

theater in Münden. 1825 ließ ihm der Herzog Karl von 

Braunfchweig, der K. in Wien gefehen hatte, ein glänzendes 
Theaters Lerifon. V. 1 
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Engagement anbieten, welhes er annahm. Er r:ifte 1826 
nah Braunſchweig und bdebütirte ald Hamlet, Lieutenant 
Walther (befhämte Eiferfuht) und Hauptmann Linden 
(Duälgeifter) mit dem beften Erfolge; bier erhielt er den 
ausgebreiteften Wirkungsfreis im Luft: und Trauerfpiele, be= 
fonders aber war es bad feine Luftfpiel, in weldhem er 
feine ganze Kraft concentrirte und worin er als vorzüglider 
FKünftler glänzte; — feine Leiftungen in diefem Genre find 
fein geiftreih und heiter, fie find Humoriftifch, info 
fern K.s Heiterkeit immer aus dem Gemüthe hervorgeht. — 
K. fchreitet gegenwärtig in eine neue Kunftfphäre ein und 
hat durch feine neueren Leiftungen als Charakteriftifer, wie als 
Burkenftaff (Minifter und Seidenhandler), SGrafWampe 
(der reihe Mann), Graf Strahlen (Herrin von der Elfe), 
ale Hofrath (Hageftolzen) fein Talent in der modernen Ka- 
rifatur und der fchwierigften Gattung der Komik hinlänglich 
bewiefen. Auch als Falftaff hat er neuerlich gezeigt, daß er 
Bedeutendes leiften könne in Charakteren, die auf einer höhe— 
ren Kunftanfiht ruhen und das Eindringen in das Dichters 
genie erfordern, — Bei feinen Gaftfpielen in Wien, Münz 
den, Berlin, Hannover, Nürnberg, Stuttgart, Breslau, 
Prag, Peſth, Brünn, Grätz, Hamburg, Regensburg, Mag- 
deburg u. f. fv. fanden 8.8 Darftellungen die lautefte Aner- 
fennung. Auch als Bearbeiter dram. Erzeugnifle des Aus= 
landes verfuchte ſich K. mit Glück, Rihard’s Wander 
leben, die Scheidung, U. B. E., drei Frauen und 
feine u. ſ. w. werden auf vielen Bühnen oft und mit Bei— 
fall gegeben. — 2) (Ulovife, geb. Höpfner, Edle von 
Brendt), geb. 1803 zu Brünn, zeigte von Jugend auf 
Neigung für das Theater, und nachdem fie eine Zeitlang auf 
Liebhabertheatern gefpielt hatte, trat fie 1325 als Elsbeth in 
. den drei Wahrzeichen auf dem Theater an der Wien auf; 
fpielte dann au biefer Bühne und auf dem jofephftädter 
Theater in Wien und erhielt 1826 einen Ruf nach Braun⸗ 
ſchweig, wo fie. als jugendliche Liebhaberin engagirt wurde, 
Hier debütirte fie als Iſabelle (Quälgeifter), Elsbeth 

drei Wahrzeihen) und Mode. Schnellin den Proberollen. 

urh den Abgang einer Schaufpielerin entftand jegt eine 
Lücke im Fache hochkomiſcher Mütterrollen und Dem. Höpf: 
ner faßte den gewiß — Entſchluß, in einem Alter von 
23 Jahren in dieſes Fach, für das fie ein entſchiedenes Ta—⸗ 
lent verrieth, überzugehen. — Die Rollen einer Frau Wun⸗ 
ſchel (die beiden Klingsberg), Räthin Seelheim (Tar⸗ 
. tüffe), Frau Griesgram (die Verföhnung) n.f.w. fanden 
in ihr eine ausgezeichnete Darftellerin. 1829 nahm fie ein 
Engagement an der Hofbühne zu Stuttgart im Fade tras 
giſcher und edler Mütter an, As St abelle (Braut von Mefs 
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fina), Elifabeth (Maria Stuart), Margarethe (Fluch 
und Segen), Claudia (Emilie Galotti, Antonina (Belis 
far) u.f. w. erwarb fie fi auch hier dauernden Beifall. 1831 
kehrte fie nah Braunfchweig zurüd, verheirathete fi mit dem 
Vor. und verließ zugleich das Fach der feriöfen Mlütter, da diefes 
in Braunfchweig bejegt war; fie debütirte ald Landräthie 
Durlad (Stridnadeln) mit bem entfchiedenften Beifall und 
feit diefer Zeit bekleidet fie das Fach ernfter und feinkomifcher 
Mütter und Charakterrollen; fie gehört zu der fehr Pleinen 
Bahl jener Schaufpielerinnen, welche aud) den niedrig ko— 
mifhen Rollen einen gewiffen Adel und allen ihren Dars 
ftellungen durch Gemüthlichkeit einen befondern Reiz ver= 
leihen. — Sie begleitete ihren Gatten bei feinen Gaſt— 
fpielen und ihre Leiftungen in Brünn, Peſth, Nürnberg, 
Megensburg, namentlib auf dem Hofburgtheater in Wien 
wurden ftets durch den einftimmigften Beifall anerkannt. (XI.) 
Keule (Requiſ.). Eine 3—4 Fuß lange, an dem 
einen Ende dünne, an dem andern bide und ftumpfe Waffe 
zum Schlagen und Ya fie ift von hartem Holz, oft 
mit Nägeln oder Eifenjpigen verfehen. Die K. ift eine 
Waffe uncultivirter Völker. > (B. 
Keuschheit (Alleg.) ein Begriff, für welden fich 
in der. alten Mythologie nur eine annähernd perfönliche 
Darftellung finden läßt, weil derfelbe in der Strenge, wie 
ihn der chriftlihe Afcetismus in Verbindung mit den ger= 
manifhen Romanticismus heraus gebildet hat, bei den Grie— 
chen nicht vorhanden war, und bei ihrer Xebensanficht und 
Sitte Feine volle Geltung, mithin auch Beine fcharf ausgeprägte 
erfonification finden Eonnte: Reinheit des Gemüthes, welche 
ei völliger Uinbefangenheit fih fcheut, das Decorum zu vers 
legen, war ihnen in dieſer Hinficht höchftes Gebot. Unter 
den Göttern ftehen vorzüglich Vefta und Diana als Bewache— 
rinnen der K. da, lestere felbft Mebertretungen mit ihren 
Gefchoffen ftrafend; K. in der Ehe hütet Juno. Der reinen 
teufchen Liebe Göttin ift Venus Urania; auch das Wefen der 
Gratien trägt in ältern Vorftellungen das Gepräge ſtrenger 
Zucht und ift namentlich für die Darftellung der jugendlichen 
K. anwendbar. Pudicitia hatte zu Rom mehrere Tempel: 
ihr Hauptattribut ift der Schleier; ihr Antlig drüdt dur den 
Anblid von Obfcönitäten erregtes Entfegen aus; ſchüchterner 
Bid und abwehrende Haltung find die Hauptbeftandtheile 
moderner Perfonificationen. — Wegen ber Strenge des ihnen 
auferlegten Gelübdes Fönnen auch die Veftalinnen als Priefte- 
rinnen diefer Tugend gelten. F. Tr.) 
Kiel (Ludwig Adolph), geb. 1812 zu Wiesbaden. 
Schon in frühefter Jugend widmete er fidh der Muſik und 
trat im 13, Jahre in Braunfchweig 2. Beifall als 
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Piolinfpieler auf. Da ihn jedoh fein Bruder übertraf, ent- 
fazte er im 14. Jahre der Muſik und widmete fi der Koch— 
kunſt; nachdem er 5 Jahre in der fürftl. Kühe zu Sonders- 
baufen fungirt hatte, erwachte der Trieb zur Gefangstunft 
fo lebhaft in ihm, daß er fih dem Theater zumandte. — Er 
trat bei der Hofbühne zu Detmold als Chorift und für Eleine 
Partieen ein, wurde jedoch 1834 als 1. Tenorift in Roftod 
engagirt, wo er ald: Cortez, Sargines, Diavolo und 
Maffanielloden allgemeinften Beifall fand. — Er ging mit 
Director Krampe nad Schwerin und ale die Krampefche Gefell- 
Thaft zum Hoftheater erhoben wurde, wurde auch K. bei 
berfelben angeftellt, wo er nun lebenslänglich engagirt ift. 
K.s umfangreihe Stimme hat Wohlklang, Kraft und Fülle; 
wodurdh. er in Partieen wie Nobert, Ravul, Zampa 
u. f. w. als Heldentenor ercellirt, während ihm in der Eon= 
verfationsoper ad Coquerell, Poftillon, Brauer 
u. f. w. fein lebendiges Spiel und feine glüdlide Auf— 
faffungsgabe zu Statten fommen. Daß er die beutjche Ge— 
fangsweife nicht vernachläſſigt, davon geben fein Bel— 
mont, Zamino, Floreftan u. f. w. den fiherften 
Beweis. . III.) 
Kind (Joh. Friedr.), 1768 zu Leipzig geb. Sein 
Bater Dr. Joh. Chriftoph K. bekleidete hier das Amt eines 
Stadtrichters und hat ſich in der lit. Welt durch die 1. deutfche 
Ueberfegung von Plutarch's Lebensbefhreibungen einen 
Namen gemadt. K. erhielt auf der Thomasfchule feine 
erfte gelehrte Bildung, wurde noch während des Schullebens 
Adjuvant bei der leipziger Nathebibliothet und ftudirte feit 
1786 die Rechtswiffenihaft. Nach einer 2jährigen praßtifcben 
Borübung auf dem Amte Delisfh ging K. 1792 nach Dress 
ben und ward bdafelbft Advokat. Zu gleicher Zeit begann er 
feine fchriftftellerifhe Laufbahn, die ihn fo feifelte und fols 
chen Anklang fand, daß er 1814 der juriftifhen Praris ganz 
entfagte, um fortan nur feiner poetifchen Muße zu leben. 
Seit 1793 — 1815 entftand eine lange Reihe theils erzäh- 
Iender und fchildernder, theils ftreng poetifher Werke, 
1815 ward er Herausgeber von Becker's Taſchenbuch zum 
gefelligen Vergnügen, erhielt zu gleiher Zeit vom 
Herzoge von Sahfen=- Gotha den Hofrathstitel und erwarb - 
fih feit 1816 durch das malerifhe Scaufpiel Vandyk's 
Zandleben die Bunft der Bühnenwelt. Dieſes Schaufpiel, 
das eine ganz neue Gattung in ber fcenifcben Darftellung 
ervorbringen zu wollen ſchien, indem dur die Darftellung 
elbft ohne Zwang fogenannte lebende Bilder auf ber 
ühne entftehen, welche viele ber befannteften Meifterwerte, 
namentlih aus der niederländifhen Schule, dem Bufchauer 
vorführen, erhielt fich lange bei ftets wachfendem Beifall auf 
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ber Bühne. Vorher fhon war K. als dram. Dichter durch: 
Wilhelm der Eroberer; die Shwüre; Wilhelm 
der Baftard (Leipzig 1806) aufgetreten. Auf Vandyk's 
Zuandleben, das 1820 die 2. Aufl. erlebte, folgte das Nacht— 
lager von Granada, das in Dresden und anderwärts, 
befonders aber in Wien mit außerordentlihem Beifall auf 
genommen wurde. ines gleih günftigen Erfolges erfreute 
fih der Weinberg an der Elbe, ein Feftfpiel mit plafti= 
ſcher Darftellung nah hetrurifhen Vafengemälden. Berühmt 
aber ward K. eigentlich erft durch den gelungenen Operntert 
der Freifhüp, welder dur die ausgezeichnete Weber’jche 
Eompofition eine wahre Volksoper ward. In der neuern 
Zeit verftummte K. faft ganz, oder gab doch nur ſpärliche 
Lebenszeihen in Zeitfchriften und Almanaden von fih.. 1830 
legte er die Herausgabe des oben genannten Taſchenbuches 
nieder. Seine legten Dramen: der Holzdieb, componirt 
von Marſchner, und Schön Ella, find in den Theater 
fchriften (4 Bde. Leipzig) abgedrudt. Als Erzähler ent 
widelt K. ein leichtes, gefälliges Talent, namentlich in ge= 
müthlich = naiven Darftellungen; feine Gedichte find graziög, 
ohne grade tief zu fein und zeichnen fi durch die Reinheit 
bes Versbaues aus. (E. W. 
Mindermann (Xuguft), geb. zu Potsdam 1817, 
widmete fi anfangs dem Handelsftande, Neigung zur Mus 
fit aber und eine frühentwidelte fchöne Stimme führten ihn 
der Bühne zu. Er trat 1834 in den Chor des Berliner 
Hoftheaterd und wurde bald zu Eleinen Parthieen verwen= 
det, die er mit Auszeihnung fang. 1839 Fam er als 2. Baß 
und Baritonift nad) Leipzig, wo er fih noch befindet: er er= 
rang fi bald in erften Parthieen Geltung und gehört jest 
u den beliebteften Sängern biefer Bühne. K. befigt die 
Khönfte Baritonftimme, die man hören kann; ftark und voll, 
umfangreihb und wohlklingend, wirkt diefelbe gleich mächtig 
durch Kraft und Anmuth; dabei ift er mit einer männlich 
ſchönen Perfönlichkeit und einem fpredhenden Antlig begabt 
und zeigt zur dram. Darftellung unverfennbare Anlage. 
Bilder er die lestere mehr aus, fo dürfte ihm eine glän= 
zende Zukunft berorftehen; fchon jest find Parthieen wie 
Hans Sachs, Nevers, Manfredi, Peter I. u. f. w. 
trefflihe Leiftungen. (T. M.) 
Zinderrollen (Techn.). Ein leider nothwendiges 
Bad bei jeder Bühne. Nichts ftört fo leicht die Täuſchung, 
als die Erfcheinung von Kindern auf dem Theater und felten 
wird der Eindrud in lebendiger Darfteillung durch fie erreicht, 
den der Dichter bei ihrer Einführung nad allgemein menjch- 
licher und poetifher Wahrheit beabfichtigt. Dies liegt beſon— 
ders in der Unmöglichkeit, der befchränkten Faſſungskraft 
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und dem noch befchränktern Darftellungsvermögen der Kin— 
der eine Aufgabe zu übertragen, bie felbft glücklich gelöft, 
ftets bei dem Zufchauer das Gefühl des Eingelertnen, des Nach— 
geahmten hervorruft. Der Hauptreiz des Kindes, Unichuld, 
Unbefangenheit und NatürlichBeit, verfhwindet auf der Bühne 
faft ganz, weil man ſich eben des Zwanges bewußt if. Ge— 
wöhnlidh find es Kinder von Schaufp.n, die von diefen dazu 
hergegeben werden und bin und wieder trifft man unter dies 
fen auch eine fo außerordentlihe Befähigung, ein fo 
natürliches Geſchick, daß man darin die Begabtheit überhaupt 
für die Schaufpieltunft erblidt. Selten aber haben dergl. 
Hoffnungen fih in der Folge verwirkliht und ber Bei— 
fpiele find mande, daß frühzeitige Entwidelung ſpäter zu 
vollftändiger Unbedeutenheit geführt. Eine glänzende Aus— 
nahme von biefer Negel ift Leontine Fay-Volnys in Paris, 
für welche als Kind le mariage, enfantin, la poupee und andere 
Stüde gefhrieben wurden, weil ganz Paris die wunderbare 
Vollendung im Spiele diefes Kindes fehen wollte. Diele 
außerordentlihe Scaufpielerin bat auch als Jungfrau und 
Frau nichts von ber Frifhe und Originalität. ihres Talents 
verloren. In Berlin zeichnete fih unter dem Grafen Brühl 
Pauline Werner in denfelben Rollen wie Lerntine Fay aus. 
Die Heirath im 12. Jahre, Großonkel und Nichte u. f. w. ent= 
ftanden damals und gefielen des Talents der darftellenden Kinder 
wegen ungemein. Pauline Werner iſt noch gegenwärtig Mit 
glied der berliner Bühne. Gleichzeitig mit ihr erfchien auch 
Auguſte Brandes, fpäter Sattin Ludwig Devrients. — Die 
Einübung für K. ift entweder Sache des Negiffeurs, ber 
Eltern, in fo fern diefe Schaufp. find, oder am beften der— 
jenigen Darfteller, weldhe mit ihnen zu fpielen haben. Ge: 
rathener ift es immer Mädchen zu dergl. zu nehmen, da dieſe 
anftelliger, graziöfer und dadurch im Allgemeinen fähiger zu 
K. find ale Knaben. Rollen wie Otto in der Schuld, Ar: 
thburin König Johann u.f.w. Bann man Kindern nicht wohl 
anvertrauen, fondern läßt fie gewöhnlih von jungen Schau: 
fpielerinnen barftellen. Eben fo die Genien in der Zauber: 
flöte, Elamir in Axur u. f. w. L. S.) 
KMinder-Truppen (Theatergeſchichte). Wie fchon 
in den Anfängen des deutfhen Theaters fih bie von 
Kindern ausgeführten Schulz Komödien bemerkbar machten, 
fo ift die Geſchichte des Theaters feit jener Zeit reich an 
Erfcheinungen ähnliher Art. In fehr verfchiedenen Perio⸗ 
den, befonders aber in der legten Hälfte des vor. Jahrh.s 
finden fich mehrere Unternehmungen bdiejer Gattung, von 
denen einige eine beftimmte, wenn audy nur ephemere Be 
deutung erlangten. Gewöhnlich waren es bankerotte Prin⸗ 
zipale, die zuerft mit den eigenen Kindern, dann aber mit 


Kings-Theatre Kiosk 7 


einer vollftändigen K. Deutfchland durdygogen, und fo lange 
die Sahe durch ihre Neuheit gefiel, glänzende Gefhäfte 
machten. Die bedeutendfte diefer K. ift unftreitig die Ber- 
nerifdhe Geſellſchaft junger Shaufp., welde ein 
gewijjer Felir Berner 1761 fiftete und bis zum Ausbruche 
der franz. Revolution faft das ganze füdlihe und weftliche 
Deutfchland mit ihr durchzog. 1782 erfhien zu Frankfurt a. 
M. ein Bud, weldhes unter bem Titel: Nahriht von der 
Bernerifhen jungen Shaufp.-Gefellfhaft von 
ber Aufnahme und dem Zuwachſe derfelben, eine vollftändige 
Geſchichte diefer Unternehmung enthält; 24 Portraits von 
Knaben und Mädchen und 6 Darftellungen von Scenen, die 
wahrfcheinlidy bejonders gelungen von ihnen gefpielt wurden, 
zieren diefes feltene und für die Theatergefhichte höchſt wich 
tige Bud. Der Director Felir Berner wird darin nit als 
ein Spekulant, fondern als ein Mann gefchildert, der bei 
Bildung dieſer K. von dem Gedanken ausging, eine Pflanze 
fhule guter Schauſp. durch diefe Beihäftigung von Jugend 
auf zu fliften; dann nennt der Verfaffer das Ganze auch 
einpatriotifheslinternehbmen. Die Gefellfchaft beftand 
aus nicht weniger ald 46 Kindern, von benen fpäter 
auch nicht eines bem angegebenen Zwecke des Directors 
entfpray. Sie fpielten ohne Ausnahme Alles, Tragö— 
die, Ruftfpiel, Oper und Ballet und ihr noch vorhandenes 
Repertoir ift um Vieles .reiher und vollftändiger, als irgend 
eins, das fih aus jener Zeit erhalten. Befonders fcheint die 
Berner’fhe K. fih durch die Ballete ausgezeichnet zu haben, 
wenigftens erheben die dem Buche beigedrudten Nezenfionen 
aus Frankfurt, Karlsruhe, Ulm, Regensburg und Pefth diefe 
zu etwas Ungewöhnlihem. Später entftanden die Nuth'ſche 
K.; in Dresden fpielte Merfhy ſchon 1774 mit Kindern von 
6 bis 10 Jahren und fo finden fib an mehrern Orten ähn— 
lihbe Unternehmungen, die ſich indeſſen nirgend lange zu er= 
halten vermodten. Kinderballerte, als natürliche Folge 
der Tanzſchulen bei großen Bühnen, entftanden in Wien und 
Berlin, auch an mehrern Eleinen Theatern als vorübergehende 
Neuheit. Die Verhältniffe, welche das wıener Kinderballet ein 
plöglihes Ende nehmen ließen, findziemlidy allgemein bekannt. 
Gegenwärtig befteht nur in Paris eine K. und zwar in dem 
Theater des Tuafchenfpielers Le Comte. L. S.). 

Kings Theatre, das Theater der ital, Oper in 
London (f. d.). 

Kinn, anfegen eines falfhen, ſ. Schminken. 

Kiosk. Ein zeltartiger Gartenbau, rund oder dedig, 
auf Säulen ruhend, vorne offen oder mit Gitterwerf ge= 
fchloffen. An den orientaliihen Paläften findet fi faſt fteis 
ein X. am äußerften Theile der obern Gemächer, der vor— 
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fteht wie ein Erker. In großen Parkanlagen, befonders in 
nr ift ein K. in türkifhem oder chineſiſchem 
üblich. (B. 

Kipse (Gard.), eine dunkle, glatte Müge von Sammt, 
Wolle oder Seide, die nur den Scheitel bededte und im 17. 
Jahrh. befonders von den Geiftlihen getragen wurde. (B.) 

Kirchenfahnen, f. Fahne. | 

Kirchenschauspiel, f. Myfterien. 

Kisfaludy (Karlvon), geb. 1789, ungariſcher 
Dramendichter, Bruder des Lyrikers Alerander von K., ſchrieb 
die in Ungarn mit außerordentlihem Beifall aufgenommenen 
Schaufpiele: Die Tatarn in Ungarn, Ilka ober die 
Einnahme von griedh. Weiffenburg, Stibor, worin 
er die ergiebigen Zeiten des Kampfes zwifchen ber heidniſchen 
Gögenverehrung und der dhriftlihen Religion als hiſtor. 
Grundlage benugte. Deutfch erfchienen fie unter dem XZitel: 
K. von Kisfalud, Theater der Magyaren, überf. und 
berausg. von G. v. Gaal (Brünn 1820). Einzeln erſchien: 
Stibor, Schaufpiel in 4 Aufzügen. Aus dem Ungar. vom 
Grafen C. U. Feftetics. (Pefth, 1823.). (M.) 

Kissingen (Theaterftat.). Hptſtdt. bes gleihnamigen 
Landgerichtbezirks im baier. Untermainkreife, ein bejudhs 
ter Badeort, mit 1200 Einw. Unter allen Bädern Deutfch- 
lands ift K. für das Theater das unergiebigfte und es iſt 
kaum möglih, die Gefellichaften zu zählen, die dort ihren 
Ruin begonnen , befördert oder vollendet haben. Das Theas 
ter jelbft ift haßlih, alt, unzwedmäßig, unpaffend gelegen 
und ſchlecht in jeder Beziehung; die Einrichtungen find dem 
Haufe analog und z.B. die Anfangszeit (Nachmittags 4 Uhr) 
die ungünftigfte, die man ſich denken kann; dabei herricht jo 
wenig Kunftfinn, das felbft die berühmteften Künftler faft 
theilnahmlos vorüber gehen und von Seiten der Badebehörde 
gefhieht auch nicht das Geringfte für das Theater, obfchon 
diefelben von jedem Beſucher eine Kontribution von 3 Fl. 
erheben für VBerfchönerungen, von denen man leider Nichts 
fieht, und obſchon die Frequenz des Bades alljährlich zus 
nimmt. Als verzweifeltes Auskunftsmittel hat man 1839 
eine Arena errichtet; aber auch diefe blieb leer und nad 4 
Vorftellungen wurde fie wieder aufgegeben. Nur durdy das 
Uebermaß concefjionirter Directoren ift es erBlärlih, daß fid 
alljährlih noch Jemand findet, der gewifjenlos fih und feine 
Gejellihaft ing Elend führt. Ließe man das Bad nur einige 
Sahre ohne Theater, fo würde fich bald Alles ändern, denn 
fo wenig auch die Bejuchenden unter bewandten Umftänden 
daran Theil nehmen, fo laut würden fie darnach verlangen, 
wenn es gänzlich fehlte. R. B.) 

Kittel (Gard.) Ein Rod von Zwillid oder grober 
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Leinwand, häufig in Form eines Hemdes; meift blau oder 
grau. Tracht der Bauern, Fuhrleute und Bergleute, 
! Kittel-Brüder. Kine Separatiften = Gefellfhaft 
im 16. Jahrh. Sie trugen weiße Kittel, gingen barfuß und 
trugen ein hölzernes Kreuz auf dem Arme. (B. 
Klähr (Karl Gottfr .ps. C. Ferro), geb. 1777 zw 
Dresden, war Maler bei der Porzellanfabrik in Meißen. Verf. 
einer ziemlihen Anzahl von Luftfpielen, von denen manche recht 
drollig und — hierunter beſonders das Wach sfigu⸗— 
renkabinet, Theaternoth, Von Sieben die Häß— 
Iihfte, Die Lotterieliſten u. f. w. Seine dram. Pros 
Ductionen erfchienen theils in Sammlungen: Bühnenfpiele 
(Meißen 1819), dram. Ephemeren (Ebd. 1809) Neue 
Zuftfpiele (Ebd. 1814), Theaterfpiele (Ebd. 1816), 
Neue Theaterfpiele (Ebd. 1817), theils einzeln z. B., 
bie Friedensfeier Schaufp. (Meißen 1809), Der Pas 
triot, Luftfp. in Verſen (Ebend. IS14), Die Rettung, 
Schauſp. (Ebd. 1811). M. 
- Klagenfurt, (Theatergeſch.) Stadt mit 12,000 Eins 
wohnern im Herzogthume Kärnthen. Das Theater gehörte 
fhon im 16. und 17. Jahrh. zum Vergnügen der Studenten 
und die proteft. Scholarhen gaben theatral. Vorftöllungen. 
Die Jeſuiten bradten nah Lope de Vega und Cals 
deron Stücke dei Feierlichkeiten zur Worftellung. Um 
1730 wurde das Ballhaus in ein Theater umftalter, durch 
ben Wiener Maler Gfall decorirt. Ital. Sänger, Komiker 
aus Wien und Bullettänzer wechfelten bier ab, während 
die jogenannte Kreuzer Komödie ihre Schaubühne am neuen 
Plage auffhlug und mittelift des Hanswurftes fchnell und 
wohlfeil zu unterhalten ftrebte. — Als das alte Theater in 
Verfall gerieth, wurde der Wiederbau größtentheild von Holz 
u Stande gebradte. — Erft 1811 wurde es von deu 
andſtänden würdiger geftaltet, die Dekeration von dem 
Grager Dekorationsmaler Schiffer neu angefertiget und das 
Ganze zeitgemäß hergeſtellt. Schaufpielunternehmer waren: 
17355 Kühne; 176 Friedel; 1787 Zöllner; 1788 
Bertoletti (mit ital, Oper); 1789 Häußler; 17% 
Gelder; 1791 Berndt; Wilhelm (bis Aſcherm. 1792); 
1792 Berndt; 1793 Pfanner; 179 Panini; 1795 
Kurz; 1796—1799 Janſekowitoch; 1800 Roffi (mit 
ital. Oper); 1800 — 1802 Schantrod; 1802—3 Saußerz 
1805 —6 Schantrod; 1805—7 Vasbach; von 1807—8 
a und Scholz, von 1308S—10 Scholz; von L8LU—13 
asbah und Kochz von 1813 —14 Vasbach; 1814 
—15 Fiedler; 1815 — 19 Weidinger; 1819—0 Kunz; 
1821—29 Mayer; 1829—39 Funk, von 1839 an Lug. 
Die ‚Pberleitung der Bühne und die Dekonomie fteht den 
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Landftänden ju und hat eine eigene Regie. — Mit beſon⸗ 
derer Vorliebe unterftügte das Publitum von jeher das 
Schaufpiel im Einklange mit der Infchrift, pie es führt, 
Fingendis moribus oblectandis animis, (E. ©.) - 

HMlappen -Coulissen ſ. ECouliffen und Decoration, 
® Kilapphut (Gard.), ſ. Chaupeau und Hut. 

HKlappscenen (Xefth.) f. Auftritt. 

Klatschen, f. Applaus und Beifalldzeichen. 

Klausenburg ( Theaterftat.), Haupt= und reift. 
von Siebenbürgen am Szamos mit 29,000 Einw. K. hat 
feit dem Anf. diefes Jahrh.s ein Schaufpielhaus; man nennt 
es ungarifhes Nationaltheater und deutſche Scaufp. 
buldet man bafelbft nicht; nur zumweilen deutfhe Oper, bei 
der jedoch nur das Aeußere wirkt, Muſik und Gefang können 
fein, wie fie wollen; die Leiftungen der Rationalbühne ftehen 
ebenfalls nicht hoc. 

Kleid (Gard.) 1) f. v, w. Bekleidung. 2) Dasjenige 
männliche Oberk., aus dem der heutige Frad (f. d.) ent⸗ 
ftanden ift; vergl. Rod. 3) Die obere Bekleidung der Frauen, 
vergl. Robe. 

-  Mileinschmidt (Johanna geb. Kofegarten), 

eb. 1816, betrat die Bühne 1833 in Altona als Agatheim 
Ereifchüg, und erhielt 1834 eine AUnftellung bei der Hofbühne 
in Braunfhweig. Dem aufftrebenden Talente genügte aber 
diefe Stellung nicht, und fie folgte einem Rufe nach Diagdes 
burg, wo fidy ihr Talent im weitern Wirkungsfreis glänzend 
entwidelte. Nad einem erfolgreihen Gaftfpiele in den rhei— 
nifhen Städten, war fie einige Jahre Mitglied des Thea— 
ters in Düffeldorf und machte dann eine Kunftreife nad 
Etettin, Danzig u. f. w. Gefangsparthieen wie Myrrha, 
3Berline in Don Juan und Fra Diavolo, Fatime im 
DOberon, Rothkäppchen u. f. w., fo wie in den neuern 
franz. Opern: Caroline im treuen Schäfer, Madelaine 
im Poftillon, Effie im Brauer, Oskar im Maskenballe 
u. f. w. gaben der, mit feltener Schönheit, einer trefflichen 
und reizenden Stimme und großem Darftellungstalent begab: 
ten Sängerin Gelegenheit, ihren Ruf in ganz Deutichland 
auszubreiten. Leider wird fih Mad. K. bald ganz vom 
Theater zurüdziehen. 

Kleist (Heinr. v.) geb. 1776 in Frankfurt a. 8.9. 
ftudirte feit 1799 auf der dortigen Univerfität die Rechte. Vors 
ber diente er im preuß. Heere und nahm ale Junker an 
dem Feldzug am Rhein Theil. Nah Beendigung feiner 
Studien erhielt K. in Berlin beim Minifter von Struenfee 
eine Anftellung, die fih kurz darauf in einen Urlaub zu einer 
größeren Reife auflöfte, mit weldher verfhiedene Aufträge 
verknüpft waren. Er verlebte nun 1 Jahr in Paris, bereifte 
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bie Schweiz und ftebelte fih, aller amtlichen Thätigkeit ent- 
fagend, in Dresden an, von wo aus er abermals die Schweiz 
und Frankreich beſuchte. Erft Eurz vor dem Ausbruche dee 
Krieges 1806 Fehrte er nah Berlin zurüd, um dort im Fis 
nanzminifterium zu arbeiten. Die Folgen der Jenaer Schlacht 
trieben ihn nad Königsberg und veranlaßten ihn, feinen 
Abihied zu nehmen, um’ die Unterdrüdung feines Baters 
Iandes, deſſen Schidfal ihm fehr am Herzen lag, burd den 
Umgang mit den Mufen einigermaßen zu vergeffen. Allein 
fein zurüdgezogenes Leben, die brütende Schwermuth, die 
ihm angeboren war und ftill an feiner Seele nagte, ward 
Durch diefe Befchäftigung nur noch mehr genährt, und artete 
in verzweifelnden Mißmuth aus, als er durch die franz. 
Bejegung Preußens längere Zeit in Gefangenfchaft gerieth. 
Nach feiner Zreilaffung zog er fi wieder nach Dresden zu= 
rück, lernte hier in Adam Müller einen innigen Freund und 
mehrere liter. Genofjen fennen, mit denen er fih zur Here 
ausgabe des Journals Phöbus (1808) vereinigte. Von 
biefem liter. Wirken riß ihn der Ausbruch des franz. Krieges 
gegen Defterreih 1809 los und trieb ihn, das Herz voll 
Hoffnungen, den Kopf voll großer Pläne, über Prag nad 
Wien; da ereilte ihn die Nachricht von dem fchnell erfolgten 
Briedensfchluffe, und niedergefchlagener als jemals, innerlich 
zerftört und von den äußerlichen politifhen Verhältniffen ges 
drüdt, an fich verzweifelnd und den Verluft und Untergang 
feines Vaterlandes für unausbleiblich achtend, ging er nad 
Berlin zurüd, und endigte fein Leben 1811 bei Potsdam 
am heiligen See freiwillig, mit ihm zugleich eine ihm innig 
‚befreundete Kaufmannsfrau, Henriette Adolphine Vogel geb, 
Keller. Die deutfhe Poefie, vornehmlich die dram., hat K. 
während der kurzen Zeit feines Lebens durch einige vortreffe 
lihe Producte bereichert. K. war durch und dur ein poet. 
Menſch, und vielleicht trug zum Theil fein Hang zur Schwärs 
merei, der ihm wohl den Entfhluß zu Thaͤten einflößte, | 
nicht aber zur That felbft fortriß, die Schuld an feinem klein—⸗ 
müthigen Tode. Als Dichter befigt K. eine ungemeine, eigene 
thümlihe Erfindungsgabe und einen feltenen Schwung ber 
hantafie. Kräftige, marfige Zeichnung der Charaftere, tiefe 
artheit des Gefühls, Innigkeit der Empfindung, ein ges 
fälliger Humor, eine graziöfe, feine Ironie und überfprus 
delnde Tebensfülle zeichnen die Werke K.’s aus und weifen 
ihm eine Stelle neben den bedeutendften Dichtern der Nation 
an. Allein oft ift feine. Phantafie durh die Schwermuth 
feines Herzens getrübt. Diefe Schwermuth verleitet ihn zu 
einer falfhen Weltanficht und verkehrt die urfprünglich ger 
funde Kraft feiner Natur in eine krankhafte Schwäche. Daher 
kommt es, daß die poetifchften Schöpfungen Kl's halb Franke 
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Geftalten geworben find, und daß er felbit ftreng genommen 
der Dichter der poetifch verklärten Schwäche genannt werden 
muß. Seine gr Schöpfungen das Käthchen von 
Heilbronn (Berlin 1810) und der Prinz von Hom— 
burg (1821) beftätigen dies. Minder krankhaft hinſichtlich 
der poetifchen Intention, aber auch weniger Eünftlerifch durdy= 
earbeitet ift das ZTrauerfpiel die Familie Schroffens 
ein (Berlin 1803). Auf der Bühne machte eigentlih nur 
das Käthhen von Heilbronn Glüd, allerdings nur 
in der Bearbeitung von Holbein (f. d.), ja diefes Ritters 
fpiel ward zu einem Volksftüd, Der Prinz; von Homs 
burg erhielt erft durch Xiek’s Bemühungen, der überhaupt 
ur Würdigung 8.8 wefentlih beigetragen bat, auf der 
ühne die Anerkennung, die ihm gebührt. Won Tieck bes 
vorwortet erfchien dieſes Schaufpiel, fo wie die Herr- 
mannsfhlacdt, nebft der unvollendeten Tragödie Robert 
Buiscard und bes Dichters novelliftifchen Leiftungen, in 
2 Bänden unter bem Titel K.s hinterlaffene Werke, 
—— 1822). Außer den genannten ſchrieb K. noch 
mphitryon (Berlin 1810), Pentheſilea —— 
1808) und das vortreffliche Luſtſpiel der zerbrochene 
Krug (Berlin 1811). Daß K. als Erzähler Bedeutendes, 
ja Mufterhaftes geleiftet haben würde, dafür fpridht die 
längere novelliftifde Erzählung Mihael Kohlhaas, die 
in ihrer prügnanten Eigenthümlichkeit, in der Kraft der 
Sprahe und der Lebendigkeit der gefchilderten Zeitzuftände 
einzig in ihrer Art genannt werden kann und von G. X. 
von Maltig (ſ. d.) zu einem Bühnenftüde verarbeitet wor= 
den ift. (E. W.) 
Klemm (Chr. ©.), geb. 1736 oder 1730 zu Freiberg » 
oder Schwarzenberg in Sadhfen, feit 1771 als Lehrer der 
Deutfchen Sprade und des Styls an der Kornetfhule, dann 
an der Realhandlungsafademie zu Wien angeftellt. Er nahm 
mit Heufeld (f. d.) an den Streitigkeiten lebhaften Antheil, 
welche über den Vorzug der regelmäßigen Dramen vor den burs 
lesten Hansivurftfpielen namentlich gegen v. Sonnenfels lebhaft 
geführt wurde, 1765 begann er eine Zeitfchrift: der öfterreich. 
Patriot, 1766 war er XTheaterfefretär unter bder- Direction 
Hilverdings von Wewen, und 1767 fchrieb er, Leſſing nach— 
ahmend, eine Dramaturgie. In demſ. Jahre erfchienen feine 
Beiträge zum deutfhen Theater, melde ein 
Zrauerfpiel (Alzimire), 2 kom. Opern (die Jagd, Philint 
und Eleone) und 9 Luftfpiele (deren größere ein Jactis 
es: die Schule der Liebhaber, und ein Hactiges: die 
eirath wider die Mode, find) enthielten. Das Trauerfpiel 
ift nicht, von den Luftfpielen aber find mehrere zu Auffühs 
zung gekommen. Die Sprathe ift geziert, Ton und Färbung 
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des Ganzen, wie bei ben Dramen Heufeld’s; feine dram. 
Thätigkeit im Ganzen für eine kurze Periode nicht ganz une 
verdienftlic. S.r.) 
Klingel. Zur Serbeirufung der Dienerfhaft ift die 
K. allgemein üblich und follte auch auf der Bühne in Stüden, 
deren SPerfonal den höhern Ständen der Gefellfhaft ange— 
Hört, in keiner Stube fehlen, felbft wenn fie vom Dichter 
nicht vorgefchrieben ift. Die außerhalb des Zimmers befinds 
liche K., die durch einen K.⸗-Zug gehandhabt wird, ift bei 
dem Zuftande unferer Decorationen nicht zwedmäßig und 
wird am beften durd die Eleine Tafelk. erſetzt; wo fie in= 
deſſen vorgefchrieben iſt, pflegt man fie nur blind anzuwenden 
und der Infpicient giebt das Zeichen hinter der Scene. Zu 
benterfen ift noch, daß ber zu rufende Diener meift auf das 
Stihwort, nicht auf das Klingeln felbft hHereintritt; der 
Schaufp. muß daher Elingeln, bevor er das Stihwort auss 
fpricht, indem fonft der Diener oft erfcheint, bevor er das 
für den Zufchauer gültige Zeihen dazu erhalten hat. 
MKlingemann (Aug.), geb. zu Braunſchweig 1777, 
befuchte das dortige Earolinum und Aupirte dann zu Jena 
die Rechtswiſſenſchaften, wobei er jedoh ben Vorleſungen 
Fichte's, Schelling's u. A. W. Schlegel's größere Aufmerk- 
ſamkeit bewies. Die Nähe Weimar’s, deſſen Theater damals 
- unter Goethe’s Leitung und durch Schillers Thätigkeit 
ben größten Aufſchwung nahm, entzog ihn bald gänzlich den 
Studien und führte ihn der fchonen Literatur und dem 
Theater ausfchließlih zu. Er ubernahm 1813 die Leitung 
der Bühne feiner Baterftadt in Verbindung mit der Schaus 
fpieldirectorin Sophie Walter, und durch feinen Eifer, feine 
unermüdlihe Thätigkeit und gefhidte Verwaltung erhielt 
diefe Unternehmung in Kurzem einen fo bedeutenden Ruf, 
daß mehrere vermögende Einwohner Braunfchweig’s in Folge 
einer Aufforderung des Staatsminifters Grafen von Schulen= 
burg Wolfsburg 1818 zufammentraten, und theild durch 
Aktien, theils durch Unterftügung der Regierung die Privats 
anftalt zur ftehenden Nationalbühne umgeftalteten. K. erhielt 
die Direction und feinen Bemühungen allein ward es möglich, 
das braunfhw. Theater zu einem der bedeutenderen in 
Deutfchland zu erheben. Er heirathete eine gewandte Schaus 
fpielerin und unternahm mit ihr mehrere _Kunftreifen durd 
Deutichland, deren Ergeb- und Erlebnifje er in dem Werke: 
Kunft und Natur (Braunfhw. 1819. 2 Bde.) mittheilte, 
Sn demfelben J. legte er die Direction nieder und nahm 
eine Anftellung am Carolinum an, die er bis zu feinem 
1831 erfolgten Xode bekleidete. Von feinen dram. Ars 
beiten find die hervorftehendften: Heinrih der Löwe, 
Luther, Mofes, Fauſt und deutfhe Treue, bie 
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fih auch aud auf den Bühnen erhalten haben. Gefammelt er- 
fchienen feine dram. Schriften unter dem Titel: Theater 
2 Bde. Tüb. 1802—12) und Dram. Werte (7 Bde. 
raunfhw. 1817—18). Auh im Fache der Kritik verfuchte 
fih K. vielfah und nicht ohne Nugen; im Romane hat er 
nur fehr wenig und Unbedeutendes geleiftet. (L. W.) 
Klinger (#riedr. Marimilian v.), geb. zu 
Frankfurt a. M. 1753, geft. 25. Febr. 1831, ein fruchte 
barer Schriftfteller und bedeutender Dramatiker, deffen Haupt⸗ 
werke jener Richtung unferer Literatur angehören, die nad 
einem feiner Scaufpiele (Sturm und Drang) als 
bie Sturm= und Drangperiode bezeichnet zu werden pflegt. 
Er hatte anfangs Theologie in Gießen — trat aber 
ſchon 1776 als Theaterdichter und Sekretär zu der Seiler 
ſchen Gefellihaft und lebte eine Zeit En in Weimar, bie 
er nad Rußland ging, wo er durch einen Zufall der Kaiferi 
befannt wurde, Er war 1778 in den öſterreich. Militairdienft 
getreten, ging 1780 in den ruffifchen über, wurde dann Vor⸗ 
lefer bei dem Großfürften Paul und Director der Ritteraka⸗ 
demie mit dem Charakter eines Majors. In diefe 1. Hälfte 
feines Lebens fällt vorzugsweife feine dram. Thätigkeit, deren 
vorzüglichfte Nefultate die beiden Zrauerfpiele: die Zwil— 
linge und Conradin find. Jenes (erfchienen 1774) ift un= 
gemein leidenfhaftlib und hat das meifte tragifhe Element 
unter allen feinen Stüden; das 2. ift etwas gemilderter und 
zeichnet fih durch vorzügliche Charakterzeichnung aus. Außers 
dem fchrieb er mehrere XZrauerfpiele, zu denen er antike 
Stoffe wählte: Medea in Corinth, Medea auf dem 
Caucaſus, Damokles u. a., fo wie einige Luftfpiele: 
bie Spieler, ver Shwur, die zwo $reundinnen, 
Seine dram. Werke finden fih in feinem Theater, Riga 
(1786—87) 4 Bde.; Neues Theat er, Petersburg u. Leipzig, 
(1790 2 Zhle.); Auswahl aus feinendram. Werken, 
(Leipz. 1794 2 Thle.) Zur nähern Charakteriftit 8.8 kann 
vorzüglich folgendes Urtheil Goethes dienen: „In feinen 
Productionen zeigt fih ein frenger Verftand, - ein biebderer 
Sinn, eine rege Einbildung, Kraft, eine glüdlihe Beob—⸗ 
achtung ber menfhliden Mannichfaltigkeit und eine charak⸗ 
teriftifhe Nachbildung der generifchen Unterſchiede. Seine 
Mädchen und Knaben find frei und lieblich, feine Jünglinge 
glühend, feine Männer fchlicht und anftändig, die Figuren, 
die er ungünftig darftellt, nit zu ſehr übertrieben, ihm 
fehlt es nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wis und glück⸗ 
lihen Einfällen; Allegorien und Symbole ftehen ihm zu 
Gebot; er weiß ung zu unterhalten und zu vergnügen, und 
der Genuß würde noch reiner fein, wenn er fih und ung 
den heitern bedeutenden Scherz nicht durch ein bitteres Mißs 
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- wollen verkümmerte.“ K. ift außerdem auch als Verf. 
mehrerer, zumeift in biejelbe frühere Zeit feines Lebens 
fallender Romane, (namentlih: Fauft’s Leben, Thaten und 
Höllenfahıt, Petersburg 1794 5 Bde., und der Weltmann 
und der Didter, Leipz. 1798) bekannt und erlangte auch 
als Staatsmann einen fehr bedeutenden Wirkungskreis, indem 
er 1794 Generallieutenant, Surator der Univ. Dorpat, Die 
tector mehrerer Bildungsanftalten und Departementspräfident 
wurde — eine Stellung, die er erft 1820 freiwillig aufgab. 
Seine Werfe find 1809 zu Königsberg in 12 Xheilen, und 
1832 zu Leipzig in 26 Theilen gefammelt herausgegeben 
worden. (H. 8.) 
Klingmann (Philipp), geb. 1762 zu Berlin von 
armen Eltern; durh die MWohlthaten eines Nachbarn 
genoß er den Sculunterridt, mußte aber nad deifen 
Tod ein Handwerk lernen und wurde Frifeur; der Strafe 
für ein Vergehen fih zu entziehen, verließ er nah 3 
Sahren feinen Lehrherrn und wanderte ohne Rod und 
Mütze mit 2 Gr. in der Taſche nad) Potsdam. Hinten 
auf dem Wagentritt eines reifenden Englanders, und vers 
pflegt von deſſen Kammerdiener, gelangte er nah Wien, wo 
der Engländer ben jungen Abentheurer ald Hausgenoffen 
duldete und für ihn forgte. Der preuß. Gefandte forderte 
ihn indeffen bald zu fih, gab ihm einen Paß, Neifegeld 
‚und die Weifung, fofort nah Berlin zurück zu gehen. K. 
verjubelte das Geld mit einigen lodern Gefellen und wans 
derte dann, mit einem fehr Eleinen Mefte, nah Prag. Hier 
efellte er fih zu einem Schattenfpieler, mit dem er nad 
Wien zurüd ging. Gewiffensbiffe über den. Kummer der 
Eltern ‚braten ihn jedoch abermals auf den Rüdweg und 
unter manden Bleinen Abentheuern erreichte er Berlin. Hier 
wurde er Schreiber, ohne jedoch diefer Befchäftigung Ges 
ſchmack abzugewinnen. Neigung trieb ihn zum Theater und 
der Rath, bei dem er arbeitete, vermittelte felbft feine Auf 
nahme bei der Döbbelinfhen Gefellfhaft. Bald mußte er 
Soldat werden; es gelang ihm indefjen, einen Stellvers 
treter zu Baufen, und er ging nun nad Hamburg, wo er ſich 
bald ale Schaufp. Beifall und Ruf erwarb. Hier verehelichte 
er fih mit einer talentvollen Schaufpielerin und war von 
1783 — 91 der Liebling des Publitums und Schröders, der 
fih feiner väterlih angenommen. Dann ging er an das 
Hoftheater in Wien, wo er ſich eben fo bald in der Gunft 
des Publikums feftfegte. 1797 gaftirte K. mit Auszeichnun 
in Hamburg u. Berlin, was er 1801 wiederholte. Er blieb 
in Wien bis zu feinem 1823 erfolgten Tode; aber die legten 
Sahre feines Lebens waren getrübt durch Sorgen mandherlei 
Art, die Leichtfinn und Mangel an Dekonomie ihm zuge— 
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zogen. — K. war ein treffliher Schaufp. für Liebhaber = 
und Heldenrollen, zu denen die Natur ihn volle Mittel ges 
geben; fpäter fpielte er Väter- und Charakterrollen. (R. B.) 

Klischnigg f. Affen. 

Kiopstock (Friedrich Gottlieb), geb. 1724 zu 
Quedlinburg, ftudirte in Iena Theologie, bielt fih eine, 
Zeitlang in der Schweiz bei Bodmer, dann in Braunfhweig, 
Quedlinburg und Blankenburg auf, fpäter in Kopenhagen, 
das er jedoch 1771 wieder verließ, begab ſich, von dem Könige 
von Dänemark mit dem Titel eines dänifchen Legationsraths 
und einem Jahrgehalt geehrt, nah Hamburg und ftarb hier 
allgemein betrauert 1803. Auf dem Kirchhofe zu Dttenfee 
an der Seite feiner geliebten vor ihm geftorbenen Gattin 
Meta (Miargeretha) K. liegt er begraben. K. hat durch fein 
goßee religiöfes Heldengedicht, die Meffiade, deſſen erfte 

efänge er noh als Student verfaßte, durch feine Oden 
und Elegien Weltruf und allgemeine Verehrung erlangt. 
* die Ausbildung der deutſchen Sprache, beſonders in 

ezug auf den poet. Ausdruck, hat er jo unendlich viel ges 
than, daß feine Verdienfte, in diefer Hinſicht nicht genug ans 
zuerfennen und zu fchägen find. Starr und fteif, wie bie 
Periode des Perrüden- NReifrodiyftems verlangte, wurde die 
poetiſche Sprache erft durch ihn beweglich, flüſſig, innig, für 
den Ausdrud der verfchiedenften Gemüthsbewegungen gejchict, 
wenn er auch fpäterhin in eine gefünftelte Manier gerieth, 
welche wahrhafte Sprachräthſel veranlaßte, So mwurbe er 
der Reformator für die poetifhe Form in Deutichland, wie 
Leſſing für die profaifche. Zweck feiner Dihtungen vor Allem 
war, Religiofität und Patrivtismus zu nähren, letzteren be= 
— in ſeinen Dramen, welche die Befreiung der alten 

eutſchen vom Joche der Römer und Hermann des Cherus⸗ 
kers Siege und endlichen Untergang zumGegenſtand haben. 
Er ſchrieb deren drei in einer eigenthümlich hartknochigen 
Profa, mit eingelegten Bardieten in freiem Versmaß, womit 
er den uns unbekannten Ton der alten deutſchen Bardenge— 
fänge möglichft täuſchend nachzuahmen dachte. Diele Dramen 
find: Hermanns Schladht (1771, 3. Aufl. 1784), Der: 
mann und die Fürften (1784) und Hermanns Xod 

1787), unter denen das erfte wohl das Befte, wie das 

efte unter feinen Dramen überhaupt genannt werden barf. 
Erhabener Schwung in den Bardengefängen, Stärke und 
Hoheit des Gefühle, Kraft des Ausdruds, patriotiſcher 
ee im Ganzen entjchädigen für die fpröde, harte, undras 
matifche Form, welche fi den Bühnenanforderungen gänzlich 
entzieht. Noch weniger genügen ben Principien des Drama 
K.s biblifhe Dramen Adams Tod (1757, 4. Aufl. 1773), 
Salomo (1764) und David (1772), wovon Fegtere beide 
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in trodnen und ſpröden Jamben gefchrieben find. Als Epiker 
sınd DOdendichter fteht er unendlib höher. Sämmtlide 
Werke (12 Bde. Leipzig 1823—26). (H. M.) 
Klugheit. (Aleg.) Als frühefte Verfonification der 
K. findet fi Metis, die kiügſte vom Geſchlechte der Menſchen 
und Götter. Aus ihrer Ehe mit Zeus entfland Wlinerva, 
welhe als Repräfentantin der fchaffenden und bewah- 
renden K. gilt und deßhalb Mechanitis heißt (f. Minerva). 
Ihr vorzügliher Günftling ift Ulyfjes, der Vertreter der X. im 
Kreife der Helden vor Troja. Mercur iſt der Genius 
der fpeculirenden K. welder für ihren Gewinn fein 
Mittel zu niedrig ift. Sinnender Ausdrud der Phyfiognomie, 
anfcheinend ein in fich zurüdgezogener Blick, der dabei aber 
verftohlen die Umgebungen zu beherrfchen weiß, find zum 
Charakter jeder Perfonififation der K. erforderlid,. ine 
ſchöne franz. Statue aus dem 16. Jahrh. ftellt fie als eine weib- 
lihe Figur ım blofen Kopfe mit aufgerolltem Haar, einen Zügel 
in der Nechten, eine Laterne in der Linken dar; auch fiellt 
man fie dar: eine weiblihe Figur, die einen Spiegel halt, 
deifen Griff mit einer Schlange umwunden ift; die Staatsk. 
hält außerdem: nodh ein Ruder. (F. Tr.) 
HKnnallefleet (Aeſth.) eine durch grobe Mittel erzielte 
Bühnenwirkung, die nur die Maſſen auf Augenblide ver- 
blendet,, im Allgemeinen aber ſtets verwerflich ift. 
Hnappe. 1) Im Mittelalter ein junger Edelmann, 
vom 14. Sabre an, wo er wehrhaft wurde, bis zu erlangten 
Nitterfchlage. Der K. wurde eınem Ritter beigegeben , den 
er fiets begleitete und im Meiten und Führen der Waffen 
von ihm unterrichtet wurde; er führte bei XZurniren das 
Streitroß des Nitters, oder trug defien Helm, Lanze und 
Schild. Die Waffen des K. waren Streitart und Schwert, 
die Lanze war ihnen verboten. | (B.) 
Knaust (Heinrich Theod.), geb. 1805 zu Braun 
ſchweig; nad erlangter mufit. Ausbildung wurde er fchon 
1820 als 2. Tenorift in Braunfchweig angeftellt. 1827 gaftirte 
er in Kaffel und Bremen. mit großem Beifall und wurde 
in legterer Stadt als 1. Tenorift engagirt. 1829 gaftirte er 
in Mainz und Wiesbaden, 1833 in Dresden und Weimar 
mit Auszeichnung; die Folge davon war eine lebenslünglide 
Anftellung in Weimar, die er 1834 antrat. K. iſt ein tuchtig 
gebildeter und reichbegabter Sänger, deſſen Bortrag ftets 
seinen Gefhmad und inniges Gefühl zeigt; auch ift fein 
Darftellungstalent beachtungswerth. Seine beften Parthieen 
find Mar, Murney, Sofepy, Hüon und befonders Floreſtan 
im Fidelio u. f. w. | (3.) 
Knebelbart f. Bart. 
HKnechtschaft (Alleg.) eine weiblihe Figur mit 
Theater⸗Lexikon. Ve 2 | 
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geihornem Haupte und hochaufgeſchürztem Gewande ; in ber 
Hand hält fie ein Joch oder eine Kette. 

Kniebänder (Gard.) Gürtel von Wolle, Seide, 
Borden u. ſ. w., die an die Eurzen Beinkleider genäht wurden, 
um fie unter dem Knie zu fchnallen. Vgl. Hoſenband-Orden. 

Mniebeugung. Ein 3eihen der Ehrerbietung vor 
Gott und Menſchen |. Attitude. | 

HManoten (Aeſth.) ſ. Denouement. 

- Mnowles (James Sheridan) ift um 1737 
zu Cork geboren, widmete fih früh der Bühne, und ward, 
mehr in Folge feiner Begeifterung und feines Fleißes als 
angebornen Talents, ein guter Darfteller, befonders von 
Charafterrollen, in denen das londoner Publikum dieſem 
benfenden Schaufp. ftets Beifall zollt. Bekannter und ver— 
dienftlicher ift K. als dram. Dichter. Er verfaßte mehrere 
Tragödien: PVirginius, Cajus Gracchus, hiſtor. 
Dramen: Tell, dieſer aber, obgleich reich an einzelnen 
Schönheiten, an Zrefflihkeit nicht mit dem Schillerſchen Tell 
a vergleichen, Alfred ihe Great, Stüde von melodramatifchen 
Charakter wie The wife, a tale of Mantua; The daughter; 
The maid of Marieudorpt etc, endlich Luftipiele, unter denen 
der Bettler, das poetifchfte, der Budlige (The hunch- 
back) und die Tiebesjagd (The love chase) fehr effektreich 
und trefflid find. K. hat fih nad Schakfpeare gebildet, ihn 
aber, wie gefchehen ift, den modernen Shakjpeare zu nennen, 
ift doch zu fühn, da ihm das urfprüngliche, dichterifche Genie 
fehlt, das er durch Talent, ernften Willen und Studium dod 
nur bis zu einem gewifjen Grade erfegen kann. Mit Recht 
erblidt K. in der Bühne eine großartige Nationalanftalt, die 
moralifh und äfthetifch auf dag Volk zu wirken hat. Daher 
haben feine Stüde oft eine moralifhe Zendenz, die, went 
fie zu fichtlih hervortritt, leicht erkältet. Mehrere feiner 
Stüde find, wie 3. 3. von Karl Blum und Wilhelm Ger: 
hard (das Weib, oder Thron und Hütte. Leipzig, 
1834) zu beutfhen Bühnenftüden benugt werden. Andere 
hat Dr. E. Sufemihl in das Deutfhe wortgetreu über: 
tragen. M.) 
Koblenz. (Zheaterftat.) Hptft. des gleichnam, preuf. 
Regier.Bez.s am Ausfluß der Mofel in den Rhein, ftarke 
Feftung mit 15,000 Einw. — Als ehemalige Refidenz ber 
Kurfürften von Trier erhielt K. ein Hoftheater, welches je= 
doh noch vor dem KurfürftentHum aufhörte. Das Schau 
ger ift fehr ſchön und zweckmäßig gebaut, hat eine 
ſehr geräumige Bühne, weite Nebenräume und im Auditorium 
in Parterre, 2 Reihen Logen und Gallerie Raum für 1000 
Perfonen. Leider aber ift alles dem Verfalle nah, da ber 
derzeitige Beſitzer für die Inftandhaltung nichts verwendet; 
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‚Deevrationen und Mafchinerie find in traurigem Zuſtande. 
K. ift nur Eurze Zeit zum Aufenthalte für reifende Gefell- 
fchaften geeignet, da wenig Sinn für das Theater vorhanden 
ift. Die bei Köln genannten Directoren haben faft alle in 
K. geſpielt. Die Abgaben find mäßig. (R. B.) 

Ä Koburg, (Xheaterftat.), Haupt= und Refidenzftadt 
des gleichnam. Herzogthums an ber Itz mit 10,000. Ein. — 
Die Gefhichte des Theaters in K. beginnt 1794, wo ber 
‚Scaufpieldiretor Quandt mit feiner Gefellihaft in 
dem neuerbauten Schaufpielhaufe zu Nieder-Süllbad 
— einem, eine £leine Stunde,von ber Stadt gelegenen Dorfe 
— Vorftellungen gab, Die Bühne war in einer geräumigen 
‚Breterbude errihtet und wurde im Aug. mit einem Pro= 
Log und dem ALuftfpiel: der Herbſttag eröffnet. Dieje 
Borftellungen fanden zivar großen Beifall, allein der En= 
thufiasmus ließ bald nah, wozu die weite Entfernung des 
Theaters von der Stadt viel beitrug; nad 35 Vorftellungen 
ſah der Direstor fich genöthigt, das Schaufpielhaus zu ſchließen, 
und begab fib nah K., um auf dem aus einem Ballhaus 
eingerichteten Schloßtheater die Vorftellungen fortzufegen. Von 
1795 — 99 fanden feine Borftellungen ftatt, doch fpielten 
Liebhaber in Gefellfchaftslocalen zum Beten der Armen 
und milden Stiftungen. Erft 1799 kam wieder eine Ge— 
fellfhaft unter der Direction der Fran ziska Hain; 1801 
fpielte die nürnberger Nationalgejellfhaft unter Auern-— 
beimer in K., auch gab der Director Ritter mit 
feiner Gefellfhaft 45 Vorftellungen. Bon 1802—1803 fpielten 
wieder nur Liebhabergeſellſchaften. 1803—4 waren die Ge= 
feltfhaften von AUlbinger und Holm, Dengler (1807), 
Cano (1808) und Hain (1809) in K. 1810 gab die 
Schaujp.= und Zänzer= Gefellfchaft von. Nuth Xorftellun= 
gen in K. 1818 fpielte Director Bodewig, aud traten franz. 
Schaufp. unter Patins keitung auf. Von I8IL— 1816 was 
ren es bie Directoren Petermann und Kobler (1811), 
Reuter, Traber und Stephany (1812), Helwig und 
Bode (1814), welhe abwechſelnd K. befuchten. 1816 Ipielte 
bie Familie Franz, eine Bleine Gefellichaft unter Sunius, 
Langenau mit Marionetten und die Familie Gley, 1819 
Famen die Directoren Liebl und Saul, 18W Spelterini 
mit einer ital. Opern=Gefellfheft, 1821 Nuth und Köhler, 
1822 Gerlab und Fourneaur mit einer Tänzer— 
gejellfhaft aus Paris; 1823 fpielte die Direetorin Shante 
roh in 8. — Bon 1824 bis zur Errichtung 5’ 
Hoftheaters befuchten die Befellfchaften der Direetoren Bo = 
bewig, Freiherrn von Lichtenftein und Adorph 
Lübke K. 1826, als der Herzog das ihm zugefallene Her— 
zogthum Gotha in Befig nahm, kam die zremen] he 
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Gefellfhaft von Gotha nah K., aus den Mitgliedern 
derfelben wurde 1827 das Hoftheater gebildet und am 1. Spt. 
mit dem Luftfpiele: das Erntefeft eröffnet. Seit dieſer 
Zeit fpielt die Gefellfhaft unter dem Namen; gothaiſches 
Hoftheather vom Januar bis Mitte April in Gotha, 
von daan bis Ende December in K.; vom Suli bis 
Mitte Auguſt find Ferien. Bis 1828 ftand das Inftitut unter 
der Leitung des Mlufikdirectors Adolph Lübke und einer 
Hof: Commiffion. Dann übernahm der Legationsrath Franz 
von — 5 die Intendanz und 1829 ging ſie an den 
Reiſemarſchall Baron von Hanſtein über, der fie gegen 
wärtig noch führt. Das Schaufpielhaus lag Hinter dem Res 
fidenzichloffe; es zeichnete fih weder durch äußere Schönheit aus, 
noch bot es im ** hinreichende Bequemlichkeit dar. Die 
Bühne war klein und nur 5 Couliſſen tief, und das Audis 
torium aus einem Parterre, 2 Logenreihen und einer Gallerie 
beftehend, faßte nur 600 Zufchauer. Seit längerer Zeit war das 
Bedürfniß nah einem größern Theater fühlbar, und 1837 
wurde unter einem vom Hofſchauſp. Kawaczinsty ges 
Dichteten und von Lübke componirten Feftgefung, der 
Grundftein zu einem neuen gelegt, weldes 1340 eröffnet 
wurde. Daffelbe ift im einfahen röm. Rundbogenſtyl, 
ohne Pilafter durchgeführt: es befteht aus einem Mittelbau, 
der ſich über die 2 Seitenflügel, Gefellfhaftslocale enthals 
tend, durch einen logenartigen Aufbau erhebt: es hat ein 
mit Acrotberien und Basreliefs gefhmüdtes Fron— 
ton, breite Stufen führen zu dem fchönen Portal. Das 
Auditorium bat Parquet, Parterre, 3 Logenreihen und 
‚eine Gallerie und faßt über 1000 Zuſchauer; es ift im 
Gefhmade der Renaissance fehr freundlih gefhmüdt, ber 
Plafond eben fo gemalt und die XLogenbrüftungrn nebit 
ben Rahmen der Bühne find mit vergoldeter Studuturarbeit 
geziert. — Der Bau ift von dem Bauinfpector Harres. 
Yuf eine freigebige Weife vom Herzog unterflügt, ſteht 
das Theater ganz auf der Höhe der Gegenwart, obgleich es 

ur Zeit noh wenig in der Kunftwelt befannt if. Es 
eitet im Schaufpiel und der DO per Bedeutenbes 
und befigt in den Herrn: Döbbelin, Kawaczinsky, 
Illner, Ronius, Shäffer, Weiß, und den Damen: 
Döbbelin, Hüray, Weihfelbaum, Kawaczinsty, 
Sonntag rüftige Kräfte. 1828 wurde ein Dentiongfond 
errichtet und mehrere Mitglieder wurden ——— * 

L. St. 

Hoch. DH (Gottfried Heinrich), 1703 in Gera 
geb., ftudirte in Leipzig die Mechte, wollte dann Soldat 
werben, Fam aber, ehe er fi) anmwerben ließ, mit ber Reus 
berin zufammen, die ihn engagirte; er bebutirte 1728, Ans 
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fange zeigte er wenig Talent, aber bald wirkte er mit gro= 
Bem Beifall in den Haupt: und Staatsactionen. Dann wandte 
er fih mit großem Eifer auf das Studium der Molierefhen 
Charaktere, die er in Straßburg von einer franz. Gefelle 
fchaft jpielen fah und ihr die Feinheit der Darftellung fo 


ablernte, daß er fih mit Adermann in einen Wettitreit eine 


laffen Fonnte. Mit Hoher Vollkommenheit. fpielte er alle 
Mantelrollen, Erispine und Bauern. 1737 heirathete er bie, 
Schaujpielerin Buchner aus Leipzig, die aber fchon 1741 
ftarb. 1750 wurde er felbft Prinzipal einer Gefellfchaft, 
und führte fie mit Erfolg bis zu feinem Tode. Er hatte 
viel Zalent zum Director und wandte alles an, um durdy 
angemeffene Wahl und Ausſtattung fein Theater zu ere 
heben. Er ftarb 1775 in Berlin allgemein als enſch 
und Künſtler geachtet. 2) (Chriſtiane Henriette geb, 
Merlet) betrat 1748 in Wien das Theater und heirathete 
bafelbft den Vor., dem fie nun auf feinen Reifen folgte. 
In Soubrettenrollen und in der Tragödie war fie gleich 
Meiſterin. Für Beinkleiderrollen hatte fie ein eigenes Tas 
lent. Sie ift von dem berühmten Graf gemalt, und mit 
ihrem Gatten von Baufein Kupfer geftohen. Nah dem 
Zode K.s entfagte fie dem Theater ganz und farb in 
Berlin. 3) (Anton Albredt), ein um 1745 geftorbener 
Kapellmeifter, der auch einige Opern componirte. 4) (3 oh. 
Aug. Chriſtoph) von 1765—80 Director der Eom. Oper 
in Potsdam, früher Baffift und Schaufp., der ebenfalls einige 
DOperetten lieferte; 5) (Juliane Karoline) geb. zu 
Hamburg 1758, des Vor. Tochter, Eurze Zeit gepriefene 
Sängerin beim Theater zu Berlin, wo fie 1783 ftarb. 
6) (Friedr. Karl) geb. um 1740 von vornehmen Eltern, 
widmete fih der Tanzkunſt unter Noverres Leitung, glänzte 
lange als Solotänzer bei der Ackermannſchen Gefellfchaft, 
wurde dann Balletmeifter bei der Koch'ſchen und fpäter bei 
ber Seiler’fhen Geſellſchaft; als diefe in Gotha zum Hofe 
theater erhoben wurde, ging K. zum Luſtſpiele uber und 
leiftete auch hierin, in dem damals fehr wichtigem Fache der 
Dedienten Vortreffliches. K. war ein geiftreiher, ſehr 
gebildeter Mann, den Schröder und Leffing mit ihrer Freund 
Thaft ehrten. 7) ((Franziska Romane geb. Giranek), 
geb. zu Dresden 1748, Gattin des Vor., eine trefjlihe Tän— 
zerin; nad ihrer Verheirathung ging fie zur Oper über und 
wirkte lange als I. Sängerin in Leipzig, Dresden, Weimar 
und Gotha, wo fie durch ihre herrlibe Stimme und ihr feus 
ziges Spiel glänzte. Die Opern Romeo und Julie und 
Valler von Benda, und die Ulcefte von Schweizer wurden 
für fie componirt. Sie ftarb 1796 in Dresden. 8) ($rier 
brite Sophie) f. Krideberg. 9) (eigentlih Eckhardt, 
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Siegfried Gotthelf), geb. 1754 in Berlin,, wibmete 
ſich zuerft dem Staatsdienfte. Durd den Verkehr mit Engel 
und fleißigen Beſuch der Vorftellungen ward fein Hang zum 
Künftlerleben erwedt. Er begab fih nad Schleswig und trat 
unter dem angenommenen Namen K.als Edelfer im Poflzug 
auf. Er ging dann nad Hildesheim, von da nad Könige 
berg und Mietau, und erwarb fih rafch einen gefchägten 
Namen; in Mietau u. Riga ftand er aud eine Zeit lang der 
Bühne zur großen Zufriedenheit vor. 1783 gaflirte er in Franke 
furt a. M., wo man ihm die Direction des Theaters antrug, 
welches er nachmals zu einer bedeutenden Stufe erhob. Dann 
führte er kurze Zeit die Direction des neu errichteten Theaters 
in Mainz. Hierauf fpielte er in Mannheim und übernahm 
1796 die Bühnenleitung in Hannover. 1798 bewirkte Koges 
bue 8.8 Anftellung an der Hofbühne in Wien, wo er 
jedoh nicht recht anfprehen wollte. Indeſſen mit jeder 
neuen Xeiftung feste fih K. in der üffentlihen Meinung 
günftiger feft und ward in wenigen Jahren eine der vorzüg- 
lihften Zierden des Inſtituts. Er ward in der Folge Re— 
iffeur und wirkte in diefer Eigenfhaft auf ſehr nügliche 
eife für die Kunft und die Anftalt. 18330 trat er in ben 
Ruheſtand, und lebte, bis zu feinem 1831 erfolgten Tode, 
bei feinem Sohne zu Aland bei Wien. K. ward dur eine 
‚edle, fpäterhin freilich etwas ſtarke Geftalt, ein Präftiges 
Organ, ein bieder fchlichtes Wefen und eine wahrhaft pas 
triarhalifhe Phyfiognomie in feinen Rollen fehr gefördert, 
deren vorzüglidhfte, durch Natürlichkeit und tiefe Empfindung 
unvergeplibe: Dallner in Dienftpfidt, Nathan ber 
Weife, Ubbedel’Epee, Lorenz Stark, Klaren- 
bad in den Advofaten, Polonius im Hamlet ꝛc. gewefen 
fein dürften. 10) (Julius Ehriftian) geb. 1795 in Köln, 
feine Eltern waren die Schaufp. Kellner und er änderte 
den Namen 1812, um der franz. Eonfeription zu entgehen. 
Ein längerer Aufenthalt in Oftfries- und Holland, erwedte 
in K. die Neigung zum GSeeleben; dem Wunſch, Matroje 
zu werden, ftellte ſich indeſſen die Continental= Sperre ent- 
gegen, und er wandte fich, durch ben Tod des Waters ge: 
nöthigt, für fich felbft zu forgen, ſchon 1808 zum Theater, 
Fam 1809 nad) Bremen, wo er dem Mitkeid mit feiner Ju— 
gend ein Engagement beim Director Stadler zu danken hatte. 
Anfangs _1810 betrat er mit Erfolg die Bühne, ald Schlorum 
in der Schaufp.-Schule, einer Rolle, tie gewöhnlich von 
einem Frauenzimmer gefpielt wurde, Burmeifter war fein 
Lehrer. 1811 wurde K. in Braunfchweig für Dümmlinge, Nas 
turburfhen und Eleine fom. Parthieen engagirt. 1812 ging er 
nad) Dresden, wo er bei Iofeph Seconds Engagement fand, 
und bis 1817 blieb, wo er bei dem new errichteten Stadt⸗ 
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Theater in Leipzig für Naturburfhen und 2. Liebhaber 
engagirt wurde, nahdem der Komiker Wurm abging, in 
deſſen Fach eintrat und ein Liebling des Publitums wurde, 
1828 ging K. nach Magdeburg, 1829 kehrte er zu der neu 
errichteten Hofbühne in Leipzig zurück, 1832 madte er 
eine Kunftreife durch ganz Deutichland, die Schweiz, Tyrol, 
Holland und Belgien, nah welcher er in Magdeburg als 
Regiffeur der Oper und des Luftfpiels angeftellt wurde ; 
1834 nahm er ein Engagement bei der neu errichteten Hofe 
bühne in Kaffel an, von wo er 1835 einem Rufe zum 
Hoftheater in Hannover folgte. 1836 wurde er bei dem 
Hoftheater in Dresden engagirt, wo er fiy noch befindet und 
gänzlih in das Fach der Eom. Alten und Charakterrollen 
‚übergegangen ift. Gaftrollen gab K. feit 1823 in Kaſſel, Halle 
3 Mal, Dresden 2 Mal, Altenburg 2 Mal, Nürnberg 2 Mal, 
Deſſau, Magdeburg, Gera, Bamberg und Mainz mit dem beiten 
Erfolge. K.iftvon der Natur mit einem fprudelnden Humor, vier 
ler Gewandtheit und kom. Kraft beſchenkt, Fleiß und Studium 
haben ihn im Vereine mit diefen Gaben zu einem der beften 
deutfchen Komiker gemacht. Doc) weiß er auch ernite Charaktere 
mit Gediegenheit zu geftalten und fein Shylod z. B. war 
eine treffliche Leiftung. 11) (Louis Auguft), geb. 1807 zu 
Berlin, fpielte auf dem Liebhaber= Theater Urania u. trat 1827 
in das Neufchateller Schügenbataillen. Wegen eines Duells 
nahm er 1829 feinen Abfchied, ging nach Celle, betrat dort die 
Bühne als Wachtel im Nahtwächter und wurde fogleich engagirt. 
Er ging bald darauf nady Bremen, ward fpäter für 1. Xiebe 
baber, Bonvivant’s und Tenor-Parthieen bei reifenden Ge— 
fellfchaften engagirt, gaftirte mit Auszeihnung in Düffeldorf, 
Mannheim, Wiesbaden, Frankfurt a. M., Würzburg u, ſ. w. 
und Fam 1334 nah Danzig, wo er kom. Rollen fpielte 
und darin fehr gefiel. 1836 ging K. nach Königsberg, 
gaftirte dann in Danzig, Berlin, Frankfurt, Breslau, 
Nürnberg, Hamburg u. f. w. mit Beifall, und ging 1838 
als Regiffeur des deutfchen Theaters nach Kopenhagen, gaftirte 
dann in Altona und Kaffel, wo er engagirt wurde. Mans 
gel an Beihäftigung führte K. 1839 als 1. Komiker und 
enorbuffo an die Theater in Aahen und Köln. 1840 ging 
er von dort nad Magdeburg, wo er zugleich Regiffeur ift.. 
K. ift ein achtungswerther Komiker — kein Spaßmader, 
fondern ein charakteriftifher Humorift. Er ift im Luſtſpiel 
von der lebendigften Elaftieität, feine Einfälle find fprühende 
Funken aus dem eigenen Gehirn. (R.B. Hofr. Dr. I. B. R.) 
Köchy (Karl Georg Heinrih Eduard), geb. 
au Braunſchweig 1800, erhielt feine Bildung an dem Collegio 
aroline. 1818 ging er nah Göttingen, um ſich bort der 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen, Bier gab er und in Verbin⸗ 
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dung mit den beiden Grimm, Fouqu, Araim und Brens 
tano ein Sournal: die Wünfhelruthe heraus, das 
den Geſchmack an altdeutfcher Literatur und Kunft wieder zu 
erweden ſuchte. Dann ftudirte er noch 4 Jahre in Berlin 
und bildete mit Heine, Uechtrig und Grabbe eine Gejellichaft, 
bie einen belebenden Einfluß auf Poeſie und Kunftkritik 
ausübte. K. entwidelte hier auh fein Talent für dram. 
Vortrag, indem er die Shakfpeare'fhen und Holberg'ſchen 
Werke vorlas. Sein Talent für dram. Darftellung zeigte 
fih. fo entfchieden, daß Wolf ihn für die Bühne zu gewinnen 
ſuchte. In diefe Zeit fallen 8.5 Igrifhe Productionen; aud 
vollendete er ein Zrauerfpiel. 1325 zog K. nad Braunfchweig 
zurüd, und wurde Advofat. Nebenbei brachte er ein Stüd: 
der Schmuck aufdie Bühne, welches vielfah mit Beifall 
gegeben wurde. Er legte bald nachher feine Praxis nieder, 
machte eine Neife und übernahm im Vereine mit einem 
befreundeten Schaufp. bie Führung eines Theaters am 
Rhein, welhes nah dem Plane K.s einen Einfluß auf 
bie gefammte Kunft gewinnen follte. Er ſchrieb bier ein 
dramaturg. Journal, weldhes nur für Schaufp. beftimmt 
und wenig im Publitum bekannt wurde, aber einen wahr 
haften Schaß herrlicher und praßtifher Theaterabhandlungen 
enthielt. Auch widmete er ſich der Ausbildung jüngerer Ta⸗ 
lente und feiner Anleitung verdankt die Bühnenwelt mehre 
jegt senommirte Schaufp. Er fchrieb auch einige Eleinere 
Luftipiele: Triumph des Berufs, der Geizige u.f.w. 
Sndeffen reichten die Mittel niht, um das Ideal eines 
Theaters zu realifiren, und K. folgte einem Ruf an das 
Hoftheater in Braunſchweig ale Dichter, Dramaturg und 
Secretair. Hier ſchrieb er eine Tragödie: Der englifde 
Don Juan, welde aber nidt zur Aufführung gelangt ift, 
und überfegte mehrere franz. Luftfpiele. Seit 1337 trat K. 
in die volle Wirkfamkeit eines Dramaturgen ein und wurde 
zugleih mit einem Theile der Negie beauftragt. Als Dra- 
maturg bearbeitete 8. ältere Werke der Blaflifchen Literatur 
für die neuere Scene (noch neuerlih wurde feine Bearbeitung 
von SHeinrih IV. aufgeführt) und Publitum und Kritik 
zollten ihm laute Anerfennung. Eine ſchon früher von ihm 
_ projectirte Bildungsanftalt für angehende Schaufp. bat jegt 
der frühere Direktor Schäfer unter 8.8 Beiftande be= 
gonnen, bie Feine bloße Lehranftalt, ſondern auch ein 
Uebungstheater werden und öffentlihe Vorftellungen auf der 
Hofbühne geben fol. K. ift nicht allein als Dramaturg, 
—— auch als tieffühlender Dichter anerkennungswerth. 
r has im Gedicht und in der Kritik Vortreffliches geleiftet ; 
in Kurzem wird er feine gefammelten Schriften herausgeben, 
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wo boffentlih die dramaturg. Auffäge vom Rhein und bie 
Dramen und Luftfpiele nicht fehlen werden. (Ki.) 
Möllner (Ludwig), geb. 1810 in Berlin, begann 
dafelbft feine theatral. Laufbahn, und wirkte dann Eurze 
Zeit bei Bleinen Gefellfhaften. 1832 wurde er als I. Baſſiſt 
in Leipzig engagirt, ging von dort 1833 nah Karlsruhe und 
ift feit 1837 beim Hoftheater in Hannover. Früher fang K. 
nur feriöfe Parthieen, wozu ihn feine ſchwere Elangvolle 
Stimme befonders befähigte; jet wirkt er mehr als Baß— 
buffo und zeichnet fib durch eine trodne, höchſt drollige 
Komik in der Darftellung aus. Sein Biju im %Poftillon, 
Bartholo im Barbier, Doctor im Liebestrant, Klud u. f.w. 
find treffliche, Leitungen. (3.) 
Köln (Theaterftat.). Hptftdt. des preuß. Reg. Bez. 
Jülich-Cleve-Berg am Rhein, Feftung und bedeutende Hanz 
delsftadt mit 65,000 Einw. — Schule und Klofter-Schaufpiele 
fanden in der durchaus Path. Stadt feit den früheften Zeiten 
Statt und. wurden fpäter, als ber geiftlihe Kurfürft von K. 
dort refidirte, mit befonderm Glanze gegeben. — Die Aders 
mannjhe, Großmannfhe u. a. Gefellfhaften fpielten dann 
im vor. Jahrh. wechfelnd in K. auf verfchiedenen leicht ein= 
gerichteten Schauplägen, bejonders im Lofale der Schneider 
zunft. 1783 wurde von Privaten ein Theater in der damas 
ligen Schmier-, jegigen Komödienftraße durd die Baus 
meifter Heufeshoven und Sepei erbaut. Daffelbe war für 
‚ungefähr 1000 Perfonen eingerichtet und wurde von den Ei— 
genthümern den Directionen vermiethet. Die Decorationen 
mußten die Unternehmer mitbringen. — Hier fpielten: 1783 
Böhm, 1786 Kloß und Großmann, 1788 Dollar, 1759 eine 
franz. Gefelfhaft unter Mad. Grand, 1790 Koberwein, 
1791 eine franz. Gefellfhaft, 1792 Böhm, 1793 wieder Kos 
berwein, 1794 die Wittwe Böhm, 1795 eine franz. Geſell— 
fhaft, 1796 u. 97 die Wittwe Böhm, 1798 u. 99 Karſchin, 
1800—1802 eine franz. Gefellfhaft, 1803 u. 4 das ſoge⸗ 
nannte düſſeldorfer Nationaltheater; dann wechſelten die 
Directionen in buntem Gewirre und weilten oft nur Monate, 
bis 1812 Director Schirmer kam, der andy 1813 u. 1814 zus 
rückkehrte; 1815 u. 16 führte Mad. Müller die Direction, 
1817 — 19 Deroffi, 1820—32 Ningelhardt, 1832 die ver— 
einigte K.-Aachener Actien = Gefellfhaft, 1833—37 Mühling, 
1837 u.38 Ködert und Henkel, 1839 Ködert allein und jeit dem 
Herbfte 1840 Spielberger. Ein neues Schaufpielhaus wurde 
1827 vom Baumeifter Bierher erbaut; es hut in 3 Reihen 
Logen, Parterre, Parquet und Gallerie Raum für 1700 Zus: 
fchauer, ift freundlich decorirt und feit 1833 durdaus mit 
Gas beleuchtet; die Mafchinerie ift nah Muühldorfers Zeich— 
nungen von Aſchbach ‚eingerichtet und u Zuftande.. 
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An Nebenlokalen, Garderoben, Magazinen u. f. w. mangelt 
es dem Gebäude fehr. Diefes Theater nebft den Decoratios 
nen ift Eigenthum weniger XActionäre, deren Willür und 
Gewinnfudht die Directionen preisgegeben find. Sie haben 
bei dem Neubau des Haufes eine allgemeine Uctienzeihnung 
und die Anlage defielben auf einem geeigneten Plage mitten 
in der Stadt, den die Stadt unentgeltlid anweijen wollte, 
zu bintertreiben gewußt und fi fo ein einträglihes Monopol 
auf die Kunft errungen. Der Unternehmer hat die enorme 
Miethe von 20 Thlr. für jede Vorftellung zu entrichten und 
außerdem 2Logen zur Verfügung ber Actionäre lzu ftellen, jo 
daß die Miethe für 6 Spielmonate auf 3000 Thlr. angenommen 
werden ann, ja Director Mühling hat öffentlib dargethan, 
Daß die Miethe für 7 Wintermonateslsö Thlr. be— 
trug. Dazu kommt noch eine Armenabgabe von 103 der Brutto 
Einnahme und diefe ungeheuern Koften, die in ganz 
Deutfhland nicht ihres leihen haben, maden bas 
Beftehen eines guten Theaters auf die Dauer unmöglidh, um 
fo mehr, da das Publitum wenig Sinn für das Theater zeigt 
und beim Beginn der ſchönen Zuge elbft die bewährteiten 
und keliebteften Künftler vor leeren Bänken fpielen. Noch 
hat Peine Direction in K. etwas gewonnen, viele aber 
haben, wenn fie fih nicht früh genug dem Ruin entzogen, ihr 
ganzes Hab und Gut dort eingebüßt. Es iſt nicht zu hart, 
zu behaupten, daß K. die ſchlechteſte Theaterunternehe 
mung unter allen Städten diefes Ranges ift. Gefpielt wird 
in 8. vom Sept. oder Oct. bis April, und zwar 4 Mal 
wöchentlih: Sonntags, Montags, Mittwochs und Freitags; 
gewöhnlich giebt die Geſellſchaft auch Vorftellungen im bes 
nadhbarten Bonn. — Ein gutes Orchefter ift vorhanden und 
feft engaszirt. (R. B.) 
König, 1) (Joſ. Ulr. von) geb. 1688 zu Eßlingen 
in Würtemberg, lebte Anfangs in Hamburg und nad mans 
nichfach wecfelnden Schidfalen in Dresden als Hofdichter 
und Geremonienmeifter. Als Iyrifher wie als Operndichter 
fteht er, einergewiffen Richtung feiner Zeit Huldigend, der loben: 
fteiniihen Schule gegenüber in Freiheit von allem Schwulfte, 
entbehrt aber bei aller Correctheit der Diction doch eben fo 
alles poetifhen Geiftee. Gefammelt erfhienen von ihm 1713 
folgende Stüde: die öfterreihifhe Großmuh, bie 
entdedte PBerftellung, die wieder bergeftellte 
Ruhe, diergefrönte Wurpdigfeit. 1720 fchrieb er eine 
RMRhea Sylvia, 1727 eine Fredegunde und 1725 bie 
verkehrte Welt. Er ftarb zu Dresoen 1744. 2) Gein— 
rich Joſeph), geb. 1791 zu Fulda, Secretär bei ber 
—— in Hanau. Schon früh begannen ſeine 
Kämpfe mit dem Path. Clerus, welche feine Excommuni— 
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cation zur Folge hatten. (Vergl. feinen Auflag: Excom⸗ 
munication, ein Blid-aus dem Leben in die Zeit, in Ks 
Werkchen Aus dem Leben, 1. Theil). Seit 1830 trat 
er Eräftiger ald Vertheidiger religiöfer und politifcher Freiheit 
auf. Doh wirkte er nad biefer Richtung bin mehr durch 
feine Schriften, als in feiner Stellung als Mitglied der 
Stündeverfammlung, wo er der Oppofition angehörte, durdy 
Gefinnung und Charakter wohl Gewicht hatte, aber als Red— 
ner nur geringen Einfluß gehabt zu haben fcheint. Seine in 
treffliher runder Profa gefchriebenen Auffüge über jociale 
und zeitgemäße Gegenftande, feine Romane: die hohe 
Braut, die Waldenjer, Williams Leben und 
Trachten, worin er Shakfpeare’s Jugendleben behandelte, 
erwarben ihm dagegen bei allen literarifch Gebildeten hohe 
Anerfennung. Als dram. Dichter nimmt er eine bei weitem 
niedrigere Stellung ein. Die Errichtung eines Liebhaber— 
theaters in Zulda ermunterte ihn zuerft zu dram., wie zu 
—— Produktionen überhaupt. Es erſchienen von ihm 
yatt, eine Tragödie (Reutlingen 1818), Dramatiſches 
Hanau 1829) enthaltend: der Biſchof-Ritter, die 
tiftung, Womit wir ſcheiden, endlich Otto's 
Brautfahrt (Elberfeld, 1826) und die Bußfahrt 
(Leipzig 1336 ). (S—r.) (H. M.)_ 
Königsberg, (Theaterſtat.) 2. Haupt: und Reſi—⸗ 
denzftadt des preuß. Staats mit 66,000 Einw., am Pegel 
gelegen, Sig des Oberpräfidenten, einer zahlreih beſuchten 
Univerfität und eines einft blühenden, jegt durch die ruſſiſche 
Grenziperre vernichteten Handels. Früh fchon finden fih in. K. 
Spuren eines Volkstheaters. Faftnadhtsfpiele wurden von 
1524 an gegeben. Nach Einführung der Reformation hörten die 
aſtnachtsſpiele auf, und die Schulcomödien traten aa ihre 
telle; fo wurde 1545 von den Schülern der KRathedra. fhule eine 
vom Rector Önapheus verfaßte Comedian aufgeführte, 1564 
yon Studenten eine Comedie von Kaspar Schüge aus Eis— 
leben, 1573 auf dem Echloffe hiefelbft eine Comedia vom 
zen Adams und Evas bis auf den verheißenen 
amenChriftum. Aus5 Hiftorienzufammenges 
jest dur Georgium Bell, Breg. Siles. Allen zum 
Troſt jo mit kommer und widerwärtigkeit bela= 
den, zuvor aber aus [huldigem gehorjam, glüd: 
wünfhung und fonderlihzu&hren auffm Schloß 
agirt; es fpielten darin 38 Perjonen und man finder neben 
Gott Yaier und Sohn audh den Hanswurſt. 1578 wurden 
auf tem kneiphöfiſchen Junkerhofe mehrere Stüde yon 
Bürgern aufgeführt; Simon Bach verfaßte 1644 zum 
1lWjährigen Jubiläum der Univerfität ein Schaufpiel: Sor- 
busa Anagramm aus Borussia), das auf dem Schloſſe 
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aufgeführt wurde u. f. w. In der Mitte des 17. Jahrh.s 
fanden die Schäferfpiele Eingang; aud die fogenannten 
Miſchſpiele, die ernfte und komiſche Scenen neben einander 
ftellen, famen um diefe Beit in K. zur Darftellung. 
Das legte Schuldrama wurde 1717in K. gegeben, denndurd ein 
Edict wurde 1718 die Aufführung der Schuldramen gänzlich 
unterfagt. Es fehlte indeffen auh in K, nicht mehr an 
Leuten, die die Schaufpielfunft handwerfsmäßig trieben 
und in Eleinen Zruppen oder mit Marionettentheatern das 
Land durchzogen; ein Gefeg von 1655 verordnet: Quads 
falber, Comedianten, Gaufler und weldhe den Leuten zum 
— und umb's Geld etwas Neues ſehn laſſen, geben vom 

age 1 Gul. 15Gr. 1674 ſpielten die Comedianten der 
hochdeutſchen Compagnie in einer Bude in der Vorftadt' 
und zwar eine Zeit lang tüglih, mit Ausnahme des Sonns 
abends, Sonntags und der Fefttage; 1680 fpielten die Comes 
Dianten der fähfifhen Compagnie im Ballbaufe auf 
dem Münzplage. Um 1713—20 fpielte der ftarte Mann, 
Johann Earl von Edenberg, in einer Bude im altftädtifchen 
Sunfergarten, dann erfcheint eine mit ihm verbundene 
Mannſche Gefellihaft aus Danzig, das nad) furzer Anwe— 
fenheit mit Hinterlaffung bedeutender Schulden KR. ver— 
ließ. Die 1. Gefellfhaft, die dann wieder genannt zu werden 
verdient, war die des Johann Peter Hilferding, Pantalon 
Bifognoft genannt, 1740 — 43. Nicht nur die Geiitlichkeit, 
eiferte damals in K. gegen das fündige Vergnügen des Thea 
ters und die Comedianten, fondern audh ein Kriegsrarh Mas 
nitius fordert die Geiftlichfeit auf, Dagegen von den Kanzeln 
zu predigen. 1743 ging Hilferding nah Rußland; ihm folgte 
die Sefelfhaft Schönemanns, die abwechfelnd bis 1747 in 
K. ſpielte; er hatte den altftädtifchen Gemeindegarten zum 
Schauplage gewählt, gab nur regelmäßige Stüde und 
brachte viele Weberfegungen aus dem, Franz. auf Die 
Bühne Unter die vorzüglichiten Mitglieder der Gefells 
haft gehörten: Edhof, Starke, der als dram. Schrift: 
fteller bekannte Krüger, die Spiegelbergin und Bubbers. 
1748 fam Unna Chriftiane Shlin als Directorin nah K. 
Unter ihr erfchienen wieder biblifhe Stüde auf der Bühney 
auf den Zetteln war jedesmal der Plan des Stüds angeges 
ben und die Verwandlungen, welche mit dem Hanswurſt 
zur Strafe feiner fchlehten Streihe erfolgen würden. Auch 
diefe Gefellfhaft fpielte im altfrädtifhen Gemeindegarten. 
Nah ihr kam Adermann 1753 nah KR. und eröffnete auf 
dem altftädtiichen Junkerhofe feine Bühne. Er erhielt den 
v. Krewzenſchen Platz zum Bau eines Schaufpielhaufes, das 
er auf eigne Koften errichten ließ und 1755 eröffnete. Es 
wurden nun auch Ballete aufgeführt- und Redouten ges‘ 
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geben. Das Haus faßte etwa 800 Zufchauer. Das Par: 
terre enthielt 6 Reihen Sige, der unterfte Rang 15, der 
oberfte 10 Logen. Zwifchen den Logen des 1. Ranges befand 
fih der fogenannte Guldenplag und hinter demfelben 
die Gallerie. Adermanne Stieffohn Schröder fpielte in Kin— 
derrollen mit, Adermann blieb bis 1756 zu K., wo er, aus 
Furcht vor den Rufen, fein Haus den Schuldnern überließ 
und nie mehr zurüdkehrte. Nah ihm kam Schud 1759 nad 
K., welder es 1763 verließ, worauf fein Sohn 1765 Vor— 
ftellungen gab. Die Preife der Pläge waren mit den unfrigen 
ztemlih gleih, und im Verhältniß fogar höher. Der Anfang 
der Vorftellungen war 5 Uhr. Schuch Fehrte nady langen linters. 
bredungen bis 1770 nah K. zurüd. Seit 1767 hatte Döb— 
belin mit Schuch gemeinfchaftlich das Privilegium für Preußen; 
er kam 1768 nah K. und eröffnete die Bühne; unter ihm. 
wurde Leffings Minna von Barnhelm zum I. Male 
gegeben, Auch er fpielte mir Unterbrehungen bis 1770 in 
K., worauf ibm 1771 die Wittwe Schuh folgte. Sie blieb 
mit ihrer Gefellfhaft allein in Oft= und Weftpreußen, 
während die früheren Conceffionen immer für die ganze 
preußifhe Monardie Geltung hatten; unter ihrer Direction 
fam das Theater mehr und mehr in Aufnahme; es 
wurden Operetten und Singfpiele, ferner Emilie Ga— 
Iotti, Clavigo und die Shakſpeare'ſchen Trauerfpiele 
gegeben. Die Schuch erhielt auch 1783 die Erlaubniß, Sonne 
tags fpielen zu dürfen, was bisher nicht erlaubt war. 
Auf den Theaterzetteln waren die Namen der Darfteller 
nicht angegeben, und ein Sand. Mohr, der 1732 diefelben in 
einer Kritit namhaft machte, wurde deswegen gerichtlich be= 
langt, aber der Prozeß zu feinen Gunften entfchieden, Unter 
der Wittwe Schuh wurden auch ital. Intermezzi's aufges 
führt, Sie ftarb 1787, und das Privilegium ging auf ihr? 
Kinder über; die Firma: Schuch'ſche Gefellfhaft 
blieb und unter der gemeinfhaftlihen Verwaltung hatte das 
Theaterunternehmen feinen Fortgang. 1797 brannte das 
Schaufpielhaus ab. Die Gefellfchaft fpielte nun bald im 
altftädtifhen Junkerhofe, bald im Ererzierhaufe. Unter— 
deijen wurde an dem’Miederaufbau des Haufes an derfelben: 
Stelle mit Eifer gearbeitet und von vielen deutſchen Bühnen’ 
Beiträge, zum Bau des Haufes und zur Unterſtützung 
der Gefellfchaft, eingefandt. 1800 war das Schauſpielhaus 
in der früheren Größe und Einrichtung wieder. aufgebaut, 
und die Vorftellungen begannen unter der Direction der 
Gefhwifter Shudh. 1802 trennte fih die Gemeinfhaft, und 
Steinberg übernahm die Direction. Die Bühne gewann im: 
Anfange des 19 Jahrhes an Bedeutung und Anfehn, jo daß 
fie in der Kunftgefchichte der deutfchen Bühne Epoche machte, 
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Sie zählte 1806 mehre Männer von höherer wiſſenſchaftlicher 
Bildung unter ihren Mitgliedern: Fleifcher, der Vaͤter 
fpielte, war ein gelehrter Grieche; Weiß, 1. Xenorift, gab 
Proben einer Ueberfegung des Don Quirote heraus; Buͤtt⸗ 
ner, ber J. Held, unterrichtete im Englifhen und Karl Blum 
F d.) war damals ein jugendlich aufſtrebendes Talent, das 
ch in allen Fächern verſuchte; Himmel war Kapellmeiſter. 
1806 legte Steinberg, gedrängt von ſeinen Gläubigern, die 
Direction nieder, die nun von einem Comite übernommen 
wurde, an beflen Spitze fih der Generallandſchaftsrath 
Braufewetter befand; es war fon 1804 eine Aufforderung 
ur Unterzeihnung von Xctien ergangen, um ein befleres 

haufpielhaus zu erbauen. Der Koftenanfchlag belief fi 
auf 65,000 Thlr.; diefe wurden aber durch einen vergrößerten 
Bauplan 1806 auf 120,000 Thlr. feftgeftellt, welde Summe 
auch aufgebraht und mit dem Baue rüftig vorgefchritten 
wurde, zu dem ein Play im Königsgarten. (jetzt Paradeplag) 
vom Könige gefchenft worden war. 1808 war der Bau jo 
weit gediehen, daß im April die 1. Vorftellung darin ges 
eben wurde; doch am I. Suli brannte das Haus wieder ab, 
o daß nur die Ringmauern und einiges innere Bauwerk 
ftehen blieben. Sein Wiederaufbau wurde fo rafch betrieben, 
daß fchon am 10. Febr. 1809 das Haus wieder eröffnet wurde. 
Das alte Haus hatte am Haupteingange die Ueberfchrift: 
„Amant alterna Camoenae.“ Obgleich noch in gutem Stande, 
wurde e8 1835 abgebrochen, um einer Kirche Plag zu madhen; 
Das neue Haus dagegen ſteht auf einer Stelle, auf ber 
Friedrich Wilhelm 1. das Fundament einer Kirche hatte legen 
laffen, deren Aufführung aber nah feinem Xode unter: 
blieb. Es wurde nah dem Plane und unter Auffiht des 
Baudirectorse Müller erbaut, bat eine Länge von 221 
und eine Breite von 91 Fuß, faßt 15 — 1600 Perſonen 
und ift mit den erforderlichen NReftuurationszimmern, Foyers, 
Garderoben und einem Malerfaal verjehen, der aber aud 
zu Eonzerten u. f. w. benugt wird. Die Bühne bat 
eine panoramifhe Kinrihtung, die Form des Amphı= 
theaters foll eine gleihförmige Vertheilung des Schalles be= 
wirken, womit aber das Publikum nicht allgemein einvers 
ftanden if. Die doppelte, offene Logenreihe mit 40 Abthei⸗ 
lungen liegt in einem Halbereiſe, der 3. Rang bildet bie 
Gallerie. Das Jarterre hat vor den Logen eine Eftrade von 
86 Sperriigen, deren noch 93 hinter dem Orcheſter ſich bes 
finden; der Zufhyauerraum wird durch einen 1839 neu aus 
geſchafften Kronleuchter mit Eylinderlanıpen erleuchtet. An 
den fid) bis zum Proſcenium erftredenden Seitenwänden find 
Spiegelnifhen, über denen rechts eine Ihr und links bie 
Unnonce der künftigen Vorſtellung transparent erleudtet an⸗ 
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gebracht ift. In der Mitte bildet die Bönigl. Loge einen 
runden Tempel, deffen Kuppel von korinthiſchen Säulen ge= 
tragen wird. Vor den 3 füdlihen Eingängen können 3 Was 
gen gleichzeitig vorfahren, in den beiden mit dorifhen Säulen 
gezterten Hallen nad) MWeften find für die Fußgänger befon« 
dere Ausgänge, die auf den für Wagen nit zugänglichen 
Paradeplag führen. Die Basreliefs über den Eingängen und 
an der Haupt-Facçade lagen den beiden Hallen find noch 
nicht * Ausführung gekommen. Dies Panorama-Theater hat 
Den Nachtheil, daß es nie gehörig erleuchtet werden kann, daß 
der Schaufp. nur durch große Anftrengung und Aufmerkfams 
keit verftanden wird, und daß der Berwandlungen wegen, jedes 
Stück viel länger, als bei gewöhnlichen Eouliffentheatern 
dauert*). Auch hat man unterlaffen, es zur Heizung einzu⸗ 
richten, ein Verſehn, welches die Direction nöthigt, bei ftrenger 
Kälte die Vorftellungen gänzlich einzuftellen. Das Orchefter, 
aus 30 Mitgliedern beftehend, fteht nicht in fefter Gage, ſon⸗ 
dern erhält für die einzelnen Aufführungen beftimmte Säge 
ausgezahlt. Obgleich die wenigen Wodhen, die Das neue 
Schaufpielhyaus vor dem Brande gebrauht war, die ange— 
führten Mängel zeigte, und der Director Schwarz ausdrüde 
lih auf Abänderung antrug, erhielt es doc diefelbe Eins 
rihtung wie vor dem Brande. Nahdem eine Zeitlang 
Schwarz und Steinberg gemeinfhaftlic die Direction geführt 
hatten, führte fie von 1808 an Schwarz allein, trat fie 
aber 1810 wieder an Steinberg ab. Schon im Mai 1809 
war, um ber fönigl. Familie willen, die fih zu K. .aufbielt, 
die Bühne eröffnet worden, dody wurden nur 6 Vorftellungen 
gegeben, und dann mit dem innern Ausbau fortgefahren. 
Erft im Febr. 1810 wurde die neue Bühne mit Wild. Tell 
von Schiller zum unausgefegten Gebrauche eröffnet. 1811 
trat auf Purze Zeit eine Theater = Adminiftrarion ein, bie 
Fleifber und Weiß die Direction übernahmen. Auch führte 
Profeſſor Shüg oder vielmehr feine Gattin Hendel- Shüg 
furze Zeit die Direction; dann folgte Beinhöfer, der fie 
mt abwechſelndem Glüde fortführee, bis 1814 Kotzebue 
die technifhe Leitung der Bühne übernahm, ein Paar 
angefehene Theaterfreunde aber das Kaflengefhäft verwals 
teten. Unter feiner einjährigen Führung ftand die Bühne 
auf einer bedeutendem Kunfthöhe, und ed wurden in diefem 
Sabre 52,000 Thlr. eingenommen, aber auch eben fo viel 
ausgeben, da fonft der Ausgaben-Etat nur gegen 36,000 Thlr. 
ift. 1816 erfhien Huray aus Danzig mit einer guten Ges 
felfhaft in K.z ihm löfete Döbbelm aus Pofen ab, welder 





*).Vergl. dagegen Beleuchtung, Couliſſen, Decoration. D. R. 
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von 1817 bis 1819 in K. fpielte, wo er wieber von Huray 
abgelöfet wurde; dann bildete ſich ein Comite zur Theaters 
verwaltung, unter deffen Aegide bis 1824 fortgefpielt wurde, 
wo Adolph Schröder die Direction übernahm, und abwed= 
felnd in Danzig und K. bie 1828 fpielte, wo wieder ein 
Eomité eintrat, deſſen Wirkfamkeit nur kurze Zeit durd bie 
Directionsübernahme des Regiſſeurs Ludewig unterbroden 
ward, ber die Führung der Bühne 1831 übernahm, nad) 
einigen Monaten aber ein Opfer der Cholera wurde. 1334 
erhielt Anton Hübfch die Direction und erwarb fi den Ruhm, 
feit Erbauung des neuen Haufes der Erfte zu fein, ber 
ohne Unterbrehung feit 7 Jahren Director des Theaters ift. 
Er ift, zwar aud in den Sommermonaten in Memel, Sniters 
burg, Zilfit gewefen, doc hat er außer diefen £leinen Un» 
terbrehungen ftets ein ftehendes Theater unterhalten. 
Das Theater in K. ſteht unter den Provinzialbühnen, 
deren Directionen fich Feines Zufchuffes zu erfreuen haben, 
immer ausgezeichnet da, und zahlt unter dem Schaufpiels 
und Opernperfonal recht brave Wiitglieder; auch ift feit ein 
Paar Fahren ein Pleines Ballet arrangirt. Die Garderobe, 
Eigenthum der Direction, wurde von Director Hübſch bei— 
nahe ganz neu geſchaffen. Es wird in K. vom October 
bis Mai mir Ausnuhme des Sonnabends alle Tage geſpielt, 
der Mittwoch wird für die Benefize der Mitglieder u. dergl. 
benutzt; in diefer Zeit wird an die Xctionaire des Haufes 
für jede gegebene Vorftellung 12 Thlr. bezahlt, in den Eom> 
mermonaten beträgt die Hausmiethe nur 6 Thlr. für die Vors 
ftellung; das Theater beginnt im Winter um 6, im Sommer 
64 Uhr, Aus der Staatsfaffe wird für die königl. Loge 
2000 Thlr. gezahlt, welche dem Scaufpteldirector aber nicht 
zu Gute fonımen. 1829 wurde nämlich ein bedeutendes Ca⸗ 
pital gekündigt und das Haus ſollte ſubhaſtirt werden; doch 
der König ſchoß zur Deckung jener Forderung 36,000 Thlr. 
vor; die MWVV Thlr. jährlich follten zur Zinfenzahlung und 
Amortifation des Capitals verwandt werden. 1534—37 era 
hielt Hübfch ausnahmsweife jene 2000 Xhlr.; jest aber ift 
die Direction wieder allein auf die Gunft des Publikums bes 
ſchränkt, deſſen Theilnahme und Kunftfinn man anerkennen 
muß; doch ift es ſchwierig und bis jest nur Hübfch gelungen, 
ein ſtehendes Theater zu erhalten, indem im Sommer 
die Iheaterluft fi fehr verringert. Die Tageskoſten bes 
tragen ungefähr 5Ubis 100 Thlr. Die Preife find: Eftrade, 
Sperrſitze und Logen des 1. Ranges 20 Sgr., Logen 
2. Ranges 15 Sor., Parterre 12 Sgr., Gallerie 1. Plag- 
8 Sor., 2. Platz 5 Sgr., bei gefülltem Haufe beträgt die 
Einnahme ungefähr 500 Thlr. Der Regiftrator beim ges 
heimen Archiv, Zauber, gedenkt eine ſpecielle Geſchichte des 
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Theaters in K. herauszugeben, auf welche Theaterfreunde 
aufmerffam gemacht werden. (A. 8. 
Körner, I) (Karl Theodor), geb. 1791 zu Dresden, 
Sohn von Ehriftian Gottfried K, welder in hohen Yemtern 
fungirte, Sciller’s Freund war und fih durch äfthetifche 
Schriften und eine Ausgabe von Schillers Werken (2. Aufl. 
1819) befannt gemacht hat. Theodor KR. befuchte eine Zeit= 
Iang die Bergakademie au Areiberg, ftudirte dann zu leipzig, 
wurde Theaterdichter in Wien und fand 1813 im Gefechte 
bei Gadebufh als begeifterter Kämpfer für die Befreiung: 
Des Baterlandes einen ruhmvollen Tod, nahdem er ſchon 
früher bei dem tüdifchen Ueberfall des Lützowſchen Corps bei 
Kigen verwundet worden war. K. hat fi durch feine pa= 
triotifchen, Priegerifchen und Freiheit athmenden Dichtungen, 
welche unter dem Zitelfleier und Schwert gefammelt und 
zum Theil von Weber mit herrlichen Melodieen verfehen 
wurden, einen unvergängliden Namen gemacht. Weberhaupt 
ift er in feinen Iyrifchen Leiſtungen bedeutender als in feinen 
Dramen. In feinen Zrauerfpielen Zriny und Rofamunde 
ift der Einfluß der fchillerfhen Rhetorik unverkennbar und 
auffallend, doch offenbart ſich in ihnen ein edles, Feufches Ge— 
müth und im Zriny bereits jene bheldenmüthige Geſinnung, 
die er felbft fpaterhin als ruhmvoller Blutzeuge beiwahrheiten 
follte. Seine Fleineren Zuftfpiele und Poſſen, welche meift 
auf Verkleidungen beruhen, find gut verfificirt, zum Xheil 
artig und gefällig, fonft aber in poet. Hinfiht unbedeutend 
und laffen vermutben, daß fih K., wenn die Zeitzuftände 
ihm Feine andere Wendung gegeben hätten, unter die Mittel- 
maäßigkeiten, die Viel produziren aber leicht vergeffen werden, 
“verloren haben würde. Dram. Beiträge (2 Bde, 
Berlin 1815 u. 1821) mit der Biographie des Dichters von 
A. Wendt; Sämmtlibe Werte, 2. Aufl. in 1 3b. 
erlin, 1835.). 2) (Sulius), geb. 1793 bei Zwidau, jeit 
816 Diaconus zu Schneeberg, behandelte in feinem Trauer 
fpiele Agnes Bernauerin (Leipz. 1820) einen fchon 
von Zörring (f. d.) Praftvoll, fpäter von Schiff (f. d.) 
abermals zugeftugten Stoff, und fhrieb außerdem die Trauer 
ipiele Niobe (Leipzig 1821) und die beiden Bräute 
(ebb. 1823). (H. M.) 
Köthen (Theaterftat.) Hptftdt. des gleihnam. Her⸗ 
zogthums an der Ziethe mit einem Spielhaufe und 6000 Einw. 
K. bat ein Theater, weldhes aus einem Orangeriehaufe um 
1820 eingerichtet wurde. _E8 liegt im Schloßgurten und ift 
Eigentum des Herzogs. Es ift länglich dedig, enthält auf 
beiden Seiten nur eine Neihe Logen, von denen die 2 an 
der Bühne, wie die im Mittelpunkte berzoglih find, dann 
einige Reihen Sperrfige, ein Parterre u, eine Gallerie und 
heater-Lexikon V. 3 
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faßt ungefähr 500 Zuſchauer. Es wird nur im Winter 
3 Monate in K. gefpielt, und zwar Sonntags, Montage 
Mittwochs und Freitags, gewöhnlid I Mal wöchentlich eine 
Dper. Unter dem vor. Herzog (natürlich ehe er Eatholifch. 
wurde) erreichte das Theater auf Eurze Zeit einen nie ges 
ahnten Glanz unter der Direction des Kammerherrn von 
Heiden=-Linden; es wurde ein ſtehendes Theater und bes 
beutende Künjtler waren engagirt. Jetzt wird wenig dafür 
gen Die Abgaben find freilih nicht groß, denn das 
heater und Orchefter wird dem Director frei überlaffen, das 
gegen betragen die Geldbeiträge nicht viel mehr, als den 
Mreis der Pläge der herzogl. Logen. Das Orcefter befteht 
erft feit einigen Jahren, aus der Militairmufit und dem 
Stadtpfeifer, durch die Anftrengungen des Muſikdirectors 
Thiele, der jene als Soldaten befoldete Maſſe trefflich her— 
angebilder. Thiele dirigirt auch die Opern, abwechjelnd mit 
dem vom Director mitgebrahten Kapellmeifter. (B.r.) 
HKokarde (Gard.) eine Bandfchleife, die rund zus 
a als Abzeichen einer Partei, oder auch der 
ganzen Nation am Hute getragen wird. Die Nationalt.n, 
aus den Nationalfarben zufammengefest, find in neueſter 
Zeit befonders beim Militair üblich geworden. 
Moiller. (Gard.) 1) Ein Harnifh von Büffel= oder 
Elensleder, der Bruft und NRüden bededt. 2) jo v. m. 
Eollet (fo: d.). 3) Sonft ein Halbhemdchen mit AUermeln 
I Srauenzimmer, am Halfe u, an den Aermeln mit ar 
eſetzt. B. 
Mollern. (Techn.) Nicht lackirtes Lederzeug, wie 
lange Stiefel, Goten u. f. w. wird durh K. in einem guten 
Anſehen erhalten. Dafjelbe wird wenn es befchmugt ift, ges 
wuafchen und alsdann mit einer Auflöfung von Gelbeifenoker 
in Milb, infofern das Leder gelb werden foll, oder von 
fremniger Weiß in Milh, wenn es weiß werden foll, bes 
ftriden, getrodnet und nachher gerieben, bis es wieder ges 
fhmeidig if. Auch für wollene Stoffe ift diefes Verfahren 
anwendbar. (B. 
Komiker. (Zehn.) Nollenfah ber deutfhen Bühne 
und zwar das auffallendfte derfelben, infofern der Baßbuffo, 
Zenorbuffo, die Eom. Charakterrolle, die dhargirten Rollen 
und der Lokalk. in dies Fach gehören. In wie fern eine 
diefer Unterabtbeilungen in die andere hinübergreift, der 
Tenorbuffo auch Lokalk., die kom. Charakterrolle au in der 
Oper Bapbuffo fein Fann, hängt ganz von der Fähigkeit 
der Ind viduen ab; weshalb fih auch ziwifchen den Uns 
terabtheilungen des kom. Buches Beine fo genaue Gränze 
iehen läßt, wie dies beim tragifchen leicht und gemwöhn- 
ih if, Im Ullgemeinen verlangt das kom, Fach eine 
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ganz hefondere Begabtheit und natürlihe Kraft, die ben 
K. auf der einen Seite durch eigenthümlihes Auffaffungs- 
vermögen in jeder Aufgabe das Komifche erkennen läßt, auf. 
der andern Seite ihm aber die Mittel giebt, das Erkannte 
wirkfan zur Unfhauung zu bringen. Das erftere wird man: 
verfucht die geiftige, das andere die Eörperlihe Vis comica 
(kom. Kraft) zu nennen. Die Kraft des Erkennens ift das 
Genie, die Kraft der Darftellung das Talent des K.s; 
Daher wird faft jeder Schäufp., auch der ausjchließlich tra⸗ 
gifche, im Stande fein, eine mit deutlihen, fcharfen Zügen 
gezeichnete Fom. Rolle genügend darzuftellen; eine £om. 
Darftellung aber zu fchaffen, wo Wenig oder Mangelhaftes 
egeben ift, vermag nur das Genie des KR... Aus diefem 
Grunde ift es eine fo gewöhlihe KErfcheinung auf der 
deutfhen Bühne, daß mit wenigen Ausnahmen alle 
Schaufp. irgendwie auch in das fom. Fach hinübergreifen, 
während dem gebornen K. jedes andere Fach unerreichbar 
if. In dem allgemeinen Talent für die Darftellung 
liegt auch das Zalent für die Darftellung des Komifchen, 
mächtig und überzeugend wirkt aber nur das kom. Genie, 
wenn es in feiner fiegenden, jeder Regel fpottenden Kraft 
erfcheint. Mit Ausihluß der fugenannten Naturburfchen 
und Dümmlinge, verlangt das kom. Fach eine beftimmtg männ= 
lihe Reife mehr als jedes andere ; daher die Seltenheit 
guter Darfteller für jugendlich fom. Rollen, fo wenig es deren 
überhaupt giebt. Wie die Verkehrtheiten, Irrtümer, Lächers 
lichkeiten der Menſchen ſich erft in reiferen Jahren zu einer 
gewiſſen Selbftftändigkeit und Dauer entwideln, fo auch die 
. Kraft, diefe lebendig darzuftellen,, die um fo wirkfamer wird, 
je mehr die Erfahrung, die Beobahtung, Das Herausfühlen 
der kom. Seite gereift bat. Wo andere Fächer daher 
mit zunehmenden Jahren an Durftellungskraft verlieren, 
fteigert fi diefe beim K. und gilt felbft, wo fie wirklich 
anfängt, abzunehnen, beim YPublitum noch lange als 
volltraftig, wenn dafjelbe Zeuge feiner Entwidelung gewes 
fen ift. Diefe nothiwendige Reife ift aber audh das größte 
Hinderniß für den Kunftjünger, der fih gleich anfangs für 
das om. Fach berufen glaubt und fi ausfhließlich dieſem 
beftimmt. Die fchwerften Kämpfe und mannihfachften Ents 
mutbhigungen erwarten ihn, denen nur die wirßliche Webers 
zeugung des natürlihen Berufes Ausdauer entgegen zu fehen 
vermag. Iſt dann aber die Bahn gebrochen, hat N Aners 
fennung begonnen, fo ift Das om. Fach auch wohl das 
Iohnenofte, dankbarſte und dauerndſte. Wir haben die 
Begabtheit für den K. durch Genie und Talent bezeich 
net: Herrſcht das Talent vor, fo hat der Darfteller Fünftlerifch 
die Mittel zu erfireben, wie er die kom, en erreicht; 
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herrſcht im Gegentheil das Genie vor, fo fei ed die Charak⸗ 
teriftit, durch die der Schaufp. feiner reichen primitiver 
Kruft eine Feſſel anlegt, die ihn dem Ganzen mehr anſchließt 
und das zu üppige Auffchießen diefer Kraft verhindert. Was 
bei dem jungen K. „Zuviel ift, wird bei größerer Reife 
meift „genug,“ hin und wieder auch zu wenig. Wir wollen 
bier dem Zuviel nicht das Wort reden, doch läßt ih nidt 
verfennen, daß, wo Zuviel ift, auch die. Kraft zu dem Ges 
nügenden vorhanden fein muß und diefe ift.es ja dod nur, 
bie den K. eben zu dem macht, was er ift und was er fein 
fol. Bei dem jungen K. erfheint und bei dem reiferen 
ift das Zuviel unerträglid, weil es: bei dem erfteren ber 
Wunſch, feiner Aufgabe zu genügen, die Unkenntniß der 
Grenzen feiner Kraft ift, bie es hervorruft; bei dem legteren 
aber diefe Entfchuldigungsgründe wegfallen. Senderbar genug 
wird das, was der Fehler bes jungen K. ift, feine eigen 
tbümlihde Art nämlih, bei reiferen Sahren zu einer 
Tugend in ber Meinung des Publitums, weldes erft durd 
längere Anfhauung das Eigenthümlihe, Urkräftige. diefer 
Art erkennt und die einmal empfangene Wirkung unmill- 
fürlih auf jede neue Xeiftung überträgt. Hätte ber 
deutfhe K. das Glüd, feine Art, feine Eigenthümlichkeit vom 
. Dichter benugt und ausgebeutet zu fehen, wie der franz. 
fo würde u fo viel Verfehltes und Unpaffendes in diefer 
Richtung auf dem deutfhen Theater zur Erfcheinung kommen. 
Sf in Paris 3. B. die Art und befondere Begabtheit eines 
Darftellers für irgend eine Aufgabe, Dialekt, Individualität, 
ja für einen befonderen Zon der Stimme erfannt, fo wird 
dieſe zur ausfchließlihen Geltung gebradht, indem bie Dichter 
das Geeignete fchreiben und dem K. in der Gränze feiner 
Fähigkeit, wäre Ddiefe an und für ſich auch jehr bes 
ſchränkt, Gelegenheit geben, bdiefelbe auf das Vollftändigfte 
u entwideln. Anders der deutfhe kom. Schaufp.: ihm 
ringt faft jeder Tag eine andere Aufgabe, dem Darfteller 
Pom. Charakterrollen wird ein Thaddädl, dem Lokalk. eine 
feinfomifhe Rolle zugetheilt, weil er das kom. Fach im All» 
gemeinen fpielt und vielleiht Fein anderer Darfteller vors 
handen ift. Diefer Uebelftand tritt bei großen Bühnen we— 
niger. hervor als bei Eleinen, weil bort die Fächer reicher 
bejegt find, große Bühnen ſich auch mehr oder weniger auf 
beftimmte Gattungen befchränten, £leine aber ohne Ausnahme 
Alles geben. Wie viel Mißlungenes ift da der K. zu geben 
gezwungen, felbft wenn er gewiflenhaft unterfcheiden kann 
und individualifiren will. Auch bie größte künſtler. Kraft 
reicht für das fo unendlich weite Feld des kom. Faches nicht 
aus. Hat der tragifhe Schaufp. allgemeine Befähigung in 
wohllautendem Organe, geeignete Perfönlichkeit und Hebung, 
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jo genügt er leicht für deu größten Theil feiner Aufgaben; 
aber: wie unendlich verfchieden: find die Anforderungen an 
den kom. Schaufp., der in jeder Rolle die eigene Perfönlichkeit 
verleugnen fol. Daher auch gute Eom. Schaufp. !fo 
ſelten und der Erfag deffelben fo ſchwer, weil er ſich aner= 
kannt nit aus Kunftjüngern, fondern nur aus erfahrenen 
Schauſp. anderer Fächer bildet: Die berühmteften K. aller 
Beiten waren dies nicht von Beginn ihrer theatral. Laufbahn 
an, fondern gingen erft fpäter und bei gereifter Erfahrung 
zu biefem Sache über.. Faſt beifpiellos ift das 1. Auftreten 
im kom. Fache, dem fih auch fpäter Geltung und Aner— 
Zennung nadhweifen läßt. Wie das Studium des tragifhen 
Schauſp.s die Antike, die Metrit und Profodie, die Kunft 
der gehaltenen Nede, Faltenwurf, Hiftorie u. f. w. ums 
faßt, fo ift das Studium des K.s ausfchließlih: das Leben 
mit allen feinen Gegenfägen, Abwechfelungen, Reibungen 
und Eonfliften, mit feinen Charakteren, Sonderheiten und 
Contraſten. Wiffen im Allgemeinen und Vorftudien insbes 
Tondere können oft dem K. fehlen, fchnelle Lebensanfchauung, 
raſches Erkennen des ihm Nüglihen in jeder Erſcheinung 
find unentbehrlih für ihn und je größer in diefer Richtung 
bie Begabtheit, je nachhaltiger das Wirken des 8.8. Das 
Schwerfte, aber auch das MWichtigfte für den K. ift, die 
Grenze feiner Kraft zu erkennen und weife nicht.über biefe 
hinaus zu wollen. Bei dem Einen ift große Geiftesgegen= 
wart, rafher Wit, bei dem andern die Fähigkeit, Dialekte, 
fremde Sprachen nadhzuahmen, bei dem 3. leihte Nach— 
ahmung befonderer Eigenheiten u. ſ. w. vorzüglicdy vorherr— 
ſchend. Es fei alfo die nächſte Aufgabe für jeden Schaufp. 
ber das Sach fpielt, ſich in den ihm vpn feiner Befähigung 
angewiefenen Grenzen möglihft frei und vollftändig zu bes 
wegen. Keiner aber glaube in feinem Fade der firengften 
Charakteriftif entrathen zu können. Nur dur jie erlangt 
die tom. Kraft, und wäre fie urfprünglich auch die reichte 
überfprubdelndfte, ihre Fünftlerifhe Bedeutung. Ohne diefe 
finft der K. zu jener beſchränkten und nichtigen Lokalgeltung 
herab, aus der er fich felten wieder zu allgemeiner Aner— 
kennung als Künftler erhebt. (L. S.) 
Komisch, f. Läderlid. 
Komische Charaktere, f. Masten. 
Komödiant verädtliger Ausdrud für Schaufp. 
Konzehbl (Michael) geb. in Preußen 1646, ftarb 
als Bürgermeifter der Stadt Kneiphoff 1710, ein gefröntes 
Mitglied des Pegnigordens, und als Dramatiker wirkſam 
für eine ber Oper Hi nähernde Geftaltung des Luſtſpiels. 
Seine Stüde deuten fchon dur ihre Namen: Der ver— 
kehrte undwiederbekehrte Prinz Tugendhold, der 
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unfhulbig befhulbdbigten Innocentien Unfhulbd 
u.a. m., das merkwürdige Gemifh von platter Komik und 
ferieufer Moral an, das fie enthalten. Doch wenn gleich 
K. durch die Ungeheuerlichkeit und Abgefchmadtheit feiner 
Behandlung, namentlih ben Mißbrauch allegor. Perfonen, 
zu dem Verfalle der Kunft mit beitrug, fo ſteht er doch durch 
feine edle Gefinnnng und feine geiftige Regſamkeit über vielen 
feiner 3eitgenoffen. (S—r.) 

... Mopenhagen (Theaterſtat.) Hauptit. des Könige 
reihs Dänemark an einem Bufen des Sund, mit fehr bes 
deutendem Handel, reihen Kunftfhägen und 118,000 Einw. 
K. bat 3 Xheater, von denen das bedeutendfte das 
Hoftheater if. Es liegt mitten in ber Stadt am fchönften 
Dlaße, wurde 1792 erbaut, ift im Aeußern einfach und 
prunflos, im Innern aber eben fo zwedmäßig als prächtig 
eingerichtet, . herrlich decorirt und hat befonders einen fehr 
Thönen Vorhang. In Parterre, 3 Reihen Logen und 1 Gal- 
lerie ift Raum für 1200 Zuſchauer. In diefem Theater 
werden nur bänifhe Stüde und Opern aufgeführt und bie 
Gefellfibaft ift für beide fehr vollftändig und befist eminente 
einzelne Talente; doch ift die Oper im Allgemeinen beſſer 
als das Schaufpiel und befonders die Ausjtattung derfelben 
von feltener Pracht. Geipielt wird vom 1. Sept. bis Ende 
April oder Mitte Mai täglih; im Sommer hat die Gefells 
Thaft Ferien, doch geben die Mitglieder oft Eleine Vorſtel— 
Jungen, deren Ertrag fie theilen. Eine eigenthümlihe Er— 
Theinung ift die öffentlihe Werfteigerung faft aller Plage, 
die jedesmal im Auguft erfolgt; die Juden kaufen dieſelben 
für den ganzen Winter auf und treiben nachher einen Wucher 
damit, der eine Angabe der Preife unmöglihd madht, denn 
bei einer beliebten Borftellung Eoftet ein Billet 3 Mal fo 
viel, als bei einer minder anziehenden. Um das Haus zu 
Thonen, zugleich um einige Bänge und Ausgänge anzubringen, 
die bei möglicher Feuersgefahr benugt werden, hat man dass 
felbe 1838 mit einem ganz hölzernen Futteral überzogen, 
was ihm ein fonderbares Anſehen giebt. — Das 2. Theater 
liegt vor dem Wefterthore; es ift ganz von Holz gebaut und 
braun angeftrihen, bat indeffen eine fhöne Yagade mit 
Pilaftern und einem Frontifpiz gefhmüdt ; die innere Deco⸗ 
ration ift geſchmackvoll und Belonbers der Plafond fehr ſchön; 
es wurde 1830 auf Koften bes Hofes erbaut, dann aber einem 
gewifjen Pettoletti vermiethet, der es noch in Pacht bat. 
Das Innere ift mehr für equilibriftifhe und derartige Dars 
ftellungen eingerichtet; die Bühne ift Blein und enge, ber 
Sufhauerraum dagegen, ber aus 1 Reihe Logen, einem fehr 
geräumigen Amphitheater und dem weiten Circus, ber bei 
theatral, Vorftellungen das Parterre bildet, befteht, faßt 
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2300 Perfonen, Hier pflegen bie deutſchen Gefellfhaften zu 
fpielen, die oft K. befuhen, jedoh nur im Sommer, denn 
da das Haus nicht heizbar ift, fteht es im Winter leer. Die 
Preiſe find hier wie in deutſchen Mittelftädten; die Miethe, 
Die der Inhaber verlangt, ift enorm body, doch hat der Un= 
ternehmer fonft faft Feine Abgaben. Auch das 3. fehr alte, 
Kleine, äußerlich und innerlich unfcheinbare und unfreundliche 
Theater liegt vor dem Wefterthore und wird faft nur zu 
Dantomimen benugt: es ift Privateigenthum. (St.rm.r.) 

Kopfbedeckung (Gard.) f. die einzelnen Art. 
Barret, Haube, Helm, Hut, Müge u. f. w., |. wie Bes 
deckung des Hauptes. 

HKopfound (Gard.), fo v. w. Tiara u. Turban, ſ. d. 

Kopfputz. (Gard.) Alles was zum Schutze und 
zur Bierde des Hauptes getragen wird, alſo alle Haur > 
% d.) und Ohrenverzierungen (f. d.), fo wie bie einzelnen 

egenftände zur Bedeckung des Kopfes, |. Kopfbedeckung. 

 " MKoptstimme (Muf.) aud Falfet oder Fiftel, dies 
jenige Stimme, die dur eine Preffung der Gingorgane 
hervorgebracht wird. Je nach der Stimmlage fängt bie K. 
bei mehr oder minder hohen Tönen an und kann durch 
Uebung fehr erweitet werden, was jedoch meift auf Koften 
der. Bruftftimme gefhieht. Der unmerfliche Uebergang aus 
der Bruft= in die K. ift die Hauptaufgabe des Sängers, der 
die legtere anwendet, und ift nur durch forgfältige Uebung 
zu erlangen. Die Anwendung der K. ift immer ein Nothbe⸗ 
helf und wirkt nie jo wohlthuend wie der Ton, der rein und 
voll aus der Bruft kommt; leider aber fuchen die neuern 
Somponiften häufig ihre Wirkung in einer übertriebenen 
Höhe und zwingen den Sänger zur Anwendung der 8. (7.) 

Kordax, (Tanzk.) ein Eom. Tanz in der alten Kos 
mödie, der nur von trunkenen und ungefitteten Leuten ges 
tanzt wurde. 

Korn (Xlleg.), |. Aehren. 
. - Korn (Marimilian), geb. 1782 zu Wien, erhielt 
eine trefflihe Erziehung und ftudirte dann die Rechte, neben= 
bei wirkte K. an einem Dilertanten= Theater, und der in 
Wien gaftirende Jffland ermunterte ihn und erbot_fid, 
iym, falls er fi der Bühne weihen wollte, nah Kräf— 
ten behülflih zu fein. Dies war eine Drafelftimme für 
K., der u nah Sfflands Abreiſe deſſen Vermitte— 
lung in Anſpruch nahm, ohne jedoch eine Antwort zu 
erhalten. Doch wurde ihm 1802 ein Verſuch am Hof— 
burgtheater geftattet und zwar in ber Rolle Eynthiv’g 
in 3ſchokke's rähendem Gewiffen; dieſer mwurbe 
mit der Wärme aufgenommen, bie dem unverfennbaren Tas 
lente gebührte; KR. ward in Folge deſſelben jofort als 
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SHoffhaufp. für das Fach der Liebhaber und jugendlichen 
Helden angeftellt und bald entwidelten fih, durch Studien 
genährt und große Vorbilder gefördert, die Kräfte Ks ’auf 
das Erfreulihfte, fo daß er bald im Belige eines reihen 
Repertoirs war und fih durh 25 Fahre darin mit Ruhm 
behauptete. In jüngeren Heldenrollen, zärtlihen und heitern 
Kiebhabern, namentlih aber im Converfations- Stüde, in 
feinen Weltmänner= und Anftands = Charakteren, bradte es 
K. zu einer Vollendung, die in Deutihland Faum ihres 
Gleihen haben dürfte. K. ift noh immer entfchiebener 
Günftling des Publitums und fein Name genügt, um bie 
Aufmerkfamkeit zu feſſeln; 1811 wurde K. .der Regie 
beigeordnet; ein Sahr fpäter wurde er wirklider Regiſ— 
feur. K. bat aud anziehende Reifen gemadht, nnd zwar 
1816 durch Stalien und die Schweiz, 1820 durch Deutfch- 
land, Rranfreih und die Niederlande. 1823 gaftirte er 
mit großem Erfolge in Münden, Prag, Brünn und 
Grätz, 1825 in Leipzig, Berlin und Hamburg, fo wie 
mehrere Sahre in Prepburg für wohlthätige Iwede; er 
wurde zum Chrenbürger leßterer Stadt ernannt. K.s 
Sphäre find Liebhaber, Charakter- Rollen und intriguante 
Höflinge, feine äußeren Mittel find größtentheils vortrefflic. 
Eine edle Geftalt, ein biegfames, fehr Erüftiges Organ, 
eine impofante Haltung, ein fcharffinniges Eingehen in bie 
Nuancen des darzuftellenden Charakters, weltmännifhe Mas 
nieren, Wärme, und eine von poetifcher Anfchauung durds 
Bat Declamation find ihm in hohem Grade eigen. 
afjo, Marinelli in Emilie Galotti, Cäſar in 
Donna Diana, Romano in Correggio, Arzt im 
Puls, Klingsberg, Walther in den Gefhwiftern u. a. 
Nollen zeigen feinen umfangreihen Wirkungskreis und 
find zugleich Leiftungen, die von einem eben fo entjchiebenen 
inneren Berufe zeugen, als fie für die firenge Sorgfalt bürgen, 
mit welher K. über die Ausbildung feiner Gaben gewacht 
hat. Natur, finnige, geläuterte Natur ift das Panier, 
welhem der Künftler folgt! | (E. S. 
HMorntheuer (Friedrich Joſeph) geb. zu Wien 
1779, betrat nad forgfältiger Erziebung die amtlihe Lauf— 
bahn, welder ihn fein Hang zur Bühne bald entfremdete; 
1808 bebutirte er zu Klagenfurt und erft 1811 gelang es ihm, 
am Hoftheater angeftellt zu werden; er fpielte Intriguants 
und kom. Parthieen, gefiel aber eigentlih nur in den legs 
tern. Unzufrieden mit feinem Wirkungsfreife, verließ K. 18314 
Wien und übernahm die Leitung des Theaters in Brünn, dann 
die Stelle eines Regiffeurs am Theater in Peſth, wo er 
* beliebt war. 1821 gaſtirte er am — Theater mit 
o außerordentlichem Erfolge, daß ſein Bleiben einſtimmig 
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verlangt wurde, An dieſer Bühne entwickelte K. bald ent: 
fhiedenes Talent für lokalkom. Darftellungen. Seine Forces 
rollen waren Dümmlinge und ältere Karritaturen; weniger 
war er im Fache der gutmüthigsderben Charaktere heimifch, 
deren DBiederkeit immer etwas Gemachtes an fih trug. Vor— 
trefflih Fam ihm die Beweglichkeit, feiner Gefichtszüge zu 
Statten, die durch eine Schwäche. der Gefichtsmusteln ent» 
fand; nicht minder die unerfchöpflihe Gabe des Ertems 
porirens; ſtets hatte er irgend einen zündenden Einfall 
in Dereitfchaft, der im entfcheidenden Momente einfchlug 
und nicht felten ganze ‚Stüde rettete. 1828 nahm K.s 
Kränklichkeit dergeftalt überhand, daß er feine Entlaf: 
fung nehmen müßte, und nun bie zu feinem 1836 erfolgs 
ten Zode in mißlihen Umftänden war, die nur dur die 
Theilnahme des Publitums und feiner Kunftgenoffen gemil- 
dert wurden; eine Theilnahme, die eben fo wohl dem Künftler 
als dem liebenswürdigen Gefellfchafter galt. Die bedeutende 
ften Rollen diefes durch originelle Trodenheit und Löftliches 
Phlegma ausgezeichneten Komikers waren: Longimanus 
im Diamant bes Geifterfönige, Fabian im Fafhingsdienftag, 
———— in der Fee aus Frankreich u. dergl. Auch in 
ialektrollen excellirte K. und iſt überdies Verfaffer mehrerer 
Stücke, von denen die Kleinigkeit Alle ſind verliebt 
ſich bis jetzt auf dem Repertoir erhalten hat. (E. St.) 
Kosakisch (Tanzk.) ein Nationaltanz der Koſaken, 
ber von 2 Perfonen getanzt wird, die ſich wechfelnd gegen 
einander bewegen und wieder entfernen, auch diefe Touren 
mit Pantomimen begleiten. Er wird mit ftampfendem Schritte, 
in weiten Bewegungen und mit in die Seiten geftemmten 
Armen getanzt. Die einfache Melodie im 2 Tacte fpringt 
gewöhnlich fcharf und fchroff aus Mol in die verwandten 
Durtonarten. G ) 
Kosten (Techn.) auch wohl Tagesk., Spielt. Extrak. 
genannt, ſind alle ſolche Ausgaben einer Bühne, welche, 
außer ben Gehalten der Darſteller und des Hülfsperfonals, 
dem Unterhalt des Gebäudes, der Decorationen, Garderoben, 
bes Beleucdhtungsmaterials u. |. w. entiveder durch jede Vor 
ftellung überhaupt, oder das für eine beftimmte Vorftellung 
Nöthige veranlaßt werden. Zu den erftern gehört 1) Miethe 
für bas Schaufpielhaus, wo diefes nicht Eigenthum 
der Direction ift. Entiveder gehört das Haus der Stadt 
oder Privaten; in beiden Fällen pflegt die Miethe, 
wenn fie nicht monatlich und jährlich, fondern für jede Vor— 
ftellung verlangt wird, entweder vor Eröffnung der Kaffe 
vorausbezahlt, oder doch zuerft von der Einnahme abgezogen 
zu werden. 2) Beleuhtung; bierunter werden nur die 
K. für Del, Wachs- oder Talglihter und, wenn der damit. 
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Beauftragte nicht von ber Direction feſt angeftellt ift, auch 
die dazu nöthige Hülfsleiſtung verftanden. Das Material an 
Lampen, Leudtern u. f. w. kann nicht für diefe berechnet 
werben. Die K. find, was die Beleuchtung der Bühne 
betrifft, je nady ber Größe oder Zeitdauer der Vorftellung fehr 
verfchieden; für den Zufchauerraum und fonftige Lokalitäten 
bleiben fie fib gewöhnlich gleich. 3) Heigung, wenn biefe 
nicht fchon in der Miethe eingefchloffen ift. Diefer Theil 
der Tagesk. kann namentlih während eines ſtrengen Winters 
fehr bedeutend fein. 4) Muſik, fowohl was die Rers 
ftärfung des Orcheſters für die Oper, als Muſik auf der 
Bühne betrifft. 5) Das Hulfsperfonal, die Billeteure, 
die Theaterarbeiter, die Zettelträger, Frifeure, Garderobe 
ehülfen, Statiften u. f. w. 6) Die Requiſiten, wozu 
ein, Speifen, Feuerwerk und alle ſolche Gegenftände ges 
hören, bie nicht bei einer Bühne vorhanden find, fondern 
für die Dauer ber Vorftellungen entliehen werden müſſen. 
7) Spiel= und Garderobengelder ıf. d.). 8) Etwaige 
Steuern, Armenabgaben, Prozenteu.f. w. Die 
Gefammtheit diefer Tagesk. variirt nad der Größe der Bühne, 
der Gattung der Darftellungen und den örtlichen Berhältniffen 
von unbedeutenden bis zu ſehr bedeutenden Summen, refp. 
von 5 bis zu 500 Thlrn., welche zunädhft von der Brutto= 
Einnahme abzuziehen find, um das Ergebniß der Nettos 
Einnahme zu erhalten. Diefe lettere ift es, welche bei Bene— 
fizen entweder ganz, oder theilweife dem Benefiziunten zu 
Gute kommt. Gehört das Schaufpielhaus der Direction, iſt 
das Perfonal an Mufitern, Billeteurs, Garderobiers, Fris 
feurs’u. f. w. feft engagirt, überhaupt find die Verhältniſſe 
dauernd geordnet, fo werden die Tagesk. nur dann bedeu⸗ 
tend, wenn viele Statiften, Muftkanten, Pferde u. vergl. 
gebraucht werden. Iſt dies nicht der Fall, was namentlich 
für die meiften Eleinen und alle reifenden Gefellfhaften gilt, 
fo find die Tagesk. das drüdendfte Hinderniß, dem oft kaum 
bie größten Anftrengungen der Direction genügen - können, 
befonders weil die einzelnen Poften derfelben meift voraus⸗ 
bezahlt werden und die Dienftleiftenden fi nur nach em⸗ 
Hfangener Bezahlung für verpflichtet halten. Bei Benefizen 
und Gaftrollen auf Theile der Einnahme erfcheint es durch⸗ 
aus nöthig, ſich vorher genau von ben gewöhnlidhen, fo 
wie den etwa durch eine befonders glänzende Ausſtat⸗ 
tung nöthigen Xagesk. get unterrihten, um auf dieſe 
Kenntniß die ungefähre Rechnung des möglihen Gewinns 
zu bafir:n. L. 8. 
- Motzebue (Auguft Friebr. Ferd. von) 1761 in 
Meimar geb. Schon als Kind erregte er durch feltene Leb⸗ 
baftigkeit und reges Gefühl die Aufmerkſamkeit feiner Um— 
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gebungen und verfuchte fi) in einem Alter von noch nicht 
& Jahren in poetifhen Arbeiten. Durch die fehr gute 
Schaufp.-Truppe in Weimar, bei der fi Seiler, Bödh, 
Brandes und Eckhof befanden, erhielt feine Neigung zur 
Scaufpieltunft frühzeitig Nahrung. In .diefer Zeit wirkte 
buch Lehre und Beiſpiel namentlih Mufäus, der. fpäter 
fein Oheim ward, auf K. ein, welcher bereits im 16. Jahre 
‘bie Univerfität Jena bezog. Hier wuchs feine Liebe zur 
Schauſpielkunſt noch mehr und bildete ſich zur entfchiedenften 
Neigung in einem Liebhabertheater aus, an dem K. Theil 
nahm. Da fi um diefe Zeit feine Schwefter, ber er mit 
inniger Liebe zugethban war, nach Duisburg verheirathete, 
ging er nad diefer Univerfität, Eehrte aber 1779 wieder nach 
Jena zurüd, Nun widmete er fih mit Eifer der Jurispru— 
benz, verfäumte aber doch nicht, für das Theater zu leben 
und in mannidfahen Dichtungen feine Kräfte‘ zu erproben. 
Das Eleine Luftfpiel die Weiber nah der Mode, dem 
einige wahrhaft fomifche Züge nicht abzufprechen find, ftammt 
aus diefer Zeit. Da er inzwifchen fein juriftifhes Examen 
madte und Advokat wurde, erfreute er fich der entfchieden- 
ften Freundfchaft des biedern Mufäus, den er nad feiner 
Urt eben fo wie Wieland, Goethe, Hermes und Brandes 
nahabmte, was aus feinem Ich, eine Geſchichte in 
Sragmenten erfihtlih wird, Gleichzeitig gab er in Leipe 
zig ein Bändchen Erzählungen heraus, und ging darauf 
1781 nad Petersburg, einem Rufe des preuß. Gefandten, 
Grafen Görz, folgend. Hier wurde K. alsbald Secretär 
bei dem Generalgouverneur von Bawr, zugleich erhielt diejer 
bie Direction bes deutſchen Theaters und fo bewegte fih K. 
wieder in feinem eigenften Elementd. Nah 2 Zayren löſte 
fih dies Verhältniß durch Bawr’s Tod, dodh ward K. 
zum Zitularrath ernannt und 1783 als Affeffor des Ober 
appellationstribunals in Reval angeftellt. 2 Sabre fpäter 
erhielt er die Präfidentfchaft des Gouvernementsmagiftrats 
der Provinz Efthland und ward in den Adelftand erhoben, 
worauf er fein Wert Leber den Adel fchrieb, das bei— 
nahe wie eine captatio benevolentiae ausfah, da er in feinen 
Scaufpielen den Adel oft genug bloßgeftellt hatte. In Reval 
gelang es K. durd eine Heine von Arbeiten feinem dichtes 
tifhen Talente Anerkennung und Geltung zu verfchaffen und 
Tih in Kurzem zum entjchiedenften Liebling des Publikums 
aufzufhwingen. Denn nachdem er dur die Leiden der 
ortenbergifhen Familie (1785 flg. und feine Kleinen 
gefammelten Schriften (1787 fig.) feine leichte, ges 
fällige, einſchmeichelnde Darftellungsgabe beurkundet hatte, 
ziß er vornehmlich durch die beiden Schaufpiele Menſchen— 
baß und Neue und die Sndianer in England alle 
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weihmüthigen Seelen in ganz Deutfchland — und deren gab 
ed damals eine gute Anzahl — zur Begeifterung hin. Bon 
da an bdatirte fein Ruf als dram. Dichter, der trog ben ge= 
zechteften und ununterbrochenen Anfehtungen der Kritik 
fortwährend flieg, und den fruchtbaren, leicht arbeitenden 
Poeten zu immer neuen Producten aufſtachelte. Nichts, 
weder Krankheit, noh Mipgefhil konnten K. in feinem 
Schaffen und Wirken für das deutfche Theater ftören. 1790 
unternahm er, um feine zerftörte Gefundheit wieder herzu= 
ftellen, ein Reife nah Pyrmont, wo fein berüdtigter Doc» 
tor Bahrdt mit der eifernen Stirn, den K. unter 
Knigge’ s Namen berausgab, ihm einen großen Theil der 
Achtung verfcherzte, welde ihm das Publitum fo freigebig 
zugewandt hatte. Um dieſe Zeit ftarb ihm feine Gattin, er 
ging nah Paris und fodann auf einige Zeit nah Mainz, 
nahm feine Entlaffung und zog fi 1795 aufs Land zurüd, 
um in friedliher Abgefchiedenheit nur den Mufen zu leben, Zu 
diefem Behufe erbaute er fih ben 8 Meilen von Narva in 
Eſthland gelegenen Landfig Friedenthal. Mehr ald 20 Schaus 
fpiele und die Süngften Kinder meinerlaune waren 
die Frucht diefer Muße. Der Tod Alringer’s in Wien, der 
die Stelle eines Theaterdichters beBleidet hatte, gab Gelegen= 
beit, den glüdlihen K. an deſſen Stelle 1798 nah Wien zu 
berufen. K. nahm den Antrag an, blieb aber blos ein Jahr 
in ben neuen Verhältniſſen, und erhielt mit einer jährlidhen 
Denfion von 1000 Gulden feine Entlaffung. Auf Furze Zeit 
nad Weimar zurüdfehrend, faßte er den Entfchluß, aber 
mals nach Rußland zu gehen, um feine Söhne, die im Ca— 
dettenhaufe d Petersburg erzogen wurden, zu befuden. 
Baron von Krübdener, ruſſ. Gefandter in Berlin, fertigte ihm 
zu biefem Behufe den nöthigen Eingangspaß aus, allein 
kaum hatte K. die ruff. Grenze überfchritten, als er (im 
April 1800) verhaftet und ohne ben Grund diefes Verfahrens 
ermitteln zu Eönnen, nah Sibirien geführte wurde. Ein 
kleines Drama der Leibkutſcher Peters Il. rettete ihn. 
Es war eine indirecte Kobrede auf Paul I., die Krasnopulski 
ins Ruſſiſche überfegt hatte. Man legte diefe Ueberjegung dem 
Kaiſer in der Handfchrift vor, und diefer ward von bem 
Stüd fo entzüdt, daß er auf der Stelle Befehl gab, den 
Verf. aus feiner Verbannung zurüdzuholen, und den Zurüd= 
gefehrten mit Gnadenbezeugungen aufs freigebigfte übers 
häufte. Er befchentte ihn nicht allein mit einem herrlichen 
Krongut, Worroküll in Liefland, er übertrug ihm aud die 
Direction des deutſchen Theaters in Petersburg und legte 
ihm den Charakter eines Hofraths bei. Der Purze Aufents 
halt K’sin Sibirien gab ihm Gelegenheit zu einer hinläng— 
lich zomant. Befchreibung deffelben, die er unter dem Xitel 
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das merkwürbigſteFaähr meineskebeng eröffnete, 
worüber er in einen heftigen Streit mit H. Maſſon gerieth, 
dem Verf. ber Memoires secrets sur la Russie. Der Tod 
Pauls I. brachte K. abermals feine Entlafjung mit dem Titel 
eines Collegienrathes, führte ihn wieder auf einige Zeit in 
feine Vaterftadt zurüd und von da nad Jena. Schon früher 
mit Goethe auf keinem guten Fuß lebend, gerieth er jegt in 
volllommenen Zwiefpalt mit diefem, und weil er, fah, daß er 
Dem gewaltigen Gegner gegenüber nur verlieren müfje, ging 
er 1802 nah Berlin, um fib aus der Ferne an dem großen 
— zu rächen. Er verband ſich mit Garlieb Merkel, 

ildete eine Partei gegen Goethe und deſſen Anhänger A. 
Wilh. und Friedr. Schlegel und begann nun einen eben fo 
unverſchämten als ergögliden Krieg gegen die Genannten im 
dem neu gegründeten Journal der Sreimätbige, der 1841 
nad manderlei Schiefalen eingegangen ift. Spazier, Redac⸗ 
teur der Zeitung für die eleg. Welt, warf fih zum Verthei— 
Diger der angegriffenen Partei auf und fo gab ed denn ein Her= 
über und Hinüber von mehr oder minder derben Anfeindungen, 
Kriteleien und Herabfegungen, das der Literatur nicht eben 
ſehr zur Ehre, dem Publikum aber fehr zur Beluftigung 
Diente. Folgenreicher war die Verlegung der jenaifchen. Lite 
zaturzeitung, die aus den angedeuteten Streitigkeiten zwifchen 
Goethe und K. refultirte, fo wie die Begründung einer neuen. 
Literaturzeitung in Jena. Ungeachtet diefer Zwiltigkeiten, bet 
denen das Publitum oft genug auf K.'s Koften lachte, fchrieb - 
er ein Schau= und Luftfpiel nach dem andern, fo daß deren 
innerhalb einiger Jahre wieder eine ganze Maſſe über die 
Breter gingen. Außerdem fing er in diefer Zeit an, ben 
Almanach dram. Spiele herauszugeben, der ihn fogar 
noch überlebt hat. 1803 u. 1504 reifte er nah Rom und 
Neapel, legte feine Anfichten über die durchpilgerten Land— 
fchaften in feinen Erinnerungen aus Paris, Rom 
und Neapel dem Publitum vor, und ging hierauf 1806 
nach Königsberg. Er beabfichtigte nämlich eine Gefchichte 
Preußens zu fchreiben, zu welchem Behufe ihm die Benugung 
des Archivs geftattet ward. Das Werk, die ältere Gefhichte 
Preußens enthaltend, erſchien auch wirklihd in 4 Th. (Riga 
1809), bat aber keineswegs als biftorifhes Kunftwerf, ſon— 
dern nur durch den Abdrud zahlreiher Urkunden liter. Werth. 
Rah der Schlaht bei Jena hielt ſich K. nicht mehr für 
fiber in Preußen, ging nah Rußland und griff aus feinem 
Verſteck fowohl den Kaifer der Franzofen, als aud) die ganze 
Ration mit allen ihm zu Gebote ftehenden Waffen in ber 
Zeitfhrift Die Biene an. Das bedrüdte, unterjochte 
Deutichland war mit diefem Verfahren ganz zufrieden und 
haſchte begierig nad) den confiscirten Flugblättern, da ihm 
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unter ben argwöhniſchen u ber Machthaber Beine freie 
Aeußerung geftattet war. Durch die Bebarrlichkeit feiner 
damals faft volksthümlich gewordenen Bekimpfung alles 
Franzoſenthums, aller Fremdherrſchaft errang er fib eine 


politiſche Bedeutſamkeit und erregte die Aufmerkfamteit der. 


irften in fo hohem Grade, daß man bei dem völligen Um— 
chwunge der polit. Weltlage 1813 in ihm den Mann ers 
bli@te, der dieje den Franzofen fo ungünftige Stimmung 
auch fernerhin bei dem Volk unterhalten und nähren könne. 
Der Kaijer Alerander erheb ihn zum Staatsrath, und K., 
der dem ruſſ. Hauptquartier folgte, gab in Berlin eine Zeit 
lang ein rufjifh =deutfhes Wolfsblatt heraus. Nah dem 
Sturze-Napoleons übernahm er die Stelle eines ruf. Ges 
neral= Eonfuls in den preuß. Staaten zu Königsberg, fchrieb 
mehrere politifhe Flugichriften, verfchiedene größere und 
kleinere Luftipiele und nebenbei noh eine Geſchichte bed 
beutfhen Reichs, bie ſich nur durch ihre Befchränftheit 
und Einfeitigkeit einen gewiflen Ruf erwarb. 1816 nad 
Petersburg wieder zurüdberufen, ward er als Staatsrath bei 
dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten. dafelbft 
angeftellt und erhielt 1817 den Auftrag, nad Deutfchland zu 
gehen, um von da aus über den Zuftand der kitera= 
tur und der öffentlihden Meinung Berichte unmittels 
bar an den Kaifer Ulerander einzufbiden. Diefem Auftrage 
unterzog fih K. von Weimar aus, wo er zugleich ein lites 


rarifhes Wochenblatt fchrieb, das viel gelefen wurde. 


und bald eine erbitterte Stimmung durch ganz Deutfchland 
gegen den Uutor erzeugte. K. begnügte fih nämlich darin 
nicht mit einer bloßen Anzeige der neu erfchienenen Bücher, 
er maßte fih auch ein Urtheil über Schriften und Bücher 
aller Fächer an, fogar über folhe, von denen er entfchieden 
nichts verftand. Seine Kritifen waren abfpredhend, einfeitig, 
falfh, ungereht und vorzüglich empörend, oft höhniſch ließ 
er fih über Politik und Zeitgeift aus. Alles, was er fchrieb, 
bewies aufs deutlihfte, daß ihm die Beit felbft völlig fremd 
geworden fei. Deſſen ungeachtet gab es doch eine zahlreiche 
en die feinem koſakiſchen Verfahren, feinem ruflifchen 
Räfonnement über liberale Ideen, über den Wunich der 
Bölker nah ſtändiſchen PBerfaffungen, nah Prepfreibeit, 
lauten Beifall zollte. Dieſe nun reizte mehr, als jein uns 
Pluges Benehmen felbft, den Unwillen des freifinniger den= 
genden Theils der Nation, und als das franz. Bülletin, wels 
ches K. über Die politifche Literatur der Deutichen an den KRaifer 
Alerander eingefandt hatte, dDurd den Volksfreund von 
Ludwig Wieland bekannt gemadht wurde, glaubte man in 
vielen Ausfprüdhen und Andeutungen eine unverzeihliche 
Slüchtigkeit, ja volllommene Unrichtigkeiten darin zu entdeden, 
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indem er viele Stellen leichtfinnig und falfch ins Franz. übers 
fest hatte, ohne auf den Zufammenhang mit dem Ganzen 
Rückſicht zu nehmen, oft fogar, ohne den Sinn der betref- 
fenden Verf. verftanden zu haben. Die Anficht, er jei ein 
befoldeter Verräther, verbreitete fih in vielen Zirkeln und. 
nahm vorzüglich unter der Jugend überhand, die, ohnehin mit 
dent politifh laren Zuftande Deutfchlande nicht zufrieden, 
in K. einen Todfeind aller Freiheit, aller vernunftgemäßen 
Fortentwidelung erblidte. Als Repräfentant diefer Stim— 
mung gegen K. trat nun der Student Carl Eand auf und 
ermordete ihn in fanatifcher Begeifterung zu Mannheim am 
23. März 1819. — K. ift kein Dichter im firengften Sinne 
des Mortes, aber dad. Talent ein Stück zumadhen, es zus 
fammen zu ftellen, bejaß er in hohem Grade, und in diefer 
Beziehung fteht er unter allen deutſchen Poeten wohl uner= 
reiht da. Die Poefte war ihm nicht Das Wefentliche, Höchſte 
bei feinem Schaffen, er fchrieb dram. Stüde, weil es ihm 
behagte, und die Poefie ward von ihm nur ald Kammer 
diener, Bedienter und Küchenmagd herbeigerufen. Deshalb- 
Bann keins feiner zahlreihen Zrauer=, Schau= und Luſtſpiele 
auf den Titel eines eigentlih wahren Kunftwerfes Anſpruch 
machen. Obwohl fih K. durh einige Trauerfpiele, 3. B. 
Menſchenhaß und Reue, grade die Gunft des großen: 
Publikums erwarb, find diefe unter all’ feinen Arbeiten doch 
die ſchwächſten und fordern die Kritif ſchon durch die uns 
moralifhe Tendenz heraus, bie freilib in ſüßlich duftende 
Hüllen gekleidet ift und dadurch zahllofe Thränenbäche hat 
entftehen laſſen. Effecthafcherei, falfhe Sentimentalität,. 
lare Moral, die oft geradezu in widerlihe Frivolitit aus— 
artet, find bie gewöhnlichften Hebel, durch weldhe er die 
Handlung friſch und munter erhält, und weil er dabei nie. 
verfüäumt, die Maffe bei der ſchwachen Seite zu faflen, fo 
fommt er meiftentheild mit leichtefter Mühe zum Zwecke. 
Lüfterne Schwäche, lajterhafte Neigungen der Gebildeten und. 
Bornehmen, Eitelkeit und andere Untugenden, welche in einem 
demoralifirten Zeitalter, das ſich mit der Schminke der Ci— 
vilifution gefundheitsfarbig anftreiht, gäng und gübe find, 
benugt er äußerſt gefhidt, Eofettirt dabei mit dem- Lafter : 
und flreihelt der Sittenlofigkeit wigiy die Baden, während er 
immer eine rührende Phraje im Munde fuhrt und damit die 
leicht zu veiblendende Menge beftiht. Er predigt ftets Mo= 
ral, ohne an fie zu glauben; denn im Grunde verfpottet er 
alles Edle, alles Achtunggebietende. So macht erfih 3.8. in 
den Pagenftreihen über das Alter luftig, Menſchen— 
baß.und Reue. verfpottet die Würde des Mannes, die 
Sonnenjungfrau jene des Weibes u. f. f. Ueberall, 
wo er ernit fein will wird er unangenehm, Dagegen kann 
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ihm Beine billige Kritit eine Fülle von Laune, rafhen, ſpru⸗ 
delnden, oft höchft glüdlich treffenden Wis, eine naturgemäße 
Entwidelung, gut berechnete Bübneneffecte und vor Allem 
einen fließenden, nie langweilig ausgedehnten (wohl aber zu= 
weilen vernachläffigten) Dialog abſprechen. In diefer Hin« 
fiht könnten andere Bühnendichter viel von ihm lernen. 
Und dennoh bat K. bei fo vielen Mitteln Bein eigentlich 
Plaffifches Luftfpiel zu Stande gebraht. Theils fehlte ihm 
der Sinn dazu, theild arbeitete er flüchtig und nahm bie bei 
der Hand liegenden, wohlfeilen Späße ohne große Wahl, 
um die benöthigte Wirkung damit zu erzielen. Daher kommt 
es auch, daß die meiften, felbft die beften feiner Luftfpiele 
nicht durch die Kraft des ſtreng Komifchen zum Xuftfpiele 
werden, fondern daß das Spaßhafte, das Lächerliche durch 
die Art der Handhabung die Stelle des Komiſchen vertritt 
und die erwünfchte Wirkung hervorbringt. Zu feinen beften 
Zuftfpielen gehören Die Verwandtſchaften, die beiden 
Klingsberge, der Wildfang, diedeutfhen Klein— 
ftädter, deren Fortfegung Carolus Magnus, der 
verbannte Amor, das Intermezz0, die fi Bar 
ftreihe und die Zerftreuten. Wo K. hiſtor. Stoffe 
benuste, griff er meiftens fehl, fo im Shuggeift, in dem 
man übrigens eine fräftige Spradhe und dram. lebendige 
Entwidelung anerkennen muß, ferner in der Gifela, bie 
eine abfcheulihe Verzerrung ift, blos um durch Knalleffecte 
eine weinerlihe Rührung hervorzubringen. Das Vollendetfte 
in diefer fehlerhaften, ja verweiflihen Richtung iſt das’ 
Rührſtück die Huffiten vor Naumburg, das mit Glüd 
von Mahlmann in Herodes vor Bethlehem parodirt 
wurde. Ganz vorwerflid vom Standpunkt der_ äfthetifchen 
Kritit aus find: der Rehbock, die deutſche Hausfrau, 
Sobanna von Montfaucon, ber weiblihe Jako— 
binerflubb, Bruder Morig ber Sonderling, bie 
Kreuzfehrer Theils unfittlih, theils poeſiearm, weis 
nerlih und fade, ift ed zu verwundern, baß fi das Publicum 
fo Iange damit hat langweilen und fo oft hab rühren laſſen. 
Indeſſen wie hart ihn auch die Kritik tadeln mag, das Vers 
dient des fruchtbarften, unermübdlichften, deutſch pifanteften 
und infofern in einem gewiffen Sinne aud fehr populären 
dram. Dichters wird ihm bleiben, obſchon die Zeit ſchwerlich 
mehr fern ift, in welcher er mehr und mehr der Bergeffen- 
heit anbeimfallen wird. K. hat den Deutfhen durch feine 
vielen Stüde Fein Nationaltheater fchaffen können, wohl 
aber trug er burd die falfhe Richtung, in weldhe er das 
Publikum verlodte, wefentlih dazu bei, daß die ernten Bes 
ftrebungen Goethe’s und Sciller’s, der deutfhen Nation eine 
Nationalbühne zu geben, nicht den nöthigen Anklang fanden. 
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Anftatt zu bilden, verbilbete K., weil er aller Schwäche ber 
Menſchheit ſchmeichelte, und wenn ja irgend ein dram. Dich⸗ 
ter zum Verfall der Bühne durch ein gefliffentliches Verderben 
bes Geſchmackes beigetragen hat, fo ift es K. gewefen. Seine 
Stüde, die die Theater der ha'ben Welt überfhiwemmten, 
fraßen fih in bie weihen Gemüther der Menfhen wie Gift 
ein und wirken ſelbſt jetzt noch immer nachtheilig fort. Wäh— 
rend Calderon und Lopez de Vega, während Racine und 
Moliere, während Gozzi und Goldoni die Bilder ihrer 
Völker, die Lehrer der Menfchheit wurden, und Mit- und 
Nachwelt mit hoher Verehrung auf fie, blickt, hat Kes Name 
als Dichter bei dem wahrhaft gebildeten Theil der Nation 
einen äußerſt zweideutigen, ja fogar einen abfchredenvden 
Klang, die gewöhnliche Strafe für antinationale, fervile und . 
fittlih Iodere Beftrebungen, von denen man K., vornehmlich 
in ben legten Jahren feines fowohl poetifhen als publicifti= 
fhen Wirkens, in Eeiner Weife freifprehen kann. Seine 
fämmtl, dram. Werke, deren namentliche Aufzählung uns 
der Raum verbietet, erfchienen in 44 Bänden (Xeipzig. 1827 
flg.) und enthalten 211 Stüde. Eine neue vollftändige 
Auflage wird jest in Wien veranfkaltet. (E. W.) 
Mrachmaschine (Requij.) ſ. Ratſche. 

- Kragen (Gard.) 1) Ein Anfag an verfchiebenen be= . 
fonders mänülichen Kleidungsftüden, der entweder den Hals 
bededend aufrecht fteht, oder Bruft, Schultern und Rüden 
bedeckend herabfällt. 2) Ein befonderes Kleidungsftüd 
für Männer und Frauen von weißem Zeuge oder feiner 
Leinwand, das zur Zierde um den Hals getragen wird. 
Die Form ift fehr verfchieden. 3) S. w. Bäffchen (j.d.) (B.) 

Krakau (Xheaterftat.), Hauptſt. des fogenannten 
Freiftaats K., in dem die ruffifch = öfterreich,=preuß. Bes 
fagung alle Angelegenheiten leitet, am Einfluffe der Radewa 
in die Weichfel mit 27,000 Einw. K. bat ein Theater, das. 
aus einer alten Kirche errichtet wurde und daher unverhält= 
mäßig länger als breit if. Das Aeußere und Innere ift 
unfreundlih und geht dem Verfalle entgegen. Es fpielen 
dajelbft wechjelnd polniſche und deutfche Gefellfchaften, beide 
nur Eurze Zeit, da die. Bewohner felten Gefhmad an dem 
finden, was bie Cenfur zu geben erlaubt, und der Befuch 
daher höchft Farg ift. | (R. B.), 

Kranz (Gard. u, Requif.), ein Freisförmiges Gewinde 
von Zweigen, Blättern oder Blumen, welches zu allen Zeiten 
als Hauptſchmuck getragen wurde und zugleich als Zeichen 
der Freude, der Liebe und Verehrung galt. Bei den Grie⸗ 
hen und Römern wurde der K. bei faft allen feierlichen 

Gelegenheiten getragen; eben fo im Mittelalter und bie auf 
die heutige Zeit, wo die Danıen befonders ſich mit dem K, 
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fhmüden und er namentlih bei ber Trauung üblich ift. 
Vergl. Corona und Krone. (B.) 
MKratinos, aus Athen, 520 — 423 v. Ehr., wird 
mit Recht der Vater der alten Comödie genannt, einer 
der vorzüglihften Dichter derfelben, begabt mit Geift und 
Genie, glüdlig im Erfinden und Anordnen des Stoffs;z 
feine Sprache ift bilderreih, und nicht ohne Iyrifhen Schmud. 
Er ſcheint erft im hoben Alter Stüde verfaßt zu haben. 
9 Mal fiegte er, namentlih 88 5. alt über Xriftophanes, 
der K. in den Rittern als einen altersfhwadhen und halb 
blödfinnigen Greis dargeftellr, in der Comödie die Wein- 
flafche, die einfiimmig den Preis erhielt. Er foll 
21, 35, auch 40 Comödien gefchrieben haben, von benen 
nur noch Fragmente vorhanden find. Bei K.s Auftreten 
wurde die Comödie wahrjcheinlih zuerft Gegenftand der 
Staatspflege, und durd das Intereſſe, das das athenifche 
Bolt daran nahm, befam er und Krates Veranlafjung, eine 
würdigere Behantlung derfelben zu verfuhen. Er war es, 
ber zuerft 3 Perfonen zugleich auf die Bühne bradte, und, 
anftatt, wie feine Borgänger, nur nah Wigen zu haſchen, 
um Lachen zu erregen, ber Komödie eine mehr ethiſche Rich— 
tung gab, indem er boshafte Menfchen ohne Schonung gei= 
Belte. Lobredner des Kimon verfolgte er hingegen den Peri— 
les mit tödtlihem Haffe und in den wigigften Ausfälle gegen 
deffen Allgewalt, wenn er 3. B. ihn Zeus nannte, und 
mit Anfpielung auf fein großes Haupt, den Köpfever— 
fammler (Zeug hieß Wolfenverfammler) und Meers 
zwiebelfopf, oder deijen Gemahlin Afpafia Here, ein 
vor Geilheit bHundsäugiges Kebsweib u.a. — 
K. war ein bedeutender Weintrinker, und anftatt diefe Sudt 
zu verheimlihen, geißelte er im Gegentheil ſich felbft mit 
gewohnter Laune in der Weinflafhe. Sarkaftifch jchreibt 
Daher Ariftophanes in dem Frieden feinen Tod einer Ohne 
madht zu, in die er vor Schred über das Zerbrechen eines 
mit Wein gefüllten Faffes gefallen wäre. (D. M.) 
Kratter (Franz), geb. 1758 zu Oberdorf am Led, 
Theaterfaflirer in Bamberg, fpäter Doctor der Philofophie, 
feit 1795 Director des Theaters zu Bamberg, endlih im 
Wien, erwarb fih in der Bühnenwelt befonders dur fein 
fogenanntes fürftl. Familiengemäldte das Mädchen von 
Marienburg (2. Aufl. 1798) einen großen Ruf, lieferte 
die Schaufpiele Menzikoff und Natalie, Eginhard 
und Emma, ber Friede am Pruth, das Schleifer: 
mäddhen aus Shwaben, ber Vicefanzler u. f. w. 
die zum Theil einzeln gedrudt, zum Theil unter dem Xitel 
Schaufpiele (Frantf. 1795—1804) gefammelt find. Tiefe 
in der Erfallung des biftorifhen Stoffes und poet. Dar⸗ 
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ellung findet man bei K. nit, aber wohl eine gefchidte 
 bühnengemäße Durhführung und Kenntniß ber oberfläch- 
lichen Gefhmadsrihtung, welde das deutſche Publitum be= 
friedrigt wiffen will. (M.) 
Krause, (Barb.) ein ringförmiger Kragen von feinem 
weißen Zeuge, ber in dichte Falten gelegt und aufrecht ſtehend 
getragen wurde, Sonft Tracht der Rathsherrn, Advokas 
ten u. f. w., jest nur noch von den proteftantifchen Geift- 
Iihen und von Damen getragen. (B.) 
Mrauseneck (Joh. Chriſtoph) geb. zu Zell bei 
Baireuth, ftudirte in Erlangen und war fpäter Secretair 
beim Kammercollegium EN Baireuth, wo er 1799 ftarb. 
Seine Luftfpiele: Die Werbung für England (Bais 
reuth 1770), der Goldmacher (ebend. 1772) und die Für— 
ftenreife (ebend. 1777) machten ihrer Zeit viel Glüd. (B.) 
Mrebs, 1) (Sob. Baptift), geb. zu Ueberanden in 
Baden 1774, war zum Geiftlihen beftimmt und übte fich 
Daher ſchon ald Knabe im Chorgefange; ftudirte in Freiburg 
Theologie, wandte fi aber feiner Neigung folgend dem 
Theater zu und debutirte 1795 ale Tenoriſt in Stuttgart mit 
dem glüdlihften Erfolge; er wurde als Hoffänger angeftellt 
und blieb bis zum heutigen Tage Mitglied des dortigen Hofz 
theaters. Mit einer trefflihen Zenoritimme begabt, ſchwang 
er fi durch Fleiß und Studium bald zu einem der tüchtigs 
ften Sänger Deutſchlands auf und wirkte mit Auszeidhs 
nung in jedem Genre des Tenorfahes. Seit 1306 führt er 
die Regie der Dper mit großer Umfiht und Kenntniß, die 
er auch beibehielt, als er 1823 ale Sänger zu wirken auf: 
hörte. KR. ift ein fehr wiffenfchaftlich gebildeter Mann, der 
befonders gute Operntexte gefchrieben und umgearbeitet hat. 
Auch gründete er in Stuttgart eine trefflihe muſik. Lehr- 
anftalt,. 2) (Karl Auguft) geb. zu Nürnberg 1804, ift 
der Sohn des Schaufp.s und der Sängerin Miedfe und 
wurde nah dem Tode der Mutter von dem Vor, erzogen und 
adoptirt; fhon im 7. Jahre zeichnete er fih als Clavier— 
Virtuofe aus und gab nach erlangter Ausbildung in Stutt= 
gart Unterricht. 1824 ging er nah Wien, feine Bildung zu 
»ollenden, und wurde fhon 1825 Kapellmeifter an dem Hof: 
operntheater. 1827 vertaufchte er dieſe Stelle mit einer 
leihen beim Stadttheater in Hamburg, wo er ſich noch bes 
indet und fih um die Erhebung und Inftandhaltung der 
Dper große Verdienſte erworben, ſich auch ftets als kennt⸗ 
nißreiher und tüchtiger Dirigent bewährt hat. K. fchrieb 
die Opern: Die Maht bes Sefanges und Agnes, 
die zwar mit Beifall in Scene gingen, ſich indeffen außer: 
halb nicht Bahn gebrochen haben. ai 
Mreutzer ]) (Rudolph), geb. Verfailles, 
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von beutfhen Eltern. Schon als Knabe zeigte K. feltene 
Anlagen und trat im 13. Jahr als Violin-Virtuoſe auf. 
1791 und 92 fchrieb er die Opern: Sobanna von Or— 
leang, Lodoiska, Paul und Virginie und Le france 
Breton, bie in Srankreih und Deutſchland gleiches Glück 
machten. Er madte nun eine Reife durch Stalien, Deutſch⸗ 
Iand und Holland, Eehrte dann nad Frankreich zurüd, wurde 
1. Biolinift an der Akademie, Mitglied des Eonfervatorium 
‚amd fpäter Kapellmeifter an der großen Oper zu Paris. 1830 
ging er zur Herftellung feiner Gejundheit nad) Genf, wo er 
1831 ftarb. Unter feinen Werken verdienen noh Erwähnung: 
Astianax, Aristippe, La mort d’ Abel, und Jadis 
et aujourd’hui, die in Paris großen Beifall fanden, in 
Deutſchland aber wenig bekannt wurden. 2) (Konradin), 
geb. 1782 zu Mößkirch in Baden, erhielt in der Abtei Zwie— 
balten feinen erften muſik. Unterrigt, war im 12, Sahre 
bereits ein fertiger Clarinette- und Klavier= Spieler und volle 
endete in Wien feine Studien. 1812 wurde er Kapellmeifter 
in Stuttgart, 1817 beim Fürften von Fürftenberg in Donaus 
ejhingen und 1822 am Karnthnerthortheater in Wien. Von 
hier ging er 1833 an das jofephitädter Theater über, ver= 
ließ aber 1840 Wien gänzlih und iſt jegt Kapellmeifter in 
Köln. Für die Bühne fchrieb K. die Opern und Operetten: 
Aeſop in Phrygien (1808), Jery und Bäteli, zwei 
Morte, Konradin von Schwaben, der Tauder 
(1809—14), Alimon und Zaide, die Infulanerinm, 
(1815), Feodora, die Alpenhütte (ISI6), Oreftes 
(1817), Kordelia (1819), Libuffa (1822), Siguna, 
erfüllte Hoffnung (1824), die luftige Werbung 
(1826), Baron Luft, Denise (1829), die Jungfrau. 
(1830), der Zaftträger an der Themfe (1831), Mes 

Iufine von Grillpyarzer (1833), das Nadhtlager von 
Granada (1834), der Bräutigam in der Klemme, 
Traumleben, der Berfhwender u am. Sn allen 
diefen Compofitionon paart fih die gründlichfte Kenntniß der 
Muſik mit der fleißigften und gediegeniten Arbeit; fie find 
teih an erhabenen Gedanken und ſchönen Melodieen; ; leicht, 
graziös, Fräftig und tief, voll fefter Charakteriftif und theatral, 
Wirkung. Und doch find außerhalb Wien nur wenige zur 
Darftellung gekommen und diefe wenigen bald wieder vers 
ſchwunden. Zrauriges Loos der deutſchen Componiften! K. ift 
ein höchft achtungs= und liebenswerther Mann und ein tüch— 
tiger Director. 3) (Cäcilie des Vor, Tochter), geb. 1820 in 
Mien, bildete fi unter des Vaters trefflicher Leitung für die 
Bühne und betrat diefelbe 1839 in Wien mit beftem Erfolge. 
Sie folgte ihrem Vater, als diefer Wien verließ, gaftirte in 
Braunſchweig und einigen andern Städten mit Beifall und war 
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dann 1. Sängerin in Köln. Bon bier ging fie 1841 an das 
Stadttheater in Leipzig über, wo fie fi bald die allgemeine 
Theilnahme erwarb. Dem. K. bat eine nicht zu ftarfe aber wohl⸗ 
Zlingende und lieblihe Stimme, ift trefflich muſik. gebildet und 
fingt mit eben fo viel Gefhmad als wahrer Empfindung. Im 
Spiele ift fie noh Anfängerin, zeigt jedoch unverkennbare 
Anlagen, die das Befte hoffen laflen. (3.) 

| Kreuz, 1) (Requif.) ein Geftelle von Holz u. bergl., 
aus 2 Stüden beftehend, deſſen Eleineres quer über das 
größere geht, Bei den Hebräern, Karthagern und Römern 
ein ee ber Todesftrafe, wie denn-u. a, Ehriftus am RK, 
farb. Daher wurde es ein Symbol der driftl. Kirche, 
mit dem man nicht allein Fahnen und Altäre fchmüdte, 
fondern bald auch Jeden belohnte, der fih um bie Kirche 
verdient gemacht. So entftanden die mannihfahen Or— 
densk. (f. d. einz. Art.) und die Eoftbaren K., die bejonders 
von den Fathol. Frauen als Schmud getragen werden. — 
2) (Muf.) f. Erhöhungs- und Verfegungezeichen. — 3) (Tanzk.) 
eine Tour, bei der 2 Paar fich wechfelnd die rechte und linke 
Band geben und fo ein K. bilden. 


Kreuzdamen (%eltl.-Ord.). Geftiftet 1637, die 
jedesmalige röm. Kaiferin war Großmeifterin. Ordenszeichen: 
eine goldene Medaille mit einem ſchwarz emaillirten Kreuz; 
auf der NRudfeite ein doppelter Adler mit 4 goldenen Sternen 
und der Umfchrift: Salus et gloria. Es wird an fhwarzem 
Bunde auf der Bruft getragen. (B.) 

HMreuz - Mönche. (Geiſtl. Orden) Geftiftet 1211, 
in der Regel gleih mit den Dominikanern. Kleidung: ein 
weißer Leibrod mit fhwarzem Gcapulier, auf der Bruft 
ein weiß und rothes Kreuz; im Chore darüber ein langer 
Thwarzer Rod mit Koge und beim Ausgehen ein langer 
fhwarzer Mantel, — 


Kreuzorden. Ein Seitenzweig der Malthefer (f. d.) 
der fih im 13. Sahrh. in Böhmen, Sclefien u. f. w. feft- 
feste und fih der Hospitalität und Seelforge widmete. Or— 
denszeichen: ein Maltheferfreuz mit 6Gedigem Stern, von 
Gold und roth emaillirt für die Großmeifter und Comman— 
deurs, von rothem Atlas für die Ritter. Die erfterh tragen 
es an goldner Kette auf der Bruft, die letztern auf der 
rechten Seite des Kleides angeheftet; Drdenskleidung: ſchwarze 
Unterkleider und Mantel. Bei feierlihen Gelegenheiten trägt 
ber Großmeifter ein langes rothes, mit Hermelin gefüttertes 
Kleid mit langen Aermeln, ein rothfammtnes Wehrgehänge 
und eine reihe Binde mit goldenen Spigen. Auf dem 
Mantel von fchwarzem Seidenzeug trägt er an ber linken 
Seite das Kreuz und den Stern, auf der Bruft das Ordens⸗ 
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zeichen. Der Hut ift von weißem Atlas, mit einer dicken, 
goldnen Schnur und einem Knopfe von Edelfteinen geziert. 

Kreuzsprung (Tanzk.) |. v. w. Entrechat d d.). 

Hrickeberg (Sophie Friederike geb. Kod), 
geb. zu Hannover, Tochter des Balletmeifters Koh (ſ. Koch 
6 u. 7). Sie wurde früh für das Theater. beftimmt, und im 
Gotha in Kinderrollen befhäftigt; aufs Sorgfältigſte aus— 
‚gebildet, betrat fie 1787 die berliner Bühne als Charlotte 
im 2uftfpiel die drei Töchter, gefiel, ward engagirt und 
bekleidete das Fach der 1. Liebhaberinnen im Trauerjpiel und 
Scaufpiel und Soubretten, in Luftfpiel und Oper, Später 
ging fie zum fchweriner Theater über und verheirathete ſich 
dort mit dem Schaufp. K., mit weldem fie ein Engagement 
bei der hamburger Bühne annahm. Hier, wie überall, ger 
fiel fie durch ihr natürliches, feelenvolles Spiel, ward ſteis 
mit Beifall beehrt, und hatte überhaupt eine fehr angenehme 
Stellung. Allein fie Eonnte die Luft nicht vertragen, 
kränkelte ftets und die Werzte riethen zu einer ers 
änderung des Aufenthaltes. Nah kurzem Engagement in 
Kaffel übernahm ihr Gatte 1801 die Direction des medlen- 
burger Theaters. Er fowohl als feine Frau fahen wenig 
auf Vortheil, deftomehr aber auf den Ruhm ihrer Bühne, 
und die Folge war, daß das Unternehmen unfehlbar ges 
fheitert fein würde, wenn nicht der Graf Dahn (f. d.) es 
übernahm und K. zum leitenden Director ernannte; Mad. 
K. ftand dem 1. Rollenfache vor, führte die literarifche Cor— 
tefpondenz und beauffichtigte Garderobe und Bibliothek. Doch 
Fonnte das Theater nicht beftehen und eine Verbindung mit 
‘ dem Director Löwe in Lübeck, der die medlienburger und feine 
Gefellfhaft vereinigte, war nicht glüdliher. Mad. K. nahm 
nah Auflöfung der Bühne (1811) ein Engagement bet 
Schröder in Hamburg an. Hier blieb fie eine Reihe von 
Sahren und ward dann bei der von Kogebue in Königsberg 
errichteten Bühne angeftellt. 1816 ging fie zu Gajtrollen 
nach Berlin und bier fand fie endlich die erfehnte und wohl- 
verdiente Ruhe. Sie betrat in der von Kogebue für fie 
gefchriebenen Großmama die Bühne; gab ferner das Fräu— 
lein von Saalen in der Unvermäbhlten u. f. w. mit 
großem Beifall als Debüts, worauf fie für das Fach 
der kom. und trag. Mutter engagirt wurde. Auch nachdem 
fie allein ftand (ihr Mann ftarb 1818), wirkte fie mit Eifer, 
Liebe und Erfolg in der Kunft fort. Die Zeit ihrer Muse 
verwandte fie zu literarifhen Arbeiten, und mehrere ihrer 
Luftfpiele und Operetten (3.3. der Kammerdiener, die Ehren⸗ 
rettung 2c.) find beifällig aufgenommen worden. Am 16. Febr. 
1837 feierte Mad. K. ihr 50jährigs Künftlerjubiläum, wobei ihr 
alle Ehren erwiefen wurden, wodurch man ihrem fchönen 
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Zalente und ihrem liebenswürdigen Charakter zugleih hul— 
digen wollte. Sie betrat, einige Tage fpäter (21. Febr.) 
in einem ihr bewilligten Benefiz die Bühne als Landräthin 
von Durladh in den Stridnadeln und empfing vor ber 
Vorftellung vom General-Intendanten, Namens des Königs, 
die große Medaille für Kunft und Wiffenfhaft. Die würdige 
Subilarin ift feit diefer Zeit noch immer thätig gewefen und 
nicht mehr fern ift der Zeitpunft, wo fie fih ruͤhmen ann, 
70 Jahre für ihre Kunft gewirkt zu haben, für die ihr Herz 
noch jest jugendlih ſchlägt, und der, nad ihren eignen 
Worten, „noch der legte Hauch ihres Lebens gewidmet fein 
fol.“ (H. S.) 


Krieg (Uleg.). Da ber Urfprung bes K.8 von ber 
nothiwendigen Bekämpfung der wilden Thiere abgeleitet wird, 
fo war feine Perfonification Anfangs gleichbedeutend mit der 
der Sagd (f. Diana); fpäter fand er eine entfprehende Darftels 
lung in Mars und defjen zahlreihem Gefolge. Bei den Römern 
ift der geöffnete Sanustempel das Zeichen des eröffneten K.$ 
die Priefterclaffe der Fecialen feine Boten, das Sagum die 
Tracht des Bürgers während feiner Dauer. Seine deutliche 
ften Symptome find ausgedrüdt in der Gcenerie eines 
Schlachtfeldes oder einer eroberten Stadt, angefüllt mit Leis 
hen, Trümmerhaufen und allen Zeichen der Verwüſtung; 
MWaffenhaufen mit Standarten, Ereuzweis gezüdte Schwer= 
ter uU. ſ. w. (F. Tr.) 


Mrieger (Sobann Franz), geb. zu Königsberg in 
Hr. 1302, erlernte die Kaufmannichaft, hegte aber ſchon 
früh entfchiedene Neigung für die dram. Kunft. Gegen den 
Willen feiner Eltern begab fih K. 1818 zu der Gunther'= 
fhen Gejellfhaft, in GSumbinnen ein Engagement zu ſuchen; 
er follte ale Conjo Hoango in Tony auftreten, wurde aber, 
als ed zur Vorftellung fam, von einer fo entjeglihen Angft 
befullen, daß, als er auftrat, er unfähig zu fprechen, fich 
nicht auf den Beinen erhalten Eonnte, fondern jtolpernd 
auf den Soufleurfuften fiel, diefen ummwarf, und unter 
dem Gelädhter und Gefchrei der Menge, welde ihn in 
der Meinung er fei betrunfen, unter dem Zuruf: „Derunter 
mit dem S.....d!“ mit faulen Iwetfhen warf, halb be= 
räubt liegen blieb. Die Drohungen des hinter den Couliſſen 
tobenden Directors brachten ihn endlidy zu fih, und ſich 
aufraffene, rannte er im Coftüm und fchwarz gefärbt daven, 
verließ Gumbinnen und Eehrte reuig in das väterliche Haus 
und zur Handlung zurüd. Allein feine Liebe zum Theater 
erwacdte aufs Neue und 1820 fhon ging er zum 2. Male 
heimlich davon, ging zur Hedertihen Gefellihaft nah Mes 
mel, jpielte dort Nebenrollen und bereifte Zilfit, Polangen 
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und Wilna; von bier aus wurde er für 2. Liebhaber nad 
Meval engagirt. K. geftel indeß in diefen Rollen keineswe— 
ges, ber Krankheit eines Kollegen halber übernahm er dagegen 
einige komiſche Rollen, in welden er fehr gefiel und er— 
bielt fo erft die feinem Zalente angemefjene Richtung. Er 
ging zum Fach der fom. Alten und Intriguants über, gaftirte 
in Petersburg und Moskau, und war dann in Königsberg, 
Schwerin und Altona engagirt, gab 1829 Ey Hannover, 
Kaflel, Bamberg und Augsburg mit vielem Beifalle Gaft- 
rollen, fand in Freiburg im Br., und bald darauf in Aachen 
‘ Engagements, verlor beide aber durch die Auflöfung diefer 
Bühnen. Wieder gaftirte K. in verfchiedenen Stüdten, war 
1833 bei der Schaffer= Kawaczynefi’fhen Bühne zu Erfurt 
engagirt, von wo aus er am Hoftheater zu Weimar, nad 
vorherigem Gaſtſpiel, für das erledigte Fah von La Rode 
‚angeftellt wurde. Hier wirkt K. noch in kom. und chargirten 
Charafterrollen und Intriguants auf das Werdienftlichfte, 
und ift als treffliher Künjtler, wie in bumoriftifh umgäng— 
licher Beziehung allgemein geachtet und beliebt. Mephiftos 
yheles, Franz Moor, Kalinsfi, Flidwort, Daniel, Geheim— 
rat) Seeger gehören zu feinen vorzüglichften Keiftungen. (K.) 

Kritik (v. grieh.). Beurtheilung nad feften Princi— 
pien, befonders Beurtheilung äſthetiſcher Gegenftände, Fünfts 
leriſcher, dichterifher Productionen u. f. w., daher K.er mit 
Kunftrichter überfegt zu werden pflegt. Es iit mit Necht bes 
merkt worden, daß große Kritiker eben fo felten, vielleicht 
noch feltener find, als große Dichter. Zuweilen vereinigt fi 
das kritiſche Talent, dag eben fo gut angeboren fein muß ale 
das Fünftlerifche; eben fo wohl der Ausbildung fähig ift, aber 
feiner Natur nad durdy fortgefegte Uebung allerdings leichter zu 
einem gewiffen Grade von Vollfommenheit gedeihen Bann, mit 
dem fünftlerifch produzirenten in einem Individuum. Doc ift 
es felten, daß große Künftler auch große Kritiker gewefen find, 
weil der ausüubende Künftler fchwerlib eine gewiffe Einfeis 
tigkeit und Befangenheit in der Beurtheilung fremder Kunfts 
werke zu überwinden im Stanie if. Windelmann war fein 
ausübender Künftler mit Meißel und Pinfel, aber in der auf 
Werke bes Meipels und Pinſels anzuwendenden Kritit war 
er Reformator; und die beften und gründlichften Werke über 
dram. Poefie oder Schaufpielfunft find nicht von dram. 
Dichtern oder Schaufp.n ausgegangen. Zu den Ausnahme 
beifpielen gehören 3. B. Raphael Mengs, welcher vortreffs 
Id zu malen und über Kunft und Kunftwerke vortreffs 
lich zu urtheilen wußte, Xefling, der ausgezeichnete Dras 
men geliefert und Dramen in ausgezeichneter Weije bes 
urtheilt hat u. A. Doc foll mit dem Obigen nicht gefagt 
fein, daß man auf die einzelnen Eritiihen Ausfprüce 
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bedeutender Künftler, Schaufp., Dichter u. f. w. nicht ein 
großes Gewicht legen follez vielmehr haben Dichter und 
Künftler aus der Ziefe ihrer unmittelbaren Anfchayungen die 
gediegenften Kunfturtheile gefchöpft, die, obgleich aphoriftifch, 
zu einer ganzen Reihe für bie allgemeine K. wichtigfter Fols 
gerungen Anlaß geben. Deren findet man 5.8. eine unends 
lihe Zahl in Goethe's Schriften. Andere gaben die genialften 
Andeutungen, welche zu bämmern fcheinen und doch in eins 

elnen Lichtbliten den werdenden Tag verkünden. So rollt 
Ni in Sean Pauls wunderbarer Vorjchule der Aeſthetik dag 
Morgenroth eines Fünftigen fonnenhellen Tages eben auf, 
während diefer doch felbft hinter myftifchen Nebelfchleiern fich 
verbirgt. In Deutfchland verbindet fich leichter als in irgend 
einem andern Lande das Eritifche Talent mit dem künſtleriſch 
fchaffenden; die meiften deutfhen Dichter haben auch der 
Kritik obgelegen, wie Schiller, und die meiften deutſchen 
Kritiker ſich auch auf poetifhe Productionen eingelaffen wie 
A. W. v. Eclegel; ja in Eeinem andern Lande find.die dich— 
teriſchen und Eünftlerifhen Schöpfungen jo fehr aus Eritifchen 
Vorarbeiten hervorgegangen — und dies kann man auch von 
den Darftellungen unferer beften Schaufp. behaupten — und 
in einem andern Lande bat die K. fich fo fehr in die Ver— 
puppungen dichterifcher Anfhauung und Darftelluug einzus 
fpinnen gefucht. Vier Huupteigenfchaften müffen wir bei dem 
achten Kritifer vorausfegen oder von ihm fordern : zuvörderſt 
eine natürliche Anlage, die durch bloßes Studium nicht geges 
ben werden Fann, ein urfprünglihes Gefühl für Formen— 
Thönheit und deren Webereinftimmen mit dem geiftigen In— 
halte, wie zugleich ein natülihes Zalent für die feine und 
ſcharfſinnige Beobadtung von Seelen- und Lebenserfcheis 
nungen, weil dieſe, idealifirt und treu copirt, aber den In— 
halt eines Kunftwerkes mehr oder :weniger bedingen; eine 
philofophiicdy = äfthetifhe Durchbildung, die gerade nicht auf 
dem Wege eines einfeitigen philofophifhen oder afthetifchen 
Syſtems erworben zu fein braucht, vielmehr ihren Nerv ge= 
rade der jelbftftändigen Denkkraft des Individuums verdan= 
ken muß, ferner ein unabläffiges Studium, weil nur die ges 
naue Kenntniß der technifchen Gefege einer Kunft, die Bes 
Fanntfchaft mit einer möglichft großen Menge einzelner 
Kunftwerke, mit der Gefchichte der Kunft, mit ihren neues 
ften Erweiterungen, wie mit den Zeitentwidelungen übers 
baupt, mit Allem, was früder und fpäter über Kunft 
und Kunſtk. gedadht und gefchrieben ift, die Gründliche 
Peit eines, Kritifers und einer K. bedingen; endlih ein 
Charakter voll Unerfchrodenheit und edler Gefinnung, ohne 
den der blendendfte Scharffinn nichts ift als eine Elingende 
Schelle, einen Charakter, den Beine andere Rüdficht gilt als 
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bie, auf Anerkennung, Würdigung und Forderung alles 
Schönen, Guten und Wahren binzuarbeiten. Wenn man in 
jüngfter Zeit den bloßen Wig, der fih an Kinzelnheiten 
hält, die boshafte Perfifflage, die eyniſche Grobheit, Die 
Unverfhämtheit, weldhe das Individuum ale Menſch beurs 
theilt, verhöhnt, verfpottet, ftatt feines Werkes, und andere 
ähnliche Eigenfchaften als die eines Kritikers und einer K. gelten 
ließ oder gar förderte, fo war man damit auf einen Abweg 
geratben, der geradeswegs zur veräctlihften Undeutjchheit, 
ur Shmah und zur Schande führt. Während in Deutich- 
and jest die allgemeine und die Kunſtk. noch immer auf 
einer hohen Stufe ftehen, die literarifhe wenigfteng von 
Einzelnen tüdhtig gehandhabt wird, während fie allerdings 
in gewiffen Kreijen in arg demoralifirter Mißgeftalt auftritt, 
liegen die K. der dram. Poeſie oder Dramaturgie (ſ. d.) und 
bie Theaterf. als K. der Bühnendarftellungen und Schau: 
fpieler faſt hoffnungslos darnieder. Hierzu haben die Dar: 
ftellenden. Künftler, welde fein Mittel fcheuen, um fih als 
Celebrität (f. d.) proclamiren zu laflen, redlih das Ihrige 
beigetragen. (Bergl. Necenfenten, Recenfionen, Recenſen⸗ 
tenunfug.) (H. N 
Mrönung. Die Einführung bes Herrfders, wobei 
ihm unter Feierlichkeiten die Attribute feiner Macht überreicht 
wurden. Bei ben Hebräern beftand fie in einer feierlichen 
Salbung, die mit Freudenfeften verbunden war, und wobei 
dem Monarchen eine Krone (Tiare) aufgefegt und ein Stab 
(Scepter) überreiht wurde. Bei den Perſern wurde dem 
Könige ein Kleid des Cyrus angelegt und ein hoher fpiger 
Zurban aufgejegt. In Griechenland fannte man die K. nicht 
und aud die röm. Kaifer wurden nicht gekrönt, fondeın 
vom Senate feierli ausgerufen, wobei fie eine Corona laurea 
erhielten, die im Pallafte aufgehangen wurde. Die germa= 
nifchen Völker erhoben den Gewaählten auf den Schilden und 
trugen ihn fo umher, wobei er mit Speer und Schild bewaffnet 
war. Die byzantinischen Kaifer waren es, die die eigentliche 
K. einführten, wobei große Pracht. herrichte und viel Geld 
unter das Volk geworfen wurde. Die Geiftlichkeit fuchte die 
K. auch bei den fränkifhen und deutfhen Fürften einzus 
führen und von Karl d. Gr. an wurden fie regelmäßig ges 
frönt. In Rom, Mailand, Rheims und Aachen, wurden 
die römische, italifhe, frankifhe und deutihe K. vorgenoms 
men... Zu der legteren gehörten die Reichsfleinodien, beftehend 
in einer Krone, einer Dalmatica, mehreren Chormänteln, 
ber Stola, dem Gürtel, dem Scepter, dem Reichsapfel, dem 
Schwert Karls d. Gr. u. ſ. w. Diefe Kleinodien wurden 
früher in der R.8-Stadt aufbewahrt und ohne diefelben war 
die K. ungültig; ſeit 1796 liegen fie in Wien. Kann. aub 
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die K., Schon ihrer Dauer wegen, niemals in ein Drama 
verflochten werden, fo fommen doh Einzelnheiten derfelben, 
wie in der Jungfrau von Orleans und einigen deutſchen 
Kaiferdramen, vor unb wir geben deshalb eine Skizze der 
Keremonie: Bei der K. der beutfchen Kaifer hielt der Neu⸗ 
erwählte feinen feierlihen Einzug in die 8.5-Stadt. Am 
K.s-Tage wurden die NReichökleinodien in Gfpännigen Wagen 
in die Kirhe gebracht; die geiftl. Kurfürften. erfchienen in 
ihrer weltlihen Tracht, legten in der Kirche die Pontiftcalien 
an und fandten die Kleinodien zum Kaiſer. Die weltlichen 
Kurfürften erfchienen in der Kurkleidung, ihre Abgefandten 
in fpan, Manteltraht beim Kaifer. Sie ritten vor ihm 
beim Zuge in die Kirdhe und die Reichserzämter, die ihn ums 
gaben, trugen die Ktleinodien, fümmtlihd mit entblößtem 
Haupte, während Pagen ihre Hüte trugen. Der König ging 
im Hausornat, ihm folgte fein Hofftaat, die Leibgarden, 
die ftädtiihen Behörden und die Equipagen der Kurfürften. 
Die Kurfürften von Köln und Trier führten den König zum 
Altar, wo der Kurfürft von Mainz im erzbifchöflihen Ornat 
ihn erwartete. Nachdem das Hodhamt bis zum Evangelium 
abgehalten worden war, wurde der König des Hausornats 
entledigt und befhwor die vorgefchriebenen Puncte, die der 
Erzbifhof ihm vorlegte. Dann wurde er auf Scheitel, Bruft 
und Naden gefalbt, wozu in dem Unterkleidte Deffnungen 
vorhanden waren, und von 2 Bifchöfen abgetrodner, alles 
unter geeigneten Gebeten. Dann führte man ihn ins Con— 
clave, wo die Nürnberger Deputirten ihm Strümpfe und 
Schuhe — und den Gürtel überreichten, der branden— 
burgiſche Geſandte legte ihm Alba, Dalmatica und Stola 
an und er kehrte nun in die Kirche zurück; hier überreichte 
ihm der Kurfürft von Zrier das Schwert, weldes er dem 
füählifhen Gefandten gab, der ihn damit umgürtete; der 
Rector des Chors überreichte ihm die Handſchuhe und den 
Ring, die der König felbft anzog; dann naym er das Scepter 
in die rechte, den Neichsapfel in die linke Hand, der Reiche 
erbkämmerer legte ihm das Pluviale um und die geiftl. Kurz 
fürften fegten ibm gemeinſchaftlich die Krone auf; er wieders 
holte die Eide, die er ſchon geleiftet, gab dann die Kleines 
dien in derfelben Ordnung zurüd und feste fi inden Berftuhl, 
worauf das Hochamt vollendet wurde; dann beftieg er den 
Faiferl. Thron und nahm die Glückwünſche der Kurfürften 
an; der Zug ging in berfelben Ordnung — wie er ge⸗ 
kommen und es wurde Geld unter das Volk geworfen. Die 
Feftlihkeiten aber begannen nun erft, bei denen der Kaifer 
von den Erzämtern bedient wurde. — In Zranfreid fanden 
faft diefelben Seremonieen ftatt. Der König trug ein Kleid 
von Silberftoff, Pantoffeln mit filbernen Spangen, Tricots, 
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ein ſchwarzſammtnes Barret mit 2 weißen NReiherfedern und 
einem Kreuz von Diamanten. Er legte den Eid in die 
Hände bes Erzbifhofs von Rheims ab, worauf er des Ober= 
. Bleides und Barrets entledigt und in einem rotbfeidnen fil= 
bergeftidten Wamms zum Altar geführt wurde, Hier wurden 
ihm violett fammtne Stiefel mit filbernen Lilien geftidt, 
angezogen, vom Dauphin ihm goldene Sporen überreidt, 
vom Erzbifhof mit dem Schwerte Karls d. Gr. umgürtet 
und dann gefalbt. Nun zog man bem Könige Tunica und 
Dalmatica von violettem Atlas mit goldenen Lilien geftidt 
an, ferner einen violetten Sammtmantel mit Hermelin; der 
Erzbiſchof zog ihm die Handfhuhe an, ftedte ihm einen Ring 
an ben Finger, überreichte ihm Scepter und den Stab der Ges 
rechtigkeit und feste ihm die Krone auf das Haupt, worauf 
ber l:inene Vorhang, der das Volk vom Könige und fein:r 
Umgebung getrennt, zerreißt und ein offizieller Jubel ſich 
Bahn bricht. — In England findet die K. in der Weſtmin⸗ 
fterabtei dur den Lord Bifhof von Eanterburi Statt; der 
König leiftet den vorgefchriebenen Eid, wird feiner Ober 
Pleider entledigt und vom Erzbifhof gefalbt; derfelbe zieht 
ihm die Supertunica an, umgürtet ihn mit dem Schwert= 
gürtel und reicht ihm die Sporen und das Schwert; man 
beEleidet ihn nun mit der Dalmatica und dem Mantel, legt 
ihm ein Armband um, gibt ibm den Reihsapfel und ein 
Paar Handfchuhe, worauf das Wappen dir Howards geftidt 
ift, ftedt ihm einen Ring an, giebt iym in die rechte Hand 
ein Scepter mit einen Kreuze, in bie linfe eines mit einer 
Taube und fett ihm die Krone des h. Eduard auf. In der 
Eduarbsfapelle bekleidet fich dann der König mit einer purs 
purnen Sammtrobe und fchreitet fo mit Krone und Scepter 
nah der Weftminfter Halle zurüd. — Der König von 
Schweden wird in ber Nicolaiktirhe zu Stodholm gekrönt; 
er leiftet den Eid erft nah der Salbung und K. — Dieie 
Geremonien, der byzantinifhen K. entlehnt, wiederholen 
fih bei faft allen europäifchen Fürften mit geringer Ab» 
wechfelung, felbft die muhamedanifhen Herrſcher reiten in 
feierlibem Zuge nah der Hauptmoſchee um fi falben und 
Kane zu laffen. — Die gottesdienftlihen Ceremonieen bei 
er K. können nie Aufgabe der Bühne fein, weshalb wir 
fie bier nicht erwähnten. .B.). 
Krone (Gard. u. Requif.), ein Eranzförmiger Kopf: 
ſchmuck meift von edeln Mietallen mit Steinen und Perlen 
eich aus dem Kranze (j. d.) entitanden und früher zu 
demjelben Zwed wie biefer benugt, dann aber vorzugsweiſe 
ein Schmud ber Herrfcher, den fhon Salomo trug. Die 
K. hatte anfangs mehr die Form einer Stirnbinde, die aud 
von den Prieftern getragen wurde, ging dann in die Form 


Mrone Hrones 61 


bes Kranzes und Diabems (f. d;) über, wie fie noch von 
ben röm. Kaifern getragen wurde, und erhielt erft unter 
den byzantinifhen Kaifern die den Kopf bedeckenden Bügel, 
bie ihre Form vollendeten. Wir haben zu erwähnen 1) die 
deutfhe Kaiferk,, unten aus 8 Zoll hohen Goldplatten 
beftehend , die oben in halben Bogen endigen und mit Edel— 
fteinen befegt find; oben auf dem Bügel ruht ein Fleiner 
Reichsapfel. 2) Die röm. Kaiſerk. der vor. ganz ähnlich, 
mit einem Eleinern Bügel, auf dem ein Neichsapfel ruht; 
an der Seite ift eine der Inful ähnliche Sammtmüge, die aus der 
Krone hervorragt. 3) Die päpftlide K. aus einer hohen 
Mütze mit purpurnen, blauen und grünen Streifen beftehend, 
um die 3 Goldreifen laufen. 4) Die lombardbifhe K. 
f. Eiferne K. Die jegigen K.n beftehen aus einem Goldreife, 
der mannichfach geziert tft, und den über demfelben empor 
ftehenden Blättern, Zinken, Lilien, Kreuzen, Bogen u. f. w. 
die den Reihsapfel tragen und mit Perlen und Steinen ver- 
yo find; in dem Reife ift häufig eine runde Mütze anges 
racht. In der Heraldik zerfallen die K.n in 2 Abtheilungen, 
wirkliche und heraldiſche K.n, von denen bie lestern 
wieder in Standes= und Ehrenk.n getheilt werden. Zu 
ben Standese.n gehören 1) die Baiferlihen f. oben. 
2) die alten Eönigliden, offene Reifen mit einigen 
Blättern dazwifhen und 4—8 Boyen, worauf der Reichs— 
apfel oder eine andere Figur. Diefe K.n führen feit dem 
wiener Eongreß alle fouverainen Fürften im Wappen. 3) Die 
päpftlibe K. ſ. oben. 4) Die in Franfreih und England 
üblichen und von dort nah Deutſchland verpflanzten K.n der 
Grafen, Marquis, Barone u.f. w. von mannichfaher Form, 
meift aber den alten Fönigl. K.n ähnlich. As Ehrenk.n 
find natürlih alle diejenigen zu betrachten, die aufgehört 
haben, einen Stand zu bezeichnen. (R. B.) 
FMrone, Orden der würtembergischen. 
Diefer aus früheren Orden bes goldnen Adlers und des 
Eivil= Verdienftes vereinigte Orden, welder aus 3 Klaffen 
befteht, wurde ISIS von Wilhelm I. geftiftet. Ordenszeichen: 
ein goldenes, weiß emaillirtes Sfpigiges Kreuz, in deflen 
Minkeln die Löwen des würtembergifhen Wappens fich bes 
finden. In dem runden weißen Mittelfchilde ift die Devije: 
Furchtlos und treu, und der Namenszug des Stifters. 
Mit dem Kreuze ift oben eine goldne Krone verbunden. Es 
wird an Farmotfinrothem Bande mit ſchwarzer Einfaffung und 
dabei auf der Bruft ein filberner Stern getragen. Die 
— trägt das Kreuz um den Hals, die 3. im a 
e. | (B. N. 
Krones —— e), geb. 1801 zu Freudenthal in 
Schleſien, kam ſchon als Kind zum Theater, da ihr Vater 
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Director einer wandernden Truppe war; fie follte ſich zur 
Sängerin ausbilden und leiftete auch bereits in Parthieen 
wie Emmeline in der Schweizer=- Familie recht Erfreuliches, 
doch fpielte fie fhon damals komiſche Rollen mit befonderer 
Liebe und Erfolg. Die 1. größere Bühne, auf welder fie 
fpielte, war das Theater in Preßburg, doc Fehrte fie bald 
wieder zu geringern Anftalten zurüd und gelangte Daher nur 
I einem ſo befcheidenen Rufe, daß fie 1820 nur mit großer 
übe ein Gaftfpiel im leopoldftädter Theater in Wien er: 
bielt. Der Succeß ihres 1. Auftretens war jedoch fo brillant, 
daß unverzüglich ein Engagement mit ihr abgefchlofjen wurde, 
in weldhem fie fih fchnell zum entfchiedenen Lieblinge des 
Publikums auffhwang. Die liebenswürdigfte Schalkhaftigkeit, 
das Natürlihe und Ungekünftelte ihres Weſens, der ans 
muthige Charakter ihres Benehmens waren in ber That 
ganz geeignet, für fie zu beftechen, und da fie überdies ein 
glüdlihes Aeußere und die Kunft der Xoilette ‚in hohem 
Grade befaß, ward fie eine der vortrefflichften Stügen bes 
Volkstheater; ihrem Muthwillen ließ fie nicht felten allzu 
frei die Zügel fhießen, allein nie überfchritt fie die Schranken 
der Anftändigkeit und wußte im gefährlihften Momente fo 
gefchidt einzulenken, daß man ebenfowohl ihre Routine be= 
wundern als ihrem Gefhmad Beifall zullen mußte; fie war, 
möchte man fagen, die Grazie der Trivialität. 1826 
ergab fih eine Mißftimmung im Publitum gegen fie, als fie 
in die Gefchichte eines vornehmen Meuchelmörders auf un= 
freundlihe Weife verflocdhten wurde; in Folge deflen mied fie 
bie Bühne eine Zeitlang, und ale fie diefelbe in einem Stüde 
von Straube: der erfte Verfuc wieder betrat, ward 
fie fo auffallend Falt behandelt, -daß fie abermals eine Weile 
paufirte. Das Theater litt Darunter nicht wenig, die neuen 
Schaufpielerinnen, die man vorführte, machten den Abgang 
der K. immer fühlbarer,, und fo gefchah ein neuerlicher Ver— 
fud zur Ausfühnung mit dem Publitum, worauf aud Alles 
wieder in das befte Einvernehmen zurüdfehrte. 1829 gaftirte 
fie, als fie fih mit ihrer Direction überworfen hatte, im 
Theater an der Wien mit dem größten Beifalle; doch eine 
fchleihende Krankheit, welche feıt Jahren ihre Kraft unter 
graben hatte, geftattete ihr nicht mehr ein Engagement ans 
unehmen; fie ftarb 1830 nad langen, ſchmerzlichen Leiden. 
h. K. verfuchte fih auch als Dichterin; ihr Stück Syl— 
phide wird noch bisweilen aufgeführt und ift, obwohl 
ziemlih quodlibetartig zufammengetragen, immerhin ein 
wirkfames, Juftiges ‘Product. Für die Wiener Lokalkomik 
wird fie immer das Ideal weibliher Liebenswürdigkeit bleiben 
und ihr Verluſt ſchwerlich & erfegen fein. (E. St.) 
Kronleuchter. Ein Leuchter von Meifing oder 
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fonftigem Metall, mit vielen Armen, auf welche Lichter ge= 
ftedt werden; aud ein metallnes Geftell' in Form einer 
Krone, an deren Reif argandfche Lampen befeftigt find. Die 
legtere Art K. ift zur Beleuchtung des Zufchauerraums in 
den Theatern allgemein üblich. Weber feine Behandlung . 
Beleuchtung Bd. 1 Seite 273. 

— Kronorden, ſ. Civil-Verdienſtorden 1. u. Eiſerne 

one. 

Kronstadt (Theaterſtat.), Hptftdt. des gleichnamigen 
Bezirks in Siebenbürgen mit 25,000 Einw., hat bisher nur 
felten und kurze Zeit ein Theater gehabt; 1839 hat man 
indeffen ein neues Schaufpielhaus nad dem Mufter des 
mannbeimer erbaut, wo nun im Vereine mit Hermannftadt 
eine Geſellſchaft fich erhält. (R. B.) 

Mrüger 1) (Joh. Ehriftian), geb. 1722 in Berlin, 
mußte Armuth halber feine theolog. Studien abbrechen, wandte 
fih zum Theater und bebütirte 1742 bei Schönemann; Kö— 
nige, Tyrannen und hodkomifhe Rollen waren es, in, 
benen er glänzte. Als dram. Dichter debütirte er mit dem 
Zuftipiel: die Landgeiſtlichen, das aber confiscirt wurde; 
er ſchrieb noch mehrere Luftfpiele, in denen er mehr Eomifchen 
Effect als irgend einer feiner Zeitgenoffen erzielte, doch find 
feine Wige oft derb und platt. Seine Stüde find von Lö— 
wen gejammelt (Leipzig 1763); befonders gelungen ift aud 
bie MUeberfegung des Mariveaur. Er ftarb fchon 1750 
zu Damburg. 2) (Carl), geb. zu Berlin 17655 er follte 
jtudiren, fühlte aber wenig Beruf dazu und lebte fo fehr für 
bie dram. Kunft, daß der Vater endlich einwilligte, daß fich 
der Sohn der Bühne widme. 1785 madte KR, ale Ko: 
ſinsky in den Räubern den 1. theatral. Verfuch in Berlin 
mit Glüd. 1788 trat er zu Hannover auf und gefiel dafelbft 
fehr, ging 1789 nach Amfterdam und 1791 nah Weimar. 
Gotter, Schiller und Goethe intereffirten fich hier für 
ihn, befonders ſcheinen Gocthe’s Winke ihm beim Studium 
ber Charakteriftit, namentlid im Hochkomifchen, von großem 
Nugen gewefen zu fein. 1794 ging K. abermals nad Am— 
ſterdam; allein die Eriegerifchen Unruhen bewogen ihn bald, 
dieſe Anftellung mit einer in Dresden zu vertaufchen. Durch 
die Seefahrt Eonnte K. den Termin des Kintreffens nicht 
halten, der Sontract wurbe annullirt und er ging zu der Ge— 
fellfbaft, die abwechfelnd in Prag, Karlsbad, Leipzig und 
Ehemnig fpielte. 1800 begann er. eine felbftftändige Entre— 
priſe in Leipzig, die er aber in Kurzem mit beträchtlichen 
Berlufte wieder aufgeben mußte. 1801 ward KR. nad kurzem 
Gajtjpiele, in Brünn engagirt, wo ihn das Publitum faft 
vergotterte. 148302 wurde er Mitglied des Hofburgtheaters, 
wo er bald zur Regie gezogen wurde. Hier behauptete er 
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fih in ungetrübter Beliebtheit; fein heiterer, lebensfroher 
Sinn erhielt fih unter allen Stürmen aufreht; wäre nicht 
durch ben Tod feiner talentvollen Tochter, Unna Feodoroiwna, 
welche bei einem Gaftfpiel in Peſth plöglich ftarb, der ſchönſte 
Theil feines Glüdes zerftört worden, man hätte jagen Eönnen, 
K.'s Eriftenz in Wien fei ein ununterbrodener Xebensgenuß 
gewefen. Er ftarb dajelbft 1828. Als Klingsberg, Pros 
turator Raſch in den falfhen Vertraulichkeiten, Ber— 
‚tram im Bruberzwift, Balken in der Schahmajdhine, 
MWallenfeld im Spieler, Stürmer im Xurnier von 
Kronftein, überhaupt in Rollen von Feinfhmetern, Gräms 
lingen u. bergl. dürfte K. fchwer zu übertreffen jein, 
3) (Georg Wilhelm), geb. 1794 zu Berlin. Seine El« 
tern, Eonnten wenig für feine Bildung thun, und beftimmten 
ihn für ihr Gewerbe. Aber der Knabe übte früh das ihm 
angeborene Declamationstalent und ergriff den Wanderftab, 
fein Glück ale Schaufp. zu verfuben. Nachdem er ſich kurze 
Beit bei kleinen Theatern aufgehalten, fand er 1812. in 
Neu Strelig Engagement, und fpielte hier das Fach der 
jugendlichen Liebhaber mit entichiedenem Erfolge. Nach mehs 
teren Jahren ging er an das Stadttheater in Hamburg. 
Hier verheirathete er fih 1815 mit der folg. Gemeinfchafts 
lih mit feiner Gattin madıte er 1816 eine Kunitreife nad 
Hannover, Frankfurt a. M., Mannheim und Darmftadt, wo 
er zu Folge des Engagements feiner Frau blieb.. 18318 gaftirte 
er mit ihr auf dem berliner Hoftheater, und ging dann nad) 
Aachen. 1814 ſchied K., nachdem feine Ehe gelöft, von 
Darmftadt und ging nah Mannheim, wohin ihn Kogebue 
309, der mande Rollen für ihn fchrieb. In demfelben Jahre 
erhielt K. einen Engagementsantrag aus Berlin, leiftete diejem, 
nahdem er in Karlsruhe, Stuttgart und Frankfurt a. M. 
ge hatte, Folge, debutirte als Sigismund in Calderon’s 
teben ein Traum, Don Suan und Saromir mit entfchieden 
günftigem Erfolge; fein Fräftiges, ſchönes volltönendes Or— 
gan, die gefunde, natürliche Energie feines Spiels gefielen 
allgemein, und er trat bald darauf in die Reihe der Fönigl. 
Schauſp. Hamlet, Oreſt, Maryuis Pofa, Othello wurden 
Darftellungen von K., welche ihm einen entfchiedenen Ruhm 
in ganz Deutfchland bereiteten. Indeſſen fehlte es aud 
nicht an Stimmen, die ihm die zu breite Manier des Decla— 
mirens vorwarfen, und eine entfchiednere, feelenvollere Cha— 
rafteriftit verlangten, und zum Theil war diejer Vorwurf 
gegründet. Er fpielte mit dem höchſten Aufwande fubjectiver 
Kraft, und jene Manier entftand nur aus dem Ringen nad 
plaftifher Ruhe und Beſchränkung. Er ift indeffen mit den 
beften Schaufp.n feines Fachs volltommen ‚gleich zu ftellen. 
Auch ift ihm auf feinen Gaftreifen ftets die größte Aners 
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tennung geworden. In Weimar fehidte ibm Goethe ein 
—— der Iphigenie mit der in Gold gedruckten 
nichrift: Herren K. „dem bewunderns würdigen Oreſt“ 
und einem an ihn gerichteten Gedicht. Dem materiell bes 
lohnendſten Erfolg feiner Gaftfpiele fand K. in Petersburg, 
wo er 1833 vom Kaifer und der Kaiferin begünftigt und 
vom Publitum mit Beifall überfchüttert wurde. Uber diejer 
Aufenthalt in Petersburg legte ben Grund zu dem tragifchen 
Geſchick, dem er anheimgefallen ift. K. fpielte in der höch— 
ften Juli- und Augufthige, und firengte ſich übermäßig an. 
So gerieth er in einen außerfk erregten Nervenzuftand, den 
ein plögliher Schred zur Krankheit erhöhete, die ſich im 
Verlauf weniger Wochen zur bösartigften Hypochondrie ge— 
ftaltete. Er glaubte feiner Kunft verloren und dem Tode 
verfallen zu fein; nur der größten Sorgfalt feiner Familie 
und der berühmteften Aerzte Berlins gelang es, ihn allmählig 
wiederherzuftellen. 1834 ging er nah Kilfingen, und von 
da wieder nadı St. Petersburg, wo er noch einmal auftrat. 
Sn Berlin wurde er als Marquis Pofa mit dem lauteften, 
tbeilnahmvollften Beifall begrüßt, man intereffirte ſich allges 
mein für ihn. So fpielte denn K. nod bis 1836, wo hin 
bei einem Gaftfpiel in Wien ein noch ſchlimmerer, anhuls 
tender Nüdfall feiner Krankheit traf. In einem ſchwer en 
Anfall der Melancholie verfuchte K. fich felbft den Tod zu 
geben, wurde indeß durch feine herbeieilende Tochter gerettet. 
Auch bier wurde ihm von allen Seiten bie aufrichtigfte 
Theilnahbme. Krank ging er nah Kiflingen, aber ebenio 
krank kam er wieder in Berlin an. Er betrat die Bühne nicht 
mehr, fondern ließ fich -penfioniren und ging nah Weimar, 
weil die Veränderung des Orts ihm zu feiner Heilung vorge 
fchrieben wurde; von bier ging er nad Mannheim, dort der 
Erziehung feiner Kinder, von denen 2 Töchter für das Theater 
beſtimmt find, lebend. Dort ereilte ihn Anfangs 1841 fein 
finfteres Geihid: in einem heftigen Rückfalle gab er fi 
felbft den Tod. — Die ültere Clara hat bereits in Weimar 
und Darmftadt die Bühne mit Glück betreten, und befindet fidy 
ur Zeit in Mailand, um fi zur Sängerin auszubilden. 
duard Krüger, bei dem berliner Hoftheater, iſt gleiche 
falls ein Sohn K.s aus früherer Zeit, und für das Fach 
jugendliher Xiebhaber engagirt. Mehr würde er, wie einige 
Berfuche gezeigt haben, im Komijchen leiften, wenn man 
ihn dafür verwendete. 4) (Auguſte), genannt K.⸗Afchen⸗ 
brenner, ift die Tochter der Schauipielerin Ehriftine Engſt 
geb. Rouillon, welhe 179% zu Frankfurt a. M. farb, 
Die Schaufpielerin Marte Aſchenbrenner nahm die Waife 
als Adoptivtochter an und erzog fie für die Bühne. Schon 
‚als Kind fand fe auf dem ſtuttgardter Hoftheater reiche 
Theater⸗Lexikon. V. 5 
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lihen Beifall, entwidelte eine vortrefflide Sopran-ftimme 
und wurde dem Kapellmeifter Danzt zur Ausbildung über= 
geben. Hierauf führte fie ihre Mutter nah Hamburg 
zu Schröder, unter deffen fpecieller Zeitung fie die erfreu= 
lichſten Fortſchritte machte. Wusgezeihnet durch Schönheit 
und Anmuth, mit einer klangvollen jugendlichen Stimme be— 
gabt, wurde ſie bald der Liebling des Publikums. Emme— 
line, Pamina, Myrrha, Suſanne waren liebliche 
Gebilde des Geſanges wie der Darſtellung, denen ſich bald 
die künſtler. Leiſtungen des Fidelio, Conſtanze Vitel— 
lia, Sophie im Sargin u. a. m. ſich anſchloſſen. 
1815 verheirathete fie fih mir dem Vor. und unternahm 1816 
ihre 1. Kunftreife nad) Hanover, Frankfurt a. M. u. f. w. 
Am erfieren Orte bezeugte felbft die gefeierte Catalani der 
jungen Künftlerin ihren Beifall, und in Frankfurt enthuſias⸗ 
mirte' fie das Publifum dergeftalt, daß der Ruf ihrer Leis 
ftungen eine Einladung zu einem Gaftfpiel auf dem Hof: 
theater in Darmftadt zu Folge hatte. Nachdem fie zuvor in 
Mannheim mit bedeutendem Erfolge gefungen, entzüdte fie 
zu Darmftadt Hof und Publikum dergeftalt, daß der Groß 
berzog fie um jeden Preis für feine Oper zu gewinnen 
trachtete. Er kaufte der Direction des hamburger Theaters 
den 3jährigen Contraft ab, und fortan ward Mad. Ki 
Kammerjängerin, und die Zierde der damals berühmten darms 
ftädter Oper. Wiederholte Kunftreifen nah Berlin, Wien, 
Stuttgardt, Hamburg, Hannover, Caſſel und Braunſchweig 
gründeten ihren Ruf als eine der ausgezeichnetiten Bravours 
Sängerinnen. Unvergeßlich find aus diefer Zeit ihre Leiftungen 
ale Umenaide im Zancred, der 1817 in Darmftadt zuerft 
in Deutfchland gegeben wurde. Mit aleihem Enthuſiasmus 
wurde fpäter ihre Agathe im Freifhug und Statira in 
Spontinis Olympia aufgenommen, den höchſten Triumph 
‘aber feierte fie als Desdemona in Roffini’s Otello. Nach 
dem Tode des Großherzogs wurde Mad, K. eine bedeutende 
Penſion zugefihert, von der fie großmüthig einen Theil 
dem Fond Ddiefer Kaffe zuwies; fie zog fich ganz von ber 
Bühne zurüd und lebte zum 2. Male verheirathet in glüds 
lihen Familienverhältnifien zu Darmftadt. Mad. K. war 
als Sängerin wie als Darftellerin gleih aus= gezeichnet, 
ja als legtere nur mit Mad. Schröders Devient zu vers 
gleichen. ; (D. E. M.). 
ck (Requif.), fo v. w. Biſchofſtab f. 
1%) “ 

. Mühn (Xefth.) bezeichnet eine gewagte, aber glückliche 
und dem Schönheitsgefühl entfprechende Wahl und Verbindung 
der Einzelnheiten zu einem ünftler. Ganzen. Das Ke 
bringt. zugleich den Eindrud der Weberrafhung und der 
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Kraft hervor; Unmittelbarkeit und Leichtigkeit find ihm nothz. 
wendig, da jede gemadte uud gezwungene Kühnbheit in das 
Gegentheil ausſchlägt. Shakjpeare hat durh feine Vers 
fhmelzung: des Parhos mit der Komik die äußerfte Grenze. 
des K.en mit dem beten Erfolge berührt. Auch in der Pius 
ſtik und folglid in der Darftellungskunft, der lebenden Pla— 
ſtik, ift das K.e von großer Wirkung, wenn es dem wahr 
haften inneren Feuer, nit der Berechnung entjpringt. (K.) 
Kühn (Karl Louis Ferdinand Emil), geb. 
1816 zu Glas, befuchte in Breslau das Gymnafium, um 
fich der Philologie zu widmen. Seine Neigung für das Thea— 
ter wurde durch das Epiel auf Privatbuhnen genährt und 
mehrere glüdlihe Verſuche beftärkten ihn in dem Entfchluß, 
fi) dem Theater zu widmen. Nach einer Prüfung bei’ dem 
Director Haake betrat er 1834 das Theater als Octavius 
in Shafefpeare’s Julius Cäfar, ging bald in das Charak— 
terfah über und erwarb fih in Sollen wie Elias 
Krumm, Muley Haffan, Pfeffer, Wurm, Murr 
und Mephiſtopheles allgemeinen Beifall. Seit 1839 
ift er für Intriguants und Charakterrollen in Königsberg 
engagirt. Glückliche Naturanlagen, verbunden mit Fleiß und 
regem Streben für die Kunft, verfprethen in ihm für die 
Zukunft einen würdigen Schüler Thalias. (B.N.) 
Kündigung (Tehn.), Willenserklärung eines Con— 
trahenten, feınerfeits den beftehenden Contrakt aufhören zu 
laſſen. Bei EContraften zwifhen Bühnen-Vorſtänden und 
Schaufp.n wird die K.3= Zeit gewöhnlich feitgefegt und zwar 
von 6 Wochen bis zu 4 Jahre vor Auflauf des Contrakts. 
Wird diefe K.-Zeit von einem der contrabhirenden Theile nicht 
rechtzeit g benugt, fo erlangt der Contraßt dadurd eine fer— 
nere Gültigkeit auf 1 Fahr. Bei Eleineren Bühnen und fo= 
genannten Engagements auf Brief iſt die Gwöchentliche 
K. allgemein eingeführt und angenommen. Gefcieht die K. 
von Seiten ded Bühnenvorftandes, fo liegt hier die Abficht 
— Grunde, ben Contrakt ganz aufzuheben, oder denſel—⸗ 
n unter andern für den Schaufp. nadtheiligen Bedin— 
gungen, als: geringerer Gehalt, Entziehung beftinnmter Rollen 
und des Anfprudyes darauf, u. f. w. fortdauern zu lajlen. 
Geſchieht die K. von Seiten eines Schaufp.s, fo tritt das 
umgekehrte Verhältniß ein, indem diefer vortheilhaftere Be— 
dingungen für die Kortdauer des Contraktes zu erhalten fucht. 
Es ift daher gebräudlih, die Abfiht, die der Kündigende 
dabei hat, gleich in der K. anzudeuten, wenn aud die For— 
derung noch nicht beſtimmt ausgefproden wird, da man dies 
beffer einer weiteren Correſpondenz überläßt. Jedenfalls 
muß ber Zermin der K. richtig innegehalten werden und 
gilt der Tag in dieſer Beziehung. in feiner gg Lunge bis 
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Mitternacht. Iſt das Verhältniß, unter dem die K. erfolgt, 
gefpannt, oder hat man Grund andrerfeits Chicanen zu 
erwarten, fo fcheint es gerathen, fih den richtigen Eingang 
der K. quittiren zu laffen, oder diefelbe in Gegenwart von 
Zeugen an ihre Adreſſe gelangen zu laſſen. Das Weitere 
f. unter Contraft. (L. S,) 

MKünsteln 

Künstler ſ. Kunft. 

Künstlich 

Kürzen f. XArrangiren und Einrichten, 

Küstner (Karl Theodor v.) geb. 1784 in Leipzig, 
ftudirte dafelbft und in Göttingen und erwarb ſich 1810 die 
jurift. Doctorwürde. 1813 wurde er Soldat, ſchwang ſich 
bald zum Offizier hinauf und machte den Feldzug mit; Lehrte 
dann nach Leipzig zurüd, erhielt hier vom Herzog von Kos 
burg den SHofrarhstitel und übernahm 1817 die Direction 
des ftädtifchen Theaters, die er bis 1327 führte. Er zeigte 
fih dabei als ein eben fo umfichtiger und gewandter Ges 
fhaftsmann, wie als wahrhaft Bunftfinniger und wiffenfchaft- 
lih gebildeter Bühnenvorftand; die Zeit feiner Directionss 
führung war die Glanzepodhe des leipziger Theaters und 
man Eonnte dafjelbe in mannidhfacher Beziehung ale Mufters 
anftalt für Deutfchland darftellen. Auch begründete er eine 
Denfionsanftalt für die Mitglieder des Theaters. K. konnte 
indeflen den gefteigerten Anforderungen des Publitums mit 
den Einnahmen, bie das Theater bot, nicht mehr entfprechen, 
und da man ihm jeden Zuſchuß verweigerte, Iegte er bie 
Direction nieder, nachdem er dem Inftitute große finanzielle 
Dpfer gebradt hatte. K. ging nah Darmftadt, wo er 1830 
mit dem Zitel eines geheimen Hofraths Intendant des 
en wurde. Nah einem Jahre jedoch wollte der 

of die Mittel zur Erhaltung bes Hoftheaters nicht ferner 
aufwenden und K. legte feine Stelle nieder, wobei er zum 
Nitter des Ludwigs Ordens 1. Elaffe ernannt wurde. 1833 
übernahm K. die Leitung des Hoftheaters zu Münden, die 
er noch heute führt. Auch hier bewährte er feine Geſchäfts— 
kenntniß eben fo fehr als feinen Kunftfinn und gebildeten 
Geſchmack. Es gelang ihm nicht allein mit dem gewährten 
Zufhuffe von 78,000 Fl., der früher nie ausgereicht hatte, 
auszukommen, fondern audy eine ungeheure Schuldenlaft, die 
die früheren Verwaltungen aufgehäuft hatten, in kurzer Zeit 
zu deden; dabei erhob fich das Inſtitut auf eine früher nie 
erreihte Höhe. Für Ks Gefchäftstüchtigkeit im vollſten 
Umfange des Wortes fpricht außer den erwähnten Thutfachen 
auch fein Buh: Rüdblide auf das leipziger Stadt» 
‚ theater (Heibzig 1831 ), das reich an trefflihen Anſichten 

iſt. Er ift einer der gebildetften Männer Deutfchlande und 
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ein wahrer Freund, Pfleger und Beförberer jedes wahren 
Zalentes. L. R. W. 
Küssen (Techn.) ift häufig Vorfhrift des Dichters 
für den darftellenden Künftler. Im TZrauerfpiel, im höheren 
Zuftfpiel, überall wo das Leben zu höherer Anfchauung ge= 
bracht werden foll, foll K. nur angedeutet werden — nur 
wo eine fom. Wirkung in ber Abfiht des Dichters liegt, 
fheint die wirklihe Ausführung erlaubt. Meift genügt die 
Umarmung und eine Stellung, in welder ed dem Publitum 
unmöglid wird, zu unterjcheiden, ob die Darfteller fich 
wirklid k. Das franz. Theater erlaubt dem Mann den Kuß 
auf Hals und Naden der Frau, ftreng verpönt ift der Kuß 
auf den Mund. In England wird der Kuß fo viel als 
irgend möglich ſchon von den Dichtern vermieden, und bekannt 
ift, daß der Kuß zwifhen 2 Männern dem Kngländer 
geradezu unfittlih erfcheint, daher auh im gewöhnlichen 
Leben nie vorkömmt. Iſt der fihtbare Kuß fhon zu vers 
meiden, fo ift es der hörbare noch um fo viel mehr, na— 
türlih mit Ausnahme der kom. Wirkung, wenn jene beab- 
ſichtigt ift. (L. S.) 
HKuffner (Chriftoph), geb. 1778 zu Wien, wo er 
als Staatsrathofftcial fungirte, fehrieb außer einer ziemlichen 
Anzahl von Erzählungen und Gedichten: das Schaufpiel 
Cervantes in Algier (Brünn 1320), Belijar, die 
Minnefängeruf.w Sämmtlide dbram. Werfe 
(2 Bände, Wien 1325). Zerftreut finden fich viele jeiner 
dram. Arbeiten in Lemberts Tafhenbuh für Schaufp. und 
Schaufpielfreunde, z. B. die Eiferfuht im Zraume, 
in den Luftfpielen von Caſtelli, v. Holtei, Huld, K. und 
Lembert (Wien 1830) und in wiener Tafchenbühern. (M.) 
Kuhlau (Friedr.), geb. 1786 zu Uelzen bei Lune— 
burg, zeigte von früher Jugend an viel Sinn für Muſik und 
erhielt in Braunſchweig und Hamburg die erfte Bildung in 
Diefer Kunft. 1810 entfloh er der franz. Eonfeription und 
ging nah Kopenhagen, wo er bald nadhher mit der Oper: 
Der Röverborgen debutirte, der 1. Oper, die das Ges 
präge bänifher Nationalität trug und die ihm im Norden 
e:nen großen Ruf verfchafftes Bald erfolgte feine Oper 
Eliſa mit gleihem Erfolge und verfhaffte ihm die Pro— 
feflur der Muſik und den Zitel eines Hofcomponiften ; dann 
erjhienen nad einander die 3 Opern: Lulu, Hugo og 
Adelheid und Elverhoe, die alle großen Enthuſiasmus 
hervorriefen und noch heute die Zierde des dänifchen Reper— 
toirs find. K. farb 1832 zu Kopenhagen und nit allein 
Das Theater, jondern faft alle muſik. Gefeilichaften veran— 
ſtalteten Zrauerfeierlichkeiten. K. wußte nit allein den 
Ausdruck für die nordifhe Nationalität zu finden, mie. bein 
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Komponift vor und nad ihm, fondern auch bie alten Helr 
dengefänge auf eine Weife in feine Mufit zu verwehen, Die 
fie im eigentlihen Sinne volksthümlich machte; dieſe eigen= 
thümliche Färbung rief die Begeiſterung der Dänen hervor, 
während fie K.s Mufit den Deutfchen fat unverſtändlich 
macht. Doc ift er auch in Deutfchland durch zahlreihe und 
treffliche Snfrrumental= Mufitftüde befannt. 3. 
Kuhreigen (Muſ.). Eine Nationalmelodie der. 
Schweizer, die befonders von den Hirten auf der Sadpfeife 
gefpielt wird und fo wahrhaft heimathlihe Töne enthält, 
daß fie einen zauberähnlihen Eindrud auf den Schweizer in 
der Fremde macht. Deshalb war es einit in Frankreich bei 
Todesftrafe verboten, den K. den Schweizertruppen vorzu— 
fpielen; eben jo war er den Schweizertruppen in den Nie— 
derlanden verboten. (7.) 
Kunst (Wilhelm), geb. 1798 zu Hamburg, bediente 
in feiner Jugend mehrere Schaufp. und wurde, von diejen 
protegirt, als Statift auf der Bühne befchäftigt, auch jpielte 
er einigemale auf Liebhabertheatern, aber ohne bejondern 
Erfolg. 1813 nahm er Dienfte bei den Hanſeaten, machte 
einige Scharmügel mit, fehrte aber bald krank und elend 
nah Hamburg zurüd. Dann nahm er Dienfte bei den 
FSranzofen, machte den Feidzug in Medlenburg mit, und 303 
mit der franz. Urmee bis nad Mlünfter, von wo er wieder 
zur Heimath zurüdkehrte. ine bemittelte Tante wollte ihn 
ftudiren laffen, K. aber braudte ſchon vor dem Beginn der 
Studien fo viel Geld, daß die Tante ſich zurückzog; man 
bradte ihn zu einem Kaufmanne in die Lehre, aber K. 
ftudirte Rollen ftart des Geſchäfts und der Kaufmann fdidte 
ihn fort. Er fpielte nun in einer Bude auf dem Pferdemarkt 
und auf einem am grünen Teich bei Hamburg errichteten 
Liebhabertheater, wo er Aufmunterung und Beifall fand, 
was ihn 1817 zu dem neuerbauten Theater in der Vorftadt 
St. Georg führte; dann erhielt er ein Engagement mit einer 
Wochengage von 1 Thlr. 12 Gr. in Mölten, von wo er bald 
den erften Verſuch madte, ſich im Stillen zu entfer= 
nen. Er fand in preußifh Minden ein Engagement und 
beim Publitüm eine ehrenvolle Aufnahme, blieb den Winter 
dort und kehrte im Frühjahre 1819 nah Hamburg zurüd, 
nachdem er unterwegs von edler Menfhenfreunde milden 
Gaben gelebt und dem Fährmann an der Elbe fein Hals⸗ 
tuh, das letzte Entbehriihe, für Die Ueberfahrt gegeben 
batte. Baldnahher fand K. in Lübed Engagement und jpielte 
bier zuerft Nollen, wie Abällino, Wetter von Strahl 
n. f. w. Da aber das Unternehmen fcheiterte, ging er zur 
Schröder'ſchen Gefellfhaft nach Stettin und Danzig, folgte 
dann 1821 einem Aufe nach Bremen zu Director Pichler 
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und bereiſte mit der Geſellſchaft Münſter, Pyrmont, Osna⸗ 
brück u. ſ. w., wo er ſich überall der beifälligſten Aner— 
kennung zu er freuen hatte; von hier aus wagte er den 
1. Ausflug als Gaſt nad Leipzig. Er nahm nun En— 
gagement in Köln, entfernte fich aber nad) einiger Zeit im 
Stillen und gaftirte in Elberfeld, Koblenz, Mannheim 
und Duüffeldorf, wo er zwar engagirt wurde, aber gezwungen 
war, vor Ablauf feines Vertrags abermals im Stillen 
abzureifen. Er kam nun nad Würzburg, dann an das 
Theater am Sfarthor in München und folgte dem Director 
defjelben, Karl, 1828 an das Theater an der Wien in Wien, 
Hier lernte K. 1829 bei einem Feſte, welches der Director 
gab, die befannte Sophie Schröder fennen und feierte bald 
darauf feine Vermählung mit ihr. Dann gaftirte K. in 
Peſth, und zwar nicht blos in Helden= und kiebhaberrollen, 
fondern audh als Saraftro, legteres jedoch nicht triumphi— 
rend; ferner in Hamburg und Berlin; reifte aber ſchon nad) 
der 2. Rolle im Stillen von Berlin ab und trennte ſich 
fo von feiner Gattin, Er gaftirte in Elbing und übernahm 
dann 1830 die Negie des Theaters in Königsberg, fo wie 
fpäter die ganze Leitung des Gejchäftes, konnte aber nur 
bis zum Fruhjahr beftehen und reifte im Stillen ab. Er 
gaftirte nun in Stettin, Halle, Braunfhweig, Hannover. 
Nachden K. feinen Gwöcentlichen Urlaub im Stillen auf 
2 Jahre ausgedehnt, Fam er 1831 wieder nah Wien und 
wurde vom Director Karl wie vom Publikum aufs Freund— 
lichfte aufgenommen, fchloß einen neuen Contrakt auf längere 
Zeit, fand fi aber veranlaßt, nad beiläufig einem Jahr im 
Stillen wieder abzureifen und ein Engagement in Leipzig 
anzunehmen, von wo er nah 7 Monaten wieder im Stils 
len abreifte und nad Wien zurüdfehrte, wo ihn Director 
und Publikum mit Jubel wieder aufnahmen. Director Karl 
machte ihm ein Reitpferd zum Präſent. K. richtete ſich 
ganz häuslich ein; reifte aber doch bald nachher im Stillen 
wieder ab und zwar, da man fich feiner Papiere ver: 
fihert hatte, als Bedienter des Schaufp.s von Hanftein. So 
kam er nad, Leipzig, wo er gegen feine Erwartung eine Zeit 
lang, unfreiwillig zurüd gehalten und die Rolle eines 
Einjiedlers zu fpielen gezwungen wurde, während man ihn 
von Wien aus mit Stedbriefen verfolgte und Dir, Karl jede 
Bühne, die ihm Gafifreundfhaft gewähre, für ehrlos er= 
klärte. K. gaftirte bald nachher in Frankfurt a. M., Mainz, 
Nürnberg, Regensburg, Münden u. f. w. mit außerordents 
lihem Beifall und Lehrte 1835 zum Director Kari nad Wien 
zurüf, wo ihm der alte Subel ’entgegenfam. K. weilte in 
Wien bis 1836, gaftirte dann wieder in Megensburg, 
Nürnberg, Badens Baden, Zürih, Insbruck, Salzburg 


mit allgemeiner Anerkennung und traf im Det. wieber in Wien 
ein, wo er ben Winter über blieb. 1837 gaftirte KR. in 
— Weimar und Dresden und führt ſeitdem ein Künſtler⸗ 

anderleben , gaftisend in allen Städten und Städtchen des 
Baterlandes und zwar in legter Zeit mit einem Sohne, den 
er für die Bühne erziehen will und zum Theil erzogen bat; 
natürlih kommt er alljährlih einmal als Guaft and Theater 
an der Wien, wie dies im Sommer 1840 zulesgt der Fall 
war. K. ift holerifch -fanguinifhen Temperaments, jonft 
— was man fo fagt — ein guter Menſchz als Sohn wett- 
eifert er mit den beften, denn er forgte für feine greife Mut» 
ter mit treuer Liebe; mit feinen Freunden theilt er das Letzte, 
als Vater ift er ahtungswerth und ein Unterftügßer armer 
Eollegen war er fiet. Seine Pipe und fein Leichtfinn find 
die Urheber feiner Handlungen. 8 Künftler befist er treffs 
lihe Mittel, die Ratur bat ihm ihre fchönften Gaben im 
Uebermaße gefpenbet: eine fchöne heldenkräftige Geftalt, ein 
———— beredtes Auge, ein herrliches, vom Donnerſturm 
is zum Liebeshauche gleich wohlklingendes Organ, angeborne 
Plaſtik und ein tief poetiſches, leider oft hyperpoetiſches We⸗ 
en würden ihn zum 1. deutfhen Helden mahen, wenn 
ib eine genügende Bildung, ein Eritifch =prüfender Verſtand 
zu dieſen Gaben gefellte; aber K. überläßt alles dem Zus 
falle, der ihm eine glüdlihe oder verfehlte Auffafjung an 
die Hand giebt. Seine Erfolge ſucht er oft in rohen Knall⸗ 
effecten, die er am wenigften bedürfte und die oft entfegs 
licher Natur find; dafür einige Beifpiele: In der Scene im 
Dtto von Wittelsbadh, wo Stto den Kaiſer morket, 
ftürzt K. in das Kabinet, fhwanft dann zurüd und hat 
fih das Schwert bis an das Heft mit — rother Farbe 
befihmiert! Im der Scene der Räuber, wo Karl Moor 
zu Scufterle ſpricht: „Und dieſe Flamme brenne in Deinem 
Bufen bis die Ewigkeit grau wird. Fort, Ungeheuer! laß’ 
dich nie wieder unter meiner Bande jeden, reißt K. eın 
Piſtol aus dem Gürtel und ſchießt Schufterle todt! Für 
feine Auffaffung fprehen die Thatfahen, daß er den Schrö— 
derfhen Hamlet meifterhaft fpielt, während er dem Schle— 
gelfhen nicht eine ‚gelungene Scene abgewinnen kann; daß 
er im Klinzemannſchen Fauſt vortreffli ift, während er den 
Goethe'ſchen nie lernen Eonntez daß er als Wallen ſtei n in 
Bahrdt's Grabesbraut ein herrliches hiſtoriſches Bild gibt, 
während ihm der Schillerfhe immer nur ſtückweiſe gelang! 
Wo phyfifhe Kraft den Erfolg bedingt, da ift RK. unübers 
trefflich; der 4. Wet jeines Karl Moor ift bewundernswerth 
nicht nur wegen des enormen Kruftaufwandes, fondern wegen 
der wahrhaft großartigen Auffafftung und Darftellung, und 
in dem Ritter⸗ und Räuber Wufte des Theaters an .der 
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Wien liefert er oft Einzelnheiten, die der Verewigung werth 
wären. K. ift ein Eoftbarer Edelftein, dem nur die Politur 
fehlt, um zu den werthvollſten der Welt zu gehören. (A.—R.B.) 
MKunst 1) (Alleg.). Jede einzelne der Künfte bat ihre 
beſondere allegor. Darftellung. Sm Allgemeinen findet die 
auf der reinen fchöpferifhen Geiſtesthätigkeit beruhende K. 
in der Mythologie ihre paffendfte Repräſentation in Apollo 
und den Mufen; die auf tehnifhe Werkthätigkeit gerichtere 
in Minerva. Die Scholajtit des Mittelalters nahm befannt= 
lih 7. freie Künfte an: Grammatit, Dialektif, Rhetorik, 
Muſik, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie, welde das 
_Gefammtgebiet der zur menfhlihen Bildung erforderliden 
Kenntniffe umfaffen follten. So unbraudbar diefe Annahme 
ift, po kann doch eine Zufammtenftellung der vorzüglichften 
Attribute der allegor. Vorftellungen jeder einzelnen derfelben 
zu einer bildlihen Darftellung des Gefammtbegriffs der K. 
Dienen. 2) (Xefty.). Die K. oder vorzugsweife die [höne 
K. geht aus dem den Menfhen angebornen Kunftfinne her— 
vor, aus: dem Beftreben, den rohen körperlichen Stoff zu be= 
wältigen, ihm eine gewiffen Zweden entfprehende Form zu 
geben und zugleich das Zweckliche mit den Forderungen 
des Schönheitsfinnes in Einklang zu fegen. Sie bezeichnet 
die Fähigkeit, mit productiver Phantafie das Schöne in äſthe— 
tifher Form zu veranfchaulihen und ift eine urſchöpferiſche 
Kraft, infofern fie den innerften geiftigen Anſchauungen Leben, 
orm und Geftalt giebt, nahfhöpferifh infofern ſie nicht 
loß frei erzeugt, fondern auch Erzeugtes ale ein Vorbild— 
liches nachformt; aber alles Stofflihe darf von ihr nur als 
ein Symbol des Geiftigen erfaßt werden. Sie verkörpert den 
Geift und vergeiftigt den Körper, gibt aber ihren Gebilden 
‚den idealifirten Ausdrud eines Natürlichen, weldes fie 
nur mit Gefahr, Unförmlihes, Ungeheuerlihes und Unvor— 
ftellbares zu erſchaffen, ganz aus den Augen verlieren könnte. 
Entgegengefegt wird fie, wenn fie die Natur bloß ängitlich 
nahahmt, nur eine mechanijhe Abjchreiberin genannt werden 
müffen. Das bloße Handwerk, fo techniſch Wollendetes es 
auch liefern mag, Eann nie K. genannt werden, bie K. nie 
Handwerk; aber fie kann oder muß das Handwerk, das 
Techniſche fih zur Erreichung ihrer Zwede dienftbar maden. 
Der Steinmeg braucht ſo gut den Meißel, wie ber Bild» 
bauer, der Stubenanftreicher fo gut den Pinfel wie der, 
Maler; aber weder Steinmeg noch Stubenanftreider fihaften 
R.-Gebilde wie der Maler und Bildhauer. Died auf die 
Schaufpielfunft angewandt, kann man fagen, daß der geniale, 
denkende, aus fih herausfihaffende Schaufpieler dem ſchöpfe— 
rifhen Maler und Bildhauer, daß dagegen der b!oß mecha— 
nifche handwerksmäßige Schaufpieler ie und 
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dem Stubenanftreicher gleicht, daß nur jener Künftler, dieſer 
Handwerker genannt werden muß. Daß aber die Schuufpiel= 
funft eine K. zu nennen fei, darüber find wohl jegt alle 
"Stimmen einig; Ausartung, Erfchlaffung, Verfennung oder 
muthwillige Umgehung der Fa Gefege können, als 
temporäre Berirrungen, bei der Beantwortung der allge 
“meinen Frage nit ın Betracht kommen (|. Schaufpieltunft). 
Es giebt allgemeine K.:Gejege und K.-Regeln, aber jede K. 
hat gud ihre befondern, die der ausübende Künftler genau 
kennen muß,- weil ein allgemeiner K.-Trieb und Talent zur 
K. bei der Ausubung einer. fpeciellen K. nicht ausreichen. 
Bei allen freien Schaffen und Denken im Gebiete einer KR. 
iſt doch das Machen, das Techniſche, flets eine Forderung, 
welche dem Künſtler nicht erlaſſen werden darf. Was nun 
ben K.-Regeln und den Geſetzen der Schönheit entſpricht 
und ſich zugleich mit geiſtiger Auffaſſung und frei ſchöpferi— 
ſcher Kraft paart, das nennen wir künſtleriſch, das Ge— 
gentheil unkünſtheriſch. Für das bloß techniſch gewandt 
und geſchickt Gehandhabte brauchen wir die Bezeichnung 
künſtlich, womit ſich, wenn dabei Natur oder geiſtiger 
Inhalt vermißt werden und Alles in geſuchte und ſpielende 
Künſtelei oder Verkünſtelung aufgeht, eben ſo oft 
“ein tadelnder Nebenbegriff verbindet. (F. Tr. — H, M.) 
' KMunstjünger. Dei dem gänzlihen Mangel einer 
"bewährten Bildungsanftalt für Schaufpielfunft (f. Academie 
d. ©.) ift der K. fih im Beginn feiner ſchwierigen und mit 
f9 mannigfachen Enttäufchungen verknüpften Laufbahn fait 
"ganz felbjt überlaffen; denn aud) diejenige Anleitung, wo— 
mit früher bedeutende Schaujp., ‚die an der Spige einer 
Anftalt ftanden, junge Leute einführten, hat gegenwärtig 
faſt ganz aufgehört. Entweder findet der K. auf einem Lieb— 
habertheater die Anregung, fi) ganz der Bühne zu widmen, 
oder er wendet fih mit Vertrauen an einen Schaufp., der 
ihn auf das Nothdürftigfte für das I. Auftreten vor dem 
Publikum abrichten foll — denn weiter als eine Abrichtung 
Bann es eben nichts fein — dann ıritt er fofort als Schaufp. 
in die Reihe und allen Anforderungen, die der Stand, Die 
Kunſt, das Publitum an ihn ftellen, gegenüber. Betrachten 
‘wir zuerft den Einfluß, den die Ausbildung auf Liebhaber: 
tbeatern auf den K. hat: Hier find es meiftens junge 
Leute, die in wohlhabenden und forgenfreien Lebensver:- 
hältniſſen fih bewegen und mit Erlaubniß ihrer Eltern 
und Angehörigen zum Vergnügen mitwirfen. Zeigt ſich 
nun eine gewiſſe Fähigkeit, wird der Beifall des leicht zu= 
Triedengeftellten Publikums errungen, fo erzeugt fich bald das 
Vertrauen, mit allem Nötbigen für die Kunft des Schaufp.s 
ausgerüftet zu fein, und zunächft wird dann der Verſuch ger 
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macht. Bei folden K.n ift gewöhnlich fchon viel verborben, 
benn für ihre Leiftungen auf einem Liebhabertheater hat es 
keinerlei Vorbildung bedurft, jede Fünftler. Anleitung bat 
gefehlt und trogdem ift Beifall errungen worden. Wozu ift 
alfo, nah einer jo deutlihen Lehre, andere Bildung nöthig, 
als das beliebte Erwerben der Routine? und dazu wird nur 
Eins für nothwendig gehalten: recht viel gute Rollen, die 
man jih um jeden Preis zu verfchaffen ſucht. Freilich bringt 
die dauernde Ausübung der Schaujpielfunft den Darfteller 
nur zu bald zu der Erkenntniß, wie unendlich ſchwer, mühes 
voll, ja unmöglich fie ift, wenn nicht eine allgemein Fünftler. 
‚und jpeziell fchaufpielkünftler. Bildung die erften Schritte 
. bes Sungers geleitet. Iſt aber diefe Erkenntniß gekommen, 

fo ift es meift ſchon zu ſpät, den richtigen Weg einzufchla= 
gen; denn das tägliche Zreiben und Drangen des Dienftes, 
der Befchäftigung nehmen meift aud die Luft, etwas Ans 
beres als eben das Gewohnte zu leiften. Außer diefen Di— 
lettanten find es nun vorzüglih die Kinder von Schaufp.n, 
‚bie fich der Laufbahn ihrer Eltern widmen; dann aber junge 
Leute, gewöhnlich der niedern Stände, bin und wieder audy 
Studenten, Kaufmannsdiener u. |. w., Die entiweder vom 
wirklichen oder fogenannten Berufe getrieben, oder von der 
glänzenden Wußenfeite des Schaufp. = Standes beftodhen, 
Schaufp. werden. Die Kinder von Schaufp.n, beim Theater 
groß geworden, mit Allem vertraut, was bie Verhältniffe 
deſſelben betrifft, meift ſchon früh an die öffentlihe Erſchei— 
nung vor dem Publitum gewöhnt, haben allerdings den Vor— 
ug, diefes Alles nicht erft lernen und erfahren zu müffen. 
* kleinen Rollen beſchäftigt, machen ſie ſich meiſt durch 
Dreiſtigkeit, eine gewiſſe Geſchicklichkeit, Lebhaftigkeit und 
guten Willen bemertbar; dann kommen die ſogenannten Natur— 
‚burfhe und Dümmlinge, die leicht Veifall erwerben und dad 
von der Pike auf dienen beweift fich bei ihnen häufig 
vom beiten Einfluffe Junge Mädchen genügen eben durch 
Sugend, gefallendes Aeußere und die Einfachheit der Auf— 
gaben im Fade der 2. Xiebhaberinnen, von denen weder 
Charakteriſtik noch geiftige Färbung der Darftelluug verlangt 
wird. Was endlich junge Leute beiderlei Gefchlehts betrifft, 
die bei einer gewiffen Reife und allgemeiner Vorbildung fi 
der Bühne wıomen, fo bleibt diefen faft fein anderes Miittel, 
Leitung und Anweifung für ihre erften Schritte auf der neuen 
Laufbahn zu erlangen, als das AUnfchliegen an Künftler von 
Bedeutung; die ihnen beim Kinftudiren der Rollen und in der 
‚praßtiihen Ausübung jelbft die allgemeinen Regeln der Dar— 
ftellung übergaupt und fpeziell d'e geiftige Bedeutung der 
‚einzelnen Aufgaben zu eigen machen, fo weit das überhaupt 
‚möglich ift, Dier muß leider der unausgefegte Beſuch ber 
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Proben und Vorſtellungen, Unterricht in Eorperlihen Fertig⸗ 
geiten, Sprahen, Mufit, anhaltende Befchäftigung mit 
Muſterwerken der dram. Literatur und alles das, was ſchon 


in andern Art. biefes Werkes als die unumgänglih nö— 


thige Bildung zum Schaufp. überhaupt bezeichnet worden 
ift, für den Mangel einer fyftematifhen und gemwiffenhaften 
Vorbildung entfchädigen. Bei großen Bühnen öffnet fich dem 
K. felten günftige Ausfiht für entfprehende und übende 
Beihäftigung, durch welde fih die ermunternde Anerken— 
nung des Publikums erreihen läßt, und es ift daher - eine 
ſehr gewöhnliche Erfheinung, daß man fie bei £leinen Büh— 
nen einen größern Wirkungskreis auffuhen fieht, wo fie 
fchneller zum Ziele zu fommen hoffen, Nicht immer gelingt 
diefer Verſuch; namentlich ift der Uebergang von dort zu 
größern Bühnen fehr ſchwer und wohl zu bedenken, ob 
das langfame Fortfchreiten bei größern nidt den für 
den Augenblid lodenden Verhältniffen bei Eleinen Bühnen 
vorzuziehen ift. Routine, Fertigkeit, Bühnenficherheit erreicht 
ſich allerdings leichter bei den legtern, die allgemeine Fünftler. 

Bildung, der Sinn für das Höhere, Beſſere leidet aber 
meift, und man hat fich fpäter faft mehr mit Abgewöhnung 
feiner Fehler, als dem geregelten Fortſchritt auf gewiflenhaft 
gelegter Grundlage zu befchäftigen. L. S. 

. Kunstreisen (Tehn.). Unter Schaufp.n gebräud= 
licher Ausdrud für Gaftrollenfpielen (ſ. d.). Eben fo gut 
tönnte man viele dergl. Reifen Geldreifen nennen, da 
ber eingeftandene und auch ganz folgerehte Zweck folder 
"Reifen, befonders bei Schaufp.n von Auf, wenn fie von 
größern Bühnen an Eleinern gaftiren, der ift: durd Aus 
ubung ihrer £ünftler. Fähigkeiten einen rechtlichen Gewinn 
8 erzielen. Gewöhnlich wird das Wort für alle Arten von 

aſtrollenreiſen gebraucht, in beſonderm Sinne aber für 
ſolche, während welcher der Schauſp. in keinem Engage— 
ment ſteht, vielmehr daſſelbe aufſucht. Solche Reiſen haben 

Sophie Schröder, Kunſt, Caroline Bauer u. v. A. gemacht. 
Anderer Art ſind jene Reiſen, die nach Italien, Paris, 
London oder in die großen deutſchen Reſidenzen unternommen 
werden, dort zu ſehen, zu ſtudiren, durch eigene Anſchauung 
das Gute und Nachahmungswerthe kennen zu lernen. Solche 
Reiſen machten Jerrmann, Devrient, Schneider, Moritz und 
namentlich Sänger und Tänzer nach Italien und Frankreich; 
Garrick beſuchte fo Frankreich und Stalien, nah ihm that 
John Kemble dafjelbe;s Mad. Erelinger befuchte Paris, bie 
ruffifhe Regierung ſchickt in gleicher Abfiht die talentvollften 
jungen Leute nah Deutfchland, wo auch dänifhe und ſchwe— 
diſche Schaufp. häufig ihren Urlaub zubringen. Solche Reis 
fen find es vorzugsweife, denen man zum Unterfchiede von den 
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gewöhnlichen Gaftrollenreifen den Namen, K. geben follte. 
Von dem Einfluß der K. im allgemein gebräudlihen Sinne 
auf Künftler, Bühnen und Publikum, f. Gaftrollen. (L. S.) 

Munststück (Aeſth.). Seinem Begriffe nah dem 
Kunſtwerk entgegengefegt, hat das K. nur den Zwed, durch 
überrafchende Fertigkeit eine flüchtige und vorübergehende 
Wirkung bervorzubringen. Diefe Fertigkeit kann entweder 
eigenthümliche und ausfchließlihe Naturgabe, oder durd) Eluge 
Uebung erworben fein, ja fie kann größeren Aufwand an 
Ausdauer und Anftrengung erfordert haben, als zur Her— 
vorbringung eines Kunftiwerkes gehört, ohne dem K. dadurd 
eine andere Bedeutung, einen andern Werth beizulegen. 
Die Wirkung des K.s ift vorzugsweife auf Zäufhung und 
Sinnenfchein gegründet, es wendet fidy daher auch weniger an 
den Beift, als an die Sinne beffen, der einen Eindrud 
davon empfungen fol. In diefer Beziehung ftellen fid) 
bei dent Schaufp., ſolche Leiftungen als K. heraus, die nicht 
vollftändige Fünftler. Abrundung eines Gegebenen in allen 
feinen. Theilen, fondern mehr die Fertigkeit in verfchiedenen 
Richtungen zur Anfchauung bringen follen, Hierher gehören 
alfo faft alle Verkleidungsrollen, Doppeldharaktere, und in 
letzter höchfter Ausdehnung das Spielen zweier Rollen zu= 
fammen, wie 3. B. Earl uud Franz Moor in den Räubern. 
Bon Schaufp. wider Willen bis zu den wunderbar 
überrafchenden und fertigen Leiftungen Aleranders und 
Mathews (f. d.) giebt es feit den Mlaskenfpielen und der 
ertemporirten Komödie eine unendliche Menge folder Aufgaben 
und Erfheinungen, denen nur die Bedeutung des K.8, nicht 
bes Kunftwerks beigelegt werden kann. Als Uebung für 
den Künftler ift indeffen Manches empfehlenswerth und gut, 
was als Zwed erftrebt Vorwurf verdienen würde. (L. S.) 

Kunz (8. F.) f. Fund. 

Munzen |) (5305. Paul), geb. zu Leißnig bei Leipzig, 
fang fhon als Knabe im Chore. zu Torgau und Freiberg, 
wo er die Schule befuchte, und ernährte fih auch dadurch, 
als er in Xeipzig ftudirte, wobei er befonders auf feine 
mufik. Ausbildung viel Fleiß verwendete. Nah kurzem 
Aufenthalt in Zerbit und Wittenberg als Mufiklehrer, ging er 
1723 nah Hamburg, wo er die Opern: Romulus und 
Remus, Kritit deshamburgifhen Schauplapes 
und Cad mus auf die Bühne bradte. Dann madıte er mit 
feinem Sohne, einem KlaviersPirtuofen, eine Kunftreife 
und wurde nachher Drganift in Lubeck, wo er 1770 farb. 
K.s Opern find bejonders deshalb merkwürdig, weil er 
Das Necitativ in einer VBollfommenheit ausführte, die bei 
feinen Zeitgenofjen unbekannt war; im Webrigen erheben fie 
ſich nicht über die Mittelmäßigkeit, — 2) (Friedr. Ludw. 
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Aemilius) geb. zu Lübel 1761, Enkel des Bor., erhielt 
den 4. Mufikunterricht von feinem Water und Großvater, 
ſtudirte dann in Kiel und ging 1789 nah Kopenhagen, wo 
er jeine 1. Oper: Helger Danske (Dberon) auf die 
Bühne bradte. Bon bier ging er nad Berlin, .wo er als 
muſik. Schriftfteller lebte, wurde 1793 Wiufikdirector am 
Theater zu Frankfurt, 1795 zu Prag, wo er die Oper: Das 
MWinzerfeft (fpäter die Weinleje genannt) mit jehr 
großen Beifall zur Darftellung bradte. : Dann wurde er 
‚als Mufikdirector nad Kopenhagen berufen, wo er noch 6 
bänifhe Opern mit großen Erfolge aufführen ließ, die jedody 
in Deutfchland wenig befannt wurden. Er ftarb dafelbft 
1817. K.s Opern find reih an fhönen Gedanken und tiefer 
Empfindung, das Erhabene und Komifche ift darin mit einer 
faft ſhakſpeare'ſchen Kedheit neben einander geftellt und fie 
athmen überhaupt eine Originalität, die die großte Aufmerk— 
famfeit verdient. Ä (3.) 
Kuppel (Gard.) ein breiter Riemen, der entweder 
um den Leib gefchnullt, oder über die Schulter gehängt 
wird, um den Degen oder Sübel daran zu tragen. Dieſer 
hängt entweder an einem Schwungriemen, wenn dus K. 
‚um den Leib gejchnallt wird, oder in.einer kleinen Taſche, 
wenn es über die Schulter hängt, Das K. ift meiſt von 
Leder, doh auch von Gold oder Silbertreifen. (33.) 
Kurfürst. Die Fürſten, welche nah der alten 
-deutfchen Reichsverfaſſung die Kaifer wählten. Ihre Amtss 
tracht beftand in einem Kurhabit, einem bis auf den 
Boden herabgehenden Rode, bei den geiftlihen K.en ven 
fharlahrotbem Tuch, bei den weltlihen von rothem Sammr, 
.mit einem Kragen von Hermelin, und Hermelinbeſatz an 
den weiten Aermeln und vorne herunter, und aus dem 
Kurhut (f. Fürftenhut ,; den legiern führten fie auch ftut 
‚der Krone im Wappen. B.) - 
Kurländer (FSriedrih Auguft von), lebte als 
k. k. Luandrechtsfecretaur zu Wien, wo er auch 1836 jtarb. 
K. machte fi befonders durch jeine Luftfpiele oder dram. 
Almanad, 26 Jahrgänge (Wien und Leipzig 1S11— 1826, 
von 1SUI— ISIS unter dem Zitel Almanadhdram. Spiete 
für Geſellſchaftstheater) bei den Freunden ber dram. 
Mufe befannt. Er ſchrieb .die darin enthaltenen Stüde alle 
feibft, bearbeitete aber mit bequemer Behaglichkeit die meiften 
nad auslindifhen Stüden, fcheint jedoh nicht immer feine 
Quelle genannt zu haben. Die meiften feiner — 
Schau⸗- und Luſtſpiele gehören zu dem Genre der Bagatellen. 
Viele find aufgeführt worden; wir nennen der Obeim als 
Neffe, der todte Ehemann, der Bräutigam wis 
der Willen, der junge Hufarenoberft, die „Deis 
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rath aus Vernunft, Sie ift wahnfinnig, Eine 
Hütte und fein Herz u. f. w. Auf eine kritiihe Beur⸗ 
theilung haben K.8 Miniaturdramen, da fie von aller Poefie 
leer und für die Literatur ohne alle Bedeutung find, durch— 
- aus Peinen Anfpruc. (H. M. 

Kurpinsky (Karl). Sein Geburtsort und Jahr 
ift unbekannt, ſeit 1811 fungirte er als Mufikeirector am 
- Theater zu Warfhau, wurde 1823 von Kaifer Alerander 
zum SKapellmeifter ernannt, und leitete bis IS31, mit 
2lusnahme einer größern Kunftreife, die er 1824 u. 25 machte, 
die Oper in Wurfhau; feitdem ift er verfhollen und. es 
fcheint, als ob er mit feinem Volke nad der legten glor- 
“reihen Erhebung untergegangen. KR. hat fih um bie Erbes 
bung der Muſik in Polen große Verdienfte erworben; Die 
- Bildung eines tühtigen Orchefters in Warfchau fo wie bee 
deutender Gefangstalente ift fein Werk und durd feine ges 
diegenen Compofttionen ſowohl, als durch muſik. Schriften 
und das 1821 von ion begründete Conferyatorium wirkte er 
mädhtig auf den Geſchmack feines Volkes. Für die Bühne 
fohrieb er die Opern: des Teufels Luſtſchloß, Köni— 

in Edwiga, der Eharlatan, Wlerander und 

velles, und das Schloß Ezorftin, auch das Melc- 
drama: Die Belagerung von Danzig. Diefe Compo— 
firionen jowohl, als feine zahlreichen Inſtrumentalſachen, 
find reih an Erfindung, dram. Leben und fchönen Melovieen, 
fie tragen fümmtlid das Gepräge polnifcher Nationalität; 
Deshalb find fie auch in feinem WBaterlande, wie alles Pol 
nifbe, verboten und zu einer unverdienten Vergefjenheit 
verdammt. Das Volk ehrte K. ſchon 1819 mit einer gols 
denen Medaille. | ? (3.) 

Kurz (Herr von) f. Bernardon. 

Kutte (Gard.) das lange und weite mit einer Kotze 
ober Kapuze verjeyene Kleid der Mönche; Furbe und 
Geftalt |. unter den verfchiedenen Orden. Auch dıe Venen 
nung für jedes ſchlechte mantelartige Kleidungsftüd. (B.) 

Hya (Thomas), engl. Dichter ; f. Englifches Theater 
Bd. 3 S. 157. 


- 


L. 


. B, der 12. Buchftabe im Alphabet; feine Ausfprade 
ſ. Ausſprache der Buchſtaben. 

In (Muſ.) ſ. Solmitation. 

Lablaceche (Louis), geb. 1794 zu Neapel, wurde 
Am Eonfervatorium della Piera erzogen, fludirte zugleich Ve— 
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cal⸗ und Snftrumentalmufit, und erwarb fich in legterer be= 
deutende Fertigkeit. Doch fchon früh eriwadte in ihm die 
Neigung für die Bühne; 5mal entfloh er aus dem Conſer— 
vatorium, fchloß zuerft einen Contrakt mit dem Smpreffario 
bes Theaters zu Salerno ab, verfchiwendete aber eine im 
Voraus erhaltene Monatsgage in Neapel und wollte ſich eben 
mit dem Reſte des Geldes und einem mit Sand gefüllten 
Selleifen einfchiffen, als er verhaftet wurde; der Impreſſario 
ergriff haftig das Felleifen, um fih fchadlos zu halten; auch 
bei den andern Verfuhen zur Flucht wurde er von Sbirren 
verhaftet und zurüdgebradt. Endlih wurde im Conferva= 
torium felbft ein Theater errichtet, wo er feine Sehnſucht 
befriedigen konnte und nun dafelbft bis zum 17. Jahre feine 
muſik. Studien fortfegte. Seine Stimme hatte indeſſen jol= 
ches Auffehen erregt, daß eine Sängerin ihn entführen ließ, 
als der 1. Bafjift erfrankte und deshalb ihr Beneftz nicht Start 
finden konnte; er wurde zwar Zurüd geführt, doch erwirkte 
die Sängerin vom König Murat feine Befreiung und er des 
butirte nun in Neapel mit glänzendem Erfolge. Ben bier 
aus war er Mitglied vieler Eleinern und größern ital. Büh— 
nen, hielt nirgends lange aus, ward jedoch überall feiner 
Stimme und feinee Spieles wegen gerühmt. 1814 heirathete 
er die Sängerin Tereſa Pinati, war dann längere Zeit in 
Mefjina und Palermo, wo fein Ruf fo groß wurde, daß 
man ihn für 6 Staggioni für die Scala in Dlailand enga= 
girte. Hierauf fang er in Rom, Neapel, Parma und Wien 
‚mit außerdordentlihem Beifall. 1830 debutirte er an der ital. 
Oper zu Paris als Geronimo in Il matrimonio segreto und 
bald galt er als der 1. lebende Baſſiſt. — Stimme, Spiel 
. und Geftalt, alles vereinigt fih bei L., ihn zur bedeutendften 
Bühnenerfcheinung zu mahen. Seine Augen fprühen Ge— 
nialität, feine Erſcheinung ift ſchön und edel, feine Figur 
würdevoll und flattlih. Seine Stimme bat einen Umfang 
vom tiefen g bis zum zweigeftrihenen e und ber Klang, die 
Kraft, die Vibration Dderfelben find bewundernswerth; fie 
dominirt die übertriebenfte Inftrumentation und Elingt rein 
und Elar durh alle Maffen bindurd. Dabei ift fein Gefang 
voll Anmuth und Grazie, mitunter voll Koferterie. Sn ko— 
mifchen, wie in ernften, in trag. und fentimentalen Parthien 
ift er gleich ausgezeichnet, ein wahrer Proteus, Wahrheit 
geht ihm über Alles, er verfhmäht Schnörkeleien und Zie= 
rereien und verdient im vollften Maafße-den Namen eines 
dram. Sängers. L. ift auch ein feiner Kenner der Literatur, 
ein höchſt gebildeter und liebenswürdiger Dann. (3.) 
Labor (Myth. u. Allegor.). Die Bedeutung diejes 
Worts entſpricht dem biblifhen: im Schweiße jeines 
AUngefihts fein Brod effen. Dem freien Bürger 


Lacerna Lachen 3 


bes antiten Staats war ber mühevolle Erwerb bes Lebens— 
unterhalts fremd und deßhalb ein Unglüd; daher erfceint 
8, als Perfoniftcation unter den im Vorhofe der Unterwelt 
hauſenden Unglüdsdämonen. F. Tr). 
Encerna (Gar). Ein Reiſekleid der Römer in der 
Form einer engen Kutte, oder eines langen engen Mantels; 
es wurde um den —— Leib geſchlagen, war vorne offen 
und mit Hefteln befeftigt; eine Kopfbedeckung (cucullns), der 
Kapuze ähnlich, gehörte dazu. Die 2. war bunt, für den 
Sommer von leihtem, für den Winter von fchwererm Zeuge 
gefertigt, und wurde fpäter fo allgemein getragen, daß fie 
faft die Toga verdrängte. B. 
Lachen. Unwillfürlihe und convulfivifhe Aeußerung 
bes Menfhen, um Luft, MWohlgefallen, WBerzweiflung 
ober bittern Spott zu erkennen zu geben! Als Aeuße— 
rung bes MWohlgefallens oder des Erkennens kom. Perföns 
lichkeiten, Vorgänge und Zuſtände bei ber Darftellung 
eines dram. Gedichtes ift das L. in feinen verfchiedenen Ab— 
ftufungen ein Maßpftab für die Wirkung, welde die Dars 
ftellung auf das Publitum hervorbringt und fteht in genauem 
BVerhältniffe zu der Gattung oder dem Maafe des Komifchen 
derſelben. Von großem Einfluß auf die Stimmung und 
Empfänglichkeit des Publitums im Allgemeinen, ift es auch 
für den Darfteller infofern anregend, als es der unwillfürs 
lichfte und augenblidlichite Beweis für die Wirkſamkeit des 
Dargeftellten ift; dagegen bleibt das 2. bes Publikums, 
wo e3 weder vom Dichter noch vom Darfteller in der natür= 
lihen und charakteriftifhen Fortentwidelung des Gedichtes 
beabfichtigt oder hervorgerufen wurde, eine Aeußerung des 
Hohnes und des Mißfallens. Eine Hauptaufgabe des Komi— 
fers, und auch wohl eine der fchwierigften, ift daher, das L. 
des Publitums zu beherrfchen, es zu leiten, ihm gewiſſer—⸗ 
maßen den rechten Plag in der Gefammtwirkung der Dars 
ftellung anzuweifen, damit es diefe fürdere und vervollftän= 
dige, nicht aber ftörend eingreife. Dazu gehört vor allen Din 
gen die nur durch längere Erfahrung zu gewinnende Ges 
Tchilichkeit, dem 2. des Publitums die gehörige Zeit zu ges 
ftatten, damit namentlich das darauf Folgende nicht verloren 
gehe. Hierin wird von jüngern Künftlern nur zu häufig ge= 
fehlt, da fie eben die Ruhe und das Herausfühlen der Wir 
fung noch nicht Fennen. Es gehört offenbar mehr kom. 
Kraft dazu, das 2. des Publifums zur rechten Zeit zu unters 
brechen und erneuerte Aufmerkſamkeit auf das Folgende 
zu erzwingen, als daſſelbe überhaupt hervorzurufen. Schwies 
rig ift es auch für den Darfteller, da jede Anregung zum 
2, zu vermeiden, wo es die Situation im Allgemeinen flören, 
die Aufmerkjamkeit auf Nebendinge Jeiten oder bewirken 
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würde, daß Wichtiges überhört wird. Ganz unwillfürlich 
erregt ber Darfteller kom. Charaktere durch eine Bewegung, 
frummes Spiel, ein an und für fi unbedeutendes Wort 
Das. des Publiftums, wo er es felbft weder beabfichtigt noch 
vermuthet; dem zuvorzufommen, .oder wo es eintritt, es abzu= 
brechen, fteht nicht immer in der Hand bes Darftellerg, der 
gerade in diefer Beziehung feine Fünftler. Gewifjenhaftigkeit 
befunden kann. Nur zu häufig ift der Darfteller Eom. Cha— 
raftere der Verlegenheit ausgefegt, durch volle Entwidelung 
feiner individnellen Kraft die Aufmerkſamkeit von dem Spiele 
des Mitdarftellers abzulenken; befigt er aber jene Fünftler.. 
Gewiffenbaftigkeit, die ihn fein Verhältnig zum Ganzen ers 
Zennen läßt, fo wird er dem Bewußtfein perfönliher Wire 
famkeit entfagen, wo der Dichter eine ſolche nicht beabfiche 
tigte. Das L. ift auf der andern Seite von entfchiedenem. 
Einfluß auf die Stimmung des Publitums im Allgemeinen, 
daher die größere Empfünglidykeit und Erregung eines ſo— 
genannten Sonntagspublitums, das fib Friſche und Lebens. 
tigkeit bewahrt hat. In Frankreich fuhen Directionen, Dich— 
ter und Schaufp. auf diefe Empfänglichfeit dadurch Hinzus 
wirken, daß fie gleichzeitig mit den Claqueurs (f. d.) bezahlte 
Lacher (Rieurs) unter das Publifum vertheilen, die das Ger 
Thäft haben, vorzul. Bekanntlih ftedt L. an und infofern 
das ganze Publikum ſich unwillfürlid empfänglicher geftimmt 
fieht, vindiziren diejenigen, welche Vortheil daraus ziehen, 
aud das Recht für folche Verunftaltung. (L. S.) 

B,achesis Wyth.) ſ. Parzen. 

Lacehner (Franz), geb. 1804 zu Krain in Baiern, 
erhielt von ſeinem Vater, der Organiſt war, den J. Unter⸗ 
richt, und wurde ſpäter unter Winter und Eiſenhofer in 
München zum tüchtigen Violin- und Clavier-Virtuoſen ge— 
bildet. 1824 ging er nah Wien und wurde dort unter Bare 
bajas Direction Kapellmeifter am Kärnthnerthortheater, vers 
taufchte diefe Stelle aber bald nachher mit einer Anftellung als 
Hofkapellmeifter in Mannheim, von wo er 1834 einem Rufe 
‚ nah Münden folgte, wo er noch als Hoffapellmeifter ange 
ftelle it. — L. ift einer der Fenntnifreichften Muſiker und 
tüchtigften Dirigenten Deutfhlands, durch feine Lieder und 
Symphonien hat er fid) als Componift einen glänzenden und 
gerechten Ruf erworben, den er als Virtuoſe fchon früher 
erlangt hatte. Fur die Bühne hat er 2 Opern gefchrieben, 
deren 1. Alidia 1839 in München gegeben wurde, aber 
ae Beifall fand und fih außerhalb nicht a 

rad. : 

Euachouque (Mr.), geb. zu Paris um 1794, debus 
tirte 1812 als 1. Zänzer an der Paiferl. Academie zu Paris, 
ging nad, 1814 in gleicher Eigenfchaft nach Bordeaur, tanzte: 
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hierauf mit großem Erfolge an mehrern Theatern Italiens 
und Fam dann 'nach Petersburg, wo er nad als Lehrer an 
der kaiſ. Zanzfchule lebt. L. war einer der gewandteften 
und grazieufeften Tänzer feiner Zeitz; befonders feine Pi— 
rouetten waren erftaunenswerth: er drehte ſich 12 Mal auf 
der Fußfpige herum, ohne mit der Ferfe den Boden zu bes 
rühren. (H..t.) 

Lächerlich und Komisch (Xefth.). Ueber das 
Le, fomwohl als über das Komifche gibt es fo viele Erklä— 
rungen als Erklärer, d. h. eine große Zahl, worunter fidy 
jeder diejenige auslefen mag, weldhe ihm den Begriff des 
Komiſchen und L.en am tiefiten zu erfhöpfen fcheint. Aber 
Das Komifhe wie das L.e bieten fo viele Seiten dar und 
ihre Grenzen find fo unbefiimmt, laufen an verfdhiedenen 
Punkten mit ihren Grenzgebieten fo nahe zufammen, daß 
fie genau zu definiren wohl eben jo ſchwer fallen möchte, 
als den Begriff der Schönheit zu definiren. Indeß haben 
alle äfthet. Definitionen, jo wenig fie auch genügen mögen, 
immer den Nußen, daß, wenn auch nicht dag Biel erreicht 
wird, der Weg nach diefem zu Entdedungen und Andeu— 
tungen führt, welche mindeftens einzelne Richtungen und 
Seiten des zu bdefinirenden äfthet. Begriffes fchärfer heraus— 
ftellen, feine Quelle aufdecken und feine Eigenfhaften näher 
beftimmen. Das Le ift mit dem Komifchen nicht gleichbe= 
deutend, es ift bloß Stoff deffelben und verhält fih zu ihm 
wie ein Naturproduft zu einem Kunftprodufte, wie’ etwa 
ein moral. Urtheil zu einem äfthet., wie das Beweinens- 
oder Beflagenswerthe zum Tragiſchen. Das Zragifhe kann 
zum Weinen und Beweinen, das Komifche zum Lachen und 
Belachen reizen, aber es giebt ein höheres Tragiſches, os 
bei man die Thräne, ein höheres Komifches, wobei man das 
Lachen vergißt. Die Kunft foll nicht bloß auf die Thränen= 
drüfen und Lachmuskeln wirken und das Tragifhe wie das 
Komifhe ſich in das Gebiet des Denkens, der Philofophie, 
der pfychologifhen Wahrheit, zu einer Tendenz, alfo zu 
einer höheren Idee erheben, die jenen mehr Förperlichen 
Wirkungen der Luftigkeit oder der Trauer eher — 
beitet, als fie hervorruft; denn eine Idee kann nicht belacht 
oder beweint werden; fie gibt dazu nicht den geringſten An= 
laß und bezwedt eine höhere poetifche Gerechtigkeit und mo— 
ralifh =äfthet. Erhebung und Verfühnung, die das bloß Le 
oder Zraurige, was im Stoffe liegen könnte, in deren nie= 
drigeren Wirkungen vernidhten und diefe zu einer höheren, 
rein geiftigen Thätigkeit, zu einer philofoph. Betrachtung 
der Dinge von einem oberen Standpunkte herab fleigern und: 
läutern. Sn der Zragödie foll 3. B. der Held mit dem 
Schickſal kämpfen, fowohl mit dem, was a de in La⸗ 
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gen und Perfonen gegeben ift, als mit dem, welches ber 
Held aus innerer moral. Wahl und Neigung gegen ſich aufs 
ruft; im Luftfpiele foll er auch kämpfen, aber mit dem, wa 
wir mit unferem menfchlihen Belieben Zufall nennen, d. 5. 
mit den wunderlihen Bruchtheilen eines Schickſals, welche 
in bunter Verwidelung den Helden mehr neden, als ver— 
nichten, oder ihn wenigftens nicht an Leib und Leben ftrafen 
und zulegt Fi einem fröhlihen Ausgange führen, der ung 
über die Wunderlichkeit des bloßen Zufall binausfegt und 
dadurch erhebt. Der £omifche foll eben fo wohl feinen Plan 
verfolgen, ale der tragifche, aber diefer Plan wird immer 
etwas Ehimärifhes haben müffen, wenn er nicht gar dem, 
Gebiete der firen Idee angehört. Hier kommt es ganz auf 
den Dichter an, ob er uns bloß ergögen oder beluftigen, 
oder ob er uns in eine höhere Sphäre der Betradhtung vers 
fegen will. Lesteres wird er erreichen, wenn er uns zugleich 
bie Beichränktheit und Mangelhaftigkeit der menfchlichen 
Natur und Freiheit im Abftande gegen eine höhere, ihre Abe 
bängigkeit von den Launen bes Schickſals, d. h. Zufällen, 
vor Augen führt, wenn er menfhlihe Shwädhe und Ver— 
fehrtheit, thörigten Wahn und himärifche Spekulationswuth, 
boshafre Verftellung und übertriebenen Eigendünkel der poe— 
tifhen Gerechtigkeit anheimgiebt und in felbfteigener Freiheit 
fih und uns zu einer humorift. Betrachtung der irdijhen 
Zuftände, alſo über diefelben erhebt, und das moral. Geſetz 
. in unferer Bruft zur Thätigfeit und zum Bewußtfein erwedt, 
indem er bie bunten Verwidelungen und Nedereien, weldhe 
Durch eine Verlegung der focialen und moral. Ordnung, durch 
einen Widerfprud mit dem Firen, Vernünftigen und Gültigen 
berbeigeführt werden mögen, uns vor Augen ftellt. Inſofern 
Fann dem Komifchen auch ein tragiiches Element inwohnen, 
und gerade dies Zragifche ift es, welches uns erhebt, eine 
Reinigung (Katharfis) in dem Zufcauer bewirkt und das 
Komifche poetifh verklärt, Wir fühlen die Tragik der Kos 
mit, wenn Shylod um feinen graufamen Radeplan, feine 
vermeinten Rechtsanſprüche gebraht, wenn Zartüffe als 
fhändliher Heuchler oder der Parafit in dem ſchiller'ſchen 
Luftfpiele gleihes Namens entlarot, jelbft wenn Malvolio 
von dem luftigen Junker, dem Narren und Kammerzöfhen 
geprellt und verfpottet wird; es ift Luſt mit Unluft gepaart, 
die wir bei diefen Kataftrophen empfinden. Objectiv tragijch 
ift fhon der Sturz eines Geden, der einen Plan, wenn auch 
nur einen himärifchen, in confequenter wenn audy himärijcher 
Weiſe verfolgte; fubjectiv tragifch aber wird dieſe Kafas 
firophe durd die Betradhtungen, die wir an die und vor= 
geführte Eriftenz dieſer aberwigigen Perfonen anknüpfen, 
indem wir damit den Gebanfen an das Vorhandenfein wirk⸗ 
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ich exiftirender folcher oder ähnlicher Menfcheneremplare in 
Verbindung bringen. Erhebend ift dann wieder die durch 
Recht und Schickſal herbeigeführte Entlarvung und Verurs 
tbeilung derfelben und das VBeivußtfein, welches uns unfern 
eigenen directen Abftand von ihnen in moral. Hinficht fühlen 
läßt; komiſch aber der Eindrud, den die Kataftrophe unter 
den einmal gegebenen auf eine rein heitere Auflöfung ab— 
wedenden VBerhältniffe und Kombinationen auf uns madt. 

er höhere oder geringere Grad dieſes Tragifchen im Komifchen 
hängt nun wieder ganz von der dichterifchen Behandlung ab. 
Es gibt zwar auch ein rein Luſtiges, weldhes, wenn es bloß 
I. ift, der bloßen Poſſe und Burleske zuneigt, aber ohne 
‚jenes tragifhe Element der dichterifhen Weihe entbehrt und 
mit den Begriffen, die wir mit dem SKomifchen verbinden, 
wenig gemein hat. Weberhaupt find die vielen Seiten und 
Richtungen des Komifchen, deren Erörterung in ein Lehrbuch 
gehören würde, noch allzuwenig betrachtet und dargeftellt 
worden, weshalb auch die Definitionen, die man vom Ko= 
mifchen gegeben hat, bisher immer mehr oder weniger uns 
‚genügend und einfeitig waren. Es gibt auch ein rührend 
Komiſches, weldhes, wenn es fich mit Sronie und philofos 
phifcher Zenden; verbindet, bis zum Humer (f. d.) aufs 
ſteigt. Dem Geifte unferer Zeit entfprechend laßt fih ein 
bumorift. Luftfpiel, weldhes wir noch nicht berigen, als 
nächſter Fortfchritt unfrer in bloß äußerlichen Situationen 
fih umhertreibenden Luftipielpoefie gar wohl denken, und 
dies würde zu einem ächt deutſchen Xuftfpiel führen. Beſſer 
ift bei uns die phantaftifhe Komm angebaut; faſt zu 
fruchtbar das Niedrigs Komifche (f. Burleste, Farce, Hans— 
wurft, Pofje u. f. w.) Diefen Andeutungen laffen wir nody 
die Definitionen folgen, die bisher vom Xen und Komiſchen 
gegeben worden find. Ariftoteles fast; Das Le ift 
ein Fehler (eine Abweihung) und einlebelftand, 
der aber fhmerzlos und niht zu Grunde rid= 
tend fein darf — eine mindeftens fcharffinnige Definition, 
‚bie viel von dem Weſen des Komifchen erklärt und den 
meiften neueren Definitionen vorgezpgen werden darf. Da= 
gegen nennt Duintilian die Urfachen des L.en geradezu 
unerklärlich. Höchſt fehlerhaft definirt es Cicero, wenn 
er es in die Unanftändigkeit und Häßlichkeit fest. Home, 
Batteur, Mendelsfohn enfherden fih für den Eon= 
traft;z Möfer für Größe ohne Stärke; Prieftley für 
Miphelligkeit oder Disproportion, fobald nicht ernithaftere 
Gemüthsbewegungen durd etwas Erheblidyeres erregt werden. 
Beattie hält es für die Wahrnehmung von Dingen, die 
auf eine unfhidlihe und unpafjende Weile mit eingnder vers 
bunden find; Feder für ein Mißverhältnig, Eberhard 
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für die im höheren Grabe finnlihe und überrafchende Vor: 
ftellung einer Pleinern Unvolllommenheit, die aus dem Eon= 
traſte entfteht. Montesquieu nimmt gar nur den Hohmuth 
als Grund des Lachens an, während Shaftesbury das 
2.e bloß einen Probirftein der Wahrheit nennt. Kant faßt 
es auf als die plöglihe Auflöfung einer gefpannten Erwar— 
tung in Nichts, aber nicht jede Auflöjung einer Erwartung 
in Nichts ift komiſch. Schüge hat die weitläuftigfte Er— 
Flärung; es heißt bei ihm: das Komifche ift eine Wahrneh— 
mung oder Borftellung, bie nach Augenbliden das dunkle 
Gefühl erregt, daß die Natur mit dem Menfhen, während 
er frei zu handeln glaubt oder ferebt, ein heiteres Spiel 
‚treibt, wodurd die bejchränfte Freiheit des Menſchen in 
Beziehung auf eine höhere verfpottet wird. Oder: Das 
Komifche ift das an und in der Freiheit des Menichen fühl: 
bar werdende Spiel der Natur mit den Menfchen. Die 
myſtiſchſte und unklarſte ift die Erklärung von Solger, 
der das Komifhe ein WBerzehrtwerden des Srdifhen vom 
Göttliben nennt. Sean Paul bezeichnet es ald Gegen 
fag des Erhabenen, als den finnlih angefchauten unendlichen 
Unverftand, als ein unendlih Kleines, Weber als das 
unfbadliid Verkehrte. Schiller erklärt die komiſche 
Poefie für ein Herunterziehen des Gegenitandes unter die 
Wirklichkeit felber. Dünger (Goethe als Dramatiker 
S. 40) fügt: das L.e erwedt im Menſchen eine Luſt, Die 
daraus hervorgeht, daß er den Widerſpruch einfieht und da= 
durch über den anderen, den Srrenden fih erhoben fühlt; 
er wird fich feiner Höhern Würde bewußt. Die idealfie Un: 
fiht von Komifchen entwidelt die Schlegel-Schelling-Aſtſche 
Schule, wenn fie in der Komödie die Darftellung der 
idealen unendliben Freiheit, alfo des negariven 
unendlichen Lebens oderder unendlihen Beftinms 
barkeit und Willkühr findet. Jeitteles in feinem 
äfthetifchen Lexikon refumirt die verfchiedenen Definitionen 
wie folgt: 2. ift, was eine Erwartung durch abfihtlidhe un: 
ſchädliche Verkehrtheit oder Geringfügigkeit plöglih täuſcht. 
&. 7. Weiße fagt mit Recht: die Zahl der fruchtlofen 
Verfuhe, eine genügende Definition des L.en und Komiſchen 
zu finden, möchte fchiwer zu berechnen fein. Vergl. St. 
hüge: VerfuheinerXheorie des Komiſchen (Lpz. 
1817) Ruge, Dr. Arnold: Neue Vorſchule der Aeſthe— 
tik. Das Komiſche miteinemkomiſchen Anhange. 
(Neue Ausg. Lpz. 1837.)— (H. M.) 
Lälaps (Myth.) f. Kephalus. 
Läna (Gard.) röm. Benennung ber Chläna (f. d.) 
Ländler (Muf. u. Tanzk.), auh Länderer oder 
Dreyer, ein deutſcher Tanz im JTacte, mit einfach ges 
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fällig heitrer Melodie und raſcher Bewegung. Der 2. ift 
eine Art des Walzer und der Allemande und wird befon= 
ders in Baiern und Defterreih auf dem Lande getanzt, wo— 
ber denn auch der Name ſtammt. (H.) 


Lätitin (Ulleg.) ftellt durch Fröhlichkeit in den Zü— 
"gen ihres Gefihts die ungetrübte Heiterkeit und freudige 
Stimmung des Geiftes dar. Den Kopf der L. ziert. ein 
Kranz, in der Linken trägt fie eine Opferfchale, in der Rech— 
-ten ein Steuerruder als Symbol der durch Herrfchaft des 
Geiftes rein erhaltenen Freude. (F. Tr..) 


Läufer. 1) Perfonen , bie fonft vor bem Wagen ober 
dem Reitpferde der Vornehmen berliefen. Sie waren leicht, 
aber auffallend, meift gelb gekleidet und mit vielen Treffen 
bededt. Sie trugen offene Jacken, Purze Beinkleider, eine 
vorne gerade emporftehende Mütze und einen Stod, der mit 
einem großen Knopf und Quaften geziert war. — 2) (Muf.) 
Eine Reihe auf= oder abfteigender Zone, die in rafcher Be— 
wegung aufeinander folgen, Man unterfcheidet diatonifdhe 
L., die aus ganzen Tönen (refp. der 2 halben in einer Oc— 
tave) und chromatiſche, die aus halben Tönen beftehen. 
Menn ber 2. mit Gefhmad angebracht ift, giebt er dem 
Tonſtücke eine angenehme Lebendigkeit; leider aber wenden 
ihn die modernen Somponiften auf eine Urt an, daß es ler» 
res Geklingel wird, Der Vortrag des 2.8 erheifht Deutlid= 
feit und Nundung, die Töne muüffen rein und klar hervor— 
quellen und gleihmäßig wie eine Perlenfhnur fid) aneinan= 
berreihen; fobald der Vortrag unklar oder fchleppend ift, 
madıt der L. einen unangenehmen Cindrud. R. 7.) 


Lager (Maſchin.), ein etwas breites banfartiges Ge— 
ftelle von Holz, am Kopfende erhöht und mit einem Polſter 
verjehen; wo eine Rafenbanf, eine Felfenbank, ein Ruhe— 
bett u. f. w. vorgefchrieben ift, wird diefes Geftelle paffınd 
be£leivet. Um das ſchwierige Abtragen deffelben zu ver— 
meiden, wird es mit Rollen verfehen, oder auf einen Laufs 
wagen (f. d.) geftellt und von der Couliffe aus hinausge— 
ſchoͤben und wieder hereingezogen. (B. 

Haibach (Üheaterftat.) Hauptft. des gleihnam. Gou— 
vernements im Königreihe Syrien an einem Arm der Save 
mit 12,000 Einw. Die Stadt baute 1838 ein neues Theater, 
welhes im Sept. eingeweiht wurde. Das Haus ift von 
kleiner Dimenfion, aber recht niedlihz fowoHl der Saal als 
die Bühne find geſchmackvoll decorirt, e3 hat in 3 Reihen Lo— 
gen, Parterre und einer Gallerie Raum für 800 Perfonen ; 
die Logen find zwar fehr einfach und enge, nehmen ſich aber 
gut aus in ihrer Außern Verzierung von vergoldeten 
Arabesken unter den Parapets; fie find faft alle von Herren 
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befegt, während bie Damen ins Parterre gehen. Geſpielt 
wird in2. in den Wintermonaten 5—b Malwöcentlih. (R.B) 
Laienbrüder (Drbdenswef.), diejenigen Mitglieder 
ber Möndysorden, die Feine geiftlihe Weine erhalten haben 
und "die häuslichen Angelegenheiten der Klöfter beiorgen. 
Wo ihre Tracht von ber der Mönche abweicht, ıft es bei den 
einzelnen Orden angegeben, | 
Laienschwestern. Die Mitglieder ber Nonnen = 
Drden, die das Hauswefen beforgen. Ueber ihre Tracht |. 
ebenfalls die einzelnen Orden. (B. 
Lamento, Lamentoso (Muf.) weinend, Elagent, 
traurig; eine Vortragsbezeichrung. 
Za mi (Muf.) f. Solmifation. . 
Lamien (Myth.), geipenfterartige Wefen, von häß— 
licher Geftalt, gefiedert, mit feurig glänzenden Gelichtern, die 
‚den Kindern das Blut ausfaugen und fie mit ihrer giftigen 
Milch tränken, oder auf ihnen figend fie erftiden; fie befigen 
‚auch die Gabe, ſich in jegliche Geftalt, namentlich in die der 
weiblihen Schönheit zu verwandeln, in welder fie junge 
Männer in ihre Gefellfhaft verftriden und fie auffreffen. 
Die Erzählung von Apollonius von Tyana läßt fie ale voll: 
endetes Symbol der Verzehrung männlicher Kraft durd 
weiblihe Buhlſchaften erfheinen. Sie wie die ihnen ganz 
gleihartige Empufe der Griehen wurden mit einem eifernen 
und einem Efelsfuße abgebildet. Den Urfprung der Fabel 
fobeint die fhon im Alterthum ungewiffe Kenntnip von einem 
blutfaugenden Vogel, Strir, gegeben zu haben; aud hat 
die ganze Erzählung viel Aehnlichfeit mit den Sagen und 
Berichten über den Vampyr. (F. Tr.) 
Hampen (Requif.), Gefäße, die mit Del, Bett oder 
Meingeift gefülft werden, um vermittelft eines Dochtes eine 
Flamme daran zu erhalten, Die L. find faft fo alt, als das 
Bedürfniß erkannt wurde, die Nacht zu erhellen; man fine 
det fie bei allen alten Völkern, befonders die Griechen und 
Römer, die Kerzen nicht Fannten, trieben großen Luxus Damit 
und ihre Phantafie erfchöpfte fih in der Hervorbringung 
zierliher Formen, wie dies die zahlreihen antiken %., die ers 
‚halten worden find, beweifen. Diefe antiken 2. find meift von 
bon, feltener von Metall, Marmor oder Glas; fie gleichen 
einer flahen Schale, und find mit einem Schnabel fur den 
Docht (nad Bedürfniß auch mit 2—4 Schnabeln) und einem 
Griffe zum Anfaßen oder einem Haken zum Aufhängen vers 
fehen; fie find rund oder oval, oft von den fonderburften 
Formen, Menfhen, Thiere, mytholog. Gegenjtinde, Miß— 
eburten, Füße, Schiffe u.f.w. darftellend, und mit erhabener 
tbeit, SInfchriften u. f. w. verziert. Wollte man fie hin- 
‚ftellen, ſo erhielten fie kurze Füße oder fihere Unterfäge ın 
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Form von Tifhen, Tripoden, Altären ober niedtigen Kans 
delabern; body hingen fie auch oft nah Art unjerer Krone 
leuchter von der Dede herab. Sammlungen antiker 2%. haben 
Lucetus, Bellori, Lupefle, Montfaucon (Anc. expl. T. V, 
P. IH. C.II.) zufammengeftellt, auch der 8. Theil der bercus 
‚Ianifhen Alterthümer giebt eine trefflihe Auswahl, Vergl. 
Böttigers Auffag im weimar. Modejournal, Januar 1800. 
Die heutigen 2. find meift von Metall und je nah dem Ber 
Dürfniffe von den verfihiedenften Formen, bald zum Stehen, 
bald zum Hängen eingerichtet; die argand’fhe Eonftruction 
desjenigen Theiles, aus weldhem der cylinderförmige Docht her= 
vorragt, hat fih bisher als die befte bewährt; fie beftehr 
Darin, daß die brennenden Theile in fteter Berührung mit 
ber atmofphärifhen Luft bleiben, ohne jedoh dem Zuge 
ausgejegt zu fein. Kine neuere Erfindung legte um den bren— 
nenden Docht eing ſtarke Mietallkapfel mit einer Eleinen Deje 
nung, aus welder die Flamme herausbrennt; dies iſt d.e 
fogenannte Liverpooll, die erft jüngft in Deutjch- 
land vervolllommnet und unter dem Namen Delgasl, 
bekannt wurde, Durch diefe Norrihtung, die die Flamme 
zuiammendrängt, die Nauchverzehrung befördert und Die 
Verminderung der Helle durch Verkohlung des Dochtes aufe 
hebt, wird ein weit reineres und bedeutend ftärferes 
Licht erzielt. Seit Anfangs 1841 find ſolche %. bei der leipe 
ziger Bühne, vorerft an der Rampe, mit dem beften Erfolge 
eingeführt. Diefe Einrichtung der L. bezieht fib natüriich 
nur auf den Brenner und bie Form der %, wird Dadurch 
nicht bedingt. Ueber die Art, wie die L. auf der Bühne an« 
‚gewendet werden, f. Beleuchtung, Couliſſe und Decoration. 
Zur Befejtigung der %, dienen L.- Wagen, leiternartige 
Geftelle, an denen die L. aufgehängt werden; hinter jedem 
Eouliffenfage ift ein L.-Wagen angebradht, der entiveder 
feftfteht, oder wie die Couliſſen fortgefchoben werden kann; 
wo die Mafıhinerie fo eingerichtet ift, daß die Eouliffen 
Durch eine unten angebrahte Walze zugleich gefchoben 
werden, dehnt fi diefe Vorrichtung meift auch auf die 
2. Magen aus. An ihnen find die Schirme angebrabt, 
durch welche nad dem Bedürfniß ein rothes, blaues und 
weißes Licht hervorgebraht wird (f. Beleuchtung) und were 
ben die L. zu gleicher Zeit aufgezogen oder herabgelaffen, 
um in bie betreffende Farbe einzutreten. Häufig findet man 
auch die Kinrihtung, das bie X. unbeweglih bangen bleis 
ben, die Schirme aber aufgezogen und herabgelaffen werden. 
Die L. hängen etwa 2 bis 3 Fuß übereinander und je nad 
der Höhe der Bühne befinden fi an jedem L.: Wagen 
4—68 Ferner U.-Böcke oder Gestelle, aufrecht 
ftehende Pfoften, die durh einen Scieber verlängert und 


— 
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verkürzt werben können und mit einem Fuße verfehen find, 
fo daß man fie überall binftellen Bann. — Zum Xransporte 
der 2. hat man am Theater L,-Masten, länglich dedige 
Kaſten von Holz mit einem Henkel verfehen, fo eingerichtet, 
daß an beiden Seiten eine Reihe X. an die Wände gelehnt 
werden können. Nothwendig ift au eine L.- Stube, ein 
gewöhnlich in Souterain befindlihes Lokal, in welchem bie 
£. aufgeftellt, gereinigt und gefüllt werden, 

HLampenfieber f. Angft. 

Lampere (Die.). Eine Tänzerin des Bönigl. Thea— 
ters zu Berlin, die mehrere Jahre mit Erfolg in 1. Par: 
thien auftrat und darin Anmuth und Leichtigkeit zeigte, die 
fih mit einem reizenden Aeußern vereinten. Kine Krankheit 
entriß fie noch jehr jung der Bühne uud den Shrigen. (H..t.) 

Bang, Mitglied des Hoftheaters in München, wird 
nachträglich geliefert. 

- Langbein (Auguft Sriedr. Ernft), geb. 17:7 
zu Radeberg bei Dresden. Seine Jugendbildung auf der 
Sürftenfchule zu Meißen hat er felbit gefchildert in feiner 
Erzählung: die Brüder (fümmtl. Werfe Bd. 18 S. 130 
u. f.). 1778 bezog er die Univerjität Leipzig, und widmete 
fih der Surispruden;; dann ward er als Viczactuarius in 
Großenhain angeftellt und trat 1784 die juriftifhe Praris 
in Dresden an. 1786 warb er Kanzellift bei dem dortigen 
geheimen Archiv. Liebe zur Poefie und zur literar. Uns 
abhüngigfeit, bewog ihn, nachdem er fidy bereits als Scrift: 
fteller einen geachteren Mamen erworben, 1800 feine Dienſt⸗ 
entlaflung zu fordern. Er ging nah Berlin, wo er eine 
geraume Zeit als Privatgelegrter lebte und 1820 Tas Amt 
eines Cenſors im Sache der ſchönen Wiffenfhaften erhielt. 
1535 endete hier fein thätiges geräufchlofes Leben. Durd 
feine Schwunfe, Romane, Erzaylungen und eine 5bändige 
Sammlung feiner größtentheild ſcherzhaften Gedichte beurfun: 
dete L. fein glückliches Zalent für das Komifhe. Einen ühn- 
lihen bumoriftifhen Charakter hatten auch feine beiden Luſt⸗ 
fpiele: Liebhaber, wie fie find und wie fie fein 
follten;z und die Todtenerfheinung. Sie erfchienen 
1787 zu Leipzig, und waren bie 1. Fruͤchte feines lites 
rarifchen Fleipes. Ungeachtet der ziemlich richtigen Charakter: 
ge und der Gewandheit im Dialog, feylt es beiden 


tüden doch an wahrhaft dram. Leben, weshalb fie aub 


wenig aufgeführt wurden. %. fühlte felbft, daß er nicht zum 
dream. Dichter geboren. Doch fchried er noch in fpüten Jah— 


ren (1805) eine Poſſe in 3 Acten, die Schule der Ele: 


ganz, in welder er mandye Damals herrichende Modethor⸗ 
heiten verfpottete. Im Freimüthigen von 1808 Wr. 97 


befindet fi von ihm die. Skizze eines Puppenipiels, der 
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Nachtſchmaus, und im 3. Bd. feiner Gedichte ein Schwan 
in 3 Ucten: In ſolchen Waffern fängt man folde 
Fiſche. Bor dem I. Bande von 8.8 fämmtliben Schriften, 
die 1835 — 1836 zu Stuttgart im 30. Bänden erfchienen, 
befindet fi) feine Biographie von F. W. Gödide. (D.g.) 
Hange I) (Sofeph), geb. zu Würzburg 1751, ers 
reichte einen nicht unbedeutenden Ruf in der Malerkunft, 
follte fih dann dem Kriegerftande widmen, Bam aber 1767 
nah Wien, wo er die Ucademie der Künfte befuhte. Er 
"war ein großer Theaterfreund und gefellte fih bald zu einer 
Geſellſchaft von Dilettanten, wo er feiner Neigung an dram. 
Darftellungen freien Lauf ließ. Der Intendant der Hofbühne 
erkannte 8,5 Beruf und veranlaßte ihn, ein Engagement an— 
zunehinen. 1770 debutirte &., gefiel und das Publitum be— 
"freundete fib bald mit dem Charakterftudium bes Junglings, 
fo daß man ihn für I. Heldenparthieen beftimmte, zu denen 
ihn eine edle Geftalt und fein Fräftiges Organ trefflidy eignete; 
‘ein eigenthümliher Vorzug feiner Leiftungen blieb jedod) ftets 
das Plaftifhe feiner Bewegungen. L. entwarf fih für 
jede feiner Rollen Zeihnung= Skizzen, auf welden er die 
Huuptmomente in Attituden darftellte und fie dann vor dem 
‚Spiegel einftudirte. Er war in Kurzem der Abyott des Pü= 
blikums und im Belig eines reichen Repertoirs; 1784 bereiſte 
‘2, mitfeiner Battin Deutjchland, und gaftirte beifüllig in Mün— 
hen und Hamburg; eine andere Reife unternahm er 1786, ums 
das ital. Theater Fennen zu lernen; eine 3. 1789 nach Berlin. 
L. behauptete fich in feinem Fache mit unveränderlidem Gtude, 
er wirkte bis 1815 in Helden und Heldenvätern mit ſtetem 
Erfolge; felbft nahdem er in den Penjionsftand getreten 
war, half er noch von Zeit zu Beit durch Gaftjpiele aus 
und befchloß feine dram. Laufbahn erft 1820, nachdem ihm 
in Beer’s Elytemneftra ein Abfchiedsbenefize zu Theil gewors 
den war. Er trieb nun ausfchliegend Malerei, von welder 
er mehrere Monumente zurüdgelajfen bat, z. B. ein Altar⸗ 
blatt in der Schloßkapelle zu Nicolsburg, einen Cyclus aus 
‚der Genovefa Legende und dergl. Als L.'s bedeutendfte 
Rollen nennt man Czaar Peter in den Streligen und 
im Mädchenvon arienbars, Ddvardo in Emilie 
Galotti, Macbeth, Zell, Fiesco, Borotin in ler 
Ahnfrau, König Philipp im Don Carlos u. 
Auch als Komponift trat er mit Glück auf in der Operette: 
Adelheid von Ponthieu, die fih lange auf dem Re— 
pertoir erhielt. Er ftarb 1827 in Wien. — 2) Marie 
Louiſe Antonie, geb. Weber) geb. 1759 in Mannheim, 
Gattin des Vor. und Schwägerin Mozarts, der fie zur Sun 
gerin bildete; 1779 betrat fie die Bühne zu Mannheim, 
und Bam bald nachher nach Wien, wo fie enthufiaftifchen Bei— 
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fall fand. Hier verheirathete fie fi mit dem Vor. und machte 
von 1735 an eine Kunftreife durch ganz Deutfdhland, Die 
ihr einen glänzenden Ruf verfchaffte; 1791 trat fie in das 
wiener Engagement wieder ein, verließ es 1795 abermals, einem 
Rufe nad) Hamburg folgend. 1798 ging fie nah Amfterdam 
und kehrte dann abermals nah Wien zurüd; fpäter lebte 
fie von der Bühne zurüdgezogen in Frankfurt, wo fie um 
1830 ftarb. Sie war eine der trefflihiten Sängerinnen ihrer 
Zeit, mit der herrlihften Stimme begabt und befonders durch 
die Klarheit und Innigkeit ihres gebildeten Vortrags ents 
züdend. Dabei hatte fie ein feltenes Darftellungstalent. — 
3) (Katharina, geb. Stamig) geb. zu Mannheim 1774, 
betrat die Bühne 1792 und reifte 1793 zu ihrer Ausbildung 
nad) Stalien, Dann wurde fie in Münden engagirt, mo fie 
fih mit dem Horniften L. verehlihte. Sie hatte eine fehr 
umfangreiche und glodenreine Stimme, eine trefflide Bil: 
dung und eine feltene Kehlenfertigkeit. Um 1800 verlor fie 
die Stimme und trat zum Schaujpiel über, in weldem fie 
dann ebenfalls glänzende Erfolge erzielte. —4) (Karoling, 
geb. 1802 zu Braunſchweig, Tochter des Scaufp.s Schultz; 
im 5. Jahre verlor fie den Vater und ihre Mutter, verheis 
rathete fih wieder mit dem Schaufp. Hinze, ber fpäter bie 
Direction in Lübeck führte, wo Karoline in Kinderrollen mit⸗ 
wirkte; fpäter nahm fie ein Engagement in Kopenhagen an, 
wo fie zuerft als Liebhaberin auftrat, dann fpielte fie in 
Schwerin, Wismar und Roftod, wo fie das Unglüd 
hatte, von dem Schaufp. Henkel in einer Probe der Bandıtens 
braut aus Unvorfichtigfeit dermaßen geſchoſſen zu werden, 
daß ihr Leben lange Zeit in Gefahr jchwebte. Sie gaftirte 
dann mit Beifall in Hamburg und Magdeburg und nahm 
ein Engagement in Bremen an, wo fie das Fach der muns 
tern und trag. Xiebhaberinnen bekleidete. Hier verehelidte 
fie ſich mit dem großbritt. Nittmeifter Löning und gaflirte 
unter dem Thesternamen L. in Brünn, 13922 nahm jie ein 
Engagement in Breslau an, wo fie. 4 Jahre weilte, gaftirte 
in Magdeburg, wo fie auf 2 Jahre engagirt war, und 
‚ging dann an das neu errichtete Theater in Aachen. 1829 
olgte fie einem Nufe nad) Mannheim, wo fie 3 Sabre lang 
fi der Gunft des Publikums erfreute und 1832 gaftirte fie 
auf dem Hofburgtheater in Wien mit fo günftigem Erfolge, 
daß man ihr {kon nad der 3. Nolle eine Anftellung auf 
10 Jahre gewährte. Hier ging fie in das Fach der trag. 
Mütter über, allein aus Mangel an Beſchäftigung Iöfte fie 
nach 2 Jahren den Contrakt, gaftirte in Dresden, Mainz, 
Sranffurt a. M. und Stuttgart, wo fie für das Fach der 
trag. Mütter, Anftandsdamen und dhargirten Charaktere 
engagirt wurde und wo fie noch weilt. Mad. 2. ift gegen: 
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wärtig eine ber bedbeutendften trag. Schaufpielerinnen, doch auch 
im Luſtſpiel ausgezeichnet; ein modulationgreiches Organ, 
richtige Declamation, edles Spiel, Bildung, Anftand, Ges 
ftalt und Fleiß weifen ihr einen ehrenvollen Play unter den 
Iebenden Schaufpielerinnen an. Sie ift dabei befcheiden und 
liebenswerth und von allen Collegen geliebt und geachtet; 
auch ift fie eine geiftreihe, angenehme und ‚liebenswiürdige 
Geſellſchafterin. | (E. St.) (3.) (N. G.) 

Banguente oder EKanzuido (Muſ.) matt, ſchmach—⸗ 
tend, ſchwach; eine Vortragsbezeichnung. 

Lannoy. (Eduard Freiherr von), geb. zu Brüffel 
1785, kam durd die franz. Revolution nah Deutfchland- 
und lebt wechſelnd in Wien und auf feinen Gütern in 
Steyermark. Er componirte bie Operetten: die Räuber, 
die Morlafen, Libuffa und Kätli, fo wie die Melo: 
bramen Ein Uhr, der Mörder, Emmy Teels, die 
Galeerenfclaven, ber Löwe von Florenz und der 
ſchwarze Aba, die auf vielen deutfhen Bühnen großen 
Beifall fanden und verdienten. Auch als Dichter, wie ale 
ne = Componift bat L. mandes — ge⸗ 
eiſtet. 
Lanze (Requiſ.). Eine Angriffswaffe, die beſonders 
vor Erfindung des Pulvers gebräuchlich war; ſie beſteht aus 
einem langen, dünnen Stocke mit einer Spitze von Eiſen. 
Bei den Alten war fie 10—12 Ellen, bei den Griechen ſo— 
ar 24 Ellen lang und hatte eine doppelfchyneidige Spitze. 
Sie blieb lange die Hauptwaffe des Fußvolkes und war bes 
fonders im Dlittelalter allgemein für Fußvolk und Heiter, 
Bei den Rittern diente die % dazu, bie Gegner 
aus dem Sattel zu heben, und befonders auf den Turniren 
wurde diefer Kampf geübt, woher der Ausdrud: eine %, 
breden. Die 2. der Ritter war aus dünnem, leicht zer- 
fplitterndem Holze, gegen das Ende jedoh bis 14 Fuß did 
und mit einem infchnitte verfehen, um fie unterm Arm 
bequem faffen und halten zu können. Gegenwärtig ift bie 
L. nur noch bei den Uhlanen üblih; fie beitehbt aus einem 
8— 12 Fuß langen Schaft, der oben mit einer 8— 10 Zoll 
langen Stahlipige verfehen ift; bie zu 2 Fuß unter dieſer 
Spige find eiferne Schienen, um das Abhauen der L. zu 
verhindern; unten ift fie mit einem Schuh eingefchloffen. 
Unter der Spige ift ein buntes, meift 2farbiges Faͤhnchen 
angebracht. Auch die Türken, Kofaken, Albanefen, Zartaren, 
Molen und Ruffen führen die L. noch. B. 

Lanziknechte, eig. Landsknechte, d. h. Knecht des 
deutfchen Landes, Landsgenofjen. Im Mittelalter deutfche 
Söldner, die mit Tanzen und außerdem mit Seitengewehren 
bewaffnet waren, Sie trugen Helme, Bruftharnifche, Arm: 
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— Beinſchienen. Sie hießen ſpäter Schiefer oder Pi— 
eniere. 

YLaokoon (Myth.), ein trojanifher Priefter, der 
feine Landsleute vor dem hölzernen Pferde der Griechen 
warnte. Minerva aber, die fih zu Zroja’s Verderben vers 
ſchworen hatte, fandte 2 Schlangen, die ihn nebft feinen 
beiden Söhnen umſchlangen und vernichteten. Die Erzählung 
war im Aliterthum Gegenftand der epifhen, wie fragijden 
(Sophofles), nicht minder aber der bildenden Kunft. Die 
noch vorhandene berühmte Gruppe 2.8 und feiner Söhne tit- 
eines der fhönften Denfmäler des Alterthums, in welchem fi 
als Grundgedanke die höchfte Bewegung der Seele und des 
Körpers mit möglichfter Bewahrung der Schönheit ausgerrüdt 
findet. Weitere Ausführungen und Beurtheilungen diefer 
Darftellung finden ſich in Lefling’s L., in Windelmanns Ge— 
fchichte der Kunft S. 699; in Schillers Abhandlung über 
das Pathetifche, fo wie bei Goethe (3. 38.) ‚(F. Tr.) 

La re (Muf.) f. Solmifation, 

Laren (Myth.) |. Penaten. 

Largo, Larghetto (Muſ.) breit, gedehnt; eine 
PBortragsbezeichnung. 

Larive (3. Mauduit de) geb. zu Rochelle, trat 
als Schaufp. zuerft in Lyon auf und erfchien 1771 unter 
der Protection der Clairon, die ihn ale ein Wunder von 
dram. Talent empfahl, auf dem Theätre frangais; man nahm 
ihn Anfangs kalt auf; aber bald fah fih X. als 1. Held des 
Zrauerfpiels vom Beifalle eines enthufiaftifhen Publifums 
begrüßt, welches er eben fo wohl feinen feltenen äußern Vorzüs 
gen als feinem meifterhaften Spiel verdankte; man zählte ihn 

u den größten Schaufp.n, die Frankreid je bejaß. Unter. 
Robespierre wegen Moderantismus eingeferkert, entging er 
der Guillotine nur dadurh, daß ein Schreiber die Acten 
feines Prozeffes vernichtete. Talmas Ruhm veranlaßte ihn, 
die Bühne zu verlaffen, er Baufte fich ein Landgut im Thale 
Montmorency, wo er fpäter zum Maire ernannt wurde, 
1806 ging er nady Neapel, um dafelbft das franz. Theater 
einzurichten. 1816 trat er noch einmal in Paris zu einem 
wohlthätigen Zwede als Zancred auf und wurde mit ende 
Iofem Jubel begrüßt. Er ftarb 1822, 8. fchrieb für das 
Theater Pyrame et Thisbe, scene lyrique, Paris 1784, 2. 
Aufl. 1791, Reflexions sur Yart theatral, Parid 1801 1. 
Cours de declamation, Paris 1804 3 Bde. Letzteres Werk 

ift das bedeutendſte. (E. G.) 

Laroche (Karl), geb. 1796 zu Berlin. Nach mehr 
reren bei der Seconda’fhen Gefellfhaft in Dresden anges 
ftellten Berfuhen, fand er Engagement beim Theater zu 
Danzig, kam dann an die Bühnen von Lemberg und Kös 
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nigsberg und folgte 1822 einem Rufe nah Weimar. Hier 
erit fand fein Talent das zur Entwidelung paffende Klima 
und fein Fünftler. Streben die wahre Rihtung. Bon Weimar 
aus beſuchte &. Hannover, Hamburg, Breslau, Berlin und 
Dresden als Gaft mit glänzendem Erfolge. Nah Goethe’s 
Tode ging er auf Gaftrollen nah Wien, wo fein Spiel in 
folhem Maße zujagte, daß ihm ein lebenslängliches Enga= 
ement angeboten wurde. In Folge deffen löfte 8. feine 
Anftellung in Weimar, reifte zu einem Gaftfpiele nach Berlin, 
wo man ibm gleihermaßen brillante Anerbietungen machte und 
ihm eine Penfion von 1000 Thlrn. zuficherte; doch behielt der 
Wunſch, dem Hofburgtheater anzuhören, die Oberhand und L. 
trat 1833 ins Engagement. Seitdem hat er, der früher auch 
in der Oper mit Anerkennung wirkte, ſich ausfchließend dem 
Schaufpiele gewidmet und rühmt fich eines fo üppig bezweigten 
Repertoirs, wie vielleicht Fein Schaufp. Deutfchlands: als 
Franz Moor und König Lear, als Shylock und Klingsberg= 
Vater, als Eromwell und Bäder whlers, als Hofrarh 
Mader u. Malvoglio, ald Held, Intriguant, zärtliher Va— 
ter, Geh, Lebemann oder Dümmling, ftets weiß L. eine 
Kunftleiftung zu bieten, die ihres Gieges gewiß if. Das 
wiener Theater zahlte ihn zu feinen XLieblingen. Um 
2.8 Spiel zu cdharakterifiren, genügt es zu bemerken: daß 
. Natur das Erfte und Letzte ift, wonadh er in allen Dare 
ftellungen ringt und wozu ihm die Mittel fowohl in 
glüdlihen Aeußerlichkeiten, als Erfaſſung des Dichtergenius, 
in Verftindniß der Charaktere, in geiftreihem Wiederbeleben 
des vom Dichter Gegebenen, mit feltener Liberalität zuges 
meſſen find; %, ift einer der Darfteller, die man allen 
Kunftjüngern als Mufter vorhalten foll. (E. St.) 

Larve (Myth.) f. Penaten und Masken. 

La.sol (Muf.) f. Solmifation. 

Yassenius, um 1600 ein berühmter Komiker der Treus 
fben Zruppe in Süddeutfchland, verließ das Theater und 
wurde Doctor der Zheologie und dänifcher Hofprediger. Um 
feinem neuen Stande Ehre zu machen, donnerte er von der Kanzel 
gegen feinen ehemaligen Stand, fhimpfte auf alle Hiftrionen 
und fchrieb fogar ein Buh: Die große rofenfarbene 
babylonifhe Hure inder Geftalt der deutſchen 
Schaubühne ans Licht gezogen und commentirt von L. (L.) 

Latina Comoedia. Bei den Römern eine ats 
tung von Komödien, deren Hauptzwed war, zu rühren. 
Man jfchreibt ihre Einführung dem Rhintoneus, einem 
Schaufp. aus Zarent, zu. Die Gefangenen des Plautus und 
die Ddicenna des Terenz gehören zur X, (L.) 

Latona (Myth.) f. Apollo. - 

Latorre (Don Earlos de), geb. um 1790 in Ma— 
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drid, iſt von vornehmer Familie und war in ber Jugend 
Page beim Könia Joſeph, dann Offizier in der franz. Urs 
mee. Nach dem Frieden führte ihn die Neigung zum Theas 
ter, welches er mit dem glänzendften Erfolge betrat und ſich 
bald den Ruhm des 1. trag. Schaufp.s Spaniens erwarb. 
1838 fpielte &. auch am Theätre francais in Paris mit großer 
Anerkennung. 2. hat von der Natur die herrlichften Mittel 
und fpielt mit einem Feuer, einer Leidenfchaft, Die ben Zus 
fchauer hinreißt. (R.) 

Latz (Sard.) f. Bruftlag,. - 

Haube (2 einrich), geb. 1806 zu Sprottau. Schrieb 
Zaganini, eine Poffe, veranlaßt durch Paganini's Anwe— 
fenheit in Breslau und die Bitte eines Schaufp.8, der bies 
fen in einem eigenen Stüd copiren wollte, und auf dies 
Stück förmlich Kunftreifen machte; Guſtav Adolph, 
Drama in '5 Acten, deſſen Held von Kunſt als Gaftrolle 
geſpielt wurde, und beſonders in Breslau gefiel; Morit 
von Sadhfen, womit unfers Wiffens nur feine Freunde 
befannt worden find, und neuerdings Monaldeschi, wel 
ches in Stuttgart zur Aufführung kommen wird und an die 
Bühnen erft jest verfandt wurde. In feinen Stüden find 
viele gelungene Einzelnheiten, mitunter treffliche Charafter- 
zeichnung und ein geiftreicher oft poetifch= fchöner Dialog in 
einer Form; aber er fündigt oft gegen den dram, Zufammen- 
bang und entfernt fi zu jehr von der Bühne, wie fie iſt, 
um auf berfelben Glück madhen zu können. Als Novellif 
ift L. jedenfalls bedeutender. (R.) 

Lauchstädt (Xheaterftat.), Stadt mit über 10 
Einw. im Reg. Bez. Merfeburg mit einigen gefuchten Heile 
quellen. Als Babeort zog 2. früh fchon die Aufmerkfamteit 
der Directionen an und feit 1750 fanden fich Häufig Geſellſchaf⸗ 
ten dort ein; befonders gefchah dies von den in Weimar fpies 
Ienden, und Bellomo 3.8. hatte auch in L.ein Theater erbaut, 
das jedody mehr Hütte genannt werden mußte, Da es nur 
aus 2 Brettergiebeln und einem ungeheuern fpigen Dache bes 
ftand. Als Weimar ein Hoftheater erhalten hatte, behielt man 
den Beſuch 8.8 bei und forgte nun auch bald für ein neues 
Theater. Daffelbe wurde 1302 auf Koften der weimarſchen 
Theaterverwaltung von den Baumeiftern Genz und Raabe 
erbaut und mit einem Prologe von Goethe eröffnet: ſpäter 
faufte die Stadt das Haus. Es liegt fehr ſchön an einem 
freien Platze; — eine geräumige Vorhalle mit Kaffen= und 
fonftigen Lokalen führt in das ehedem zierlich geſchmückte, 
jetzt ziemlich veraltete Innere, das in Parterre, einer Reibe 
Logen und 2 Gallerien Raum für 6—S00 Perfonen hat. 
Als die weimarfhe Gefellfhaft um 1812 ihre Beſuche eine 
ftellte, fah 8. den bunteften Wechfel der Directionenz auch 
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Küftner beſuchte es von Leipzig aus 2 Jahre. lang ; in der 
legten Zeit hat die Bethmannfhe (jebt Ifouardfche) Gefell- 
ſchaft lange in L. gefpielt. Gefpielt wird während der Bade- 
faifon 2—3 Mal wöchentlich; ein Orchefter ift nur in 
diefer Zeit vorhanden, weil fid) dann Muſiker dort. zuſam— 
menfinden, die im Salon fpielen. (R.B.) 

Laufwagen (Maſchin.) nennt man jede Vorrichtung, 
bie auf Rädern ruht den daran befeftigten Decorationge 
gegenftand in Bewegung tept und vor den Augen des Publi= 
kums erfcheinen läßt, 3,8. Boote, Wolken u.f. w. Entweder 
befindet fich der 2. in der untern Mafchinerie und läuft dann 
auf ausgekehlten Rädern auf einem beftimmten Gleife , Io 
daß das Geftelle durch die Kanäle über. dem. Podium der 
Bühne bervorragt und zur Befefligung des Decorationsgegen- 
ſtandes dient; oder er befteht aus ſtarken Tafeln zufammen= 
gefügter Bretter, an denen 4 Eleine, befonders ftarfe Blod- 
räder angebracht find. Auf diefer legten Vorrichtung kann 
man Perjenen erfcheinen laffen, die in einem Boote, auf 
Wolken u. |. w. auf die Bühne kommen. Der erftern Art 
find eigentlih alle Eouliffen Ständer, nur mit dem Uns 
terfhiede, daß ihr Geftelle über dem Podium die Höhe der 
Couliſſen hat. Auch werden Raſenbänke, einzelne Bäume, 
Büſche u. dergl, auf 8. auf die Bühne bewegt, wenn: man 
bei Verwandlungen bderfelben bedarf. Künftigen Berbeffe- 
rungen muß es vorbehalten bleiben, das Auf= und Abtragen : 
der Möbel vielleiht durch vermehrte Anwendung der 8, 
einfacher und befjer zu geftalten. (L. S.) 

Laune, |. dv. w. Humor (f. d.) 

Lausanne (Theaterftat.) Haupft. des gleichnam, Bes 
zirks im Kanton Waadt, nahe am Genferfee, mit 13,000 
Einw. L. hat ein Fleines unfcheinbares Theater, in dem ge= 
mwöhnlid eine mittelmäßige franz. Gefellfchaft (diejenige, die 
in Genf fpielt) mit einer deurfchen Operngefellfchaft. abwech- 
felt. Letztere, in legter Zeit unter der Direction Edele’s, 
ift befriedigend und macht gute Gefchäfte. 

Laute (Reguif.), f. Saiteninftrumente, - 

Lavalade (Auguſt v.), geb. zu Berlin um 1818; 
über feine frühere Laufbahn ift ung nichts bekannt; ale 
Schauſp. zog er zuerft die Aufmerkfamkeit in Frankfurt a. M. 
auf fih, wo er geraume Zeit als jugendlicher Liebhaber en= 
gagirt war und unter beftändigem rüftigem Fortfchreiten in 
feiner Kunft fih immer fefter in der Gunft des Pu= 
blikums feftjegte. Entſcheidender für feinen Künftlerruf war 
ein Gaftfpiel am Hoftheater in Berlin im Sommer 1841, 
welches ein ehrenvolles Engagement zur Folge hatte, das 
er im Winter antreten wird. L. befigt für das Fach eines 
1. jugendlihen Liebhabers die reichften Naturmittel;. eine 
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ſchöne Geftalt, feuriges Auge, fprechendes Antlig, Elang- 
volles Organ, gefellige Bildung und feine Manieren; damit 
verbindet er viel inneres Feuer, einen poetifchen Sinn, bie 
glüdlihfte Auffaflungsgabe und ein unverfennbares Ta— 
Ient, fo daß man ihm die glüdllichfte Zukunft vorherfagen 
fann. (L. v. 8.) 
Lazaristen (Prieſter von der Miſſion der), Stifter 
1626 Vincent von Paula, vom Papft Urban VIII. 1632 confir= 
mirt; ihr Zweck ift die Erziehung junger Seelforger. Tradt: 
ſchwarzes Kleid, Mantel und Hut. B. N. 
Lazarus (Drden des h.). In Frankreich ift diefer 
abelige Ritterorden,, der unter dem Namen Ordres militaires 
et hospitaliers de St. Lazare et de notre Dame du Mont Car- 
mel reunis blühte, feit 1330 aufgehoben. Geftiftet in Pa= 
läftina, war fein Zweck, kranke Pilger zu pflegen. Nach dem 
Sturze ber chriſtl. Herrfchaft kamen die Ritter nah Europa, 
und errichteten überall Hospitäler. Heinrich IV. ftiftete 1607 
den Orden Unferer lieben Frau vom Berge Cars 
mel und verband diefen 1608 mit dem L.s. Ordenszeichen : 
ein goldenes, Sfpigiges, abwechſelnd purpurroty und grü= 
nes Kreuz, mit goldenen Lilien in den Winkeln. Born im 
Mittelichilde das Bild der Jungfrau Maria auf blaßviolet- 
tem Grunde, und auf der Umfeite auf grünem Grunde den 
h L., wie er aus dem Grabe ſteigt. Es wird an einem 
reiten grünen Bande um ben Hals und zugleih auf dem 
Kleide die Vorderfeite des Kreuzes in Grün und Gold ge= 
fti@t getragen. Ceremoniekleidung: bei dem Großmeifter 
eine Dalmatica von filbernem Stoffe, darüber ein langer 
Mantel von amaranthfarbigem Sammt, der mit goldenen 
Lilien, Namenszügen ber h. Maria zwifhen 2 Kronen unb 
mit Giegeszeihen, bie in Gold und Silber geftidt find, 
befäet iſt. Die Ritter haben eine Dalmatica von weißem 
Satine, auf welder fih ein Kreuz befindet, das grün und 
braun getheilt ift; darüber den obigen Mantel, auf deſſen linker 
Seite ein braunes Kreuz geftidt ift, ein Baret von fhwarzem 
Sammt, mit fhwarzen Federn und einem Eleinen weißem 
Reiherbuſch. — Der noch blühende fardinifhe Orden des h. 
Morig und L. wurde 1434 von Amadeus VIII. geftiftet. Diefer 
Nitterorden ift jegt in einen Verdienftorden für Meilitair und 
Civil übergegangen. Orbenszeihen: ein einfaches weißemail⸗ 
lirtes Kreuz (Morigorden) mit ftumpfen Eden und gol- 
dener Einfaffung, worüber eine Königsfrone ſchwebt; es 
wird an einem grünen Bande von ben hau a 
und Commandeurs um den Hals, von den Nittern, aber 
Bleiner, im Knopfloch und gewöhnlich dabei eine grüne Uni 
form getragen. (B. N.) 
Kazzi (Xhesterröef.) - Was das Wort 2, bedeutet, dar⸗ 
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über find die Schriftfteller Feineswegs einig.‘ NRiccoboni be— 
bauptet, baß er nirgend Belehrung über den Urfprung des— 
felben gefunden, obſchon er fi an die älteften Schaufp. ge= 
-wendet und alte Canevaſſe ( befanntlih die Entwürfe der 
ertemporirten Komödie) durcblättert. Er fertigt das häu— 
fige Vorkommen befjelben mit einem z (lazi) mit der Be— 
bauptung ab, daß es ein Schreib= oder Drudfehler fein 
müſſe. Er findet in lacci (Bänder, Bande) den wahrfcheins 
Iichften Urfprung des Wortes, weil die ital. Schaufp. jener 
Zeit meiftentheils . den Iombardifhen Dialekt fprahen, ber 
häufig das ce in z verwandelt. Da nun Arlechino, wenn 
er durch Späße die Handlung unterbridt, fie audy wieder 
—— wußte, ſo glaubt er, daß lacci wohl Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Worte gegeben haben kann. — Allacci 
glaubt zwar auch an die Verwechſelung des c in z, daß 
aber der Imperativ von lasciare alfo lasci dem Worte den 
Urfprung gegeben habe, weil die Arlehinos gewöhnlich 
auf den Proben den Schaufp.n, die mit ihnen auf ber 
Scene waren, zuriefen: lasciate mi! oder fürzer lasci! (laßt 
mich nur maden), worauf dieſe dem Komiker Zeit und Raum 
für einen Spaß gaben. Wie unter den Schaufp.n aller Nas 
tionen technifche Ausdrüde fih bilden, wobei wir nur an 
bie Worte Stihwort, Lampenfieber, Eouliffenreiffen erinnern, 
fo auch mit den L. Wo ein Schaufp. etwas vorher nicht 
Verabrebdetes in. den. Dialog einflicht, um eine kom. Wirkung 
herzorzubringen, da wurde lasci! oder im lombardifhen Dias 
left: lazzi! gerufen. Wenn alfo Arlehino oder ein anderer 
Komiker durh irgend eine Geberde, Stellung oder ein 
MWigwort, das nicht zur Handlung gehört, eine Scene unters 
bricht, jo ift das ein L. Macht z.B. der Liebhaber ber 
Geliebten eine Liebeserklärnng, der im Hintergrunde ftehende 
Bediente deutet aber durch Gebehrden an, daß das Mädchen 
ihm Hörner auffegen werde, fo ift das ein L.; fängt Peter 
in Menfhenhaß und Reue Fliegen während einer Scene, 
in ber ernftere Perfonen auf der Bühne find, fo ift Das 
ein L.; ſehen Baſilio und Bartolo im 1. Finale bes 
Barbier fih auf die Weigerung des Capitains, den Gras 
fen zu verhaften, erflaunt an, fo Fann man das nidt 
gerade einen 2. nennen, denn er ift in der Situation und 
dem Charakter beider Perfonen begründet, und doch macht es 
bie Wirkung eines 2. Es fragt fih daher: wo läßt fi die 
Grenze, wo ein 2. anfängt und die ungebundene Entwides 
lung eines Fom. Charakters aufhört, beftimmen? Alles Bann 
ber fom. Schaufp. nicht berechnet, ftudirt, probirt haben, 
was er zur Auseinanderfegung der kom. Elemente feines 
Charakters für nöthig oder angemeffen hält. Auch der augen= 
blicklichen Eingebung, der Begeifterung des u muß er 
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folgen können, wenn er ben Anftand,, bie Rüdfihten gegen 
feine Mitfpielenden und die Möglichkeit oder Wahricheinlich- 
Beit beachtet, daß das, was er zufegt, aus dem Charakter 
fi natürlich entwidele. Wer wußte nicht, daß Abends eine- 
Situation, ein Dialog ſich ganz anders geftalten und wirken, 
als dies beim Leſen, beim Probiren der Fall war? Das 
mehr oder weniger richtige Coftüm, ein vielleicht zufälliges 
Verfpreben, ein mit befonderer Wirkung  hervortretendes 
Wort, gibt häufig Gelegenheit zu einer Nüance, zu einer 
treffenden Anfpielung; kurz trägt dazu bei, dem dargeftellten 
Charakter eine neue Seite, ein eigentlihes Leben abzuges 
winnen, und fo Befleres zu leiften, als das kalte, bered= 
nende Studium gefhaffen haben würde. Solde Zufäße, 
ſolche Extempores fönnen nidt L. — werden; denn da 
nun einmal die neue Zeit den Begriff der %. als etwas 
Unpaffendes, oft Unfittlihes, immer aber ZTadelnswerthes 
feftftellt, jo muß man vorfichtig fein, jedes Extempore eines 
Komibers 2. zu nennen. — Das Yuffallentfte und Her— 
‚porftechendfte tft die Anomalie, die im Publitum über bie 
2. herrfht. Es gibt althergebradhte, gewohnte, dem Zus 
fhauer als alte Bekannte lieb gewordene L., die obgleich recht 
eigentlich der niedrigften Stufe der Komik angehörend, doch 
Gnade, vor den Augen ſogar des Beſſern, des Denkenden 
finden. Wie ließe ſich z. B. das Publikum des Theätre frangais 
eines der ſtrengſten und prüfendſten, im legten Akt des Gei— 
zigen ben gräulihen Spaß mit den brennenden, ausgelöfchten 
und wieder angezündeten Lichtern nehmen? Diefe 2. find fo 
ftereotyp geworden, baß fie fogar unverfälfcht auf die Büh⸗ 
nen anderer Nationen übergingen. Was würde ein engl. 
Publitum fagen, wenn der Zodtengräber im Hamlet ein 
mal nicht feine 7 Saden und Kamifole ausziehen wollte, ehe 
er an die Arbeit geht? Hat fich doch das deutfhe Publikum in 
Donna Diana daran gewöhnt, daß das Kammermädchen vor 
den Augen des Don Cefar, der doch getäufcht werden foll, 
und in Gegenwart Perrins, den bunten Lappen der ges 
wählten Farbe aus dem gan; mit Flicken angefüllten 
Schnupftuche herausfucht, und lacht herzlich darüber. Sind 
dich ganze Rollen fortdauernde %, 3. B. der Gerichts⸗ 
diener in Don Juan und ber Kaufmann Gignor Martes. 
Sie waren und find nichts als L. Moliere, der das fpan. 
© iginal bearbeitete, fühlte die Nothiwendigkeit der durch das 
>.” Zheater in Paris eingeführten Gewohnheit und flidte 
‘ : Rollen, die durhaus nicht zur Handlung gehören, oder 
= e8 der Fall wäre, ernft gefpielt werden müßten, in das 
_ .twillige Scenarium biefer Oper ein. Wo ift nun bie 
Grenze ber L., bie etwa in diefen Rollen angebracht werden 
Pönnten, wenn Dieganze Rolle ein 8, ift? Iſt es nicht eben 
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fo abfurd, daß man zur Entdedung eines Mörders einen 
fo entfhiedenen Dummkopf Thidt, als wenn diefer Dumm— 
fopf Dummheiten hervorbringt ? und wird der Schaufp. nicht 
bier vom Dichter, oder befjer gefagt, vom verwöhnten Publi= 
fum gezwungen, zu übertreiben, da feine ganze Erfchei- 
nung, aud wenn er nidts hinzu thut, eine übertriebene, 
eine verwerflihe iſt? Aber nicht Rollen allein, ganze 
Stüde find 8. und würden beffer ein Sanevas oder Scenas 
rium für alle mögliden 2. genannt. Wo ift hier die Grenze 
u finden? Wo die Scheidewand aufzubauen? Leider nur 
in dem Zulent und. der Intelligenz der Darfteller. So viel 
ift gewiß, nicht alle er und Extempores der Komiker find 
2., 2. find aber fchledhte Zufäge und Extempores. (L. S.) 
Leadingcaracters (Xefth.) heißen in England die 
Hauptrollen. Die wörtliche Ueberfegung ift: leitende 
Charaktere, aljo die den Gang des Stüds leiten und bes 
ftimmen. King Lear, Hamlet u. f. w. find 2. (L.) 
Lebende Bilder (Theaterwef.). Schauftellungen, 
bie in neuefter Zeit, angeregt durch das Emporblühen der 
Malerei, eine gewifle Bedeutung gewonnen haben und gegen— 
wärtig bei der kön. Bühne in Berlin faft jährlid nad den 
guöpen Kunftausftellungen dem Publitum vorgeführt werben. 
egen Ende des vor, und im Anfange diefes Jahrh.s war 
es bei verfchiedenen Pleinen Bühnen, namentlih in kathol. 
Ländern gebräuclich, zur Zeit der großen Kirchenfefte Scenen 
aus der biblifhen Geſchichte nah Gemälden großer Meifter 
darzuftellen, Gegenwärtig ift diefe Sitte ganz verſchwunden. 
Sie fchreibt fich überhaupt wohl aus der Zeit her, wo die 
Anfänge der Bühne noch in Firdlichen Ceremonieen wurzelten 
und gewährt in diefer Hinficht allerdings einen interejlanten 
biftor. Rüdblid. Die jegt bekannten und gebräudlichen I. 
B. verdanken ihr Entftehen den finnig geordneten Hoffeften 
unter Friedrih Wilhelm II. von Preußen; die Eon. Bühne 
machte den VBerfuh, fie auch dem größeren Publitum zus 
gänglih zu mahen. Gewählt wurden dazu die Hervorbrin— 
gungen der münchner, bdüffeldorfer und berliner. Künftler 
und die Darftellung geſchah durch die Mitglieder des Schaus 
fpiels, der Oper und des Ballets, je nachdem ihre Perſön— 
lichfeit fih für die Aufgabe eignete. Die Bühne ftellt zu 
diefem Zwecke ein präcdtiges Zimmer dar, deſſen Hinter— 
wand einen Rahmen enthält, der nach Belieben vergrößert 
oder verkleinert werden kann. Natürlih hängt diefer Rah— 
men fo body, daß, man auch von den niedrigften Parterreplägen 
aus das Ganze ‚genau überfhauen kann. Der Lüſtre des 
Zufchauerraume wird in die Höhe gewunden, mit Rampe und 
Lampenwagen ber Couliffen Naht gemacht, dagegen auf 
der im Bilde angedeuteten Seite hinter dem Rahmen eine be= 
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deutende Lichtmaffe durch Anhäufung argandfher Lampen, 
eine Gasvorridhtung oder Glanzreflectoren (f. Beleuchtung ) 
angebradt. Ein Vorhang verhüllt den Rahmen fo dicht, daß 
die ftarke Lihtanhäufung dahinter nicht durchſcheint. Nach 
vorheriger Einübung nimmt nun jeder Darfteller den ans 
gewiefenen Plag ein, ber Ordner beachtet das richtige Ver— 
bältniß, in dem die einzelnen Perfonen zu einander ſtehen, 
legt die Gewänder in richtige Falten und giebt dann das 
Zeihen zum Aufziehen des Vorhanges, Während der Dauer 
der Schauftellung eines Bildes ift die richtige unbewegliche 
Beleuchtuug des Hauptpunktes genau zu beachten. Gewoöhn⸗ 
lich trifft der ftärkfte Nefler das Geficht der Darftellenden, 
und um bdiefen Kari muß ber mit der Handha= 
bung des Reflectors Beauftragte eine befonders ftetige Hand 
haben. Iſt die Stellung der Darfteller fehr fchwierig und 
angreifend, fo muß der Ordner durch genaue Beobachtung 
den Zeitpunkt zu erkennen wiffen, wo die Kraft derfelben 
nachläßt und fofort den Vorhang fallen laffen. Gewöhnlich 
läßt .man jedes Bild 2 Mal zur Anfhauung kommen, um 
dem Publitum Zeit zu geben, den Xotaleindrud ſowohl, als 
die einzelnen Theile defielben zu genießen; bei kom. Bildern 
läßt man auch wohl beim 2. Male oder felbft vor den Augen 
der Zuſchauer bie Stellung verändern, fo daß ber kom. Effekt 
noch vermehrt und gefteigert wird. Won Wichtigkeit ift noch 
die Wahl der Mufit, welche diefe Schauftellung begleitet, 
einleitet oder fchließt, denn begreiflid müflen die nothwen— 
digen Paufen zwifchen den einzelnen Bildern ausgefüllt und 
Diefe ſelbſt durch paffende Mufit, am beften durh Gefang 
gewiffermaßen erklärt werden. Der Erfolg folder 1.3. liegt 
allein und ausfchließlih in der Hand desjenigen, der wählt, 
ordnet und das Material zu einem Eunftler. Ganzen ver 
bindet. Daß die Hintergründe zu jedem Bilde befonders ge= 
malt fein müffen, jo wie das Eoftüm mit großer Genauig- 
keit in Farbe und Schnitt dem Originale nadzubilden 
ift, verfteht fich von felbfi. Ueber den Eünftler. Werth fol 
her Schauftellungen find die Anfichten fehr verſchieden. Auf 
der einen Seite will man fie auf die Höhe eines beftimmten, 
bewußten Kunftgenuffes erheben, auf der andern hält man 
fie für unwürdige Beitrebungen der darftellenden Kunft im 
Allgemeinen. Sedenfalls find fie Modefahe und werden erft 
fünftig, wenn fie des Neizes entbehren,, den die Neuheit 
ihnen verleiht, richtig gewürdigt werden können. (L. S.) 

Lebensalter (Xlleg.), ſ. Horen. | | 

Leblond (Mr.), geb. um 1805, ein Zögling ber Aca— 
demie zu Paris und 1. Zänzer an berfelben; feine Gattin, 
eine Tochter des Balletmeiftere Aumer, war ebenfalls 1. 
Tänzerin und beide genofjen den Beifall des Publitums in 
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gleihem Grade. L. ift gegenwärtig Negiffeur des Ballets 
am Kärntbnerthortheater in Wien. (H..t.) 
Lebrun, 1) ($tangois), geb. 1770, war am Ende 
bes vor, und im Anf. diefes Sahrh.s ein ſehr beliebter. 
Komiker in Paris; er componirte gegen 12 Eomifhe Opern 
die fih durch Frifche und Heiterkeit der Melodie und ächt 
Fomifhe Charaktere und Situationen auszeihnen; in den 
Sauptrollen derjelben, die er ganz jeiner Individualität an— 
paßte, feierte er feine fchönften Erfolge. In Deutſchland 
ift nur le petit matelot befannt und auf vielen Theatern mit 
großem Beifall gegeben worden; doch wird le bon fils für 
die befte feiner Operetten gehalten. — 2) (Pierre), geb. 
1785 zu Paris, ein enthufiaftifher Verehrer Napoleons, den 
er bejang, wofür er zum SHaupteinnehmer ber indirecten 
Steuern gemaht wurde. Er fchrieb eine Tragödie: 
Ulyffes, die bald vergeffen wurde. Bekannter wurde er 
durd eine Meberfegung von Schillers Maria Stuart, in 
der indeflen die Dichtung fo franzöfirt ift, daß man fie 
kaum wieder erkennt. Doc fand das fo verarbeitete Stüd 
um 1820 viel Beifall, fiel aber 1841, wo es für die Nadel 
neu einftudirt wurde, gänzlid durch und veranlaßte die viel 
befprodene ignorante und unverfhämte Kritit Jules Janins 
über Schiller. — 3) ($rancisca geb. Danzi) geb. zu 
Mannheim 1756, betrat dafelbft fhon 1771 die Bühne als 
Sängerin und verbunkelte bald alle ihre Rivalinnen. 1775 
vermählte fie fih mit dem Hoboe-Virtuoſen L., machte mit 
ihm Kunftreifen dur faft ganz Europa und feierte im 
Stalien, wie in $ranfreih und England die größten Triumphe. 
1791 farb fie plöglih in Berlin, wo fie für die ital. Oper 
engagirt war. Gie war die reizendfte Bühnenerfheinung, 
Thon und lebhaft, reih an Grazie und dram. Zalent und 
mit der ſchönſten, umfangreichften und Elangvollften Stimme 
begabt; dabei eine fehr liebenswürdige, gebildete und geift- 
reiche Frau, die fi) überall eben fo große Achtung als Bes 
wunderung erwarb. — 4) (Carl Auguft) geb. 1792 in 
Halberftadt. Sein Vater war Prediger der franz. = res 
formirten Gemeinde; unter feinen Pathen war auch Tiedge, 
in deifen Epifteln (ältere Ausg.) manseine an Carllebrun 
(neuere Ausg. an Karl) findet, aus der hervorgeht, 
daß %. zum XTheologen beftimmt war. Nad des Vaters 
frühem Tode zog die Mutter nah Berlin, und L. wurde 
dem Kaufmannsftande gewidmet. Große Liebe zum Theater 
entwidelte fich fehr früh bei 2. und machte fih auf Liebha— 
bertheatern Luft. Der Schaufp. Labes fah ihn fpielen 
und rieth der Mutter, ihn dem Theater zu widmen, und ohne 
ihn davon in Kenntniß zu fegen, wurden Familienrüdfihten 
befeitigt, und er der Bühne übergeben; er bebütirte 1809 
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als Page in ben Pagenftreihen zu Deſſau. Des Schaufp.s 
Mittel Unterriht, Winke und Andeutungen waren ihm 
von großem Nugen. 1810 wurde das Hoftheater zu Deffau 
aufgelöft und 2. nahm ein Engagement in Memel an. Hier 
bradte er fein Stud Simon Lämmchen, worin er ben 
Hannswurft fpielte, und den I. Theil der Söhne des 
Thales mit beftem Erfolge auf die Bühne. 1812 nahm %, 
Engagement in Würzburg unter Holbein an. Nacftudien, 
ſowohl ſchulwiſſenſchaftliche als fchöngeiftige trieb er emfig fort 
und fort, um den unterbrocenen Schulunterricht zu ergäns 
zen und einem inneren Drange zu genügen. 1815 nahm er 
Engagement in Mainz an, gaftirte von bier aus in Frank— 
furt, Köln, Düffeldorf und Aachen. In Düffeldorf gewann 
ibn Gley 1817 für das in Hamburg zu errichtende Upollo= 
theater (ſ. Hamburg), wohin Collegen wie Bader, Gün— 
ther, Leo, Elmenreih u. a. ihn lockten. Als bag 
Apollotheater nah kurzem glänzenden Beftande erlag, fchloß 
2. ein Engagement mit Klingemann für Braunfchweig 
ab, löſte dies jedoch felbft wieder auf, und gab 1818 den 
Vorfhlägen nah, zum Stabttheater überzugehen, nachdem 
er der nah dem Schlufje des Upollotheaters übrig geblies 
benen Bereinigung unterftügend beimohnte. Von Hamburg 
aus gab L. Gaftrollen in Bremen, Riga, Kaffel, Berlin 
(zu mehrern Malen) und am Burgtheater in Wien. Hier 
wurde ihm und feiner Gattin ein höchſt vortheilhaftes En— 
gagement angetragen; zugleich aber wurde ihm nach Herzfelds 
Tod von dem Vorftande des Comité die Mitdirection 
des Theaters in Hamburg angeboten. Aus Gründen wies 
er dies ehrenvolle Anerbieten mehrmals von fi, und gab 
nur dringenden Wünfhen nad, als er die Mitdirection 
1827 antrat. Im Bereine mit F. L. Schmidt (f. d.) führte 
er dieſe Direction 10 Sabre bis 1837, und legte fie dann 
freiwillig nieder. Sein Wirken war ein in jeder Be 
ziehung fegenreihes und würdiges; dem großen Worbilde 
Schröder nadıftrebend, hatte L. ftets den höhern Zweck ber 
Bühne vor Augen und ftrebte nad allen Kräften, ihr den 
ruhmvollen Namen zu erhalten, den Schröder ihr erworben. 
Seitdem in Hamburg privatifirend gab L. Gaftrollen in 
Dresden, Leipzig, Berlin, Oldenburg, Mainz, 
Wiesbaden und Karlsruhe (wie bereits früher), bie 
ihn eine ſchwere Krankheit heimſuchte; halb von ihr genefen, 
begleitete er feine Tochter Antonie nah Riga und zog 
fih auf der Reife einen Rüdfall zu, an dem er jegt nod 
genefend leidet. L. gehörte zu den gediegenften und tüch— 
tigften Darftellern, die in der alten immer mehr verfchwin- 
denden Schule fich gebildet und als Uebergang in die neuere 
Darftellungsart betrachtet werden müffen. Won der ältern 
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auf das Streben nah Wahrheit und Natürlichkeit hinge— 
wiefen, folgte er diefem Ziele mit eiferner Ausdauer und 
tiefem Studium, einte aber damit das Beftreben, den äſthe— 
tifhen Anforderungen der neueften Zeit zu genügen und 
feinem Spiele die Vortheile moderner Auffaffungsart zu 
geben. Won der glühendften Liebe und einer wahrhaften 
Andacht für feine Kunft erfüllt, übte er diefelbe ftets als 
einen Gottesdienft, was feinen Darftellungen eine höhere 
Weihe verlieh, die felbft Gebilde niedriger Sphäre adelte, 
Bon der Natur war 8. für feinen Stand mit einer männ— 
lich edeln Geftalt, einem fprehendem Antlig und einem 
Elangvollen Organe begabt, eine wiffenfhaftlide und Welt: 
bildung hat er fi durch unermüdlichen Fleiß erworben. 
Früher Liebhaber fpielend, hatte er in lester Zeit das Fach 
der Charafterrollen gewählt und leiftete darin, befonders im 
Feinkomifhen, durhaus Gediegenes. Auch als Bearbeiter 
ausländiſcher Bühnenftüde fo wie durd eigene Productionen 
bat fih L. ausgezeichnet; in allen feinen Gaben herrſcht ein 
durchaus praßtifcher Sinn, neben unverkennbarem Schrift: 
ftellertalent. Für feine Bildung, feinen reinen Eifer, feine 
Kunftanfhauung und feine Fähigkeit fpriht wohl am deut— 
lichften die in feinem Jahrbuch enthaltene vortrefflide 
Gefhichte des Hamburger Theaters. — 5) (Caroline) geb. 
1800 in Hamburg, Tochter des Schaufp.8 Steiger, wurbe 
für die Bühne erzogen und früh ſchon in Kinderrollen be= 
ſchäftigt. Von einer hohen und fchlanfen Geftalt unterftügt, 
entwidelte fie fi) doch zögernd, erwarb fich aber dann als 
Serta, Elorinde, vor allen in der Preciofa, fo wie 
als Waldhüll im legten Mittel und Bianca im lauten 
Geheimniß auf eine entfchiedene Weife die Gunft des Publi= 
fums und wies fih fo ihre Stellung in 1. und heroifchen 
Liebhaberinnen felbft an. 1820 verband fie ſich dem Bor. 
gaftirte mit ibm in Bremen, Riga und Berlinu. ſ. w., 
und ward mit ihm engagirt am hamburger Theater, an dem fie 
nah und nah in das Fach der Anftands= und Charakter— 
rollen in der Zragödie, im Schaufpiel, wie im Xuftfpiel über 
ging, weldhe Fächer fie nody jest bekleidet. Auch 2 Hoff: 
nungsvolle Zöchter (Xouife und Antonie, beide geb. 
it Hamburg 1821 u. 23) hat 2. der Kunft erzogen; fie be— 
traten die Bühne 1839 in Hamburg mit vielem Glüd und 
zeigten ein fchönes Darftellungstalent; die jüngere war feit- 
dem in Riga engagirt, die ältere aber gaftirte im Sommer 
1841 mit Beifail in Dresden, (T. M.) 
Lecouvreur 1) (XUdrienne), geb. 1690 zu Fimes 
bei Rheims; betrat auf den Rath des Schaufp.s le Grand, 
der ihr Unterricht in der Deflamation gegeben hatıe, das 
Theater zu Straßburg, ging aber dann nah Paris, wo fie 
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bald bie 1. tragifhen Rollen mit dem größten Beifall fpielte 
und als Societaire aufgenommen wurde, Sie war ohne allen 
Zweifel die befte Schaufpielerin, die je das franz. Theater 
betreten hatte; fie befaß nicht allein alle Talente ihrer Vor— 
gängerin Clairon, fondern übertraf diefe bei weitem im Aus— 
drud des Gefühle und der Darftellung tragifher Affecte. 
Sie wirkte im Gegenfage zu ber damals herrfchenden hohlen 
Deklamation durh Einfahheit, Wahrheit und Würde. Im 
Privatleben war fie fehr liebenswürdig, gebildet und an= 
ztehend; fie lebte geraume Zeit mit dem Marfhall von 
Sachſen, den fie in früher Jugend hatte kennen lernen, in 
den vertrauteften Berhältniffen, und opferte ihm einft, als 
er ihr aus Kurland fchrieb, er befinde fib in Geldverlegen= 
beit, ihren Schmud, ihre Garberobe, ihr Mobiliar ꝛc. zu einem 
Belaufe von 40,000 Fr. Sie ftarb 1730 plöglih, nah Ei— 
nigen in Folge einer Vergiftung, nah Andern an einem 
Blutfturz. Da fie auf dem Todtbette der Kunft, deren 
Bierde fie fo lange gewefen, nicht abſchwören und verfluchen 
wollte, wurde fie ercommunicirt und ihr ein ehrlihes Bes 
gräbniß verfagt. Man fcharrte fie, fern von geweihter Erde, 
in der Nähe eines Entenpfuhls, genannt la grenouillere, 
ein, doch Eonnten die fanatifhen Pfaffen ihren Ruhm nicht 
verfharren! Wenigſtens lebt fie in Voltaires Werfen fort, 
ber fie oft erwähnt und befungen hat. 2) 2., einer ber 
beffern franz. Schaufp. am Ende des vor. Jahrh.s; der 
fpatere Minifter Mole nannte ihn in der Leichenrede den 
Unnachahmlichen. Ueber feine Lebensumftände ift wenig 
befannt; er ftarb 1800 zu Paris. L.) 
Leda (Diyth.), Gemahlin des Königs Tyndareus von 
Sparta, Mutter der Helena und der Dioskuren, bie fie zum 
Theile, oder alle nah der Umarmung Jupiters gebar, ber 
fie beim Bade in Geftalt eines Schwans überrafchte, eine 
Scene, die bei den alten Künftlern wiederholte Darftellung 
gefunden hat. (F. Tr.) 
Lederzeug (Gard.), die Riemen, die zur Uniform 
des Soldaten gehören; nämlich der Patrontafchenriemen und 
das Säbelkuppel (ſ. Kuppel). Das L. ift meift ſchwarz ober 
weiß, felten gelb. (B.) 
Lee (Natbaniel), 1657— 1695, englifcher Theatk: 
dichter, war der Sohn eines Geiftlihen und ftudirte in Weſt— 
minfter. Eın Verfuh, als Schaufp. zu glänzen, mißlang 
fo gänzlih, daB von der Zeit an Spuren feines fpätern 
MWahnfinns fich einftellten. Das liederlihe Leben, dem er 
fih ergab, zerrüttete feine Gefundheit und man war genöthigt, 
ihn ins Irrenhaus in London zu bringen. In feinen lichten 
Augenbliden lieferte er von hier aus nody STragödien. 33 Jahr 
alt hielt man ihn für fo weit hergeftellt, daß er entlaffen wurde, 
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allein er führte nun ein deſto liederlicheres Leben. Bei einer 
nächtlichen Orgie erhielt er einen fo ungeheueren Schlag auf 
den Kopf, daß er befinnungslos nad) Haufe getragen wurde 


und sun Stunden darauf ftarb. Vergl. Engl. Theater Bd. 3 
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. (L.) 
Leggiere, EBBIETTDEnIE (Muf.) leicht, flink, 
gewandt; eine Vortragsbezeichnung. 
Leibrock (Gard.) f. v. w. Frad (f.d.) 
Leidenschaft, ſ. Affeft, von dem fich übrigens 
bie L. durch die Stetigkeit, Ausdauer, gehaltene Kraft 
und Fülle der Gemütheerregung unterfcheidet, während 
ſich der Affekt durch feine vorübergehende Plöglichkeit und 
heftigeres Aufprallen charakteriſirt. Vergl. Mimik, Ausdrud, 


Leidenschaftlich, f. Pathetifch. 

Leier, Lyra (Muf.) f. Saiteninftrumente. 

* Leipzig (Üheaterftat.). Die 2. Hauptft. Sachſens, 
ugleich eine bedeutende und blühende Meß- und Handels 
adt mit 50,000 Einw. — Hinfichtli des Theaters hat 2. 
faft die größte Wichtigkeit von allen deutfchen Städten, denn 
während Gotha, Mannheim und Hamburg in dem blühenden 
Mannesalter der deutfhen Bühne Mufter und Vorbild wur: 
den für das ganze Vaterland, war es L. in der Sugend 
derfelben. Die I. Komödie, die in 2, und zwar 1555 auf 
dem Rathhauſe gegeben wurde, war eine ra der 
Hecyra des Terenz von Dr. Joh. Muſchler; die Darfteller 
waren die Schüler der Nikolaifchyule, die auh in den fol— 
genden Jahren ihre Künfte zeigten und von 1602 an darin 
mit den Studenten wetteiferten. Damals fhon fand man 
an diefem Vergnügen fo viel Gefhmad, daß bei einer Vor: 
ftellung im Paulinum vor Gedränge das Gerüft zufammens 
brach, wobei 2 Knaben getödtet und viele Andere beichädigt 
wurden. Auch wurde in L. zuerft in Deutfchland ein regel- 
mäßiges Zrauerfpiel aufgeführt und zwar 1669 der Polyeuct 
des Eorneille in einer Ueberfegung von Kormarten. Hatten 
aber dieſe Darftellungen in den Ler Schulen Pflege und 
Gedeihben gefunden, fo waren die Anfänge der Schaufp.= 
Gefellfhaften der Stadt nicht fremd geblieben; ſchon vor 
1620 hatte der gefrönte Poet von Sonnenhammer mit feiner 
Truppe 2. befuhr, ihm folgte der Principal Karl Paul und 
diefem 1625 die Zreu’fhe Truppe. Aus 8.8 Mauern ging 
auh der Mag. Beltheim, der Neformator des damaligen 
Theaters hervor (vergl. Deutfches Theater B.2 ©. 341 ff.);5 
er fpielte indeffen nur während der Meflen, eine Einricy= 
tung, die auch unter feiner Wittwe und den nadhherigen 
Principalen dieier Gefellfhaft, Haack und Elendfon, fortbe= 
fand. Auch fanden diefe Truppen zuerft einen regelmäßigen 
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Schauplag, nachdem die Schulkomödien wedjelnd in den 
Schulen und im Paulinum gegeben worden waren; Das 
Fleifhhaus, bd. bh. der geräumige Boden über den jegt 
noch beftehenden Fleifhbänfen, war das 1. Theater in %, 
1693 wurde ein Opernhaus von Strungf erbaut, weldhes 
auf dem Brühl am Ratbszimmerhofe gelegen war. Die 
Vorftellungen wurden dem Publitum durdy „gemalte Schils 
der, auff welden ber Name und Innhalt der Operae und wenn 
diefe angehen follte, notificiret wurde.” Diefe Oper beftand 
bis 1716, dann gerieth fie in Verfall und das Haus wurde 
1729 vom Rathe gekauft und abgetragen. Neben der Oper 
fpielten die „„merfeburgifhen Bandes Komödianten‘‘ 1695, die 
jedob um 2 Uhr beginnen und um 6 Uhr fchließen mußten, 
damit der Oper Fein Nachtheil erwachſe. 1699 war eine 
franz. Gefellfhaft in L., die wechfelnd im Dpernhaufe und 
im Gafthofe zu den 3 Schwanen ihre Borftellungen gab. 1711 
gaben die „ſaͤmmtlichen wienerifhen Bande-Komödianten‘ in 
2. Vorftellungen, weil die Haad’fhe Truppe in Frankfurt 
zum SKongrefie war. Bis 1721 wechſelten die Principale, 
dann erhielt Joh. Kaspar Haad mit dem Prädicate eines 
ſächſ. Hof: Komddianten ein Privilegium für Sadfen 
und befonders für L. während ber Meſſen, jedoch mit der 
Ausdehnung, STage vor und nach benfelben fpielen zu dürfen ; 
diefes Privilegium ging 1723 auf feine Wittwe, Sophie 
Saadin, über, doh wurde ihr auf die Borftellung des 
Rathes, „daß durd die Schaufpiele dem Volk, infonderheit der 
ftudirenden Jugend, viel Zeit unnüg zu- verderben Gelegen=- 
heit gegeben würde,’ die Erlaubniß vor und nad) den Meſſen 
An fpielen wieder entzogen. 1727 wurde %. abermals die 
Miege einer Verbefjerung und fpäter einer förmlıhen Um: 
geftaltung des deutſchen Theaters: Friedride Karoline Neu 
berin erhielt das Haack'ſche Privilegium und mit ihm die 
Direction in L. (über ihre Truppe und Wirken |. Neuberin 
und Deutfches Theater Bd. 2 ©. 343 ff.); fie gab dem 
ganzen Theater durch ihr Wirken als Directorin und Schau= 
fpielerin fowohl, wie durch ihre eigenen Stüde eine edlere 
Geftalt,. die immer erfreulicher fih entwidelte, als Gottſched 
(f. d.) fich mit ihr vereinigte; fie gab regelmäßige Stüde 
und zwar meift Ueberfegungen aus dem Franz., fchaffte eine 
anftändige und den Stüden entfpredbende Garderobe an und 
verbannte gleih Anfangs wenigftens einen Theil der Zoten, 
die auf der Bühne heimifch geworden waren. Neben der 
Neuberin erhielt Angelo Mingotti 1732 die Erlaubniß, wäh: 
rend der Michaelismeile ital. Opern mit „gewöhnlicher Vo- 
cal- und Instrumental- Mufit öffentli repräsentiren zu 
laſſen“ und zwar "in einer Bude vor dem Petersthore; 
"10 1733, als fie während der Trauerzeit in Hamburg und 
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Braunfchweig Tpielte, verlor fie ſogar Privilegium und Schau⸗ 
las (auf dem Fleifhhaufe), welches beides an Joſ. Ferd. 
üller, ehemals SHarlefin bei der Neuberin, überging. Sie 
erbaute fih nun 1734 eine Bude vor dem grimmaifchen 
Thore und feste dort, fo wie fpäter in dem von ihr 1741 
errichteten Theater in Quandt's Hof ihre Vorftellungen fort, 
die auch bei dem gebildeten Theile des Publitums den Vor— 
zug vor Müllers Hanswurftiaden erhielten, wenn Müller 
leih durch das Zuftrömen der Maflen weit beffere Ges 
chäfte madte.. Die Verbannung des Hanswurftes 1737 
(f. Sottfhed und Hanswurft) zog ihr viel Anfeindung zu 
und untergrub ihre Stellung; wichtiger noch war die Ver— 
feindung mit Gottfched, die 1739 eintrat, und ihr den Ta— 
del von Gottſcheds Anhängern in demfelben Grade zuzog, 
als diefe fie früher mit Lob überfchütteten; als fie endlich 1741 
ihren ehemaligen Befchüger öffentlich auf der Bühne verfpotten 
ließ, 303 fie fih auch die Mißbilligung ihrer treuften Anhänger 
zu. Ihr Glüdsftern war untergegangen; zwar fpielte fie bis 
1753 noch in langen Zwifchenräumen in %, errichtete 1749 
fogar noch ein neues Theater im großen Blumenberge, aber 
ihr Anſehen ſchwand mehr und mehr und fie wandte fich daher 
ganz von X. ab, — Müller hatte inzwifchen feine Borftel- 
lungen mit Glück fortgefegt; an feine Stelle trat 1740 Joh. 
ried. Schönemann, der feine Vorftellungen zuerft auf dem 
leifhhaufe, dann 1749 in Quandts Hofgab, woer auch 1750 
zum legtenmal fpielte; feine Gefellfhaft war gut (Edhof 
u. A. gehörten zu ihren Mitgliedern) und er felbft war ein 
tüchtiger von reinem Kunfteifer befeelter Director. Neben 
ihm gaben von 1744 — 48 noch Financi, Mingotti und Locas 
telli ital, Opern in L. An Schönemanns Stelle trat Heinr. 
Gottfr. Koh; 1749 erhielt er das ſächſ. Privilegium und den 
Titel eines Hof-Komdödianten und begann 1750 feine 
Vorftellungen in einem neuen Theater in Enoch Richters 
Garten auf der Hintergaffe; der Schauplag war im Freien, 
natürlihe Heden bildeten die Couliffen und den Hintergrund, 
Logen waren von Brettern leicht aufgefchlagen und das Ganze 
mit Leinwand bededt, fo daß es einem großem Zelte ähnlich 
ſah. 1751 bezog er das Theater im Blumenberge uhd fpäter 
das in Quandts Hof, welches neu eingerichtet und nad 
Gottſcheds Angabe der Schauplag nah Art der Griechen 
ganz halbEreisförmig errichtet worden war. Es hatte 2 Ein= 
Ange, einen für die Darfteller und einen für das Publi— 
um; das Parterre lag fo tief, daß man einige Stufen her— 
abfteigen mußte, es war nur zum Stehen eingerichtet. Im 
afuftifcher und optifcher Beziehung war es vortrefflid. Die 
Eintrittspreife waren damals faft ebenfo hoch wie heute; 
1. Rang und Mittelloge des 2. 16 Gr., 2, Rang und Mittel- 
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Ioge des 3. 12 Gr., 3. Rang 8, Parterre 6, Gallerie 4 Er. 
Koch ging in der veredelnden Richtung fort, wählte feine 
Stücke mit Gefhmad und Einfiht und feste fie mit Sorg- 
falt und Kunftfinn in Scene; feine Truppe hatte trefflide 
Darfteller und er felbft war als foldher ſehr ruhmenswerth. 
1752 führte Koch die 1. dbeutfche Oper — eigentlih nur eine 
Ueberfegung der engl. the devil to pay, mit einigen neuen 
Gefangftüden von Weiße — auf und madte damit großes 
Glück; aber er überwarf fi) dadurd ebenfalls mit Gottjched, 
ber gegen die Oper im Allgemeinen eiferte, und nun aud 
Kochs Theater anfeindete, woraus denn Flugfchriften, bittere 
Xheaterreden u. f. w. entftanden, in denen Gottfched aber 
mals verfvottet wurde, fo daß er fih gänzlih von ber 
Bühne zurüdzog. Bis 1765 beſuchte Koh L. mit Ausnahme 
einiger unfreiwilliger Paufen, die der 7jährige Krieg ber 
Kunft auferlegte, doch fah 8. zumeilen dennody Theater, 
wie denn 3. B. ber Staliener Moretti eine Zeitlang dort 
fpielte; dann erlangte Koch ein Privilegium, welches ihm nicht 
allein alle frühern Vergünftigungen beftätigte, fondern feine 
Stellung wefentlid verbeflerte, indem es jede Concurrenz 
außer den Meflen unterfagte, in den Meflen aber diejelbe 
in die Vorftädte verwies, auch geftattete, daß in den Mefien 
Sonnabends und Sonntags gefpielt werden durfte, was 
bisher nicht erlaubt war. — Zu gleicher Zeit fam Koch ein ans 
deres Ereigniß zu Statten: der Kaufmann Zemiſch hatte fi 
mit einigen Andern vereinigt, der Stadt ein würdiges Schaus 
fpielhaus zu fchaffen; man hatte das nöthige Kapital zu— 
fammengefohoffen und die Baftei am ranftädter Thore gratis 
um Baue angewiefen erhalten, war dann rüſtig fortges 
* und 1766 konnte das neue Theater gerichtet werben. Es 

daſſelbe, welches 2. heute noch befigt. Nach der damali- 
gen Einrichtung bildete der Schauplag eine Dyperbole, die 
durh 16 Säulen abgetheilt war; 3 Ränge waren jeder in 
15 Logen abgetheilt, der 4. zur Gallerie eingerichtet, das 
Parterre war ebenfalls nur zum Stehen. Als Verzierung 
hatte man an der Gallerie antike Theatermasten angebradt, 
die das Gefims zu tragen fchienen, die Brüftungen der Lo— 
gen waren ebenfalls mit antiken Köpfen gefhmüdt, die von 
Palmen und Delzweigen umfchlungen wurden; es waren 
Portraits der Helden der antiten Tragödie. Am Proscenium, 
waren die Attribute Terpfihore’s, Thalia’8 und Kuterpe’s 
angebradht und der von Defer gemalteBorhang zeigte ein 
allegor. Bild der dram. Dichtkunft; der Plafond enthielt das 
Purfürftl. ſächſ. Wappen, neben dem Apollo und Minerva 
von einem Wolfenthrone dem Ruhme geboten, fich darüber 
bin zu ſchwingen; das Alles erhob fih ſchön auf dem Lichts 
grünen Grunde und gab dem Ganzen ein fehr freundliches 
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Anfehen. Webrigens follte die zu lang geftredte Form des 
Gebäudes durch den Anbau eines Muſik- und Zanzfaales, 
fo wie Eleinerer Zimmer.und Büffets entfernt werden, was 
man jedoch wegen des noch vorhandenen Stadtgrabens nicht 
aus führen Eonnte, und daher genöthigt war, für die unabs 
weislihen Nebenlofale ein Eleines Haus an das Theater anzu= 
lehnen, was dem .Eindrud des Ganzen zum Nachtheil ge— 
reiht. Der Mafdinift Neuß von Dresden richtete das 
Innere mit Zuziehung Kochs ein, Defer malte mehrere 
Decorationen. a8 Haus wurde am 6, Dct. 1766 mit 
Schlegel Trauerfpiel: Herrmann und dem Luftfpiel: die 
unvermuthete Rüdkehr eröffnet: Die Preife blieben 
biefelben, das Theater begann um 5 Uhr; erft Seyler 
fing im Sommer um halb 6 Uhr an und Bondini feste 
ben Anfang auf 6 Uhr. — Diefe neue Einrihtung, vers 
bunden mit einem Reichthum neuer Stüde und befonders 
der Opern von Weiße und Hiller zogen das Publitum derge— 
ftalt an, daß Koh 2 Jahre lang beftändig in 2. blieb, bis 
1768 ein Decret eintraf, weldhes ihm nur 2 Vorftellungen 
wöchentlich geftattete; er ſchloß alſo einen Kontrakt mit 
Weimar ab und verließ L. nad der Michaelismeſſe; neben 
ihm hatte die Truppe von Berger und Starke in der' 
legten 3eit in einer Bude vor dem. Petersthore gefpielt. 
Auch 1760 kam Koch nur während der Meilen. Dies und 
der Umftand, daß Koch felbft nur felten auftrat, erregte 
Unzufriedenheit, und man rief daher die Wäferfche Truppe 
nah 8, der Koh die Bühne auch einräumte. Anfangs 
1770 begann biefelbe ihre Vorftellungen und lodte befonders 
durdy Pantomimen und Ballets. Als Koch fpäter fein Thea⸗— 
ter wieder einnahm, erbaute Wäfer fich eine Bude vor dem 
grimmaifhen Thore, die für YUV Perfonen Raum bot. Die 
2 GBefellfhaften erzeugten Partheien, die fih in manden 
Streitfchriften ausfprahen, doc hatte die Kochſche Gefell- 
ſchaft mehr und bedeutendere Talente aufzumweifen. — 1771 
fpielten beide in den Meſſen nebeneinander, ja Wäſer fogar 
den Sommer durh; dann nahm Döbbelin die Wäferfche 
Bude ein, dem Kod in der Michaelismefje fogar fein Thea— 
ter überließ. 1772 eröffnete Koh feine Worftellungen . im 
Herbft mit der zum 1. Mal gegebenen Emilia Galotti 
und fpielte die beiden folg. Jahre wie gewöhnlih in %, 
1774 aber trat er Haus und Privilegium wieder an Döb— 
belin ab; auch gab Abel Seyler mit der weimarfchen Gejell- 
wu. im SHerbfte Vorftellungen in der Wiferfhen Bude. 

ah Kochs Tod (1775) beſuchte feine Wittwe nur noch 
einmal 2., dann erhielt Seyler das Privilegium mit audges 
kehntern Rechten noch ald Koh, namentlid durfte er an 
Sonn= und Fefttagen Vorftellungen geben, vervollitändigte 
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feine Gefellfhaft der Art, daß fie zu ben.beften in Deutfch- 
land gehörte und fpielte fortan in %.; auch errichtete er eine 
Denfionsanftalt, die jedoh nur von Furzer Dauer war. 
Neben ihm fpielte 1775 Slgener in der Wäferfchen Bude, die 
1777 abgerifjen wurde, grade als Seyler L. für immer ver- 
lief. Man rühmt ihm alle guten Eigenfhaften eines Dis 
rectors nah. Das Privilegium erhielt nun Bondini, der 
Director der ital. Oper in Dresden, ber ein treffliches Per— 
fonal erwarb, und 1779 feine Porftellungen eröffnete; er 
befuchte 2. und zwar ohne weitere Concurrenz, bis auf eine 
ital. Oper unter Guardafoni, die zuweilen furze Zeit in 
L. war, bis 1795, madte in den lesten Jahren jeinen 
Kaffirer Franz Seconda zum Theilnehmer, auf den auch 
1796 nad Bondinis Tod das Privilegium überging. Franz 
Seconda hatte indeffen nur Schaufpiel, fein Bruder Joſeph 
©. aber war Director einer ital. Operngefellihaft geworden, 
die fich fpäter in ein deutfches. Singfpiel umgeftaltete; beide 
Brüder wechfelten mit einander und während das Schaus 
fpiel in &. war, war die Oper in Dresden, Prag u. f. w. 
oder umgekehrt. 1796 Faufte der Rath das Schaufpielhaus 
von der Wittwe des Erbauers, ließ die Bühne verlängern, 
Damit Raum werde zur Aufbewahrung der Decorationen, 
deren mehrere neue, befonders ein jchöner Vorhang von dem 
Maler Schnorr (dv. Karolsfeld) gemalt wurden. (Leber 
biefen Vorhang f. Theater- Journal für 1839 von H. 
Barthels, wo berfelbe lithugraphirt ift.) Bis 1807 fpielten 
nun die beiden Seconda in L., dann kam auf kurze Zeit die 
weimarfche Gefellfcbaft; doch Fehrte die frühere bald zus 
rüd und zwar mit dem Titel Eönigl. ſächſ. priv. Hof— 
ſchauſp., obgleih das Unternehmen vor wie nach bis 1814 
auf alleinige Rechnung der Directoren geführt wurde, die 
nur für Dresden 10,000 Thlr. Zufhuß jährlich erhielten. 
1814 entband das proviforifhe Gouvernement die Directoren 
ihrer Contraßte, Faufte Garderobe, Bibliothek u. f. w. und 
machte das Theater zur Staatsanftalt; das nunmehrige 
wirkliche Hoftheater fpielte bis 1816 in L. fort. Jetzt er— 
wachte lebhafter als je der Wunſch, ein eigenes ſtehen des 
Theater in 2, zu errihten; auf eine Bittfchrift der anges 
fehenften Einwohner L.s wurde das Privilegium aufgehoben, 
die Erlaubniß zur Errichtung eines ftehenden Theaters gegen 
500 Thlr. jährliches Konceffionsgeld ertheilt, und vom Rathe 
ein Comite ernannt, der die neue Anftalt ins Leben rufen 
follte. Derfelbe beftand aus Kammerratb Anger, Dufour, 
Dupvigneau, Hofrat Mahlmann, Reichenbach, Schröpffer, 
Seyfferth und Winkler. Man bildete einen Theaters 
Verein, ber die Koften zu einer nothwendigen Erweiterung 
bes Theaters zufammenfchoß und dagegen das Recht erhielt, 
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daſſelbe auf 12 Fahre zu verpadhten. Nach der Angabe des 
Dberbaudirectors Weinmüller in Karlsruhe wurde die Bühne 
vom Baumeifter Dr. Stieglig neu eingerichtet, an dem Schau— 
plage aber, der in feiner alten Form ftehen blieb, die nöthigen 
Aenderungen und Verbefferungen, eine Vorhalle ꝛc. angebracht. 
Die Direction wurde dem Hofrat) Küftner (f. d.) übertragen, 
dem ein Infpections-Ausfhuß, aus 2 Mitgliedern des Rathes 
und 3 des Theater= Vereins beftehend, zur Seite ftand; es 
waren vom Magiftrate Hofrath Gehler und Oberhofgerichte= 
rath Blümner, vom Theater-Verein Hofrath Mahlmann, 
Seyffertb und Duvigneau. Diefer Ausfhuß Hatte nur die 
Eontrafterfüllung des Unternehmers und die Vervolllomms 
nung des Inftituts zu überwachen und ftand dem Director 
berathend zur Seite, der das Unternehmen auf eigne Rech— 
nung und Gefahr leitete. Am 20. Oct. 1816 fchloß die Hof— 
Thaufp.-Gefellfhaft ihre Borftellungen mit Emilia Gas 
Lotti und einem Epilog von Th. Hell; das Publitum nahm 
gerührt Abfchied von den liebgewordenen Künftlern;z im März 
1817 befchloß die Joſeph Seconda’fhe Gefellfchaft ebenfalls 
ihre VBorftellungen und Löfte fih dann auf. Der Bau 
wurde rüftig fortgeführt, und damit das Publitum befonders 
während der Oſtermeſſe den  Theatergenuß nicht entbehre, 
errichtete der Zimmermeifter Xeiderig im Place de repos das 
Theater an der Pleiße, das in A Wochen leicht aufge— 
baut wurde. Petermann, der Mitglied der 3. Seconda= 
fhen Gefellfhaft gewefen war, gab bier bis zum Juni 
Pleine Stude und Operetten mit einer fehnell zufammen ge= 
rafften Geſellſchaft. Am 26. Aug. 1817 wurde die neue 
Anftalt mit Schillers Braut von Meſſina und einem 
Prologe von Mahlmann eröffnet und fand beim Publi- 
Fum die allgemeinfte Theilnahme. Küftner ergriff das Un— 
ternehmen mit dem würdevollfien Ernſte; feine Gefell- 
{haft war vortrefflih und er fuchte jede entftehende Lüde 
würdig wieder auszufüllen; das Repertoir brachte die Neuig- 
feiten des Zages mit ben Elaffifchen Produkten der Vergan— 
genheit in wohlthätigem Wechſel, in der Wahl der Stüde 
wie in der durchaus treffliden Aufführung derfelben zeigte 
fih ein geläuterter Gefhmad und Kunftfinn, die vorzüglich 
fen Künftler Deutfchlande in jedem Fade erſchienen als 
Säfte in 2. und die Außere Ausftattung war glänzend und 
durchaus angemeſſen. Selbft für die Verfchönerung des Schaus 
platzes brachte Kuftner nicht unbedeutende Opfer, indem er 
1826 denfelben neu und gefhmadvoll decoriren, den Plas 
fond neu malen, die Gallerien erweitern und bie breiten und 
plumpen Logenfäulen durch zierlihe gußeiferne erfegen ließ 
und fo den Raum eben fo fehr verfchönerte als bequemer 
einrichtete. Aber trog alle dem Ponnte das Internehmen 
Theaters Lerifon, V. 8 
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auf die Dauer nicht beftehen; der Laften waren zu viel: 
Küftner zahlte von Anfang an die Ceſſionsgelder und 
2000 Thlr. Miethe. Als 1819 der Rath die über das Actien— 
capital von 20,000 Thlr. verausgabten 12,000 Thlr. zurüd: 
ahlte, die Tilgung der Actien garantirte und der Theater- 
I irein fih demzufolge auflöfte, wurde die Miethe jogar 
abermals um 500 Thlr. gefteigert, fo daß die Geſammtlaſten 
nun 3000 Thlr. betrugen. Die Beauflihtigung der Bühne 
führten die beiden genannten Deputirten des Rathes allein. 
Zwar wurde 1825 die Hälfte des Kanons erlaffen, und bie 
Mierhe auf 1500 Thlr. herabgefegt, audy gewährte die Aus— 
fhmüdung des Haufes eine vermehrte Einnahme; indeflen 
fah fih Kuftner doch 1827 zu der Erklärung genöthigt, daß 
er unter den gegenwärtigen Berhältniffen nicht mehr beftehen 
fönne. Es wurde zwar 1826 ſchon die Theilnahme des Pu— 
blitums lebhaft angeregt, namentlich ein weit bedeutenderes 
Abonnement durb Vermittelung der angejehenften Einwohner 
2.8 zu Stande gebradyt und durch vermehrten Befuch eine 
höhere Einnahme erzielt; aber bald trat wieder Alles in das 
alte Gleis zurud und Küftner gab das Unternehmen auf; 
er fhloß am 10. Mai 1828 mit Calderons Leben ein 
Traum und einem Epilog von Wendt. Die innigfte Aner: 
erfennung wurde ber fcheidenden Gefellfhaft und ihrem 
tüchtigen Director zu Theil. Sein „NRüdblif auf das Ler 
Stadttheater‘ (Leipzig 1830) giebt über feine Geſchäftsfüh— 
rung den genügendften Aufſchluß. In Erinnerung der 
frünern Bereinigung der beiden Städte Dresven und 2, 
wurde die Wiederkehr derfelben lebhaft gewünfdht und fchon 
unter Küftners Leitung projectirt. Die Unterhandlung 
zerfchlug ſich indeſſen. Nachdem auch ein neuer von Kuüftner 
entworfener Plan, das Theater auf XUctien zu begründen, 
durch den Mangel an Willführigkeit von Seiten des Rathes 
gefcheitert war, bewilligte die Regierung auf den Antrag 
des Rathes der Soadt L. ein Hoftheater auf 3 Jahre; 
die Intendantur des Hoftheaterd zu Dresden engagirte eine 
befondere Gefellfhaft für %., behielt die obere Leitung des 
Snitituts und fegte den Schaufp. Remie als Gefchäftsführer 
für 2. ein. Während der Vorbereitungen zur Errichtung 
des Hoftheaters fpielte im Herbft 1828 die magdeburger 
Gefelfhaft unter der Gefhäftsführung Genafts; ihr folgte 
im Winter die Bethmannſche Gefellfhaft, die bis nach der 
Oſtermeſſe 1829 in 2. weilte. Das Hoftheater eröffnete 
un Vorftellungen am 2. Aug. 1829 mit einem Prologe von 

b. Hell und Shakeſpeares Julius Cäfar, der in der Schle— 
gelfhen Ueberfegung zum 1. Mal gegeben wurde, Die Ber: 
waltung ſchritt möglichft im Geifte Küftners fort, gab ein ges 
diegenes , durch zweckmäßigen Wechfel anziehendes Repertoir, 
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eine durchaus gute Gefellfchaft, mannigfadhe Gaftfpiele und 
eine glänzende Ausftattung. Aber die vonden Hoftheatern 
unzertrennliche größere Koftfpieligkeit der Verwaltung und des 
ganzen Gefchäftes, dazu ungünftige Umftände wie Handels— 
Frifen, die Volfsbewegungen 1830. u. 31, die immer drohende 
Cholera 2c. verminderten den Theaterbeſuch und führten weit 
früher als die Fuüftnerfche Unternehmung zu demfelben Refultate. 
Schon 1831 wurde, nad Erkenntniß der nothiwendigen gro« 
Ben Zuſchüſſe, die Auflöfung des Hoftheaters in 2. beſchloſſen 
und am 3l. Mai 1832 beendete daffelbe feine Borftellungen 
mit Goethes Sphigenia in Taurid. Das nodh nicht 
3jährige Beftehen foll laut öffentlihen Blättern eine Zus 
buße von über 60,000 Thlr. verlangt haben? Das Thea— 
ter wurde nun abermals Privatunternehmen und dem Dis 
rector Ringelhardt übertragen, der feine Vorftellungen am 
15. Aug. 1832 mit Goethes Egmont und einem von ihm 
felbft gejprodenen Prologe eröffnete. Daß diefe Unter— 
nehmung, nach den trüben Erfahrungen der lesten 15 Jahre, 
aus eigenen Kräften und Mitteln befteht, ift je- 
denfalls ein ehrenvolles Zeugniß für fie und rechtfertigte 
felbft ein Minder der Leiftungen, wenn ein foldhes nachge— 
wiefen würde, Thatſache ift, daß das Unternehmen in 2. 
in ganz Deutfchland in dem ehrenvollften Rufe ſteht; daß die 
Gejellfhaft fih mit jeder deutfchen Bühne, die feinen 
Zuſchuß erhält, meflen Fannz daß Fein deutfches Theater 
feinem Publikum ſo viel Neuigkeiten bietet, wie das L.er; 
daß befonders feit den legten 8 Fahren alle großen 
Dpern, zu denen der Gefhmad des Publikums ſich vorzugs— 
weife hinneigt, in®, zu er ſt im Vaterlande zur Aufführung 
famen; daß diefe Dpern mit Gefhmad und Aufwand 
ausgeftattet find; daß 8. nie eine folhe Menge Gäfte, 
und zwar die bedeutendften des gefammten deutfchen Thea= 
ters, ſah, als unter Ringelhardts Directionz; und daß 
der Unternehmer fih in der ganzen Bühnenwelt den Ruf 
des thätigften, redlihften, Fenntnipreichften und tüchtigften 
Gefhäftsmannes erworben hat und ihn verdient. Diefe 
Thatfahen, die durch Zahlen zu beweifen find, darf 
der Werf., der Beamter des I.er Stadttheaters ift, Fühn 
ausfprechen, ohne der Kritik vorzugreifen. Das Theater int. 
ift freundlid und fhön, an einem der angenehniften Pläge 
ber Promenade gelegen, Das Innere ift geräumig und 
zwedmäßig, nur ift durch den ftüdweifen Aufbau der Zus 
ichauerplag zur Bühne in ein Mlißverhältniß gerathen, und die 
den HalbEreis überfchreitende Form des erftern macht mehrere 
Plätze minder angenehm und hat befonders für den Unterneh— 
mer das fehr Nadhtheilige, daß die 3. Gallerie, der Bolfd- 
plag, nur einen Xheil des Halbkreiſes — kann. 
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In Parquet, Parterre, 3 Reihen Logen und 3_Gallerien 
von denen 2 vor den Logen berlaufen) findet fih Raum 
ür 1500 Perfonen, Die Bühne ift mäßig groß und beſonders 

fehr tief, die Mafchinerie 1826 vom Theatermeiſter Höck einge 
richtet, ift praßtifh und in gutem Zuftande. Die Decora- 

tionen find Eigenthum der Stadt, doch muß der Unternehmer 
die erforderlihen neuen auf eigne Koften machen laffen. Ein 
weites Magazin ift unmittelbar hinter dem Theater ange= 
baut, dagegen ift an fonftigen Nebenlofalen, Garderoben 

u. f. w. Mangel. Der Unternehmer erhält feinen Zuſchuß, 
muß aber 1000 Thlr. Miethe bezahlen, und einen ftädtifchen 
Beamten, einen zur Beauffihtung des Haufes und des In— 
ventars angeftellten Inſpector, mit 800 Thlr. befolden; früher 
betrug die Miethe zwar mehr (f. Oben) wogegen aber dem Di: 
rector die Miethe des Büffets zu gutkam, die jegt der Rath zieht. 
Das Orcheſter ift feft engagirt und koſtet jährlich über 
7000 Thlr., abgejehen von der nothwendigen Extramuſik, 
die über 1000 Thlr. Eoftet. Gefpielt wird in L. gewöhnlid 
4 Mal die Woche: Sonntag, Dienstag, Mittwoh umd 
Freitag, in den Mefjen jedody täglih. Kine höhere Beauf— 
fihtigung des Theaters übt eine Deputation des Stadrathe 
aus, die gegenwärtig aus dem Reg.-Rath Dr. Demuth und 
dem Stadtrath Dr. Vollfad befteht. Ein Penfionsfond wurde 
1821 von Küftner begründet, deffen Quellen aus 2 Benefiz- 
Vorftellungen jährlich und einem Abzuge von L—2 Procent 
von den Sagen der Mitglieder beftehen. Diefes Inſtitut 
hat den Fehler, daß man nicht feftftellte, daß eine Reihe 
von Zahren hindurh nur die Zinfen ded Kapitals zu 
Penfionen verwendet werden dürfen; es kann vielmehr auper 
den Zinfen die ganze Hälfte der jährlihen Einnahme ausr 
gegeben werden. Und diefe Hälfte mit den Zinfen reicht 
fchon jegt bei wenigen Penfionairen nicht mehr aus zur Zah: 
Jung der gel etzlichen Penſionen. Da nun aber noch eine 
geraume Zeit die Penſionsfähigen und Bedürftigen im Ber: 
hältniß zu den Steuernden zunehmen, fo müſſen die Pen: 
fionen immer weiter hinter dem gefeglihen Etat zurüdbleiben 
und das Inftitut ift durchaus nicht im Stande, den Bethei- 
listen zu geben, was es verfpridt. (R. B.) 

Leise (Tedn.) f. v. w. Bei Seite (|. d.). 

Leisewitz (Sohbann Anton), geb. 1752 zu Hans 
nover, ftudirte in Göttingen die Rechte, und erhielt hier 
durch den Umgang mit den ftrebenditen Geiftern feiner Zeit, mit 

Boje, Bürger, Hölty, Schiller, Stollberg, Voß u. A., bie 
Anregung zu eigenen Productionen. Indeſſen verhielt ſich 
L. mehr paffiv als activ bei den Zufammenkünften und Mit- 

eilungen feiner poetifhen Freunde, und erft als durch bie 
sſetzung eines Preifes auf die befte deutfche Tragödie bie 
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Köpfe vieler jungen Dichter entflammt wurden, trat L. felbft= 
Thöpferifh auf. Er fchrieb das Zrauerfpiel Julius von 
Zarent (Leipzig 1776), das jedoch durch feines glüdlicheren 
Mitbewerbers, des feurigen Klingers Zwillinge verdunkelt 
ward. Klinger empfing den Preis und L.s ungewöhnliches Ta— 
lent wurde durch diefen, wenn nicht gerade ungerechten, doch 
einfeitigen literar. Richterfprudy im Keime erftidt und gewalt— 
ſam niedergehalten; %., dem eine leicht verlegbare Eitelkeit nicht 
abzufprehen ift, fühlte fidy durch diefe Bevorzugung fo ge— 
fränft, daß er fortan Feine Feder mehr anrührte, jondern 
ſich mit entfchiedener Kraft dem praftifchen Leben zuwandte. 
Die Literatur hat diefe Brille L’s nur zu bedauern, da 
Sulius von Tarent eben fo viel Befonnenheit in der Be— 
handlung, als hohes Gefhid in der Anlage und viel poeti— 
ſche Kraft in der Erfindung eines dramatifhen Stoffes an 
den Tag legte. L.s Tragödie überfchreitet in Feiner Hinficht 
die Örenzen eines für die Bühne berechneten Stüdes. Die 
Sprache ift gewählt, energifch, fchwungvoll, aber durchaus 
nicht durch überflüffigen Bilderprunf überladen, fo daß fidh 
jede vorurtheilsfreie Kritif zu der Behauptung, daß in L. 
bedeutende dram. Kräfte verloren gegangen find, ver 
anlaßt findet. Leffing, der das Genie immer fogleidh her— 
auswitterte, erkannte dieß durch die oft wiederholte Aeuße— 
rung: 8. bat nur einSungesgeworfen, aber einen 
Löwen! Ungeachtet aller Aufforderungen, die von vielen 
Seiten und häufig an ihn ergingen, das ihm zugefügte, Un— 
recht zu vergeffen und fi mit ganzer Kraft dem Drama 
zuzumwenden, blieb 2. ftumm, dagegen befchäftigte er fih un— 
ausgefegt mit höchſt weitfchichtigen Worarbeiten zu einer 
Gefhichte des Wjährigen Krieges, die Ausſprüchen 
Derer, bie einzelne Parthieen daraus Fannten, zufolge, Aus 
gezeichnetes verhieß. Allein'X, hatte das Vertrauen zu fi 
und feiner Kraft, den Glauben ans Publitum verloren und 
warf in einer mißmuthigen Stunde, deren ihm fein Bang 
zur Öypochondrie viele fhuf, das ganze umfangreihe Ma— 
nufeript ins Feuer. Julius von Xarent wurde mehrmals 
mit Beifall aufgeführt, in der neuern Zeit fheint er ganz 
von allen Repertoire verfhwunden zu fein, was zu beklagen 
ift. 1839 erfchien das Trauerfpiel nebft einer umfichtigen, 
gedrängt gefchriebenen Biographie des Dichters in einer neuen 
Auflage, welche zugleich einige dram. lebendig gehaltene und 
ergreifende ** in Geſprächform bringt, die von ſeinem 

reimuth und Despotenhaß Zeugniß ablegen. Mehr vom 

lück begünſtigt war %.8 bürgerliches Leben. Er wurde 
1777 Landſchaftsſecretär in Braunſchweig, erhielt 1790 mit 
dem Hofrathscharakter eine Anſtellung bei der geheimen 
Kanzlei, warb 1801 zum geheimen Iuftizrath mit Sig und 
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‚Stimme im geheimen Eonfeil ernannt und flieg endlih 1805 
zum Präfidenten des Oberfanitätscollegiums auf. In allen 
diefen Aemtern zeichnete er ſich durd die firengfte Recht— 
fichkeit und eine nie ermüdende Thätigkeit bis an feinen Tod 
aus, der zu Braunſchweig 1806 erfolgte. (E. W.) 
Lekain (Henri £ouis), geb. 1728 zu Paris, wurde 
wie fein Vater Goldarbeiter, beſuchte aber Das College de 
Mazarin, wo feine Liebe zum Theater durd die aufgefuhrten 
Schultomödien erwachte; er fpielte nun eine Zeitlang auf Lieb— 
habertheatern, wo ihn Voltaire fah, ihn auf feinem Haus— 
theater ausbildete und dann an den Hof zog, wo er vor 
Ludwig XV. fpielte und in Folge des Fönigl. Beifalls 1750 
am Theätre frangais angeftellt wurde. Er war der |. 
Schaufp., der die hohle, eintönige und Flappernde Dekla— 
mation von der Bühne zu entfernen fuchte, und wenn er 
es auch nicht wagen fonnte, eine natürlide Sprache auf: 
bringen, fo führte er doch wenigftens eine natürlichere ein. 
Auch an die Lücherlichfeit des, damaligen Coftüms wagte er 
fih und fuchte Berbefferung einzuführen. 2.8 Geſicht hatte 
nihts Edles, feine Züge ware gemein, feine Stimme 
unbiegfam, fchwerfällig und heifer. Aber er hatte fie ſtu— 
dirt wie ein Snftrument und Bein ftörender Zon Fam heraus; 
fein Feuer und Gefühl veränderte feine Züge dergeftalt, 
daß man ihn im Pathos gar nicht wieder erkannte. Tragiſche 
Parthieen waren fein eigentlichfter Wirkungsfreis und im 
diefen entwidelte er eine Kraft, eine Gewalt der Leiden 
fchaft, die Alles hinriß; befonders fand Voltaire's Mahomed 
nie einen gewaltigern Darfteller, Ene Erkaltung z0g iym 
1778 einen fchnellen Zod zu. Talma hat ihn durd Die 
Herausgabe von 2.3 Memoiren und bejonders durd die 
trefflihe Worrede zu denfelben geehrt. (T. M. 
Lemberg (Theaterftat.‘, Hauptſt. des Königreichs 
Galizien, mit 70,000 Einw., unter denen wenigftens 20,000 
Suden, feit 1833 Nefidenz des Erzherzog Ferdinand von 
Efte. Kaifer Joſeph gründete das deutfhe Theater in L., 
indem er dem Director des Theaters in Peſth, Bulla, das 
ehemalige SKapuziner= Klofter fchenfte, um es zu einem 
Theater einzurichten, und bewilligte ihm einen jährlichen 
Zufhuß von 2000 FL. C. M. Bulla eröffnete das Theater 
1785, es enthält 2 Ränge mit 40 Logen, 100 Sperrfige, 
Parterre und Gallerie, faßt gegen 900 — 
und gewährt eine Einnahme von 3 bis 400 Fl. C. M. 
Einige Jahre fpäter wurde der Nedouten= Saal daran ger 
baut, der an 2000 Perfonen faßt. Bulla machte, nachdem 
der Reiz der Neuheit vorüber, flaue Geſchäfte; 1791 kaufte 
die Stadt Behörde ihm das Theater für 75,000 1. &, M. 
ab, und von diefer Zeit an mußte jeder Director einen 
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jahrlihen Paht von 4000 Fl. bezahlen, bis diefe Abgabe 
1821 wieder nachgelaffen wurde, und feit diefer Zeit jeder 
Director nur eine Eaution von 100 Fl. C. M. zu erlegen 
bat. 1793 trat Bulla mıt Boguslawsfi in Verbindung und 
von diefer Zeit an wurden abwechfelnd PVorftellungen in 
deutſcher und polnifher Sprade gegeben, 1890 trat er mit 
dem Schriftfteller Kratter in Verbindung und führte mit 
ihm die Directivou bis er 1819 farb. Kratter führte 
fie nun in Gemeinfhaft mit dem Literaten Kaninsfi, 
doch legten fie bald darauf wegen flauen Geſchäftsgangs die 
Direction nieder und die Gefellfhaft ſpielte ungefähr ein 
Sahr in Theilung. Dann übernahm Albin Muller die Dis 
rection und führte felbe mit wechſelndem Gluf bis 1827, 
wo er fiean Zimmermann und Czabon abtrat. Zimmermann 
trennte fich 1828 von Ezabon und legterer führte die Direction 
allein bis 1830 fort, trat dann in Verbindung mit dem 
Schaufp. Palmer, der jedodh bald nadher farb, worauf 
Ezabon die Direction bis 1835 wieder alleın fuhrte. Hierauf 
übernahm Eduard Neufeld, welchem ein vortbheilhafter Ruf 
als Director des Theaters in Linz vorausging, die Direction 
und führte felbe bis 1838, wo er mit dem Baritoniften Friſch 
in Verbindung trat.. Neufeld und Frifh fuhren die Direc— 
tion noch jest und bieten Alles auf, ihrem Inſtitut ftets 
neuen Reiz zu verleihen, Neufeld leitet das Schaufpiel mit 
Umficht und Thätigkeitz daſſelbe gilt von Friſch, welder 
der Oper vorfteyt. Der Kunftfinn und das rege Streben 
diefer beiden Männer wird auf'das Ehrenvollfte anerkannt. 
10 Abende jedes Monats tritt die Direction das Theater der 
yolnifchen Geſellſchaft ab, wofür legtere eine billige Entſchädi— 
gung zu entrichten hat. Gefpielt wırd fait täglih. Das Or— 
chefter ift feft engagirt. Es foll jest ein neues koloſſales 
Theater in L. erbaut werden. 

Nemereier, geb. 1773 zu Paris, ftarb dafelbft 1839. 
Gegner der romant. Schule, der Schillers Jungfrau von Or— 
leans ein abjurdes Zrauerfpiel nannte und uber Maria 
Stuart und Goethe's Fauft Fein minder hartes und gleich 
unfinniges Urtheil fällte. Zu derjelben Zeit, als Baours 
Zormian feine Larmkanone gegen die NRomantifer fchrieb, ver— 
faßte er zu demfelben Zwed feinen Cain, parodie-melodrame, 
precedde d’un prologue et d’un pot-pouri preface (1829). 
Er fchrieb mehrere hiſtoriſche Komödien, die von Wig ſpru— 
delnde Zragicomödie Dame Cenfure und viele Tragödien, 
worunter Agamemnon (1795, 4. Aufl. 1818) die befte ift, 
faft von antiker Einfachheit, fireng klaſſiſch. Doch wollten 
ibm im Allgemeinen auch die Klafiiker nicht trauen und 
bielten ihn, den Gegner der Neuromantifer, für einen Vor— 
Läufer ber neuen Schule, Mager in feiner Gefchichte der 
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franz. Nationalliteratur bezeichnet dieſes feltfame wider 
ſpruchvolle Verhältniß mit den Worten: L’s Poefie ij 
durchaus klaſſiſch, nur feine Poetik ift es nicht. (M.) 
Lemm (Friedrich Wilhelm), geb. 1782, Sopi 
eines berliner Bürgers, befundete fhon in früher Fugen 
Neigung zur dram. Darftellung, ging zum Theater und fpielt 
eine Zeit lang Eleine Rollen; Bruhls Verwaltung gönnt 
ihm zur Entfaltung feines Zalent einen weitern Wirfungs 
freis, und die Rejultate feines redlichen Strebens und un: 
ermüdlihen Fleißes traten von da an immer deutlicher ber: 
vor. 1818 gaftirte 2. mit ausgezeichnetem Beifall in Wie 
und wurde bald naher am Eönigl. Theater in Berlin fü 
Lebenszeit engagirt. Der Beifall des Publitums wuchs, abe 
in den legten Jahren leider auh L.'s Kränklichkeit; doc 
unter jahrelangen oft wiederkehrenden Leiden ermüdete e 
nicht und unterzog fih gegen den Rath der Aerzte den ge 
waltigften Anftrengungen. Seine legte Darftellung war di 
des Königs Philipp im Don Carlos. Er unternahm fi, 
trog der Warnung der Aerzte, daß er dadurh den For. 
gang feiner unheilbaren Krankheit befchleunigen müffe. €, 
gefhah es audh. Seitdem wurde er bettlägerig. Er fc 
den 16. Juni 1837. Er ifl gefallen, in feiner Art 
Held, auf dem Bette der Ehre. Mit 2. fchied ein; 
ber hauptfählihften Vertreter des Blaflifhen Drama! 
bin, deren Reihen, ohne eine nahe Ausfiht auf vollftän 
digen Erfas, immer mehr gelichtet zu werden fcheinen. 2 
2.8 Darftellungen erfreute befonders die vollftändige so 
arbeitung und Durddringung der Rolle, das Geſchi 
womit er fie zu einem wirklich organifhen Gebilde zu ai 
ftalten und eine Gefammtwirkung zu erzielen wußte. Di 
bat er zumeilen mehr calculirt und beredhnet, als * 
war. Es lag in feinen Darſtellungen häufig etwas zu ı° 
thematifch Conftruirtes, was man bewundern mußte, 14 
aber kalt ließ und mehr zum Verſtande fprah, als zı3. 
Herzen. Das hohe tragijhe Pathos war befonderse d 
Geld, auf weldhem er fi mit dem ausgezeichnetſten Glu 
bewährt hat. Ermwurde ber ganzen Rolle Herr, indem er au 
im Kleinften getreu war. Auch die Darftellung bürgerlich 
Rollen, die er freilihd auf dem Wege des Fünftler. Calcü 
häufig auf das Fafergewebe ihrer nadteften Natur reducirt 
gelang dem Künftler nicht felten vortrefflih. Diefe bürg 
lichen Rollen arbeitete %., jo gut wie feine Seldenroll 
bis in ihre feinften Nuancen aus; fo den Feldern 
Herrmann und Dorothea, Kaufmann Drave in 
Mündeln und Rath Wallmann in der Ausfteuer. 
Mebertreibungen , indem er die Rollen, aus allzugroßer AM 
fihtlichkeit, zu kalt oder zu higig nahm, war & a 
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immer freizuſprechen. So hatten 3.8. fein König Philipp 
und fein Ddoardo, trog aller überrafhenden einzelnen 
Vortrefflichkeiten, etwas Karrifirtes und fein Thoas, den 
er zu feythifh raub nahm, und König Johann ge— 
nügten der Kritiß keineswegs. Uber wenige verftgnden fo 
wie er in der Recitation zu malen und das Wort plaftifch 
zu geftalten; fein Cajetan in der Meffina war in diefer 
Hinficht eine in ihrer Art einzige Leiftung. Etwas Kolofjales 
leiftete er rauh ald König Lear. Noch zu Devrients Zei— 
ten, der in derfeiben Rolle bewundert wurde, durfte 8. es 
wagen, als Lear aufzutreten; der kühne Verfuch gelang voll- 
fommen. &. hatte die Rolle bie in ihr Innerſtes hinein er= 
riffen und ftand fo genau unter den Einflüffen der genialen 
Dihtung, daß feine Leiſtung den Anftrih der Genialität 
annahm, Die Kaifer in den Raupah’fhen Hohenftaufen = 
Dramas, die immer das Herz auf der Zunge haben, waren 
von dem Dichter fpeciell für L. berechnet; es verftanden we— 
nige fo die Gemeffenheit der Majeftät zur Anfchauung 
u bringen wie er. Zu den vielen bereits angeführten Rol— 
en, worin er groß war, redhne ‚man noch den Valeros, 
MWoallenftein, Nathan den Weifen, Burleigh, 
Antonio in Goethes Taſſo und in der von Raupach be: 
wirkten Verlängerung des Taſſo. In diefen und andern 
Rollen war und blieb 2%. mit volltommenen Recht der aus— 
gewählte Liebling der Berliner Publikums. (H. M.) 
Lemnius (Simon, mit dem beutfhen Namen: 
Lemchen), geb. 1515 zu Morgadant in Graubünden, ftudirte 
u Sngolftadt, und lebte dann abwechfelnd in Wittenberg und 
Bean, bis er wegen feiner Streitigkeiten mit Luther und 
andern Reformatoren fi) megbegeben mußte, worauf er 
nad Bafel ging und fpäter eıne Anftellung in Ehur fand, 
wo er 1550 an der Peft ftarb, Er ift als Satyrift befannt 
oder vielmehr berüchtigt, wiewohl Lefling ihn in Schuß ge— 
nommen bat; er kämpfte mit fehr heftigen, aber oft un= 
würdigen Waffen gegen die Obengenannten in verfchiedenen 
Schriften, von denen bier nur die unter dem Namen Lucius 
Pisaeus Juvenalis herausgegebene Monachopornomachia (der 
Mönchs- und Hurenfrieg) zu nennen ift, ein fatyrifcheg, 
höchſt unzüchtiges Drama, worin Luther, Jonas, Spalatin, 
ihre Frauen und Venus die Hauptperfonen find. Es tft zur - 
Vertheidigung der Pathol. Lehre gegen Luthers Dogma von 
der Ehe und gegen einige andere Perfonen gerichtet und 
oll, wie er felbft fagt, die Greuel des wollüftigen 
ittenberg aufdeden. Um jene Zeit erfchienen mehr 
ſolche religiös= polemifhe Dramen. (Sch. r. 
Lemuren (Myth.), f. Manen. 
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Lentando, Lento, Lentemente (Muf.) lang 
fam, träg, ermattend; eine Vortragsbezeichnung, 

Lenz, |- Szühling und Fahreszeiten. 

Lenz, 1) (Sacob Michael Reinhold), 1750 zu 
Seßwegen in Liefland geb. Als fein Vater, Pfarrer und 
Probft des wendifchen Kreifes, 1759 ale Prediger nah Dor— 
pat berufen wurde, zeigte %. bereits entfchiedene Neigung 
zur Dichtkunft, aber erft 1769, nachdem er fhon 1 Sahr 
lang auf der Univerfität in Stönigsberg gelebt, ließ er fein 
Gediht von den Landplagen druden. Ein Eurländifcher 
Edelmann nahm ihn als Reifebegleiter mit nach Straßburg. 
Auf der Durdreife durh Berlin befuhte er Ramler und 
Nicolai, und überjegteopes Essay on Criticism in deutſche 
Alerandriner, eine Arbeit, die niemals durh den Drud 
befannt gemacht worden ift. Während feines Aufenthaltes 
in Straßburg Fam er mit Goethe in näheren Umgang und 
ward, entflammt von der zündenden Kraft diefes Geiftes, 
alsbald zu mannidhfahen Productionen angeregt, die in 
feinem zarten, nervenreizbaren Organismus eine Revolution 
hervorbradyten, welhe, obwohl geiftig ihn hoch beglüdend, 
doch leider fhon damals den Grund zu feiner gänzlichen 
geiftigen und Eörperlihen Auflöfung legte. Goethe gibt im 
2.3. feiner Wahrheit und Didhtung ein lichtvolles 
Portrait von X. und entwirft auch von feinem geiftigen Leben 
mit wenigen Zügen ein trefflihes Bild. Vorzüglich gab 2. 
fih dem Studium Shakefpeare’s, der gerade damals in 
Goethe’s engerem Kreife faft ausfchließlich verehrt wurde, 
mit einer aufreibenden Innigfeit hin, und die Ueberfegung 
von Love’s labours lost, die nad) Goethe's Ausfpruh, un 
geachtet aller Freiheiten, die er fich dabei erlaubte, doch 
mufterhaft fein foll, ftammt aus diefer Zeit. Diefe Thätigs 
feit und der Beifall feiner Freunde, den er fih damit er- 
warb, fpornte ihn an, feine bedeutenden Kräfte und glück— 
Jihen Anlagen eigenen Productionen zuzuwenden, deren er 
in Kurzem mehrere zu Stande bradıte, worin fi aber aud 
bei unverfennbarem Genie eine Grilien= und Launenhaftigkeit 
in Auffaffung und Behandlung der menfhlihen Gefellfchaft 
tundgab, die den kecken Dichter norhwendig ifoliren und 
ihm das Publitum zum Feind machen mußte. Dieje größern 
und rückſichtslos freimüthigen Arbeiten mochten in die Pe— 
riode von Goethes Gög von Beriihingen fallen und ent- 
ftanden alle von 1774— 1776, Es find die Comöbdien: 
Der Hofmeifter oder Vortheile der Privater: 
ziehbung; der neue Menoza, oder Gefhichte des 
cumbanifhen Prinzen Zandi; bie Freunde ma= 
hen den Philofophen; die Soldaten; die bram. 
Phantafey der Engländer und ein Zrauerfpiel. das 
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leidende Weib, Kin kleineres Scaufpiel die bei- 
den Alten kann man als das frühefte Mufter der Räuber 
oder vielmehr des Vaters von Moor betrachten. Außer dies 
fen und einer Ueberjegung der Luftfpiele von Plautus, an 
der unzuverläffigen Gerüchten nad Goethe mitgearbeitet 
haben foll, find nur noch einzelne Gedidhte, darunter eines 
auf den Tod von Goethes Schweſter und ein dia= 
logiſches Fragment übrig, aus dem das traurige Erlöfchen 
von L.'s Genie. auf beflagenswerthe Weife erkennbar wird. 
Bald nah Goethe’s Ueberfiedelung nad Weimar ging auch 
L. auf einige Zeit dorthin, hielt es aber nicht gar lange 
aus, ba er fich in die gefelligen Formen nit finden Fonnte 
oder wollte, und Goethe’s unerbörtes Glud ihn auch mit 
Neid erfüllte. Er ward feiner Leidenfchaftlichkeit von Stund’ 
an nicht mehr Herr, überhob ſich und die Macht feines Genies, 
auf das die Welt, ungerecht genug, zu wenig achtete, über 
die Maßen und verfanf dann wieder in eine völlıge Selbft- 
verzweiflung, die 1777, wo er bei Schloffer in Emmendingen 
lebte und dem Tode von Goethe’s ausgezeichneter Schwefter 
beiwohnte, plöglih in Wahnfinn und fo arge Raferei über— 
ging, daß der unglüdlihe Jüngling in Ketten gelegt werden 
mußte. Man bradte ihn, um dem traurigen Anbli nicht 
immer zu begegnen, in der Nachbarſchaft bei einem Schuh— 
macher unter, defjen junger und menfchenfreundlicher Gefell, 
mit Namen Conrad, willig das Wächteramt bei dem Wahn— 
finnigen übernahm. Da ihm alle geiftige Aufregung ver— 
boten war und ihm deshalb auch alle Schreibmaterialien ver— 
weigert wurden, fchloß er fich dem edelmüthigen Conrad mit 
Findliher Liebe und Vertraulichkeit an und erlernte von ihm 
das Schuhmacherhandwerk. Ueber die Zeit feiner völligen 
Genefung ift etwas Sicheres nicht befannt geworden. Man 
weiß nur, daß er, von feinen früheren Freunden wenig be= 
achtet, mit einem wehmüthigen Groll gegen Deutfchland im 
. Herzen in feine Heimath, dann nad Petersburg, von da 
nah Mosfau ging, wo er geiftesmüde und fieh am Körper 
1792 in der bitterften Armuth ftarb. — Seine Comödien 
find nie zur Aufführung gekommen, der Literatur aber find 
fie als ein Pöftliber und feltener Schag voll überfpru= 
delnden Humors, pfeilfharfen, derben, oft grob werdenden 
Witzes und fehonungslofer Satyre erhalten, gefammelt und 
mit einer trefflihen, den Geift und das Xalent des un 
— Dichters würdigenden Einleitung verſehen von 

. Tieck in 3 Bänden (Berlin 1828) herausgegeben worden. 
2 (Johann Reinholdvon, genannt Kühne), 

eb. in Lievland 1778. Sein Vater ftarb als Paiferl. ruf). 

ollegienrath,, und vererbte feinen Kindern den Adel, L. er= 
hielt feine Schulbildung in Königsberg und machte Dann in 
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der adlichen Leibgarde, dem Corps de Chevalierd, des Kai⸗ 
ſers Paul J., eine zu glänzenden Erwartungen berechtigende, 
aber nur kurze Carrière, indem eine unbezwingliche Neigung 
ihn zum Theater zog; er folgte diefem Drange, bebütirte in 
Petersburg bei der Mireſchen Gefellihaft 1813, und zeich⸗ 
nete ſich bald durch feines Benehmen, körperliche Gewandt—⸗ 
heit und eine heroifh ſchöne Geftalt aus. 1804, nachdem 
alle Mißverhältniffe mit feiner Familie gehoben, verließ e. 
Rußland und betrat unter dem Namen Kühne die Bühne 
in Königsberg. Hier blieb er von 1804 bis 1808 mit gro- 
Sem Beifalle im Fache der 1. Helden wirkend. Dann ver 
Jieß er Königsberg, wofelbft er fich indefjen 13805 mit Zouife 
Caflini, einer trefflihen Schaufpielerin im Luſtſpiel, ver: 
ehelicht, gaftirte mit feiner Gattin in Berlin, Braun 
“fchweig, Lübeck und Hamburg, wo er in ein vortheil- 
haftes Engagement trat, das bis 1811 dauerte und nut 
dur die hartnädige Krankheit feiner Frau aufhörte. 2. 
folgte einem Rufe nach Breslau, wo er die Regie des Schau: 
fpiels führte, und fi bald die Gunft des Publitums und 
die Liebe des Perfonals erwarb. ‚1814 Eehrte er nad Ham— 
burg zurüd, nachdem er in Mannheim und Karlsruhe mit 
vielem Glüd Gaftrollen gegeben. In Hamburg fanden Beide 
die frühere Theilnahme und Zuneigung. 1815 endete der 
Tod die Leiden der Gattin und 1823 verheirathete L. fid 
um 2. Male mit der Tochter Fleds, der vermwittweten 

octorin Unzer; bei diefer Gelegenheit nahm er feinen 
eigentlihen Namen Lenz wieder an, da die Rüdficten 
nicht mehr vorhanden waren, bie früher die Annahme 
eines andern Namens erheifhten. Als L. aud die 2. 
Gattin, nah kaum ein Jahr lang dauerndem Befig ver: 
Ior, verehelichte er fich 1828 mit der Folg., mit ber er 
nod in der glüdlichften Ehe lebt. L., obgleih im Alter 
vorgerüdt, fteht noch in der Fülle feiner künſtler. Kraft. 
Die Natur hat ihm Alles für die Bühne verliehen; nur 
“fein Organ, fo paſſend für kom, polternde Alte, entbehrt 
für den trag. Affect der Weihe, fo daß er in Momenten 
hoher Leidenfcaftlichkeit, in Hinſicht der Deutlichfeit und 
Schattirung aufmerkfam fein muß. Trefflich gibt er Rollen, 
die fih in dem obern Gefellfchaftskreife bewegen. Sein 
Präfident in Kabale und Liebe, fein Minifter in ber 
Macht der Verbältniffe, fein General Morin im. Parifer 
Zaugenichts und fein Dberförfter in den Jägern find 
meifterhafte Darftellungen, während er ben Zufchauer weinen 
macht vor Lahen als Rummelpuff, Amtmann Ries 
men, Kapitain Eopp oder Freiherr Pelz. Neben 
dieſer Thätigkeit beichäftigt fid L. mit der Bearbeitung aus⸗ 
ländiſcher Bühnenftüde. Mehrere feiner Arbeiten find mit 
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lebhaftem Beifall aufgenommen worden, wie bie Flucht 
nah Kenilworth, ver Budlige, Ruy Blasu. m. 
3) (Caroline Amalie), Tochter des Regiſſeurs Schäfer 
am hamburger Stadttheater; fie betrat die Bühne 154 Jahr 
alt in Hamburg; Talent, Fleiß und forgfältige Borbildung 
befähigten fie in Eurzer Zeit zur Uebernahme bedeutender 
Parthieen, unterftügt von einer fehr vortheilhaften, gewin— 
nnenden Körper= und Gefichtsbildung, und einem Redeorgan, 
Das eben fo weich als Fräftig ift. 1828 verheirathete fie fich 
mit dem Vor. Gaftfpiele an einigen vorzügliden Bühnen, 
1829 in Petersburg und Riga, 1832 in Dresden und 
1834 in Karlsruhe, wo fie felbft in Rollen der hochgefeierten 
Neumann: Hainzinger das Publiftum enthufiasmirte, bie 
Beobachtung ausgezeichneter Künftlerinnen, die Hamburgs 
Bühne als Säfte betraten, verbunden mit dem regften 
Eifer, haben viel zur Entwidelung ihres fhönen Talents 
beigetragen. Im Trauer-, Schau= und Luftfpiele liefert fie 
Darftellungen, die ihr eine Stelle unter Thaliens würdigften 
Mriefterinnen anweifen, als: Königin Ehriftine, Olga, 
Königin Brunpilde, die gefährlihe Tante, Ca— 
tbarina von Rofen, Julie, Mathilde in Zurüd- 
fegung, Sabine u. m. U. (E. W. u.C. T.) 
Leopold (Carl Guftaf af), geb. 1756, ſtudirte 
zu Upfala, ftand bei Guftav ın, in hohem Anfehn, wurbe 
1799 Kanzleirath, 1809 geadelt, 1818 Staatsfecretär und 
farb 1829 zu Stodholm. L. nimmt neben Kellgren eine 
Der bedentendften Stellen in der Literatur Schwedens im 
vor. Sahrh. ein, Begabter urfprüngliher Dichter war 2. nicht, 
aber voll Geift, Satyre und Wig, wovon feine trefflichen 
Epifteln und Epigramme zeugen. Er fchrieb aud 2 Zrauer- 
fpiele: Oden und Virgtnie, die ihrer [hönen Verſe und 
glänzenden Stellen wegen großen Erfolg hatten. Seine 
Dper Frigga wurde 1787 zu Stodhyolm aufgeführt. %., 
nad dem man in der fiteraturgefhidhte Schwedens eine 
ganze Periode nennt, hatte das Unglüd, feinen Ruhm zu 
überleben und die Elaffiihe Schule von der romant. der ſo— 
— Phosphoriſten gegen Ende ſeines Lebens über— 
oten zu ſehen. Vergl. Carl Guſtaf af Leopolds Samlade 
Skrifter, 2 Aufl, I-4. Bd. (Stockholm, 1814—31.) (H.M.) 
Leopelds - Orden. Derdienftorden, 1808 vom 
Kaifer Franz I. geftiftet, befteht aus Großfreuzen, Commans 
deurs und Rittern (Kleinfreuze). Ordenszeihen: ein gol- 
denes, rothemaillirtes, Bediges Kreuz mit weıßer Einfaffung, 
worüber die Kaiferfrone. Zwifchen jedem der 4 Theile des 
Kreuzes find 3 goldene Eichenblätter mit 2 Eicheln. Auf 
der Vorbderfeite ftehben die Buchftaben F. I. A. ( Franciscus, 
Imperator Austriae), und bie Worte: Integritati et merito, 
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Die Rüdfeite ift weiß mit einem goldenen Eichenkranz und 
dem Motto: Opes regum corda subditorum. Non den Groß 
freuzen wird es an einem rothen Bande mit weißem Rand— 
ftreifen nah der linken Hüfte hängend getragen. Dabei 
auf der linken Seite ein Sediger filberner Stern, worin 
die Vorderfeite des Kreuzes. Die Commandeurs tragen es 
fleiner um den Hals, die Ritter im Knopfloche. Feſtklei— 
dung: ein rother Sammtrod mit ftehendem Kragen, weiß 
gefüttert und auf allen Kanten mit breiten goldenen Eichen: 
zweigen geftidt, Schuhe mit NRofen von Goldfpigen und 
rothe Strümpfe; weißfeidene Leibbinde mit goldenen Bouil- 
lonfranzen, ein mit Gold= Bronze verziertes Schwert, deffen 
Scheide mit rothem Sammt überzogen ift, Sammtbarett 
mit goldenen Spigen, Mantel von weißem Sammt mit 
goldenen Schnüren und Quaften. (B. N.) 

E,eopoldstädter Theater, f. Bien. 

Lesen auf der Bühne (Techn.). Hat der Dar: 
fteller vor dem Publifum etwas laut zu l., fo erfcheint es 
zwedmäßig, wenn er das Vorzulefende auswendig lernt, um 
nicht durh eine Nadhläffigkeit des Ausfchreibers (f. Aus 
ſchreiben), eine Verwechslung oder fonft einen Zufall in 
PVerlegenheit gefegt zu werden. Häufig ift der Schaufp. 
gezwungen, wenn er den Inhalt des Worzulefenden nicht 
auswendig weiß, den Brief, Aktenſtück u. f. w. nach ben 
Lampen der Rampe berunterzuneigen, um bie Schrift gehörig 
I. zu können; oder er muß eine Stellung annehmen, die 
dem Publitum durch ihre Gezwungenheit die Nachläffigkeit 
des Lefenden verräth. Spielt die Scene bei Abend und 
Nachts, und befinden fi Lichter auf der Bühne, fo wird 
der vorfichtige Darfteller fich diefen nähern, um wahr zu 
erfcheinen, da felbft bei glänzender Beleuchtung es fchwer 
ift, Gefchriebenes in der Mitte eines Zimmers zu I. In 
Fünftler. Hinfiht wird fehr häufig gegen die richtige Regel 
efehlt, daß der Lefende dur Mienenfpiel den Eindrud zur 
Unfhauung bringe, weldhen das Gelefene auf ihn mad. 
Gewöhnlidy tritt nah dem 2. eines Briefes u. f. w. ein 
wichtiger Punft in der Fortentwidelung der Handlung einz 
es ift daher eine unabweislihe Pflicht des Darftellers, bie 
Gemüthszuftände durh Mienen und Gebehrden zu veran- 
fhaulihen, welche durh den Inhalt des Gelefenen ſowohl 
für den 2efer als Hörer hervorgerufen werden. Schwierig 
find audy befonders Zodesurtheile, Prozeßakten (wie 3. B. 
in Eugen Aram) und öffentlihe Kundmadhungen zu l. Hier, 
ganz abgefehen von den technifchen Schwierigkeiten, den 
richtigen Ton zu treffen, ift eine würdige Aufgabe für ben 
denfenden Schaufp. (L. 8.) 

Leseprobe j, Proben. 
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Lessing 1) (Svtthold Ephraim), geb. 1729 zu 
Camenz in der ſächſ. Oberlaufig, der Eritifhe Negenator 
deutſcher Wiffenfhaft und Kunft, ber Schöpfer des moder= 
nen Profa=- Styls, und in befonderer SHinfiht auf das 
Drama der MWiederherfteller eines befjern Gefhmads auf der 
deutfhen Bühne. Von femen Lebensumftänden führen wir 
nur fürzlihb an, daß er, auf der Landesſchule zu Meißen 
vorgebildet, die Univerfität Leipzig bezog, wo er, ohne fich 
einem befondern Fadftudium zu widmen, fih mit ältern 
und neuern auslandifhen Claſſikern vorzüglid vertraut 
machte, aud ſich mit Philofophie beichäftigte und nächſtdem 
unter Kiftner fleißig im Disputiren fih übte. Seine Befannt= 
fhaft mit Scaufpieldihtern (namentlid Weiße) und 
Schaufp.n (derNeuberin u. A.) begünftigte feine Neigung zum 
dram. Wirken: er vollendete in Leipzig das auf der Schule 
bereits begonnene Luftfpiel: der junge Gelehrte und: ließ 
demfelben bald darauf die andern: die Juden, der Frei- 
geift, der Schap folgen. Das zuerft genannte hat gleich 
den übrigen zum Gegenftande Thorheiten der Zeit, bei ihm 
ift aber befonders charakteriftifh die Wahl des Stoffes Sei— 
ten des vielleicht I6jährigen Jünglings. Die Ausführung 
ift in allen noch unvollfommen und athmet wenig von dem 
Geifte der übrigen Stüde; doch beeinträchtigt diefer Umftand 
feineswegs den Erfolg, den namentlich das erftgenannte bei 
feiner Aufführung in Leipzig 1747 hatte. Nah Eurzem 
Aufenthalte in feiner Heimath ging er nah Berlin, wo er 
1750 mit Mylius (f. d. Art.) Beiträge zur SHiftorie und 
Aufnahme des Theaters herausgab, eine geſchichtliche Zeit- 
Thrift von weitem Plane aber furzer Dauer. In Berlin 
blieb L. — einen nicht langen Aufenthalt in Wittenberg ab— 
gerechnet, wo er auh Magifter wurde — bis 1755 und be= 
fhäftigte fi mit mannichfahen literar, Arbeiten, Webers 
fegungen u. a., von denen in das dram. Fach hauptſächlich 
die theatralifche Bibliothek einfchlug, die er 1754 — 
58 berausgab. Sie enthielt Beurtheilungen, Auszüge, An 
Deutungen, fteht aber noch keineswegs auf dem hohen Punkte 
feiner ıpätern dram. Kritif; die Grundlagen der legtern find 
unverkennbar in den durdhgängigen Hindeutungen auf bie 
Alten, aber die Anwendung diejer Principien ift noch felten 
mit der Schärfe und Sicherheit gemacht, welche feine kriti— 
[hen Leiftungen fpäter beurfunden. In Berlin oder viel- 
mehr in dem einfameren Potsdam entftand auch fein Trauer= 
fpiel: Miß Sara Sampfon. Es ift daffelbe, wie Ger— 
vinus richtig bemerkt, „nicht allein das erfte deutſche 
Stüd, das tro feiner verhältnißmäßigen Un— 
gelenkigteit in Vortrag und Defonomie den 
Namen eines Trauerfpiels verdient, jondern 
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es wirft zuerft mit wahrer Driginaltät das 
franz. Eoftüm ab, ohne einem andern zu ver— 
fallen; es ward das Vorbild aller bürgerlihen 
Dramenin Deutfhland und eröffnet zugleich die 
tragifhen Stoffe, die in den fiebziger Jahren 
vorzugsweifebehandelt wurden.” Won Leipzig aus 
machte X. 1755 in Begleitung eines jungen Kaufmanns eine 
Reife nad Holland, von wo er aber durch die Kriegsuns 
ruhen bald zurüdzufehren genöthigt ward, worauf er in 
Leipzig ſich bis 1759 aufhielt und dann nah Berlin und 
bald darauf als Secretair des General von Tauenzien nad 
Breslau ging. In diefe Zeit fällt L.'s Umgang mit Kleift 
und Weiße in Leipzig, Moſes Mendelsfohn und Nikolai in 
Berlin; die Früchte diefes Umganges wie feiner fortgefegten 
Studien waren, nähft den Anfangen der Emilia Ga— 
lotti (die er Anfangs Virginia betiteln wollte), haupt 
fählih die mit den beiden Legtgenannten herausgegebenen 
Xiteraturbriefe, in denen er den franzöfirenden Ge— 
ſchmack Gottfhed’s und die Weißifhen Scaufpiele angriff. 
Gewiſſermaßen als pofitives Seitenftüd diefer negativen Rich— 
tung kann 2.8 Philotas angefehen werden, ein kleines 
aber kräftiges Schaufpiel, in weldhem nicht die Liebe, fon= 
dern Heroismus die Fäden ſchlingt. Aus dem breslauer 
Aufenthalt ſtammt aber von dram. Produkten das be= 
kannte und noch heute nicht unbeliebte Soldaten = Luftfpiel 
Minnapvon Barnhbelm, der Vorläufer einer gro— 
Ben Anzahl militairifher Dramen. Es madte bejonders 
durch feine glüdlihe Erfaffung einer damals vielleicht noch 
mehr als jegt hervortretenden Seite des bürgerlihen Le— 
bens Auffehen. Um diefe Zeit war der Gedanke an eine 
Nationalbuhne von mehreren Seiten angeregt worden, 
in Wien oder Hamburg ging man damit um, eine 
olhe zu erridhten, und %, der nad feiner Rückkehr aus 

reslau in Berlin lebte, war Anfangs unentſchieden, wel— 
chem von beiden Unternehmen er fih anſchließen follte. 
Er entfchied fih für Hamburg, wo er 1767 und 1768 für 
das neu errichtete Naticnaltheater hauptſächlich durch Kritik 
thatig war. Dadurch entftand feine Dramaturgie, die 
er aber fchon nah Sahresfrift fchloß, da Publifum und 
Schaufp. für diefe Art der Beurtheilung ſich nicht reif zeigten 
und das Unternehmen felbft wieder einging. Diefe Miß- 
Bus fo wie literarifhe Streitigkeiten verbitterten ihm den 

ufenthalt in Deutfchland, er beſchloß eine — nach Ita⸗ 
lien, ging aber 1769 auf Veranlaſſung des Herzogs von 
Braunſchweig nach Wolfenbüttel als Bibliothekar. Dieſen 
Aufenthalt vertauſchte er nur zweimal, mit einem längeren 
in Wien, von wo aus er den Prinzen Leopold von Braune 
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ſchweig nach Italien begleitete ( 1775), und einem kürzern 
in Mannheim (1777), wo ſich günſtige Ausſichten ihm er— 
öffnet hatten, die jedoch ohne Erfolg blieben, In Wolfen- 
büttel beihäftigten ihn hauptſächlich antiquarifhe und theo= 
logifhe Unterfuchhungen, die ihn auch in mehrfahe Streis 
tigkeiten verwidelten; zugleich arbeitete er hier feine beiden 
rößten Dramen Emilia Galotti und Nathan der 
eife aus. Seine Kränklichkeit nahm in demfelben Grade 
zu, als ihn Familienunglüd und die Verfolgungen feiner 
literarifhen Feinde beugten, er farb an Engbruftigeit 1781. 
8.8 literarifhe Thätigkeit charakterifirt fih durdhgängig als 
eine Eritifhe, nicht blos wo er an fi negirend auftrat, 
as auch wo er fich productiv ‚verhielt. Dies gilt ins— 
efondere auch von feinem Wirken in Bezug auf das Drama; 
es commentirt fich dailelbe vorzugsweife in der hamburger 
Dramaturgie, einer in Journalform erfchienenen fort= 
laufenden Kritit der auf dem hamburger Theater gegebenen 
Stüde, dem Vorbilde und noch jegt der Fundgrube für alle 
Theaterfrititen. Zwar ift ſchwerlich eins der über 50 darin 
Pritifirten Dramen noch auf einem deutfchen Repertoir zu 
finden, allein theils beruht die Eritifhe Behandlung der— 
felben auf Grundfägen, die man nod jest für die leitenden 
zum großen Theil anerkennen muß, theils enthält fie zu— 
gleih eine Anzahl feiner Winfe und Andeutungen für mis 
miſche Darftellung, fo daß fie für Schaufp. wie Schaufpiels 
dichter gleich belehrend if. In erfterer Hinfiht ging 2.8 
Tendenz hauptfählid auf Bekämpfung des franz. Ge= 
ſchmacks, der ſich auf die verderblichfte Weife in Deutfchland 
geltend gemadht hatte. Man ahmte die Franzofen nad, 
weil man in ihnen die den Alten gleich ftehenden Elaffiker zu 
finden meinte. Diefe Unnatur und Verzerrung der Antike 
und fomit des wahrhaft Schönen in der Kunft war Un 
fhon, wie wir oben fehen, von Jugend an zuwider und ein 
Gegenftand feiner Eritifhen Anfechtungen gewefen; aber erft 
— mas die dram. Seite anlangt — in der hamburger Dra— 
maturgie ftellte er die Grundiäge auf, welde als Kanon 
der theatral. wie dram. Kritit noch jest in den meiften 
Dingen gelten, wie fie denn aud die glüdlihe Wendung der 
dram. Production entwidelten, welch ein den 80ger Fahren in 
Deutſchland wirklib eintrat, 2. kommt in den Grundzügen 
feiner dramaturg. Anfichten mit Regeln überein, die fih in 
Ariftoteles (ſ. d.) Kritik gegeben finden. Er ſpricht es aud 
als feine Ueberzeugung aus am Schluffe des Werkes, daß 
er die legte für ein eben fo unfehlbares Werk halte, als die 
Elemente des Euclides. „Nach diefer Ueberzeugung,“ fährt 
er dafelbft fort, „nahm ich mir vor, einige der beruhmteften 
Mufter ber franz. Bühne ausführlich zu beurtheilen ; denn diefe 
Theater = Lerifon. 9 


130 Lessing 


Bühne ſoll ganz nach den Regeln des Ariſtoteles gebildet ſein, 
und beſonders hat man uns Deutſche bereden wollen, daß 
fie nur durch dieſe Regeln die Stufe der Vollkommenheit 
erreicht habe, auf welder fie die Bühnen aller neueren Böl- 
er fo weit unter ſich erblide. Wir haben das audy fo lange feft 
geglaubt, daß bei unfern Dichtern, die Franzoſen nachahmen, 
eben fo viel gemwefen ift, als nach den Regeln der Alten arbeiten. 
Gerade Feine Nation hat die Regeln des alten Drama mehr 
verkannt, als die Franzofen. Einige beiläufige Bemerkungen, 
die fie über die fhidlihfte Einrichtung des Drama bei dem 
Ariftoteles fanden, haben fie für das Weſentliche anges 
nommen und das Wefentlihe dur allerlei Einſchränkungen 
und Deutungen dafür entkräftet.“ Dies ift der Stand: 
punkt, den 8. vorfand und den zu bekämpfen er fich forts 
dauernd zur Aufgabe madhte. Er ftellte diefer üblich gewor: 
denen Gefhmadsrichtung theils die alten, ehren Mufter der 
Glaffifer, theild Lie Dichtungen der Engländer gegenüber. 
Die legteren anlangend, konnte er freilich nicht verhüten, 
Daß man ins Ertrem, ins Regellofe verfiel, als fpäter der 
Sinn für engl. Poefie namentlih durch Wieland’s Weber: 
fegung Shakfpeare’s allgemein geworden war. Es Fam ihm 
zu Statten, daß Diderot beiläufig zwar, aber fräftig gegen 
die franz. Richtung gekämpft hatte; doch erkannte er aud 
defien Ungenügendheit, und wenn er aud dann und wann 
fih auf ihn beruft, weicht er in vielen NRefultaten doch von 
ihm ab. So war feine Aufgabe in der Dramaturgie nad 
diefer Seite hin eine doppelte; er befämpfte, ja vernichtete 
und wiederum begründete er und baute auf. Er weiß Bol: 
taires Schwächen in der Semiramis, Merope u. a., Cor: 
neille's PVerirrungen in der Rhodogune mit trefflihem Wis 
und meifterhafter Dialektif darzulegen, er tritt nicht minder 
der deutichen und franz. Nahahmerfchaar entgegen; aber 
er unterläßt auch nicht, bei diefem Feldzuge und gleichſam 
mitten im Feuer des Kampfes die Blide der Zufchauer auf 
die gute Befchaffenheit der Waffen, mit denen er Fämpft, 
und auf die Wahrheit der Sache, die er verfiht, Hinzulen- 
ten; ausgezeichnete Winfe über die Grundfäge, nach denen 
der Dichter im Einzelnen hätte verfahren follen, flicht er 
überall ein und nie ermangelt er, feinen Siegen durch bie 
Hinweifung auf das tüdhtige Fundament, von welbem aus 
er feine Angriffe madt, den wahren Nahdrud zu verleihen. 
An Favarts Luftfpiel: Soliman, knüpft er 3. B. eine ge 
diegene Belehrung über Behandlung dram. Stoffe; weitläuftig 
geht eran verfchiedenen Stellen auf die Ariftotelifhen Grunds 
füge vom Drama ein, und durch das Ganze. zerftreut fin- 
ben fih die fruchtbarften Bemerkungen über. bramaturgifche 
Einzelnheiten, z. B. vom Schredlichen und Pathetifchen auf 
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der Bühne, von ber inneren Wahrfcheinlichkeit, Ueberein⸗ 
flimmung und Abfiht der Charaktere, vom Charakter des 
Meibes, über das fomifh=tragifhe und tragiſch-komiſche 
Drama, vom Styl in Dramen und der Sprade der Ems 
pfindung, über das hiftorifhe Drama u. a. m. Aber aud 
für Schaufp. gab er trefflihe Rathichläge in der Dramas 
turgie: er entwidelte feine Bemerkungen hauptſächlich nach 
dem großen WVorbilde, das ihm Eckhof (f. d.) gab. Auch 

ier galt es, gegen das falfhe Pathos und die verzerrte 

eclamation zu kämpfen, welde der franz. Gefhmad auf 
der deutfchen Bühne einheimifh gemacht hatte; die Negeln, 
die L. dagegen aufftellte, leitete er mit überrafhender Wahr: 
heit aus dem Berhältniß der Kunft zur Natur und aus dem 
Zwede dram. Darftellung ab. Derartige Bemerkungen finden 
wir gleih im Anfange der Dramaturgie, wo ihm Edhofs 
Spiel Gelegenheit giebt, fih über Accentuation, Empfindung, 
Geſten und Sprache zu verbreiten; aber aud im weitern 
Berlaufe fpricht er mehrfah über Action und Declamation 
und ein ganzes Stud (N. XX) iſt betitelt: für die 
Actrice und den Acteur. Beſonders befhäftigte ihn 
das Studium der Geften; er hat über biefe theils in ber 
Dramaturgie, theils in einem befondern Eleinen, aber Ge— 
biegenes enthaltenden Auffag: der Schaufpieler, worin 
die Grundfäge der ganzen körperlichen Beredtfamkeit ent— 
widelt werden, gute Bemerkungen niedergelegt. Und fo kann 
und möge dad Studium der Dramaturgie jedem denkenden 
Schaufp. und Schaufpieldichter wichtig bleiben, je ferner auch 
die Zeitverhältniffe uns treten, unter denen fie entftanden: 
ift und zu denen fie großentheils in Beziehung fteht. „Der 
anziehende, wigige Ton, der in derfelben herrfcht, macht diefes 
Studium noch dazu zu einem fehr angenehmen Gefhäft; nur 
darf man freilich uber diefen Reizen der Darftellung nicht den 
oft verborgenen Kern, den die Refultate uns noch heute bieten, 
‚aufzufuchen vergeflen, fo wenig ald man andrerfeits in bie 
oft allerdings unfrudhtbaren dialektiſchen Unterfuhungen 
über Mitleid, Rührung u. bergl. fih mit L. zu vertiefen 
braudt — Unterfuhungen, in welden die damalige Kunſt— 
Fritit einen Werth legte, den man größtentheils nicht mehr 
darin findet. Zu den in der Dramaturgie entwidelten Lehre 
fägen verhalten fih L.'s dram. Werfe (die ber Jugendpe— 
riode angehörigen Luftfpiele abgerechnet, die wir oben nann= 
ten) gewiffermaßen wie Beifpiele. Man’ darf bei ihrer Bes 
urtbeilung Eeineswegs fo weit geben, als 3. B. Gervinus 
gegangen ift, und fie bloß als Verftandesprodufte darftellenz 
. den oft angeführten Ausfpruh 2.8, „was in feinen neueren 
Arbeiten Erträglidhes fei, davon fei er fih fehr bewußt, 
daß er es einzig und allein der Kritik zu — habe,“ 
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bier als Kriterium aufzuftellen , ſcheint fehr bedenklich, Wie 
viel Gemüth und natürliche Herzlichkeit zeigt ſich nicht in 
Minna von Barnhelm, einem Stüde von wahrem nords 
deutfchen Gehalte, wie Goethe ſagt; und wie könnte ein fo 
lebendiger Dialog, wie er die Emilia Galotti audzeid- 
net, einem nicht poetiſch begabten Geifte entjpringen. Ger: 
vinus fpricht von einem Mangel abrundender Fülle der Ges 
fühle und Leidenfchaften in dem legtern Stüd und leitet ihn 
aus dem mangelnden Dichtertalent her! Als ob es an 
echtem und wahrftem Pathos darin fehlte! Viel richtiger 
fönnte man das Uebergewicht der Herausftellung deffelben 
vor der inneren Entwidelung mißbilligend hervorheben, 
womit der trefflichen Motivirung aber fein Eintrag gejchehen 
fein fol. Das Stück ift übrigens bis zu einem gewiſſen 
Grade auf eine Erzählung aus der alten röm. Geſchichte, 
von PBirginia und Appius Claudius, gegründet. Die legte 
und vielleicht bedeutendfte dram. Arbeit L.'s ift Nathan der 
MWeife, der zwar noch einen didaktifhen Zweck verfolgt, 
indem er die theologifhe Polemik L.'s dichterifh concentrirt, 
der aber, was ihm an dram. Bewegung abgeht, durd bie 
höchſt Funftvolle Sompofition und Gruppirung erfegt, welde 
die der Emilia Galotti leicht noch übertrifft. Sehr ridtig 
bemerkt Gervinus, daß in ben legtgenannten beiden Stüden 
das Schidfal nah den driftlihften Begriffen zur Erfcheinung 
komme, freilich in einem. ganz andern Sinne, als in den for 
genannten Schidfulstragödien. Außer den erwähnten Lufls 
und Scaufpielen find von 2. noch vorhanden: ein Schaus 
fpiel der Myfogyn, ein Luftfpiel: die alte Jungfer, 
und ‚Fragmente einiger Luftfpiele: Der Schlaftrunk, bie 
Matrone von Ephefug, die glüdlide Erbin, 
legteres nah Goldoni; fo wie Fragmente zweier Xrauers 
fpiele: Fatime, und Samuel Henzi. Mehr intereffant 
als bedeutend ift das Fragment einer profaiihen Bearbei— 
tung der Fauftfage. Ueber L.'s Lebensverhältnifje findet 
man Mehreres in L.'s Leben nebft literar. Nachlaß, 
berausgeg. von feinem Bruder; Berlin 1793, und eine treff⸗ 
libe Charakteriftit L.'s von Schink vor der von legterem 
beforgten Ausgabe der Werke L.'s, Berlin 1825 in 32 Thl. 
Die neuefte und vollftändigfte Ausgabe der Werke L.s ift von 
Lachmann, Berlin 1838, 39, 12 Bde. 2) (Carl Gottbhelf), 
eb. 1740 zu Camenz, Bruder des Bor., wurde 1770 auf 
enbelsfohns Empfehlung bei dem Münzpdirectorium in 
Berlin angeftellt und ftarb 1812 als Fönigl, preuß. Münz- 
director zu Breslau. Als dram. Dichter fteht er weit unter 
bem Vor., obgleich es ihm nicht an Kenntniß der Bühne 
fehlt. Sein Dialog ift nicht ohne Wig und Gemwandtheit, 
aber breit, die Charakteriftit mangelhaft. Seine Stüde find: 
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Der ftummePlauberer, ber Totteriefpieler, ber 
Wildfang u. f. w. und erfhienen gefammelt unter dem 
Zitel: Schaufpiele, 2 Th. Berlin 1777—80. (S—r. u. M.) 

Lethe (Myth.), f. Orcus. 

Leuchter (Requif.), ein Gefhirr mit breitem Fuß, 
fäulenartig auffteigend und oben mit einer Vorrichtung 
verfeben,, um Kerzen bineinzuftellen. Sie find von Mes 
tall oder Holz; und von den verfchiedenartigften Formen, 
wie die Namen Tafel-, Arm-, Altar, Kronen= Wand-L. 
u. f. w. andeuten. Vergl. Kandelaber und Gueridon. Auf 
der Bühne ift es zwedmäßig, folhe 8. zu haben, die durdy 
Aufftekung von Armen u. dergl. verfchiedener Veränderune 
gen fühig find; aud pflegt man Lichthülfen von weißladir- 
tem Blech auf diefelben zu fteden, in denen die Kerze ver— 
borgen und durch eine Feder nah Maßgabe des Verbrenneng 
berausgedrüdt wird; dadurch wird die fchnelle Zerftörung 
durch den ſtets herrfchenden Zugwind vermindert und das 
ZTröpfeln des Wadıfes oder Zalges vermieden. Gegen lege 
teres wendet man aud ziemlih breite Manfchetten oder 
Zeller auf dem obern Theile der L. an. (B. 

Lewald (Johann Auguft), geb. 1793 zu Könige 
berg, Sohn eines Kaufmanns, nad deffen Tode er, gegen 
feinen Willen, dem Handelsftande fih widmen follte. Seine 
Nebenftudien: moderne Spraden, Kunftgefhichte u. f. w. 
beichäftigten ihn indeß mehr ale das Fach, dem er beftimmt 
war. Seitdem gewann fein Sugendleben einen genial aben= 
teuerlihen Charakter. In Warfhau fand er. Gelegenheit, 
als Secretär des Baron Rofen im Hauptquartier des Felde 
marfhalld Barclay de Tolly angeftellt zu werden und in 
diefer Eigenfchaft den Feldzug nah Franfreih mitzumachen. 
Nach deffen Beendigung durdftreifte er Deutfchland in allen 
Richtungen und trennie fih von Nofen erft in Schlefien, 
bei defien SHeimreife nah Rußland. Der Aufenthalt in 
Breslau und die Bekanntfhaft mit Schall und von Holtei 
erwedten in ihm die Liebe zum Theater und zur dram. 
Poefie. Sein kleines Luftfpiel der Großpapa, unter dem 
Autornamen Karl Waller aufgeführt und im I. Jayrg. des 
Jahrbuchs der Nachſpiele von Holtei abgedrudt, fand Bei 
fal. 1818 betrat er fogar in Brunn die Bühne als Schaufp. 
blieb hier 3 Fahre lang, ging dann nah Wien, nah Mun— 

hen, das er wieder verließ, um als Theaterdichter und 
Theaterfecretär bei dem Director Karl Engagement zu nehmen. 
In diefer angenehmen Stellung blieb er 2 Jahre lang. 
Nahe daran, in gleiher Eigenfchaft bei dem neu errichteten 
önigsftädt. Theater in Berlin angeftellt zu werden, übers 
nahm er 1824 die Oberleitung bes nürnberger Stadttheaters 
und zugleich einen Theil der Nedaction des nürnberger Kor⸗ 
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refpondenten, 1826 die Divection des bamberger Theaters, 
bie er jedoch, befonders weil der Staat dem Theater bie bis 
dahin gezahlten Zufchüffe entzog, nah 1 Jahre niederlegte, 
1827 die Leitung des Scenifhen an dem neuerbauten Stadts 
theater in Hamburg, weldye er 4 Jahre beibehielt. Nachdem 
aber Heine, Maltig und Andere Hamburg verlaffen hatten 
und er zu der Ueberzeugung gelangt war, daß fich bei dem 
beften Willen der Zuftand des Theaters nicht gründlich heilen 
laſſe, begab er fih nah Paris, um fih freier fchriftftelles 
rifher Thätigkeit zu widmen. Hierzu ermunterte ihn vor= 
zualih der. Beifall, den feine Novellen, befonders diejenigen, 
eren Stoff dem legten polnifhen NRevolutionsfriege entlehnt 
war, gefunden hatten. Bon Paris vertrieb ihn die Cholera, 
als er gerade im Begriff war, Vorftellungen deutfcher Schau: 
fpiele durch unfere erften Künftler vorzubereiten. %. ging 
nah Münden, der Baterjtadt feiner Gattin, durchreiſte 1834 
Tirol und Oberitalien, und ließ ſich fodann in Stuttgart nieder, 
wo er fein vielgelefenes Journal Europa berausgab. 1841 
überfiedelte er mit feinem Sournal nah Karlsruhe. L. ift eim 
bewundernswerth thätiger und rüftiger Schriftfteller, der eine 
erftaunlihe Anzahl von Novellen, Romanen und Reifehande 
büchern gefchrieben hat. Bühnenftüde hat er nur wenige ger 
f&hrieben, außer dem obengenannten noch die Liederpofle 
Hamburger in Wien, das Drama der Vaterfegen 
und das Luftfpiel Es ift die rehte Zeit, ſämmtlich in 
Kogebue’s Almanah enthalten. Bedeutend ift L. in feinen 
Pritifhen Winken, damaturg. Ergießungen und Beiträgen 
zur Gefchichte des Theaters, die fih in feinen Schriften 
zerftreut finden. Auf diefem Gebiete hat er vielfach anregend 
Eu indem er ftets die Rechte der Poefie dem alten 
hlendrian gegenüber vertheidigt, zugleich aber auch bei den 
Dichtern auf eine buhnengemäßere Form gedrungen hat. 
Speciell gehören hierher die 3 Bünde feiner leider eingegan- 
genen Allgemeinen Theaterrevue, welde von 8, 
mehrere fhägenswerthe und von genauer Sachkenntniß zeus 
gende Beiträge enthielt, z. B. den treffliben Aufſatz: Im 
Scene fegen. Er gab ferner heraus: Nürnberger 
Bühnen: Zafhenbucd (Nürnberg 1825) und Seydel— 
mann und das deutſche Schaufpiel (Stuttgart 1835). 
Das Trübe und Heitere, welhes L. hinter den, Couliſſen ers 
lebt und gefehen hat, verarbeitet er gegenwärtig in feinem 
Theaterroman ( Stuttgart 1841), wovon die 1. Abthei⸗ 
lung, 2 Bände, erfchienen if. Auch in feiner Zeitfchrift 
Europa widmet er der dramat. Poefie, der Oper, der frem- 
ben wie ber ausländifhen Bühne fortdauernd feine Auf 
merkfamteit. (H. M.) 
Leyden (Theaterftat.), Hauptſt. des gleihnam, hol 
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Sand. Bezirks mit einer befuchten Univerfität, bebeutendem 
Handel und über 30,000 Einw. — L. hat ein fehr fchönes, 
geräumiges und freundlihes Theater, welches jedoch faft 
immer verödet feht und höchſtens zumeilen zu Konzerten 
benugt wird. Eine Schaufp.-Gefellfhaft verirrt ſich felten 
nad 2. und findet dann aud fo wenig Anklang und Theils 

nahme, daß fie baldmöglichft wieder davon zieht. (R.B.) 

Libertas (Myth.), f. Freibeit. ‚ 

Libretto, ital. Benennung für das Bud einer Oper. 

Lichtenau (Gräfin von), f. Holbein. 

Lichtenstein (Ludwig Freiherr von, auf Lohm 
und Heiligersdorf), geb. 1760 auf legterm Gute, ftudirte in 
Göttingen, wo er der Mufik feine befondere Aufmerkfamteit 
widmete und bereits als Virtuos auftrat, wurde dann 
bannöv. Kammerjunfer; mit Glück bdebütirte er 1795 als 
Komponift mit der Oper Knall und Fall, 1798 wurde 
er Intendant des Hoftheaters in Deffau, das fih unter 
feiner Leitung mädtig erhob; hier dichtete und componirte 
‘er die Oper Bathmendi, die aber wenig gefiel; günftis 
gern Erfolg hatte die ffeinerne Braut, die ihr folgte, 
worin er felbft mit feiner Frau die Hauptrollen fpielte. 1300 
legte er feine Stelle nieder und ging nad Wien, wo er bie 
äfthetifche Direction des Hoftheaters übernahm, doch verließ 
er auch diefes bald und übernahm die Direction in Bamberg; 
diefe führte er 1813, nachdem er der Kunft bereits große 
Dpfer gebracht, nah Straßburg, wo er feinen gänzlidhen 
Ruin fand und nun eine Zeitlang von der Bühne fi zurück— 
309. Seit 1815 lebt 2; in Berlin mit dem Titel eines Re— 
giffeurs der Fönigl. Oper; er fchrieb noch die Opereiten: 
Ende gut, alles gut und Mitgefühl, fo wie An— 
dreas Hofer zur Muſik von Rofjini’s Tell, meift be- 
Thäftigt er fich jedoch mit Ueberfegungen fremder Opern, 
worin er eine befondere Fertigkeit hat. -(3.) 

Lichtnäpfchen |. Sllumination. 

Lietoren. Diener der röm. Masgiftratsperfonen, bie 
biefen Play machen, fie begleiten und außerdem oft Henker— 
dienfte verrichten mußten. Sie waren weiß gekleidet und 
trugen bie Fasces (f. d.) als Zeichen ihres Amtes. 

Liebe (Xlleg.), f. Venus. 

Liebeslocke. Eine Mode des Adels im 17. Jahrh. 
eine einzelne Lode hing nämlid am linfen Ohre auf die 
Schulter herab, während das übrige Haar kurz ie 
war. 

Liebhaber, Liebhaberin (Techn.). Ein Rol⸗ 
lenfach, deſſen Bedeutung im Namen felbft liegt. Es ift 
dasjenige Zah, bei welhem äußerlihe Vorzüge: Sugend, 
Geftalt, Antlig, Organ u. f. w., fo wie eine feine Welt⸗ 
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bildung und gefellige Zournure am wirkffamflen, am unent⸗ 
behrlihften find. Sind die Rollen ber 2. im Allgemeinen 
die vom Dichter begünftigften und daher meift dankbaren, 
fo find fie aber audy diejenigen, worin eine Monotonie der 
Darftellung am häufigften vorfommt und der Darfteller 
meift ſich felbft fpielt. Es ift niht zu leugnen, daß 
die Dichter felbft an diefer Monotonie großen Antheil haben 
und daß faft, alle 2.:Rollen fih in wenige Kategorien brins 
gen laſſen, in denen fie faft alle eine gleihe Phyſiognomie 
haben; daher ift es um fo verdienftlicher, wenn der Schaufp. 
dieſe Mängel zu ergänzen und feinen einzelnen Rollen mit 
Aufgebung feiner Sndividualität ein eigenes Gepräge zu 
geben weiß. Je nad der Bedeutung theilt man die & -Rol: 
len in 1. (worunter dann auch häufig bie Helden. (f. d.) 
begriffen find), befonders tragifhe, 2. oder jugend— 
liche, ein meift undankbares Rollenfah, dba es von den |. 
häufig verdunßelt wird und nur wenig fogenannte Parades 
tollen zählt; fogar noch in 3., die aber ganz unbedeutend 
find; dann in muntere, die mit den Bonvivants und Che— 
valiers (f 8) häufig zufammenfallen, und gefegte; eben 
diefe Abtheilungen finden ſich in den weiblihen 2. Rollen. 

Liebhabertheater, ſ. Privattbeater. 

Liebich (Johann Earl), geb. zu Main; 1773, 
widmete fich den Studien; die Vorftellungen der Großmannz 
Then Gefellfhaft erwedten in ihm bie Liebe zur Kunft, dod 
feste er feine Studien zu Paſſau fort, wo er an den Schul: 
comödien bereits mitwirkte. Hier fah ihn der Fürftbifchof 
und trug ihm den durch den Abgang eines Schaufp.s vacant 
gewordenen Poften an, worauf L. voll Freuden einging, 
mit Beifall debütirte und nad) Eurzer Zeit zum Infpicienten, 
dann zum Regiſſeur vorrüdte., Nah ber Aufhebung des 
Paſſauer Theaters ging 2. nah Laibah und Trier, 1797 
aber wieder nah Paſſau zurüd; 1798 wurde er bei der 
Prager Bühne als Resgiffeur angeftellt. 2.3 achtungswür— 
Dige Eigenfchaften als Menſch, verbunden mit feinem geifl: 
vollen und gediegenen Spiele, machten ihn bald beliebt und 
erwarben ihm das unbedingtefte Vertrauen. Die Stände 
Böhmens ftellten ihn daher 1806, wo die Direction in Er- 
ledigung Fam, als Director an und da 2.8 vorzüglichftes 
Streben dahin gerichtet war, das deutfche Schaufpiel, wels 
ches bisher unter der Suprematie einer wälfchen Oper ger 
feufjt hatte, zur Selbftfrändigkeit zu erheben, unterftügte 
das  Publitum diefe würdige Tendenz. Seitdem flieg 
die Prager Bühne fichtlih im inneren Werthe und in der 
Achtung Deutſchlands. Auch das Penfions -» Inftitut für die 
Mitglieder ift L.'s Werk. Er ftarb 1823 allgemein betrauert. 
Das Zah, in welchem er als Schaufp. gewirkt hatte, waren 
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gemüthliche und Anſtandsrollen; befonders in den lestern 
imponirte er durch Adel der NRepräfentation und meifterliche 
Haltung des Charakters, (E. St.) 


Lied 1) (Xefth.), ein Eleineres Gedicht, das im innig- 
ften Ausdrud irgend ein ſanftes Gefühl ausfpriht, alfo 
rein Iyrifher Natur ift und in der Form an eine gewiſſe 
Gleihförmigkeit gebunden ift. Einfachheit im Ausdruck, in 
der Form und in der Rhythmik ift fein vorzüglichſter Charake- 
ter, da es von allen Gedichten zunädhft für das Volk be— 
ftimmt if. Man theilt das L. zunächſt in das geiftliche 
und weltlibe, Benennungen, die Feiner Erflärung bedürfen; 
Diefe Abtheilungen zerfallen wieder in viele Unterabtheiluns 
gen, die befonders für die legtern Kriegs, Trink-, Jagd= 
Liebes = Lieder u. f. w. heißen. Das 2. ift wahrfcheinlich die 
ältefte Gattung der Poefie, es findet fi bei allen Völkern 
mit dem Erwachen ihres geiftigen Seins und flieg mit der 
Eultur bis zur höchſten Vollendung, wie 3. B. in Griechen= 
land bis zum unübertrefflihen 2. Anakreons. Die deutfche 
Sprahe hat befonders feit den Meifterfängern eine große 
Reihe von Lerdichtern aufzuweifen, die eben fo viele Com⸗— 
poniften wedten. 2) (Muf.) Diefelben Anforderungen ber 
Einfachheit und des innigften Gefühlsausdrudes werden auch 
an die Melodie des L.es gemadt; fie muß ſich dem Gedichte 
aufs innigfte anfchmiegen, leicht faßlih und auch für den 
Laien fingbar fein, alfo alle Verzierungen und fchwierigen 
Daffagen vermeiden. Es ift entweder ein Strophenl., bei 
dem ſich die Melodie wie die Form des Gedichtes ſtets wies 
berholt, oder Durhcomponirt (Lk d.), wobei jedoch der 
eigentlihe Charakter des Les zum Theil verloren geht und 
fih der Arie nähert. Sonft war das L. einer der wefent= 
Iihften Beftandrheile der Oper, mit der größern Künftlichkeit 
derfelben verfhwand es immer mehr und madte der Arie 
Dias. Dafür entftand das 

Liederspiel (Xefth. u, Muf.), ein Schaufpiel mit 
Gefang, das aber, eigentlich jedes andere Muſikſtück außer 
dem Liede ausfchließt und fih dadurd von der Operette, die 
auh Duette, Finales u. f. w. duldet, unterfcheidet (f Co- 
medie vaudewville ). (7.) 

Liegen, f. Xttitude, 

Liegnitz (XTheaterftat.), Hauptft. bes gleihnam. Reg. 
Bez. in preup. Sclefien an der Katzbach mit 10,000 Einw. 
2, hat ein Eleines freundlidhes Theater, welches Eigenthum 
der Stadt ift und für 6— 800 Zufhauer Raum gewährt. 
Die Abgaben find unbedeutend und die Stadtmufifer bieten 
ein genügendes und billiges Orcefter. Die Butenopfhe und 
die Fallerfhe Gefellfhaft befuhen L. feit einer Reihe von 
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Sahren und finden wechfelnd bei nicht zu langem Aufent- 
halte dafelbft ihre Rechnung. 

Ligatur (Muſ.), ſ. un. 

Lilie (Chrenzeihen der filbernen). Geſtiftet von 
Ludwig XVII. 1814, ift feit 1830 verfhwunden. Um fid 
Anhänger zu erwerben, vertheilten die Bourbons bei ihrem 
Einzuge in Paris weiße Bänder, die auf der linken Bruft 
getragen wurden, darauf erhielten die Inhaber die Erlaubniß, 
an dem Bande einefilberne L. mit einer Krone zu tragen, fpäter 
wurde das Band mit blauen Rändern verfehen; 1816 ward 
diefe Decorution in ein filbernes, weiß und blau emallirtes 
Kreuz umgeftaltet, auf der einen Seite das Bild des Stiftere 
mit der Umfchrift Fidelitd Devouement, auf der Kehrfeite eine 
2. mit den Tagen der 12. April, der 3. Mai 1813, der 
19. März und 18. Julius 1815 enthaltend. Dies Ehren- 
zeichen Eonnte nur nad 2jährigem Dienft in der National- 
sarde erlangt werden; doch erhielt derjenige, der das Kreuz 
ein Sahr getragen und fih ausgezeichnet, daſſelbe von 
Gold. B. N.) 

Lillo, engl. Dichter, f. Engl. Theater Bd. 3 S. 170. 

Lilly oder Lily (Sohn) engl. Dichter, f. Engl. 
Theater Bd. 3 ©. 157. | 

Limus (Myth.) einer der älteften grieh. Sänger und 
Dichter, Sohn Apollons und einer der Dlufen, Lehrer bes 
Orpheus und Hercules, ber ihn aus Widerfeglichkeit, doc 
ohne Abficht erfhlug. Erfinder des gleihnamigen Gefanges, 
der jedoch umgekehrt ben Anlaß zur Sage von der Eriftenz 
des Dichters gegeben haben foll. F. Tr.) 

Limus (rom. Gard.), ein breiter weißer Schurz, der 
vom Nabel bis zur Erde reichte und unten mit einem Pur⸗ 
purftreif eingefaßt war. Die Lictoren und Schlädhter ber 
Dpferthiere trugen denfelben. 

Lindau (Xheaterftat.), baier. Stadt am Bodenfee mit 
über 3000 Einw. In einem Gebäude, das an der Nord— 
feite der Stadtmauer fteht, und früher als Zeughaus diente, 
wurde fonft von reifenden Geiellfchaften- die Bühne aufge 
fchlagen. 1800 wurde jedod ein ordentliches Theater in Dies 
fem Raume errichtet, das 1801 einem franz. Lazareth mwei- 
hen mußte; fpäter wurde aber das Xheater wieder herge— 
ftellt. Eine bequeme Treppe führt im den 109 F. langen 
Saal, Die Bühne hat eine Tiefe von 42 7. Der Zufchauer: 
play enthält ein in 3 Räume abgetheiltes Parterre und 16 
Logen, und faßt ungefähr 400 Perfonen, Das Haus wäre 
groß genug, wenn ed nur mehr Höhe und eine befjere Lage 
hätte; aber esliegt in dem abgelegenften Theile der Stadt, und 
ift nichts weniger als ſchön. Schon um 1780 fpielten reifende 
Befellfhaften in L., oft auch dram. Vereine von Liebhabern. 
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Nachdem die Wochnigerſche Gefellfhaft 1802 die neue Bühne 
eröffnet hatte, bildete fibh ein Dilettanten= Theater, das bis 
1804 beftand. Der Ueberfhuß wurde als Unterftügung für 
die Armen verwendet. Die Gefellfchaften der Directoren 
Schäfer, Fiedler, Löhle, Mod. Vanini, Hanfen, Gneifche und 
Carli fpielten bis 1830, Wolf 1834, Allmann 1836, Dem. 
Ringelmann 1833—39. Gewöhnlid wird wöchentlih 3 auch 4 
Mal geipielt.e Das Orchefter befteht aus den Stadtmufißern 
und Dilettanten; die Mufiter erhalten theild ein geringes 
Honorar, theils Freibillete. Gewöhnlid wird nur im Win- 
ter gefpielt; das Haus wird von der Stadt unterhalten, 
wogegen die Directoren eine kleine Entfhädigung an die 
Stadtkaffe zu entrichten haben. Z3nſchüſſe werden nicht ver— 
abreiht, aber die Koften find fehr gering; der Beſuch ift 
einige Monate hindurch frequent, und befonders erfreuen 
ſich gebildete Schaufp. einer fehr gaftlihen Aufnahme. (G.B.) 
Lindner (Karoline), durd eine Verzögerung uns 
ſers franffurter Mitarbeiters find wir gezwungen, bie Bios 
graphie diefer Künftlerin nachträglich zu geben. 
Lindpaintner (Peter Joſeph), geb. zu Kobs 
len; 1791, erhielt den 1. Untetricht von feinem Vater, einem 
geihägten Zenoriften des Kurfürften von Trier, fpäter ſtu— 
dirte er die Compofition in Münden unter Winter, wo 
er bereits 1811 feine 1. Oper: Demophon beendete. 
1812 wurde L. Mufikdirector am Sfarthortheater, was er 
bis 1819 blieb und immer rüftig an feiner Ausbildung ars 
beitete. 1819 folgte 8. einem Rufe als Kapellmeifter nad 
Stuttgart, wo er ſich noch befindet; er hat das dortige Or— 
chefter zu einem der beften in Deutſchland erhoben, ſich als 
einer der tüchtigften und Eenntnißreihften Dirigenten bewährt 
und als Componiſt durch zahlreihe Konzertitüde, mehrere 
Dratorien und eine Reihe trefflicher Lieder fich einen ehren= 
vollen Ruf erworben. Für die Bühne fohrieb er die Opern: 
der Vampyr, die Pflegefinder, die Prinzefiin 
von Sacamba, die Sternenfönigin, Kunftfinn 
und Liebe, Hans Mar Giesbredt, die Wünſche— 
Sulmona, ber Bergfönig, die Rofenmätden, 
die Amazone, die Bürgfhaft und die Madht des 
Liedes, ferner eine Anzahl treffliher Ballete und einige 
GSingfpiele, unter denen die blübende Aloe den meiften 
Beifall erhielt. In allen diefen Werken zeigt ſich die tüch- 
tigfte Bildung vereint mit hoher Kraft und tiefer Empfin= 
dung; es ift wahrhaft dram. Mufit voll Charakter und 
wahrem Ausdrud darin, die durch reihe und ſchöne Melo— 
bieen belebt wird. Leider find die Texte meift undram. und 
Urfahe, daß L.'s Werke fih nicht auf dem Repertoir ers 
halten. (3.) 
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Ling (Per Henrik), !geb. 1776 in Finnland, Die 
rector des Eentralinftituts für Gymnaſtik zu Stodholm, aud 
im Drama ausgezeichneter ſchwed. Dichter, deſſen lyriſche Er- 

eugniffe großen Werth haben. Man rühmt ihn befonders 
* Erfindungskraft wegen, worin ſonſt die Stärke ſchwed.— 
Dichter weniger zu finden iſt. Wir führen ſeine Sorgſpele 
(Zrauerfpiele) mit ihren ſchwed. Titeln an: Agne (Agnes) 
(Lund 1812); Eglif den Göthiske (Eglif der Gothe) ( Stod- 
bolm 1814); Den Heliga Brigitta (St. Brigitta) ( Stod- 
holm 1818); Engelbrecht Engelbrektison ( Stodholm 1819); 
Styrbjöru Starke (Styrborn der Starke); historiskt Skädespel 
(Stodholm 1824); Wisburs Söner (die Söhne Wisburs) 
(Stodholm 1824); Riksdagen 1527: historiskt Skädespel 
(Stodholm 1827); Ingjald lilrada och Ivar Vidfadme (Stock⸗ 
holm 1824): Bloisven ( Stodholm 1825). (H. M.) 

Linz (Theaterſtat.), Hauptſt. Oberöſterreichs und 
des Mühlkreiſes, zahlte mit Einſchluß des Marktes Ufer, 
von welchem fie nur die Donau fcheidet, 30,000 Einw. 
Das Theater ift Eigentyum der Stände, die es nad 
dem Brande, der 1800 diefe Stadt heimſuchte und auch das 
alte Theater verzehrte, an derfelben Stelle, gegenüber ber 
mit Mlatanen bepflanzten Promenade, jedoch mit bedeutender 
Erweiterung erbauen ließen. Es wurde 1803 vollendet und 

at im Erdgefhofje geräumige Lokalitäten für die. Eafino- 

erfammlung mit Kaffeehaus und Reftauration; das 1. und 
2. Stockwerk enthält einen Redoutenfaal für 700 und eine 
Gallerie für 300 Perfonen nebft Speifezimmern und Wohs 
nung des Theaterdirectors.: Das Schaufvielhaus faßt in 12 
Reihen Sigen (worunter 80 Eperrfige) einem Parterre mit 
einem Mittel und 2 Seitengängen, 30 Logen und 2 Gallerieen 
1100 Perfonen. Der Auftand des Gebäudes ift fehr folid 
und in neuefter Zeit mit meißnerifher Dampfheizung vers 
fehen worden. Die Schaubühne ift mit hinrerchenden Deco— 
Tationen verfehen, die theils Eigentyum der Stände, theils 
bes Directors find. Malerei und Decoration ift folid und 
Alles vom XTheatermahler Jaich ausgeführt. Die 

beaterbibliothek ift Eigentbum des Directors, ebenfo die 
reibe Garderobe. Das Orchefter befteht aus 29 engagirten 
Mitgliedern unter einem Kupellmeifter und einem Orchefters 
director; die Mufifinftrumente find Eigentyum des Directors. 
Der Director ift verpflichtet, eine Opern= und Schaufpiel- 
Gefellfhaft zu halten, die neuen Decorationen anzufchaffen, 
da nur die fogenannten Hausdecorationen von den Ständen 
erhalten werden und jührli dem Armenfond 20 Fl. C. M. 
zu bezahlen; dafür ift ihm das Theater zur freien Dispoſi— 
tion geftellt. Es wird Winter und Sommer täglich gefpielt, 
mit Ausnahme ber Normatage und der Charwoche. Es ift 
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ihm das Abhalten der Redouten und Bälle im Redouten— 
faale und der Padtzins für das Kafino und Kaffeehaus 
im Theater mit jährlih 700 Fl. ©. M. (gleibfam als Zus 
ſchuß) überlaffen, fo wie fih alle Menagerieen, Cosmoramen 
u. a. Sehenswürdigfeiten über eine Entihädigung mit ihm 
abzufinden haben. Um 1785 — 1795 beftand außer dem ſtän— 
difchen Theater audy ein fogenanntes Kasperl= oder Kreuzer⸗ 
Theater nächſt der Donau, für welches der Schriftfteller 
Eibel mande voltsthümlihe Späße lieferte. Seit der Re— 
ftauration nah dem Brande führten die Direction in L.: von 
1803—08 Director Dengler, von 1808—12 Franz Graf von 
Füger, von 1812—15 Mirde, von 1815—18 abermals Graf 
von Füger, von 1818— 19 Director Schüß, von 1819— 21 
Hölzel, von 1821—33 Pellet, von 1833 —35 Neufeld und Börn- 
ftein, von 1835 —39 Börnftein allein, von 1339 — 41 aber 
mals Pellet, ber in der Zifchenzeit das Theater in Gräg 
rühmlichſt Ddirigirte, fomit feine Gemwandtheit- und Umficht 
als Theaterdirector feit 18 Jahren beurkundet. Was die 
Leiftungen der Bühne in neuefter Zeit betrifft, fo find fie 
in Bezug auf die Anzahl und Wahl der Novitäten alle öfter 
reich. weit überragend, wovon die Zeitfchrift: die Warte 
an der Donau, welde in 2. erfcheint, viele Belege nadıs - 
gewiejen bat. Die Gefellfhaft ift vollftändig und in den 
einzelnen Perfönlichkeiten fowohl, ale in dem treffliben En— 
femble durchaus befriedigend; Director Pellet, der auch die 
Dpernregie führt, bewahrt fih bei allen Gelegenheiten als 
ein tüchtiger, Eenntnißreiher und ſtrengrechtlicher Geſchäfts— 
mann. Das Publitum ift befonders zur Winterszeit äußerſt 
' emfig im Theaterbefuche, befonders im fehr billigen Abonnes 
ment, welches monatlich 20 Vorftellungen zählt. Die Dampf: 
Thifffahre führt außerdem im Sommer fehr viele Fremde 
dem Theaterbeſuche zu. Ä (L. S.) 

Lipperl, ein befonders in. Baiern üblicher Name, 
unter dem der verbannte Hannswurft auf der Bühne fort— 
lebt. Bergl. Hanswurft, Kasperl. 

Lissabon, SHauptftadt des Königr. Portugal, an 
der Mündung der Tajo auf 7 Hügeln maleriſch ausgebreitet, 
mit gegen 300,000 Einw. 2. bat 6 Theater: 1) das Tea- 
tro do Carlos, 2) da Theatre frangais, 3) Bairo 
alto, 4) Narua dos Condos, 5) Salitre u, 6) Nos- 
sa Senhora de Graxo. Das 1. Theater ift für die ital. Oper 
beftimmt; das 2. einer franz. Gefellfhaft eingeräumt, die 
3 nächſten find Nationaltheater und das 6. der Tummelplag 
einer. ſpan. Truppe. Obgleich fie alle ziemlih beſucht 
find, erhebt fich doc Feines, die Oper ausgenommen, über 
die Miittelmäßigkeit. Unreinlih und ſchmutzig find fie alle. 
Die Regierung thut nur für die Oper etwas. Selten feilelt 
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ein hervorragendes Talent die Aufmerkfamkeit des Publis 
ums. Man gibt faft nur franz. Ueberfegungen, felten ein 
altes Nationalſtück, Tänze und improvifirte Volksſcenen, 
Enbemez genannt, füllen die Zwifchenatte. Die Preife find 
mäßig, der Anfang ift zwifhben 7—8 Uhr; Parterre und 
Gallerie find der Zummelplag der Sittenlofigkeit. Mirgend 
in der Welt ift die Marktfchreierei mit den Zetteln fo groß, 
als in L.; große Bilder, und zwar Delgemälde hängen 
an allen Eden und werben Abends wieder abgenommen; 
auf denfelben find Scenen aus dem zu gebenden Stüde; 
biefe Anzeigen find deshalb praftifch, weil ein großer Theil 
des Volkes nicht lefen Bann; unter den Bildern find unges 
heure Zettel angefchlagen, deren anpreifender Inhalt an dies 
jenigen, die im vor. Sahrh. in Deutihland üblih waren, 
erinnert; kleine Zettel an einzelne Perfonen werden dagegen 
niemals ausgegeben. Das Publitum ift meift falt und theil: 
nahmlose, applaudirt und pfeift felten und geht nur der Eon= 
verfation wegen ind Theater. Betrachten wir die einzelnen 
Theater, fo ift I) das Teatro do Carlos bas fchönfte 
Gebäude. Joao VI. erbaute es und ließ es fo einrichten, daß 
es zu feiner Zeit die beften Theater übertraf; es ift in edelm 
Style aber ohne architektoniſchen Luxus gebaut und mit 
vielen Zugängen und Hallen verjfehen. Ein pradtvoller 
Säulengang führt durch eine geräumige Vorhalle zum Par— 
terre, deſſen Sige amphitheatralifch auffteigen. 6 Kriftallu= 
ftren erhellen das Auditorium von 5 Rängen Logent ohne 
Gallerie umgeben. Die ungeheure Eönigl. Loge nimmt den 
ganzen Hintergrund vom 1. bis 5, Range ein. Das Aubdi- 
torium ift 1836 neu und präcdtig, faft überladen und bunt 
decorirt; bejonders ift der Plafond gefhmadlos und das 
Sndigoblau mit Gold gibt ihm ein trauriges Anjehen. Auf 
dem Vorhange fteht der Sonnengott, neben ihm Genien, die 
die Charte Don Pedrog entrollen: in den Zwiſchenakten wird 
ein Vorhang herabgelaffen, der irgend eine ſchöne Landfchaft 
eigt und man wecfelt damit zwifchen jedem Akte. Die 

ecorationen und Coftüme find prächtig. 1776 und 1806 
erlebte das Theater feine Glanzperioden: das 1. Mal durch 
Samperini und Orti, das letzte Mal durch die Catalani, bie 
Directrice des Theaters war. Das Opern-Perſonal ift bes 
friedigend, das Ballet, aus Franzoſen beftehend, gut und 
zahlreih und die Kapelle tüchtig eingeübt. Die Sänger find 
verbunden, auch in der Kirche zu fingen, Früher war bie 
Etiquette in dieſem Theater fehr läftig: nad jedem Akte 
mußte das ganze Publitum aufftehen, eine Verbeugung gegen 
bie königl. Loge machen und bis zum Anfang des nächſten 
Aktes mit dem Gefichte ihr zugewandt ftehen bleiben. Auch 
war die Oper bis 1803 nur dem höchſten Adel zu beſuchen 
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erlaubt. Es betraten bis zu dieſer Zeit nur Kaftraten”in 
Srauenzimmerrollen das Theater. Das Theater ift Eönigl., 
fteht unter einem Intendanten und erhält jährlich 39 Contos 
Reis (ungefähr 50,000 Thlr.) als Zuſchuß; das Gebäude 
aber ift Eigenthum des Grafen Farrobo, der eine beftimmte 
Miethe dafür erhält und an der Leitung betheiligt if. In 
den Borftellungen berrfcht wenig Wechſel; man giebt eine 
Dper fo lange nad einander, bis das Haus leer bleibt. 
Zwifhen jede Oper wird ein Ballet eingefhoben, weldes 
in einem der Zwifchenafte ausgeführt wird. Die Vorftellung 
Dauert gewöhnlich bis Mitternacht. 2) Das Theatre frangais 
ift klein und nicht ſchön; es Hat nur 2 Logenreihen und ein 
enges Parterre, ſieht unfreundlih aus und .ift ſchlecht er— 
leuchtet; der Eingang ift fchleht und unreinlih, in ben 
Eorridors wird geraudht und es ift daher ein fehr unange- 
nehmer Gerud im ganzen Haufe. Doc verfammelt fich hier 
die vornehme Welt und es gehört zum guten Ton, eine 
Loge zu haben, die jährlih nur 1800 Francs Eoftet. Alle 
in Paris erfcheinenden Neuigkeiten werden bier möglichft 
fhnell aufgeführt, Director ift der Schaufp. Mleriel, der 
vom Hofe Feinen Zufhuß erhält. 3) Teatro do Bairo 
alto ift das größere der beiden eigentlichen Nationaltheater, 
trägt feinen Namen von dem Stadtviertel, in dem es liegt, 
und ift das ältefte Theater int. Es ift mäßig groß und geräus 
mig, bat 4 Ränge Logen und ein großes amphitheatralifches 

arterre. Gewöhnlich gibt man ein großes Stud, in deffen 

wifchenaften getanzt wird, und ein Singfpiel. Die Truppe 
fpielt abwechfelnd bier und im folgenden Theater. 4) Das 
Teatro na rua dos Gondos, d. h, Theater in der Gra— 
fenftraße, ift ein Theater 2. Ranges. Das Aeußere ift ärm— 
lich, dagegen übertrifft es in der inneren Verzierung das 
Bairo alto, Es murde gegen 1775 für eine ital. Oper. er= 
baut, fiel aber den Nationalfchaufp. anheinm, als das Opern= 
haus (Carlos) entftand. 5) Das Teatro de Salitre 
liegt am öftk Ende der Stadt, es ift ein großes Haus ohne 
alle Schönheit und arditeftonifhen Schmud, und fteht mit 
einem Circus in Verbindung. Die Darftellungen Fommen denen 
auf deutfhen Theatern 3. Ranges ziemlihd nah. Das Pu— 
blitum befteht aus dem eigentlihen Wolfe und in Xob und 
Tade loffenbart fich hier ganz die Glut des Südens. Der Eir- 
cus geist in feinem ungeheuern Umfange, welden Reiz das 
Volk fonft in den Stiergefehten gefunden hat, die dort ge= 
halten wurden. Alles ift grandios und fpanifch gemüthlich, 
5 Reihen Logen übereinander; in der Mitte die königl. 
Tribüne mit goldverbrämten Gallerien nimmt den Halb— 
reis des Eirkels ein; — ift die Role, d. bh amphi⸗ 
theatralifhe Sige ohne Sonderung und Baldadhin für das 
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Volt. Der große Raum unterhalb dieſer Pläge. ift theils 
weife für Garderoben der Zoureiros (jetzt Schaufp. und 
Kunftreiter) theils für Ställe für Roſſe, Bären, Hunde, 
Affen, Löwen und a. Thieren, endlih zu Sälen für 
die Zuſchauer benugt. Die fehr hohe Mauer rings herum 
zeigt in Eleinen Raumen Trophäen, Waffen, Standarten 
u. f. w., was prädtig auslieht. Die Dede ift blau, aber 
ſehr hoch; es ift der fchöne Iufitanifhe Himmel, der auf 
Stiere und Zänzerinnen glei freundlidh berabfieht. Die 
Borftellungen werden von franz. Künftlern gegeben, ganz wie 
im Cirque olympique zu Paris und find mannigfach und 
ergögend, Seiltanz, Kunfkreiterei, Xhierfimpfe, milit. 
Schaufpiele und zum Schluß ein Feuerwerk; der Held Dom 
Pedro figurirt fehr viel dabei. Die Vorftellung beginnt um 
5 Uhr und dauert bis zur Dunkelheit. 6) Teatro nossa 
Senhora de Graxo ift der pomphafte Name des Eleinften 
und fchlechteften Theaters in L., auf dem die fpan. Schaufp. 
BVorftellungen geben, die im Ganzen befjer find als die 
portug. Schaufp. Außer diefen Theatern giebt es noch einen 
Circus außerhalb der Stadt, der nur zu Stierfämpfen benugt 
wird; es ift ein Raum von SO Schritten im-QLuadrat mit einer 
10 Fuß hohen Mauer umgeben. Auf 3 Seiten diefer Mauer 
werden beim Kampfe hölzerne Zogen für Honoratioren er= 
richtet, die inwendig mit bunten, häufig carmoifinen Stoffen 
becorirt find, um gegen Sonne und Wind zu fhügen, und 
einen malerifhen Anblick gewähren. Won den Logen ab= 
wärts bis zur Arena laufen amphitheatralifhe Sige ‚ringe 
um, für das Gefinde der Familien (deren jede eine Loge 
für fih und ihre Güfte hat) beftimmt, und durch eine Bre— 
terwand gegen bie Angriffe der Stiere gefhüst. Auf der 
Nordfeite lehnt fich der Eircus an eine Anhöhe, die das eigent- 
lihe Amphitheater für die WBolfsmaffen bildet; auf der 
Spipe derfelben find abermals Logen, bunt und grell 
mit Tüchern behangen und wie japanifche Zelte ausfehend. 
Sn ber füdlihen Ede des Kircus führen 2 große Thore 
zu den Zmwingern, in benen die Stiere eingefperrt werden 
und ringsumber find in der Mauer fhmale Ausgänge, in 
weldhe die Kämpfer fih im Nothfalle flüchten. Wenn Eircus. 
und Amphitheater gefällt find, fo gewähren die bunten 
Trachten den ergöglichften Anblid. — Zu bemerken ift aud 
noch das Liebhabertheater des Grafen Farrobo, weldes in 
deffen Pallaft mit verfchwenderifcher Pracht errichter ift und 
der Ariftofratie, aus der die Darfteller wie die Zufchauer 
genommen find, einen hohen Genuß gewährt. Nur Sonn— 
tags wird in allen Theatern von L. oft zugleich gefpielt; 
dann haben bie Straßeneden nit Raum genug für aile: 
bie Bilder und Zettel. Sonft geben die Theater Carlos und: 
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das franz. 3—4 Vorftellungen wöcentlih; die übrigen 
Theater und der Circus ebenfalls und zwar wechfeln fie mit 
den Tagen. Bergl. die Art. Baranda, Frifuren, Portugis 
fifhes Theater u. |. w.; ferner Guſtav von Heeringens Reife 
nah Portugal. (R. B.) 

List (Alleg.) f. Dolus. 

“" W’istesso tempo (ital. Muf.), diefelbe Bewegung, 
derfelbe Tact; eine in Partituren häufig vorkommende Bes 
zeichnung. 

Liverpool (Xheaterftat.), bie 2. Stadt Englands, 
an der Mündung des Merfy ins irländifche Meer, einer der 
größten Handelspläge der Welt, mit zahlreihen Fabriken 
und 180,000 Einw. L. hat feit geraumer Zeit ein Theater, 
deſſen innere und äußere Einrihtung jedoh den Anforde— 
rungen der Jetztzeit nicht mehr entfpricht; der Verfuh, ein 
neues auf Xctien zu begründen, mißlang indefjen bisher. 
Gefpielt wird in 2. faft das ganze Jahr, doch ift das Un— 
ternehmen (trug mehrerer Vergünftigungen von der Stadt) 
fein ergiebiges und die Directionen wechſeln fehr oft. 

Livius (Andronikus) freigelaffener griech. Sclave 
aus Tarent, brachte in Rom 240 v. Ehr. — anſtatt der 
bloßen Farcen, die der Hiſtrio herſagte, beſtimmte Sujets 
auf das Theater, und gilt deshalb als Gründer des rom. 
Schaufpiels. Seine Scaufpiele, meift tragifhen Inhalts, 
find Ueberfegungen grieb. Dramen, oder auch Nahbildungen 
und nah dem Zeugniß Cicero's nit wert, 2 Mal gelefen 
zu werden. Wie alle Schaufpieldichter in damaliger Zeit war 2. 
zugleich auch Acteur feiner Stüde, und man rühmt fein Epiel 
als lebhaft, feine Geften als rafher und beredter, als die der 
gewöhnlichen Hiftrioneh. Er hatte, weil er durch öfteres 
Hervorrufen heifer geworden, ar die Erlaubniß erhalten, 
einen Knaben das Gedicht felbit nach der Flöte abfingen zu 
lIaffen, wozu er dann feine Geften freier nahen Eonnte. 
So erfolgte die Trennung der Zwifchengefünge von dem Dia— 
log, anfinglih eine Art Recitativ. (Dr. M. ae.) 

Livorno (Xheaterftat.), 2. Stadt des Großherzogth. 
Toskana in Italien, am mittelländifhen Meere gelegen, 
mit einjt bedeutendem, jest fehr gefunfenen Handel und 
50,000 Einw. Das Theater in 8. ift ein einfahes, durd= 
aus nicht jchönes Gebäude, das die Aufmerkfamkeit durch 
Nichts feilelt. Im Innern ift ed dagegen geräumig, zierlich 
und zwedmäßig. 

Livree (Garbd.). Kommt als. Kleidungsftüd ber 
männlihen Dienerfhaft faft täglih unter den Garderoben- 
bebürfnifjen der Bühne vor. Große, und bie guteingerichteten 
Bleinern Bühnen haben vollftändige L.-Garnituren, ſo— 
wohl für das Auf» und Abtragen ber Möbel (f. d.) als 
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für Coftümirung ber Darfteller, obgleich Feine Gattung von 
Garderobebedürfnifjen ſich fo leicht aus vorhandenen Mitteln 
jedes Einzelnen herftellen läßt, als die L., da es bei dem 
Mangel nöthiger Vorräthe genügt, ein bürgerliches Klei— 
dungsſtück durch Auffegen von farbigen Kragen, Falten, 
Metalltnöpfen, Kragenligen und dergl. zu einer L. umzuge— 
ftalten. Vor dem 30jährigen Kriege gab es feine L., weil 
es eben Beine unbewaffnete Dienerfchaft gab. Won 1650 an 
findet fich die 2. für Hofdienerfchaft, die Umgebung Großer und 
Reicher in ftets gefteigerter Ausdehnung, bis auf bie neuefte 
Zeit, wo jeder männliche Bediente, gehört feıne Herrfchaft 
auch den wenig begüterten Ständen an, eine Art von R. 
trägt. Für die Zeit vor dem 30jährigen Kriege genügt es 
Daher, wenn ber Diener in die Wappenfarben feines Derrn 
gekleidet ift, oder diefes Wappen felbft auf der Schulter, auf 
der Bruft oder an der Kopfbededung trägt. Die 1. Hälfte 
des 18. Jahrh.s zeichnet fih durch befonders prädtige 2. 
aus und hier ift der Urfprung der fogenannten Grand Casaque 
(f. Casaque), in welcher nody jegt auf dem Theätre frangais 
die Walets des Moliere, Destouhes, Negnard u, f. w. ge: 
fpielt werden. Sie befteht aus einem reich galonirten Kleide 
nah dem Schnitt jener Zeit, einem 3edigen Hut und einem 
bis zum Knie reihenden Mantel, der zwei Uermel hat, 
aber nur von der Schulter hängend getragen wird. Abbil— 
dungen diefer Tracht finden fih in der Galerie theätrale, 
Paris chez Banee, Tafel 57, und Galerie des artistes dra- 
matiques de Paris, Livraison 23. Die 2. Hälfte des vor. 
Jahrh.s ift Dagegen die Zeit der Läufer, Heiduden, Kam— 
merhufaren, Buüchfenfpanner, Schweizer, Maitres d’hötel 
u. ſ. w. Gegenwärtig erfcheint die 2, der hohen Ariftofratie 
in England als die präctigfte, ausgefuchtefte, mit Abficht 
aus ben fhreiendften Farben zufammengeftellte, während 
die L. mancher deutfhen Höfe fih häufig auf das einfachfte 
Bedürfniß zurüdgeführt fieht. Allgemeine Regel für die 
Bühnen ift, nahdem man durh Wapl der L. den Verhält— 
nijfen der handelnder Perjonen entfprochen hat, die fie tragen 
oder geben, auf Eleganz und forgfältige Sauberkeit derfel- 
ben zu achten. Iſt audh im gewöhnlichen Xeben die Erfcheis 
nung in Stiefeln und Ueberrod gebräudlih, fo gelte doch, 
wohlverftanden nicht für den Darfteller einer Charaßterrolle 
diefer Gattung, fondern für Statiften, Choriften u. f. w. bie 
Regel, diefelben ftets in Schuhen auf der Bühne erfcheinen 
zu laffen. Die £. kann wohl zu prädtig oder zu einfach, 
nie aber nadjläffig angezogen fein, fo daß bier eine ſorg⸗ 
fältige Auffiht des Regiſſeurs, Infpizienten, Garderobe: 
vorftehers ꝛc. befonders nothwendig erfcheint. Man Iefe hier 
das im Art. Anmelderollen Gefagte nah. Zu beachten iſt 
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noch, daß die Darfteller von Bedientenrollen, wenn biefe 
auch Hauptrollen find, fih nicht anders oder auffallend beffer 
Pleiden dürfen, als die andern Bedienten des Haufes, wenn 
diefe neben ihnen auf der Bühne zu erjcheinen haben. Schnitt; 
Farbe und Beſatz müffen hierbei genau gleih fein, wenn 
auch im Stoffe eine Verſchiedenheit zuzugeftehen ift. Die 
a durch weldhe man bürgerliche Kleidung für den 
ebrauch auf der Bühne zur L. macht, find zu allgemein be— 
kannt, um hier befonders erwähnt zu werden; zu bemerken 
ift nur no, daß auf den engl. Theatern das Auf= und 
Abtragen der Möbeln von Theaterdienern in beftimmter 2, 
gefchieht, die ftets diefelbe bleibt, gleichviel ob fie im Walde, 
Fürftenfaal oder Bauernhütte erfcheinen. (S. Auftragen des 
Ameublements). (L. S.) 
Lobe (505. EChrift.), geb. zu Weimar 1797, erhielt 
dafelbft feine muſik. Bildung und trat fhon im 11. Sabre 
als Eonzertift auf der Flöte und Violine auf. Er wurde 
fpäter Mitglied der Kapelle zu Weimar und debutirte 1921 
als Componift mit der Oper Wittefind, zu der er fich 
* den Text ſchrieb, die in Weimar Beifall fand, aber 
ich weiter Beine Bahn brach; ihr folgten 1830 die Flibu— 
ftier, die zwar auch außer Weimar gegeben wurden, aber 
bald vom Repertoir verfhwanden. 1833 erfhien die Fürſtin 
von Granada, die Dper L.s, die den meiften äußern 
Erfolg hatte, aber auch das Schickſal ihrer WVorgängerin 
theilte. 2.3 Compofitionen find nicht arm an fchönen Ge— 
danken und Melodien, auch find fie trefflich gearbeitet und 
die Inftrumentation ift reich und prädtig; aber im Ganzen 
haben fie etwas Schwerfälliges, Geſuchtes und Gemadtes, 
was dem Zotaleindrud ſchadet; auh fuht er im Gefange 
durch Eigenheiten und Kunſtſtücke zu wirken, die felten er— 
folgreih find, und die Compofition des Recitativs gelingt 
ihm faft niemals. > (3.) 
Local (örtlih, Aeſthet.). Hiervon L.-Stücke, Stüde, 
deren Stoff, Einkleidung, Charakter, meift auch ſprachliche 
Eigenthümlichkeiten einer_beftimmten Provinziale oder Stadt- 
nationalität entnommen find und fich in dieſer abgefchloffenen 
Befonderheit bewegen. Es ließe fih nachweiſen, daB das 
Luftfpiel bis zu einem gewiffen Grade faft immer I. ift, daß 
felbft viele Anfpielungen bei Ariftophanes wohl in Athen, aber 
nicht zu gleicher Zeit in Syrafus verftanden worden find. 
Dies würde indeß zu weit führen; wir befchränfen uns 
hier auf die eigentlihen %.-Stüde. In Deutfchland zeichnet 
fih in diefer Hinficht befonders Wien aus, wo das leopolds 
ftädter Theater wenigftens früher als das Mufter einer %.- 
Bühne gelten Eonnte. Selbſt Raymunds Zauberpoffen 
harakterifiren fi durch joviale RR. gutmüthig 
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perfifflirenden Wis, Eomifche Laune, ergöglihe Dummheit, 
die in unbewußter Naivität zu Verftande kommt, als ädıt 
wienerifch I. So ferner auch Neftroy’s, Schidh’s und Andrer 
8,-Stüde. Mit geringerem Glück verſuchte ſich das fchwei- 
gerifhe Volkstheater zu Münden in Lftüden, die außer: 
halb wenig befannt wurden. Eine ähnliche Bewandtniß hut 
es mit den Stüden, die auf den hamburger Volfstheatern 
ur Darftellung gefommen find. Beſſeres leiftete vormals 
Berlin in 2.ftüden, welde vorzüglich in der oft übermäßigen 
und dadurch nicht jelten abftogenden Anwendung von L.⸗ 
MWigen ihre Wirkung ſuchten und, dem berliner Volkscharak— 
ter entfprechend, bei weitem nicht fo harmlos waren als 
die wiener, denen man felbft einen gewiſſen poetifchen Werth 
und Berdienfte der Compofition nicht immer abſprechen kann. 
Die bekannte dranı. Scene: der Edenfteher Nante be 
eichnet jene berliner L.-Stücke auf ihrer unterften Stufe. 
Das VBorzüglihfte in diefer Gattung leiftete jedoh Karl 
Malt (f. d.) in feinen franffurter Hampelmanniaden, 
dem Borger-Capıtain u. |. w. worin franffurter L.-Figuren 
und L.-Eigenthümlichkeiten mit der ergöglidhften Laune treu 
und wahr portraitirt find. Die glückliche Benugung bes 
l.en Sargons bewirkt in %.-Stüden einen Hauptreiz und 
vermehrt ihren Werth, indem er charafteriftifbe und eigen- 
thümlihe, bis dahin vielleicht wenig bekannte Dialeftformen 
zur allgemeinen Kenntniß bringt. (H. M.) 

Locher (Jac.), lebte unter K. Marimilian I., von 
dem er auch mit dem Dichterlorbeer gekrönt: wurde. Er hat 
wie mehrere feiner Zeitgenofjen einige latein. Dramen ge 
dichtet, worin er ben Plautus nahahmt. Eines derfelben 
Ludicrum drama (ein Schaufpiel) hat die Tendenz, die Für: 
ften der Chriftenheit zum Zuge gegen die Türken aufzu— 
fordern. (Sch . r.) 

Lodge (Thomas) engl, Dichter, ſ. Engl. Theater 
Bd. 3, ©. 158. 

Löhle (Franz Xaver), geb. 1792 zu Wiejenftaig 
in Württemberg, war in der Jugend Ehorfnabe und wirkte 
als folder in Augsburg und Münden, wo er auch Kinder: 
rollen auf der Bühne fang. In Stuttgart ausgebildet, be- 
trat er dafelbft 1812 die Bühne mit glänzendem Erfolge und 
wurde fofort für. und 2. Tenorparthieen engagirt. 1816 ging 
8. als 1. Tenorift nad Hannover, 1819 aber nach Münden, 
wo er eine lebenslänglihe Anftellung erhielt. Hier lebt er 
noch, hat ſich jedoch feit 1833 von der Bühne gänzlich zu— 
rüdgezogen. Gaftirt hat 2. in Wien, Karlsruhe, Manns 
beim, Berlin, Pefth u. f. w. mit dem größten Beifalle. L. 
gehörte in feiner Blüthenzeit zu den beften deutſchen Te— 
‚noriften, er hatte eine hohe, Fräftige und wohlklingende 
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Stimme und einen höchſt gebildeten Vortrag; aber er war 
nie bedeutend als Darfteller, weshalb die Parthien ihm am 
meiften zufagten, die fein Spieltalent erfordern. %. murde 
1834 Vorſtand der Central: Singfhule in Münden und 
bat ſich um den Gejangunterricht große Verdienfte erworben, 
auch bereits trefflihe Schüler gebildet. (3.) 
Löschanstalten (Theaterweſ.). Schon im Art. 
Brandder Theater ijt die Wichtigkeit der 2. für Theaters 
gebäude beſprochen worden. Sie theilen fih in unbeweg— 
liche und beweglihe. Zu den erftern gehören alle Einrich— 
tungen der Gebäude an Refervoiren, Leitungsröhren und 
Pumpwerken. Die Anlage der Refervoirs findet gewöhn— 
lih dit unter dem Giebel des Daches fo hoch als 
möglich ftatt, um dem durch die Leitungsröhren nach unten 
ftrömenden Waffer die höchſtmögliche Sprungkraft zu geben. 
Sowohl uber dem Zufhauerraum, als über der Bühne 
müſſen dergl. Refervoirs in hinreihender Anzahl vorhanden 
fein, die entweder aus gutgepihten großen Tonnen, oder 
mit ftarkem Eifenbleh ausgefchlagenen Behältern beftehen, 
aus denen die entweder innerhalb, oder an den Mauern her— 
ablaufenden Leitungsröhren gefpeift- werden. Die größte 
Schwierigkeit und auch Eoftfpielig ift die nach Umftänden zu 
erneuernde Fullung diefer Reſervoirs. Zunächſt gefchieht fie 
durch das Megenwafler, weldhes von dem Dache abläuft 
und durh die Dadrinnen zu den Nefervoird geleitet wird. 
Died hat den Nebelftand, daß eine große Menge von 
Unreinigteit in die Nefervoirs geführt wird, daß fie nicht 
in der höchſten Höhe des Dades, fondern unterhalb des— 
felben angelegt werden müffen, dem Waſſer alfo einen Theil 
feiner Sprungfraft entzogen wird, und es von der Wit- 
terung abhängt, wie oft und ob überhaupt diefelben neu 
aufgefüllt werden, was bei dem leichten jogenannten Faulen 
des Regenwaſſers fehr zu beachten ift. Man bat daher be= 
Pumpwerfe angelegt, die entweder durd Drud das 
Waller aus Brunnen, Flüſſen, Kanälen u. f. w. zu den 
Reſervoirs treiben, oder durch etagenförmig übereinander 
ftehende Pumpen daffelbe dorthin heben. Diefe Vorrichtung 
ift koſtſpielig, ſowohl in ihrer Anlage ald Handhabung ; ges 
währt aber den Vortheil, daß die Reſervoirs höher liegen 
können, feine Unreinigkeiten in diefelben geführt und nad 
Belieben neu aufgefüllt werden Eönnen. aß übrigens die 
Mefervoirs ſtets verfchloffen fein müffen, damit Eeine Unrei= 
nigkeiten in diefelben kommen, durch welche die Röhren fi 
leicht verftopfen, verfteht fich von felbft. Ein großer Uebel- 
ftand ift im Winter das Frieren des Waffers in diefen Re— 
fervoirs und Röhren, weil dadurch jede Wirkfamkeit der 2. 
unmöglihb gemadt wird. In Petersburg, wo die Theaters 
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gebäude mit ertwärmter Luft, die durch Kanäle in der Mauer 
in alle Theile des Gebäudes geführt wird, geheizt werden, 
follen auch die Nefervoirs in einer beitinnmten mäßigen Tem— 
peratur erhalten werden und diefe Einrichtung dürfte beim 
Bau neuer Theater wohl zu beachten fein. Bekannt ift 
übrigens, daß die großen auf Schlitten ſtehenden Wafferbes 
hälter, welde in Petersburg bei einer Feuersbrunft den 
Sprigen das Waſſer zuführen, im Winter durch eigene 
fahrbare Defen erwärmt werden; alfo ift es wahrſcheinlich, 
daß auch in den Theatern auf ähnliche Vorrichtungen gedacht 
ift. — Da, wo die von den Reſevoirs gefpeiften Leitungs 
röhren münden, ift überall ein großes Waffergefäß aufges 
ftellt, theild um das durdhfidernde Waſſer aufzunehmen, 
theils um das für Neinigung der Bühne, der Garderoben, 
ber Effecten u. f. w. nöthige Wafler ftets zur Hand zu 
haben. Daß die Scylüffel zu den Hähnen nicht verfchloffen, 
fondern leicht zugänglid, doch aud vor Mißbrauch verwahrt 
fein müffen, ift ihon erwähnt. — Zu den beweglichen &, 
gehören zunächft die Schläuhe, welche nad Bedürfniß an 
die Leitungsröhren angefchraubt werden können, die ledernen 
Teuereimer, trag= oder fahrbare Sprigen und bergl. Ans 
wendung und Handhabung diefer Vorrichtungen find bekannt. 
Sn England und, fo weit ung bekannt geworden, in Berlin hat 
man eine eigenthümlihe Art von Fleinen Sprigen angewen« 
det, die durh den Drud zufammengepreßter Luft einen 
dünnen Wafferftrahl mit großer Kraft bis zu einer Höhe 
von 40 Fuß treiben. Sie beftehen aus einem eifernen Cy— 
linder, deſſen oberer Theil von einer Hohlkugel gebildet wird; 
die vermittelft einer Luftpumpe geladen wird und durch das 
Deffnen eines Ventils auf das im Eylinder befindliche Waffer 
wirft. Wird Feuerwerk (f. d.) auf der Bühne gebraudt, 
fo müffen die fümmtlihen 2. vorher in Bereitfchaft gefegt 
fein, die Sprigen nahe herangefahren, die Hähne der Re 
fervoirs zum Aufdrehen fertig, die Schläuche gelegt und naſſe 
Tücher fo nahe als möglih zum Gebraud bereit liegen, In 
Tranfreih haben einige Mann von den Sappeurs-Pompiers 
als Löfhmannfhaften die Wahe in jedem Theater. In 
Deutihland weicht hier Vorfchrift und Gebrauch fehr 
von einander ab. Alle diefe Eoftfpieligen und mit Mühe in 
Stand zu haltenden Vorrichtungen find aber unnüg und 
haben fich leider fchon oft als ſolche erwiefen, wenn nicht bie 
ZTheaterarbeiter, Mafchiniften, Hausdienerfhaft u. f. w. 
in der Handhabung derfelben geübt und förmlich für den 
möglihen Fall eines Brandes einererziert find. Lange ©is 
cherheit macht forglos, und find diejenigen, welche zumeift im 
Theater anwefend fein müffen, nicht genau inftruirt, wie 
und wo Hand anzulegen ift, fo verlieren fie nur zuleicht die 
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Befinnung, und trog aller Vorrichtungen brennt das Theater 
ab. Schwere VBerantwortlichkeit laden daher diejenigen auf fich, 
benen ber Befehl über das Hülfsperfonal einer Bühne zus 
ſteht, wenn fie dieſes nicht einüben laffen, die vorhandenen 
L. wirkffam zu handhaben, und eine Nadläffigkeit in diefer 
Hinſicht rast fih oft nur zu fchwer. (L. S 
Löw (Maria), geb. zu Heidelberg 1814, erhielt eine 
mufif. Erziehung und madte befonders auf der Harfe fo 
fchnelle Fortfchritte, daß fie fhon im 13. Jahre fich öffente 
lich und mit Auszeichnung hören ließ. Da fie auch mit einer 
guten Stimme begabt war, bildeten Shnyder von Wars 
tenfee und Scelble diefelbe forgfältig aus; fie betrat 
1829 die Bühne zu Frankfurt a. M. ale Agathe im Zreis 
ſchütz. Ihre gute Schule und wahrhaft fchöne Stimme ers 
warben ihr bald Ruf und Engagements zu Magdeburg, 
Braunſchweig, Bremen, Aachen und Leipzig; fie gaftirte in 
Mannheim, Darmftadt und Kaffel; in legterer Stadt ift fie 
feit 1837 als SHoffängerin angeftell.e Zu ihren gelun= 
enften Parthieen gehören die Norma, Jeſſonda, Va— 
entine in ben Hugenotten, Romeo und Rebecca 
im XZempler und Jüdin. Durch regen Eifer, beharrlichen 
Fleiß, richtige Auffaffung und vorzugsweife eine reine In» 
tonation, bei befcheidenen Anfprücen, errang fie fih den uns 
getheilten Beifall des kaſſeler Publitums, welches auch ihr 
Harfenfpiel ſtets mit großem Beifall aufnimmt; ihre 
Mitwirkung in der Kirche findet um fo größere Anerkennung, 
als ihre fchöne, weiche und dabei fräftige Stimme und ihr 
einfacher Vortrag fih recht für Kirchengefang eignet. (L. Dr.) 
Löwe (der), hatte fchon bei den älteften Völkern 
mannigfahe ſymboliſche Bedeutung, die die Erſcheinung 
feines Bildes häufig machen. Bei den Aegyptern war er 
das Sinnbild der Nilflut, au der Sonne und des Feuers; 
bie lestere Bedeutung behielt er auh in Griedyenland, 
wo man fein Bild vielfah als arditeftonifhe Verzierung 
anbradhte. Bei den Römern war er Wächter der Quel— 
len, weshalb die Brunnen das Wafler häufig aus L.-Rachen 
ergoffen. Im Mittelalter wurde der 8. das Symbol der 
Tapferkeit, der Kraft und der Großmuth und als fols 
des eine beliebte Wappenfigur. Man findet ihn ftehend, 
liegend, ſich anfchmiegend und in verfchiedenen Farben: 
gelb, grün, blau, weiß, ſchwarz und braun, er ift die Haupt⸗ 
figur in den Wappen von Baden, Baiern, England, Heffen, 
Holland, Naffau, Schweden u. ſ. w. Wenn der L. auf ber 
Bühne wirklihd vorkommen foll, wie 3. B. in ber Zaubers 
flöte, fo werden meift 2 Knaben in die L.-Haut geftedt, 
doch kann auch die ausgeftopfte Haut durch einen Mechanis- 
mus bewegt werden. Auch als Garderobeftük kommt die 
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2.- Haut vor und deutet dann auf die Kraft ihres 
Trägers. B.) 
Löwe 1) (Sob. Karl), ein fehr beliebter Komiker 
der Koh’fhen Gefellfchaft, für den Hiller die meiften feiner 
£omifchen Parthieen fchrieb; von feinen Lebensumftänden ift 
nichts bekannt, doch ift er der Stammvater der großen Künfts 
lerfamilie 2. und zwar zunädft von: 2) (Fried. Auguft 
Leopold), geb. zu Schwedt 1767, Sohn des Vor., betrat 
die Bühne als Tenorift und Schaufp. in Braunſchweig, 
wirkte bei verfchiedenen Gefellfhaften als J. Tenoriſt und 
übernahm dann die Direction einer Gefellfchaft, die Preußen, 
Sachſen und Weftphalen durchzog, die er geraume Zeit 
führte, bis er 1806 die Direction in Lübeck übernahm. 
Hier ftarb er 1816. Er war ein tüchtiger Sänger und 
Schaufp.; aud componirte er eine Operette: die Inſel 
der Verführung, die den allgemeinften Beifall fand. — 
3) (Dorothea Fried. Amalie), geb. zu Schwedt 1779, 
Schwefter des Vor., wurde für die Bühne erzogen und bes 
‚trat diefelbe 1798 als k. Sängerin in Braunfdhweig, wo 
fie längere Zeit Liebling des Publiftums war; dann war 
fie in Hamburg und Bremen engagirt und fpäter, unter 
der Direction ihres Bruders, 1. Sängerin zu Xübed, 4) (Fer— 
dinand), geb. 1787 zu Rathenow, Sohn von 8. 2., be= 
trat die Bühne bei der reifenden Gefellfhaft feines Waters 
und zwar fpielte er Unfange, wie fein Bruder Ludwig, 
fomifhe Parthieen mit allgemeiner Anerkennung; als aber 
bie politifchen Ereigniffe die Gefellfhaft zur Auflöfung brad- 
ten, nahm er Engagement in Magdeburg, wo er fih 
1810 mit der Schaufpielerin Toſt verheirathete, auch feinen 
eigentlichen Wirkungskreis erkennend, in das Fach der Hel- 
den und Liebhaber uberging. Don bier folgte er einem Rufe 
nach Braunſchweig und war dann in Duffeldorf, Kaffel, Leipzig, 
Mannheim und Frankfurt engagirt. Faft auf allen Bühnen 
von Bedeutung trat er ale Gaft auf; fein fehnlihfter Wunfd, 
auh am Hofburgtheater in Wien zu gaftiren, follte 1832 
erfülle werden, als er unmittelbar nah feiner Ankunft in 
Wien erkrankte und nad) I3monatlicher Krankheit ftarb, 8, 
mit den fhönften Mitteln ausgerüftet, war einer der beften 
tragifhben Schaufp. Deutfchlands, fein Spiel war voll Glut 
und Adel und zeigte immer das tieffte Eindringen in bie 
Intentionen des Dichters; Niemand verftand wie er bie Lei— 
denfchaften des Menfchen darzuftellen, und doch beherrfchte 
Telbft in den höchſten Affecten das ftrenge Fefthalten an ben 
Vorſchriften der Schönheitslehre feine Darftellung ; ja, diefes 
Streben, der Aefthetit Genüge zu leiften, war zuweilen; der 
einzige Fehler feiner Darftellungen, indem es 4.3. im Con⸗ 
verfationsftüde, wo L. ſtets nach plaftifchen Stellungen:rany, 
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als Uebertreibung erſchien. Seine vorzüglidhften Rollen was 
ren: Pofa, Egmont, Hamlet, Spinarofa, Tell, 
Karl Moor u. f. w. Als Menfh war er eben fo ges 
achtet und geliebt, wie als Schaufp. bewundert. Die Künfte 
lerfamilie L. danft ibm 2 ihrer fchönften Zweige: Seine 
Töchter: 5) (Sophie), geb. zu Oldenburg 1815, Fan 
früh mit ihrem Vater nah Mannheim, dann nad Franke 
furt, wo fih in EZurzer Beit ihre fchöne Stimme zu 
entwideln begann. Sie war erft 16. 3. alt, als ihre 
Tante Julie Löwe in Frankfurt Gaftrollen gab und das 
Zalent der Nichte erkennend, fie veranlaßte, fih in Wien 
zur Sängerin auszubilden. Cicemarra ward ihr Hauptlehrer. 
1832 trat fie, nachdem fie einige Zeit im Conzert gefungen, 
beim Kärnthnerthor= Theater in Donizetti’8 Dper: Acht 
Donate in 2 Stunden, zum erftenmale auf, geftel fehr 
und wurde fofort engagirt; der Beifall des Publitums wurde 
ihr ein Sporn, fih weiter zu bilden, und ihre Zante 
ftand ihr als Lehrerin wirkfam zur Seite. 1838 kam fie 
nad) Berlin und gewann fih in einer Reihe von Darftellun= 
gen auf dem Hoftheater ben lebhafteften Beifall, der zum 
Engagement führte; fie erhielt 3000 Thlr. Gehalt, ein Spiel= 
honorar und ein Weberfiedelungsquantum; fpäter erhielt fie 
noch eine Zulaae von 2000 Thlr. aus der Eönigl. Schatulle. 
Dennoch ftellte fie noch höhere Forderungen und nahm, als 
diefe nicht bewilligt wurden, 1840 ihre Entlaffung; fie 
fang feitdem in Paris und London und ift jest in Mailand 
engagirt. Sie entwidelte fih in vielen glänzenden Ei— 
genfchaften, befonderse als Bravourfangerin, während 
Seele und Tiefe des Ausdruds nicht ihre Stärke ift und 
fie das Eolorit oft zu grell aufträgt. Sie hat das Gute 
ber wiener Schule: eine Richtung auf große mechaniſche 
Fertigkeit, genoffen, aber auch zugleih die Mlängel der— 
felben, nämlich die überladene Ausdrudsweife, die nicht 
aus dem Innern ftammt, fondern als reines Effectmittel 
von Außen hbergenommen wird, in ihre Bildung übertragen. 
Am ausgezeichnetften ift fie da, wo diefe Mittel Feine 
Stelle finden, und fie bei der Sauberkeit eines eleganten 
Vortrags ftehn bleiben Fann, mit dem ſich jene gefellige, 
rein conventionelle Anmuth der Darftellung, die fih Frauen, 
denen die Sitte und der Glanz der Gefellihaftswelt befon= 
ders viel gilt, fo leicht erwerben. So find die Prinzeffin 
von Navarra und Sufanna im Figaro ihre beften, 
Rollen. Zu diefen eignet fih aud ihre Stimme am beften 
bie beim ftarfen Ungreifen leicht eine gewiffe Schärfe bes 
fommt, und in ben Mittellagen von geringerer Wirkung ift. 
Es ift ein Organ, wie es fi zu Paſſagen befonders eignet, 
die fie dann mit der größten Geläufigkeit macht, und befon- 
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ders im Triller excellirt. Im heroifchen Gefange läßt fi ihr 
harakteriftifches Feuer nicht abſprechen, doc alles in jener 
ftarf aufgetragenen Weiſe, die als eine Ueberreizung noth— 
wendig auch eine Verirrung ber Kunft ift. Sie leidet alfo 
mehr an einem Zeitfehler ald an einem eigenen; da biefer 
fih aber im den mobdernen_ital. Opern au in der Com⸗ 
pofition am entfchiedenften ausprägt, die ganz auf jolde 
Vortragsweiſe berechnet ift, fo find die Aufgaben diefer Art 
‚wie Norma, Lucrezia Borgia, Elvira in den Puritanern 
u. f. w. ihre wirkungsreichſten im Publitum. 
Wenn man aber. behauptet, fie ſei der deutſchen Schule 
eben fo gewadhien wie der ital., fo ift dies eine reine 
Unwahrheit. Schon Mozart in feinen ber ital. Weife 
am nädften ſtehenden Aufgaben, erfordert ungleih mehr 
Stil als fie befigt, und eine ganz andere Würdigung des 
mufifal, Gehaltes, für den ihr in dem verflachenden wiener 
Treiben der echte Sinn nicht in hinlänglihdem Maaße gewedt 
werden Eonnte, So mißglüdte ihr die Aufgabe der Elvira 
in Don Juan, die fie mit abändernden Effectcoloraturen, wie 
jede ital. Schablonen = Bravour = Parthie, behandeln zu 
dürfen glaubte, völlig. Und in leichten einfahen Sachen 
war ihr Carolina Grünbaum Tftets überlegen. An Glud 
hat fie fih noch gar nicht gewagt, und aud in der neuern 
deutfchen Oper haben wir fie, mit Ausnahme der Jeſſonda, 
die fie mit den ftärkften doch wirkungsreich , dars 
ftellt, noch nicht thätig gefehen. Es ijt möglıh, daß fie ſich 
bei ihrem großen Talent auh in. diefen Stil einar- 
beitet, big jegt befigt fie ihn jedoch noch nicht. 6) (Xilla), 
geb, 1817, 2. Zochter von 2. 4, wurde vom Vater für die 
Bühne erzogen, betrat diefelbe 1831 in Mannheim mit dem 
beften Erfolge und war feitdtem Mitglied diefes Theaters. 
Im Frühjahr 1841 verließ fie dafjelbe und gaftirte an einis 
gen Bühnen Norddeutfchlande, wie in Hamburg, Breslau 
u. f. w. mit großen Beifall. Sie ift mit der liebenswür: 
digften Perfönlichkeit und einem wohlflingenden Organe bes 
gabt und zeigt im Fade der naiven jugendlihen Liebhas 
berinnen ein fchönes vielverfprechendes Talent. 7) (Fulie), 
geb. 1790, Tochter von 2.2, mit den reichften Mitteln ausges 
ftattet, betrat fie die Bühne beider Gejellfchaft ihres Waters 
und entwidelte gleih im Beginne ihrer Laufbahn ein gläns 
zendes Zalent zur Darftellung tragifcher wie munterer Cha⸗ 
raftere. In fruhefter Jugend ſchon Fam fie zum Hofburg⸗ 
theater in Wien, welches fie feitdem nicht mehr verließ, 
wohl aber dur zahlreihe Gaftfpiele ihren Namen in ganz 
Deutfchland rühmlichſt bekannt madte. In ihrer langen 
Künftlerlaufbahn bat fie nun in den verfchiedenften Fächern 
gewirkt und durch geiftreihe Auffaffung und lebenswahre 
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-Darftellung fi in jedem als Meifterin bewährt. 8) (Kud⸗ 
wig), geb. zu Rinteln 1795, Sohn von 2.2, wurbe nad) dem 
Tode des Vaters von feinem Bruder Ferdinand (f. db.) erzogen 
und betrat die Bühne 1808 zu Magdeburg in der Nuth'ſchen 
Kindergefellfchaft, wo er fich befonders durch ein feltenes Ta— 
lent zur Darftellung alterer Rollen auszeichnete. 1810 reifte 
er mit feiner Mutter nah Wien, wo er durch Brodmanns 
und Krügers Verwendung 2 Mal auf dem Burgtheater mit 
Beifall auftrat. 1811 erhielt er ein Engagement in Prag, 
wo er 8 Sabre lang niedrig komiſche Rollen mit dem 
beften Erfolge fpielte. Die Trunkenheit eines Schaufp.g, 
ber im 3. Akte der Kreuzfahrer nicht weiter jpielen 
Ponnte, veranlaßte 2. zur augenblidlihen Uebernahme diefer 
Nolle, in der er fo gefiel, daß er von nun an oft ernite Rollen 
übernahm und bald in das Fach der Helden und Liebhaber 
überging. Für diefes wurde er 1821 in Kaffel engagirt und 
fand die Iautefte Anerkennung. Während der AUnftellung in 
Kaffel gaftirte 8. in Dresden, Leipzig, Mannheim, Ham—⸗ 
burg, Braunfchweig, Berlin, Breslau und 2 Mal am Hofs 
burgtheater in Wien, wo man ihm eine lebenslängliche Anftels 
Iung bot. Sn dieſe trat er 1826 ein und ift jeitdem eines 
der geacdhtetiten und beliebteften Mitglieder diefer Bühne; 
feit 1838 verwaltet er dafelbft auh das Amt eines Schaus 
pielregiffeurs. Gaſtirt hat L. feitdem auf allen bedeutenden 

ühnen Deutfchlands und auf jeder verdienten Lorbeer ges 
erndtet. 8.8 Auffaffung und Darftellung ift eine tiefpvetifche, 
felbft profaifhe und flahe Charaktere weiß er in einen 
poetifhen Nimbus, einen geiftigen Duft zu hüllen, ber fie 
erhebt und in höherem Lichte erfcheinen laßt. Der alten 
Schule, der Wahrheit die einzige Aufgabe war, dur 
feinen Bildungsgang und fein Vorbild, Bayer in Prag, ans 
gehorend, eint fein geläuterter Gefhmad und eigner Schön= 
heitsfinn mit jener Darftellungsart eine freiere und ver= 
ebelnde Reproduction, wodurch er eben fo fehr zur Seele 
fpridt, als die Anforderungen der Aeſthetik befriedigt. Die 
Natur Hat ihn mit allen Mitteln reih ausgeftattet, und 
obgleich ihm eine eigentlih wiffenfhaftlihe Erziehung vers 
fagt war, zeigt doch jede Bewegung feine gediegene Bildung. 
Rollen wie: Correggio, Romeo, Hamlet, Perzival 
in Grifeldis, Ruftanim Traum ein Leben, dann 
Garrid, Karl Rufinder Shahmafdhine, Klin 
ferim Epigramm u. f. w. find Die hervorftechendften 
feiner genialen Leiftungen. L. ift auch als trefflicer Lyriker 
befannt und ale Menſch wegen feines biedern und liebend= 
würdigen Charakters allgemein geachtet. Seine Tochter 
9) (Anna) geb. 1821 in Kaffel, wurde unter des Vaters 
Leitung für die Bühne gebildet, und betrat diefelbe 1839 
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mit dem beften Erfolge am Hofburgtheater. Sie gaftirte 
hierauf mit ihrem Vater in Pefth und Brünn und war bis 
um Sommer 1841 in Brünn engagirt. Sie entwidelt im 
—* jugendlicher Liebhaberinnen ein ſchönes Talent, wel— 
ches fuͤr die Darſtellung tragiſcher und heiterer Parthien 
gleich befähigt iſt, und verſpricht des Vaters würdig zu 
werden. 10) (Dr. Joh. Karl Gottfr.), geb. 1796 zu 
Lobejün bei Halle, 3. Sohn von %. 2, befudhte das Gymna⸗ 
fium in Halle, wo er Türcks muſik. Unterriht genoß, und 
ftudirte dann Theologie, die Muſik nebenbei mit allem Fleiße 
übend und ſich fortbildend. . Später verließ er die theolog. 
Laufbahn und nahm eine Stelle als Kantor und Lehrer am 
Gymnafium zu Stettin an, wo er fih um bie Erhebung 
des Muſikweſens die größten Verdienſte erwarb. L. iſt 
einer der ausgezeichnetften Liederz⸗, Balladen nnd Oratorien- 
Componiften der Gegenwart und hat fib als folder den 
glänzendften Ruf erworben, Weniger glüdlih war er in 
feinen Compofitionen für die Bühne; die Opern: Rus 
dBolph, der deutfche Herr, und Malek Adel, die 
DOperetten: die 3 Wünfde, die Alpenhütte und 
Nedereien, fo wie die Mufit zu Raupachs Mährchen 
im Traum und Themifto fanden nur getheilten Beifall; 
in den einzelnen Gefangftüden verleugnet fih zwar aud 
bier der Genius des Schöpfers nicht, aber dem Ganzen 
mangelt Einheit und Durdhführung. (R. B. 3.) 
Löwen (Sobann Friedrich), geb. 1729 zu Elauss 
thal am Harz, fludirte zu Göttingen die Rechte, um aka— 
demifcher Docent zu werden. 1757 erbielt er eine Gecretärs 
ftelle in Schwerin, wo er ſich mit einer Tochter des Schaufpiels 
directord Schönemann verheirathete. Er fing nun an für bie 
Bühne zu fehreiben, und ging 1767 wieder nah Hamburg, wo 
er Vorlefungen über Schaufpieltunft hielt. Der- Plan einer 
Reform des hamburger Theaters fcheiterte und L. nahm 
1763 wieder eine Regijtratorftelle in Roftod an, wo er unter 
Nahrungsforgen und Anfällen von Hypochondrie ftarb, Er 
war nicht ohne Talent für das Komiſche, was fid in feinen 
Luftfpielen und Sagen offenbart; aber die Sorge für feine 
Subfiftenz hatte ftets an feinen Arbeiten Antheil. Gleichwohl 
hing er zu feft an der Poefie, um fich mit etwas Anderem 
ernftlicy befchäftigen zu können. Bereits 1755 erſchien von L. 
Grundfäge der Beredtjamkeit des Leibes, der. 
wenn auch unvollkommene Verſuch einer Mimik. Das Pleine 
Werk handelt in 12 Abjchnitten, von der VBerbefferung 
des äußerlihen Anftandes durdh Regeln, durd 
Mufter, durch Hebung; Hon der Einfiht des Red— 
ners und Acteurs; von dem Tejen; von ber 
Stimme; von ber Bewegung ber Hände und des 
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Körpers; vom Gange; endlih von der Action des 
Geſſichts. Sein poetifches Talent hatte er bereits vielfach 
verfucht, als er mit feinen Luftfpielen Miftrauen aus 
Zärtlichkeit, Sch habe es befdhloffen, das Räth— 
fel oder: Was dem Frauenzimmer am meiften ge 
fallt, und der Liebhaber von ungefähr oder die 
Rüdkehr zur Tugend, bervortrat. Sie befinden fich, 
‚außer dem Scäferipiel die Spröde, im 4. Theil (Helm= 
ftädt 1748) feiner Schriften, Hamburg 1765 — 1766. Diefe 
Zuftfpiele, deren gelungenftes das legtgenannte ift, find nach 
Anekdoten und EBleinen Gefhichten von Voltaire u. a. 
franz. Scriftftellern bearbeitet. Der Dialog zeigt von vieler 
Gewandtheit und einzelne Scenen find nicht ohne Effect. 
Gänzlich verfehlt im Entwurf und in der Charafterzeich- 
nung ift ein XZrauerfpiel in 2 Ucten: Hermes und Ne— 
ftan oder das Drafel. Gelungen find feine Ueberfegun- 
gen von Boltaires Mahomet und die Scythen. Schon 
früher hatte er deſſen Semiramis übertragen, die ohne 
fein Mitwiffen gedrudt ward, Auch zur dram. Gelegenheite- 
poefie benugte 2. fein Talent. Zur Feier der Einweihung des 
neuen Theaters in Hamburg 1766 durch die Adermannfhe 
Scaufpielergefellfibaft fehrieb er das allegor. Vorfpiel: Die 
Komödie im Tempel der Tugend Vielen Beifall 
fand das Nacfpiel: die neue Agnefe, der befann= 
ten Oper nacgebildet; es fteht im 6. Band der Hambur— 
ger Unterhaltungen, in welden 8. außer andern Bei— 
tragen auh Nahrihten von den Vorftellnngen 
auf den niederfähf. Theatern mittheilte. - Seine 
Geſchichte des deutfhen Theaters, die den 4. Theil 
feiner Schriften eröffnet, ift ein dürftiger, aber doch brauch— 
barer Abriß. Seine Frau, eine Toter Schönemanns, war 
u Lüneburg 1733 geb., und fhon früh eine Zierde der 
Geſellſchaft ihres Vaters; fie war als Schaufpielerin mit allen 
Vollkommenheiten ausgerüftet, die Kenner und Nichtkenner 
bewundern. Sie verband mit dem filbernen Tone der lieb— 
lihften Stimme, mit dem offenften und ausdrudfähigften Ges 
ſicht das feinite Gefühl, die wärmfte Empfindung und den 
feinften Anftand und Würde (Leff. Dram. N. VIII.). Sie 
ftarb zu Roſtock 1783, ı De.) 
Löwen 1) (Orden des pfälzifhen). Baierfcher 
Orden, 1768 von Karl Theodor, Kurfürft von der Pfalz, 
geftiftet, wird feit 1808 nicht mehr vergeben. Das goldene 
Kreuz ift 5ſpitzig und blau emaillirt, die Zwifchenräume füllen 
goldne Flammen. Auf der Vorderfeite ftehen die Buchftaben 
C. T., umgeben von ber Snfchrift Instit. An. 1768. Auf der 
Umfeite der baierfche gefrönte Löwe in Gold mit der Um— 
fhrift: Merenti. Won der linfen Schulter nah ber rechten 
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Hüfte wird es an einem weißen, bimmelblau eingefaßten 
Bande, von Geiftlihen aber um den Hals getragen. Hierzu 
kömmt an der linken Bruft die Vorderfeite des Kreuzes in 
Gold und Silber geftidt, auf deilen 4 Kreuzflügeln das 
Wort In-sti-tu-tor vertheilt if. 2) (Orden vom zäh: 
ringer). Badenfher PBerdienftorden, geftiftet von Karl 
Ludwig Friedridy 1812. Er befteht aus Großfreuzen, Comman: 
beurs und Rittern. Das Kreuz ift von dunfelgrünem Fluß, 
in Gold gefaßt, deffen A Winkel Laubwerk füllt. Sm runden 
Mittelfchilvde iftidie Burg Zähringen dargeftellt, auf der Kehr- 
feite der 3. 2. im rothen Felde. Es wird von den Großfreuzen 
an dunkelgrünem Bande mit orangefarbenen Saume über 
die rechte Schulter und dabei auf der linken Bruft ein 
Sipigiger filberner Stern, in defien Mitte der 3. %. mit 
der Umfhrift: Für Ehre und Wahrheit getragen. 
Die Commandeurs tragen es um den Hals, die Ritter auf 
ber linken Bruft. (B. N.) 


Logen. Eigentlich offene mit Arkaden verjehene 
Gänge, überbaute Räume. Vorzüglich ein Theil des Zus 
fhauerplages im Theater; die L. find in einem Halbzirkel 
reihenweife nebeneinander liegende Pleine Kabinette; entweder 
nah der Bühne zu offen und nur durch eine etwa 3 Fuß 
ur Seitenwand von einander getrennt oder (befonders in 

talien) rings um gefdhloffen und nad der Bühne Hin mit 
einem’dichten Vorhange verfehen. Je nach ihrer Lage und 
Beftimmung heißen fie Parterre=, 1. Rang-, Mittels, Seiten=, 
remden=, Proſceniums-L., Namen, die Feiner Erklärung 
edürfen. Bei größern Bühnen gibt es einen %.:Meifter, 
der Sie Aufficht führt über ſämmtliche L.-Schließer. Diefe 
lestern haben die Pflicht, den Theaterbefuhern die Billets 
abzunehmen, ihnen die darauf bezeichneten Pläge anzumeifen 
und — die Ruhe in den L.-Gängen (Corridors) 
a erhalten und alle die Eleinen Dienfte zu leiften, die der 
ufchauer billigerweife von ihnen fordern kann; 3. B. Aufs 
hbebung der Mäntel und Hüte u. f. w.; ferner die zeitige 
Deffnung der Ausgangsthüren gegen Ende der Vorftellung 
fowoHl, als bei jedem Tumulte u, dergl. zu beforgen und zu 
überwachen, die möglidherweife in den 2. vergeflenen Effecten 
dem Inhaber wieder ———— u. ſ. w. Gewoͤhnlich finden 
ſich in jedem Range 2 %.:Schließer. (B.) 


‚ _Lohenstein (Dav. Casp. v.), geb. zu Nimptſch 
in Sclefien 1635, ftarb zu Breslau 1683, mit Hofmanns⸗ 
waldau der Nepräfentant der 2. fchlefifhen Dichterfchule, 
einer der namhafteften deutfchen Xragifer des 17. Jahrh.e. 
Er bildete fih auf dem Gymnafium zu Breslau und feit 
1650. auf den Univerfitäten Leipzig und Tübingen, machte 
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hierauf Reifen durch Deutfchland, die Schweiz und die Nie- 
derlande, und ward dann 1666 Delfifher Negierungsrath 
und zulegt mit dem Titel eines Faif. Rathes I. Syndikus 
der Stadt Breslau. Seine Biographen erwähnen, daß er 
durh feine Vermählung 1657 in den Belit von 3 Ritter: 
gütern gefommen fei. Seine drant. Arbeiten find feine beften 
und zugleich “früheften und unter ihnen möchte wieder das 
im 15. Sahre gedidhtete Zrauerfpiel Ibrahim Baſcha 
(gedrudt 1680) der Vorzug verdienen: namentlich ift der 
Charakter des Helden gut gehalten und die Ausführung 
zeugt von Talent für dram., insbefondere trag. Poeſie. 
Nächſtdem fteht am höchſten Sophonisbe (1666); es hat 
neben allegor. Schwulft und gelehrter Ausfhmüdung mit 
hiftor. Beziehungen doh Zufammenhang und ift aud an 
Handlung nicht fo arm, wie die übrigen; Gervinus vergleicht 
den Charakter der Sophonisbe mit dem borazifhen Bilde 
eines fhönen Sungfraufopfes mit Pferdehals und Scylan= 
enfhwanz. Die 4 andern von ihm gefchriebenen Trauer— 
piele: Eleopatra (1661), Agrippina (1665), Epi- 
haris (1665) und Ibrahim Sultan (1673) ſtehen 
noch viel tiefer durch abitoßenden Wortfhwall und Unnatürs 
lichfeit der Diction, wie durh Mangel aller Charakteriftik. 
Insbeſondere ftößt in Eleopatra, wie in Sophonisbe, viel 
hiftor. Oftentation, in den beiden zunächſt genannten aber 
das Schamlos: Widrige des Inhalts, wie der Ausdrüde 
zurüd, Alle feine Tragödien find in Alerandrinern gejchrie= 
ben und in Handlungen und Chöre (Reyhen) eingetheilt, 
welche legtere in Jamben und Dactylen fi) vernehmen laifen. 
Bei alle dem ift nicht zu verfennen, daß er durch Talent 
und Bildung über feinem Zeitgenofien Hoffmannswaldau 
fteht, wie er denn auch immer noch züchtiger als dieſer 
Threibt. Sein poetifher Erfindungsgeift und feine reiche 
Phantafie ließen ihn nur zu oft die Regeln des Gefhmads 
überfehen und fo verfiel er in den Schwulft, welcher fur 
den Typus der ganzen Dichterfchule, der er angehörte, ans 
geſehen werden Fann., Er ſchrieb außerdem einen Roman: 
rminius und lyriſche Gedichte. Die neuefte Ausgabe 
feiner ſämmtlichen geifte und weltliden Gedichte 
erfchien zu Leipzig 1733. 8. (Sch . r.) 


London (Xheaterftat.), bie Hauptftadt des brittifchen 
Reihe am Einfluß der Serpentine in die Themfe, die Be 
und bedeutendfte Stadt der Welt, mit faft 2,000,000. Einw. 
2. bat 15 Theater; über die früheften derfelben ſ. Engl. 
Theater Band 3. ©. 159 ff. Von den ältern Theatern 8.8, 
die feitdem ganz verfchwanden, haben wir nadzutragen 1) das 
Theater The Cartain (zum Vorhang); es wurde 1576 in 
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Shereditdh erbaut. Seinen Namen hat es von dem grünen 
Borhange, der die Bühne von dem Zufchauerraum trennte, 
was damals noch ungewöhnlihd war. Unter 3acob I, fpiel- 
ten die Comödianten des Prinzen Henry dort. 
1601 wurde es auf Eurze Zeit geſchloſſen, weil die Schauſp. 
Derfonen vom Hofe läherli gemadt hatten. 1622 nahm 
eine Zruppe, die fih Diener des Prinzen Charles. 
nannte, das Theater in Befig und fpielte auch 1623 dort. 
Dann ſank es in der Meinung des Publitums, und zur Zeit 
Carls I. war es ein Zummelplag für Borer und Klopffech— 
ter, worauf es bald u 2) Das Goodmansfield 
Theater. Odell erbaute es 1729; es machte Anfangs gute 
Geſchäfte; fpäter erhoben jedoh die Kaufleute der Eity 
eine Klage dagegen, weil es die Commis von ihren Ge— 
fhäften abzöge. Es wurde demzufolge gefchlofjen, doch nad) 
einigen Jahren unter Gifford wieder auf kurze Zeit geöffnet. 
Garrid trat bier zuerft auf. Dann ging das Theater für 
immer ein. Von den noch vorhandenen Theatern geht vor— 
an: 3) Drurylane (Theatre Royal), das ältefte der beiden 
Nationaltheater, heißt fo nah der Straße, worin es liegt. 
Es wurde 1660 von Thomas Killigrew errichtet und 1663 
eröffnet. Die Gefellfhaft hieß the Kings Servants, um fid) 
von der andern the Duke’s Servanıs zu unterjcheiden, die 
unter Davenant fpielte. 1672 brannte das Theater ab;. 
doch wurde es 1674 von Ehriftopher Wren wieder aufgebaut, 
1684 vereinigten ſich die beiden Gefellfchaften und fpielten 
zufammen, bis 1709 folhe Zünfereien entftanden, daß 
die Königin Unna das Theater ſchließen ließ. 1714 erhielt 
Steele auf Lebenszeit und 3 Jahre ein Patent. Aber er 
gab das Theater bald ab. Eibber, Booth und Wilms hatten 
es 1720, Fletwood 1736, Garrick und Lacy 1747; es war 
die glänzendfte Periode diefer Bühne, als Lacy die öko— 
nom., Garrid die Fünftler. Leitung derfelben hatte. 1754 
zerftörte der Pöbel den ganzen Schauplag, weil franz. Seil 
tänzer dort auftraten. Ks wurde größer und prädtiger ber: 
geftellt, aber 1762 abermals umgebaut, da die eingeführten 
höhern Kintrittspreife die Zerftörungswuth des Pöbels aber: 
mals wedten. 1776 ging das Theater an Sheridan, Linley 
und Ford für 35,000 Pf. St. über. 1779 vereinigten fid 
die beiden Nationaltheater, trennten ſich aber wieder, als 
Sohn Kemble 1788 Director wurde. Diefer ließ das alte 
Haus niederreißen und ein prächtiges neues -erbauen, welches 
3611 Menfhen faßte, und 826 Pr. St. Einnahme gewährte. 
Die Vorrihtungen gegen Feuersgefahr durh eine eiferne 
Vordergardine war der Art, daß das ganze Theater unter 
Waſſer gefest werden und ein Kahn darauf fchwimmen 
Eonnte. 1801 war es nahe daran, Bankerott zu machen 
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aber die Protection bes Korb Kanzler rettete ed. Xroß aller 
Vorkehrungen verzehrte 1809 das Feuer das ganze Haus mit 
allem Zubehör. Eine Aetiengefellfchaft erbaute es 1812 wieder 
an derfelben Stelle nad dem Mufter des Theater zu Bordeaur. 
Ein Comite übernahm die Leitung, übergab fie aber 1818 
an Ellifton, der 8 Fahre lang gegen 10,200 Pf. St. Abgabe 
Director war; 1826 309 er fih zurüd und die Direction 
übernahm Price aus America, der fie fpäter an Laporte 
abtrat. Aeußerlich ift diefes 237 Fuß lange und 131 F. 
breite Theater einfady aber majeftätifh. 1820 wurde in dem 
dorifchen Portifus die Statue Shakfpeare’s aufgeftellt. Die 
Eingänge zu den Logen, Parterre und Gallerie find ge= 
trennt. Das Innere ift prächtig und gefhmadvoll, Treppen, 
Toyers, Verfamlungszimmer, alles ift von ausgezeichneten 
Künftlern verziert. In der Rotunde fieht man abermals 
Shaffpeare’s Statue mit den Worten Ben Johnſons: He 
was not for an age, but for all time. Das Auditorium hat 
beinahb SHufeifenform und enthält 3 Ränge Logen und die 
Gallerie. Die Brüftung bes 1. Ranges (Dresscircle) ift 
mit Scenen aus Shaffpeare gefhmüdt und mit Vergoldung 
faft überladen. Alle Sige find mit ſcharlachrothem Tuch 
überzogen. Die Logen haben dunkelrotye Zapeten und 
grünfeidene Vorhänge. Die Bühne felbft ift fehr geräumig, 
hat 96 F. Länge und 77 F. Breite; fie ift berühmt wegen 
der Leichtigkeit der Mafchinerie. Die Garderoben, Verfamms 
lungszimmer und PDirectionszimmer find vortrefflihd einge— 
richtet, und felbft eine eigne Druderei fehlt nicht. 4) Das 
Convent-Garden (Theatre Royal) ift das jüngere der 
beiden Nationaltheater, heißt ebenfalls fo nah dem Plage 
(Kloftergarten), an dem es liegt. Es wurde 1733 von dem 
Schaufp. Rich erbaut, und zwar fo groß, daß es, die Side 
auf dem Theater mitgerechnet, 200 Pfund einbringen Eonnte. 
1746 vereinigte fih Garrid mit Rich, 309 aber 1747 wieder 
ab, und verband fih mit Lacy. Nah dem Tode Rich's 
Fam das Theater in mancerlei Hände, 1763 entftand ein 
Aufruhr, wobei viel zerftört wurde, weil die Direction 
keinen halben Preis mehr dulden wollte. Bis 1803, 
wo Sohn Kemble 4 des Kigentbumsredhts für 22,000 
Pfund an fih bradte, bot Conventgarden wenig Merk: 
würdiged dar; dann aber begann bie glänzende Periode 
befjelben. 1808 brannte bas Theater bis auf den Grund 
ab, und tödfete dur fein Zufammenftürzen 20 Menfchen; 
aber. Kemble -erbaute fofort das iegige. Beinahe eben 
fo großen Schaden als durch das Abbrennen erlitt das 
Theater dur einen Aufruhr, den das Volt madhte, weil 
man höhere Preife verlangte. Dadurh war man 1812 
dem Bankerott nahe. Eben fo 1829, wo nur das Aufs 
Theater⸗Lexikon V. 11 
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treten ber Fanny Kemble der Inſolvenz vorbeugte. 1817 
übernahm Sohn Kembles Bruder Charles die Fünftler. Lei— 
tung, während das Eigenthumsrecht von einer Hand in die 
andere ging. 1829 Eoftete die Zerftörung des Gasapparats 
3 Menſchen das Leben. 1836 übernahm Macready (ſ. d. 
und Engl. Theater Bd. 3 ©. 173) die Direction und gab 
durch fein Talent und feine energifhe Leitung dem Xheater 
einen höhern Schwung. Aeußerlich ift Conventgarden präch— 
tiger ald Drurylane. Der Portitus ift eine. Copie des Mi- 
nerventempels zu Athen und im reinften dorifchen Styl er— 
baut. Die Flügel find durch vortrefflihe Bildfäulen der Tra— 
‚gödie und Comödie von Flarman geziert; aud befinden fich 
‚ausgezeichnete Basreliefs, Scenen aus der Gefchichte dieſes 
Theaters darftellend, dort. Im Innern ſteht es Drurylane 
nad, aber do vereint fib auh hier Eleganz; und Ge— 
fhmad. Die Treppen find von Stein, die Vorfäle und 

oyers einfach edel und in der Vorhalle fteht eine Statue 

bakefpeare’s aus gelbem Marmor. Der Zufchauerraum 
iſt in Hufeifenform. Die Grundfarbe des Ganzen ift Lilla mit 
Dunkelgelb und Weiß aufgelihtet, und durd goldene Leiften 
und Rofetten verziert. 3 Ränge Logen, Gallerie und Par= 
terre faffen 2200 Perfonen und Eönnen 860 Pf. St. ein= 
bringen, Der Eindrud, den das Innere macht, ift ein 
äußerft befriedigender. An dem Profcenium von fchönfter 
Bauart find beweglihe Säulen, durch die man das Theu= 
ter größer und Bleiner machen kann. Die Bühne ift geräu= 
mig und bequem, 683 F. lang und 82 5. breit. Die Deko— 
rationen find die fchönften der Welt, fo wie das Maſchinen— 
wefen kaum feines Gleihen bat. Die Preife find von 1 
Shilling bis 7 Shilling (2 Thlr. 8 Gr.), aber halbe 

reife treten um 9 Uhr ein. Sonſt gaben diefe beiden 

heater nur wahrhafte Nationalfhaufpiele; in der legten 
Zeit haben fie der Mode des Tages mannidhfach huldigen 
‚müffen, um zu beftehen. Beide werden gewöhnlich Anfangs 
Oct. geöffnet und in der Mitte Juni gefchloffen. Einige der 
Mitglieder gehen dann nad Edinburgh, Dublin oder in andere 
Städte Englands; das Theater zu Bath ift das befte zu folden 
Saftfpielen; Andere engagiren fih.auf den Pleinen Theatern 
Londons, deren mehrere nur während der Schließung ber 
übrigen fpielen. Das Amphitheater ift in beiden Fein halber 
Cirkel, fondern hat eine länglide Form. Das Parterre bes 
ginnt gleich hinter dem Orcheſter. In beiden Häuſern wird 
6 Mal die Woche gefpielt. Der Anfang ift wedfelnd- ein 
Viertel nah 6 bis um + 8 Uhr und die Vorftellung dauert 
oft bis nah Mitternadht. Wenn Umkleidungen vorfallen, fo 
werden die Zwifchenacte durch Arien oder Tanz ausgefüllt. 

Die Ballets find in beiden Theatern ſchlecht. 5) Das King Kr 
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ober feit bem letzten Regierungswechfel Queens-Thea- 
tre, beißt das Haus der ital, Oper, obgleich der Hof eben 
fo wenig Notiz davon nimmt, als von den beiden Nationals 
theatern. Es ift der Sammelplag der großen Welt, und 
giebt nur ital, Opern und Ballete. Als um 1700 der Ges 
we an ital. Mufit in England erwadhte, baute Sohn 

anbrugh an der Seite des jegigen Gebäudes ein Theater, 
das 1789 durch eine Feuersbrunft zerftört wurde; dann 
baute M. Novofielsty das jegige Theater, das aber erſt 
1320 das pradtvolle Aeußere erhielt. In einem großen 
Viereck umgeben es dorifhe Colonnaden, die eine weite Halle 
tragen, bie mit Statuen und Basreliefs geziert iſt. Das 
Auditorium ift faft fo. groß wie das der Scala in Mais 
land, aud die Bühne würde es fein, wenn es ihr nicht an 
Tiefe fehlte. Sie hat bei 80 F. Breite nur 60 F. Xiefe, 
und ein fo weit vorgefchobenes Profcenium, daß die dem 
Drchefter naheftehenden Sänger faft in der Mitte des Saa— 
les fich befinden. Der Zufhauerraum faßt auf 22 Parterres 
bänfen, in 5 NRanglogen, deren feidne Gardinen fie den ital. 
Theatern ähnlich machen, und einer Gallerie über 2000 Per— 
fonen. Ob man in einer Loge des 5. oder des 1. Ranges 
figt, der Preis ift derfelbe. Hier fingen und tanzen die größ— 
ten Talente Europa’s. Die Preije ftehen mit den unge— 
beueren Gehalten in Verhältniß, der gerinafte Plag Eofteb 
4 Guinee (6 Gulden). Uber felten hat dies Eoftbare In— 
ftitut dem Unternehmer Gewinn gebradht. Bekannt ift es, 
daß man nur in Schuh und Strumpfen, im Frad, weißer 
Wäſche und Slaceehandfhuhen zugelaffen wird, daher’ felbft 
auf der Gallerie, die übrigens 5 Schilling (1 Thlr. 16 Gr.) 
foftet, nur ausgeſuchte Geſellſchaft ift. Es ift höchſt inter 
eſſant, diefe reichgeihmüdten Damen in den Logen und die 
Blüthe der fashionables im Parterre zu fehen. 1841 wurde 
diefes Theater von 2 Lords für 105,000 Pf. St. gekauft. 
Gejpielt wird darin nur während der Suifon. 6) Das English 
Opera House oder Theatre Royalift ein Theater 2. Ranges; 
es werden nur Opern, fowohl Uebertragungen ale die Opern 
der engl. Componiften darin gegeben. Es liegt am Strand 
der Waterloo - Brüde gegenüber und entftand aus einem Elei= 
nen Theater für Geiftererfheinungen, Panorama, Zauber 
fünfte u. f. w., das 1808 dem jegigen fchönen Snftitute 
weihen mußte. Das größte Glück hat hier Webers Frei— 
ſchütz gemacht. Es ift regelmäßig nur in den 3 Sommer= 
monaten offen, doch wird es oft von franz. Schaufp.n, zu 
Vorlefungen’ u. f. w. benugt. Das Aeußere ift fehr ein= 
fah, das Innere aber ungemein bequem und elegant. Die 
Bühne ift groß und zweckmäßig eingerichtet. 7) Haymar- 
ket, (Theatre Royal) aud the little genannt, ift 
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ebenfalls 2. Ranges und trägt feinen Namen von ber 
Straße (dem Heumarkt), in ber es liegt. Es wurde 
17% von Potter aus Spekulation erbaut, der ed an junge 
Leute, die aus Liebhaberei fpielten, oder am eine franz. 
Gefellfhaft: the french Comedians of his grace the Duke of 
Montague vermiethete. Dann trieben ſich ital. Sänger, 
Zafchenfpieler, Seiltänzer u. f. mw. auf bemfelben herum, 
bis 1733 Theophilus Cibber es übernahm und lange bort 
haufte. 1747 begann Boote feine neuen dram. Un 
terhaltungen hier. 1749 wurde es faft dur einen Auf: 
ruhr zerftört, der entftand, als ein Gauner anfündigte, in 
eine Flaſche fteigen zu wollen. Faft jedes Jahr fam es im 
andere Hände: 1758 fpielte Cibber, 1762 eine franz. Ge— 
fellfhaft dort, und 1766 war eine Hundes und Affenkomödie 
darin. 1821 wurde das alte Haus niedergeriſſen und Das 
jegige auf berfelben Stelle erbaut. Es ift jegt nur in den 
Sommermonaten geöffnet, wenn die großen Theater geſchloſſen 
find, wo dann die Schaufp. der Nationaltheater dort fpielen. 
Es ift das wohleingerichtetfte und einträglihfte Theater in 

anz 2. Die Preife find von 5 bis 2 Shilling, aber halbe 
reif e find nicht eingeführt. Das Aeußere ift nett und 
elegant, ja es nimmt in arditektonifher Hinfiht den 1. 
Plag ein. Es zeigt die Vorderfronte, die dem prächtigen 
Dpernhaufe gegenüberliegt, einen Portikus von korinthiſchen 
Säulen, die 5 Eingangsthüren überragen, von denen die 
3 mittelften zu den Logen, die äußern aber zum “Parterre 
und Gallerie führen. Das Innere zeichnet fih durd feine 
fonderbare Form aus. Die Seiten find nämlid ganz 
gerade, und das Centrum nur unmerklih gekrümmt, fo 
daß es wie ein vollfommenes Quadrat erfcheint. Obgleich 
fehr prädhtig und mit Gold überladen, macht doch bdieje 
Form und der ſcharlachne Grundton feinen angenehmen 
Eindrud. Auch ift es weder zum Hören noch Sehen 
vorteilhaft gebaut. Vorzüglich find die beiden großen gol- 
denen Palmbäume, bie in den Winkeln, wo die Seiten und 
Mittellogen zufammenftoßen, bis zur Gallerie hinaufgehen. 
Man ſieht bier das engl. Original =Luftfpiel in hoher Voll: 
endung. Franz. Waudevilles finden hier ebenfalls in zweds 
mäßigen UWeberjegungen ihr Publitum. 8) Das Cobourg- 
Theatre ift ebenfalls 2. Ranges; feinen Namen erbielt es 
bei der Vermählung des Prinzen Leopold von Sachſen-Co⸗ 
burg mit der Prinzeffin Charlotte. Es wurde. 1817 eröffnet, 
und ift feitdem durch viele Hände, gegangen. Es liegt auf 
der Südfeite der Themſe und bildet die Ede. 2er Straßen. 
Das Neuere, obgleich großartig und in edelm Style erbaut, 
fieht finfter und häßlich aus, dagegen iſt das SSunere ele⸗ 
gant, und mit Vergoldung und grell abftcchenden. Farben 
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überladen. Man giebt hier Melodramen, Spektakelftüde 
und Farcen der gröbften Art. Die vortrefflihen Dekoratios 
nen und Scenerie, Ibefonders im Anfang, jübertrafen alles 
bisher Geſehene. Auch wurde hier einmal ein Vorhang 
aus Spiegelglas angewendet (|. Sardine). Seeftürme, Vul— 
Fane, Erdbeben, u. f. w. muß man bier gefehen haben, 
um zu erkennen, was die Mafchinerie leiften kann. Die 
Preiſe find von 4 Shilling bie zu I Shilling, um 8 Uhr 
treten halbe Preife ein. Es wird am Dftermontag ere 
öffnet und fließt Mitte Nov. Dft find tüctige Talente 
unter der Maſſe fchlehter Schaufp., die gewöhnlich dort 
fpielen., 9) Das Adelphi-Theater iſt das Eleinfte aber 
nicht ſchlechteſte in 2.; es liegt in der Iebhafteften Straße 
und bieß früher Sans-Pareil. Sohn Scott baute es 18025 
die Parlamentslicenz bewilligte der neuen Bühne Burlesken, 
Ballets und Pantomimen, und diefe bewiefen fih fo eins 
träglich, daß das Theater nad 10 Fahren für 25,000 Pf. St. 
verfauft werden konnte. 1825 wurde es abermals für . 
30,000 Pf. St. verkauft und gab nun Spektakelftüde. 1828 
übernahm Matthews das Theater und es wurde nun der 
Schauplag für die Athomes (f. d.) während Matthews 
Reifen aber audy von andern Unternehmern benugt. Auch, 
Dpern, engl., ital. und deutfche wurden hier gegeben. Das 
Aeußere des Theaters ift das eines gewöhnlichen Hauſes; 
im Innern aber, das 1840 ganz neu decorirt wurde, ift es 
reich verziert. 2 Ränge und eine Gallerie nehmen mit einem 
engen Parterre 600 Menſchen auf. Ale Pläge find eng 
und im Sommer ift die Hige oft unerträglihd. Eben fo bes 
ſchränkt ift die Bühne, fo daß, wenn größere Stüde gege— 
ben werden, die Garderoben in einem andern Haufe fid 
befinden. Die Mafchinerie ift trog diefer Beſchränktheit fehr 
complicirt, und die Darftellung eines Erdbebens 3.3. wun= 
derbar gefchidt ausgeführt. Spielzeit ift täglich während 
der Saijon und die Eintrittspreife 4 Sh. für die Xogen, 
2 Sh. für das Parterre und I Sh. für die Gallerie. — An 
die vorgenannten fchließen fic die fogenannten Minor-Theatres ; 
das vorzüglichfte derfelben ift 10, das Astley-Theatre oder 
Royal Amphitbeatre; fein Befiger Philipp Aftley gab ihm 
den Namen. Es werden hier große Mimodramen, Pantos 
mimen und Meiterkünfte gegeben. In Hinfiht der Pracht 
und der Menge des darftellenden Perfonals bietet es mehr 
als irgend ein Theater in Europa. Es liegt auf bem Sure 
rey⸗Ufer der Themſe an der Weftminfterbrüde und nimmt 
mit feinen Ställen, Dekorationsmagazinen und Feuerwerke- 
plägen einen fehr bedeutenden Raum ein. Es wurde 1780 
unter dem Namen Amphitheatre ridinghouse erbaut. Durch 
Eoncurrenz wurde Aſtley gezwungen, eine Bühne an feinem 
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Circus aufzufhlagen; da er dies aber ohne Erlaubniß ges 
than, warf man ihn ins Gefängniß. Der Antheil des Pu— 
blitums an’ feinen Leiftungen erwarb ihm jedod die Erlaub= 
niß, und er öffnete das Theater jest unter dem Namen 
Royal Grove (£önigl. Hain), weil er den Zuſchauerraum 
mit einer Walddeforation hatte ausfhmüden lafjen; einige 
Sahre nahm es den Titel Amphitheatre of Arts an. 1794 
brannte es ab, wurde aber 1795 am Oftermontag als Royal 
Amphitheatre wieder eröffnet. 1803 brannte es abermals 
bis auf den Grund ab und Oſtern 1804 'eröffnete Aftley 
das neue Haus wieder, welches am 8. Juni 1841 zum 3. 
Mal.mtt allen Nebengebäuden abbrannte, Das Aeußere war 
fehr einfadh, das Innere aber großartig und prächtig. 2 Ränge 
Logen und ein unüberfehbares Amphitheater gewährten einen 
impofanten Anblid. Der Circus felbft bildete, wenn Stüde 
aufgeführt wurden, das Parterre, und das Orcheſter kam 
dann durch eine Mafchinerie unter der Bühne, mit allen 
Mufitern befegt hervor. Begannen die Reitkünfte, fo nah— 
men die Muſiker auf der Bühne Plag. Bis zu 100 Pfer- 
den, ganze Compagnien, 2—3 vollftändige Muſikbanden 
Geihüge — Eur; Alles nur Erdenkliche fam bier aufs 
Theater, fogar lebende Elephanten, Kameele, Löwen und 
Tiger. Die Reiterfünfte waren ausgezeichnet, ed wurden uns 
geheuere Summen auf fhöne Pferde verwandt, wodurdy das 
Intereſſe des engl. Publitums am fiherften gefeflelt wird. 
Die Preife für die Logen betrugen 4 Sh., Parterre 2 Sh. und 
Gallerie 1 Sh., um + 8 Uhr traten halbe Preife ein. Der 
Anfang der Borftellung war 4 7 Uhr. Früher fand nad je= 
der Vorftellung Feuerwerk auf der Themfe, wo befondere 

arken dazu Anker warfen, Start, die außerordentlidy bes 
liebt waren und das Publitum immer aufs Neue anzogen; 
diefe waren indeſſen fpäter unterfagt. Mit dem Schluffe der 
Saifon gehen die Directionen nah Edinburgh und Dublin, 
wo fie ebenfalls gute Gejchäfte maden. 11) Das Pavil- 
lon-Theatre liegt im weftlihen Xheil von 2, Hier werben 
Xrauerfpiele, Luftjpiele und Opern bei ungeheurem Beifall 
gegeben. Es wird meift von Matrofen und Arbeitern be= 
ſucht, die einen erfchredlihen Lärm vollführen, wobei in- 
deſſen das Theater gute Gefhäfte macht. Weder das Aeu— 
Bere nody Innere hat übrigens irgend etwas Anziehendes. 
12) Das Olympic- Theatre ift dem vorigen ganz gleich; 
es wurde 1806 erbaut, liegt ſchlecht, ift unreinlich und wird 
nur von der Hefe des Volkes befuht. 13) Das eigentliche 
Minor-Theatre ift ein Liebhabertheater, weldes bie Ei⸗ 
genthumer für eine beftimmte Summe an Gefellfchaften ober 
an Einzelne vermiethen, dieſe geben dann die Billets an 
bie Theilnehmer nach der Wichtigkeit ihrer Rollen aus, die 
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nicht verkauft werden dürfen. Auch trägt jeder nad der 
Wichtigkeit feiner Nolle zur Miethe bei. Da viele junge 
Leute aus den höheren Ständen von diefer Einrichtung Ge— 
brauch machen, ift es eins ber befuchteften Theater, Sein 
Aeußeres ift das eines gewöhnlichen Haufes, das Innere 
aber ift fehr freundlid und nett. Auch giebt es noh 14) 
Das Theater der City of London School, welches ber 
Kaufmann Greshbam erbauen ließ, in dem aber nur willen 
Thaftlihe Vorlefungen gebalten werden. Es liegt auf einem 
verftedten Plage in Milkftreet, ift ein berrlihes Gebäude 
in gothifhem Style, bat eine niedlihe Bühne und ein 
freundlihes Auditorium, das über 500 Perfonen faßt. Wie 
die Blätter meldeten wurde 1840 in der Oxford Street 15) 
ein neues Theater erbaut, weldes nur für Schaufpiel be= 
ftimmt fein follte. Es enthält angeblih 4 Neihen Logen, 
deren jede 472 Sige zählt, Parterre und Gallerie. Die 
Decorationen find_von franz. Künftlern wie die des Renais- 
sance - Theaters in Paris. Ein großer Conzertjaal ift damit 
verbunden und alles fo glänzend und comfortable als möglich. 
MWahrfcheinlid bat die Renovation des Adelphi Theaters 
diefe Angabe veranlagt. Die fogenannten Pfennig-Thea— 
ter, beren es in jedem Winkel L.s giebt und in deren 
Hallen man nicht weiß, ob das Elend der Darfteller oder 
der Zufhauer bejammernswerther ift, können wir bier nur 
erwähnen. L.S. R.B.) 


Lope de Vega (oder befjier Frey Lope Felix de 
Bega Carpeio), geb. 1562. Schon im 12. Sahre verfaßte 
er Bleine dram. Stüde in 4 Ucten, deren jedes, wie er felbft 
berichtet, einen gefchriebenen Bogen füllte. Der Drang, 
die Melt zu ſehen, bewog ihn mit einigen andern Knaben, 
dem Vaterhauſe zu entlaufen; in Aftorga wurden die klei— 
nen Flüßbtlinge indeß eingefangen und zurüdgefhidt. Bald 
darauf verlor 2. feine Eltern und begab fih nun auf die 
hohe Schule nad Alcala, wo er die Philofophie ftudirte, 
was ihm indeß nur durch Unterftügung des Bifhofs von 
Avila möglih ward. Empfehlungen verfchafften ihm eine 
Stelle ald Secretair bei dem Herzoge von Alba, welder bie 
Talente feines Dieners zu fhähen wußte, und nad Kennt⸗ 
nißnahme feiner poetifhen Productionen ihn zu. höherem 
Streben aufmunterte. Angeregt von der Diana bes Mon⸗ 
temayor arbeitete er an ber Arcadia, eine beroifche Pas 
ftorale, in 5 fehr langen Xcten, in der er feine Gelehr= 
ſamkeit darlegte, indem er die Schäfer und die Schäferinnen 
Unterfuhungen über alle Branchen der Wiffenfchaften ans 
ftellen läßt; die Arcadia machte dem Dichter einen großen 
Ruf, Er. verheirathete fih jegt, mußte aber wegen eines 
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Duelle mit einen Manne von Rang, der ihn in einer Kris 
tik Jächerlich gemacht, nach Valencia fliehen. Als bald feine 
rau farb, nahm er aus Verzweiflung über deren Tod eine 
telle bei der unüberwindlidhen $lotte an, und ver= 
faßte während der. verunglüdten Expedition fein Gedicht 
1a Hermosura d’ Angelica. Nach feiner Rückkehr nad 
Madrid verheirathete er jih zum 2. Male, und begann num 
eine literar. Thätigkeit zu entfalten, die in Erftaunen fegen 
muß. In der Vorrede zu feinem 1604 herausgegebenen 
Werke Peregrina en su patria fagt er, daß er beseits 
mehr als 23,000 Bogen für die Bühne gefchrieben habe. 
1618 hatte er bereits 800 Dramen vollendet, und als er 
1629 den 20. Band feiner Schaufpiele herausgab, verfichert 
er: lange genug gelebt, um, deren 1700 geſchrie— 
ben zu haben. Wie Perez de Montalvan und Nicolas 
Antonio verfihern, bat er im Ganzen 1890 Dramen ge— 
ſchrieben; darunter find _ mehr als 100, „die innerhalb 24 
Stunden aus der Feder auf die Bühne gegan« 
gen.‘ Außerdem fchrieb er indeß nod über 400 Autos sa- 
cramentales (f. d.), Saynetes (f. d.), Novellen, epiſche, Dis 
daktifche und komiſche Gedichte, unter denen la Jerusalem 
conquistada, Circe, Philomena, la Batomaquia am befannte= 
ften geworden find. Auch unter dem Namen Gabriel de 
Padecopeo jchrieb er ein Werk: Soliloquios a Dios, 
welches bekannt und geachtet if. Die ganze Zahl feiner 
Schriften wird auf 133,000 Seiten und 21 Millionen Verſe 
gefhägt. Seine Schaufpiele follen ihm 80,000 Dukaten 
und feine Autos 6000 eingetragen haben; eine für jene 
Zeit enorme Summe. Man hat beredhnet, daß er jeden 
Tag feines Lebens, die Kinderjahre hinzugerechnet, 8 ganze 
Seiten habe fchreiben müffen. Uebrigens Fam auch ein 
poetifher Ruhm dem Wortheil gleih, den er aus feinen 
Dichtungen 303; er war unermeßlih. Das Volt lief ihm 
auf der Straße nach, um bas Naturwunder, wie man ihn 
nannte, zu betrachten. Da er nad dem Tode feiner 2. Frau 
in ben geiftlihen Stand getreten war, verlich ihm der Papft 
für das ihm dedicirte Gedicht auf den Tod der Maria 
Stuart la corona tragica die Würde eines Doktors der 
Theologie, fowie das Wlaltheferkreuz, und ernannte ihn 
um apoftolifhen Kammerfistal, das geiftliche Collegium zu 
adrid wählte ihn zum Präfes, ber König überhäufte ihn 
‚mit Wohlthaten und Ehrenbezeugungen, ja felbft die Inquis 
fition wollte nicht zurüdftehn, und erwies ihm wegen feiner 
Glaubensftrenge die feltene Ehre, ihn zu ihrem Familiar 
zu ernennen. Der Enthufiasmus für den Dichter ging fo 
weit, daß, wollte man etwas als recht vortrefflich bezeich« 
nen, man es lopif.d nannte, Bei alledem beklagt er fi 
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im Peregrino, daß man feinen Talenten die ihnen zuffehende 
Hochachtung und Bewunderung verfage! In Beztehung auf 
poetiſchen Wert) feiner Dramen und die Geſchmacksrichtung 
Des Publifums fagt er in feiner Arte de hacer Gomedias 
ſelbſt: daß nur 6 feiner Dramen ftreng den Forderungen der 
Poeſie enrfprähen, und daß man ſich nah dem Publikum 
richten müffe „Nicht, fagt er, „als ob ih die Bor— 
ſchriften der Kunft, Gott fei Dank! nit wüßte; wer fie, 
‘aber beim Schreiben befolgen wollte, würde ohne Ruhm 
und Vortheil untergehen muffen: wenn ich jene Monſtruo— 
fititen erblide, denen das Volk und die Weiber nadlaufen, 
indem fie diefe unglüdlihen Dinge fogar vortrefflid finden, fo 
"bin ich auch wie fie Barbar geworden. So fchließe ich denn, 
wenn id ein Schaufpiel fchreibe, die Regeln unter 6 Schlöf- 
je ein und werfe den Terenz und Plautus aus dem Haufe, 
“Damit ihre Stimmen fib nicht gegen mich erheben. Ich 
ſchreibe Stüde für das Publifum, und da diefes mich 
bezahlt, fo ift es ganz in der Drönung, daß man, ihm zu 
“gefallen, die Sprache der Thoren mit ihm fpricht.” Sn Ber 
ziehung auf edle Spradhe, unerfhöpflihe Phantaſie, Schil— 
Berung der Charaktere, Gefhidlibkeit in Behandlung des 
Dialogs, welder bei ihm ftets voll Feinheit ift, ſteht 8. 
"unerreihbar da; dennoch Bann Feines feiner unzähligen 
Werke als klaſſiſches Mufter aufgeftellt werden, da die Ges 
famnmtausführung, der Zufammenhang, ftets leiht und loſe 
ift. Ein Mangel gewifjfenhafter Arbeit, gereinigten Ge— 
ſchmacks, die Sicherheit, daß das, was er auch hiniverfe, 
dem Publitum genügen werde und genügen müffe, tritt über 
all hervor. Webrigens hatte 2, bei aller Anerkennung, die 
ihm feine Zeitgenofjen zollten, Kämpfe mit Kritikern und 
Yleidern zu bejtehen. Unter ihnen war Luiz de Gorgora 
der beftigfte, Cervantes der berühmtefte. Dennoch nannte 
ihn der leötere einen ausgezeichneten Dichter, den 
in Vers und Proja feiner erreiht noch übertroffen habe. 
An einem andern Orte nennt ihr Cervantes ein monstruo 
de naturaleza Gein 1635 erfolgter Tod feste ganz 
Spanien in Trauer. Der Herzog von Suza, fein Gönner, 
lied ihn mit fürftliher Pracht beerdigen; die Exequien 
dauerten mehrere Tage. Sein Leben but Lord Holland in 
den 1817 zu London erfchienenen Werke: Some acconnt of 
the lives and writings of L. auf unfchägbere Weife befchrie- 
ben. Die dram. Werke L.s, fo weit fte auf die Nachwelt 
gelangt, find in 25 Bänden in Quart zu Madrid gefammelt 
worden. Die zerftreuten Poefteen enthalt das 1776 zu Ma: 
drid erfchienene Werk: Colleccion des Ias obras sueltas assi 
en prosa como en verso de L. Wie re war es 
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L., der zuerft bie Rolle des Gracioso auf bem fpan. Theater 
einführte. (C. v. Wachsmann.) 
Lortzing 1) (Johann Gottlob), geb. in Berlin 
1776, war früber Kaufmann und ging, nachdem er ein lang= 
jähriges Mitglied des Lıebyaberthearers Urania gewefen, 1811, 
nad Breslau, wo er ale Nadhbar im häuslichen Zwift, ale 
Caspar in Adolph und Klara, Advokat Eyterborn in ber 
Verſöhnung u. f. w. mit Beifall debutirte;, war von 1816 
an im Fade der Intriguants, Fom. Alten und zärtliden 
Väter Mitglied der Theater in Aachen, Düffeldorf, Elber— 
feld, Köln u. f. w. und erwarb ſich die Anerkennung und 
Liebe des Publikums überall gleihmäßig als Menfch und 
Künftler. Seit 1832 ift 2. als Eaffırer am Stadttheater in 
Leipzig angeftellt. 2) (Charlotte Sophie), geb. in 
Berlin 1780, Gattin bes Vor., erhielt ihre erfte theatral, 
Bildung in dem Gefellfchaftstheater Urania, fpielte im Fade 
der Soubretten, Franzöfinnen, muntern Rollen in Schaus, 
Zuftfpiel und Oper und erhielt darın um fo mehr Beifall, 
als ein fehr anziehendes Aeußere fie unterftügte und eine 
unverwüftlihe Munterkeit und Laune ihr inne wohnte, die 
auf ihre Nollen zurüd wirkte. Sie ging indefjen fehr früh 
ins Face der Mutter und kom. Alten über, was fie nod 
jegt zur größten Zufriedenheit des Publitums beim Stadt- 
theater in Leipzig befleidetz für ihre frühere Bedeutung dar— 
in zeugt wohl am beiten der Ausipruh Sclegels, daß er 
nie eine trefflidere Darftellerin der Amme in 
Romeo und Julie gefunden, als Mar. 2. 3) (Al— 
bert Guftav), geb. zu Berlin 1803, Sohn der or, 
wurde von feinen Eltern für die Bühne erzogen und erhielt 
den erften mufif. Unterricht von dem Director der Singaka— 
demie Rungenhagen in Berlin. Die Buhne betrat er ſchon 
in Kinderrollen und war bann für jugendliche Liebhaber und 
Zenorparthien von 1819— 22 in Duffeldorf und Aachen ens 
gagirt; nah einem Gaftfpiele in Braunihwerg und Köln, 
war er im leßtern Ort bis 1826 für daffelbe Fach angeftellt, 
Dann trat er an das Hoftheater in Detmold uber, wo er 
Bonvivants, Chevalierd, jugendlich Fomifche Rollen, Tenor: 
buffo- und Baritonparthieen übernahm und bis 1833 zur 
vollſten Zufriedenheit ausführte. Von Detmold aus gaftirte 
er in Hamburg, Mannheim und Köln mit Beifall und trat 
1833 ein Engagement beim Stadttheater in Leipzig an, in 
. dem er fih nod befindet. Non hier aus gaftirte er in Weis 
mar und Berlin. 2, von ber angenehmjten und liebens— 
»ürdigften Perfünlichkeit begünftigt, ift auf der Bühne hei⸗ 
ter, lebhaft, voll Frobfinn und Laune, gewandt und gefäls 
lig wie im 2eben; Rollen, deren Bedeutung nicht über- bie 
Oberfläche des Lebens hinausgeht, fagen ihm am mellten 
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‚u, obgleich er die von fieferm poetifhen Werth und Inhalt 
nit gleihem Fleiße umfaßt und wenigftens niemals verdirbt, 
venn es es ihm auch nidht immer gelingt, alle geijtigen 
Schätze derjelben zu Zage zu fördern. As Doppelgäne 
zer, Karlvon Ruf, Ludwig in Ich bleibe ledig, 
Dr. Meithalin der Liebeim Eckhauſe, Abendftern, 
Säfar von Bierl, Perin, Peter ım Kapellmeifter 
son PBenedig, Jwanow im Ezaar uno Zimmer: 
mann, Gennajo in den Dreizehn, Maryuis im 
Doftillon, Dikfon in derweißen Dame, Reifende 
Student u.f.w. darf er fih jevem Rivalen kühn zur Seite 
ftellen. 2.8 mufif. Zalent entwidelte ſich fehr früh und zeigte 
fich zuerft in Ehören, Liedern, Märſchen u. f. w., wie fie 
das Bedürfniß des Tages und der Gelegenheit erheifhtz " 
feine I. Sperette: Ali Paſcha von Janina entftand 
1824 in Aachen, wurde aber erſt fpäter in Detmold, Müns 
fter und Osnabrück mit Beifall gegeben; ihr folgten 1832 die 
Liederfpiele: der Pole und fein Kind und Scenen 
aus Mozarts Leben, von denen das erftere die Runde 
über faft alle deutſchen Bühnen und %.8 Namen zuerſt vor 
theilhaft befannt machte, wenn auch das Zeitintereffe mehr 
wirkte als das Werken felbitz 1837 erſchienen: die bei— 
den Shügen, zunächſt in Leipzig und dann auf den mei— 
ften Theatern Deutfchlands, und funden die beifälligfte Aufe 
nahme; ihnen folgte 18358 Ezaar und Zimmermann, 
eine Oper, die noch fehneller allgemein befannt wurde und 
deren Aufnahme man wohl entyufiaftifh nennen Fann, 1839 
Caramo oder das Fifherftehen, u. 1840 Dans 
Sade. Eine ernfte Oper: die Shabfammerides Inca 
kam nicht zur Aufführung und feine neufte: Caſanova ift 
noch nicht vollendet. Man hat %. den 2. Dittersdorf 
(f. d.) genannt und zwar mit vollem Rechtez wie jener 
hat er feine Texte größtentheils felbft gefihrieben, und Die, 
welche er felbft fchrieb, find bei weitem die beften. Liebens— 
würdig und heiter wie im Leben und auf der Bühne ift L. 
in feiner Muſik, und niemals läßt fih feinen Zönen bie 
Urfprünglihkeit eines frifhen Hervorquellens aus der wahre 
haft empfindenden Seele abjpreben; felbft das Entlehnte 
hüllt fih bei den Durchgangsprozeſſe durd fein Inneres fo 
vollfommen in das Gewand feiner Art und Empfindung, 
daß man es kaum wieder erkennt. Daher find L.s Melo— 
dieen einfah, natürlib, anſpruchslos; aber ergreifend, ers 
heiternd und unmittelbar zum Herzen fprechend; daher ges 
lingt ihm auch die Arie weniger als das einfahe Lied, ob— 
gleih er in lebendigen Enfembled und Finules wieder ganz 
an feinem Plage ift; feine Zondichtungen find volfsthümes 
Lich im eigentlihen Sınne und nur der durch Ueberladungen 
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aller Art verborbene Gefhmad, kann feine Anerkenuung 
in und wieder hemmen. Soll unter feinen Werkchen eines 
evorzugt werden, fo würden es die beiden Schügen 
fein muffen, in denen der Charafter der kom. Oper am 
zeinften ausgefprodhen und durchgeführt ift; die glänzendfte 
Mirkung — aber theild durh äußere Mittel — hat ;aar 
und Zimmermann gehabt. Das Material der Muſik 
weiß 2. mit eben fo viel Kenntniß ald Gewandtheit und 
Kunftfertigkeit zu behandeln, und feine Inftrumentation ift 
oft reih und glänzend, aber nie überladen und unnatürlid. 
4) (Rofina Regina geb. Ahles) geb, 1505 zu DBietig- 
beim bei Stuttgart, Gattin des Bor., wurde in Stuttgart 
erzogen und betrat dafelbft die Bühne mit beftem Erfolge; 
dann trat fie ein Engagement in Duffeldorf und fpäter in 
Köln als 1. Liebhaberin im Luft- und Scaufpiel an und 
erwarb fih, unterftügt durch eine freundlide Erjcheinung 
und ein wohlflingendes, nur etwas zu weiches Organ, den 
allgemeinften Beifall. 1824 vermählte fie jih mit dem Vor. 
und folgte ihm in feine verſchiedenen Engagements; feit 
1835 fpielt fie nur Mutter und Hausfrau, jedodh außerhalb 
der Bühne. 5) (Friedrich), geb. zu Berlin 1782, wid— 
mete ſich der Malerfunft‘, befuchte deshalb die Zeichnen= 
und Baus Akademie und 2 überraihende Anlage und 
Zalent. Uber die dram. Kunft zog ihn müdtiger an und 
nah einigen WVerfuhen auf Liebyabertheatern trat er 18505 
bei der weimar. Hofbühne in ein feinem fih entiwidelnden 
Zalent angemefjenes Engagement; er trat zuerft in Lauch— 
ftadt und dann in Weimar als Saint-Val im Fandon, 
Rudenz im Zell, Karl Baumann in Reue und Erfag u.f. w. 
mit Beifall auf und fpielte dann Nebenrollen bis 1809, 
wo er von Goethe aufgefordert, den Polontus in Hamlet 
mit beften Erfolge fpielte, und danır unter Gcethe’s Lei— 
tung nach und nah in das Fach der fein und niedrig ko— 
mifhen Charaktere, gutmüshigen Alten und ntriguants 
überging, auch Eom. Parthien in ber Oper übernahm und 
fih in allen die allgemeinfte und gerechteſte Anerkennung 
erivarb. 1825 übernahm 8. noch das Gefchäft eines Garde: 
robe-Inſpectors, und machte fi) audh in diefem Wir— 
Zungsfreife Durch trefflihe Zeihnungen zu den erforderlichen 
Coſtümen höchſt verdient; diefes Amt, welches er 12 Jahre 
u allgemeiner Zufriedenheit führte, nahm ſeine Zeit ſo in 

nſpruch, daß er in den letzten Jahren weniger als Schaufp. 
befonders in neuen Stüden befchäftigt war. Mit der Rolle 
des MWachtmeifters in Wallenfteins Lager befhloß er feine 
theatral, Yaufbahn Thon 1831 und lebt nun penftonirt. in 

eimar, mit der Malerei, der er nie ganz untreu wurde, 
befchäftigt; daß er auch hierin Gute leiftet, bezeugen unter 
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mehrern andern Arbeiten 2 Bilder in punctirter Manier 
getufht: Wielands Portrait auf der großherz. Bibliothek 
und das des Kurfürften Johann Friedridg von Sachen 
nad Zitian in dem Schloſſe zu Dornburg, 6) (Beate, geb. 
Ufermann), geb. zu Berlin 1787, Gattin des Vor., wurde 
ebenfalls 1805 als jugendlihe Liebhaberin in Weimar en— 
gagirt, errang fich dur ein gefülliges Aeußere und klang— 
volles Organ unterjtügt, bald den Beifall des Publikums, 
da die befondere Auszeichnung Goethe’s zu ihrer Ausbildung 
viel beitrug. Nathalia in den Korfen — womit fie aufs 
trat — Margaretha in den Hageftolzen, Antonie in 
Maske für Maske, Louife in Kabale und Liebe, Nebecca 
im Nathan, Zoni, Hedwig, Emilia Galotti, Braut 
von Meſſina u. a. m. waren Rollen, die fie mit ungetheil— 
tem Beifall gab und die fie zum Liebling des Publikums 
machten. 1809 vermählte fie fih mit dem Vor., 1917 entzog 
ein beftiges Kopfübel fie 3 Sahre lang der Bühne; fie trat 
zwar nachher wieder mit großem Empfang auf, jedoh nahm 
fie 1826 ihre Eintlafung, und nah l4jährigen faft ununter- 
brocdhenen Leiden farb fie 1831, geadytet und beweint von 
allen, die fie Fannten. 7) (Karoline), geb. 1817, Adoptiv 
und Pflegetochter der Vor., wurde für die Bühne erzogen 
und betrat diefelbe zu Weimar mit fo glänzendem Erfolge, 
Daß fie bald das Fach der muntern und tragifhen Liebha= 
berinnen errang und zur volliten Zufriedengeit ausfüllte. 
Eine jugendlih ſchöne Geftalt, ein fpredhendes Antlig, ein 
feuriges Auge und ein wohlflingendes Fräftiges Organ ſtan— 
den ihrem fchönen Talente unterftügend zur Seite. Gafte 
fpiele in Berlin, Leipzig, Mannheim u. f. w. machten ihre 
Zeiftungen aud in größern Kreifen bekannt und erwarben 
ihr überall gerechten Beifall. Seit 1840 ift fie die Gatfin 
des Mufikdirectors Röckel, wirkt jedoch in dem bisherigen 
Bude fort. (R.B, — 3.) 

Korbeerbaurm f. Diana. 

Koure (Muſ. und Tanz), ein veraltetes Inftrument, 
fo wie eine Zanzmelvdie, die darauf gefpielt wurde, heißen 
beide 2. — Beides war voll Ausdrud und Ernit, der Tanz 
im 3 Zacte erforderte hohen Anftand. J— 

Bhouvre (Theätre au) ein Tbeater in Paris f. Franz. 
Theater Bd. 3 ©. 310, 

Hucar (lat. Zehn.) hieß bei den Römern der Gehalt 
der Schaufp., weil er aus den Einkünften von den Wäldern 
(luci) gededt wurde. 

Bucas (Karl), 1804 in Berlin geb., dem fhon frühe 
zeitig dargelegten Hange zum Theater ward kräftig entgegen 
gewirkt, Da der Vater als Lebensberuf die Schriftfegerei 
für &, gewählt hatte, Eam er in bie geheime Ober-Hofbuch— 
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druderei. 1823 verlor 8. feinen Vater und 1825 verließ er 
Berlin mit dem feiten Vorfage, fih dem Scaufp.-Stande zu 
widmen. Diefer Entfhluß kam 1826 zur Ausführung, mo 
2. zu Linz feinen 1. theatral. Verſuch anftellte und jogleich 
engagirt wurde, ging aber bald nadı Preßburg, wo das 
dad) eines 1. Helden und Liebhabers eben erledigt war, und 
ftieg bier mit jeder Molle in der Gunft des Publitums. 18929 
wurde 2. in Wien im Theater an der Wien angeftellt, wo 
er mit Kunſt erfolgreih rivalifirte. 1834 ward 2. zum 
Hofburgthearer berufen, wo er feirdem ein umfafjendes Re— 
pertoir und die Achtung des Publitums: wie der Kritik er— 
worben hat. Seine Darftellungen zeichnen fih ganz beſon— 
ders durch eine männlıdhe, ernite und edle Haltung aus; 
Mürde und Feinheit paaren fid in feinen Formen, bie über— 
dies von der Natur höchſt glüdlih bedadht find, Hiezu 
fömmt ein wohltönendes, markiges Organ und ein fo eigen 
thümliches, wohlthuendes Feuer, daß Seder, welcher den 
Künftler als Liftar in Dienftipfliht, als Havelin im Fabri— 
fant, als Appiani in Emilia Galotti und in.andern Rollen 
gefehen bat, in ihm einen der Auserlefenften im Dienfte der 
menfhendarftellenden Kunft beranreifen fieht. (E. St.) 
Lueifer (Myth.) f. v. w. Heſperus (f. d.) 
‚Lueifera (Myth.) Beiname der Diana (f. d.) 
Ludwig-Orden |!) (Militär: Orden deg heil. 
2.). Diefer franz. Orden, 1831 aufgehoben, wurde 1693 
von 8. XIV. geftifte. Er hutte 3 Klaffen, Großfreuze, 
Eommandeurs und Ritter, Ordensgroßmeifter war der König. 
DOrdenszeihen: Ein goldenes, weipemaillirtes Kreuz, in deſ— 
fen Winkeln goldene Lilien. Im runden rothen Mittelſchilde 
das Bild des heil L.'s, mir dem Eönigl. Mantel bekleidet, 
in der Rechten einen Lorbeerkranz, in der Linken eine Dort: 
nenfrone und Paflionsnägel; darum ein blauer Zirfel mit 
Goldfchrift: Lud. Magn. Institut. 1693, Auf der Kebhrfeite 
im rothen Schilde ein flummendes Schwert, durch einen grünen 
Zorbeerzweig geftedt, mit der Umfchrift im blauen Zirkel: 
Bellum virtutis praemium, Es wurde an einem feuerfarbenen 
Bande von der Rechten zur Linken und dazu das Drdenss 
freuz in Gold gejtift auf der linfen Seite getragen. Eben 
fo wurde es von den Commandeurs, aber ohne Bruſtkreuz, 
und von den Rittern im Knopfleche getragen. — XV. 
ftiftete 1759 für Nichtfatholifche einen Militär-Verdienſt— 
Drden, (gleihfalls aufgehoben) der dem L.«O. gleich war, 
nur war auf dem Kreuz ein bloßes Schwert mit der Um— 
ſchrift: Pro virtute bellica und auf der Umfeite die Worte: 
Lud. XV. Instit. 1769. Seit 1814 war das Ordens⸗ 
band gleichfalls feuerfarben, früher himmelblau Dry 
geftiftet 1827 von %,, König von Baiern. Dieſes Ehren⸗ 
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zeichen befteht aus einem goldenen, mit der Königskrone be= 
deäten Kreuz, dem Brufibild des Stifters auf weißen 
Grunde und der Umſchrift: L., Koenig von Baiern. Die 
Rückſeite zeigt einen Eichenkranz auf weißem Grunde und die 
orte: Für ehrenvolle 50 Dienstjahre. Die 4 Eden der 
NRüdfeite enthalten den Stiftungstag: am 25. Aug. 1827. 
Die Mitglieder niedern Ranges erhalten ſtatt des Krauzes 
eine goldene Medaille. Beide werden an einem carmoifin= 
rothen, bimmelblau eingefaßten Bande im Knopfloche ge= 
tragen. 3) L., Großh. von Heſſen, ftiftete 1807 diefen Vers 
dienftorden der aus 5 Klaffen, Großfreuzen, Commandeurs 
1. und 2. Klaffe und 2 itter= Klaffen beftebt. Das Or— 
denszeihen von der Form des Maltheferkreuges iſt ſchwarz 
emaillirt, mit einer rothen Einfaffung. In der Witte ein von 
Lorbeer und Eichenlaub geflodtener Kranz, worin in ſchwar— 
zem Grunde die Worte: Gott. Ehre. Vaterland, auf 
der Kehrfeite auf rothem Grunde ein goldenes X, von einem 
weißen Rande, worin die Worte: Sur Berdienft, une 
geben. Es wird an einem ſchwarzem Bande. mit rother 
Einfaffung über die rechte Schulter und dazu ein filberner 
Stern mit der Vorderfeilte des Kreuzes, getragen. Die 
Sommandeurs 1. Klaffe haben auch den Stern, tragen aber 
das Kreuz wie die der 2. Klaffe um den Hals, die der 
4 und 5. Klaſſe im Knopfloce. (B. O0.) 
Ludwigsburg (Theaterſtat.), 2. Nefiden, des Kö— 
nigreichs Wurremberg mit mannihfahen prädtigen Gebäu— 
ben u. 6000 Einw, Als im vor, Jahrh. die Kunftliebe am 
Hofe in ihrer Blürhe ftand, wurde im Schloffe zu %. ein 
fehr freundliches und prädtiges Theater errichtet. Ob dass 
felbe noch beftegt, ift uns unbekannt, Die Stadt bat Feine. 
Lübeck (Theaterftat.), freie, deutſche Handelsftadt, 
ziwifchen der Zrave und Wodnig, 2 Meilen von der Oftfee, 
mit etiva 40,000 Einw., das Gebiet eingerechnet. Ueber die 
ältere Theatergeſchichte Ls mangelt es an authentifchen 
Quellen; doch finden fih Spuren, daß fhon 1692 von einer 
reifenden Zruppe in einem Haufe in der Königftraße Vor— 
ftellungen gegeben wurden. Das jegige Theatergebäude liegt 
in der obern Beckergrube und zeichnet fih in feinem Aeußern 
durch nichts vor einem gewöhnlihen Burgerhauſe aus. Es 
war immer und ift noch Eigentyum der Familie des Kaffes 
tiers Ebbe. Es ward 1800 durch den Theatermeifter Gramp 
zwedmäßig eingerichtet; auch hat es fpäterhin einige Were 
anderungen erlitten, die fich jedoch darauf befchräntten, dem 
Haufe im Innern und Aeußern ein freundliceres Anfehen 
zu geben, da die Anlage von vorn herein verfehlt war, Man 
hat einen breiten Hofplag, der das XTheatergebäude von 
ben Ebbeſchen Wohn- und Wirthchaftsgebäude trennt, gänz⸗ 
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lih unbenust gelafien, und dem Schaufpielhaufe, im Ver— 
bältniffe zu deifen Höhe und Tiefe, eine zu geringe Breite 
gegeben. Der Raum hinter den Couliſſen ijt fehr beengt, 
und daher die Malchinerie durhaus mangelhaft. Das Ge 
bäude hat die Korm eines länglihen Vierecks; die äußere 
Mauer bilder zugleich die Rückwände der Logen, welde alfo 
ohne Eorridor find. Die Bühne ift 24 F. breit, 50 F. tief 
und 20 5. hoch. Der Zufhauerplag enthält 2 Logenreihen, 
Gallerie und Parterre und faßt 900 Perſonen; die hödfte 
Einnahme bei gewöhnlichen Eintrittspreifen Ffann 700 Mark 
betragen. Bei den MRedouten wird das Parterre zu gleidyer 
Höhe mit der Bühne bevedt. Nebenlofale, außer. den erfots 
berlihen Garberobezimmern u. f. w., bat,das Haus nidt; 
doch fteht es mit dem Ebbeſchen Wirthſchaftsgebäude, in 
defien SHinterflügel das Theater- Büffet fih befindet, durch 
eine theilweije Ueberbauung des Hofes, in der Art in Ver— 
bindung, daß man unmittelbar aus dem 2, Range in einen 
der Concertjüle jenes Gebäudes gelangt, der auch, nebft 
einem Nebenjaale, bei den Redouten dem Publitum geöffnet 
wird. Die Direction ift verpflichtet, von Wiichaeli bis zum 
1. Mat wenigftens 120 Vorftellungen zu geben. Gie zahlt 
dem Cigenthümer für jede Vorftellung eine Miethe, früher 
10 Zhlr., wogegen diefer gehalten war, fümmtliche Decoras 
tionen, Sesftüde u. f. w. zu liefern, Sest ift die Miethe 
auf 5 Xhlr. beitimmt, doch hat die erwähnte Verpflichtung 
des Eigenthümers aufgehört. Auch die frühere Verbindlich: 
keit, jahrlih 2 neue Decorationen anfertigen zu laſſen, be⸗ 
ftegt nicht mehr, feitden vor einigen Fahren das Privile— 
gium für das jesige Schaufpielhaus abgelaufen und von der 
Ebbeſchen Familie ferner niht nachgeſucht ift. Zuſchüſſe 
empfängt die Direction durchaus nicht; fie mußte im Gegen- 
theil vor nicht langer Zeit noch die Koften für eine Militär: 
wahe am Kingange tragen; diefe ift jegt auf wiederholte 
Vorftellungen der Directionen eingezogen; eine-im Innern 
des Hauſes angeftellte Brandwache wird noch von der Di⸗ 
rection bezahlt. Durch ein Abonnement wird eine theilweiſe, 
doch keineswegs ausreichende Dedung erlangt, - Das Ordes 
fter befteht aus hier anfäfjigen Muſikern, beim Schaufpiele 
aus 14 Perfonen, welche für jede Vorftelung 9 Ehlers em 
pfangen; bei Opern wird es natürlich verftärkt und. kann bis 
auf 35— 36 Perfonen vermehrt werben. Dann erhalt: der 
einzelne Mufiter für die Vorftellung 2 Mark, und für die 
Probe 1 Mark, weshalb die Tagesfoften bei großen Open 
oft auf mehr als 140 — 160 Thlr. fich belaufen. Die durch⸗ 
aus unabhängige Stellung der Mufiter zum: Theaters ft 
biefem übrigens nicht felten nadhtheilig, indem bie Diteefii 
zuweilen eine Oper an dem Tage, an welchen fie ſolche 
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geben wünſcht, nicht geben kann, weil die Muſiker, ander 
weitig in Anfpruh genommen, ihre Mitwirkung verfagen 
müffen. Das Orchefter leitet ein durch die Direction zu en= 
gagirender Mufikdirector. Die Worftellungen beainnen ge= 
wöhnlih Mitte-Dctober und endigen Anfang Mai. Bon 
einigen Directoren find Berfuhe gemadht, vermittelft eines 
Sommer - Abonnements ihre Gefellfhaft auch für die übrige 
Zeit zufammen zu halten, haben jedoh nie ein günftiges 
Mefultat herbeigeführt, und fih faft immer auf einen 
Sommer befhrankt, Gefpielt wurde gewöhnlih Sonntag, 
Montag, Mittwoch, Freitag und an den Feiertagen; vom 
Dalmfonntage bis zum Ofterfonntage ift die Bühne geſchloſ— 
fen. Gewöhnlich werden wöchentlih 2 Opern gegeben. Die 
Zheilnahme des Publitums hängt natürlih von den Lei— 
ftungen der Gefellihaften ab. Dod zeigt fih namentlich 
unter den Mittelftinden eine große Neigung für dag Theater, 
und diefes befteht befonders durd ihre Hülfe, während bie 
vornehmere Klaſſe eine Borliebe für Mufik an den Tag 
legt, und das Theater faft nur befuht, wenn große Opern 
gegeben werden oder wenn Gäfte von Ruf auftreten. Webris 
gens übt auch hierbei die Oper ftets die größere Anziehungss 
fraft, und Ref. erinnert fih fehr wohl, daß vor etwa 25 
Fahren felbft das Gaftipiel Devrients das Haus mehrmals 
leer ließ. Diefe geringe Theilnahme an den 2eiftungen bes 
beutender Schaufp. muß um fo mehr auffallen, als une 
foIche nur felten zu Theil werden; wir können uns höchſtens 
rühmen, jpäter mit Auszeichnung genannte Darfteller, als 
Marr, Kunft u. U, in der Entwidelungsperiode ihres Ta— 
lents zu den engagirten Mitgliedern gerechnet zu haben. 
Bon 1792 —99 war die Direction in den Händen der Mad. 
Zilly, deren Mann, Mufikdirector und Balletmeifter, häufig 
Ballets veranftaltete. Die Decorationen waren übrigens zu jes 
ner Zeit fo mangelhaft, daß x8 die Räuber durchweg in einem 
Walde gefpielt wurde. 1797 fpielten hierauf franz. Schauſp. 
unter Volarge und 1799 gaben ital. Pantomimiften unter 
Saforti in L. Darftellungen. 1799 übernahm Löwe die Dis 
rection und führte diefelbe bis 18075 er fuchte in den legten 
Fahren aud während der Sommermonate fich zu halten.’ 
Seine Directionsführung wird noch immer als die Glanzpe— 
riode der L.er Bühne betradytet, und befonders für die Oper 
wurde Bedeutendes geleiftet. 1808 trat Löwe mit Beder 
in Verbindung, zog fich aber dann ins Privatleben zurüd. 
Bon 1809 — 15 folgten die Directoren Beder, Breede, Dan— 
nenberg und Henkel (Letztere gemeinſchaftlich) auf einander. 
1815 übernahm der auch in der literar. Welt bekannte H. R. 
F. Hintze, welcher bereits unter ſeinen Vorgängern als 
Schauſp. hier engagirt war, die Direction. Er war ſelbſt 
Theater⸗Lexikon. V. 12 
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ein ausgezeichneter Darfteller. Mit großer Liebenswürbigkeit 
im Umgunge verband er jolide Kenntnig und literar, Bir 
dung, und würde ganz der Mann gewefen fein, bie 
Bühne auf einen höhern Standpunkt zu erheben, wenn 
nicht Mangel an Energie und Liebe zur Bequemlichkeit ſei— 
nem Wirken Eintrag gethan hätten, Er führte ISI5 u. 16 
die Direction allein; 1817 in Verbindung mit Huber, ber 
gerade die Eigenjchaften, deren Dinge entbehrte, in vollem 
Maaße beſaß und diefem Erüäftig zur Seite ftand; 1818 
wieder für alleinige Rehnung, 1819 in Vereinigung mit 
dem Conditor Raith, der, ein großer Theaterfreund, dieſer 
Liebhaberei einen bedeutenden Theil feines Vermögens opferte. 
1820 ging die Direction auf Mad. Scharpf und von diefer 
1821 auf den Grafen Hahn über, unter weldem ganz vors 
züglih für Verbeſſerung des Decorations- und Garderobe: 
weſens geforgt ward. Diefer ftand der Bühne bis Oftern 
1824 vor. 1824— 27 war die Direction in Santo’s Händen, 
der zugleih Director des altonaer Theaters war, und in 
Sommer Lüneburg und Celle bereifte. Im Herbſte 18% 
kam er zwar nad L., begab ſich aber im Jan. 1827 nad 
Lüneburg, und ließ feine 2. Gefellfbaft unter der Direction 
feiner Frau von Altona nah £. kommen. Das Publikum 
welches in diefem Wechſel eine Zurüdfegung erblidte, ſprach 
glei bei der 1. Vorftellung feinen Unwillen fo laut und 
energifh aus, und wiederholte auch bei der 2., bbwohl Mad, 
Santo in einer Pleinen Drudidrift das Verfahren ihres 
Mannes zu rechtfertigen ſuchte, die Zeichen feines Mipfal- 
lens fo ausdrüdlid, daß Santo auf der Stelle die Direction 
niederlegte, und 8. für den Neft des Winters ohne Theater 
geblieben fein würde, wenn nicht der biefige Bürger 
und Decorationsmaler G. F. Engel fogleih die Leitung 
übernahm. Er engagirte einige der beffern Mitglieder 
der. gefprengten Gefellihaft, fuchte, fo weit es die. Kürze 
der Zeit geftaitete, die Lüden zu füllen, und erwarb. 
ben Dank des Publifums, weldes feine gute Abſicht 
fhägte. Engel blieb im Befig der, Direction bis Oftern 183 L; 
dann folgten von Sept. 1831 bis Dftern 1832 Ubrih um 
Gerfiel. Von da an bis 1833 wurde das XTheater,. auch 
während bes Sonmers, durch ein aus Bürgern beſtehendes 
Eomite verwaltet, bei den Ubrih und Gerftel als Ge— 
fhäftsführer fungirten. Um Michaelis 1833 übernahm 3.8, 
Schüge die Direction, führte biefelbe bis 1337, indem er 
zuweilen im Sommer Altona bereifte, und vereinigte fich, nach⸗ 
dem er im legten Jahre fih hatte infolvent erflaren mü 
für. den Winter von 1837 und 1838 mit dem S 
Drechmann. Geit 1838 bis jegt (1841) ſteht, ü 
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cher feit einigen Jahren in 2. privatifirt, ber Sohn Engels 
an der Spige der thearral. Anftalt. Er ift, wie der Vater, 
Decorationsmaler, leiftet in diefem Fache Ausgezeishnetes und 
benugt die Muße bes Sommers, die Bühne mit [hägbaren 
Erzeugniffen feiner Kunft zu bereichern. — Ganz unabhängig 
vom Stadttheater befteht jeit 1837 ein Tivoli-Theater für 
den Sommer. Es entftand in Folge des Aufyirens des 
Ebbeſchen Privilegiums, und liegt in der Mitte eines rei— 
zenden Gartens an der Wadnig, innerhalb der Stadt am 
Nordende derjelben. Der Garten gehört zu einem Mirth- 
fhaftsgebäude, vordem Schafferei genannt, war früher 
Eigentbum der Stadt, ift aber von dem fonftigen Pads 
ter, H. Hörner, 1840 Fäuflih erftanden. Die Direction 
diefes Theaters führt der Eigenthümer felbft. Die VBorftel- 
lungen finden im Freien Statt, beginnen um die Mitte 
Mat und endigen um Michaelis. Zu bedeutende Anforde— 
rungen dürfen an ein ſolches Sommertheater nicht gemacht 
werden, weldes nur Eleinere Schaufpiele, Operetten, Baus 
deville’8 und überhaupt nur folde Stüde zur Aufführung 
bringen Fann, die fein großes Perfonal bedingen. Was 
diefe Bühne jedoch bisher bot, genugt allen billigen An— 
ſprüchen. Spieltage find: Sonntag, Montag, Mittwoch 
und Freitag, nebft ben Feiertagen. Sobald die Witterung 
e8 irgend geftattet, werden die Vorftellungen zahlreih, und 
felbft, befonders an den Wochentagen, von ber vornehmern 
Sfaffe gern befudt. (F. v. L.) 
HLüneburg (Theaterſtat.). SHpftdt. bes gleihnam. 
Fürftenth. im Königr. , Hannover mit über 12,000 Einw. 
Es hat ein Pleines unjcheinbares Theater, welches nur ſel— 
ten und Purze Zeit von reifenden Befellfhaften befucht wird. 
Sn der legten Zeit gab die Konradi= Keuneke’fhe Gefelle 
[haft dort Vorftellungen. 
Luft (Ulleg.) f. Elemente. L.-Heizung ſ. Heizung. 
Luisen-Orden, Friedrich Wilhelm III., König von 
Preußen, ftiftete 1814 diefen militair, Verdienjtorden, der 
nur aus 1 Klaffe befteht. Das kleine goldene ſchwarz 
emaillirte Kreuz, auf deffen blauem Mittelſchilde die Border 
feite ein 8. zeigt, von einem Sternenfranze umgeben und 
die Kehrfeite die Jahreszahlen 4813 enthält, wird an einem 
weiß und fhwarzem Bande in einer Schleife auf der linken 
Bruft getragen. | (B. N.) 
Hully (Sean Baptifte), geb. 1633 zu Florenz, 
fam jung nad Paris, wo fein muſik. Zalent, das er 
meift felbft ausbildete, ihm bald eine Stelle ald Kichen⸗ 
junge bei Hofe verſchaffte. Dann kam er in die Kapelle, 
wo er ſich durh fein Spiel, wie durch Balletcompofis 
tionen, Zanz und Poffenreißerei MEINNEN. Dan bat 
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son ihm 24 Dpern und 100 Ballete, die alle mehr oder 
minder gefallen haben; auch war er ein vortreffliher Diri— 
gent, nur verleitete fein heftiger Charakter ihn oft zu Thor⸗ 
heiten, die er dann fchmerzlich bereuete. Hörte er 3. B. 
einen feiner Muſiker falſch ſpielen, ſo war er im Stande, 
wüthend auf ihn zuzuſpringen und ihm ſein Inſtrument auf 
dem Kopf zu zerfhlagen. Nachher Iud er ihn zum Eifen 
ein und’ war wieder der befte Menfh. Er wurde General- 
Intendant der Muſik und nun der Begründer der 
franz. Oper, die allerdings vor ihm ſchon vorhanden war, 
aber feinen- Boden faſſen konnte. Er ftarb 1687 an einer 
Munde, die er fich felbjt mit dem Violinbogen bei zu hefti— 
gem Dirigiren gefchlagen ; feine unregelmäßige Lebensweife 
und mancherlei Ausſchweifungen machten ſie tödtlich. 
Geiſtliche wollten ihm die legte Delung nicht reihen, bis er 
alle feine Partituren in’s Feuer geworfen; zerfnirfcht ver⸗ 
ſtand ſich 8. Dazu, als aber ein Freund ihm darüber Vor— 
würfe machte, flüſterte er ihm ins Ohr: Ich habe noch 
eine Abfchrift. L. hatte 3 Söhne, die er ebenfalls für 
feine Kunft ausbildete, Die indefjen wenig Talent befaßen. (3:) 
Kuna (Myth.) f. Diana und Endymion. 
T.uneta (Techn.), das Parquet in den fpan. Theatern. 
Bustspiel (Xefth.). Der gebräuchliche Ausdrud- für 
die moderne Comödie im Gegenfaß zur alten (f. Comödie). 
Sb der Ausdrud L. die Bedeutung der modernen Gattung 
der Somödie erfhöpft, ift_gleihgültig, da wir uns daran 
gewöhnt haben, alle Eigenfhaften der Comödie mit dem Aus⸗ 
druck 8. in der Vorftellung zu verbinden. Zeſen, im 17. 
Jahrh. hatte dafür den Ausdruß Freudenfpiel. A. W. von 
Schlegel fegt die alte Komödie in jeder Hinfiht über das 
moderne 8. und geht hierin offenbar zu weit, Shakſpeare 
hat bewiefen, welder Entwidelungen , welcher Poeſie, wel- 
chen Aufivandes von Phantafie, von Welt- und Menfchen: 
kenntniß und Mifchung von Scherz und Ernft das moderne 
L. fähig ſei. Andere Richtungen und Seiten bes modernen 
8,8 eröffneten Moliere, Goldoni, Sheridan, Lefiing (ſ. d.) 
u. f.w. Im Ganzen bleibt das moderne X. mehr im Kielfe 
ber Erfahrung, es copirt gern die Mirklichkeit, übertreibt fie 
aber auch nicht felten bis zur Unnatur, fo daß es 
ſcheint, als habe man jegt nur noch die Abſicht, in dem 8. 
die rein ſcherzhafte Seite des Lebens, um“des‘ Scherzee 
bes bloßen Ladens und der Luft felbft willen darzuſtell⸗ 
So ift man mehr und mehr, vornehmlich in LocalsPien,,dei 
Poſſenhaften, der Carrikatur, der Furce und Burleate ber 
fallen, während auf ber andern Seite das zwar. anftänt 
aber poefielofe Converſations⸗ und Salonl. wudhert,, Mei 
wie Moliere, Lefling in feiner Minna yon Barnpelm, wi 
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ten tiefer zu motiviren. Diefer und Anderer, befonderd meh: 
rerer Engländer an das eigentliche Sittengemälde anftreifende 
2, kann man die harakteriftifche Gattung Des modernen 
2.8, diejenigen Shaffpeare’s und der Spanier vorzugsweife 
die romantifhe nennen. Das phantaſtiſche baute 
Gozzi an, in noh mährdhenhafterer Weife unter den deut— 
hen Raymund, dem aber Gozzi's formelle Berdienfte feh— 
len. Das fentimentale %, wie es fih im Deutfchen bier 
und da findet, ift eın Zwitterding, eine Abart; ein eigent- 
lich humoriſtiſches, -welhes fih zur höheren Weltane 
ſchauung erböbe, haben wir leider noch nicht, fo jehr es im 
germanischen Charakter audy begründet zu fein feheint. Das 
biftorifche 8, ift von Franzofen, 3. B. von Lemercier 
(f. d.) verfucht worden; aber das gefhichtlihe Element darf 
fih, der Natur der Comödie nah, im L. nicht felbftftändig 
bervordrängen, fondern nur, wie etwa in Minna von Barn⸗ 
ao ‚ den gedämpften Hintergrund bilden. In Deutfchland 
gnügt man fih nur zu oft mit dem bloßen Wise 
oder dem, was ihm ähnlich ift, wie Kogebue, der aber, 
wo er eine ernftere Seite anſchlägt, leicht unerträglich wird, 
oder mit pofjenhaften PBerwidelungen und Figuren, wie 
NRaupach, mit Verkleidungsfeenen, Verwechfelungen, plunte 
pen Unekdoten u. f. w., denen der Endzweck jeder dram. 
Production, die Erhebung, die Reinigung (ſ. d.)gäünzlich fehlt. 
Der im Dialog ausgezeichnete Kogebue war wenigftens nod 
erfindungsreich, während wir jest an L.=dichtern,, die wirk— 
fih erfänden, einen fühlbaren Mangel haben. Daher läßt 
es fich erklären, und eher, als in Brzug auf das Trauerfpiel 
rechtfertigen, daß wir immer wieder zu den L.en der Franzoſen 
unfere Zufluht nehmen müſſen, um Neuigkeiten und Füll— 
ftüde zu haben. Uns fehlt die unbefümmerte und graciöfe Mun— 
terfeit der Franzofen, ihre Fähigkeit, den Moment, die Ta— 
gesgefchichte zu ergreifen, die Straßen = Salon = Bureaus oder 
Regierungsanefdote fhlagfertig in dDram, Form umjugießen; 
vor Allem ihre Neigung zur Publicität, ihr öffentliches Les 
ben, ihre freiere Stellung in politiſcher Hinfiht, ihre größere 
Unabhängigkeit von Genturrüdfihten. Der freie Charakter 
des 2.8 verträgt fich mit einer unfreien Nationalität eben 
fo wenig, wie mit der bei den Deutfchen übermäditigen Ems 
pfindlichfeit der Sndividuen, und ein Ariftophanes hätte auf 
deutfhem Boden nicht wachfen können. Bloß im phantaftis 
fben Gewande würden wir felbft in Deutfchland noch mehr 
Satyre und Derfifflage entwideln können, als fogar Rays 
mund that. Weil der Begriff Bürger und Volk jo we— 
nig bei uns ausgebildet ift, haben wir aud fo wenig ächt 
burgerlihe und Volks-L.e, obyleih es uns am fpieß- 
bürgerlihen en nicht fehlt. Um Wiederholungen zu vers 
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meiden, verweifen wir in Betreff deffen, was in ethifcher 
und äfthetifher Hinfiht, Wefen, Charakter und Tendenz 
des Komiſchen und mithin des 8.8 ift oder fein foll, auf 
ben Artikel Käherlih und Komifdh. Zu bemerken ift 
noh, daß Schlegele Definition, wenn er der Comödie im 
Gegenfage zur Xragödie als eine Stimmung zum Scerze, 
ein Vergeffen aller jener trüben Betrachtungen über der be= 
haglichen Empfindung gegenwärtigen) Wohlfeing bezeichnet, zu 
materiell if. In dem angeführien Artikel Lächerlich und 
Komiſch ift gezeigt, daß das Komiſche höheren Styls durch— 
aus nicht in der behaglihen Empfindung des bloßen Wohl⸗ 
feins beruht. Bohtz definirt philofophifh, aber nicht eben 
‚praktifh anfhaulih, das L. als die Eunftlerifche Auffaffung 
des Lebens von derjenigen Seite, wo es die Negation ber 
Idee, den nichtigen Sinn zeigt, fo aber, daß diefer zugleich 
felbft das bunte Spiel der Dinge an ben Idealen feinen 
Theil nehmen läßt. Ueber die verfchiedenen Figuren, in 
denen fih das 2, repräfentirt bat, über feine Unter= und 
Seitenarten und Entwidelungen bei den verfchiedenen Völs 
fern f. Hanswurft, Masten, Komödie, Burlesfe, Convers 
ſationsſtück, Drama, Faftnadtsfpiel, Poſſe, Zauberpoſſe, 
Myſterien, Moralitäten, Localſtücke, Alte, Deutſche, Engl., 
Franz., Ital., Span. u. ſ. w. Bühne. (H. M.) 


Lustre, ſ. dv. w. Kronleuchter (ſ. d.). 


Lutzer (Johanna), geb. 1818 in Prag, zeigte 
Thon in frühefter Jugend Neigung zur Muſik, die durch 
forgfältigen Unterricht gepflegt wurde; ın ihrem 12. Sabre 
fang fie zum 1. Male öffentlih in einem EConcerte, wo man 
die jugendlihe Erfcheinung wie ein Phänomen bewunberte 
und mit Beifall überfhüttete. Sie ward hierauf nah Wien 

efandt, um Cicimarras Unterricht zu genießen. In ihre 

aterftadt zurüdgefehrt, ward das I4jührige Mädchen fos 
gleich für die dortige Oper geworben; fie debutirte im Fräu— 
lein am See mir enthufiaftiibem Succeß, der fih aud in 
ihren — Antrittsrollen im Othello, der diebiſchen 
Elſter, Barbier von Sevilla, Fra Diavolo, SZam— 
pyaund Blaubart gleich blieb, Ihr bedeutender Ruf veran- 
laßte Duport, fie 1833 zu Gaftrollen am Kirnthnerthortheater 
in Wien einzuladen, welche außerordentliche Senfation machten. 
1837 Fam fie zum 2. Male als Gaft nady Wien, wo fie unter 
höchſt vortheilhaften Bedingungen angeftellt wurde ünd feit- 
dem als die Zierde diefer Unftalt vom Publitum vergöttert 
wird. Die 8. ift eine Sängerin von feltenen Verbdieniten, 
ihre Stimme eben fo umfangreich als wohltlingend umd von 
einem ganz eigenthümlihen Timbre, welcher fidy nicht befchrei= 
= laßt; die Italiener nennen es ziemlich bezeichnend eine 
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voce simpatica; ihre Methode Fann man eine volllommene 
nennen und gewiffe Fiorituren dürften ſchwerlich jemals von 
einer Süngerin beffer geleiftet worden fein; namentlih ift 
ihr Zriller berühmt und perlt in der That mit bezaubernder 
Anmuth aus ihrer Kehle. Ihr Wirkungskreis befteht zwar 
zunädft in Parthieen der Fomifchen Oper, doch imponirt fie 
auch in den tragifhen Producten durch Bravour und hohe 
fünftlerifhe Haltung; kurz, fie wird mit Recht als die vor= 
züglichfte Primadonna der deutfchen Oper gepriefen, obgleich 
in dram. Beziehung noch Manches von der Zukunft erwars 
tet werden muß. Kunftreifen führten die L., welche feit 2 
Sahren den Titel einer k. k. Kammerfängerin erhalten hat, 
nah Münden, Stuttgart, Hamburg, Frankfurt, Diannheim, 
Breslau, Perry, Brunn und Prag, wo fie allenthalben mit 
jenem überfchwenglihen Applaus überfchüttet wurde, der 
jest die ruhigen, gemeffenen Deutfhen in ein fudlıhes Fa— 
natiferpublifum umzuwandeln droht, Sm Sommer 1841 
gaftirte die &, am Theater der Scala in Mailand und fand 
auch dort die lebhaftefte Theilnahme. (E. St.) 

- Luxemburg. Hptſtdt. des gleihnam, Großherzogth., 
das unter nıederländifcher Herrfchaft fteht, eine der ftärkften 
Feftungen Europa’s mit 10,000 Einw. Das Theater in ®. 
ift ein Eleiner elender, baufälliger Sual im Sefuiten=Eolle= 
gium ohne alle Bequemlichkeit. Das ganze Auditorium ift 
durh 4, die Bühne durh 6 Basflammen erleuchtet und 
daher alles halb dunkel. Xogen giebt es nur eine, wenn 
man anders einen Breterverjchlag, wohinter fih der Magi— 
ftrat zurüdzieht, fo nennen darf. Das Theater wird faft 
nur von Offizieren und Beamten befucht, die befjere Bür— 
gerclaffe erfcheint faft gar nicht und das Publifum ift daher 
fehr Elein, wenn fih mitunter eine Gefellfhaft nah 8. 
verliert. 

Lyaeus, f. Bachus. 

Lycopodium, ſ. Bärlapp. 

Lycus (Myth.), f. Nycteus. 

Lyneceus (Myth.), ſ. Danaus. 

Lyrisch (Aeſth.) bezeichnet das poetiſche Ausſtrömen 
eines ſtark oder erhaben empfindenden und begeiſtert ange- 
regten Gemüths in rythmiſchem Erguſſe, das Ueberſtrömen 
der Empfindung in Gefang und Melodie, das Heraustreten 
und Berarbeiten fubjecriver Zuftände in mehr oder weniger 
gebundener Form. Vorzugsweife verftehen wir dgrunter Die 
l.e Poefie, die Poefie des Liedes, obgleich felbft in profaie 
fhen Werken l.e Ergüffe fib äußern können, die dann une 
willführlid einen an das metrifche Gefes erinnernden Zone 
fall anneymen werden. Auf dem Gebiete des Drama ift 
die Oper dasjenige abgegrenzte Territorium, welches fich 
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aus l.en Elementen aufbaut und darin erfüllt. Uber häu— 
fig bildet das Le auch einen integrirenden Theil des reciti= 
renden höheren Drama, wohin die Chöre in den Zragödieen 
ber Griechen, in Racine’s Athalia, in Schillers Braut von 
Meflina und Raupachs Themifto zu zählen find. Gänzlich 
das Le von ſich abzumweifen, wird der dram. Dichter, wenn 
er überhaupt Dichter ift, nie im Stande fein, da er feine Per: 
fonen individuelle nad L.er Ausftrömung drängende Empfins 
dungszuftände durchleben läßt und, indem er fi mit diefen 
Derfonen identificirt, felbft mit durchlebt. Das Drama ift 
überhaupt die Vermählungsfeier, weldhe das L.e mit dem 
Epifchen begeht... Nur hüte man fich vor einer Ueberfülle der 
Lyrik, vor einer Gtetigkeit des len Erguffes, vor jenem 
Len Shwunge, welder in feinem Wirbel das rein dram. 
Element vollfommen verzehrt, verfchlingt, mit fich fortreißt. 
Das Drama liebt, die Empfindungen zu concentriren, die 
Lyrik, fie auszubreiten, Zu diejer Ausbreitung ift im 
Drama wenig Raum gegeben. Die Perfonen föllen ſich ge= 
genfeitig anreden, niht anfingen. Der Hauptmangel 
der gegenwärtigen beutfhen dram. Poeſie befteht eben in 
dem rückſichtsloſen, eigenfinnigen und felbfüchtigen Vorwal— 
ten Il.er Elemente, die zu befchneiden überall der dram. 
Verftand, die Neflerion zur Hand fein fol. Die freigebige 
Hand der Lyrik überfchüttet ung gern mit einer erftidenden 
Menge von Bildern und Gleichniſſen, wo wir nadten Vers: 
ftand praktiſche Einfidht begehren, während wiederum der bloße 
Verſtand, die bloße Einfiht nur ärmlihe Almofen aus 
theilt, die allen Schmudes ledig. find und, wenn fie uns 
auch fättigen, doch unfern Gaumen nicht reizen. Awifchen 
biefem Mangel an Reiz und l.em Weberreiz die ſchöne Mitte, 
das ſchöne Maß zu treffen, ift eine Hauptaufgabe des dram, 
Dichters, (H. M.) 


M. 


NA, der 13. Buchſtabe im Alphabet; feine Ausfprade 
ſ. Ausfpr. der Buchſt. (Muf.) Abkürzungszeichen für me 
no, mano Und mezzo. F— 
‚„Ma, (Muſ. ital.) aber, zuweilen als Vortragsbe⸗ 
zeichnung gebraucht. 
Macarius (Mönche vom Orden bes h.). Ein 
coptiſcher Mönchsorden mit einigen Klöftern in der Wüfte, 
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unfern des rothen "Meeres. Kleidung: Rod von blauem 
Tuche mit Kapuge und ſchwarzem Scapulier, eine ſchwarze 
Salotte über die Ohren, um den Kopf zu bededen. Der 
Patriarch trägt eine Schwarze Wefte mit großen Aermeln 
und einen fchiwarzen. Serge Mantel, an dem eine große 
Kappe hängt; einen geftreiften Turban, und über biefem 
eine Binde, 1 Fuß breit und 4 Ellen lang, deren Enden 
um den Hals gefchlungen, dann über die Schulter geworfen 
werden und den Rüden herunter hängen. Weber der Muse 
ift eine Art Krone, von röthlich fchillerndem Taffetband und 
4 Finger breit. Das Band ift oben in Geftalt des Kreuzes- 
feftgemadht, und geht dann in Geftalt eines Zirkels um. den 
Turban. Er trägt einen breiten ledernen Gürtel, Schuhe, 
aber Feine Strümpfe und in der Hand einen elfenbeinernen 
Stab in Beftalt eines T. (B. N.) 
‚.. Macchiavelli (Nicolo), geb. 1469 zu Florenz, 
Pass ein bewegtes politifches Leben, war Staatsfecretär 
er florentinifhen NRepublit, mehrmals Gefandter an dent 
franz., dem Eaiferl. und päpftl. Hofe, von Lorenzo Medici 
1512 feines Amtes entfegt, der Theilnahme an einer Vers 
ſchwörung gegen den Eardinal Giovanni Medici befhuldigt, 
verhaftet und verbannt. Späterhin zurüdberufen und felbft 
Rathgeber des Kardinals Julius Medici, mußte er doch, 
abermals befchuldigt, Florenz wieder verlaffen; wurde zwar 
von dem inzwifhen zum Papft erwählten Zulius wieder zu= 
rüdberufen, Eonnte aber, da er fortan zu den Medicäern 
ang, die Gunft der Florentiner nicht wieder gewinnen. 
r ftarb. zu Florenz 1527. M. war ein politifhes Genie, 
wovon fein öffentlihes Leben, namentlih fein berühmtes 
Bud: 11 principe zeugt, ein Meifterwerf, dag, nad 
neuern Anfichten, dazu dienen follte, feine Landsleute vor dem 
Despotismus abfoluter Fürften und Zyrannen zu warnen, 
indem es fein Räderwerk bis ins einzelnfte auseinanderlegt, 
und fie zugleich von den Einwirkungen des Auslands zu be= 
freien. Die Grundfäge, die er darin als Elemente der 
Herrſchkunſt feftgeftellt hat, hat mun unter dem Namen 
Macchiavellismus zufummengefaßt. Friedrich der 
Große, ber ihn zu ehrlih nahm, widerlegte, Herder recht— 
fertigte ihn von dem eben genannten Standpunkt aus. M. 
zeigt fih aud in feinen übrigen Schriften, befonders in ie 
ner florentiniihen Gejchichte, als ein Dann von großer Ges 
lehrfamkeit, Welt- und Menfchentenntniß und als glänzen= 
der Profaift. M. ſchrieb auch 2 Luſtſpiele, beide in Profa: 
Ciyiia, eine trefflihe, durch feinen Dialog ausgezeichnete 
Nachahmung der Caſa des Plautus, und La Mandragola 
(das Allräunden), ein in feiner Art vortrefflihes, einzig 
dajtehendes Werk, Bergl, Ital. Eheater, B. 4 S. 205. (M.) 
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Macready (Billiam), geb. um 1795 in London. 
Sein Bater war ein geachteter Schaufp. am Conventgarden= 
Theater zu London und nachher Director mehrerer Provinzialz 
Theater. Bon Jugend auf gab er dem Sohne eine Erzie= 
hung fürs Theater, fo daß erim 12. Jahre erklärte: er könne 
elaffifhe Helden in röm. Stücken fpielen. Aus der 
Schule betrat M. fogleih vie Bühne bei der Gefellicaft 
feines Vaters und flieg von- Stufe zu Stufe im Rollenfad. 
Der Vater überwadte jeden Schritt, bis er feine Bildung 
vollendet glaubte, dann ſchickte er ihn fort, damit er felbfts 
fändig fih fein Glück ſuche. M. trat nun in Bath und 
Dublin, dann am Conventgarden-Theater auf, das damals 
John Kemble, Kean und Vor zu feinen Mitgliedern 
— Trotz dieſer ſchwierigen Rivalität machte M. fein 

alent geltend, erhielt aber nur einen untergeordneten Wire 
Fungsfreis, da jene im Beſitz der I. Roilen waren. Da 
erfhien der Virginius von Knowles und M. erhielt dieſen 
Vater: fein Spiel, energifh, wahr und leidenfhaftlid ent— 
fchied für feine Lünftige Geltung und madıte einen folchen 
Eindrud, daß es Jedem unvergeßlich blieb. Er erhielt von 
diefer Zeit an I. Rollen, und als bald der Tod und freiwil— 
liges Zurüdtreten feine Nebenbubler entfernte, war er ber 
l. anerkannte Tragifer Englands. M. reifte alljährlich in 
die Provinz oder Fremde zum Gaftfpiel; ein foldhes in Paris 
frifchte dafelbit das Andenken an Talma lebhaft auf und ein 
gleiches in allen großen Städren Amerikas trug feinen Ruhm 
in die andere Welt, ibm aber reihlihe Dollars ein. 1835 
pachtete M. das Theater zu Bath, Doch war die Wahl feiner 
Geſellſchaft ſchlecht, und während er allein glänzte,.fegte er 
25,000 Fr. zu und legte dann die Direction nieder. 1837 
übernahm er die Direction des Conventgarden-Theaters in 
London, die er bis 1839 führte, obfhon auch dort keine 
finanziellen Vortheile für ihn erwuchſen, wie (1838) ver 
Zufammenfhuß von 10,000 Pf. zur Erhaltung diefes Thea—⸗ 
ters beweiſt. M. hat indeifen als Director eben fo große 
Verdienſte wie ale Schaufp.; er war es allein, der dem engl. 
National Drama wieder Anerkennung verfhaffte, während 
alle andern Theater fi) dem Tand der Mode beyuemten. Wie 
aber kein Menfh ohne Schwäche ift, fo auch M.; troß 
ag großen Ruhmes iſt er beifpiellos rollenfüdhtig und 
eine Eollegen erhalten nicht allein nur untergeordnete Rollen, 
fondern werten aub wahrhaft tyrannifch von ihm behandelt. 
So ift es z. 3. bereits mehrfach vorgefommen, daß feine 
Graufamkeit bis zu thätlıhen Mißhandlungen ausartete, 
und die engl. Gerichte mußten ihrem größten Tragiker 
durh Strafen beweifen, daß wenigftens vor dem Geſetze 
bie andern Schaufp. ihm gleich find. M.s Spiel ift feurig 
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und hinreißend; geiftreihe Auffaffung, inniges Verftändniß 
des Dichters, ſcharfe Charafteriftit und reine‘ Begeifterung 
für die Darftellung einen fih darin; dabei ift er mit phyſi— 
Then Mitteln reihlichft ausyeftattet. Seine Verehrer gaben 
ihm den glänzenden Namen des Königs der engl 
Scene. Ä (T. M.) 
Maccus (röm. Theater), ber Luſtigmacher in dem 
Atellanen (f. d.) 
Madame (Theätre de) hieß einige Zeit dag Theätre 
de la gaite zu Paris (f. d.). 
Mademoiselle (Theätre de) ein Theater in Paris 
(j. d.) und Franz. Theater Bd. 3. ©. 310. 
Madrid (Theaterſtat.), Hptftdt. Spaniens am Manza= 
nares mit über 180,000 Einw. M. bat 4 Theater. Das 
rößte berfelben ift I) das Cannos del Peral (Theater an ber 
irnbaum= Wafferleitung), ein großes ödes Gebäude, ur— 
prünglihd für Hoffeftlicykeiten erbaut, abwechfelnd von ber 
al. Oper und der Nationultruppe benugt. Es ift nur fels 
ten und nie regelmäßig geöffnet. Dagegen fpielen die beiden 
Nationaltheater 2) del Principe und 3) de la Cruz das ganze 
Jahr hindurch. Die Schaufp. beider gehören zu Einer Ges 
fellfhaft, die vom Hofe befoldet wird, jährlich aus fich felbft 
die Directoren jedes einzelnen Theaters wählt und die 
Kräfte der Darfteller möglichft gleich vertheilt, oder auch 
abwecdfelt, fo daß die 1. Mitglieder bald in diefem, bald in 
jenem Theater fpielen. Die Entftehung diefer Theater geht 
Sand in Hand mit der Geſchichte des fpan. Theaters 
überhaupt, doc, ift das del Principe das ältere.. Beide find 
glei groß, liegen in engen Gaſſen und find fchledht erleuch- 
‚tet. Diefe beiden fefleln indeffen allein die Aufmerkſamkeit 
und haben wenigſtens einige arcditeftonifhe Auszeihnung. 
Der BZufhauerraum ift in 5 Theile getheilt: 1) Luneta, 
2) Aposentas, 3) Casuela, 4) las Gradas und 5) Patio (f. d.). 
Das Parterque, eine erhöhete Stelle im Parterre, und‘ die 
Moxeros, Xoge der dem Scaufpiele beivohnenden Magi— 
firatsperfonen, find eine Eigenthümlichkeit fpan. Schaufpiel= 
bäufer überhaupt. 4) Das Theater del Oriente ift das 
neuefte und wurde erft 1833 vollendet; es liegt dem königl. 
eg gegenüber und ift für die ital. Oper beftimmt. Es 
eht aus wie ein großes Magazin, eine ungeheure Maffe 
mit einer Unzahl Pleiner Fenfter und einem haplihen Dade. 
Die Facçade hat feinen weitern Shmud als 4 kleine Säulen, 
die in die Mauern fo eingequeticht find, daß das Ganze 
lächerlich wird. Decorationen und Eoftüme find in neuerer 
Zeit etwas vervolllommnet worden. Die Eintrittspreife find 
mäßig. Die fhwarzen Kleider der Damen und die braunen 
Mäntel. der Männer geben den gefullıen Theatern etwas 
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Düfteres. Man applaudirt viel und empfängt gewöhnlich 
bie beliebten Schauſp. Die VBorftellung befteht gewöhnlich 
aus einem großen Stüde und Nacdfpiele (Saynete). In 
den BZwifchenacten giebt man häufig Toradillos, eine Art 
Furzer Singfpiele, den Intermezzi ähnlich, die Scenen aus 
dem Volksleben darftellen. Auch fiehbt man die National 
tänze Fandango, Bolero, Guaracha, Zamburalla u. ſ. w. oft, 
bie mit ächt füdlihem Feuer ausgeführt werden. - Der Souf- 
fleur fchreit entfeglih; früher als er feinen Play noch nicht 
nicht vor dem Profcenium hatte, lief er fihtbar von einer 
. Seite der Bühne zur andern, in der einen Hand das Bud, 
in der andern ein Licht haltend. Die Errichtung eines franz. 
Theaters ift mehrmals verfucht worden, aber immer an dem 
Nationalhaß der Spanier gefiheitert. Die ital. Oper da— 
En ift gern gefehen und zählt mitunter ſchöne Talente. 
bends zeichnen fih alle Theater durch 3—4 qualmende 
Dellampen aus, die am Kingange hängen. Die Gänge 
find höchſt ſchmutzig und mit Unreinlichkeit aller Art gefüllt. 
Sn den Zwifchenacten wird überall geraudt und dies, wie 
der Knoblauchsgeruch, macht dem Fremden den Aufenthalt 
unerträglih. Billetteure giebt es nicht; am Ende der Vor: 
ftellung laufen Knaben umher und fammeln die Billets. Im 
DParterre ſteht man. Die Lampen der Rampe fehlen, die 
Beleuchtung befteht aus einigen Dellichtern, die an einem 
eifernen Ringe hängen. Das Ordefter ift Elein und beſteht 
im Schaufpiele nur aus Blasinftrumenten, die keineswegs 
meifterhaft behandelt werden. (L.—R.B.) 

Mährchen f. Zauberftüde. 

Mänaden (Myth.) f. Bachantinnen. 

Mässi:keit (Wiley. ), eine weiblihe Figur, bie als 
Attribute ein Brod und ein Eleines Trinkgefäß hält; oft 
trägt fie aud einen Zaum am linken Arm. — Diogenes 
in feinem Faffe, oder in dem Momente, wo er feine Schale 
wegwirft, da er einen Knaben aus der Hand trinken fieht, 
Fann als Perfonification der M. angewendet werden. 

Maestoso (ital. Muſ.), majeftätifh, mit Würde; 
eine Vortragsbezeihnung. 

Maffei (Scipione), geb. 1675 zu Verona, ward 
Zögling des Sefuiten = Collegiums in Parma und trat 
fon in früher Jugend als Dichter, Kunftridhter, Alters 
thumskenner, Gefhichtsfchreibrr, Cafuift und Theolog auf. 
1705 nahm er Kriegsdienfte in Deutſchland und war als 
Volontair in der Schlacht bei Hochſtädt, kehrte aber bald 
wieder nach Italien zurüd. Nichts fchmerzte ihn tiefer, ale 
der Verfall des ital. Theaters und der verderbte Gefhmad 
in der. Dichtkunſt. Sein 1. Verfuh, das Schaufpiel ohne 
Gefang wenigftens wieder auf die Stufe zu erheben, auf der 
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es im 16. Sahrh. geftanden, war eine Sammlung ber beften 
Luſt- und Xrauerfpiele aus jener Zeit, die unter dem Xitel: 
Teatro Italiano 1722 in 3 Bänden erſchien. Er verans 
laßte eine Zruppe, an deren Spitze Niccoboni ftand, jene 
Stüde aufzuführen. Um der übermäßigen Bewunderung 
der franz. Zragifer Grenzen zu fegen, ſchrieb M, eine Kris 
tik des Zrauerfpiels Rodogüne von Corneilfe. Endlich faßte 
er felbft den Entſchluß, als Zragifer feiner Nation ein 
Mufter zu geben, das feine Nahahmıng weder der anti 
fen, noch der franz. Trauerfpiele fein, und die wahren 
Vorzüge beider in fih vereinigen follte. So entftand feine 
Zragödie: Merope. Kein dram. Gedicht hat mehr Auf 
feden erregt, als diefes. Es ward 1714 zu Venedig gedrudt, 
feitdenm mehr als 60 Mal wieder aufgelegt, und in faft alle 
neuern Sprachen — Leſſings Dramaturgie (Sämmtl. 
Werke, Berlin 1827, Bd. 24 S. 304 u. f.) enthält eine 
gründliche Beurtheilung der ital. und franz. Merope. Den 
Enthuſiasmus für dies Trauerfpiel Fonnte felbft die Stimme 
Voltaire's nicht dämpfen, der in der Folge fein härtefter 
Zadler ward. Bon den franz. Zrauerfpielen, die als clafs 
ſiſch galten, unterfchted fih die Tragödie von M. durh Were 
meidung aller romantifchen Galanterie. Die Behandlung 
bes Stoff erinnert durh Einfachheit und Innigkeit an die 
grieh. Zragifer; die Sprade, in reimlofen Samben, -ift 
edel und correct, und Fein falfches Pathos entftellt den wah— 
ren Ausdrud des Gefühle. Der Dinlog tft leiht und na— 
türlid. Die SKataftrophe ift indeifen weder rührend noch 
erfchütternd, und die meiften Zwifchenfcenen find froftig und 
ermüdend. Eine neue Epoche des ital. Theaters konnte Dies 
Zrauerfpiel daher eben fo wenig begründen als eine. neue 
Dichterſchule. Es war zu wenig originell, und gab den 
bisherigen Nahahmungen der Alten, zu denen es felbft ge= 
‚hörte, nur eine veränderte Nichtung, ftatt den Geſchmack 
des Publitums gänzlich umzubilden. Noch weniger ſchien 
NM. berufen, NReformator des ital. Luftfpiels zu werden, das 
faft bis zur Harlefinade herabgeſunken war. Die beiden Stüde, 
bie er fchrieb, le Ceremonie und la fida Ninfa wurden 
wenig bemerkt. In dem erfizenannten Luftfpiel eiferte M. 
gegen die Enehtiihe Nahahmung des franz. Gefellfchafts- 
ceremonielld und die Entftellung der ital. Sprade durch 
franz. Wort. Da die Geifteswerfe feines Waterlandes 
auswärts nicht gehörig gewürdigt wurden, ermunterte DM. 
Ballisnieri’s Theilnahne an einer gelehrten Zeitfchrift, die 
er mit Beiträgen unterftügte, und ale fie ins Stoden ge= 
riethb, gab er 1737— 1740 feine Osservazione letterarie che 
servono per continuazione di Giornale de’ letterati d’ Italia 
in 6 Bänden heraus, Sein Ruf war durh ganz Europa 
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erfchollen, als er 1732 eine Reife nah Frankreih unter- 
nahm. Er weilte 4 Jahre in Paris und ward in die Aca- 
demie des Inscriptions aufgenommen, ging dann über London 
und Wien in fein Vaterland zurüd, Wir können nicht alle 
Werke diefes gelehrten und fruchtbaren Schriftftellers nennen. 
Ein Verzeichnip derfelben liefert Fabroni im 9. Band der 
Vitae Italorum doctrina excellentium,. Er ftarb 1755, und 
ward von fernen Mitbürgern feterlich beerdigt, die ihn aud 
durch ein öffentliches Denkmal ehrten. Ein gut gefchriebenes 
Elogio del M. von Sppolito Pindemonte, an der Spige 
. feiner Werfe, die 1790 zu Venedig in 16 Octapbinden ges 
ſammelt wurden, giebt nihere Auskunft über das Leben und 
bie Schriften M.s (Dg.) 
Magerkeit des Körpers wirkt auf der Bühne uns 
ſchön, wenn fie nicht charakteriſtiſch ift, oder zur. Erreichung. 
eines kom. Eindruds dienen foll, Leichter als der Corpulenz 
f. 5.) ift indefjen diefem Mangel abzubelfen, jo weit Klei- 
er den Körper bededen. Wir verweifen fie auf die Xrt. 
Matte und Phantom. Frauen, die einen magern Hals has 
ben, »flegen denfelben mit einen bünnen fleiichfarbnen Erepp 
zu bededen, der die Haut durdfcheinen und diefe voll er— 
fcheinen läßt. Bei dem Gebraudy der Phantoms (f. d.) fehe 
man nur darauf, daß die Formen bes Beines, der Arme, 
der Bruft nicht zu fehr außer Verhältniß mit dem Geſicht 
ſtehen und durch zu reihlibe Anwendung die Anwendung 
überhaupt verrathen wird. Zu beachten ift aber hauptſäch⸗ 
Ich, daß nicht einzelne Theile des Körpers, fondern alle 
heile deffelben, fo weit dies durch Bekleidung möglich ift, 
geftärft werden; einen widrigen Eindrud madt, 3. B. ber 
magere Hals eines Mannes in Ritterkleidung, wenn fonft 
die ganze Figur proportionirt erfcheint. Hier muß ein Sras 
gen u. f. w. helfen. L. S. 
Magdalena (Religiofen und Klofterfrauen des Or⸗ 
dens der Buße der h.). Zur Verbeflerung der Sitten von 
Bertrand von Marfeille 1272 gegründet, Ordenstracht: Die 
Eongregation Bertiands trug die Kleidung, der Yuguftiner 
Barfüßer, und dabei Sandalen mit hölzernen Sohlen; 
die Klofterfrauen in Deutfchland weiße Nöde, Scapulier 
und Mantel; die zu Mes gehen ebenfalls weiß, die Laien- 
fhweftern haben ein fchwarzes Scapulier und Kappe; bie 
zu Neapel trugen fih fhwarz und ftatt der Gürtels einen 
weißen Strid ; zu Rom gehen fie fchivarz mit weißem Sca⸗ 
pulier, im Chor einen fhwarzen Mantel um. Die Neuein- 
nn. erhält erft einen weißen Weihel und nah einem 
ahre erft den fchwarzen. Die Congregation zum h. Kreuze 
zu Longura hat einen weißen Rock mit einem — 
darüber, der mit einem ledernen Gürtel gegürtet iſt. Ihr 
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Weihel ift wie der Wimpel weiß; fie tragen ftatt bes Sca> 
puliers eine weiße Schürze; in der Kirche haben fie eine 
Ihwarze Schürze und einen großen ſchwarzen Weihel. Die 
Büßerinnen zu Sevilla gehen ſchwarz und haben den Namen 
Sefus auf der Bruſt. Die gewöhnliche Tracht befteht in 
einem dunßelgrauen Kleide, einem Scapulier von bderfelben - 
Farbe und einem fchwarzen Weihel. (B. N. 
Magdeburg (XTheaterftat.), Hptſtdt. des gleihnam. 
Reg. Bez. in Preugen, eine ftarke Feſtung und nicht unbes 
deutende Handelsft. mit über 50,000 Einw. Das Theater, 
wurde 1780—S3 auf Actien erbaut, die indefjen bald nachher 
der Geh. R. Guiſchard an fih brachte und jo 23 — 30 Jahre 
Eigenthümer des Haufes war. Seit 1336 gehört das Haus 
bem Fabrikant Buifhard, dem Oberl.-Ger.-RN. von Ehemnig 
und dem Zuft.:R. Meyer als Erben, Ein Glüdsftern hat no 
über Feinem Director in M. gefchwebt, fondern fie endeten 
ee auf eine höchſt traurige Weile. Theophil Döb- 
elin begann den Reigen um 1770 und machte Bankerot, 
diefem folgte, nah einigen Eurz dauernden Directionen, Fa— 
brizius und erfhoß ſich auf der Bühne, weil er feine Schul- 
ben nicht bezahlen Fonnte; dann fam Mad. Walter, die ein 
nicht unbedeutendes Vermögen zufegte und fehen mußte, wie 
man ihre Betten verkaufte, um die Gläubiger zu befriedigen; 
ihr folgte Petri, der bei Nacht und Nebel davonging, weil 
er wegen Schulden gedrängt wurde; auf Ddiefen kam ber 
Comite, an defjen Spige der Oberburgermeifter Sranfe, Do— 
mainenrath Apel, Kaufmann Schartow und Buchhändler 
Heinrihshofen ftanden, und dieſe Periode kann die Glanz= 
periode M.s genannt werden. Genaft und Frau, Emil De: 
prient und Frau, die Franchetti, Kiel (jegige Eornet), Reichel 
u. a. gehörten zu den Mitgliedern und Das Theater Eonnte 
faft mit den beften Hofbühnen in die Schrunfen treten. 
Aber der Comité feste in 5 Jahren 27,000 Thlr. zu und 
war endlich genöthigt zu erklären, es könne nicht weiter 
fortgefpielt werden. Nun verjudte Graf Hahn fein Glüd, 
übergab aber die Direction fhon nad 3 Monaten mit Ver— 
luft an Director Bethmann, der oft die Gagen der Schaufp. 
mit Billets bezahlen mußte, die diefe natürlich verfchleuders 
ten, wodurd die Theaterverhältnifje von Stufe zu Stufe 
berunterfanten,, bis die Billets zu 15 Sgr. für 1 Sgr. 
öffentlih ausgeboten wurden, und man endlich. für gut 
fand, Bethmann die Direction abzunehmen. 1835 über= 
nahm Director Beurer das Theater, wozu in der That viel 
Muth und Entfchlofjenheit gehörte. Wenn es ein Verdienft 
genannt werben kann, ein Inftitut, weldyes fo herunter war, 
daß die Schaufp. Feine Wohnungen mehr erhalten Eonnten, 
und bad Publitum nur aus Mitleid Das Theater beſuchte, 
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wieber in Eredit zu bringen, fo Tann man Beurer biefe 
Anerkennung nicht verfagen. Uber audh er gab die Direction 
1838 auf und Dirsctor Cramer trat an feine Stelle und be— 
reute es oft, feine Bleinen Städte in Sachſen mit M. ver: 
taufht zu baben, wo er 1841 feinem Leben gewaltfam 
ein Ende machte; feine Wittwe führt die Direction fort. 
Das Theater ift gut gelegen und in gutem Stande, es faßt 
in Parquet, Parterre, 2 Reihen Logen und Gallerie etwa 
1200 Perfonen; die Bühne ift geräumig und praftifch ein- 
gerichtet, nur die Decorationen find ziemlih ſchlecht. Die 
Mierhe ift mäßig, aber Zufhüffe erhalt ver Director nicht. 
Das Theater ift eigentlih ein ſtehendes, doch befudt 
bie Gefellfhaft im Sommer gewöhnlih einige Städte ber 
Nahbarfhaft. Gefpielt wird wöchentlich 4—5 Mal. Das 
Drchefter beftehbt aus fradtifhen und Militär Mufitern und 
wird per Vorftellung honorirt. (A. R.) 
Mahlmann (Siegfried Auguft), geb. 1771 zu 
Leipzig. Der Klofterfhule zu Grimma und fpüter (1789) 
der Univerfität zu Leipzig verdankte M. feine wiflenfchaft- 
liche Bildung. Er widmete fih der Jurisprudenz. Seine 
lebhafte Phantafie und die Neigung zum Idealen führten ihn 
früb zu poetifchen Verſuchen, und ſchon während der Schul- 
zeit gab er’Beweife feines Dichtertalente. Mit Beendigung 
feiner Studien übernahm er eine Hauslehrerftelle bei Riga, 
und ging mit einem Zögling fpäter einige Jahre nad Leip- 
sig und Göttingen, begleitete ihn auch auf einer Neife dur 
den Norden von Europa, verweilte längere Zeit in Peters— 
burg und £ehrte 1798 nad Leipzig zurüd., Der Jurisprus 
benz entfagte er, um den Wiffenfchaften und der Kunft zu 
leben. Sein trefflihes Darftellungstalent entfaltete ig 
fchnell. Viele feiner Gedihte, fpäterhin gefammelt (3. Aus 
gabe, Halle 1835), wurden von den beften Zonfegern ba= 
maliger Zeit compohirt. Sein Herodes vor Bethlehem 
(Leipzig 1803), eine dram. Satyre auf Kogebue’s Huffiten 
vor Naumburg, verfpottete die ganze hyperfentimentale Did 
tungsweife und Geiftesbildung jener Zeit. Diefe Burleske 
fand großen Beifall, und erlebte 5 Auflagen. Sein dram. 
Talent zeigte er auch in den zu Leipzig 1810 erfchienenen 
Zuftfpielen: der Geburtstag, ber Hausbau und bie 
Liebesproben. Den Freunden der dram. Burleske Hatte 
er fih empfohlen durd fein 1806 berausgegebenes Mario— 
nettentheater. Diefe Sammlung Iuftiger und kurz— 
weiliger Actionen für große und Eleine Puppen 
enthält das Trauerfpiel: König Violon und Prinzefs 
fin Elarinette, des Doctor Pandolfo Begräbniß 
und Auferftehbung, die neue Gurli oder die Pro 
phezeihung und Harlefin der Eheflider Er 
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fhrieb außerdem Erzählungen und Mähren (Leip— 
zig 1502) und 2 Romane: Albano der Lautenfpieler 
(Ebd. 1802, 2 Bde), die Lazaroni (Ebd. 1803, 2 Bde.) 
auh anonym ein moral. Bilderbuch für Kinder, Narrbeit 
und Vernunft betitelt. 1804—10 befchäftigte ihn die 
Herausgabe der Zeitung für die elegante Welt, die er fpäter 
gemeinfhaftlib mit K. 2. M. Muller redigirte. Der fehr 
einträglihe Pacht ber leipziger polit. Zeitung während deg 
franz. Kriegs feste ihn in den Stand, anfehnlidhe Beſitzun— 
gen in der Nahe von Leipzig zu erwerben, ward aber auch 
die Veranlaffung, daß er 1813 auf die Erfurter Eitadelle 
abgeführt ward. Wieder entlaffen, Eehrte er nach Leipzig 
un wo er für ein dem Kaifer Alerander überreichtes 
ediht den Wladimirorden erhielt. Schon früher war er 
zum fühl. Hofrath ernannt worden. 1818 309 fih M. aus 
dem öffentlihen Leben auf feine Befigungen — und 
lebte hier den Muſen und landwirthſchaftlichen Beſchäftigun— 
gen. Seine Bildung und fein Rednertalent erhoben ihn zu 
einem der tüchtigften VBorfteher der Loge Minerva. Er flarb 
1526, betrauert von zahlreichen Freunden, die er ſich erwors 
ben durch die liebenswürdigen Eigenfchaften feines Geiftes 
und Herzens. Seine Schriften find in Leipzig 1340 in 8 
Bänden gefammelt worden. Da. 
Mailand (Theaterftat.), Hptftdt. der gleichnam. Pros 
vinz des lomburdifch = venetianifchen Königreihs, am Teſſino 
und der Adda, Sig der höchſten Behörden, mit zahlreihen 
Kunſtſchätzen, bedeutendem Handel und über 150,000 Einw. 
M. hat 11Theater, von denen 1) das Theater della Scala 
eines der größten und fchönften der Welt if. Es wurde 
1775 von Piermarini erbaut, bildet ein weitgefchweiftes Oval 
mit 6 Reihen Logen, deren über 400 darin find; jede Loge 
bat ein Eleines Vorzimmerchen und rothfeidene Vorhänge 
nah dem Schauplage zu; das Parterre faßt 800 Perfonen 
auf 20 Bankreihen, fo daß das ganze Haus an 5000 Pers 
fonen faßen kann. Die Verzierung tft reich und gefchmads 
voll weiß mit Gold; den Plafond ziert ein fehönes allegor. 
Gemälde, um das fi in 9 Feldern die Mufen reihen; die 
kaiſerl. Loge ift äußerft prachtvoll decorirt. Auf beiden Sei— 
ten des Profceniums erheben fih 2 herrliche korinthiſche 
Säulen, die das Gebälf tragen, in der Mitte ift eine trans— 
parente Uhr angebradt. Die Bühne ift eben fo geräumig 
als zwedmäßig, die Mafchinerie vortrefflih und die Deco— 
rationen zum Theil wahre Meifterwerte von den bedeutende 
ften Künftlern Europas, zum Theil aber auch auffallend 
contraftirend mit der Pracht des Ganzen. Un das Theater 
ftoßen große Säle, in denen gefpielt wird, und weite Foyers, 
Hallen und fonftige Nebenlotale., Das Ganze wurde 1838 
Theater= Lexikon V. 13 
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renovirt. Die Scala heißt Eaiferlih, ift indeffen nur.ein 
Privatunternehmen und der Impreſſario erhält einen be— 
flimmten Zuſchuß. Die Logen werden verfauft und Foften 
dann zwifchen 20 bis 50,000 F$r., die nichtverfauften werden 
wenigftens ſtets auf die ganze Saifon vermierhet, da es zum 
guten Zone gehört, eine Xoge in der Scala zu befigen. 
Diefes Theater ift ausfchlieglih für die große Oper und 
das Baller beftimmt und wetteifert in den Einnahmen und 
Ausgaben mit den großen Theatern in Paris und London. 
Doch hat felten ein Unternehmer dort fein Heil gefunden 
und oft wechſeln Smpreffario und Gefellihaften alle 3 Mo: 
nate. Das Publikum ift ein äußerft lebhaftes und empfäng- 
liches, aber auch ein ftrenges und unbeſtechliches; mande 
Dper und mander Künftler, die mit großem Rufe nah M. 
Famen, fanden in der Scala das Grab ihres Ruhmes. 
Das 2. Theater ift dag de la Canobiana; es liegt in der 
Strada larga und ift ebenfalls von Piermarini 1780 gebaut. 
Sein Aeußeres würde fchön fein, wäre es nicht durch eine 
Art von Gallerie über einen Schwibbogen mit dem Fönigl. 
Palais verbunden und dadurd entftellt, Das Snnere ift 
bequem und geſchmackvoll. Während der franz. Herr: 
fchaft fpielte bier eine franz. Truppe, jest ift es für 
fomifhe Opern, kleine Ballete und Singſpiele beftimmt. 
Die Preife betragen 4 von denen der Scala. 3. das Teatro 
Carcano; es wurde 1805 von der adligen Familie dieſes 
Namens durh den Baumeifter Canonica auf den Trümmern 
einer Kirche erbaut, liegt an der Porta Romana, ijt zwar 
flein aber nett, und vorzüglidy für Singfpiele und Poſſen 
beftimnmt. 4. Das Teatro Re wurde 1814 erbaut und 1838 
neu geſchmückt; es liegt mitten in der Stadt und ift trötz 
feiner Kleinheit eines der niedlihften und gefhmadvollften 
"Theater Italiens. Auch bier werden kom. Opern u. Sing- 
ſpiele im Wechfel mit ernften und heitern Dramen gegeben. 
5. Das Teatro Fiando, auch Girolamo nad feinem Befiger 
genannt, ift das Eleinfte aber befuchtefte Theater in M. Zwar 
fpielen bier nur Marionetten, aber die ächt ital. Volksthüm— 
lichkeit findet man in wahrer und treuer Farbe. Die De: 
corationen und Eoftüme find prächtig, der Mechanismus der 
Figuren täufchend und das a fo elegant, als unterhal⸗ 
tend. Girolamo giebt Opern, Ballette, Luftfpiele, Poffen 
und Pantomimen, alles mit folber ARundung und Wollen: 
dung, daß man vergißt, in einem Marionettentheater zu fein. 
6. Arena, oder auch Circo heißt das durh Canonica er: 
baute Amphitheater ein eben fo großartiges als fchönes Ger. 
bäude. Es ift für Pferderennen, Kunftreiter, Seiltänzer 
u. f. w. beftimmt, faßt in 10 hinter einander auffteigen 
den Rängen 30,000 Zuſchauer. Die größte Länge d 
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zebäudes ift 400 Ellen bei 200 Ellen Breite. Außer diefen 
iebt es noch 7. das Theater Lentasio, erbaut 1800; 8. die 
tradera; 9. da6 Teatro filodrammatico, erbaut 1800, 
n Liebhabertheater in großartigem Style, zu dem man je= 
och leicht Zutritt erhält; 10. das Tagstheater Giardini 
nblichi und- Il. das Teatro San Martina, ebenfalls eine Art 
ireus, nur weit Eleiner als die Arena. Alle diefe Theater 
nd nur zu gewiflen Zeiten offen, dann aber vom Wolfe 
hr befucht. Wie in ganz Italien bilden die Theater das 
yauptvergnügen der Mailänder, und bie große.Zahl derfelben 
immt um fo weniger Wunder, da durchaus Feine Rivalität 
wifchen ihnen ftattfindet. | (R. B. 
Mainz ( Theaterftat.), Hanbelsftadt und Bundesfe- 
ung an der Mündung des Mains in den Rhein mit über 
0,000 Einw. M. hatte fhon im 16. Jahrh. dram. Vor— 
ellungen, weldhe theild von den Meifterfängern, theils von 
em Klerus ausgingen; wirklide kleine Bühnen ſah man 
ıdeffen erft 1650. M. hat das mit allen deutfchen Städten 
emein, daß die gute Bühne erft fehr fpät dort Geltung 
rlangte. Die Sefuiten gaben jhon um 1580 die Autos sa- 
ramentales, auch einige biftor. Stüde von Zope de Vega 
nd Cervantes. Ebenfo waren fie fchon im Anfange des 
7. Jahrh. mit den Zuftänden der ital, Bühne, wie mit der 
+ die Kirhengefchichte eingreifenden dram. Poefte in Franf- 
eich vertraut und die 1. Schaufp.-Gefellfhaft ging von ihrer 
Schule aus. So wurde 1648 auf dem Lauchhofplage die 1, 
Sheaterbude aufgefhlagen, und ein Bögling der Sefuiten 
Sartorius, trat als Director unter dem Titel Herzog 
chalius mit einer Gefellfebaft, die ieh Emporiumfafien 
annte, auf. 1650 erfchien ein Marionettenfpieler, Meifter 
Bolmar, der neben dem Puppenfpiel Eleine Dramen auf 
ührte, Machwerfe der Sefuiten, zu deren Schule er ſich 
efannte. Sein Theater war in einer großen Zehntenfheune 
es Albanftiftes., 1653 bildete fih eine Privatgefell- 
haft u Beften der Hospitien, und errichtete in einem 
Dintergebäude des Erbacher Hofes ein Emporium der älte- 
ten Gattung, ähnlich dem alten röm. Theater. Der Hans— 
vurft war Prologift und Epilogift, zugleih Souffleur und 
Borfänger bei dem veni creator spiritus, die jedesmalige Ein 
eitung, bei welder alle Anweſenden den Chorus machten, 
1657 errichtete Bonont auf dem Thiermarft ein hölzernes 
Theater, worin er Luft-Xanzfpiele und Pantomimen 
zab. 1659 erfcbien in M. ein Bögling des Sefuiten Kofter- 
yolz, der im Kirfchgarten eine Bühne errichtete und galante 
Sntritenfpiele, ohne $rauenzimmer, und Paflionde 
tüde in die Scene fegte. Die Profpecte der Bühne waren 
getheilte Worhänge und die Seitenwände —— in Klapp⸗ 
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ceuliffen. — 1660 — 63 traten hinter einander Fra Mes 
dardo, Urban Werner und Anfelm Refonta auf, 
der 1. gab Poffen mit Pantomimen, der 2. Sacramentarien 
und Faſchingsſpiele, der 3. franz. Farcen, aber alle 3 mad: 
ten wenig Glüd, ihre Theaterbude auf dem Heumarkt wurde 
von der Polizei gefchloffen. 1665 — 1667 hatte Läufer mit 
feiner Frau die Directionz unter feiner Truppe waren aud 
Frauen und Mädchen. Die Schaubühne war im großen 
Karthäuferhofe.” Yon 1668 — 80 werden 4 Holzbudentheater 
in M. bemerkt, von denen dag legte, von J. Sidler dis 
rigirt, das befte war; die 3 andern Bandenfuhrer hießen 
Dapedius, Collin und Brunner 1650—83 waren 
nur Liebhabertheater, die durchreifende Bandenführer auf 
Gaftipiele unter fih aufnahmen. Die adlige Ressource dra- 
matiqne war im Eurfürftl, Schloß. An der Spige des Thea- 
trum academitum fand Kraft von Arde. 1683 wurde 
Freiherr von Dalberg der Stifter einer fehr anſehn— 
Iihen Bühne im Schloſſe ſelbſt. Zwifchen 1684 und 1700 
ſah M. 5 Theater entftehen und vergehen. Die Bühnen 
führer waren Aderlei, Sannemanus, Öuldenpfat, 
Scharpenfhwert und Algesheimer. Won 1700 bis 
1711 fpielten Vulpius und Walfmann in M. 171 
bei der Krönung von Karl V. in Frankfurt ſchlug ber 
Adel in M. wieder ein Theater auf, wo dann die Haackſche 
Geſellſchaft fpielte. 1714 entitand wieder. eine neue, größere 
hölzerne Theaterbude auf dem Höfchen, unter der Leitung 
eines Doctor Pomario, die 1716 an Sfingard überging. 
Laar führte fie von 1717—19, bis fie 1720 unter die Füh— 
rung von Dalwigs kam; 1721 — 23 war Leifeweis 
Theaterdirector und ein fehr beliebter Hanswurft. 1724 — 40 
- waren Directoren: Klemann, Effel, Shottenhain, 
Drüfeburg, Eifenfhenfel, Gaftenhofer u. Frauen 
ftein. Barfe gab 1740 vorzugsweife Gellerts Schäfer: 
fpiele; dann fpielte Wallroti im goldıren Anker (nun 
römifher König). Wallroti’s Gefellfhaft beftand meis 
ftens aus Studenten, die Fleiß und Zalent unterftügte, und 
fo erwarb er fich Beifall, . Ehre und Geld. Er hielt ſich 
in M. bis 1743, wo Bed ihn ablöfte; er fpielte anfäng— 
lih mit großen Marionetten, dann aber nur mit feiner le— 
benden Gefelihaft. Bed felbft harlequinifirte fo glücklich 
als Stranigiy und die Wiener Prehäuſer, Lein— 
baas und Kurz. Bed, bald in Befige eines anfehnlichen 
— erbaute ſich ein geräumiges Brettertheater, um 
allen Schauluſtigen den. nöthigen Raum zu bieten. Zu—⸗ 
gleich war er der 1., welder viel auf Mufikalien, Decora⸗ 
tionen und Goftüm verwendete. 1745 verlor er fein ganzes 
Vermögen, fo daß er M. verlaffen mußte, weil er numanz. 
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fing, fparen zu wollen, die guten Subjecte entließ und da= 
für ſchlechte anwarb. 1746 fhlug Franz Schud eine 
Bühne im goldenen Anker auf, fammelte die beffern Glieder 
feines unglüdlihen WVorfahrers, und behielt deſſen Tochter, 
1. Sängerin, Zänzerin und Liebling des Publitums, als 
Bierde feine Bühne bei. 1750 trat Mayer als Theater 
prinzipal auf, machte aber fo ſchlechte Gefhäfte, daß er 
nah einem Monate wieder abging. 1751 kam Wallroti 
mit einer Gefellichaft nach M. zurüd, war aber nad) Verlauf 
eines Jahres abzuziehen gezwungen, und 1752 wurde Shud 
nah M. zurüdberufen, der bis 1755 fortipielte. 1756 verließ 
Schuch M. und 1756—58 fpielte der Buühnenprinzipal Jo— 
ſeph Döring. Unter feiner Direction gewann die Bühne 
in mehrfacher Hinfiht; er machte 1759 einem Balanceur 
Meifter Luft Plag, der nun Fatcen, Bernardoniaden und 
Pleine Operetten gab, In den Zwifchenacten waren Hundeco— 
mödien, den Beſchluß machte gewöhnlid ein chinefifhes 
Feuerwerd, Luft verband fih mit dem Italiener Canala, 
dann mit den Directoren Moratti und Gurini; fie fpiels 
ten im berrfchaftliden Nedoutenfaale.. 1760 gewann die 
Bühne ein auffallend würdiges Anſehen durh Ackermann 
(f. d.), welder eine auserlefene Gefellfhart mitbrachte, 
Unter Vorfhub des Adels und reiher Kaufleute erbaute 
Adermann ein großes hölzernes Theater auf dem Bulls 
plate. Maler Heidelof war fein Decorateur, die Hofmuſik 
bildete das Orcheſter. Adermann bejaß reiche innere und 
äußere Mittel, dem verdorbenen Geſchmack nah und nad 
entgegen zu arbeiten. Er gab das Beffere von E. Schle— 
gel, Crönegk, Weiffe, Gotter, Holberg, Gol— 
dont, Moliere, den Corneille’s, von Goethe und 
Leffing, angenehme Gingfpiele, Ballete und Pantomimen, 
und fpielte bis 1763. 1764 erfhien Borfh als Bühnen— 
patron; er felbft und feine Frau waren die Juwelen einer 
zu haftig zufammengerafften Geſellſchaft. 1765 trat Seba= 
ftiani als Director auf. Er fpielte mit Kindern Operetten 
im römiſchen König, und fehr artige Pantomimen. Schrös 
der war Buffon und Kleinod der Sefellfhaft. 1766 erfchien 
Joſeph von Kurz Mit ihm, Fann man fagen, begann 
eine DVeredlungsperiode der m.er Bühne, da in diefem Jahre 
vom Kurfürften und Adel durh Erbauung eines bleibenden 
Theaters eine beffere nationale Ständigkeit der Bühne bes 
gründet wurde. Diefer Bau, im Oct. 1766 begonnen, 
wurde ſchon im San. 1767 für die 1. Darftellung eröffs 
net. Diefes neue Theater lag im Hofe des Redouten— 
gebäubes auf der großen Bleiche, war fehr geräunig, 
faßte an 3000 Zufchauer und war ganz nah dem Modelle 
gleichzeitiger Nefidenztheater erbaut, ie Koften deſſelben 
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beliefen fih auf 30,000 Gulden. Die Hofmufit wurde zum 
Orcheſter gebildet. Kurz gab Schaufpiele, Xuftfpiele, Opern 
und Ballette; er benugte mit hellem Kopf die der Bühne 
fo günftige als fruchtbare -Entwidelung der emporftrebenden 
dram. Literatur, die einen jo mädtigen Auffhwung und 
o viele Schäge gewonnen hatte; in den felbfigefchaffnen 

ernardonsrollen gefiel er fehr und wirkte durch Wis, 
gokalifirung, Satyre und durch frifches, belebtes Spiel. Er 
war fplendid und fparte Feine Koften zur Verbherrlichung der 
Kunft. Von Kurz fpielte bis 1768, wo dann Sebaftiani 
mit einer beſſern Geſellſchaft auf der neuen Bühne erfdien. 
Sebaftiani hatte felbjt ein Paar Opern geihrieben und 
Marhand, das beliebtefte Sub,ect diefer Sefellihaft, war 
ein fruchtbarer Verfafler von Luftipielen, Schwänfen und 
Sutyren. ©. erwarb fih Ehre und Geld bis 1770, wo er 
die Direction Marchand übergab, der von der m.er No= 
bleffe und von den Grafen von MWartensleben unterjtügt 
wurde; er fpielte die Winterfaifon von 1770 hindurch, und 
'ging dann nah Straßburg, Fam im Oct. 1771 wieder 
zurück, und fo wecfelte er fortwährend bis 1777. 1771 
trat auch unter der Direction von Bernardi em 
kurze Zeit eine franz. Gefellfhaft auf. Unter Marchands 
Direction wurde in M. zuerft berausgerufen. 1777 
übernahm Seyler die Bühne. Ueber, biefe klaſſiſche 
Mufterdirection verweift der Neferent auf die im Rhenus 
1824 hinterlegte Gronologifhe Geſchichte des mer 
Theaters. Das Ordefter war ein feft engagirtes Perfonal. 
Es war Eeine Eleine Aufgabe für den Director, fein u 
heures Perfonal von 230 Sndividuen zwedmäßig zu bes 
fhäftigen und zu befolden und dabei auch noch Gewinn zu 
erwerben. Seyler befiegte alle Schwierigkeiten und er: 
reichte fein Ziel; er fpielte ein Winterhalbjahr in M., wäh: 
rend der Meſſen in Franfurt a. M. und während der übris 
gen Sommerzeit in Köln. Diejer vortrefflide Mann verlor 
in Frankfurt durh den Bankerot eines Kaufmanns plöße 
lid) Alles, fo daß er ſich gezwungen fah, feine Direction 
aufzugeben, die Marchand 1778 nun zum 2. Male antrat 
und bis 1779 fortfegte; in biefem Jahre gab der m.er Abel 
wieder einige Vorftellungen. 1780 löfte Böhme's Geiell: 
fhaft die Marchand' ſche ab. Was von Opern, Operetten, 
Gingfpielen und Melodramen in diefer Zeit Neues erfcien, 
wurde gegeben, dabei viel an Decorationen und Kleider: 
fhmud verwandt; aber Armuth an geiftigen Mitteln leuch— 
tete allenthalben durch. Böhme Eonnte fih nur bis 1783 
zen, denn die Bühnen von Frankfurt und Köln waren 

roßmann übergeben, der dann 1783 nad M. kam, 
wo er bis 1787 verblieb, Unter Großmann ‚Führung 
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kamen die Kunftreifen, Benefizftüde und Gaftrollen in Aufz 
nahme, und fo ſah auh M. die damaligen Matadoren der 
Bühne, Schröder, Brandes, Edhof, Sffland, 
Beil, Beck u. A. 1787 hatten fih auch wieder Privat: 
theater von Adligen und Studenten gebildet. Großmann 
verlor in Frankfurt mit dem Brande des Theaters fein ganzes 
Vermögen, und gab die Direction auf. Won 1783 an wurde 
der m.er Bühne durh den Kurfürften Friedr. Karl 
Joſſeph eine glänzende Erhebung zu Theil: Das Theater 
Iofal wurde verbeſſert und prächtig verziert, die Decorationds 
maler Rat), Stödlein und Duaglio verfchrieben; Dalberg 
mußte die Intendanz übernehmen, Koch die Regie des 
Schaufpiels, Stägemann jene der Oper; diefe und ber 
von Riga verfchriebene Kogebue, zum Repertoriumsrath 
ernannt, wurden mit Werbputenten ausgerüftet, einige Hof— 
finger und Hoffängerinnen mußten die Oper vermehren, die 
ganze Hofkapelle wurde dem reichhaltigen Tcheaterorchefter 
einverleibt und es wurde nichts gefpart, die biefige Bühne 
a einer der 1. in Deutfchland zu erheben. Ausgezeichnete 
Zalente wurden den Refidenzbühnen von Wien, Berlin und 
Münden entzogen, felbft gefeierte Zondichter und Sang= 
und Klangvirtuofen wurden mit fehwerer Gage erkauft. 
Die m.er Gefellfhaft war 1790 zum Krönungsfeft des Kai— 
fers Leopold I. auch in Frankfurt. Zwifchen 1791 und 1792 
trieben wieder einige Privattheater ihr Wefen. 1792 zogen 
die franz. Nepublifaner in M. ein, und der plöglih ver— 
waifte Mufentempel verlor alle feine Herrlichkeiten. 1793 
hatte fih ein deutfches Liebhabertheater zum WBeften der 
Notbleidenden gebildet, das an die damalige Armenkom— 
million über 3000 Gulden ablieferte. Uber das Theater— 
gebäude brannte in Folge des Bombardements völlig ab. 
1793 ging die Stadt an die Belagerer über, und die wer 
nigen Künftler, welche zeither ein kümmerliches Leben ge= 
friftet hatten, verloren fihb. 1793 erfhien Nuth als 
Prinzipal einer Kindergefellfhaft und der Kurfürft ließ ihm 
feine geräumige Reitſchule zum Theater einrichten. 1793 — 94 
gab er mit Beifall Luſt- und Singfpiele und Ballette. 1794 
vereinigte fihb Boffan mit Nuth. 1795 trat Haßloch 
mit einer fehr mittelmäßigen Gefellfhaft auf. 1796 erſchien 
Büchner mit einer ziemlich guten Gefellihaft, aber das 
Unglüf verfolgte ihn: 1797 kehrten die Franzofen zurück 
und er mußte mit der brüfjeler franz. Gefellfchaft gemeinfam 
fpielen, aber der übertriebene Gageetat der Franzoſen brachte 
ihm den Ruin und er mußte M. verlaffen. 1793 nahm Kober— 
wein Büchner's Stelle ein; ‚er leiftete weniger wie feine 
Vorfahren und mußte im Sommer beffelben Jahres abgehen. 
Yun vereinigten fih Hunnius und Gracourt. Ein 
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ſchlechtes Refultat trennte fie, und eine beutfche Bühne konnte 
bier nicht feften Stand halten. 1799 trat als Theaterdirec- 
tor Daloi auf. Man gab mittelmäßige Schaufpiele, vor— 
trefflihe Luftfpiele und für Aug und Ohr beliebte Zauber= 
opern. Decorationen und Eoftüme waren reich und geſchmack— 
voll. Diefes währte oft bis 1805, in welcher Periode einiges 
mal deutfhe Liebhabertheater zum Beften der Armuth er- 
öffnet wurden. 1805 Pam ylöglih Befehl von Napoleon, 
Das Theater in ber Reitfchule in einen würdigern Stand 
u jegen, um das parifer Faif. Theater zu empfangen. 
er Baumeifter Henriot war mit Verfertigung des 
Plans, Meferent dieſes mit den Decorationen beauf— 
tragt. Raſch wurde das PVerlangte begonnen, unglaublid 
rafch vollendet; zu den nöthigen Decorationen, 12 complete 
Profpecte mit allem Beigehörigen, hatte Talma die ſchrift— 
lich detailirten Angaben abgefendet, und im Sanuar 1806 
entfaltete er. ſchon vor einem Parterre von Fürften nnd 
Königen, wie der Kaifer fih ausdrüdte, fein Director= und 
Künftertalent. 1806 trat Vogel mit feiner etwas ſchwachen 
Gefellfhaft auf, gab Schaufpiel und Oper, machte aber Eein 
Glück. 1807 war Daloi mit Tod abgegangen und feine 
Grau erhielt (was fie im Grunde nie abgegeben hatte) bie 
Xheaterdirection. Ihr 2. Gemahl Lagraine war gewiffers 
maffen nur ihr Regiffeur und Sekretär. Diefe Frau war 
rührig nnd betriebfam, fie gab gute Luftfpiele und gefällige 
Dpern. Diefe Direction dauerte bis 1809, wo St. Gar 
den Plan zu einem großen neuen auf bem Gutenbergplag zu 
errichtenden Theater an biefige Präfektur eingab, welcher Bei— 
fall erhielt; das zeitherige Theatergebäude wurde für baufällig 
erklärt und gefchloffen. Indeß erhielt doc eine deutfche Lieb— 
habergefellfhaft die Erlaubniß, im Theater Opern zum Bes 
- ften der Armen zu geben. Diefelbe Conceffion erhielt glei 
Darauf eine — Liebhabergeſellſchaft. Zwiſchen 1812 u. 14 
war Lavrant Theaterdirector, der bei ungemeiner Thätig— 
keit und Sachkenntniß ſich bis zum Abzug der Franzoſen 
aus M. behauptet hat, obgleich er auf Decorationen eine 
bedeutende Summe, und auf Garderobe noch vielmehr vers 
wandte. 1814 zog mit den Deutfhen Herbft ein und bes 
fegte die Bühne. Zwiſchen 1814—16 war Dangler als 
Theaterprinzipal mit einer beffern Gefellfhaft eingetreten. 
Von 1816— 18 erhielt die Bühne Frau Müller als Prins 
zipalin einer fehr guten Gefellfchaft; fie mußte mit großem 
Berlufte die Stadt verlaffen. Nun übernahm die Stadt 
felbft die Bühnenführung. Das ganze innere Gebäude mit 
den Decorationen und der Mafchinerie wurde renovirt, 
es wurde ein Ausfhuß von Funfterfahrnen Männern an« 
geordnet, der indeſſen nicht ganz aus geeigneten Perjonen 
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yewählt und fo zahlreih war, daß man bald erfuhr, wie 
siele Köche leicht die Suppe verfalzen. Diefe ftädtifhe Vers 
valtung wirkte fort bis 1819, wo fie fih nicht ohne Be— 
ſchämung auflöfte. Nun erhielt Stadtrath und Handelemann 
Kramer die ausfhließlihe Prinzipalfchaft auf 4 Jahre 
ınd alle gemachten Anfchaffungen an Decorationen, Gardes 
obeftüden, Mufikalien und fonftigen Effecten wurden um . 
sine beftimmte Zare ihm eigenthümlich übergeben. Kramer 
mußte ſich auf die beiden Regiffeurs verlaflen, die das Ganze 
nun auf eine Weife verwalteten, daß fie felbir ſehr gute 
Geſchäfte mahten, fo daß der Prinzipal jährlich uber 8000, 
fogar im legten Sahre 10,000 Gulden zufeste, obgleih er 
auch die Bühne von Wiesbaden während der Sommerfaifon 
einnahm, und 11,000 SI. Zufchuß erhielt. Referent dieſes hat 
über Kramers Bühnenführung eine beleuchtende Ueberſicht 
gefchrieben (Mainz bei Th. v. Zaubern 1823), um die Aufs 
merkffamfeit des Gemeindevorftandes auf diefen Gegenftand 
zu leiten und Maßregeln zur Sicherung einer hiefigen Bühne 
bervorzurufen. Es war ein Nuf in die Wüftel Kramer’g 
Repertoir war fehr befriedigend wie die Darftellungen 
jelbft. 1823 übernahmen Kramer und Diehl (ein Schaufp. 
auf hoher Bildungsftufe) die Bühnenleitung gemeinfchafte 
lih, und die ſchönſte Hoffnung war durch die Verbin 
dung erwedt worden, als Diehl plöglih flarb, wo denn 
die Verwaltung an Gelbaar überging, der feine erfparten 
Goldftüde fo rafh weggefchleudert und feine Prinzipales 
würde ſo im Sturme zu Boden geworfen bat, daß der 
Paſſus das vorüber gehende Bild aus einer Laterna magika 
war. 1824 erhielt Neufäufler die Bühnenführung, ein 
Mann, dem Alles an Gewinn lag, und dem alle zum Zwed 
führenden Mittel erlaubt fhienen. Der Perfonalbeftand Neus 
Eauflers ftand noch unter feinem Repertoir. Das Publiftum 
eriwartete mit Ungeduld fein AUbtreten, welches endlidy ers 
folgte und mit 1830 trat Haake als Theaterdirector auf, 
Auch er hatte für den Sommer das wiesbadner Theater, 
nicht aber die Unterftügung der Stadtbehörde; der abge 
(hloffene Contrakt und der idenfelben "bewacende, aus 
Stadträthen beftehende Comité festen ihm bindende Schran— 
Een, welche feine freie Regie hemmten und darthaten, diefer. 
Ausſchuß mißbrauche fein Anſehn auf Koften der Kunft, 
Mas er inded mit Aufopferung all feiner Kräfte gewirkt. 
bat, ift fehr viel, doch Sammer, daß vor feinen Ziele er 
felbft geopfert wurde. Seine Gefellihaft war durchaus be— 
friedigend, die Rollenbeſetzung, wie die Ausführung und Zus 
ſammenſtellung des Repertoirs ließen nichts zu wünſchen übrig. 
Hanke war aud feit Seyler der erfte, der ein bleibendes 
Orchefter genommen. Zroß allen Vorzüglichkeiten aber ward 
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Haake zwifhen Feindes Klauen umhergeworfen. Der 
Ref. dieſes fand fi gedrängt, dem Hartbedrängten eine 
Rechtfertigung in extenso, mit Nechnungsbelegen, Blaren 
Bergleihungen und Argumentis ad hominem (ein ganzes 
Buh) zu fchreiben, um feine Feinde ſchonungslos zu res 
futiren (Mainz bei Theod. von Zabern, Nov. 1831). Er, 
dem man die Entfhädigung der Befignahme des neuerbauten 
Theaters wenigftens fehuldig war, ging nah Breslau. Im 
Januar 1830 gab die franz. Künftlerfamilie Camoin — 
Darſtellungen. 1832 wurde das durch den Oberbaurath Mol 
ler in Darmftadt neu erbaute Theater durdy das Directorpaar 
Meder und Wolf eröffnet. Der Vortheil der Neuheit jollte 
indeffen diefen Beiden nicht zum Segen werden. 1834 ward 
Remie Director in M. und zugleih in Wiesbaden, wo 
ebenfalld das neue Theater fertig geworden. Gegen Ende 
von Remies Direction ging Wiesbaden für M. verloren, um 
fo. ging Remie 1839 nah Darmftadt, und mit dem 
Spätherbft 1839 trat Shumann an feine Stelle. Was 
er geleiftet, was er gewonnen, muß die Zukunft lehren; feine 
Gefellfhaft befriedigt und er ftrebt mit redlihem Eifer, das 
Mögliche zu leiften. Das neue Theater liegt fehr ſchön am 
Guttenbergsplage und gewährt äußerlich einen impofanten 
Anblid. Im Innern bietet es in 3 Logen-Reihen, Parquet, 
Darterre und Gallerie Raum für 1200 Zufchauer, macht aber 
in feiner gegenwärtigen Decorirung und bei der jchlecten - 
Beleuchtung feinen angenehmen Eindrud. Die Bühne ift 
weit und geräumig, die Mafchinerie gut, aber an Decorationen 
ift fie arm und es tft wenig Schönes vorhanden. Gefpielt 
wird gewöhnlich 4 Mal wöcdentlih; fonft war während des 
Sommers in M. nur weit feltener Theater, da die Gefell: 
fhaft dann in Wiesbaden war; jest pflegt das Shaufee 
dort zu bleiben, während der Director die Oper 2 Mal 
nach London führte. Unter den gegenwärtigen Verhältniffen 
ift M. ein ſtehendes Theater auf die Dauer zu erhalten 
nicht im Stande. (Prof. N M.—R.B) 
Maiquez (Sfidoro), geb. zu Cartagena 1768. Sein 
Bater fpielte, nahdem eine Seidenhandlung ihm verun: 
glüdte, Vüterrollen in der Provinz mit Glüd, wollte aber 
den Sohn nicht dem Theater widmen, da diefer wohl eine 
unbezwingliche Luft, aber weder Talent noh Naturmittel 
dafür befaß; befonders war fein Organ dumpf und £langlos, 
Auch hatten die erftien Verſuche in Cartagena, Malaga und 
am Theatre del principe in Madrit feinen günftigen olg. 
Inzwiſchen fLudirte M. mit unermüdlichen Eifer die Theer 
feiner Kunft und wandte Alles an, feine Stimme zu ver— 
beffern, was ihm auch dergeftalt gelang, daß er jeden Ton, 
vom zarteften Hauche bis zum Donner, in feiner Ge 
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hatte; 1799 trat er endlih in 1. Rollen auf und erlangte 
nun bald einen großen Ruf; doch war er noch nicht zufrieden 
mit fich felbft5z er ging nah Paris, machte Zalmas Bes 
:anntfchaft und wohnte, da er dürftig war, den Vorſtel— 
lungen zwifchen den Eouliffen bei; fo ftudirte er die Cele— 
britäten des Theätre frangais. 1801 Behrte M. in Außerfter 
Armuth nah Madrit zurud, fammelte eine Gefellfhaft jun 
zer Anhänger um fih, ftellte fih an ihre Spige und eröffs 
zete das Theater de los cannos del Peral; hierher 309 er 
as ganze Publifum der Hauptitadt durch feine eminenten 
Leiftungen. Intriguen von Neidern gefponnen, trieben ihn 
1805 aus Madrit, doch Fehrte er 1806 zurück und fpiclte 
2 Jahre fort. 1808 wurde er als Staatsgefangener nach 
Bayonne geführt, jedoch bald wieder freigelafjen und fpielte 
sun auf dem Theater del principe. 1814 wurde er abermals 
singeßerfert, weil er von der Freiheit Spaniens gefproden, 
yald aber auc wieder entlaffen. Webermäßige Anftrengung 
‚og ihm 1818 eine tödtliche Krankheit zu; ber Hof, der ihn 
yaßte, weil er die Volfsgunft in fehr hohem Grade befaß, 
vollte ihn demungeadhtet zwingen, die Bühne zu betreten 
ınd als er dem Befehle nicht gehorchte, wurde er nah KEiu= 
ad real verbannt. Später erlaubte man ihm, nad Granada 
‚u gehen, wo er 1820 ftarb. M. war weder groß noch ſchön, 
ıber er hatte feurige Augen und eine majeftätifche Haltung 5 
r trieb feine Kunft mit größter Leidenfchaft und war hin— 
eißend in jeder Darftellung. Sein Sinn war männlid und 
reiheitliebend, fein Charakter offen aber unbeusgfam. Ma— 
it! ehrte und liebte ihn eben fo fehr als Menfc wie als 
Rünftler. (R.M. 
Majestas (Myth.). Die Verehrung gebietende Er— 
yabenheit, weshalb fie die Tochter des Honor und der Res 
yerentia heißt. Der 1. Tag ihres Dafeins erblidte fie in 
rehrer Geftalt, die von goldenem Licht umfloffen iſt; ihren 
Bufen dedt purpurner Schein. Sie ift BBeifigerin Ju— 
ters: in ihrem Gefolge die Scham und-die Furdt. Mit 
ekränzten Roſſen fährt fie triumphirend einher. Wie fie 
ınter den Göttern die den Höhern vor den Niedern gebüh— 
ende Rangordnung fhuf, fo fihert fie den Gewalten im 
Staate ihr Anfehen, - gebietet Ehrfurcht vor Weltern und 
ımgiebt die fittfame, Jugend mit fhügender Würde. (F. Tr.) 
Majorano (Gaetano, genannt ECaffarelli), 
eb. zu Bari in Neapel 1703, fein Bater war ein armer 
andmann und feine Erziehung übernahm ein Mufifer, der 
n ber Kirche feine Stimme hörte; diefer ließ ihn Faftriren 
nd bradte ibm fpäter zu Porpora, der nad Gjährigen 
Studien ihm erklärte: er fei nun ber 1. Sänger der 
Belt, Diefer Ausfpruh bewährte fih; denn gleih fein: 
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1. Auftreten in Neapel entflaminte den Enthufiasmus, ber 
fih in allen ital. Städten wiederholte. 1730 ging er nad 
England, aus dem er beladen mit Ruhm und Geld zurüd- 
kehrte und abermals in Stalien fang. Welche NReichthümer 
er gefammelt, fayn man daraus ermeffen, daß er 3. B. in 
Venedig 1740 für jede PVorftellung 700 Zechinen erhielt. 
Daher faufte er fich das Herzogthbum Santo Donato, nahm 
den Zitel Duca an, 309 fih vom Theater zurüd, fang aber 
dennoch in Kirchen u. f. w. für enorme Preife fort, ja 1770 
ging er fogar noch nah Paris, um Geld zu verdienen. Er 
ftarb 1783 zu Neapel und hinterließ außer feinen enormen 
Gütern ein jährliches Einkommen von 12,000 Ducaten, M. 
war der lieblihfte Sopranift, den Italien je hervorgebracht, 
die MWeichheit und Biegfamkeit feiner Stimme bezauberte 
Alles; dabei harte die Muſik Leine Schwierigkeiten für ihn, 
ja er brachte die fchwierigften- Verzierungen in jedem Gefangs 
Br an, und wurde fo der Begründer jener Ausartung, 
les mit Verzierungen zu überladen; wenn man ihn Vater 
des Gefanges genannt, fo macht ihm fein Kind wenig 
Ehre. Als Menfh war er gut und edel, aber grenzenlos 
eitel und arrogant als Künftler, was zu den drolligften Anek⸗ 
boten Anlaß gegeben hat. (3. 

Makintosh (engl. Gard.), ein gefhmadlofer häßs 
lidyer Ueberrock von waſſerdichtem Stoffe, der in neuefter 
Zeit allgemein getragen wird, (B. 

Makramme (Gard.), ber Schleier der Türkinnen, 
ber nur die Augen und einen Theil ber Nafe frei läßt; 
fie dürfen ohne denfelben nie ausgehen, | 

Makson (alte Bühne) f. Chor. 

Malen und Malerisch (Xebft, u. Declam.) fi 
Gemälde. 

Malerei (Decor.:Wefen). Vergl. zuerft Decorations⸗ 
M., wo das Hierhergehörige, fo wie in Beleuchtung, Deco: 
ration, Couliffe, Hinterfeger, Soffitte u. f. w. befproden 
worden if. M. in Zun und Geberden des durftellenden 
Künftlers ift, wenn fie mit Maaß und beftimmtem Sinne 
für Schönheit des Ausdrudes gefchieht, ein Schmud der 
Darftellung; im Uebermaß angewendet, oder -gar zur Mas 
nier geivorden, eine unfchöne Spielerei, Daß man da, wo 
das Wort fhon dem Naturlaut nahe fommt, wie murmeln, 
zifhen, Donner, Geheul u. f. w. noch durch beſonders vers 
ftärkten Ton ausmalen und verdeutlihen will; einen Chas 
rakter, von dem gefagt wird, daß ey leife fpricht, wirklich 
o leife fprechen läßt, daß er Faum gehört wird, - auf jedes 
Wort, wo, möglich eine Gebehrde macht, überhaupt zu deut⸗ 
lich, zu wahr, zu treu fein will, ohne zu bedenken, "daß 
das Publikum ſelbſt denken und fühlen kann, ift leider eine 
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ewöhnlihe Erfeheinung und wird felbft bei ben bebeutend- 
ten Darftellern, ja bei diefen eher als bei minder bedeu= 
enden bemerkt. M. in Zon und Geberde ift in Monologen, 
ejonders aber in Erzählungen (f. d.) an der rechten Stelle, 
s ein Erforderniß für den wahren Ausdrud, (L.S) 
Malerkunst (Alleg.), eine weiblihe Figur, die Pas 
ette und Pinfel halt; als Nahahmerin der Natur fteht fie 
eben einem Kleinen Iſisbildchen. Vergl. Künfte. 
Malibran (Maria Felicitas), geb. zu Paris 
808, war die Tochter des Tenoriften Garcia (f, d.) und wurde 
on ihm für die Bühne erzogen; aber dies Gefange- Wunder 
eigte Anfangs weder Luft noch Beruf für Muſik, bis nach 
Ublauf des 12. Jahres der ſchlummernde Gott in ihr er— 
vachte, und ihre Umgebung mit einer Stimme bekannt 
nachte, wie man fie bei einem fo zarten Kinde früher faum 
eahnt hatte, 3 Sahre hindurch verwendeten die bedeutendften 
Singmeifter ihren Fleiß zur Ausbildung jenes rohen Dia= 
nants, bis Maria, faum 15 Fahre alt, die Bühne ale Ro— 
ineim Barbier von Sevilla betrat. Gejtalt nnd Ge— 
alt waren bei ihr fo reizend und reich, daß fie das Publikum 
lektriſch berührte. Ihr Auge glutftrahlend und doch voll 
anfter Schwärmerei, dad Haar nächtig ſchwarz und ſtets 
‚efcheitelt, fo auch fie felbft durch einfachen Schmud hervor— 
retend, Die Haltung edel und naiv, ftolz und befdheiden, 
tönigin und Magd zugleih. Won äußerer Körperbildung 
var fie mittelgroß und im reinften Ebenmaße gebaut. Sie 
vurde für die große Oper in Paris gewonnen, Ihr 
Bater ging bald nachher nah New=- Dorf, wo Maria 
ven überfhiwenglichiten jBeifall einerntete. Ein bejahrter, 
‚ber wohlhabender Kaufberr bot ihr feine Hand, die fie 
innahm, undjhierauf die Bühne verließ. Es währte aber nicht 
ange, als ihr Gatte Bankerott madhte, und fie die Bühne ! 
vieder betrat; doch war der Andrang von ihres Gatten 
Släaubigern fo groß, daß fie fih von ihm trennte und mit 
9 Zahren nad) Europa zurüdkehrte. 1828, das Geburts= 
ahr ihres europäifchen Rufes, nahm fie ein Engagement 
‚et der ital, Oper in Paris an mit 50,000 Fr. für die 
Saifon, fang dann in Mailand, London, Neapel u. f. w. 
ınd galt bald für die 1. lebende dram. Sängerin; Büften, 
Medaillen, Poefie, Lorber und was der Enthuſiasmus hul- 
gend erfinnen Bann, überfchütteten fie, und als fie in einer 
oskanifhen Stadt aufgetreten, flieg die Begeifterung der Ein= 
vohner fo weit, daß man nach geendigter Oper die Pferde von 
brem Wagen fpannte und ihr die Herausgabe derfelben fo 
ange verweigerte, -bis fie auf der Straße noh Einmal wie. 
‚um Lebewohl eine Cavatine fang. 1835. wurde ihre Ehe 
rue ungültig erklärt und fie vermählte fich mit dem Violin⸗ 
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virtuoſen Beriot, ber aud früher fchon bei ihren Reifen 
in Stalien und England ihr Gefährte war. Ihren Gefang 
und ihr Spiel zu fchildern, würde Anfgabe eines Buches 
fein. Es genüge daher die kurze, aber vielbedeutende Be— 
merkung, daß fie im tragifhen, wie im heitern Genre, in 
Elaffifher, wie in moderner Mufif gleih groß war, Möglich, 
daß fie tur impofante Erfcheinung, weldhe in der tragifchen 
Dper nidyt unmwefentlih, von einer oder der andern Kunft- 
genofjiin übertroffen wurde; allein der Zotaleindrud, 
ben fie durch Spiel und Sang hervorbradte, tft Jedem, der 
fie zu ſehen und zu hören Gelegenheit hatte, fo unaus— 
Löfchlich eingeprägt, daß man fie mit Recht die Einzige 
und Unvergleichliche nennen muß, Es gibt Erfcheinuns 
gen in der Kunftwelt, die wie Meteore vom Himmel her⸗ 
niiederfallen, leuchtend, glänzend, und nadhdem fie Das 
menfhlihe Auge entzüdt, ja geblendet, viel zu früh in die 
Naht — in die Srabesnadt verfinten, Ihr Leben und 
Wirken ift nur ein Moment, aber ein großer, unvergeßli- 
her. „Ich habe fie geſehen,“ fagt ein Augen= und Ohren— 
zeuse von der M., „und meine Achtung ift aus Wonnefeligs 
eit und Schmerz gepaart. Welch ein Weib! Knieen follten 
alle Andern vor ihr, die ihr nadeifern, Enieen an dem Mo= 
numente, welches ihr des Gatten Liebe auf den Grabhügel : 
gefest Sie allein erfchöpfte Alles, was man die Seele des 
efanges nennt, und ihre Seele war es aud, die fie fo 
früh im Gefange aushaudte. Das Weib war dur und 
durh Empfindung, ihr Schmerz Fein Bühnenſchmerz, fons 
dern ein wahrhaftiger, ihr Jubel eine innere Erampfhafte 
Fröhlichkeit; ihr Gefühl durchlief alle Phafen der Seelen 
ftimmung, wie fie nurimmer die Dichtung in Situation und 
Leidenfchaft vorfchreibt. Diefer gewaltigen Anftrengung, dies 
fem Aufgebote der innerften Seelenfräfte widerftand aber 
Der zarte Organismus der fchönen Frau nicht auf die Dauer, 
Sie fchied von uns in der Blüte ihrer Jahre, ummwoben von 
den frifch = duftigften. Kränzen, noch auf dem Gipfel ihres ' 
Ruhmes, angethan mit dem vollendetften Zauber ihres ums - 
erreichten, vielleicht unerreihbaren Talents, Die M. war- 
eine der größten Sängerinnen aller Zeiten!’ Sie fiel ſchon 
1336 als Opfer ihrer Kunft,. indem fie trog_ eines Unwohl⸗ 
feins, das fie fi durd einen Sturz vom Pferde zugezogen; 
beim Mufikfefte in Manchefter fang. Man fage nicht, daß bie‘ 
Kränze des Mimen. fchnell weltenzsihrer wird man den— 
fen, wie eines ſchönen, morgenländiihen Märbens, fo. 
lange noch das Reich der- Töne nicht ausgeflungen, x 
fie war audy neben der großen Künftlerin ein edles, großes - 
und liebenswerthes Weib; fie verdiente große Summen; ı 
aber das Unglüß fand fiets bie großmüthigfte, freige⸗ 
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igfte Helferin an ihr; ihren erften Gatten, obfchon fie ihn nie 
eliebt, befreite fie aus dem Gefängniß, dedte feine Schul— 
en und, gab ihm die Mittel, fich wieder enıpor zu helfen; 
hre Familie und alle Umgebungen überfhüttete fie vers 
hwenderifh mit Zeichen der Liebe und ihre Spenden an 
yirklihe und vermeinte Dürftige waren fo groß, daß ihre 
rreunde fie unter eine Art Vormundfchaft nahmen, um fie 
elbft vor Mangel zu bewahren. Trotz aller glänzenden 
driumphe war fie einfach und befcheiden, nur wahres Glüd 
indend in ftiller Häuslichkeit.e Ihr Gatte hat ihr bei 
zrüſſel fein ſchönes Denkmal gefegt und nod zu ihren Leb— 
eiten bat das abgebrannte Teatro fenice in Venedig, nach— 
em es wieder prädtiger aufgebaut worden, den Namen 
leatro M, angenommen. (C. H.n.) 
Malsburg (Ernft Sriedrih Georg Otto, Freis 
err von der), geb. 1786 zu Hanau; er wurde Zögling des 
zymnaſiiums in Kaffel und widmete fih dann auf der Uni— 
erſität Marburg der diplomatifchen Laufbahn, begleitete 
päter feinen Oheim auf einer Gefandtfchaftsreife nach Paris. 
S07 ward M. als Affeffor bei der Regierung in Kaſſel ans 
eſtellt. Er rüdte als Auditor in den Staatsrath ein, ging 
308 ‚als Legationsfefretär nah Münden, und 1810 in 
leiher Kigenfhaft nah Wien. Erſt 1813 kehrte er 
vieder nah Kaffel zurüd, ward zum a rl fpäter 
1817) zum Regierungsrath ernannt. Kin Aufenthalt in 
Iresden als Gefchäftsträger war einflußreih für fein Dich- 
ertalent durch den Umgang mit dem Grafen von Löben und. 
on Kalkreuth, und befonders mit Zied, durch den er die 
Itere fpan. Literatur liebgewann. Er wurde Kammerherr 
nd Nitter des Löwenordens, ine außerordentlihe Sen— 
ung rief ihn 1322 an den berliner Hof, aber ein Nerven= 
ieber endete fein Leben bereits 1524 auf feinem Gute Eſchen— 
erg. Schon 1817 hatte M. in Kaffel eine Sammlung poe= 
ifher Verfuche herausgegeben; eine Ueberfegung Calde— 
ons (Keipzig 1818 — 1324, 6 Bde.), mit der er fih faft aus: 
hließlih und noch in den legten Tagen feines Lebens be— 
häftigte, ohne den legten Band ganz zu vollenden, wies 
hm einen ehrenvollen Play an in der deutfchen Literatur, 
Fr wählte nur Stüde, die von feinen beiden Vorgängern, 
Schlegel und Gries, noch nicht überfegt waren. Man kann wohl 
agen, daß M. zu einem meifterhaften Ueberfeger des fpan. 
Dichters fich herangebildet. Wie er in den Geift Calderong 
— zeigen auch die reichhaltigen Einleitungen, die 
r jedem Bande beigab. Auch bearbeitete er 3 Dramen von 
'ope de Vega, 1834 zu Dresden unter dem Titel: Stern, 
Scepter und Blume, und 1836 neu aufgelegt, es find 
ie Stüde: Der Stern von Sevilla, der befte Rich— 
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terift der König und bag Krugmädchen. Die Vors 
rede zeugt von jugendlihenm Fleiß und gediegenem Urtheil 
und ift vielleiht das Befte und Vollftändigfte, -was wir 
über Lope de Vega befigen, Seine in Zeitfchriften und Tas 
henbüchern zerftreuten Erzählungen, Novellen uud Gedichte 
ind gefummelt in feinem poetifhen Nachlaß, den 
Dhilippine von Calenberg zu Kaffel 1925 anonym heraus« 
gegeben und begleitet hat mit Umriffen ausdeminnern 
Leben des Dahingefchiedenen. Er war ein liebensivürdiger 
Gefellihafter und fein reich gebildeterGeift gab ſich auch ım 
Geſpräch auf das anmuthigfte Fund. Frei von Anmaßung 
erfreute ihn der Beifall feiner Freunde, die Stimnie des 
Dubliftums war ihm nichts weniger als gleichgültig. Im 
feinen Beurtbeilungen paarte fih Wahrheit und Aufrichtigs 
feit mit Sanftmuth und Milde. Ein treuer Freund, voll 
Enthufiasmus für alles Gute und Edle, blieb er doch 
unverheirathet. In früher Jugend hatte ibm der Tod eine 
Geliebte entriffen, für die ihm feine andere Erſatz zu geben 
verhieß. De. 
Malss (Karl), 1792 zu Frankfurt a. M. geb. und 
für die Kaufmannfdaft beftimmt, madte nach beftandenen 
Lehrjahren mehrere Reifen nah Frankreich, ergriff fpäter 
egen Napoleon die Waffen und machte den fogenannten 
efreiungsfrieg als Offizier mit. Diefes Intermezzo ent— 
fremdete ihn dem Kaufmannsleben. Von Jugend auf durd 
ununterbrochene Privatftudien gebildet, faßte er den Ents 
at noch jegt zu ſtudiren. Er ging nach Gießen und 
and 1819 als Architekt bei der Feſtungsbaucommiſion in 
Koblenz eine Anſtellung, ſpäter kehrte er in feine Vaterſtadt 
zurück und übernahm die Direction des dafigen Theaters, 
für das er mehrere äußerſt ergögliche Lokalpoſſen fchrieb, in 
denen er die Frankfurter aus den niedern oder doch minder 
gebildeten Ständen in ihrer Eigenthümlichkeit, vornehmlich 
Fauderwelfchen Sprachweiſe, mit vielem Humor auf das 
Glücklichſte abkonterfeit hat. Die beften diefer Poſſen find: 
Die Entführung oderder Borger-Capitain, frank 
furter beroifch = borgerliche Localpoffe. 4. Aufl. 1833. Das 
Stelldihein in Zivoli, oder Shufter und Schnei— 
ber als Nebenbuhler, Xocalp. mit Gefung (1832). 
Die Landparthie nah Königftein, Localftizze, 4 
Bilder, (1333), der Prorector (1839) und die Dam: 
yelmanniaden, welde feit 1834 — 1840 anonym ers 
fhienen. Eine vor Kurzem erjchienene Localpoſſe Datte: 
rich in der Mundart der Darmftädter hat wahrjcheinficd 
ebenfalls M. zum Verfaffer, mwenigftens gleicht fie in Auf— 
faffung und Durchführung ganz den erwähnten Frankfurter 
Poſſen. Der Werth, diefer Theaterſtücke liegt in der 
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naturgetreuen, harmlos-witzigen Auffaffung des wohlbehüs 
bigen Volfscharakters der Tranffurter, auf KRunftiwerth kön— 
nen fie freilich feinen Anſpruch machen. Als Theaterdirec— 
tor bat er fih unter den fchwierigften Verhältniſſen bewährt, 
überall rathend und leitend Theil genommen, und bei der 
Bühne mande zwedmäßige Einrichtung getroffen, (E. W.) 

Maltheser- Ritter f. Johanniter. 

Maltitz, 1) (Apolloniug, Freiherr v.), geb. 179, 
ſtammt von deutfchen Vorfahren ab, welde ſich vor etwa 
100 5. nah Rußland überjiedelten. Sein Vater war feit 
1799 ruf). Gefandter in Liffabon, Stuttgart und Karlsruhe, 
M. fungirte von 130 — 1836 als Attache bei der ruſſ. Ges 
fandtfchaft in Rio Janeiro, fpäter als Legationsrathb und 
Hefandtfchaftsfeeretair in München, gegenwärtig befindet er 
ih in gleiher Stellung zu Weimar. Ein edler männlicher 
Charakter zeichnet ihn als Menfh, tiefes Gefühl, Anmuth 
des Verfes in Iyrifchen Ergüffen und fatyrifhe Laune in 
Spigrammen als Dichter aus (Gedihte, 2 Bde, Münden 
1335). Es erfhienen von ihm: dram. Einfälle ent 
haltend: Der Korb und die Portraits, Luſtſp. ini At, 
Der Dichter und das Mädchen, Lufifp. in 1 Akt; die 
beiden Philoklete, ein mit Chören ausgeftattetes an— 
HEes Converfationsftüd; der Botfhafter und der 
Courier, ein diplomatifhes Gemälde, des häuslichen 
Zwiftes Jahrestag und Silentium, 2 Xuftfpiele, 
und eine Iuftige Poffe: Dampfmafdhine und Ehren— 
wort, Mit v. Elsholg und Baron von Zu-Rhein 
fuchte er in den Theeblättern, fpäteren beutfiben Blättern, 
die er felbft mit geiftreihen Aphorismen und verftändigen 
Theaterkritiken verfah, ein Sournal für die höhere mündner 
Bildung zu begründen, das jedoch abermals an der dortigen 
iterar. Lauheit fcheiterte. 2) Franz Friedrich), Bruder 
bes Vor., jest ruff. außerordentlicher Gefandter und bevolls 
miächtigter Wlinifter im Haag, nachdem er 1926 und 1827 
Geſchäftsträger bei den vereinigten Staaten und von da an 
bis 1832 in derfelben Eigenfchaft und als ruff. Stuatsrath 
und Legationsrath am preuß. Hofe fungirt hatte. Außer 
mehrern andern poetifhen Urbeiten lieferte er Athalia, 
Erauerfpiel nach Racine (Karlsrube 1817), Azire, Trauer— 
ſpiel nah Voltaire (Karlsr. 1816), und eine Fortfegung des 
jhillerfhen Demetrius (Karler. 1817), die, von der Hand 
ines 22jährigen jungen Mannes, allerdings gegen den herrlichen 
Torſo des berühmten Meifters abftechen mußte. Die Mängel 
diefer Arbeit wurden auch bei der Aufführung des Deme— 
trius, welche 1836 in Berlin verfuchsweife ftattfund, von 
ven Darftellenden wie vom Publitum empfunden, obgleich 
bem Ergänzer das kühne Wagniß im Einzelnen nicht gerade 
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mißlungen iſt. 3) Gotthilf Auguft v.), geb. zu Königs- 
berg in Preußen 1794, beſuchte die Forftafademie zu Tha— 
randt, trat, obihon Förperlih gebrehlih, 1813 in die 
Reihen der preuß. Krieger, kehrte hierauf zum Forftfade 
urüd, brachte fih aber durdy eine Satyre, die er auf 2 
orgefegte druden ließ, um jede Ausfiht auf Beförderung, 
und begab fih dann nah Berlin, wo er als Kiterat leben 
wollte, fi aber durchaus nicht behagte. Das unfhuldige Drama, 
der alte Student, worin ein junger Pole, der mit der 
Guitarre fich durch Deutfchland bettelt, das unglüdliche Polen 
unglüdlih genug repräfentiren muß, wurde auf M.'s Bes 
trieb mit allen von der Cenſur geftrihenen Stellen auf der 
fönigftädt. Bühne aufgeführt. M. mußte nun Berlin ver— 
lafien, begab fih nah Hamburg (1828), übernahm bier die 
PRedaction des norddeutfhen Courier, ging 1830 nad 
Paris, 1831 nach Dresden und ftarb hier 1837, nicht wenig 
enttäufcht und verbittert. M. war ein aufgeregter, glühender 
Kopf, aber ohne Durdbildung, dabei etwas eitel und em= 
pfindlich; für den Liberalismus, der mit feinem Napoleon= 
enthufiasmus zu einer wunderliden Zwitterbildung verwuchs, 
ſchwärmte er, ohne zu fetten Prinzipien durchzudringen; in 
der Poefie war er nicht Poet, aber gefhidter Dilettant;z in 
Epigrammen und in der Satyre nicht ohne Schärfe, Bitter- 
Feit und glüdlie Einfälle. Sn diefer Hinficht find bejonders 
feine Pfefferkörner (4 Hefte, Hamburg 1839) zu nen— 
nen. Don feinen dram. Erzeugniffe gefielen auf der Bühne 
der alte Student, worin, bei vieler Sentimentalität, 
manches Gute, Hans Kohlbas, nah ber vortreffliden 
Erzählung von Heinrich Kleift (ſ. d.), und das Eleine Zufl- 
fpiel die Leibrente. Sein Zrauerfpiel Shwur umd 
Race (Berlin 1326) und Olivier Erommwell oder die 
Republikaner (Hamb. 1831) beeinträchtigen ihre dram. 
- Wirkung durh ihre zu beclamatorifhe Haltung, Sentimen- 
talität und Vorliebe für Neflerion. (H. M.) 
Manchester (Theaterſtat.), bedeutende Fabrikft. in 
der engl. Graffhaft Lancaſter am Irrwell mit 150,000 Einw. 
M. hat ein großes und fchönes Theater, in dem faſt das 
ganze Fahr gefpielt wird; doc find die Gefellfhaften, wie 
die aller engl. Provinzialftädte fehr mittelmäßig und die 
Vorftellungen faft nur dann intereffant, wenn die Künfkler 
im Sommer ihre Gaftrollen bier fpielen. | 
Mand (3. ©). Ueber Geburtsort, Zeit und Jugend 
ift uns nichts bekannt, wir wiffen nur, daß er eine.Zeit 
lang Schaufp. in Berlin war, und einige anziehende, auch 
anderwärts aufgeführte Localpoffen lieferte., Die bedeutend- 
fien find: Sein Onkel und ihre Tante und Demoi- 
felle Bock, wo die Intriguen auf einer burlesken Ver- 
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Pleidung eines Mannes in ein Frauenzimmer beruht (Ber 
lin 1832). Das Räthfel, Luftipiel in 5 Aufz. (Berlin 
1834) fcheint eine ſchwache Nahahmung oder vielmehr Ver— 
und Zerarbeitung der Zurandot zu fein und bringt die jehr ge- 
wöhnliche Sdee, daß die Frauen am liebften ihren Willen has 
‚ben, auf jehr gewöhnliche Weife zur Sprache. Ueberbaupt man= 
gelt es M. durhaus an Originalität. So benugt er in den 
Rauberbräuten Raupadhs Scleihhändler und dramatifirt 
in dem Zrauerfp. der ewige Jude (Sferlohn 1821), das er 
unter dem Namen Jemand herausgab, fait den ganzen Plan 
und Gedanfengang aus Franz Horn’s bekannter Novelle 
gleihen Namens. Daß ihm auf diefe Weife manches in der 
genannten Tragödie geglüdt ift, fcheint weniger fein Ver— 
dienft, als das feines Vorbildes zu fein. Außerdem erfchie= 
nen von M. noch die Localpoſſe (Jahrb. d. 3. 1830), 
Das Heirathsgeſuch, Pofle, (1831), und ein Bändchen 
Dramatifches (Berlin 1834), worin außer 2 der obigen 
Zuftfpiele eine dramaturg. Abhandlung: der verrüdte 
Profeffor enthalten ift, die manden guten Gedanken 
bringt. (E. W.) 
Mandoline (Muf.), eine Eleine Art Laute (f. d.). 
NManen (Myth.), die Geifter der Abgefchiedenen bei 
den Römern faft in allen den Beziehungen, wie fich der 
Volks- und felbft der Kirchenglaube noch jegt denkt: bald 
als Seelen in der Unterwelt, oder zwifchen Erde und Mond 
vermweilend; bald als die in Uebergangspunft von dem nier 
dern irdifben Wefen zu einem höhern Standpunkte be= 
findlihen Geifter, in welchen fie, gleichwie im Fegefeuer, 
Meinigung von dem ihn noch anklebenden trdifchen Schlamm 
zu beftehen haben, die an das Gebiet der jenfeitigen 
Strafen für Vergehen des Erdenlebens ftreifen, bald als im 
Verkehr begriffen mit der lebenden Menſchenwelt, naments 
lich mit den hinterlaffenen Gliedern die Familie, ſowohl in 
freundlihen und fchügenden, befonders um denfelben wars 
nenden Rath zu ertheilen, als in feindlihen, um Dienfte 
zu begehren, von welchen ihre Grabesruhe abhängt, oder 
um fi für deren Vernadhläffigung zu rächen. In leßterer 
Beziehung werden fie als Lemuren oder Larven (Ge 
fpenfter) gedaht, welhe man durch befondere Gebräude, 
vorzüglih in den Mainächten, zu verbannen fuchte. So— 
wohl in dieſer lestern Beziehung, als aus den allgemein 
menſchlichen Ehrfurdtsgefühlen gegen die Todten ward ihnen 
eine bis zur Angftlihen Sorgfalt gefteigerte Verehrung ger 
widmet, bie ſich zunächſt bei der Beſtattung der Leichen, 
Erhaltung der Gräber, und in Veranftaltung von Gedächt— 
nißfeiern ausſprach; denn ein angemeflenes, felbft ehrenvolles 
Begräbniß war bie 1, Bedingung ihrer — Daher wur⸗ 
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ben felbft den in der Ferne Verunglüdten, die man unbe- 
erdigt glaubte, namentlih den zur See Umgekommenen, we 
nigftens leere Grabftätten errichtet, in die man ihre Geifter 
beſchwor. Man errichtete. an den Grüften Altäre mit- der 
Aufſchrift: D. M. (Diis Manibus ), die man mit Trauerbin= 
den umbing und mit Cypreſſen umpflanzte, fchlacdhtete den 
M. zu Ehren ſchwarze Thiere und fhüttete deren Blut oder 
Wein oder warme Milch auf das Grab unter der der Trauer 
entfprehenden Hultung und gleihen Geberdben (aufgelöftes 
Haar, vor Schmerz zerriffene Kleider u. dergl.). Im Ber> 
weiflungstampfe für das Vaterland weihten zjumeilen röm. 
eldherrn fih und das feindlihe Heer den M. Der M. 
Borfteherin war Mania, welder in früheren Zeiten Kna— 
benopfer gebracht wurden, weldhe man fpäter durch Mohn- 
bäupter erfegte. Auch find Manien. Unholde der Eleinen 
Kinder, mit denen die Wärterinnen, um fie zu fchreden, 
drohten. (F. Tr.) 
Manier. Die durch biefes Wort im Allgemeinen 
diejenigen Eigenfchaften eines Kunftwerkes tadelnd genannt 
werden, die nicht aus dem innerften Wefen des durch die 
Kunſt veranfhaulihten Gegenftandes, fondern aus der 
Fähigkeit, Gewohnheit und Vorliebe des Künſtlers hervor— 
gegangen find, fo insbefondere die Art und Weife des dar— 
ftellenden Künftlere, welde durch längere Kunftübung. er= 
langt, die Perfönlichkeit defjfelben in den verfchiedenften, he— 
terogenften Aufgaben erkennen läßt. Die M. entfpringt aus 
der befondern Befähigung eines Individuums für eine be— 
fimmte Aufgabe, deren Erfolg zur Beibehaltung und Vers 
folgung der Mittel auffordert, durch welche diefer Erfolg er⸗ 
langt wurde. Kein Schaufp. ift ganz frei von..einer ge— 
wiffen M., die eben in feiner Befähigung für ein beftimmtes 
Fach ihren Grund hat und mehr oder weniger in Aufgaben 
zu erkennen ift, die außerhalb diefes Faches liegen. Das 
aber eignet bem wahren Künftler, diefe ihm durch die Na— 
tur aufgezwungene M. abzuftreifen und bie eigene Perfön- 
lichkeit in dem dargeftellten Charakter untergehen zu laſſen. 
Ueberträgt der Schaufp. aber Ton, Haltung und Sibe hrde, 
die in einer Rollengattung ſich als richtig bekundet, auf 
eine andere, fo zeigt er M. Indeſſen findet fi) and M- 
in der ausſchließlichen Darftellung eines befhränften Faces. 
Ein beftimmter Ton der Stimme, eine wiederkehrende Be— 
wegung, Anwendung von bekannten Effektmitteln, Körper- 
haltung, Eigenthümlichkeit im Auftreten- und Abgehen u. 
vergl. zeiget, wenn es, ohne aus bem inneren Weſen des 
dargeftellten Charakters hervorzugehen, ſtets wiederkeh⸗ 
ret, die M. des Schaufp.s. Spielt ein Schaufpualt 
serrollen mit einer. Schnupftabaksdoſe reibtirei 
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fh fortwäahrend die Hände, bat ein Ged ftets eine 
Zorgnette, fo ift das M., und folhe zu tadeln. So tadelns- 
werth nun die M. beim darftellenden Künftler im Allges 
meinen ift, fo it fie häufig bei dem Komiker, namentlich 
in niedrig-komiſchen Rollen eine Art von Verdienft in den 
Augen des an ihn gewöhnten Publitums; denn gerade diefe 
ift es, die ihm von vorne herein und auf frühere Leiftungen 
fußend das Zutrauen und die Empfänglichkeit Ddeffelben 
fihert. Die M. des Komiters, im Sinne feiner Art und 
Weiſe, feiner beftimmten kom. Kraft genommen, ift es, die 
ihm eigentlihe Geltung giebt, ihn in feiner Sonderheit er= 
fennen läßt (f. Komiker und Fach). Am häufigſten findet 
ſich M. oder beffer manierirtes Spielbei Shaufpielerine 
nen, da die Aufgaben für diefe ſich felten durdy befondere 
Charakteriſtik auszeihnen und mit einer gewiffen allgemeinen 
Fähigkeit, namentlich 2. Liebhaberin, muntere Mädchen und 
Soubretten ſich darftellen laffen. Unwillkührlich überträgt 
die Darftellerin das, was in der einen Rolle ſich als geeig= 
net und wirkfam erwiefen, auf die andern, wo dies zwar 
auch tant soit peu der Fall ift, aber bald zur M, wird, aus 
‚der fie fich nicht wieder herausfinden Eann. 2) Men im 
Vortrage des Sängers nennt man gewille Verzierungen, 
welche demfelben befonders gelingen und daher wiederfeh= 
rend angebracht werden, als Zriller, Mordente, Bibriren 
bes Tones, hromatifhe Läufe u. f. w. Im Wllgemeinen 
‚bezeichnet man auch jede Verzierung überhaupt mit den Na— 
men M.en. ‚Ss. 
Mannheim (Xheaterftat.), 2. Refidenz des Großs 
herzogs von Baden, am Einfluße des Nedar in den Rhein, 
mit einem Lyceum, lebhaften Handel und über 20,000 Einw. 
Ueber den Beginn der I. theatralifhen Vorftellungen in M. 
läßt fih nichts Genaues berichten, Schon zu Anfang des vor. 
Jahrh.s beftand in einem Theil des Schlofles ein franz. Then= _ 
‘ter. Zur Vermählungsfeier des 1743 zur Regierung gelangten 
‚Kurfürfien Karl Theodor wurde ein präctiges Opernhaus 
als ein neuer Flügel an das Schloß angebaut, in welchem 
ital. Opern aufgeführt wurden. Diefe Vorftellungen wieders 
Den fih jährlid in der Carnevalszeit und fonft bei hohen 
Seften oder befonderen Gelegenheiten, ein Gefchmad der das 
maligen Zeit. Sie waren, wie bie Ballette, im höchſten 
Grade brillant und Eofteten enorme Summen. Alles ging 
auf Koften des Kurfürften, eines Beſchützers der Künfte 
und Wiffenfchaften, wie bie fpätere Zeit nicht leicht mehr 
einen aufzuweifen hat, und der Eintritt war für das Pu— 
blitum gegen Karten, die von ber Adminiftration ausge 
geben ‚wurden, frei. Um 1775 kam Marhand mit einer 
deutſchen Schaufp.=Gefellfhaft. nah M. und jpielte in einer 
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—— Bude auf dem Marktplatz. Karl Theodor fand 
eſchmack daran und beſchloß 1776 für eine deutſche 
Truppe ein eigenes Theater zu erbauen. Zu dieſem Zweck 
wurde das alte Schügenhaus benugt. Die Pläne entwarf 
der Architekt Quaglio, die Bildhauerarbeit, Basreliefs, 
Wand- und Deden- Gemälde wurden von Sofeph und Ju— 
lius Quaglio, Pignetti, Leidensdorf und Ban der Branden 
ausgeführt.. Das Schaufpielhaus hat 639 Schuh im Umfange 
und 2 Hauptfasaden, eine auf die Straße, die andere auf 
ben Plag. Die J., wo der Eingang ift, hat. 3 Haupt 
thüren, zwifchen 8 Säulen, auf welden ein Altan ruht. 
Sn das Parterre führen 4 Eingänge, Der Saal ift rund 
gebaut und befteht aus 3 Reihen Togen, deren in Allem 45 
find. Das Profcenium ruht auf 4 Pfeilernz auf beiden Sei- 
ten find 3 Medaillone mit antiken Zierrathen und theatral. 
Sinnbildern. Die Dede ftellt die Aurora dar, welche die 
Nacht verjagt. Die 2 großen Treppen führen in alle Zogen, 
Säle und Zimmer des vordern Gebäudes, die für Gefell- 
ſchaften und Conzerte beftinmt find, Die 2. Facade befteht 
in einem Flügel in der Mitte, der ummittelbar auf das 
Theater führt. Rechts ift noch ein Eleiner Flügel, deſſen 
2 Hauptthüren mie Pilaftern verziert find. Der große Ge— 
fellfchaftsfaal hat einen Altan, der mit 2 Statuen geziert 
ift, die fchön gearbeitet find. Der andre Theil diefes Ge— 
bäudes, ber fpäter gebaut worden ift, hat eine Faeade, ber 
1. gleih; fie befteht in 3 Haupteingängen mit 8 Säulen, 
auf welchen ebenfalls ein Altan ruht; hier ftehen wieder 
Statuen. Tritt man binein, fo befindet man ſich in einem 
Borplage, der mit jonifhen Säulen geziert ift. Die große 
Treppe führt auf den Vorplag des 1. Stodes, der ebenfalls 
10 Eorintbifche Säulen hat und in einen Saal, der 2 Stock⸗ 
‚werke buch ift. Rund umher ift eine Gallerie von 24 jonifchen 
Säulen und eben fo viel Pilaftern getragen. In diefem neuen 
Haufe jpielte zuerft die Marchand'ſche Geſellſchaft. Aus dies 
fer Zeit finden fih, außer einigen alten Comöbdienzetteln, 
feine Urkunden vor. An diefe. Gefellfhaft fchloffen fich fpäter 
mehrere Mitglieder der großen Oper, befonders Zänzer, an. 
Auch diefes Theater erhielt der Kurfürft aus eigenen Mitteln, 
und befoldete deffen Mitglieder als Hoffhaufp. bis 1778, 
wo er Baiern erbte, feine Reſidenz nah Münden verlegte 
und ſämmtlichen Mitgliedern der Oper und des deutfchen 
Teaters freiftellte, ihm zu folgen, was audy von dem meiften 
angenommen wurde. Die Oper hörte alfo auf, Das deutſche 
Theater fpielte mit den Zurückgebliebenen noch eine —*— 
Zeit fort, bis auch dieſes einging. Damit aber das Publi⸗ 
Zum das Theater nicht entbehren follte, autorifirte Karl 
Theodor ben Neichsfreiherrn von Dalberg, für M. eine neue 
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-Gefellfhaft zu engagiren, und dotirte das Hof und Na— 
tionaltheater mit einem jährlihen Zuſchuß von 15,000 Fl. 
Diefer Anordnung zu Folge traf Dalberg mit dem in Mainz 
fpielenden Schaufpieldirector Seyler eine Uebereinfunft, vers 
möge welder diefer anfangs alle Sonntage, dann in der 
Baitenzeit 3 Mal die Woche in M. fpielen mußte. Oſtern 
1779 entließ der Herzog von Gotha plöglih fein Hoftheater. 
Diefe Gelegenheit benugend, engagirte Dalberg faft das 
ganze gothaer Theater, das unter der Leitung Eckhofs zu 
den ah Deutfchlands gehörte, und wobei fih Iff— 
land, Böck, Beil, Bed und Badhaus befanden. Seyler 
wurde Director der Anjtalt. Mit diefem Perfonal begannen 
nun am 7. Oct. 1779 mit dem Stüde: Gefhwind eh'es 
Jemand erfährt die Vorftellungen. Anfänglih von 
dem, an die franz. Zragödie und ital. Oper gewöhnten Pu— 
blitum nicht ganz nad) Berdienft gewürdigt, bradyen die 
Zalente Sfflandse, Beils, Böcks u. A. fih Bahn, alle 
Krüfte wirkten mit raftlofem Eifer, mit einer Xeidenfchaft 
für den gemeinfamen Zweck, die erftaunliche NRefultate ber= 
vorbradte, Die Stelle eines Intendanten war bis dahin mit 
einer anſehnlichen Befoldung begleitet; Dalberg fchlug diefe 
aus, bezahlte fogar feine Loge, und übernahm aus reinem 
Intereſſe an der Kunft die mühfame Leitung mit einer 
©orgfalt, die die größtmögliche Veredlung des Ganzen zur 
Folge hatte. Von Director Seyler fagt Iffland in feiner 
theatral, Laufbahn: „Seine Erfahrung, feine Kenntniffe 
berichtigten und bildeten manden bedeutenden Künftler. 
Seiner Zurehtweifung, feiner feinen, gründliden, nicht 
fhonenden, aber nie bittern Kritik lernten wir vieles vers 
danfen. Unverwandt beobachtend war fein Play zwiſchen 
dent Profcenium und der 1. Eouliffe. Es war Lob, An— 
feuerung, Belohnung, wenn man ihn da ausdauern fah, 
ein warnender Zadel, wenn er feine Lorgnette einftedte, eine 
Beftrafung, wenn er feinen Plag verließ u. f. mw.’ Bei 
folder Leitung erhob fih die Anftalt auf einen Höhepunkt, 
auf dem ihr Feine andere Bühne den Rang ftreitig machen 
Fonnte. Zudem herrſchte in diefem Berein für die Kunft 
glühender ausgezeichneter Zalente, ein Ton ber Sitte, eine 
Würde des Betragens, der alle Mitglieder in die vollfte 
Achtung fegte. Und fo fand die Anftalt auch von Außen 
die regfte Theilnahme, ausgezeichnete Gelehrte fanden in 
dem Umgang der Künftler Erholung und Vergnügen, Män— 
ner wie Schwan, Gotter, Meyer, Dtto v. Gemmingen u, U. 
wirkten mit Liebe für das Inftitut. Gemmingen fchrieb 
im 1. Sabre feinen deutſchen Hausvater, Meyer 
ben Sturm von Borberg und Fuft von Strom— 
berg, Schwan dem mit der Oper: Der Eremit auf 
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Formentera fo glüdlih als Componiſt aufgetretenen 
Ritter den Tert zu einer andern: der Sflavenhänd- 
ler u. f. w. Der Intendant eröffnete felbft mit dem 
Drama Walpais und Adelaide den Reigen der 
Didtungen, bie von den Mitgliedern der Bühne nah und 
nad) geliefert wurden. Er bearbeitete mehrere ſhakſpeareſche 
Stüde wie Julius Cäſar, Timon von Athen, Eo= 
riolan, und von Eumberland wie: ber Choleriſche, 
der Mönd von Sarmel; fchrieb Die eheliche Probe, 
ein Nadyfpiel, und Oronoko, die außerordentlich gefielen. 
Auch bearbeitete er für Ritter eine Oper Dilara. Ihm 
folgte Sffland mit: Wilhelm von SchenE, Albert 
von Thurneifen, Verbrechen aus Ehrfudt u. f. w. 
Nun erfhien Schiller, dem in M. Gelegenheit gegeben 
wurde, feine Dichtungen dem Publikum vorzuführen. Er 
wurd als Zheaterdichter mit 300 FI. angeftellt, wofür er 
3 Stüde pr fhreiben ficy verpflichtete, und debütirte mit 
den Räubern, denen Fiesko und Kabale und Liebe 
folgten. Außerdem fchrieben Bed und Beil noh Stüde, 
wie z. B. die Schachmaſchine, Quälgeifter, Cha— 
mäleon u a. m. Einen Beweis, mit wekbem Ernfte die 
Sache betrieben wurde, liefern die Arbeiten des von Dalberg 
gegründeten Ausfchuffes, der ſich alle 14 Tage verfammeltez 
dort wurde über PVerbefjerungen berathichiagt, Neues in 
Vorſchlag gebradt, nahdem zuvor ſchriftliche Gutachten vors 
gelegt waren, einzelne Borftellungen Eritifirt u. dergl. Man 
ftellte dDramaturg. Preisfragen u. f. w. Die Arbeiten diejes 
Ausſchuſſes befinden fich in 4 Foljobänden voll des interef- 
fanteften Inhalts noch bei den m.er Thenteracten. Die 
beutfche gelehrte Gefellfihaft in M. fchrieb 1753 einen Preis 
aus für das befte Luftfpiel, 1790 einen von 50 Du— 
Faten für das befte Zrauerfpiel, der Kratters: Menzi— 
off und Natalie zuerfannt wurde. Sunge Leute von 
den beften Yamilien, die Anlagen für die Schauſpielkunſt 
zeigten, begannen ihre theatral. Laufbahn in M., wo fie 
den Grund zu einer Bildung legten, die fie fpäter zur Zierde 
der größeren Bühnen madte. So gingen aus M. Hervor: 
Werdy, Müller, Mile. Ziegler (nachherige Bed), Mile. 
Baumann (nahherige Ritter), Mile. Boudet (naher 
rige Müller), Mile Schäffer (2. Gattin Beds) Me. 
Marconi (nahherige Schönberger), Mile. Ingemann 
u. ſ. mw. M. war damals ein wahres Athen der Kunfl, 
eine Pflanzſchule für Schaufp. Das Theater erivarb ſich einen 
fo guten Ruf, daß die bedeutendften Talente fih um Gaſt⸗ 
rollen bewarben. Schröder, Brodmann, Großmann, Gem 
(Vater und Sohn), Schwarz, Unzelmann (Vater) ik d:.8- 
wurden mit Liebe und Beifall aufgenomiten. Director Seh⸗ 
Een 
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:Ter ging wegen. eines: Streites. mit: Mad. Toskani ab und 
an fein, Stelle wurde Meyer zum Regiffeur erwählt, nach 
deſſen 1783 erfolgtem Tod Renfhüb an feine Stelle trat. 
"Unter . jo glüdlihen Verhältniffen gedieh bie. Anſtalt immer 
mehr und blühte, bis 1791 u. 92 durch franz. Emigranten 
anfanglih ein eigenes Leben. ins Publifum Fam, dann aber 
‘der Kampf der Wleinungen mit Heftigkeit auch im. Schaus 
-Tpielhaufe entbrannte, und fich bei vorfommenden Gelegen= 
heiten auf das Stürmifchfte Luft machte. Die Regie war 
unterdeſſen Sffland übergeben worden. 1792 wurde das 
50jährige Regierungsjubilaum. Karl Theodors gefeiert v zu 
welhem Sffland ein, mit dem größten Enthufiasmus aufges 
nommenes Gelegenheitsftüdchen: die VBerbrüderung 
fchrieb, 1793 befuchte der König von Preußen die Kurfürftin 
in M. und ihm zu Ehren wurden ausgefuhte Stüde. und 
Dpern gegeben ; das Theater wurde überhaupt in diefer Zeit. 
außerordentlich beſucht. Sm December 1793 mußte die. Bühne’ 
wegen Kriegswirren. gefchloffen werden, und Anfangs 1794 
‚wurde durch ein Eurfürftl. Refeript bekannt gemacht, daß 
„alle unzwecdbdienlihen Voluptaria als Lurus erregende geld= 
zerfplitternde Gegenftände einzuftellen. feien, auch. der. bis— 
herige £urfürftl. Beitrag aufhören und das. Theater. fijtirt 
werden ſolle.“ Dalberg wendete aber diejes Ungewitter. ab, 
und erwirkte eine Cntfcheidung des Kurfürften, die. das 
Theater wieder einfegte und es noch fefter gründete; fo be— 
gannen Anfangs März 1794 die Vorftellungen. wieder. mit 
einem von Daulberg verfaßten, von. Sffland gefprodenen: 
Prolog, dem Otto der Schüß folgte; aber im Juli Fam: 
‚abermals Befehl, die Zahlungen der Zuſchüſſe einzuftellen. 
Konnten auch durch die Einnahmen die Gagen bezahlt wer= 
den, fo wachten doch Beforgniffe der: Mitglieder über Die‘ 
nächſte Zukunft auf, Daß in diefer Zeit der künſtler. Werth 
der Vorftellungen geringer als fonft war, ift natürlich: der 
Anblick des Publitums war oft eine Zeitung, eine rafıhe 
Bewegung in den Logen das Signal einer. üblen Nachricht. 
Ende October 1794: wurde die Garderobe nebft dem: entbehr- 
lichen Theil der Bibliothek eingepadt, und in einen entleges 
nen Theil der Stadt gebracht, die Decorationen aber in den 
bombenfeften Keller unter dem Theater; am 23 Dec: fielen 
bie 1. Schüffe, Kugeln und Bomben fielen in der Nahe 
des Theaters nieder und alle. Vorkehrungen und. Anſtalten 
zur Rettung bei; einem etwaigen Brand: defjelben «wurden. 
gerroffen. Die Zimmer im Klofter der barmherzigen Brüder, 
wohin die Garderobe gebracht worden: war, wurden. für: die 
Verwundeten verlangt. Mit größter Mühe brachte man: fie 
alfo in: ber. — unter, wobei die Garderobiere Mad. 
Meyer mit beifpiellofem. Diuthe le ae Lebens⸗ 
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gefahr den Transport beforgte. 8 Tage nah der Einnahme 
der Rheinfhanze durch die Franzoſen begannen dig VBorftel- 
lungen wieder. Die Beforgniß der Mitglieder wegen ihrer 
Zukunft wurden durch ein kurfürſtl. Nefcript gehoben, wel— 
ches erklärte: „daß Seine Durdlaudt jelbft in einem Bom— 
bardementsfall der Stadt die Contraßte halten würde, fi 
aber auch dejjelben von den Mitgliedern verſähe.“ Außer 
dem Berluft, den die Anftalt durh den Tod Böcks und 
Beils erlitt, ging nun alles wieder in ber gewohnten Ord— 
nung fort. Sm September wurde auf Pichegrüs Drohung, 
daß die Stadt mit Bomben und glühenden Kugeln bejchoflen 
werden ſolle, wenn fie fih bis zur beftimmten Stunde nicht 
übergeben würde, die Bühne abermals geſchloſſen; den Mit: 
gliedern wurde, außer dem laufenden nody für 2 Monate Ge: 
halt ausbezahlt, und ihnen gegen einen Revers der. Wieder: 
fehr geftattet, fih aus der Stadt. zu entfernen. Faſt bie 
Hälfte verließ die Stadt, u, nur etwa 20 blieben zurüd. Nach 
dem Einzuge der FSranzofen wurden bis Ende October 12 
Borftellungen gegeben, deren legte wieder durch eine heftige Ka= 
nonade unterbrochen wurde, fo daß Publitum und Scaujp. 
eiligft das Haus verließen. Der Keller des Schaujpielhaujes 
diente vielen Einwohnern zum Zufluhtsort, auch Dalberg 
bielt fich dafelbft auf — er konnte die geliebte Stätte im 
gefährlihften Momente nicht verlaffen. Bei dem Bombarde- 
ment in der Naht vom 12. auf den 13. Nov. 1795 geriethen 
das ehemalige Opernhaus und das Ballhaus in Brand. 
Nach der Eunpitulation, vermöge welder am 22. die Stadt 
ben Dejtreichern übergeben wurde, famen die ausgefperrten 
Mitglieder in die Stadt zurück. 14 Tage darauf am 6. Dec. 
mußte troß aller Verlufte, namentlih von 25 der jhönften 
Decorationen, die im Opernhaufe mit verbrannt waren, bie 
Bühne. wieder eröffnet werden; das Schaufptelhaus war dem 
General Wurmfer zu Ehren erleuchtet, dem beim Eintritt 
Pauken und Trompeten und lautes Vivatrufen entgegen- 

tönte. Seit die Purfürftl. Zufhüffe aufgehört hatten, - war 
ein großes Capital aufgenommen worden und die einzige 
Hoffnung der Mitglieder berubte nun auf guten Einnahmen, 
die ſich indeffen nicht verwirklidten, da die Garnijon 
ein höchſt wohlfeiles Abonnement verlangte, welcher Forde- 
rung nadgegeben werden mußte. So beftand die Bühne in 
fehr traurigen Verhältnifjfen, als der Waffenftillfkand aufge- 
hoben wurde. Die Mehrheit der Schaufp. hatte erklärt, ji 
einem Bombardement nicht wieder ausfegen zu wollen;.. am 
10. Zuli 1796 wurde die Bühne wieder gefchloffen, den Mit: 
gliedern wurde eröffnet, daB man ihnen 3 Monate Gage aus⸗ 
— und auf ein Jahr Urlaub ertheilen wolle, na deſſen 

lauf, oder, wenn es die Umſtände erforderten, auch früher, 
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fie wiederzutommen fich reverfiren follten. Dies nahmen Sff- 
fund, Bed und Frau, Koh und Tochter, Walter, Mile. 
Fagemann und Mil, Opig an, und verließen die Stadt; die 
Zurüdgebliebenen nahmen einen Sadywalter und proteftirten 
gegen diefe Maßregel in einer Schrift, worin fie die Wider: 
rechtlichkeit Ddiefes Verfahres darthaten und verlangten 
die Aufredhthaltung ihrer Contrakte; die Intendanz antwor— 
tete, daß der Drang der Umftände Grund zur Ergreifung 
diefer Maßregeln ſei; wolle aber die Gefellfchaft bei ein— 
ander bleiben und fpielen, fo follten ihr die Einnahmen nach 
Abzug der Unkoften, auf die Gage abſchläglich ausbezahlt 
werden. Diefer Vorfchlag wurde angenommen, befonders 
da die Garnifon die Wiedereröffnung der Bühne verlangte 
und im MWeigerungsfalle drohte, den in Heidelberg fpielenden 
Theaterdirector Frontini zu berufen und fpielen zu laffen. 
So begannen am 24. Zuli 1796 die Vorftellungen. Seit Ifflands 
Abgang wurden die Regiegefhäfte abiwechfelnd von 3 Mit— 
gliedern beforgt; allein nad Beds Zurüdkunft diefem übers 
tragen. Am 25. Juli wurde die Rheinfhanze dur die 
Franzofen im Sturm genommen. Es wurde das Melodram 
Meden aufgeführt z eine Haubige platte während diefer Vor— 
ftellung vor dem Schaufpielyaus und erregte allgemeine Bes 
ftürzung und Schreden; die Zufhauer fprangen auf, der 
DVioloncellift, ſpätere Kuapellmeifter, Ritter fprang auf die 
Bühne, nahm feine Frau, die die Medea fpielte, am Arm 
und führte fie im Coftüm fort, während das Publitum aus 
dem Haufe flürzte. Anfang März 1799 wurde M. durch 
Eapitulation von den Franzofen in Belig genommen. Diefe 
verlangten folgleih die Eröffnnng der Bühne, die wegen des 
Ablebens des Kurfürften Karl Theodor. gefchloffen gewefen. 

Der Tod diefes Fürften, der Berluft Bode und Beils, fo 
wie der Abgang Ifflands bilden die Grenzfteine der Glanzpe— 
riode dis m.er Theaters, die in die Zeit von 1786— 1793 fallt. 
Der franz. General Lecourp beftinnmte nun oft die Stüde, 
die er zu fehen wünſchte. Faft fein Tag verging ohne Ge— 
fehte, doc die Vorftellungen durften nicht unterbrocdhen wer= 
den, troß des häufigen Wechfels der Befagung. Bon 1801 
an, als der Lüneviller Friede dem Krieg ein Ende gemacht, 
drängten fih Schaufp. und Sänger in Gaftfpielen auf der 
Bühne; heimliche Entweihungen, plöglihe Entlaffunaen 
and fonftige Exceſſe, veranlaßt durch die Aufregung, die fich 
der Stadt mitgetheilt, traten an die Stelle‘ der frühern pa: 
triarchalifhben Eintradt. 1802 fiel M. an Baden. De: 
Kurfürft Karl Friedrihd bob den precären Zuftand des 
Theaters auf und wies 20,000 I. dafür aus der Staa‘s- 
kaſſe an, erhob es zur Staatsanftalt und gewäyrte ihm fo 
eine fihere Stellung. Zur Feier der Beſitznahme der Stadt 
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wurde bei erleuchtetem Haufe Titus gegeben. und Bed hielt 
eine auf die Zeitumftände bezügliche Rede. 1803 frarb Bed, 
Prandt von Frankfurt a. M. Fan an feine Stelle; Dalberg 
309 ſich zurück und die Leitung wurde feinem Schwiegerfohne, 
den Reichsfreiherrn von Venningen, übertragen. 1805 wurde 
Kreisrath Haub zur Beforgung der ökonomiſchen Angelegens 
heiten dem Intendanten. al Hofkommiſſär beigegeben. Kurz 
zuvor war Sffland auf eine Reihe von Baftrollen, natürs 
lich mit dem glänzendften Erfolg, nad M. gekommen. Mit 
inniger Rührung ehrte das Perfonal 1806 in. einer Vor— 
ſtellung das Andenken Dalbergs, der farb, nachdem er bie 
Feier des jährigen Beftehens des Theaters noch mitges 
feiert, Mit feinem Tode begann, als wieder Ruhe in die 
Gemüther zurüdgefehrt war und die jet verwittwete Groß— 
berzogin Stephanie ihre Nefidenz nah M. verlegte, wieder 
ein neuer Stern dem Theater zu leuchten; das Ganze erhielt 
einen neuen Aufſchwung, die vorhandenen Kräfte wurden 
zu größerer Thätigfeit belebt,. es fand fih nad und nad 
wieder ein Verein jugendlicher, emporftrebender Zalente zu= 
ſammen, Denen pielältern mit Rath und gutem Beifpiel 
vorangingen. Das Schaufpiel zählte Damals zu feinen Mit— 
gliedern: Müller, He, Karl Meyer, Eplair in feiner ers 
ſten Sugendblüthe, Sonntag, Thürnagel und die Frauen 
Nikola, Ritter, Beil, Eßlair und einige talentvolle Aufän— 
gerinnen. Eben fo_gut war bie Dper befest:. die Frauen 
Bed, Gervais, Frank und die Sünger Decker, Berger, 
@erl (für den: Mozart den Saraſtro ſchrieb) u. a. m. vers 
einten fich zu fchönen Leiſtungen. 1812 ftarb Prandt und 
die Regie wurden monatweis von Müller, Meyer, Kaibel 
und Thürnagel beforgt. 1813 wurde noch der Provinzials 
kaſſier Friedrih als 2. Hofcommiſſär ernannt und die In— 
tendanz collegialifcy verwaltet; Friedrih, ein Mann von der 
firengften Rechtlihfeit und geläutertem. Geſchmack, der mit 
Pünktlichkeit im Gefchäft die liberalftie Toleranz verband, 
war darauf bedacht, die würdige Haltung der Anftalt zu ers 
halten, bis durch die politifchen Ereigniffe auch diefe Periode 
getrübt wurde, fo daß mit 1814 eine 2, glüdlihe Theater: 
epoche endet. 1816 nahm von Venningen feinen Entlaffung 
und die beiden Hofcommiſſäre erhielten nur mit Mühe bie 
Anjtalt am Leben, deren Exiftenz durch.die projectirte Zurüd: 
ziehung des Staatszufchuffes von 20,000 Fl. fehr gefährdet 
wurde. Es kam indeffen zu einer Uebereinkunft, vermöge wel- 
cher verfchiedene OctroisGelder, welche bisher in. die Stadtkaſſe 
gefloffen waren, dem Theater überwiefen wurben (fpäter auf 
die fire Summe von 16,000 1. feftgeftellt), während der. Staat 
noch 4000 FI. zuſchoß. 1817 farb der Großherzog. Karl; 
der neue Landesherr hefuchte. 1819: M. und: das: Theater 
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welches diefen Tag mit einer glänzenden PBorftellung der 
Befralin und einem Prolog feierlih beging; im März 1819 
fand dicht vor dem Schaufpielhaus die traurige Kataftrophe 
Kotzebues ftattz; es follte Dienftpflicht gegeben werden, aber 
die Beftürzung der Schaufp,, die in feinem Haufe freund— 
lihe Aufnahme gefunden, machte die Vorftellung unmögs 
lich. Im October wurde die Stelle eines Intendanten durch 
Freiherrn von Ungern= Sternberg wieder befegt und die Hofe 
commiſſaire nahmen ihre Entlafjung. Der neue Intendant 
lieferte den Beweis, daß wiſſenſchaftliche Kenntnifje der 
Schauſpiel- und Dichtkunft nicht hinreihen zu Leitung eines 
Theaters. Mit Entlaffung der beliebtejten und tüchtigſten 
Mitglieder follte eine Neform aller Verhältniffe beginnen; 
zur Wiederbefegung der erledigten Fächer wurde eine über» 
große Zahl von Gaftfpielen eröffnet, und dadurch, wie dur 
Foftipielige Engagements und Kinrihtungen, in einen 
Jahre die Finanzen in einen fo zerrütteten Zuftand gebradt, 
daß zur Ordnung derfelben dem Intendanten 4 Commiffäre 
(2 vom Hof und 2 von der Stadt erwählt) beigegeben, und 
deren Wirken collegialifch angeordnet. wurde, es waren die 
Dberhofsgerichtsräthe v. Gaum und v, Liebenftein, Licentiat 
Eifer und Rentmeiſter Fritſch. Die Regie war, naddem 
Kaibel abgegangen und Zhürnagel fich zurüdgezogen hatte, 
unbefest; den literarifchen Theil derfelben beforgte K. Beil, 
Sohn des früher Erwähnten. 1820 legte dv, Sternberg feine 
Stelle nieder; die Regie wurde 1821 für das Scaujpiel au 
Thürnagel, für die Oper an Lay übertragen. An die Stelle 
v. Liebenfteins trat Oberhofgerichtsrath Fetzer und die Stelle 
eines Intendanten wurde durh Graf, von Luxburg wieder 
bejest, der die Verwaltung collegialifch mit den beiden Com— 
mifjären antrat. Seiner Thätigkeit verdankte gleih im 1. 
Sommer nad) feinem Eintritt der Schauplag eine neue Des 
eorirung, wozu die Bühne 5 Wochen gefchloffen blieb. Die 
Logenbrüftungen und die Dede malten der Theatermaler 
Brauh und Maler Poſe. Brandt trat als Negiffeur an. 
Zhürnagels Stelle; ein Commiffäar vom Hofe Fam, Das 
Schuldenwefen. zu ordnen. Es wurde eine neue Auflage 
auf einige Verfaufsartifel gelegt, die eine Nente von jahre 
5000 FL. gewährte, welde zur Zilgung der Schulden vers 
wendet, und alsdann in den neu zu errichtenden Penſions— 
fond fließen follte. Der Staat übernahm zugleidy die > 
fionirung der lebenslänglich angeftellten Mitglieder. Auch 
wurde ein Normal- Etat von 67,500 FI. vom Staate gas 
rantirt, der nicht überfchritten werden durfte, deſſen Ueber 
fchuß aber einen Refervefond bilden follte. 1823 kam Ober= 
hofgerichtsrath v. Weiler an die Stelle des zurüdgetretenen 
Gaum. Der-neue Penfionsfend wurbe gegründet auf die 
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oben erwähnten 5000 FI. nebft Gagenabzügen und Beneftzen, 
erhielt die Stuatsgenehmigung und trar ins Leben. 1924 
ward bie Hofcommifjion aufgehoben; die ftädtifhe Con— 
trole blieb aber, wuzu nah Abgang der bisherigen die 
Stadträthe Biermann und Kefller erwahlt wurden. Brandt 
übernahm nah Lay's Tod die Gefammtregie bis 1826, wo 
fie an Ehlers Fam, von bem fie 1827 wieder getheilt fürs 
Schaufpiel an Babmann, für die Oper an Freund übers 
ging. _ 1829 ließ Graf Lurburg durh den Baumeifter Wüfts 
ner die Einrichtung treffen, daß das Theater geheizt werden 
Tann. 1830 ftarb Bachmann und Brandt übernahm wieder 
bie Regie. 1832 wurde durh dus Engagement des Maſchi— 
niften Mühldörfer das Theater mit einem fchönen neuen Lüſtre 
mit 40 Lampen geziert, die Logenwände durchbrochen, das 
Ganze new decorirt und reftaurirt, die Bühne felbft ganz neu 
erbaut und mit ausgezeichneter Mafchinerie verfehen. Die 
Miedereröffnung gefhah mit Webers Oberon, reich ausge— 
ftattet dur neue Dekorationen und Garderobe. 1833 vers 
ließ au Freund die Bühne und Brandt übernahm wieder 
die Gefammtregie. 1835 legten die frädtifchen Commiſſäre 
ihre Stellen nieder und ftatt ihrer wurden ernannt Oberhof— 
gerichtsrath Minet und Hofrat Gerbel. 1836 wurden nod 
2 SHoffommiffäre: von Hertling und von Stengel ernannt. 
Die bisherigen ftäbtifhen Kommiffäre dankten ab und ftatt 
ihrer wurden die Hofgerihtsräthye von Wöllwarth und 
Brunner erwählt. 1837 legte Hertling ebenfalls fein Amt 
nieder; Stengel hatte ſich ſchon früher zurüdgezogen. Wöll- 
warth übernahm auf 4 Wochen die Leitung der Bühne, und 
nach diefem Regierungsrath Vierordt ebenfalls nur provifo= 
riſch, bis im März Freiherr von Kronfels als Intendant 
 eingefegt wurde, anfangs in Verein mit 2 ftädtifhen Com— 
mifjären, fpäter allein. 1838 übernahm Serrmann ftatt 
Braunhofers die Negie des Schaufpiels. 1839 follte das 
Theater der Stadt ganz übergeben werden und aufhören 
Staatsanftalt zu fein, wodurdh ber Zufhuß von 8000 FL. 
und fonftige Vortheile weggefallen wären; allein durch Ver— 
mittelung der Stadträthe Lauer und Ehmudert wurde be= 
Tchloffen, daß die Anftalt unter dem Namen Hoftheater 
fortbeftehen, auch der bisherige Zufchuß ferner gegeben wers 
ben folle; daß aber bie Stadt zur Verwaltung des Theaters 
ein Eomite von 3 Mitgliedern wählen folle, die vom Minis 
fterium zu beftätigen feien. Am 1. Mai ftellte daher Krons 
feld den verfammelten Mitgliedern-in dem Oberbürgermeifter 
Jolly und dem Gemeinderatb Schmudert bie neue Verwal⸗ 
tung vor; als 3. Mitglied wurde Dr. Geis gewählt; die 
Regie des Schaufpiels gingan Ritter über, der fie nad einem 
Sahr nebft ber Opernregie an Henkel übergab; doch wurde 
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fie fbon nad) 18 Tagen wieder unter Serrmann und Ritter 
getheilt, erfterer fürs Scaufpiel, lesterer für die Oper. 
Statt Jolly, der ſich Gejchäfte halber zurüdzog, wurde der 
Obergerihtsadvofat Wedekind erwählt, uno für diefen ift 
nun als 3. Mitglied des Comités Nießer eingetreten, So 
it im gegenwärtigen Augenbli@ das Schaufpiel mit einem 
würdigen, den Kräften der Anſtalt entfprehenden, zahlreis 
chen Perfonale;befegt, das fid in feinem Enfemble dreift in 
die Reihe mit den beften Bühnen Deutfchlands ftellen darf, 
‚und findet ſich auch bei der Oper zeitweis eine Lüde, fo 
werden von der Verwaltung Feine Opfer gefcheut, fie aus— 
zufüllen, und dem Publitum ftets Gutes vorzuführen, 
Das von jeher Gutes befaß, und das Ausgezeichnetfte 
Zennen zu lernen Gelegenheit hatte, deffen richtiges Urtheil 
fi ftets zu erkennen giebt, das Gutes zu fchagen weiß, 
Mittelmäßiges wohl duldet, Schledhtes aber und Gemeines 
ftreng .verwirft und eine rege Theilnahme, einen Sinn für 
die Kunft bewährt, der im Verhältniß fiher an feinem Ort 
der Welt größer angetroffen wird. Gefpielt wird in M. 
3—4 Mal die Wodhe: Sonntags, Dienftags und Donners- 
tage. Das Theater ift ein-frehbendes, das gute u. zahlreiche 
Orcheſter ift feft engagirt. « | 
Manteau d’Arlequin (Techn.), f. Avant: Scene. 
Mantel (Gard,), ein weites Ueberkleid für beide Ge= ' 
ſchlechter, unendlich verfchieden fowoHl in Stoff und Farbe, 
wie in Form und Größe; dem eigentlihen Zwede nah zum 
Umhüllen des Körpers beftimmt und daher von den Scul- 
tern bis auf die Füße herabhängend, oft aber von der Mode 
fo befchnitten, daß nur die Arme bededt waren. Bergl. 
Enveloppe, Mantilla, Palliam, Saloppe u. fe. w.  (B.) 
Mantelrollen (Techn.), Rollenfah, deffen Benen- 
nung von der franz. Buhne auf die deutfche übergegangen 
‚if. In dem Werke Theorie de I’ art de Comedien, Manual 
theätral. Paris 1826 charafterifirt der VBerfaffer die M.: 
„Les roles ä manteau sont ceux du bas comique ou Ion 
r&ussit le plus aisement,‘‘ womit er die fogenannten Verklei— 
dungsrollen meint. Ueber das eigentlihbe Fah der M. 
herrfchen die verfchiedenften Anfihten und Meinungen: der 
Eine nennt alle grieh. und röm. Rollen fo, in denen der 
Mantel ein Haupttheil des Coſtüms iſt; der Andere, dies 
jenigen Charaktere, die während der Entwidelung eineg 
dram. Gedichtes in einem falfhen Lichte erfcheinen und erſt 
durch die Peripetie defjfelben erkannt werden, der Dritte bes 
zeichnet alle VBerkleidungsrollen damit. Hört man doch bei vies 
len Bühnen das Yadı der polternden Alten fogar lächerlich 
genug mit Poltron bezeichnen. Eine beftimmte Begränzung 
der M. als Fach läßt. fich daher nicht. geben, da auch in 
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Franfreih, wo die Benennung entftanden, ber Begriff der: 
felben nicht genau feftgeitellt ift. ! (L. S.) 
Mantilla (ſpan. Schleier, Gard,), der kurze ſchwar— 
ae Mantel der jpan. Frauen von Sammt, Seide, Flor, 
pigen u. ſ. w., ſonſt ein unentbehrlihes Kleidungsitüd 
bei jedem Ausgange, jegt aber auch theilweife von der franz. 
Miode.verdrängt. Seit Eurzem hat fi die M., jedoch meiſt 
in einer häßlichen hinten und vorne ſpitz auslaufenden Form, 
in. Deutfhland Bahn gebrocden. B.) 
Mantius (Eduard), geb. 1808: in Medlenburg, 
ftudirte in Halle die Rechte. Seine außerordentlih ſchöne 
Zenorftiimme, bie in mittlern Räumen die entgegenge- 
ſetzteſten Eigenfhaften der Kraft, Fülle und Zartheit ver— 
einigt, ließ ihn auf der Univerfität bald eine Art Berühnt- 
beit gewinnen u. der. Mufitdirector Naue 30g ihn zu feinen 
Eoneerten. Während eines Aufenthaltes in Leipzig genoß M. 
auch den Unterricht des verdienftvollen Polenz, dem er wohl 
bie Grundlagen feiner fpäteren Ausbildung verdankt. Die 
Diufikfefte übten ihre -fegensreihe Wirkung _auh auf M. 
Dei dem großen Mufikfefte 1828 u. 29 in Halle wirkte er 
zum 1. Mal vor einem größeren Publitum mit. Bald nachher 
de er nad Berlin, wurde dort fchnell in die gebildeten mu— 
k. Kreife eingeführt, wodurd fein Kunftgefhmad wie jeine 
Gefangsbildung gewannen, indem.er fein Talent in gefelligen 
Kreiſen geltend machte. Sein Uebertritt zur Bühne entſchied 
ein Zufall. Er madte eine Wafferfahrt auf der. Havel, bei 
ber er einige Lieder — zufällig war auch der König in 
einer Gondel auf der Havel, und der Geſang gefiel ihm ſo, daß 
er dem Sänger vortheilhafte Anerbietungen machen ließ. 
So trat er. denn, nachdem er noch in einem öffentlichen Eon- 
cert der Singafademie geſungen, 1830 als Tamino auf, war 
aber anfangs fo befangen, daB man faft keinen Laut verneh- 
men.Eonnte; doch beider Arie: dies Bildniß u.f.w. hatte 
er fich gefammelt, und feine frifche, ſchöne, weihe Stimme, 
. für den getragenen Gefang ganz befonders ‚geeignet, machte 
eine trefflihe Wirkung. Das Publitum belohnte die ausge- 
ftandene Angft durch lebhaften Beifall, fo daß der entfchieden 
ünftige Erfolg feine: Laufbahn beftimmte. Dennoch wäre 
te faft im Augenblick des Beginnens wieder gehemmt worden, 
denn er verfiel Tags darauf in eine gefährlihde Krankheit, 
die ihn 2 Monate ans Zimmer fejjelte, Wiederhergeftellt 
widmete er fich- der Bühne mit ganzem Eifer und Fleiß, und 
feine Fortſchritte als Sänger wie als Darfteller waren mit 
jedem neuen Auftreten. wahrzunehmen. So war er benn 
bald einer der fertigften: Sänger, der die edelſte, kunſtreichſte 
Behandlung bes Tones, insbeſondere deſſen Charakteriftif, 
mit einer reinen, bis ins Eleinfte Detail ſaubern Geläufigkeit 
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und dem fhönften Vortrag verbindet. Nur ein bisweilen 
etwas zu ftarkes Auftragen des Sentimentalen und ein zu 
nachdrückliches SHervorheben der höchſten Töne möchte man 
hinwegwünſchen. Seine Eleine Geftalt eignete ihn mehr für 
Die Operette, opera semiseria und die deutfche romantifche 
Oper; fein weiches Organ füllt jest, da es mit der Ue— 
bung an Kraft gewonnen, dennoch das große Opernhaus, 
und was den Etyl anlangt, fo find ihm die höchſten Aufgaben 
deſſelben durchaus zufagend, wie 3. B. Pylades in Gluds 
Iphigenia eine feiner trefflihften Rollen if. Am fchönften 
entwidelt fidy feine Stimme in Fällen mittlerer Größe, wo 
der Zauber und füße Schmelz derfelben wahrhaft binreißend 
find; deshalb ift er als der 1. aller Liedertafel— 
fünger zu nennen. Darf man hiftorifchen Ueberlieferungen 
trauen, fo möchte fein Gefang dem Grauns am nädften 
fommen, wie ihn Friedrih der Große ſchildert; auch ift 
Grauns Arie in der Paffion: Ihre weichgefchaffenen Seelen 
Die Aufgabe, die der Sänger mit der höchſten Meifter- 
Thaft löft. Auch Händel, Sebaftian Bach (Kirchenſtyl und 
Dperette), Gluck, Roſſini, Donizetti, fingt er‘ mit voll- 
endetem Vortrag, wie jeder ächt und gründlich durdhgebildete 
Sänger, der Styl, nicht Manier hat. Er ift ‚übrigens feit 
1830 ununterbrochen bei der berliner Dper geblieben, hat 
jedody auf fajt allen größern Bühnen Deutfhlande, Wien, 
Breslau, Hamburg u. dergl. mit großem Beifall gefungen. 
1837 verheirathete er fih, verlor jedod feine Gattin fchon 
wieder nah kaum dritthalbjähriger glüdliher Ehe. 
Mantusa (Iheaterftat.), Hauptitdt. der gleihnam. Pro= 
vinz des lomb.=ven. Königr. am Mincio, eine ſtarke Feftung 
mit 26,000 Einw. M. hat 4 Theater, über deren Einrich— 
tung uns nichts bekannt ift. Gefpielt wird in denfelben nur 
während der Saifon und die Gefellihaften, die ſich dorthin 
verlieren, gehören zu den legten Stalieng. 
Manuscript (Handſchrift Tehn.). Da die zur Dar— 
ftellung beftimmten Stüde gewöhnlidy von den Dichtern als 
NM. eingereiht werden, fo bat fih diefe Benennung für 
alle Stuͤcke erhalten, die nocd nicht öffentlich gedrudt er— 
fhienen find, ‚wenn fie auh als M. gedrudt eingejandt 
werden. Mehrere deutfche Bühnen pflegen daher die Anz 
fündigung eines neuen Stückes mit dem Zufag zu begleiten: 
Manufeript, um damit anzudeuten, daß dem Dichter das 
ihm zuftehende Honorar gezahlt worden ift, was befannt= 
lih von allen Bühnen, mit Ausnahme einiger ganz großer 
Hoftheater, nicht gefchteht, wenn ein dram. Gedicht bereits 
im Buchhandel erſchienen ift. Bei folhen Werfen, die Elafz 
fiihe Geltung haben, pflegt auch wohl angekündigt zu wer— 
den: Nah dem vom Dichter zur Darftellung ein 
Theaters Ceriton, V. 15 
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gereichten M., um bie nothidendig eingefretenen Kürzuns 
gen der Kritik gegenüber zu vertreten. Das Mi. des Dich— 
ters darf von feiner Bühne anders als, zur Darftellung auf 
derfelben gebraucht werden; ein Verleiyen oder Copiren deſ⸗ 
felben für andere Zwecke kann ohne ausdrückliche Erlaubniß 
des Dichters nicht ſtattfinden. Gewöhnlich wird das einge— 
reichte Manuſcript zu einem Dirigirbuche (f. d.) gebraudt, 
da es felten gut genug gefchrieben it, um als Soufflier= 
buch gebraucht zu werden. In neuefter Zeit ift es allgentein 
gebräuchlih geworden, die Stüde gleih als M. druden zu 
laffen, um bie wiederholten Copirkoſten zu eriparen. (KL. S.) 

- Manzoni (Aleffandro), geb. I771 zu Mailand, 
aus adligem Geſchlechte, erzogen ‚in Der kathol. Kirche 
und von der Confequenz ihrer Dogmen überzeugt, ftrebte 
M. aud in der Poefie nur ein Fathol. Chriſt zu fein, 
doch ohne Bigotterie und Yanatismus, wie dies feine Hym⸗ 
nen beweifen. Seine Bekanntihaft mit den poetiſchen Er- 
zeugniffen des Auslandes braten eine Univerfalität in fein 
Streben, wie man fie noch an feinem ital. Dichter bemerkte. 
Er richtete fein Streben hauptfählih auf eine Reform des 
ital. Dramas. Durd Goethes Theilnahme an M. ward deis 
fen Xragödie: Il Conte di Carmugnola (Milano 1820) aud 
in Deutjchland bekanyt. Goethe nannte ihn einen wahr: 
baften, klar auffaffenden, innig Durhdringen= 
den, menfhlih fühblenden, gemüthligen Dichter, 
und ſprach mehrfah ein günftiges Urtheil aus über die er: 
wähnte Tragödie. M.'s Sprache iſt frei, edel, voll und reich, 
nicht fententiös, aber durch große Gedanken erhebend und 
erfreuend; das Ganze binterläßt einen wahrhaft weltges 
ſchichtlichen Eindrud. Seine Charaktere gehören alle einem 
gewiſſen politifch fittlihen Kreife an; fie haben zwar feine ins 
dividıtellen Züge, aber ein jeder hat doch ein fo gründlices, 
eigenes Leben, daß man fie durhaus für Individuen halten 
muß. Auch einen Chor hat M. in dieſe Tragödie verflodten. 
Er ift Feinesweges theilnehmend an der Handlung, fondern 
eine Gefellihaft für fih, eine Art von lautwerdendem Pu⸗ 
bükum. Bei der Aufführung mußte man ihm einen bejon« 
dern Play anweifen, wodurd er ſich anfündigte, wie unfer 
Orcheſter. Diefe kunftvoll eingelegten Chöre erinnern an die 
beften griech. Mufter. Mit Recht beiwunderte man die Neue 
beit der Auffaffung der Ideen und der Sprache. Verwandite 
Keen, wie dem Grafen Carmagnola, der durch eine Uebere 
fegung von Auguft Arnold (Gotha 1814) in Deutjchland 
bekannt geworden, liegen der Tragödie Adelchi (Milano 1922) 
zum Grunde. Auch in diefem Werke, trefflic überfegt von 
K. Stredfuß (Berlin 1827), auch von unbekannter Hand (Beis 
delberg 1830) bediente fi Di. der Chöre, Nachdem M. in der 
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Lyrik und im Drama fih eine neue Bahn gebroden, wandte 
er fich zu dem bis dahin faft ganz vernadläffigten Roman, 
und fchrieb feine Promessi sposi (Milano 1827), deutfch unter 
dem Ziteldie Verlobten, in 2lleberfegungen, von D. Leß— 
mann (Berlin 1827, 3 Theile) und von F. v. Bülow (Leip— 
zig 1828, 3 Theile.) Jedenfalls behauptet M. unter den 
neuen ital. Dihtern einen ausgezeichneten Play. Außer den 
Hymnen ift M. noch bekannt durh eine Dde auf Napo— 
Leons Tod (deutfh in mehren Ueberfegungen von Goethe, 
Fouqué, WGieſebrecht, NRibbe u. a. Berlin 1828), dur 
ein Gediht Urania und einige andere Produkte, gefammelt 
in den Opere poetiche di A. M., con prefazione di Goethe, 
Jena 1827. Wolljtändiger aber ift nn Florenz 1929 in 
6 Octavbänden erfchienen Ausgabe von M.s Werken. Treff— 
liche Andeutungen über ihn enthält ein Auffag von W. v. 
Zidemann im Freimüthigen 1833, N. 59 u. 60.  (Dg.) 
Mara (Gertrud Elifabeth, geb. Shmühling), 
geb. 1749 in Kaffel; ihre. Mutter ftarb bald nad der Geburt 
und der Vater, der feine Wärterin bezahlen Eonnte, fütterte 
fie allein auf und feste fie, wenn er feinem Berufe nad= 
ging in einen Lehnftuhl, wodurd fie fo verfümmerte, daß 
tie im 7. Jahre noch nicht gehen Fonnte, Die Yangemeile 
führte fie zu den Inftrumenten, die der Vater ausbefferte, 
und während des Spielens mit denfelben entwidelte fih ihr 
muſik. Talent dergeftalt, daß der Water ihr fchnell einigen 
Unterriht gab und fie dann als Wunderkind und Birtuofin 
produzirte. Hierdurd erwarb er fo viel, daß er nadı Frank— 
furt ziehen, fie dort bilden und heilen laflen konnte. Die 
Ausbildung ging fo fchnell, daß fie vom 9. Jahre an Vio— 
inconcerte in Wien, London u. f. w. gab; aud eine herr= 
libe Stimme zeigte, fih und wurde in London von Paradift 
gebildet; fie erreste auch als Sängerin Auffehen, aber über— 
all wurde fie dur ihre verwachjene Geftalt faft lächerlich. 
1766 kam fie nad Leipzig, wo Hiller fie zur Concertſän— 
gerin ausbilden wollte. Hier blieb fie bis 1771 und fang. 
oft mit glänzenden: Erfolge, dann Fam fie nad) Drespen, 
wo die Kurfürftin fie faft gewaltſam für das Theater drei 
firen ließ, da fie wahrhaft weder gehen noch ftehen Eonnte. 
Eie betrat daffelbe mit dem größten Beifall. Bald nachher 
kam fie nah Berlin, wo fie fih mit dem Muſikus M. ver: 
mählte; die Ehe war aber feine glüdliche, obgleich fie ihren 
Gatten leidenfchaftlid liebte. Sie entfloh aus Berlin, da 
der König fie nicht entlajfen wollte, wurde aber wenige Mei— 
len von der Stadt wieder eingeholt und zurück gebradit. 
1780 entfloh fie zum 2. Male, ſang zuerft in Wien, danı 
1782 in Paris, 1755 u. 86 bei der ital. Oper in London, 
178598 — W in verfchiedenen Städten Staliens ‚m dann bis 
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1799 wieder in London, überall auf deriBühne wie im Eon- 
cert einen beifpiellofen Enthufiasmus erwedend. 1802 u. 3 
machte fie mit ſchon wefentlihb ſchwächerer Stimme, eine 
NRundreife durch Deutfchland, ging 1804 u. 5 nach Pefers- 
burg und Moskau, wo fie fi als Gefangslehrerin. nieder= 
ließ und von ihrem Erworbenen ſich anfehnliche Beſitzungen 
kaufte; dieſe verlor fie 1812 durch den Brand von Moskau 
und 309 fi dann, ‚nad mißlungenen Verſuchen, fih eine 
Stellung in Deutfchland zu verfhaffen, nad Liefland zurüd, 
wo fie 1833 ftarb. Die Stimme der M. war die umfang- 
reichfte , die fich denken läßt, dabei rein, Präftig und voll in 
allen Lagen; ihre Fertigkeit übertraf dabei die aller lebenden 
Gefangskünftler; babei war ihr Ausdrud, ihr tiefgefühlter jee- 
Ienvoller Vortrag wahrhaft bezaubernd. Auch als Darftel: 
ferin zeichnete fie fih aus durch Feuer und Wahrheit, doch 
ließ ihre Perfönlichkeit großartige Wirkungen in diefer Be: 
ziehung nicht zu. Im Leben war fie gutmüthig und fanft, 
aber unbeholfen und jeder feinern Bildung ermangelnd. (3.) 

Marabus, |. Federn. 

Maraffa (Anna), geb. 1802 zu Ansbah, Pflege: 
tochter des Baßiſten Fiſcher — Fiſcher 3) wurde für die 
Bühne erzogen und betrat dieſelbe in Italien, wo fie ſich 
bald einen großen Ruf erwarb, Um 1820 gaftirte fie in 
Begleitung Fiſchers an einigen deutſchen Theatern, kehrte 

jedoöch ſehr bald nach Italien zurück, wo die bedeutendſten 
Bühnen ſie zu gewinnen ſuchten. 1826 vermählte ſie ſich in 
Neapel mit M., reiſte nah Spanien, wo fie ebenfalls mit 
großem Erfolge fang, und kehrte dann wieder nah Stalien 
zurüd, wo fie um 1832 etwa aus den Berichten verfhwand. 
Sie war eine trefflihe Sängerin für ital. Muſik, mit dem 
reinften Klange und dem weitelten Umfange der Stimme 
serband fie die hödhfte Fertigkeit; ihre Leiftungen als Des— 
demona, Rofine u. f. w. waren meifterhaft und ihr jchönes, 
Hiebenswerthes Aeußere machte fie zu der freundlichften Vüh— 
nenerfcheinung. | (3%) 
'  Marais (Thöätre du), ein Theater in Paris, ſ. Frans 
zöfifhes Theater Bd. 3 ©. 309. 

Marbach (Gotthart Dswald), geb. 1810 zu 
Sauer, fiudirte zu Breslau und Halle, war 1832 Lehrer am 
Gymnafium zu Liegnig und ift jeit 1833 Privatdocent der 
Philofophie in Leipzig. M. hat fich ale gewandter philof. 
Shyfißal., beiletrift., kritiſcher -Schriftfteller,, durch feine Ans 
srdnung des Textes zu ber wigandfchen Prachtausgabe bee 
Nibelungenliedes, durch feine Volksbücher, feine Briefe über 
moderne Literatur (Leipzig 1836) und durch feine unter dei 
Namen Silefius minor herausgegebenen Gedichte befannt ge⸗ 
macht. Sein Trauerfpiel Manfred ging 1836 in, Beipziy 
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sicht ohne Beifall, wenn auch nicht ohne Gegenäußerungen, 
iber die Bühne; auch bearbeitete er des Sophofles Unti= 
zone (Leipzig 1839), die er den Anforderungen der mo— 
dernen Bühne und Poeſie anzupaffen ſuchte. M.) 

WMarchioni (Carlotta), geb. zu Pescia 1797, 
zeigte von Jugend auf ein feltenes Darftellungstalent und 
trat in Verona in Kinderrollen mit großem Erfolg auf. 
Sie widmete fih ganz der Bühne und wurde fchon 1814 zu 
den beften Schaufpielerinnen Stalieng gezählt. Alberto Rota 
nennt fie die Zierde besital. Theaters, Frau v. Stael 
fogar die Unerreihbare. 182 wurde in Mailand eine 
Medaille auf fie geprägt, eben fo 18522 in Bologna und 
1523 in Brescia, ja man ftellte ihr Talent weit über das 
der Mars. Von 1825 — 40 war fie in Zurin engagırt, zog 
fi‘ aber dann ganz von der Bühne zurüd, da der Schmerz 
über den Tod ihrer Mutter ihr Gemüth zu fehr ergriffen, 
als daß fie weiter jpielen Eonnte. Bartheit ber Empfindung. 
und die reizendfte Naivität paarte fich bei der M, mit dem 
lieblihften Organe und feltener äußerer Schönheit. 

Maria |) (Louiſen-Orden). Diefer jpan. Orden 
wurde 1792 von der Gemahlin Karl IV. geftiftet. Bon 
Joſeph Bonaparte, 1808 aufgehoben wurde es 1S16 vor 
der Gemahlin Ferdinands VII., Maria Sfabela Frans 
cisca erneuert. Das Ordenskreuz enthält das Bild des 
heil, Serdinand, die ‚Kehrfeite den verzogenen Namenszug 
der M.% 2) M. (Drden der Berfündigumg, Ans 
nuncianten= Orden. Früher: Ordre militaire du Lacs d’amour; 
Drden ded Halsbandes.) Veftiftet 1355 oder 1362 von 
Amadeus VI,, Grafen von Savoyen. Victor Umadeus II, 
von Sardinien machte iyn zu einem fardinifhen, nachdem 
früher Graf Karl Ill. von Savoyen die Statuten geändert 
hatte. Entweder muß der Nitter den Morig- und Laza— 
rus-Orden fchon haben oder erhält ihn dadurch. Ordens— 
zeihen: ein runder, goldener weißemaiilirter Schild, wor— 
auf die Verfündigung M.s, von goldenen 2iebesfchleifen 
umgeben, auf denen die Buchftaben F. E. R. T. (Fortitndo 
ejus tenuit Rhodum, oder: Trappez, Entrez, Rompez Tons). 
An einer goldenen Kette hängt. dad Ordenszeichen in einen 
Zirkel von 3 Zweifelsfnoten. Die Kette bejteht aus den 
Buchſtaben: F. E. R. T. mit dazwifhen geflodhtenen Liebes— 
fnoten, die durh 7 weiße und 7 rothe goldene Rojen von 
einander abgefondert find. Die Ritter tragen außerdem auf 
der linfen Bruft einen Stern in der Form einer Sonne, in 
deifen Mitte die Verkündigung, umgeben von Mofait mit 
grunem Laubwerk. Die Ceremonientleidung, die früher in 
einem weißen, dann im einem ſchwarzen, fpäter in einem 
Earmoifinrothen, mit goldenen Franfen und Zweifelsknoten 
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befegten Mantel beftand, wurde von Emanuel Philibert 
in einen blauen, mit weißen Taft gefütterten Mantel 
verwandelt. Seit 1627 it er von Umaranthen = Sarbe 
mit Silber bejegt und blau gefütttert. Auch ift dazu die 
Kette von größerer Form. 3) Rittervom Orden der 
nen Jungfrau M. Stifter der Dominikaner 

artholomäus von Piacenza 1233. Tracht: ein weißes Kleid 
und ein afchgrauer Mantel mit einem Kreuze. Einige geben 
ein rothes Kreuz mit 8 Winkeln an, das rzut Gold eıngefaßt 
und an den Seiten mit 4 Sternen befegt war, einige fügen 
diefem Kreuze noch das Bildniß der h. Jungfrau bei, andere 
behaupten, es fei länger als breit geiwefen und babe nur 2 gols 
dene Sterne oben in den beiden Winkeln gehabt. 4) Klo er 
frauen von der Empfängniß M., geftiftet von Bea— 
trir de Silva 1454. Drdenstradht: meiß, mit einem bimmels 
blauen Mantel, einem nur bis auf den Gürtel bherabgehens 
den Scapulier, worauf das Bild der h. Jungfrau in Silber 
war. Am Spradgitter oder in Verfammlungen war dies 
Bild durdy ein großes,'bis auf den Fuß berabfullendes Sca— 
pulier bevedt. 5) Ritter des Ordens von der unbe 
fle&ten Empfängniß. Stifter deffelben foli Baptifte 
Petrignen gewefen fein. Orbdenstradbt; ein blau geſchmelz— 
tes Kreuz, auf deffen einer Seite das Bildniß der Em— 
pfängnig Mariä, mit einem Franciscanerftri® umgeben, auf 
der andern der h. Michael, mit einer Lanze den Draden 
erfiehend und in der Rechten ein Schwert haltend, worauf 
die Worte fanden: Quis ut Deus. Es wurde an einem 
blauen mit Gold gewirkten Bande um den Hals getragen, 
Auf dem blauen Mantel ein gleihes Kreuz. Zwiſchen 
den Minkeln defjelben waren Eleine Feuerflammen, aus des 
ren ein Donnerkeil oder eine Pfeilfpige fuhr. Die Waffens 
gefährten trugen ein fammtnes Kreuz, in deflen Mitte das 
‚M.bild mit einer goldenen Linfaffung. 6) Klofterfrauen 
des Ordens der Heimjuhung M. Stifter der 5 
Sranciscus von Sales. Ordenstradt; ein ſchwarzer weiter 
Rock mit’ weiten langen Aermeln, die bis ‚auf die Spigen 
der Finger herabgehen, Schleier von ſchwarzem Etamin. 
Auf der Stirne ein ſchwarzes Band und flatt des Wimpels 
eine Barbeite von weißer Leinwand ohne Falten, nebjt einem 
filbernen Kreuz; auf der Bruft. 7) M. Reinigung zu 
Arona, Congregation der h. Sungfrau Gb 
ftiftet 1590. Tracht: ein fharzer Rod und eın ſchwarzes 
knapp anliegendes Leibchen bis hoch an den Hals, ein weiper 
Halskragen und weiße Yermelauffhläge; ein Schleier, wels 
her hinten fpig zugeht. Wenn fie ausgehen, einen weiten 
Diantel, der den ganzen Leib und die Hälfte des Gefihts 
bededt. Peter Mellini bildete 1612 zu Eremona eine ähnliche 
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ECongregation, die Töchter der h. Jungfrau, ihre 
Kleidung: fhwarz, eine weiße Haube mit einem hinten fpig 
berabfallenden ſchwarzen Florfchleier. Beim Ausgehen über 
den langen Mantel noch einen großen ſchwarzen Schleier 
von gröberm Stoffe. Die Böglinge und Koftgängerinnen 
gehen einförmig blau. 8) M. Verkfündigung, Kloſter— 
frauen von. Johanna von Balois feiftete 1502 diefen 
Orden. Tracht: ein grauer Rod, ſcharlachnes Scapulier, 
blauer Staatsro@ und ein blaues Band, woran eine filberne 
Medaille, und ein weißer Mantel. Bei der Einkleidung ers 
bielten fie einen Brautring. 9) M. (Therefia-Orden). 
Diefen öfterreih. Militair-Orden fliftete M. Th. 1757. Zu 
den urfprünglichen 2 Klaffen fügte Joſeph II. 1765 die 3. hinzu, 
fo daß er jegt aus Großfreuzen, Commandeurs und Rittern 
beftebt. Das Ordensfreuz ift Sedig mit breiten Enden, weiß 
emaillirt und mit Gold eingefaßt. In dem runden, rotben 
Mitrelfchilde liegt ein weißer Querbalfen und in dem weißen 
Reifen um den Schild fteht: Fortitudini. Die Rückſeite zeigt 
auf weißem Grunde die verfchlungenen Buchſtaben M. T. F. 
und der goldene Reif ift mit einem Lorbeerkranz umgeben. 
Er wird an dem weiß und ponceau Drdensbande von der 
rechten Schulter zur linken Hüfte getragen, und dayu auf der 
linkenBruſt ein Stern, der in Sılber geftidt, die Vorder— 
feite des Kreuzes zeigt. Die Commandeurs tragen ed ohne 
Stern um den Hals; die Ritter im Knopflohe. Der Orden 
bat große Vorrehte und ein jährlihes Einkommen von 
150,000 Gulden. (B. N.) 
Maria novella (Teatro di Piazza d.), ein kleines 
Theater in Florenz (f. d.). 
Maria Stuart, Königin von Schottland, geb. 1542 

im Schloß Linlithgow, Tochter Könige Jacob V. und Marias 
von Lothringen, wurde für den Dauphin Franz beftimmt und 
in Paris erzogen, wo fie in die feinern gefelligen Künfte 
eingeweiht wurde und ausgezeichnet fingen, tanzen, Laute 
fpielen lernte, fi mit Dichtkunft und Literatur befchäftigte 
und fogar in gelehrten Künften, 3. B. im Lateinifchen Fort— 
fchritte machte. 1553 fand die Vermählung Statt. Nach 
Heinrihs 11. Tode wurde fie durch ihren Gemahl Königin 
von Franfreih, erregte aber, befonders nach des legtern 
Tode (1560), durch Schönheit und Baift die Eiferfuht der 
Katharina von Medici. Nun begab fh M. zu ihrem 
Odheim, dem Cardinal von Lothringen. Hier ließ Elifubeth 

ihr eine Ucte vorlegen, wodurch ſich M. felbft aller An⸗ 
jprühe auf England und Irland begeben ſollte; M. weigerte 
ſich, fie zu unterzeihnen, womit der Anfang zu ihren Miß— 
helligkeiten mit Elifabeth gegeben war. Eliſabeth verfagte 
ihr jogar freies Geleit nah Schottland. Deſſen ungeachtet 
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ſchiffte fie ſich zu Calais 1561 nah Schottland ein und vers 
berrlichte die wehmüthigen Empfindungen, weldye fie Dabei 
ergriffen, in einigen noch erhaltenen franz. Etrophen. Die 
Zuftäande, weldhe fie in Schottland antraf, Fonnten ihre 
Sympathie nicht erregen; mit ihrer kathol. und franz. Bils 
dung trat fie als Fremde zu ihrem Volke, welches fanatiih 
gegen bie vom Parlamente proferibirte Fathol. Religion ein- 
genommen und von Knox, dem presbpterianifchen Agitator, 
aufgeftürmt war. Hierzu fam M.s Sucht zu Vergnügungen 
und Luftbarkeiten, in denen fie die Grenze der Weiblichkeit 
und ber £önigl. Würde fo weit überfchritt, daß fie ihnen 
zuweilen in männlihen Kleidern beiwohnte. Ihre Liebes: 
abenteuer, das Unglück, weldes fie allen denen, oft wider 
Willen, bereitete, die fih ihr mit Liebe und Hingebung opfer- 
ten, vollendeten ihr Mifgefhid, das von Jahr zu Jahr 
wuchs. Durch ihre Bildung und Schönheit, wie durch ihre 
coquettirende Sinnlichkeit verrüdte fie die Köpfe der Männer, 
ſchloß fi aber leider nicht den würdigen, ernten und fIrengen 
Edlen des fchottifhen Volkes an, fondern brutalen Wüfts 
Iingen, die fih durch körperliche Schönheit auszeichneten. 
Shr Herz war gut, aber unbeftändig, und felbft gegen ihre - 
Gutmüthigkeit lafjen fi Zweifel aufbringen, wenn man 
hört, daß fie Sir Sohn Gordon, der bloß im Verdachte vers 
zätherifher Plane ftand und fie früher, und nicht ganz ohne 
Erwiderung, geliebt hatte, binrichten ließ und der Hinrich— 
tung ſogar beiwohnte, wobei fie freilihd in Ohnmacht ſank. 
Sie war durbaus den Umſtänden nicht gewadhfen, und Scott= 
fand fanf unter ihrer elenden Regierung eben jo tief, als 
das benachbarte England unter Eliſabeths mufterhafter, große 

läne umfaffender und confequenter Verwaltung frieg. Ihre 

ben konnten nur höchſt unglüdlidy fein. Während fie mit 
Darnley verheirathet war, fchenfte fie dem Staliener David 
Rizzio ihre Gunft in fo. guffallender Weife, daß Darnley 
denjelben vor ihren Augen umbringen ließ. Darnley wurde 
ipäter, wie man weiß, mit feinem Schloſſe in die Luft ges 
Iprengt und es find faft unzweifelhafte Anzeichen da, daß 
M. um den Mordplan vorher gewußt habe, fie verlich fogar 
einem der Mörder einen Sahrgehalt und verfiattete, daß der 
Nachlaß des Ermordeten unter ihnen vertheilt werde. Kaum 
minder unglüdlihd war ihre Furze Ehe mit Borhwell, ben 
fie, wie einige von ihr gedichtere Sonette bezeugen, glühend 
liebte. Er aber hielt fie wie eine Gefangene, weil, wie er 
fagte, er wohl wife, daß fie ihr Nergnügen liebe und ihre 
Zeit wie ein anderes Weltkind verbrabt habe. Im Namen 
ihres Sohnes bildete fih bald eine große Partei gegen ſie; 
man brachte gegenfeitig Deere auf, Bothwell flo feig, die 
Königin. Shmachtete feitdem in enger. Gefangenfhaft 2 Monate 
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lang, bis William Douglas — welder von Schiller in die Fi— 
gur des Mortimer verwandelt worden zu fein ſcheint — ein 
Knabe von 15 Fahren fie befreite. Die Unklugbeit M.s bewies 
fih nun abermals durch den Entfchluß, ihr Aſyl bei ihrer er= 
klärten Feindin zu fuchen (1568), die fie von da an bis 1587, 
wo ihre Hinrichtung erfolgte, in ſchmählicher Gefangenfhaft 
zu halten ungroßmüthig genug war. Die heroifhe Ruhe, 
womit M. diefe lange Gefangenfchaft ertrug und alle des 
müthigenden Zumuthungen abwies, fühnt mit ihrer Vergan— 
genheit aus, noch mehr ihr Tod, den fie mit wahrhafter Geelen= 
größe, königl. Würde und Mlajeftät erduldete, wie alle vor— 
hergegangenen Unredtlichkeiten, die gegen fie verübt wurden. 
Hierher gehört das ungerechte Gefes, das durch Norfolks, der 
fich für fie empörte und blutete, und Anderer Aufftände nur halb 
gerechtfertigt erfcheint: nicht nur die Verſchwörer, fondern 
auch diejenige Perfon, für die man eine Verfhmwörung ans 
ftiftete, und fei fie auch noch fo unfchuldig und unwifjend 
dabei, follen des Verraths ſchuldig erklärt fein. Babingtons 
Eomplot wurde demnadh zum Vorwand genommen und der 
unglüdlihen Königin das Urtheil gefprohen. In ihrer Ju— 
gend war M. eine reizende, lebhafte, bewegliche Brünette, 
obgleich ihre Augen nicht groß waren und der untere Theil 
ihres Geſichts etwas zu fpig auslief. Dagegen wurde fie in 
ber Trägheit des Gefängnißlebens ftark, ihr Geficht fett und 
breit, fie befam ein Unterfinn und bei.der Hinrichtung trug 
fie falihe Haare. Fallen nun auch viele Sllufionen, wozu 
Schiller Anlaß gegeben, nad diefer Darftellung in ein Nichts 
zurüd, fo ſchrieb der edle Dichter doh in feiner M. eine 
glänzende, wenn auch etwas ibdealifirte Chrenrettung der ge= 
mißhandelten, früheres Berfchulden glorreihb abbüßenden 
Königin, und eine nahdrüdlihe Anklage gegen das unredt= 
lihe Verfahren der Elijabeth (f. d.), bei welchem fchwer zu 
unterfcheiden ift, in welchem Maße gekränkte Eitelkeit und 
perfönlier Haß oder das Bewußtfein politifcher Nothiven= 
digkeit daran Antheil hatten. Die meiften englifhben Kritiker 
halten freilib M., die allein als dram. Compofition betrachtet 
vortreffiib ift, für Schillers mißlungenftes Stüd, weil fie 
darin ihre geliebte Königin Bed (Eliſabeth) zu ſehr ins 
Schwarze gemalt finden, dem fchwelgerifhen Farbenglanze 
gegenüber, womit der Dichter ihre Gegnerin verherrlicht hat. 
Als Darftellerin der M., die, weil fie fo fehr im Bereiche 
des allgemeinen weiblichen Charakters liegt, nicht zu den 
fhweren, aber wohl zu den dankbarften Rollen zu redynen 
ift, zeichneten fih ausin früherer Zeit Sophie Schröder, Mad. 
Haizinger, Mad Stich, Dem. Stubenraud ; gegenwärtig Mad. 
Dahn, Mad. Schüg, Dem. Enghaus und bejonders Mad, 
Defjoir, die jest fchwerlid darin übertroffen werden dürfte, 
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Bergl. befonders Raumers europ. Gefhichte und Deffelben in 
England aufgefundene Briefe, und Amalie Winter: Diadem 
und Scepter, eine Gallerie großer Herrfcherinnen, Theil 2, 
[2 . * H. M. 
Marienbad (Theaterſtat.), ein beſuchter Badeort im 
pilſener Kreiſe in Boͤhmen; bis jetzt hat M. nur eine Bret⸗ 
terbude als Theater, in der während der Suifon eine rei— 
fende Gefellfchaft fpielt. 
Marionetten. Puppen, bie burd einen Mechanis— 
mus oder durh Schnüre und Drähte in Bewegung gejest 
werden, wodurd fie fih von ben Fantoccini (ſ. d.) unter 
fpeiden. Die Erfindung derfelben fchreibt man einem hers 
umziehenden Quadjalber in Paris zu, der um 1650 zuerft 
dort mit bergl. Puppen auf Mürkten das Volk anlodte. 
Er hieß Briodhe und das Sprichwort faire des Brioches (gleiche 
bedeutend mit eine Dummbeit begehen) joll von ihm 
herſtammen. Sedenfalls ift die Angabe aber falih, die 
ihn zum Erfinder der M. macht, denn Horaz, Gellius 
ja Ariftoteles und Xenophon erwähnen ähnliher Figuren im 
Alterthum, die freilih damals noch nit zu Auffuyrung von 
Schauſpielen gebraudt wurden, fendern dazu dienten, Seins 
ben Schreden einzujagen, Gäfte zu neden u. f. w. Gemwiß 
ift, daß fie in Stalien ſchon früh bekannt und auf eignen 
Bleinen Theatern benugt wurden. Noch jest findet man fie 
dort volllommener als irgendwo, und in den größten Städten 
eriftiren bejondere Theater für ihre Spiele, fo das Teatro Gi- 
rolamo in Mailand, wo foyar Opern und Ballette mir M. 
gegeben werden. Sie find ungleich Fünftlicher eingerichtet als 
man fie in Deutfhland kennt, bewegen ſich leicht und jogar 
graziös und fleigern oft die Täuſchung des Zufchauers auf 
einen hoben Grad. Hauptfahe ift indefjien aud hier die 
Fähigkeit deffen, der fpriht und die M. leitet. Er muß 
die Stimme wechfeln konnen, Humor haben und den von 
ihm geleiteten Puppen gewifjermaßen feine eigene Fähigkeit 
mitzutheilen verftehen. Eben deswegen find gute M.-Spieler 
in Deutjchland etwas Seltenes, obgleih es in Berlin 7 
folder von der Polizei concefjionirter M.: Theater giebt, 
Berühmt war eine M.- Oper, die 1674 in Paris mit Glud 
den Wettkampf gegen die großen Theater beftand. In der 
1. Hälfte des vor. Jahrh.s pflegten banquerotte Theaterprine 
zinale wie Nachtigall, Reibeyand, Elenofohn zuweilen ihre 
Zuflucht zu DM. zu nehmen, fo 3. B. zog der befannte Brus 
nian (f. d.) lange Zeit mit einem ſolchen M.: Spieler 
ri dram. Dich Franzöfl Zn 
£ arivaux, dram. Dichter, f. Franzöfifches Theater 
8.3 ©. 312, At ER 
Markiren (Techn.), eigentlich marquiren, wörtlich bee 
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zeichnen, anlegen, andeuten fagt man von Schaufp.n, bie 
“um ihre Kräfte zu fparen, in den Proben nur mit halber 
Stinme fpreben, fich wenig oder gar nicht bewegen, und 
nur das zum Fortgang des Ganzen unumgänglich Nöthige 
thun. Namentlich pflegt der Darfteller in ſolchen Proben 
u m., die am Tage ber Vorftellung ftattfinden, um fi 
Fr diefe zu fhonen, und feine Kraft zu erhalten, ja es ift 
dies oft‘ bei dem anftrengenden Dienft namentlih der erften 
Fächer geradezu unvermeidlich und die Pflicht, dem Publikum 
feine ungefhwäcdte Kraft zu erhalten, bier entjceidend, 
Bejonders wird in Operproben, dann auh im Ballette mars 
firt. Bei beiden liegt die Nothwengigkeit noch näher als 
beim Schaufp. (L. S,) 

Markus- Orden, f. Benetianifhe Orden. 

Marlowe (Chriftopbher), engl. Dichter, ſ. Eng⸗ 
lifches Theater B. 3 ©. 159. 

Marmontel, franz. dram. Dichter, ſ. Franzſiſches 
Theater B. 3 ©. 312, 

Raronitische Mönche und Nonnen auf dem 
Libanon. Die Mönche tragen einen braunen Rod nebft eis 
nem fhwarzen Ledergürtel und einen Rod von groben Ca— 
melot von Ziegenhaaren darüber, Schuhe aber keine Strümpfe. 
Die Nonnen haben diefelbe Kleidung, nur flatt der Kuppe 
von fhwarzem Tuch einen fchwarzen Schleier, der vom 
‚Haupte bis auf die Füße geht. Mönche und Nonnen fleben 
unter dem Patriarhen von Antiohien. Seine Kleidung bee 
ſteht in einer langen Wefte oder Unterkleide von dunkelblauer 
Farbe und einem ſtarken Leinwandturban; in der Kirde hat 
er über feinem Unterkleide einen ſchwarzen Rod ohne Kras 
gen und eine ſchwarze Kaputze. (B. N 

Mars (Muth ), der Gott des Kriegs, auch Mavors, 
Mamers, Gradivus u. Marfpiter bei den Römern, der 
Ares der Griechen, denen er auch Engalius: der Kriegerifche, 
und Andropkontes: der Menfhenwuürger heißt, anderer zahle 
reihen Beinamen nicht zu gedenken; der Sohn des Jupiter 
und ber Juno, Halbbruder der Bellona, hat zum Haupt 
wohnfige das an Klima und Bewohnern rauhe Thracien 
am Hämus, verfhmäht in feiner Kriegsluft auch den Kampf 
mit Heroen und ſtarken Männern nit, wie er fih denn 
in ben trojanifchen Krieg zum Beiftand Hektors als Gegner 
des Diomedes milchte und dabei in wiederholten Kampf mit 
Minerva geriet), unter deren Leitung ihn Diomedes fo vers 
wundete, daß er aufbrüllte gleih 10,000 Kriegern; kaum 
vermochte ihn die geliebte Venus vor der Göttin Steinwurf 
zu retten. Wegen verübter Gewaltthätigkeit ward er von 
Neptun bei Jupiter angeklagt und bei Athen günftig gerich— 
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tet, woher der Ort den Namen Areopagus erhielt. M. war, 
wie Herkules unter den Herven, das Sinnbild der vollen, 
reifen Manneskraft. Venus (f. d.) war an ihn durdy bie 
Bande der Liebe, aber nicht der Ehe gefeflelt. Er erfceint 
entweder wenigftens mit dem Helme gerüftet, oder in vollem 
Waffenfhmude. Sein voller Aufzug ift die paffendfte Alle 
gorie der Kriegsfahrt, fein zahlreiches Gefolge ift geführt 
von Bellona und Eris (f. 5; in feiner Umgebung finden 
fi die beiden Naubthiere: der Wolf und Habidyt und ber 
Geier, auch der Hahn, als ſein wegen desdurd ihn begünfkigten 
Verraths der Liebe zur Venus in diefe Gejtalt verwandel- 
ter Diener. Oft führt M. gebändigte Löwen mit fih. Die 
vollfommenfte Darftellung der Eörperliden Erſcheinung des 
Gottes giebt Hirt zum Bilderbuhe für Mythol. u. |. w. 
1. ©. 5l. An verfhiedenen Orten ward er in der Geftalt 
von einzelnen feiner Attributen, eines Schwerts oder Spier 
Bes verehrt. Die Thracier opferten ihm Pferde; im Alter- 
thume waren Menfchenopfer gebräuchlich. Minder den Grie— 
hen, vorzüglich aber den Römern, war fein Cult, als der 
ihres Stammvaters, heilig, da fich in ihm das Grundelement 
ihrer Gefchichte repräfentirte. Zu feinem bejondern Dienfte 
war die Priefterfchaft der Salier (f. d.) beftellt; heilig 
waren ihm ber 1., fpäter ber 3. Monat, März, und ber 
3. Wocentag. (F. Tr.) 
Mars (Hippolyte Boudet), geb. 1778 zu Ver— 
failles, war die Tochter des berühmten Schaufp.s Monvel 
und wurde fürs Theater erzogen. - 1791 verſuchte fie fi 
zuerft auf dem Theater Montansier ohne glänzenden Erfolg; 
1794 wurde fie Mitglied des Theaters Feydeau, wo fie bald 
die 1. Schaufpielerin in naiven und koketten Rollen war, 
Nach wehfelndem Aufenthalt an den Eleineren Theatern von 
Paris, Fam fie ang Theätre frangais, wo fie 40 Jahre, von 
1800 — 1840, die 1. Schaufpielerin im Fache der Charakters 
rollen, Liebhaberinnen, Köfetten, naiven Mädchen und 
Soubretten war, in welchen Rollen fie eine wahrhaft volls 
endete Künftlerin genannt werden kann. Schon Kogebue 
erwähnt fie in den „rinnerungen aus Paris“ 1804 mit 
dem größten Lobe und nennt fier die jüngfte der Gras 
zien. Und damals war fie noch nicht zu der hohen Volle 
Fommenbeit gelangt, wodurch fie im’ Vereine mit einer reis 
zenden Srfcheinung Parifer und Fremde bezauberte, Wilhelm 
v. Humboldt, in feinen Briefen über das Parifer Theater, 
(in Goethe's Propyläen) vergleicht fie mit Sffland und 
fagt: „Daß fich bei ihrem Spiele auch nicht eine einzige 
lodere Verbindung, eine einzige, wenn noch fo leife, Nüance 
von Mangel an Zufammenhange entdeden ließ. Es herrichte 
vielmehr darin eine fo volllommene Eünftler, Geftältung, eine 
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His in bie innigften Elemente der Darftellung dringende Ein= 
heit, daß aud die ſcharfſinnigſte Abftraction nichts Wollendeteres 
zu erdenken im Stande fein möchte. Die Grandes coquettes 
waren ihr Hauptfah und im Naiven und Launigen wird 
die Sufanne in Figaro's Hochzeit als ihr größter Triumph 
genannt. Nicht minder berühmt aber waren aud ihre Dar— 
ftelungen der Celimene im Mifanthropen und Elmire im 
Zartüffe von Moliere, wie der Liebhaberinnen und Gri- 
fetten in den Luftfpielen von Marivaur Mit einer un= 
gemein fhönen, fchlanfen und doch vollen Geftalt, anmu= 
thigen Gefihtsbildung und einem wohllautenden und bieg= 
famen Organ, verband fie das ausdrudsvollfte Mienenfpiel, 
bejonders im Ausdrud von Kofetterie, Naivetät und Schalt: 
haftigkeit; die an den zarteften und mannigfaltigften Nuan= 
cen reichfte Action und Declamation, die graciöfefte Zournüre, 
den feinften Anftand und Eonverfationston und die geſchmack— 
vollfte wie elegantefte Toilette, worin fie die Pariſer beau 
zmoude fich fogar zum Mufter nahm. Dabei aber war ihr 
Spiel niemals auch nur im Mlindeften outrirt und überladen 
oder manierirt, fondern durchgängig eine der Natur und Wahr— 
heit getreue Charakterdarftellung, welche von einer wahrhaft 
pſychologiſchen Menſchenkenntniß zeugte. Gleich einer immer 
jugendlihen Hebe, erhielt fie fih ihre Schönheit bis in ihr hohes 
Alter und fie fpielte auch ihre jugendliben Rollen zu immer 
gleiher Bewunderung, mehrere der neueften, 3. B. Scribe’s 
DBaleria, Demoiselle de Belle Isle und Delavigne’s Ecole des 
Vieillards erhielten durch ihre unübertrefflichen Leiftungen den 
größten Beifall; in ihren legten Jahren gab fie noch einige 
tragifche Rollen, wie in Cid d’Andalusie und Hernani von 
Victor Hugo. Nie befaß eine Schaufpielerin in fo hohem und 
dDauerndem Grade die Gunft des Publifums, das ihr den Bei— 
namen le Diamant ertheilte, wie fie; fie war aber auch in der 
legten Zeit immer noch die feinfte und geiftreichfte Repräfen= 
tantin der Comödie; ihr Geficht war runzlich, aber ihr Auge 
hatte noh den innigſten und fchalkhafteften Ausdrud; die 
Rundung und Fülle der Bewegungen waren bewunderns— 
werth, da8 Organ weich und mild, und doc voll und kräftig; 
fie ſprach das beſte Franzöfifch in ganz Paris. Am 1. April 
1841 nahm fie als Elmire in Xartüffe und Sylvia (Jeux de 
Yamour et du hazard ) Abſchied von der Bühne; fie wurde 
faft erftiidt von Blumen und Kränzen, alle Mitglieder des 
Th. £. reihten fih am Schluffe huldigend um fie; ganz Paris 
trauerte Am diefen unerfegliben Verlufr Als 1. Mitglied 
und zugleich Socidtaire des Theäme frangais hatte fie ein 
jährlihes Einfommen von 40,000 Francs, und von Napoleon 
wie andern Fürften erhielt fie die reichlichften Gefchenke; 
durch unglückliche Börfenfpeculationen verlor fie indejlen zu— 
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legt einen bedeutenden Theil ihres großen Vermögens. Gie 
lebt jegt zurüdgezegen in Paris. - (Pr. D. Schütz.) 
Marsano (Wilhelm), lebt in Prag, machte fi 
durh feine romantifhen Dihtungen (Prag 1825) 
einen Namen, fitrieb das dram. Gediht Aurelio (Prag 
1824), ein verunglüdter Nachſchößling von Houwalds Bild, 
das Zrauerfpiel der Speffart (1825), voll Blut umd 
MWahnfinn, und lieferte für den Almanach dram. Spenden, 
bie in ihrer Art beffern Poffen und Luftfpiele: der Phlege 
matifer und tas Spiegelbild. M.) 
Marsch (Muf.), Ein Muſikſtück, beftimmt, die 
Schritte einer Menſchenmenge zu regeln und ihre Fortbewes 
gung gleihförmig zu machen, weshalb denn Rhythmus und 
Zact fharf und fühlbar heraustreten, die Melodie aber eine 
allgemein faßlihe und anjprehende fein muß. Die Benen— 
nungen Paradem, Doublirm., Feftm, Zrauerm. 
u. f. w. fprehen den verfchiedenartigen Charakter des M.es 
enügend aus. Auch das gleihmäßige Fortgehen einer Men— 
chenmenge jelbft, befondere bei Soldaten nennt man M. (7.) 
Marschallstab (Requiſ.). Das Zeihen ber Würde 
eines Marſchalls, aus einem Eurzen, oft fehr zterlihen und 
foftbaren Stabe beftehend, der jedoch felten öffentlich getras 
gen wurde. Der Ho fmarfchall trägt bei den Feſten einen 
langen fombolifh geſchmückten Stab; daher fommen aud 
die Stäbe der Marſchälle bei Aufzügen u. bergl., die bei 
Trauerfeierlichkeiten mit Flor umwidelt find. (B. 
Marschner (Heinrich), geb. 1795 in Zittau, er 
bielt den 1. muſik. Unterriht vom Gefanglehrer Hering und 
als er 1813 die Univerfität Leipzig bezog, widmete er fi 
bald ganz der Mufit, Nach einer Neife nah Wien wurde 
SM. 1816 Mufikiebrer in Preßburg. Hier componirte er feine 
1. Oper: Heinrich VI, die durch Webers Protection in 
Dresden, jedoch ohne gropen Erfolg, gegeben wurde. 1822 
fiedelte M. nad) Dresden über, wo er 1823 als Mufikdirece 
tor angejtellt wurde; bier jchrieb er die Operetten: der 
Holzdieb u. Lucretia, die zwar hin und wieder ge— 
— wurden, aber bald verſchwanden. 1826 vermählte er 
ch mit der Sängerin Marianne Wohlbrück, machte eine 
Reiſe mit ihr und privatiſirte dann in Leipzig; hier ſchrieb 
‚er die Oper: der Vampyr, die feinen Namen zuerſt be 
fannt machte, da biefelbe nicht nur in Deutjchland, fondern 
felbft in London Beifall fand. Shr folgten 'baldı Tem: 
plerund Jüdinund des Falkners Braut, die fich beide, 
allerdings die legtere weniger, Bahn durd ganz Deutfchland 
braden. 1830 ging M. als Kapellmeifter nah Hannover, 
wo er ſich noch befindet, Hier componirte er noch bie 
Opern: Sans Heiling, die Feuerbraut, bas 
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Schloß am Aetna und der Bäbu, von denen- aber 
nur die erftere eine günftige Aufnahme und größere Ver: 
breitung fand; M. bat zum Ausdrude des Diabolifchen 
und Damonifhen eine eigene Kraft und wählt daher auch 
gern folhe Stoffe; eben fo gelingt ihm der muſik. Ause 
fpruch toller und wilder Kuftigkeit in hohem Grade und die 
Muſikſtücke diefer Gattung find die gelungenften in feinen 
Merten; dagegen ift er im WUllgemeinen zu breit und ges 
dehnt, ein Streben nad übertrievener Deutlichfeit und Klare 
beit fchadet feinen Tchönften Gedanken und der. Ausdrud 
zarter, weicher Empfindungen gelingt ihm felten, doch zuwei— 
len, wie in den melodiöfen Brautliede von Hans Deiling. 
Für die finftere und verbredherifche Leidenfchaft findet er faft 
ftet8 den geeigneten Ton, aber der freie Sinn, der offene Muth, 
die ftolze MuünnlichBeit geht gefpreizt einher in M.s Opern. - 
Die Behandlung des muſik. Materials zeigt überall einen 
geläuterten Gefhmad, die genauefte Kenntniß der Technik 
und die gewandtefte Beherrſchung der Maffen. An die Singe 
ſtimmen madt er übertriebene Anſprüche, aber er gruppirt 
fie dagegen höchſt vortyeilbaft und weiß ihnen felbft in ber 
reihften Snftrumentation ihren MWirkungsfreis zu erhalten. 
Sm Allgemeinen fuht er zu ängftlih nad) dem Kffecte und 
verfehlt ihn dadurch nicht felten. Unzweifelhaft gelungener 
als feine Opern find feine herrlichen Lieder. — 1839 beehrte 
die Univerfität Leipzig den Componiften mit dem philofoph. 
Doctordiplem. (3) ; 

Marseille (Theaterftat.), Hauptftadt des Departes 
ments der Rhonemundungen am mittelländiichen Meere mit 
130,000 Einw. M. Hat eines der 32 ftehenden Provin«e 
zial= Theater Frankreichs, weldes durch die Stadt jehr ans 
gemefjen unterjtügt wird. Das neue Theater ift fchöner faft 
als die fchönften parifer, in reinem grieh. Style erbaut, 
mit weiten Foyers, Sälen u. f. w. und einem Zuſchauer— 
raum, der über 2000 Perfonen faßt. Die Gefellfhaft ift 
eine der beften in Frankreich. 

Marsyas (Myth.), ein Phrygier, fand die von der 
Minerva erfundene, aber wegen der Entjtellung des Ge— 
fihts weggeworfene Flöte, auf der er es zu folder Fer— 
tigkeit brachte, daß er fih mit Apollo jelbft in einen Mietts 
kampf einließ, in dem ihn aber die Mufen für überwunden 
erklärten, worauf er von dem Gotte lebendig zu Tode ge 
ſchunden ward. In dem Mythus liegt offenbar die Gefhidhte 
der Anfänge der Mufit und deren auf einander liegenden Ente 
wicelungsitufen verborgen, wie denn M. auch als Erfinder 
der phrygiſchen Tonart genannt wurde. Später aber jeh 
man darin die anmaßende Eitelkeit der Künftlerroutine, die 
fich zur Erhebung über wahre Kunftgenialitäc vermißt, aber 
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vor dem Richterſtuhle ber erleuchteten Kunftkritit zu Schans 
den wird und dem verdienten Loofe der Verachtung und des 
Elends anheim fällt. (F. Tr.) 
Martin 1) (Bincenz), geb. zu Balencia 1754, 
fam in der Jugend nah Stalien, wo er feine mufif. Bil- 
dung erhielt und 1780 — 82 als Componift mit Glüf und. 
Beifall auftrat. 1784 ging er als Kapellmeifter des Prinzen 
von Afturien nah Wien, wo er ebenfalls einige Opern auf 
die Bühne brachte, von denen Lilla oder Shönbeit und 
Tugend und der Baum der Diana am befannteften- 
wurden, 1787 wurde er als Kapellmeifter nah Berlin bes 
rufen, ging aber fhon 1788 in gleiher Eigenfchaft nad Pe— 
tersburg, wo er 1810 ftarb. Seine Mufit ift überaus me⸗ 
lodiſch, leiht, angenehm und gefällig, wenn auch loder ge: 
arbeitet. 2) (Johann), geb. in Baiern um 1740, Fam 
1760 nad) Paris, wo er Soldat wurde, fi bis zum Ritt— 
meifter emporfhiwang, ſpäter Injpector am Confervatorium 
und Mufikdirector des Grafen von Artois wurde. Er fchrieb 
mehrere leichte und gefüllige Operetten, unter denen befons - 
ders Sappho ihm einen großen und verdienten Ruf bradte. 
3) (Louis), einer der berühmteften Sänger Frankreichs, 
die Zierde der Fomifchen Oper in Paris, wo er von feinem 
20. Fahre an wirkte, und noch im 69. mit Beifall auftrat; er 
ftarb 1839 auf dem Scloffe NRonzieres bei Lyon in den 
Armen feines ehemaligen Eollegen Elleviou. Gretry, 
Dalayrac, Mehul, Nicolo, Bojeldieu, Paer u. f. w. fanden - 
in ihm den herrlichſten Darfteller ihrer Schöpfungen. Die 
Zahl der von ihm gefungenen Parthieen ift wahrhaft unge— 
heuer. Seine Stimme umfaßte Tenor und Baß und hatte den‘: 
vollften und fchönften Klang; dabei befaß er ein eminentes;: 
Darftellungstalent und eine männlich ſchöne und Fräftige Geſtalt 
Nahdem er ſich vom Theater zurüdgezogen, bildete er Sän⸗ 
ger, bie jest ſchon glänzend für ihren Lehrer zeugen. (3) 
Martinez de. la Bosa (Don Francisco), geb. 
von bemittelten Neltern um 1780 in Granada, widmete ſich 
dem Studium des Staatsrehts, der Staatswirthfchaft und! 
der Geſchichte. Sein Ehrgeiz und eine gewiffe liebenswür— 
dige Eitelkeit, die dem Andalufier eigenthümlich ift, leiſteten 
ihm bierbei oft befjere Dienfte, als die mangelhaften Hülfe⸗ 
mittel der fpan. Univerfitäten; er madhte ſich jchnell, obwohl 
nur oberflählich, mit franz. und engl. Literatur befannt und: 
gab fih damit den Firniß allgemeiner Bildung. Er war: 
ereits im Staatsdienft, als die Revolution von 1808 bir‘ 
gann; M. nahm den eifrigften Antheil daran und wirkte: 
bergeftalt durh Schrift und begeifternde Nede, daß er). 
bald als cins der thätigften Häupter der liberalen Par 
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wo er fih fehr hervorthat, aber als eins der erften Opfer 
ber abfolutiftifhen Reaction zur Deportation nad einer afri- 
kaniſchen Strafcolonie verurtheilt wurde; erft burd die 
Revolution von 1820 erhielt er feine Freiheit wieder. Bei 
einer Rückkehr nah Spanien wurde er mit großem Volks— 
jubel empfangen. Er ward von feiner Vaterftadt wieder 
in die außerordentlihen Eortes von 1820 gefandt, wo er fich 
der Partei ber Moderatos anſchloß und ſich wieder als einer 
ber bebdeutendften Redner bervorthat. 1822 wurde M. an 
die eoite bes Minifteriums geftellt, weldhes aber ſchon im 
Suli zuſammenbrach; von den Eraltabos ber Verrätherei 
befhuldigt, wurde er als Gefangener im Palafte — 
halten, aber durch eine ſich bald wieder herausſtellende ge⸗ 
mäßigtere Geſinnung gerettet. M. emigrirte um 1823 und 
die ſiegende Partei ſprach die Acht gegen ihn aus. Vielfach 
mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt hielt er ſich meiſt im 
Maris auf bis 13830, wo er ohne eigentlihe Amneftie bie 
Erlaubniß, nah Spanien zurüdtehren zu dürfen, erbielt 
und benuste. Wie fih M. als Staatsmann in fpäterer Zeit 
durch Rednertalent, einen blühenden Vortrag und glüdliche 
Fmprovifation auszeichnete, fo wußte er ſich auch in ber Li⸗ 
teratur durch diefelben Fähigkeiten Geltung zu verfchaffen. 
M. iſt rei an edlen, zarten Gefühlen, an glüdlihen Ges 
banken, an finnigen Einfällen, und feine Belefenheit, feine 
gefällige Verfification geben feinen Produkten eine äußerliche 
Politur, die fich als claffifch geltend machen Fann, ohne es 
doch wirklich zu fein. Zum großen und vor Allem zum na= 
Konalen Dichter fehlt es M. an Energie der Leidenfhaft und 
an Tiefe und Originalität der Gedanken. Die engen, ſtei— 
fen, conventionellen Schranken der franz. lafficität find 
die Feſſeln, mit denen fih M. willig umftriden laßt, weil 
fie ibm felbft aufagen. Die befferen feiner dichterifchen Ars 
beiten find die Zragödien: die Wittwe bes Padilla 
und Moraima und die Comödien die Mutter auf bem 
Mastenball und die Tochter Be Haufe. Die beiden 
legtern Stüde wurden in franz. Ue erjegung auf dem. Theä- 
tre frangais mit Beifall aufgeführt. Auch verfuhte M. eine 
Bearbeitung des Hamlet, did jedoch ganz verfehlt fein foll. 
Seine Werke erfchienen in 4 Banden, ale bei Didot 
in Paris unter dem Titel Obras literarias. Sn der 
neueften Zeit hat fih M. ein großes Verdienft um die Bil- 
dung feiner Nation dur die Stiftung eines großen literar. 
Mufeums in Madrid erworben, das nicht ‚allein eine fehr 
bedeutende Auswahl der meiften polit. und literar. Zeitungen 
aller gebildeten Völker Europas enthält, fondern auch zu 
öffentlihen und Jedem zugänglichen Vorlefungen fowohl über 
Literatur und Siteratummelhichte ‚ ale auch über Philofophie, 
Theaters Lerifon. V. 16 j 
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Staatswirthfhaft und Induftrie benußt wird. Die gelehr- 
ten und wijlenfchaftlich thätigften Männer Spaniens nehmen 
den lebhafteften Antheil daran und M. ift gegenwärtig Di— 
rector des Inftitutes. Aug. Schäfer überfegte mehrere Stüde 
von M. unter dem Titel: auserlefene Schriften (2 
Thle. Heidelb. 1835). Sie enthalten außer ben obenge- 
nannten Stüden: Oedip u. bie hiftorifchen Dramen: Aben 
HumayaunddieVBerfhwörung im $.1310, endlich Ab⸗ 
bandlungen über den Dedipus und das hiftor. Drama. (E. W.) 
Martini (Chr. Xebr.), geb. zu Leipzig 1727, geftor= 
ben dafelbft 1801, ein Schaufp., der bei der Schönemann= 
ſchen und fpäter bei der Kochſchen Gefellfhaft engagirt war. 
Er bat fih in verfchiedenen Luftfpielen: der Vormund 
(nad Diderot), die ausgefaufte Lotterie und die 
umgefehrte Comödie, auh im Trauerfpiel: Rhyn— 
Dt und Sapphire, einer Nahahmung von Leſſing's 
iß Sara Sampfon, aber ohne Talent, verfuht. Sein 
1. Drama, bie Heirath durchs Loos, ward 1752 in 
Schwerin auf die Bühne gebradt. (S. r.) 
Martino (Theatro di S.), f. Mailand. 
Maschinerie, ]) Das Ganze der dem Auge bes 
Zufhauers nicht fichtbaren Vorrichtungen zu Befefkigung, 
Bewegung und Handhabung der Decorationen einer Bühne 
wird die M. derfelben genannt. Sie befteht aus 2 Theilen 
ber unbeweglidhen, zu welder die Unter= und Ober-M, 
gehören, und der beweglichen, deren Aufftellung hinter 
oder neben der Bühne gefchieht, um nur für eine beftimmte | 
Zeit zu wirken. 1) Die Ober-M.: Ihr Zweckiſt zunächſt, 
Gegenftände, die zur Darftellung gehören, nad Oben zu 
bewegen; die Zugfraft, alfo — Potenz, zu deren 
Entwickelung bier genügende Vorrichtkungen angebracht fein 
müſſen. Dazu gehört hinſichtlich des Raumes zunächſt der 
— —— chnürboden oder das Halbholz und bie | 
allerieen. Der Schnürboden befteht aus einer hölzet 
nen Dede, die fo eingerichtet ift, daß un den + Fu 
breiten ſtarken Balken jedesmal ein Swifchenraum_ bleibt, 
durch weldhen fih die Zaue, Stride, Dräthe und Schnüre 
leicht bewegen Fünnen. Auf den Balken find Rollen aller | 
Art angebracht (auh wohl Ringe von Porzellan oder Glas), 
über welche bie verfdiedenen Zugleinen bis auf bie Gallerie | 
an ber Seite geführt, dort über Trommeln gefchlagen und 
mit den Gewichten (f. d.) in Verbindung gebracht werden. 
Bon einer Seite zur andern laufen, das Halbholz durch⸗ 
Blubapne die Tragebalken des Daches, die Kandle für bie | 





lugbahnen (f. d.) und bei denjenigen Theatern, berem | 
taum e8 erlaubt, die Gardinen, weldye ohne fie zufammenzu= 
falten, hinaufbewegt werben, auch noch befondere' Laufe oder. 
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Hänge-Brüden, fo breit, daß ein Menfch über diefelben 
von einer Seitengallerie zur andern gelangen kann. Die 
Zugvorridtungen für die nach oben zu bewegenden Gegen= 
ftände find nad der urfprüngliden Einrihtung der M. 
fegr verfchieden. Steigen die Decorationen gerade in bie 
Höhe, ohne. fi zufammenzufalten, fo genügen für die 
Breite der Decoration 3—7 fogenannte Stramm= und Ruh: 
leinen, auf deren richtige Stellung und Befeftigung beim 
Einhängen der Decoration befonders forgfältig geachtet wer— 
den muß. Muß aus Mangel an Raum über der Bühne 
die Decoration zufammengefaltet werden, fo wird fie an 
ihren oberen Balken durch Stramm= oder Ruhleinen erft 
richtig eingehängt, diefe dann befeftigt und durch Zugleinen,. 
die an der hinteren Seite der Decorationen entlang durch 
etagenförmig angefegte Ringe bis zur untern oder Fußlatte 
geführt find, das Zufammenfchlagen der Decvrationen beim 
Heraufziehen bewirkt. Die Ruhleinen fowohl als die Zuge 
leinen gehen über die Rollen des Halbholzes bis zu einer 
Seitengallerie, wo die erftere nach deren genauer Ajuſti— 
rung an Haken, Duerbalten u. f. w. befeftigt, die Zug= 
-leinen aber über eine Trommel geleitet und vor dem Augen— 
blide, wo die Bewegung gefhehen fol, mit den Gewichten 
in Verbindung gebracht werden, Die Mundungen ber Ge— 
wichtfanäle befinden fich auf den Gallerien, wo die Arbeiter 
(Mafciniften) fih aufhalten. Diefer Gallerien giebt es 
entweder mehrere über einander, oder wenn der Raum be= 
fhranft ift, nur eine, Won bier aus muß die Verbindung 
mit dem Schnürboden, dem Raume über dem Profcenium 
und der gegenüberliegenden Gallerie entweder dur Hänge 
brüden, oder durch eine Communikation an der bintern 
Mauer des Bühnenraumes entlang leicht zugänglich fein, 
Damit die Arbeiter im Nothfalle fchnell dahin gelangen kön— 
nen, wo ihre Anwefenheit nöthig iſt. Außer ben Trommeln, 
welde die ganze Ränge der Gallerieen einnehmen, befinden 
fih noch verfchiedene Hebel, Flafchenzüge, Räder, Winden 
u. j. w. auf denfelben; namentlih aber das gewöhnlich 
durch ein großes Schwungradb in Bewegung gefeste. Hebe— 
werk für die Gewichte, wodurch diefelben nah gemachtem 
Gebraud wieder heraufgewunden werden können. Diefe 
Arbeit gefchieht am Beften vor Anfang der Proben oder 
Borftellungen, Damit diefe nicht durch Geraufch geftört werden. 
Bon der Bühne aus führen Spradhröhren in die Gallerieen 
hinauf, durch deren Schalllöcher den oben beſchäftigten Ar— 
beitern Befehle von. unten gegeben werden können, oder 
Klingeljüge aus dem Souffleurkaften, ‚für die Zeichen zur. 
Berwandlung, zum Donner, — Flugwerk u. ſ. w. Wich⸗ 
tig für die Sanohabung der M, ift, Daß Arie ftets 
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fo frei als möglich von allem Geräth gehalten werden, das 
niht unmittelbar = gehört, jo wie befondere Vor— 
ficht bei der Arbeit auf dem Schnürboden, damit durch bie 
Fugen des Halbholzes nichts auf die Bühne herunterfällt, 
wodurch ſchon oft lebensgefährlihe Befhädigungen gefchehen 
find. 2) Die Unter:M. Hier find zunächſt die Strebebalten, 
die das Podtum tragen, bie Gleife für die Eouliffenwagen, 
oder ſolche Decvrationsgegenftände, die durch bie Kanäle bes 
odiums über die Bühne bewegt werben follen, die Verſen⸗ 
ungen (f. d.) und die Trommeln an den Seiten, durch 
welche die Eouliffenwagen gleichmäßig bewegt werben können, 
endlich aber die von unten bewegten Flugwerke (f. d.), bie 
Hauptvorrihtungen. Die Einrihtung der Berfenkungen ift 
in dem betreffenden Art. nachzulefen. Für die übrigen Vor— 
richtungen iftderRaum, ber fi unter der Bühne befindet, nah 
feiner Größe oder Befhräntung zunähft maßgebend. Bei 
einigen Theatern ift derfelbe fehr befchräntt, bei andern fo 
bedeutend, daß 20 — 30 Fuß hohe Setzſtücke mit praktikablem 
Gerüſt von unten hinauf bewegt werden können. Nament⸗ 
lich ift dies nach englifhen Muftern in dem Schaufpielhaufe 
zu Berlin der Fall, wo die Unterm. mehrere Etagen bat 
und die Heraufbewegung großer Maſſen geftattet. bgleich 
faſt bei allen Bühnen die Vorrichtung zu gleichmäßiger Be— 
wegung der Couliſſen durch Trommeln an den Seitenmauern 
angebracht find, fo wird dieſe Vorrichtung doch ſelten 
gebraucht und man begnügt ſich, die Couliſſen durch Men— 
chenhände vor und zurück zu bewegen. Dies erſcheint um 
o auffallender, als eine einmalige Einrichtung, durch welche 
die Couliſſenwagen mit den Trommeln in Verbindung ge— 
bracht werden, für alle Fälle genügt, und die Verwendung 
der Arbeiter zum Bewegen der einzelnen Couliſſen den an⸗ 
dern Beſchäftigungen beim Verwandeln, als Gegen ber 
Zhüren und Senfter, der Sinterfeger, der Fortbewegung 
„ſchwerer Sesftüde u. f. w., fo viele Hände entzieht, als. 
ouliffen bewegt werben follen, die Unregelmäßigfeit beim | 
Erfcheinen und Weggehen der Couliffen auch einen unanges 
nehmen Eihdrud auf die Zufchauer madt. Sehr nöthi 
die ungeftörte Handhabung der Eouliffenwagen ift die Aa Ä 
amfte Neinlichkeit in der untern M., damit die Gleife, auf 
enen bie Räder derfelben laufen, frei find. Die in gleis 
her Richtung mit dem Bleife laufenden Kanäle des Podiums 
laffen eine große Menge von Staub, bin und wieder aud 
Baltenfplitter, Werkzeug und bergl. von der Bühne im bie 
Unterm. fallen, wodurh bie Bewegung der Wagen leicht 
‚gehindert werben Bann, Werden daher diejenigen Kanäle, 
die über bie ganze Breite ber Bühne laufen, nicht gebraudt, | 
fo müffen fie mit genau paffenden Balken (Eafletten) auss 
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geant fein, was befonbders bei Balletten fehr zu beachten iſt. 
ill man große Laften von unten auf der Bühne erfcheinen 
laſſen, jo Fann man fie durch Taue mit den Gewichten ber 
Dberm. in Verbindung fegen und durch diefe die angewen= 
dete Menfchenkraft verftärken. Im Ganzen ift die Benugung 
und Handhabung der Unterm. in Deutfchland weniger aus— 
ebildet,; als die der obern, weil die leßtere in dauerndem 
Sebraus, die erfte aber felten angewendet wird. In Eng⸗ 
land ift Died gerade umgekehrt der Fall, und man fucht ben 
größten Theil der bewegenden Kräfte und Vorrichtungen 
lieber in der untern als obern M, anzubringen, weil der 
Zugang zu diefer leichter ift, als zu jener. Daher befchränft 
fih die Wirkfamkeit der oberen M. in England faft nur auf 
Soffitten (f. d.), Horizonte und Deden, 3) Die bewege 
lihe M. des Bühnenraumeds, Zu biefer gehören alle 
Vorrichtungen, die nur für einen beftimmten Gebrauch aufs 
— werden: Flugwerke, Donner, Blitz, Regen, Wind, 
inſchlag, Winden zur Bewegung von Kähnen und bes 
weglihen Sesftüden überhaupt, Wellen, Waflerfälle, Fon— 
tainen u. f. w. Theils befindet fie fihb auf dem hintern 
Raum der Bühne, hinter den Eouliffen, oder wird auf ber 
Bühne felbft hinter dedenden Setftüden angebradt. Sie 
ift jo wenig als möglih complizirt und nimmt, wenn fie 
ihren Zwed erreihen foll, fo wenig Raum als möglich ein. 
Ihre Eintheilung ift in den betreffenden Art. hachzulefen. 
Se einfacher die Gefammtheit der M. in der Anlage ift, je 
vortheilhafter bewährt fich diefelbe im Gebrauch. Faſt bei 
allen Theatern ift in diefer Beziehung beim Bau und in der 
erften Anlage zu viel gefhehen. Man bat Alles anbringen, 
für jeden auch noch fo feltenen Fall forgen wollen und hat da= 
durch den für diefelbe beftimmten Raum fo überladen und 
beihränft, daß die Handhabung bes wichtigften und täglich 
wiederkehrenden Theiles derfelben gehindert wird; daher fo 
— Unordnungen und Stocken in der Wirkſamkeit der 
. vor den Augen des Zuſchauers, bie um fo ſtörender 
find, als fie gewöhnlid Anlaß zu lauten Beweifen der Un— 
zufriedenheit geben. Man hat dich daher eher vor dem Zu— 
viel ald dem Zumwenig in der M. zu hüten, Das legtere 
Laßt fih durch mancherlei Hülfsmittel erfegen, das eritere 
hemmt durch den Raum, den es bedarf, die Befeftigung 
an Mauer und Traͤgebalken, fo wie die Sorge für die Fns 
ftandhaltung die Handhabung. Die Steindrud = Beilage giebt 
den Aufriß des Theaters der großen Oper in Paris. 2 Schnüre 
boden, 3 Gallerieen über und unter der Bühne, eine Glorie, 
Eouliffenwagen, die Bahn für die Gewichte, die Trommeln 
u. f. w. aus dem Werke: De I’ exdcution dramatique consi- 
derde dans ses rapports avec le materiel de la Salle et de 
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la Scene par Grobent, welches zugleih eine trefflih Quelle 
für die M. ift. C(L. 8. 
Maschinist (Techn.). Entweder derjenige, der bie 
zur Darftellung eines dram. Gedichtes nöthigen Maſchinen 
erfindet, zufammenfegt, und die Wirkfamkeit derfelben leitet, 
oder im weitern Sinne die Arbeiter, die mit Handhabung 
derfelben beauftragt find. In legterer Bedeutung pflegt bei 
vielen Bühnen das gefammte Hülfsperfonal fo genannt zu 
werden, welches zur Aufftelung, Bewegung und Transport 
der einzelnen Decorationsgegenjtände dauernd oder zeitweife 
angeftellt ift. Der wirklide Maſchiniſt muß bedeutende 
Kenntniffe- in der. Phyfit, Mechanik und Technik befigen, 
die Bühne und die räumlichen Bedingungen derfelben genau 
kennen, Erfindungstalent für das Zufammenftellen neuer 
Borrihtungen haben, überhaupt Kunftfertigkeit und Kunft- 
geſchick befigen. Namentlich iſt fein Rath und fein Ein- 
fchreiten bei dem Bau neuer Bühnen von Wichtigkeit, weil 
feldft die gefchicfteften Baumeifter in diefer [peciellen und felten 
vorkommenden Richtung felten vollftändig unterrichtet find. 
Ein tüchtiger, denfender M., dem die Mittel zu Gebote ftehen, 
Neues und WVortheilhaftes einzurichten, findet ein weites 
Feld für Verbeflerungen bei den beutfhen Bühnen. Faft 
nirgends findet man eine Verwandlung fo präcis ausgeführt 
wie die Changemens ä vue in Paris. Die Verfenktungen, das 
Handhaben der Vorfesftüde, die Flugwerke find in Deutſch— 
land meift veraltet und unbehülflid. Nur wenige der neuge— 
bauten Theater haben fich die Fortfchritte der engl. Bühne ans 
geeignet und auch bei dieſen fchläfert die tägliche Handhabung 
durch Sndolenz ein. Höchſt läftig ift für das Publitum der ver— 
altete Gebrauh der hörbaren Uvertiffementsfignale, die ſich 
eben jo gut geben laffen, daß nur das Hülfsperfonal fie 
hört, Bei dem Bau der prafßtifablen Meafchinen, Gänge, 
Podien' hat der M. fich eben fo wohl vor zu großer Schwer- 
fälligkeit als vor zu großer Flüchtigkeit zu hüten: Ganz im 
Argen liegen noch Schiffe, Kähne, alles Waffer u. bergl. 
Weberhaupt ift die Gefammtheit der deutfchen Bühnen no 
weit zurück, gegen das, was auf den londoner Bühnen ges 
leiftet wird, (L.S.) 
Masken oder Larven (Theater-Gefhichte). 1) Bei 
den Griehen und Römern Schon Linus und Orpheus 
erwähnen bie M., doch läßt fih ihr Gebraud zum Behufe fees 
nifcher Darftellungen erft gegen die 70, Olympiade, alfo zur 
Zeit des Aeſchylus beftimmen. Bon Thespie weiß man, 
daß er fih das Geſicht mit Weinhefen befchmierte, ein Be⸗ 
weis, daß ihm der Gebraudy der M, noch unbekannt war. 
Später finden fih Spuren einer eigenthümlichen, das ganze 
Gefiht bededenden Kappe aus Baumblättern, endlich ers 
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fheinen die M. in ihrer ganzen Wichtigkeit für die Spiele 
der Scene. Anfangs fertigte man fie aus Baumrinde, dann 
aus Leder mit Leinwand oder andern Stoffen gefüttert, 
zulest aber aus Holz, wie Hefihius befchreibt. Sie bededten 
den ganzen Kopf gleih einem Helme und hatten außer den 
Gefihtszügen noh Bart, Ohren und Haare; alle aber einen 
weit aufgefperrten Mund, in weldhem fogar noch befondere 
Inftrumente zur Verftärkung des Tones angebradht gewefen 
fein follen. an theilte in fie tragifche, komiſche, ſa— 
tyrifheund orcheſtriſche M. Lucian verfpottet in feinen 
Gedihten die M., befonders aber die der Meſen, Faunen 
und Satyren, und denkt man fich zu dieſen unveränderlic) 
feftftehenden, übertrieben verzerrten Gefihtszügen die ent= 
feglihe Dide der falihen Bäuche, die Höhe der Eothurne 
und das gefträubte Haar, fo begreift man die Wirkung 
kaum, die grieh. Schaufp. mit diefem Weußeren hervorzu— 
bringen vermochten. Für den großen Raum und die Entfer- 
nung, aus der die Schaufp, erkannt und unterfchieden wer— 
den mußten, erfchienen die M. allerdings nothwendig,. Der 
darzuftellende Charakter fprah ſich in den M. fo deutlich 
aus, baß die Zufchauer Beinen Augenblid in Zweifel fein 
Eonnten, welche Perfon oder weldher Charakter eben auftrat. 
Die Beftimmungen der Dichter gingen bierin fehr weit, denn 
fie unterfcheiden genau die M. des gutmüthigen.von der des 
polternden Alten, des tugendhaften vom läcyerlihen Tüngling, 
Die Frau von Stande von der jungen Dirne. Pollur ſchreibt 
fogar vor, daß die M. des 1. Alten oder zärtlihen Vaters 
auf der einen Seite heiter, auf der andern verdrüßlic fein 
follte, damit der Schaufp. nad Erfordern den Zufchauern jede 
Seite zeigen könne. Für Irrungen, Verwechslung der Pers 
— und Verkleidungsſcenen hatten —— die M. große 

ortheile. Daher erklärt ſich die große Wirkung der Me= 
nechmen und des Amphytrio. Die orcheſtriſchen M. waren 
ſolche, deren fi die Taͤnzer bedienten; fie hatten keinen auf⸗— 
geſperrten Mund und regelmäßig ſchöne Züge. Vollſtändige 
Belehrung über die griech. und röm. M., ſowie Abbildungen 
derfelben findet man in 1) Commentatio de Personis vulgo Lar- 
vis, seu Mascheris, Bon der Carnavalsluft, Critico Histo- 
rico morali atque juridico modo diligenter conscripta a de 
Berger, Frankfurt u. Leipzig, 1723 4. mit 200 Kupfern. 2) Le 
Maschere sceniche e le Figuere comiche d’antichi romani von 
Ficoroni, Rom, 1736, 3) Genelli, Theater zu Athen, Berlin. 
4) Die Ausgabe des Terenz von Mad, Dacier. 5) Die 
Kunft fih zu ſchminken von 2%. Schneider, Berlin bei Hayn. 
u) Die M. des Mittelalters. -In dem Art. Ertems 
porirte Comödie ift bereits auf den Urfprung, die Anmwen= 
dung und Bedeutung berfelben hingewiefen worden. Schon 
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in ben Mofterien finden fih Spuren, baß ber Teufel, Die 
Verdammten, bie perfonificirten Lafter u. f. w. M. anges 
wendet. Gewifjes weiß man über den Urfprung ber ital. 
M. nichts, ale daß fie gegen 1500 ſchon vollkommen ausge 
bildet erfcheinen., Anfangs waren die M. der komiſchen 
Charaktere ganz, d. 5. fie bedeckten das ganze Gefidt; 
fpäter wurden Halbm., eingeführt, die dem Gefichte eine ' 
größere Beweglichkeit geben. Bei dem Lelio, der Coloms 
bine u. ſ. w. fielen fie endlich ganz weg. Wir wollen die 
ttal. einzeln durchnehmen: 1) Arlechino, von dem Einige 
behaupten, er⸗ je in den M.-Zügen des Mittelalters ents 
ftanden und habe fih fo aus dem Volke entwidelt, worauf 
die Poffenreißer von Profeffion ſich feiner bemädtigt; Rics 
coboni aber leitet ihn von den Mimen des röm, Theaters 
ab. Die Planipedes, die den Kopf gefchoren hatten und ohne 
Soccus die Schaubühne betraten, Eönnen wohl der Urfprung 
der ital. Fomifhen M. und befonders des Arlechino gewefen 
fein. In Stalien heißen die M, des Arlehino und Scapino 
zufammen Zanni, und da gerade diefe beiden die älteften 
aller ital. M. find, fo tritt ihr Urfprung aus den Sanniones 
Sannio, ein Menfh, der dur lacherlihe Geberden und 
orte Andern Kurzweil macht und zum Lachen reizt ) noch 
‚deutlicher hervor. Menage fucht den Urfprung des Wortes 
in dem altgrieh. Worte Zannos; aber die obenerwähnte 
Ableitung ift die wahrfcheinlidhfte. Das Wichtigfte über die 
Abftammung des Arledhino findet fi im Cicero de oratore 
1 u, 2, denn fein Charakter läßt fi in der dort gegebenen 
Befchreibung nicht verfennen. Diel, Erfcheinung des Arlehino 
allt in das 14, Jahrh. Er hatte anfangs den Charakter eines 
Tölpels, Bielfraßes und zeigte fich boshaft — fpäter wurde 
er pfiffig, betrügerifh, erfand die Iuftigften Streide und 
bildete fich zu jenem leichtfüßigen, immer beweglichen, nedens 
den, luſtigen Weſen aus, wie er noch jest in Balletten und 
Dantomimen vorkommt. Auch fein Kleid veränderte fich oft. 
Anfangs war es einfarbig und nur hin und wieder mit eins 
elnen bunten Fleden befegt, faft wie ein farbig geflidtes 
amms; fpäter wurde es zierlicher und beftand aus dreiedigen 

- Stüden Zeuges, bie in grellen Farben abftehend den ganzen 
Körper bededten. Sp war er ber beftändige Begleiter des 
Liebhabers und verhalf diefem, durch das Neden des Pans 
talons und feines Dieners, Brighella und des Pierrot, zum 
Befig der Geliebten. Die ertemporirte Comödie war fein 
Element, er mifcte fih in Alles, kam ungerufen zu 
allen Scenen, empfing und theilte noch öfter Schläge aus 
und entkam glücklich aller Nadhftellung durh feine Pfiffe. 
Das Schwert ber alten Mimen hatte fi beim Arlechino in 
eine Pritfche verwandelt, mit. der er fchallende Schläge auds 
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theilte und die fpäter, namentlich bei Balletten, Zauberfräfte 
befaß. Auf dem ital. Theater in Paris nahm er im Ans 
fange des 18. Jahrh.s oft ganz verfchiedene Charaktere an, 
wenn ihm die unerläßlihe Gefhmwindigkeit zu fehlen anfing. 
So findet man ihn im Gherardi ald Arlequia bon pere, Ar- 
lequiu bienfaisant, Arlequin scavant, Arlequin bourru u, f. w. 
Seine Haupteigenfhaft früherer Zeit war die Zweideutigkeit 
oder auch die ungefhmüdte Zote, er hatte das Recht zu 
fagen, worüber jegt das rohefte Publitum eines Matrofen- 
theaters unmwillig werden würde, und dies ging fo weit, daß 
er 1701 in le Medecin galant, zu Paris in Gegenwart 
bed Könige gegeben, zu feiner Geliebten fagte: Ma- 
dame, vos yeux font plus de bruit dans le ciel, que mon bas 
ventre sur la terre, quand il est rempli des vents. Das war 
zu jener Zeit eine Liebeserklärung Arlechinos. Er hatte dag 
Recht ſich in. alle Scenen zu mifchen, oft ohne alle Veran» 
laſſung, ohne allen Sinn, trennte die Tiebenden, unterbrach ihr 
Geſpräch durd ein Wigwort oder Zweideutigkeit, holte ſich 
eine Obrfeige und lief dann wieder fort; Verkleidungen was 
ren fein Element und unter taufend Geftalten betrug er den 
Vormund oder Bater des Mädchens, Am häufigften erfchien 
er als Doctor, Rechtsgelehrter, Apotheker, Türke oder tölpel- 
hafter Bauer, und theilte dann feine fatyrifchen Seitenhiebe 
auf Aerzte und Advokaten reihlid aus. In Frankreich 
wurde aus dem Arlehino ein Mezzetin, Zrivelin, Crispinz 
in Deutfhland war es der Hanswurft, den bie Prehäufer . 
und Bernardons in Wien zuerft und dann die Elendfohns 
und Schuchs im übrigen Deutfchland celebrirten. Der deutfche 
Pickelhäring, luſtige Rath oder Hanswurft nahm fpater 
ebenfalls ſowohl die Außere Form ale das vollftändige innere 
Weſen des ital. Arlehino an, unterfcheidet fi aber ſowohl 
in ‚feinem Urfprung als Bedeutung durhaus von ihm. In 
feinem Lande hat Arlehino gegenwärtig noch fo viel Bes 
deutſamkeit als in England, denn in Stalien ift er auf die 
Fleinften Volkstheater und Marionetten verwiefen, In Eng= 
land herrfcht er zur Weihnachts- und Dfterzeit unbefchränkt, 
felbft auf den größten Theatern und hat hier den Charakter 
bes verfolgten, aber burh Zauberei fih aller Nadftellung 
entziehenden Liebhabers, denn er ift bier nicht mehr Diener 
bes Liebhabers, fondern felbft Liebhaber. Vergl. den Art. 
Christmass- Pantomime. Nahahmungen dieſer großen engl. 
Pantomime find die deutfhen Arlequins Geburt, Ar» 
lequinim Schuß der Zauberei und noch ganz neuers 
Dinge Arlequin in Berlin. 1737 verbannte die Neus 
berin bekanntlich Die deutfchen Harlefine vom Theater, Aber 
er fand an Möſer einen geiftreihen Bertheidiger in feinem 
Buche Harlekin oder Bertheidigungdes Grotesk— 
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komiſchen, in welchem fein Fortbeftehen für alle Zeiten, 
wenn aud unter anderen Namen, prophezeiht wird. Und 
der Erfolg lehrte die Wahrheit 6 Behauptung. Beſon⸗ 
ders waren die Wiener Zauberſpiele und unter ihnen die 
Schikanederſchen reich an phantaſtiſchen Schöpfungen, bie 
das Weſen des Arlechino trugen. Die Papagenos, Metallios, 
Kaliphonios, Kaspar Larifaris find eigentlich nichts anders 
als Pſeudoarlechinos. Ueber die bedeutendften Darfteller des 
Arlehino fiehe die Art. rg Fee Briancalotti, 
Bernardon, Carlin, Prehäufer, Schuh u. f. w. Was das 
jegige Coſtüm und bie Art der Darftellung diefer M. be: 
trifft, fo gilt darüber folgendes: das Haar, die Ohren und 
das Kinn find mit Biner glatt anliegenden fhwarz feidnen 
Kappe bededt, eine ſchwarze Halbmaske mit eingedrüdkter 
Nafe, Eleinen runden Augenlöchern und hoch heraufgezogenen 
—— Brauen bedeckt den übrigen Theil des Geſichts. 

er Hals iſt bloß, und fällt nur ein ſchmaler Hemdkragen 
über dem Wamms hervor, MWamms und Beinkleider figen 
fehr eng aber gefchmeidig. Die Beinkleider endigen über dem 
Knöchel, wo fie feft anfchließen. Die Strümpfe find weiß 
ober hellroth. Die Schuhe farbig. Um den Leib wird ein 
brauner Xedergürtel fo Iofe gefchnallt, daß er den Beweguns 
gen der darin fledenden Pritfhe nachgeben Fann. Auf dem 
Kopf fist ein grauer Filz in der Form eines Zuderhutes, 
ber fehr biegfam jede Form annimmt und gewöhnlid in ber 
en eines Kleinen bdreiedigen Hütchens getragen wird. 

rlehino geht meift auf den Spigen, nie in vollftändiger 
Ruhe mit beiden Füßen, die Hände vorn auf den Griff 
der Pritfhe gelegt, der Körper bewegt fih viel in den 
Hüften, die Verbeugung ift ein Seraufziehen der Schultern, 
während der Kopf fich auf die Bruft fenkt. Die auszutheis 
lenden Schläge erfolgen blisfchnell und mit beftändiger Bes 
wegung. Die Filzkappe wird oft abgenommen und in ans 
derer Form wieder aufgefegt, was einiger Hebung bedarf. 
Er fragt fih den Kopf, fchlägt in die Hände, ſucht, wähe 
rend er ftill fteht, feinem Mitunterredner von hinten unbes 
merkt einen Schlag mit der Pritfche beizubringen, unterjucht 
alle Zafhen und fchüttelt einen empfangenen Schlag ab, 
als habe er ihn nicht gefühlt. Rübchen fchaben, Naſen 
drehen, zupfen, Eneifen, zwiden und mit Schnelligkeit jeder 
gedachten Berührung auszuweichen, ift fein Hauptbeftreben. 
— 2) Scapino, wahrjcheinlid aus bem Sklaven bed 
röm. Theaters entftanden, ift der Bediente bes Pantalone, 
Dottore oder Eapitano und ſtets der Widerpart des Arles 
Kino, Ein grober, flegelhafterr, doh au le 
gewöhnlih aus Bergamo, Seine M, war diefelbe 
des rlechino , bie Kleidung weit und mit bunten Bändern 
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befest. Pierrot hat jeg feine Stelle eingenommen, 3) Dot- 
tore. Unter diefem Namen wurden au die M. des Sca— 
ramuz und des Pantalone, ja felbft des Eapitano oft ge— 
fpielt. Das Coftüme defjelben war ein ungeheuer großer 
Hut, deſſen Hintertheil faft den ganzen Rüden bededte, 
hwarzes Wamms und langer Mantel mit Aermeln. Im 

ürtel trug er eine Caſſe, ein Schnupftuch und ein Frummes 
Meſſer. Seine Sprade und fein ganzes Benehmen war pe= 
bantifh, zurüdftoßend und rechthaberifh. Arlechino und 
Scapino hatten ihn gewöhnlidy zum Beten und oft war er 
der verfchmähte, betrogene Liebhaber, der feine Geliebte mit 
Sentenzen und Citaten langmweılt. Francisco Materazzi, 
Rolli, Romagneſi und der legte Dottore des ital. Theaters 
zu Paris, Benozzi, waren die berühmteften Schaufp. diefes 

ads. — 4) Pantalone. Der Vater und betrogene Alte, 
Venedig ift ohne Zweifel fein Geburtsort, was ſchon, wenn 
es auch nicht alle Schriftfteller verficherten, aus feiner Klei— 
dung hervorgehen würde, welde genau diefelbe ift, die das 
mals von den Bürgern und Kaufleuten diefer Stadt getras 
gen wurde, Auch die Art und Weife, wie der Ueberwurf 
oder Mantel ( Zimarra genannt) durch den linfen Arm ges 
zogen, getragen ward, ſpricht dafür. Diefer war anfangs 
roth, wie man ihn auf alten Bildern fieht, wurde aber 
Dee ſchwarz, aus Trauer um den Verluſt des reichen 
Negrogants. Sein Charakter war fehr verfchieden, wurde 
es aber noch mehr durdy das ital. Theater zu Paris, welches 
ihm meiftentheils die Hauptrolle in Stüden zutheilte; ihn 
zum Geizigen, Polterer, ehrlihen Alten u. ſ. w. machte, 
nichtödeftoweniger aber dem Suauptcharafter gemäß am Ende 
betrogen oder beſchämt daftehen ließ, gleichviel- ob von. der 
Frau, der Tochter oder den luftigen Bedienten. Sein Dias 
left, durch ganz Stalien, war. venetianifch und fein Coſtüm 
beftand außer dem ſchon angeführten Mantel aus rothen, 
enganliegenden Beinkleidern, eben folhen furzen Wamms, 
einem Gürtel, in welbem außer ber Taſche und dem Meffer 
aller ital. M. auch oft noch ein Schreibezeug ftedte, herun— 
tergetretenen Pantoffeln und einer Greifenmaste, mit langen, 
fpigen, oft gekrümmt, hervortretenden Bart, ‚Eben fo wie 
es unzählige Stüde unter dem Namen Arlehinos giebt, hat 
Pantalone eine große Anzahl aufzuweifen. Die berühmtes 
ften Pantalons des ital, Theaters zu Paris waren Pierre, 
Alborghetti, der 1731, Fabio, deſſen Nachfolger, der 1744 
ftarb; Carlo Antonio Veronefe (ftarb 1716) und Eolalto, der 
legte der 'Pantalone bei dieſem Theater, Er follte dur 
Fiert erfegt werden, was aber die Folge hatte, daß bie 
Stelle des Pantalon ganz unterdbrüdt wurde. — 5) Capi- 
tano (ſ. d, Art.), er war: bas Bild des Fortuno-Soldaten 
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jener Zeit. Er führt außer den genannten noch die Beinas 
men: Zagliaferro, Babea, Esgangarato, Espada, Taglias 
60350, Cracaſſo, Eocodrillo u,f.w. Bei all feinen Bramarbas 
fiaden und Auffchneidereien war er gewöhnlich feig und erhielt 
von Arlechino Prügel; er fprah ben fpan.=ital. Dialekt. 
Beine Tracht war das fteife fpan. Kleid mit der hoben 
Halsfraufe. — 6) Pulcinello. Sein Eoftüm war zuerft 
dem des Pierrot ähnlich und feine Hauptfarbe weiß, eme 
übermäßig große Halsfraufe gehörte wejentlih dazu; dann 
beftand es, wie das bes Arlechino, aus vielfarbigen Lappen, 
jedoh in ganz anderen Muftern zufammengefegt; er hatte 
eine große Nafe und hinten und vorn fpigige Budel. Der 
einzige, berühmt gewordene Pulichinell ift Michel Angelo de 
—— ber 1685 ft. Im neuerer Zeit findet er ſich bes 
onders bei den Franzofen nur noh in Balletten und wird 
von den Grotesktänzern unter halsbrehenden Sprüngen und 
DVerrenkungen dargeftellt. Mazurier, ber 1827 in Paris ft. 
leiftete Ungewöhnliches darin. Den Namen hat er nad Eis 
nigen von einem mißgeftalteten aber luſtigen und wißigen 
Bauer, der junge Hühner (Pulcinelli) nad) Neapel zu Markte 
bracdte. Andere behaupten, diefer Bauer habe Puccio d’ 
Anjello gebheißen. — 7) Bettrame di Milano, eine M., 
von der man nur wenig weiß; zwar findet fih in Riccobonis 
Geſchichte des ital. Theaters ein Bild von ihm, es fcheint 
aber nicht treu. Origny behauptet, er habe mit dem Sca⸗ 
pino viele Aehnlichkeit. Sein Coftüm ift das der letztern 
Hälfte des 17. Jahrh. Eine Taſche vorn am Gürtel ift das 
einzige Ausgezeichnete. — 8) Giangurgulo, Er ſprach 
Calabriſch und war eben fo großmäulig und feig, als ber 
Capitano. Sein Coſtüm war ebenfalld dem des Kapitano 
ähnlich, nur daß es buntgeftidt war. Eine ungeheure Nafe 
war das MWefentlihfte an ihm, die denn auch zur ENGE 
aller Püffe, Stöße und Ohrfeigen bes Arlehino und Scas 
pino diente. — 9) Colombine, PDiminutiv von Colomba 
(Taube). Sie ift Feineswegs mit der Arlechinetta, welche 
ein eben fo buntſcheckiges Kleid trug als ihr Liebhaber, zu 
verwechſeln, und hat eigentlih Eein beftimmt geltendes Co⸗ 
ftüm, Entweber ift fie die Zochter Pantalone oder beren 
Zofe. Außer einer Eleinen fchwarzen M. war ihr Eoftüm 
durchaus dem Gefchmade der Darftellerin überlaffen, gewöhns 
lich aber das einer gepugten Zofe. Außer in England, wo 
e in Chriſtmas-Pantomimen auch jest eine bebeutende 

olle fpielt, ift fie faft ganz vom Theater verfhwunden 
und wird nur bin und wieder in Balletten gefunden, — 
10) Scaramuccia heißt feit 1680 der Capitano. Außer 
biefen gab ed noch viele andere Mi. wie Gucnrucu, Razullo, 
Brighella, Cucorogna, Pernualla, Fritellino, Franca Trippa, 
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Guastello, Mertolino, Francischina, Gian Farina, Giurlo, Ri- 
ceuilina, Taglia Cantoni, Bello sguardo, Coviello, Squaquara, 
Pasquariello, Mala Gamba, Bella vita, Fricasso, Tartaglia, 
Truffaldino etc.,. von] denen wir nach Callot Abbildungen 
befigen, die aber fämmtlih nur Abarten und provinzielle 
Menderungen ber obenangegebenen Haupt.:M. waren. — 
2) Sranzöfifhe M. Gleichzeitig mit der Entftehung 
der M. in Stalien entwidelten fih auch in Frankreih aus 
ben Spielen der, Confröres de la Bazoche und den Enfans 
sans souci einige eigenthümlihe M., die indeſſen nie über 
——— hinauskamen und mit ben Schauſp.n, die fie ers 
unden, auch für immer verfhwanden. Es waren beſonders 
1) Gros Guillaume, Ein gewiffer Robert Guerin, früher 
Bader und fpäter enge bei einer . herumziehenden 
Gauklerbande, erfand fie und mit feinem Tode verſchwand 
fie auch vom Theater. Sein Coſtüm beftand in einem gro— 
Ben Rod und weiten Beinkleidern, 2 Gürtel umgaben feinen 
diden Bauch, der eine ganz nahe an der Bruft, der andere 
unter dent Nabel, und en ibm das Anfehen einer großen 
unbeholfenen Tonne. Er trug feine M., fondern hatte das 
Geficht mit Mehl bedeckt. Gewöhnlich fpielte er Trunken⸗ 
bolde, tölpifche Bediente und dergl., und einer feiner Haupte 
päße war, feinen Mitfpieleer unvermuthet mit Mehl zu 
überfchütten. Er wurde oft von Steinfchmerzen fo gequält, 
daß er auf dem Theater während bes Spiels Thränen ver— 
goß, was einen fo Eomifhen Effect gehabt haben foll, daß 
das Publitum nie an feine Krankheit glauben wollte. 
erreichte ein Alter von 80 Jahren und ftarb aus Schred, 
als ihn ein Herr vom Hofe, den er auf dem Theater lächer— 
lich gemacht hatte, in’s Gefängniß werfen ließ. Seine beiden 
Eameraden Zurlupin und Garguille folgten ihm 3 Wochen 
fpäter aus Gram über feinen Verluſt. Er ift vielfältig in 
‚Kupfer geftohen worden und man kann fih von feinem Eos 
ftüm den beften Begriff mahen, wenn man in Berlin das 
bes Syrus in den Brüdern des Zerenz gefehen hat, — 
2) Gauthier Garguille. Auguft Guerin, genannt Fle- 
chelle, der ungefähr um 1598 auf dem Theater Mairais zu 
Paris fpielte, war ber erfte, der in ihr auftrat. Er fpielte 
das Fach ber Väter und angeführten Alten, fang gewöhne 
lich einige Lieder, und erfchien nie ohne M. Eine Müge 
von fonderbarer Form, ein fpiger, langer, vorn gefrümmter 
Bart, eine fhwarze Sade mit rothen Uermeln, ſchwarze 
lange Strümpfe, Schuhe mit rothen Hacken nnd ein —— 
Mantel bildeten fein Eoftüm, von dem man einige Abbil- 
dungen in der Galdrie ıheätrale, und ben (ostumes des an- 
ciens theätres de la France antrifft. Er ft. 1634. — 3) Jac- 
quemain Jadot, Poffenreißer des Theaters du Marais, 
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ſchuf fi um 1634 diefe Rolle. Aus feinen fehr verbreiteten 
Abbildungen fieht man, daß er ſtets unter einer ſchwarzen 
M. fpielte, über die auf grotesfe Weife eine weiße Perrüde 
eftügt war. Eine Lilla-Jacke, hellgrüne Puffhoſe und Ro— 
atricotftrümpfe mit hellgelben Pantoffeln bildeten fein Co— 
ſtüm. Er ſprach durch die Nafe und hatte gewöhnlidy irgend 
ein berrfchendes Sprihwort ale Haupthebel feiner Komik. — 
4) Guillot Gorju Bertrand Hardouin de St. Jacques, 
aus guter Familie und der Arzneiwiffenfchaft beftimmt, ging 
aus Abfcheu vor feiner Kunft zum Theater, wo er die Jane 
unter der Maske des Guillot Gorju lächerlid machte. Er 
gefiel fo fehr, daß er 8 Jahre faft der einzige Liebling bes 
Publitums und der Stein des Anftoßes für feine Kameras 
ben war, die es endlih, von feinem Stolze beleidigt, dahin 
brachten, ihn vom Theater zu entfernen. Er ft. vor Gram 
darüber, daß das Theater auch ohne ihn beftehen könne, 
1648. Sein Coſtüm war ganz ſchwarz mit einem fonderbar 
geformten Hut und einem Bart, der aus einzelnen, fpärlid 
vertheilten weißen Schweinsborften beftand und ihm faft das 
Anſehen einer wilden Kate gab. Die Taſche und das Meſ— 
fer im Gürtel, wefentlihe Attribute aller komiſchen M. 
jener Zeit, trug auch er. — 5) Turlupin, eine entfchiedene 
Nachbildung des ital. Scapino in feinem Aeußern, jonft 
aber der unverfhäntefte Dieb und frehfte Lugner. Der 
Name kommt von den vertriebenen Waldenfern her, die da— 
mals turla alpina, turlalpins und corrumpirt tarlupins von 
den fanatifchen Katholiken Südfranfreihs genannt ‚werden. 
Der Zurlupin fand erft fpäter und aud dann nur auf kurze 
Zeit den Weg auf das Theater, da er fichb meiftens in 
Wirthshäuſern umbertrieb, wo er die Gäfte nah dem Eſſen 
beluftigte. Sein Coſtüm findet fich befchrieben und abgebils 
det in dem großen Werfe Galdrie theätrale, Paris bei Bance, 
— 6) Trivelin, der berühmte Arlegnin Domenico Locatelli 
führte, als Kardinal Mazarin ihn nah Frankreich berief, 
diefen Theaternamen und da er noch im älteften Coftüm des 
Arlechino fpielte, fo nannte man die von ihm gefpielte-M. 
Zrivelin. Der Masktenname hat daher eine nur perfünliche 
Bedeutung.-— 7) Gandolin, eine Masfe, von der man 
gar nichts weiß, als daß fie gleichzeitig mit den Gros Guillaume, 
Gauthier Garguille etc. eriftirte. In der franz. Bibliorhek zu 
Paris befindet fi ein großer Kupferflih von ihm, deſſen 
Unterfohrift ihn für -einen der erften fomifhen Schaufp. er⸗ 
klärt. In der ganzen, jonft fo reichen hiftor. Literatur über 
das franz. Theater findet fich Leine weiteren. Notiz über ihn. 
— 8) Jodelet, XTiheaternamen des franz. Schaufp.s. Julien 
Zoffrin, der in einer dem Scapino ähnlihen M. fpielte, und 
baber biefer M. den Namen gab, Er hatte in feiner. Fugend 


 Massinger Matelot 255 


die Manie, XTrauerfpiele zu dichten, und da vor Molicre’s 
Erfcheinung die alten Zragödien von Jodelle noch gegeben 
wurden, fo nannte man ihre Setzweiſe Sodelet. Einige feiner 
Zomifhen Canevaſſe hat Moliere in feinen Stüden benugt. 
— 9) Pierrot. Wurde 1684 von Giufeppe Giaraton, einem 
Schaufp. des ital. Theaters in Paris_erfunden, und ging 
bald in die M.-Comöpdie über. Der Charakter des Pierrot 
ift Sem des Polichinell in ſo fern ähnlich, als er auch leicht> 
gläubig, dumm und fchwerfällig erfcheint. Sein Eoftüm ift 
ganz weiß, fehr weit, mit ungeheuren ... bejegt und 
die freie Bewegung des Körpers hindernd, Auf dem Kopfe 
trägt er unter einem ungeheuer großen weißen Hut ein 
fhwarzes Käppchen. Sein Geſicht ift blaß mit brennend 
rothben Baden und einem fehr großen Munde, Noch jegt 
erhält ſich diefe M. in ital. Balletten, befonders aber in dem 
£leinen Theater der Funambules zu Paris, wo der berühmte 
Debureau fie in neuefter Zeit wieder zu einer ungewöhnli= 
che Bedeutung erhoben bat. — 10) Mezzetin. Diefe M., 
welhe ein ganz lilla und weiß geftidtes Kleid trug, wurde 
von Angelo Conftantint (f. d.) erfunden, der fie auf dem 
Theater einführte, um nicht offen mit dem allbeliebten Ar 
lebino in die Schranfen treten zu müſſen. Mit dem Dars 
fteller verfhwand au die M. — Il) Crispin (f. d) — 
IV) Englifbe M. f. Clown. — V) Deutfdbe M. f. 
Hanswurſt. Gegenwärtig erhalten fich in mehreren Städten 
Staliens die M.= Spiele nody in ihrer ganzen Bedeutung und 
finden einige Unterflügung in dem Gefhmad des Volkes 
dafür. In Frankreich hat Paris 2 dafür beftimmte Theater, 
das Theätre de Saqui und ber Funambules, in England find 
fie durhans in das Ballet und die Pantomimes verwiefen, 
in Deutfhland kommen fie nur felten als vorübergehende 
Erſcheinung vor. Raupach hat vor ungefähr 10 Fahren den 
Verſuch gemacht, fie in feinen Brautführern wieder zu 
beleben; der Verſuch mißlang aber vollſtändig. (L. S.) 
. Massinger (Philipp), engl. Dichter; ſ. Eng- 
liſches Theater Bd. 3. ©. 166. | 
Masurka oder Mazureck (XZanzf.), ein heiterer, 
polnifher Nationaltanz, von 4— 8 Paaren ausgeführt, Die 
wie zur Quadrille antreten, mit einer Ronde beginnen und 
-dann die vom Vortänzer vorgetanzten Zouren nachtanzen; 
als Gefellfhaftstanz fehr beliebt. Er ift im 3 Zacte und 
gefälligem lebendigen Rhythmus gefchrieben. H) 
Matamore f. v. w. Capitano, Spavento, Spezzafer 
Matelot (Tanzf. u. Muf.).. Ein Matrofentanz, ber | 
meift in Holzfhuhen und mit auf den Rüden verfehlungenen 
Armen getanzt wird. Er befieht aus 2 Wiederholungen im 
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3Tacte mit Purzer abgemefjener Melodie, ber aud bie Pas 
gleihen. Sonft auch als Geſellſchaftstanz beliebt, kommt er 
jegt nur im Ballet vor. (H.) 
Matin (franz. Gard.). Ein meites Oberkleid ohne 
Taille, nicht fo weit, wie ber Mantel, aber ftatt feiner 
häufig gebraudyt und deshalb auch vft damit verwechfelt. (B.) 
Matrosen. Die eigentlihen Arbeiter auf den Schif— 
‚ gewohnt an die ftrengfte Disciplin, übrigens ſchwer— 
ällig, gefpreizt und berb. Wie verfchieden auch die Tracht 
ber M. in allen Welttheilen. fein mag, auf der Bühne er⸗ 
fcheinen fie faft immer in runden Saden und Welten, weis 
ten geftreiften Hofen, Schuhen und Strümpfen, mit breit= 
geränbderten Hüten, worauf ein Anker, und ein langes Mef- 
fer an der rechten Seite tragend. (B.) 
Mattausceh (Franz), 1767 — Prag geb., betrat 
1784 zu Baireuth das Theater, als Carl im deutſchen 
Hausvater, und kam 1789 nach Berlin, wo er als Don 
Carlos debütirte. Bei welchen Bühnen er ſich von 1784 — 
89 aufgehalten, ift nicht zu ermitteln. Nach 2öjähriger Wirk⸗ 
famkeit trat er vom Theater ab. Der König bewilligte ihm 
außer der Penfion eine Benefizuorftellung am 17. Mai 1827, 
wozu er Sfflande Jäger wählte, worin die bedeutendften 
Zalente der Bühne in Nebenrollen erfchienen und M. fih 
bem Publikum, das ihm ſtets wohlmwollte, zulegt als Obers 
—— zeigte. Er ſtarb 1833. M. hatte von der Natur alle 
aben empfangen, die einen Künſtler zieren, der ſich dem 
Liebhaber⸗ und Heldenfache widmet; eine edle Figur und 
ein fonores Organ zeichneten ihn befonders aus. ankbar 
für dieſe Gaben blieb er auch ſeiner Wohlthäterin treu, 
und folgte dem innern Triebe, den ſie in ſeine Bruſt gelegt, 
und zum Bewußtſein erweckt hatte. Ohne ſelbſt in feiner 
Kunſt tiefe Studien gemadht zu haben, war er doch ein Gegen- 
ftand des Studiums für Viele, die nicht begreifen konnten, 
wie. man mit fo wenigem Aufwande, und ohne alle Borbes 
reitungen fo große NRefultate zu erzielen im Stande war. (H.S.) 
Mattheson (Johann), geb. 1682 in Hamburg, 
eigte in frühefter Jugend ſchon fo glänzende muſik. Fühig- 
eiten unb eine trefflide Discantftimme, daß er vom 9. Sabre 
an auf der Bühne mitwirfte und bis zum 24. dafelbft blieb, 
aber nebenbei audy auf mehreren Inftrumenten die größte 
rtigkeit erwarb. 1699 componirte er die Oper Plejades, 
die großen Beifall fand; ihr folgte 1702 die Oper: Por⸗ 
fenna, ſo wie trefflihe Mufit zu dem Zrauerfpiel: ber 
roße Pan. 1704 unternahm er eine Reife nad Holland, 
gland und Franfreih, wo er Eonzerte gab, brachte aber 
im Sommer die Oper: Eleopatra auf bie Bühne; ein 
inniger Verkehr mit Händel machte ihm das Leben doppelt 
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ingenehm; als er fih aber mit diefem gezanft und buellirt, 
zing er, obgleich eine Verföhnung erfolgt war, nach Braun 
ihweig, wo er ald Sänger glänzte, und auch noch eine 
Operette auf die Bühne brachte. Hiermit ſchloß er feine 
heatral. Wirkſamkeit, denn was er fpäter noch für die 
Bühne ſchrieb, Fam nicht zur Aufführung. Defto wirkfamer 
ıber war er in Oratorien, Sonaten u. f. w., fo wie als 
nuſik. Scriftfteller, als welcher er zu den bedeutendften un= 
eres Volkes gehört, während feine Compofitionen zum Theil 
ehr bald vergeffen wurden. Sein Leben hat er felbft be= 
hrieben in feiner: Chrenpforte. 3.) 
Matthews, einer ber berühmteften engl. Komiker der 
esten Zeit, - ber fich befonders dur feine eigenthümlihen 
Darftellungen, at home (f. d.) genannt, die er bis kurz vor 
einem 1834 erfolgten Tode auf dem Theater ber engl. Oper oder 
em Adelphi gab, in benen er ben ganzen Abend hindurch als 
ein auf der Bühne erfchten, befannt machte. Foote, dem bie 
Darftellung feiner ſatyr. Stüde unterfagt wurde, lkud feine 
sreunde und Gönner zum Thee ein. M. Eündigte durch 
roße Anfchlagezettel an, daß er zu Haufe (at home) fein 
vürde; eine Einladung, die 12 Jahre hindurch felten ohne 
Srfolg blieb und M. ein ungehenres Vermögen eingebracht 
at. M. erfhien in einem ſchwarzen Ballanzuge, Teste ſich 
inter einem grünbehangenen Tiſch, der in der Mitte des 
Eheaters ftand, jo daß der Schein von 2 ftark leuchtenden 
:ampen fich auf fein Geftcht conzentrirte. Nach einigen Wor⸗ 
en an bie Gäfte begann er die Erzählung einer Reife, eines 
Spazierganges oder feiner Lebensgefhichte, in deren Verlauf 
r komiſche oder ercentrifche Charaktere redend einführte, fie 
ntweder blos durch veränderte Stimme und Geberde oder 
urch plöglich angelegtes Coſtüm dem Publikum vorführte; 
en Umzug bewerfftelligte er durch fchnelles Bücken unter 
en Tiſch, wo in einer geöffneten Verſenkung mehrere Ge= 
ülfen befchäftigt waren, ihm Beinkleider, Strümpfe, Stie— 
el anzuziehen, fo daß nur Perüde, Rod und Wefte fehlte, 
yenn er fih büdte. Bald führte er das Publitum auf ein 
Dampffchiff und Iehrte es bier intereffante oder komiſche 
Nenſchen Eennen, bald in eine Poftkutfche, zum Wettrennen, 
u Auctionen, Rekrutenaushebungen, ind Theater u. f. w., 
‚berall wußte er zu intereffiren und zu feſſeln. Aber nicht 
Uein in komiſchen Charakteren wirkte er jo dauernd, auch 
a gemüthlihen, namentlih nationalen Charakteren war er 
er Liebling des Publitums. Den Schluß machte gewöhnlich 
ine Monopolylogue, das heißt, ein Stück, in welhem er 
Uein alle Rollen fpielte, nad Art ber durch Aleranber (ſ. d.) 
uch bei uns bekannt gewordenen. In ber legten Zeit ver⸗ 
inigte M. fi mit einem feiner Schüler Yates und ftellte 
heater⸗Lexikon. V. 17 
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komiſche Scenen dar, in denen alle Stände und Perfonen 
lächerlich gemacht wurden. Beide glänzten auch in dem be= 
liebten Eopiren berühmter Schaufp., befonders M. ftellte mit 
der frappanteften Treue bald einen beliebten Eaftraten, bald 
einen Tragiker dar, Während der Erzählung Fomifcher Si— 
tuationen oder in einen feiner Charaktere flocht er Lieder 
ein, die mehr geſprochen als gefungen wurden, aber den 
Subel des Publitums oft auf einen ungemefjenen Grad ftei- 
gerten. Auch die Decorationen halfen zu feinen Darftelluns 
gen. So 3. B, erzählte er, daß er neulich mit einem alten 
dien Pächter aus Vorkſhire in einem Gafthaufe zufammen: 
5 ſei, der ſich den Magen überladen und Nachts 
eiſter geſehen habe. Plötzlich ſtieg hinter der Stuhllehne 
ein Betthimmel hervor, die grüne Tiſchdecke bedeckte ſich 
mit einem weißen Betttuch und M. lag mit einer Nachtmütze 
im Bette. Diefe Veränderungen waren Sade des Augen— 
blids und wirkten daher ftets überraſchend. Nach M.s 
Tode ift Niemand wieder fo wie er auf der Bühne at home 
gewefen, (L. S.) 
Maupin (Dem.), ward 1673 geb, und fen 
in früher Jugend gegen ihre Neigung verheirathet, verliebte 
fihb während der Abweſenheit ihres Mannes in den Fecht— 
meifter Seranne, und ler mit ihm nah Marfeille, wo 
fie durh Mangel gezwcchzen zum Theater gimg und bald 
durch ihre ſchöne Stimme der Liebling des Publitums wurde, 
Sie wurde von ihrem Liebhaber in der Fechtkunſt unterrichtet, 
und zeigte folhe Vorliebe und Geſchicklichkeit dafür, daß 
fie bald ihren Lehrer übertraf und im Stande war, es mit 
jedem Fechter aufzunehmen, Ein fonderbarer Umftand zwang 
fie, Marfeille zu verlajfen: Ein junges Mädchen aus einer 
der 1. Familien verliebte fih in fie, und wollte von keiner 
andern Verbindung etwas willen. Man fdhidte fie in ein 
Klofter, in welches fich jedoch die M. ebenfalls als Novize 
aufnehmen ließ und nun in einem höchſt firafbaren Ver— 
hältniß mit ihrer jungen Freundin lebte, bis fie anfing, fi 
im SKlofter zu langweilen und den Entfchluß faßte, das 
junge Mädchen zu entführen, Eıne Nonne war gerade be= 
raben worden, die M. grub fie bei Naht aus, legte ben 
eihnam in das Bett ihrer Freundin, zündete euer unter 
bemfelben an und entfloh unbemerkt, als das Klofter von 
den Flammen verzehrt wurde. Man entdedte jedoch ihr 
- Verbrechen, trennte ihr junges Opfer von ihr, was beiläus 
fig 2 Gerichtsdienern das Leben Eoftete, und machte ihr den 
Proceß. Sie wurde zum Sceiterhaufen verdammt; entfloh 
aber, da fie ihre Richter zu gewinnen gewußt hatte, und 
das Urtheil Eonnte nur in contamaciam vollſtreckt werben, 
Sie trug jegt mehrere Jahre hindurch Manngkleider , und 
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ührte ein unftütes Leben, bis fie nach Paris Fam, wo fie 
inter einem andern Namen in ber Oper Cadmus als Pallas 
uftrat, Sie war fehr fchön und von ihrem 1. Erfcheinen 
in war der größte Theil des Publitums für fie, um fo 
nehr als fie mit ihrer Schönheit auch Talente der mannig= 
adhften Art vereinigte. Sie verftand Feine Note, aber ihr 
ınglaublihes Gedächtniß entfhädigte fie dafür, Don ihrer 
inmäßigen Heftigkeit der verbrecherifchen Liebe zu ihrem eig= 
ven Gefchlehte und der wunderbaren Gefchidlichkeit in Füh— 
ung der Waffen, erzählt man fih Dinge, die beinah un= 
laublich Elingen. Ihr College Dumesnil hatte fie einft be= 
eidigt, fie zieht daher, wie gewöhnlid, Mannskleider an, 
ıberfällt ihn auf dem Plage des Victoires, prügelt ihn mit 
inem ungeheuren Knittel, fo daß er bejinnungslos liegen 
‚leibt, und nimmt ihm zum Zeichen ihres Sieges, die Ta— 
atiere und die Uhr ab, Als am andern Tage Dumesnil dies 
Ubenteuer in der Probe erzählt und ä la Falstaff von vielen _ 
Räubern und Mördern fpricht, hörte fie ihm ruhig zu und 
relärte dann die ganze Sache, gab ihm auch zum Beweis, 
aß fie wahr gefprodhen, feine Uhr und Tabakdoſe wieder. 
Thevenard, ein anderer College, der fie durch eine Anfpie= 
ung auf ihre ungefittete Lebensart erzürnt, erhielt eine fo 
ıngeheure, vollwichtige Maulfchelle von ihr, daß er der 
-änge nah auf den Boden bes Theaters ftürzte und fi 
päter mehrere Monate lang vor ihrer Race verbergen 
nußte, Sie zeigte bis an ihr Ende eine große Vorliebe für 
höne Frauen und Mädchen, und diefe Leidenfchaft gab oft 
Anlaß zu den fonderbarften Auftritten. Die Männer voy 3 
verheiratheten Frauen, welchen Iegteren fie auf einem Balle 
inziemlihe Anträge gemacht hatte, forderten fie, wurden 
‚ber von der Wüthenden ſchwer verwundet, worauf fie Pa— 
is verlaffen mußte. In Brüffel wurde fie Maitreffe des 
rurfürften don Baiern, ber fie jedoch, ihre Heftigkeit 
heuend, verließ, Sie kehrte fpäter nah Paris zurüd, 
erſammelte noch einmal alle ihre Liebhaber, felbft ihren 
Dann und den Fechtmeifter Seranne um fih, und 309 ſich 
705 in ein Klofter zurüd, in dem fie fehr fromm wurde, 
ınd im Geruch befonderer Heiligkeit ftarb. (8.) 

Maur (St) das 1. Theater in Frankreich, f. Fran⸗ 
öfifhes Theater B. 3. S. 304. 

Mazarine (Theätre de la rue), ein Theater in Pa= 
18 f. Franz. Theater B. 3 ©. 310. 

eehitaristen (Armeniſche Mönche des h. Anz 
onius.) Mechitar ftiftete diefen Mönchsorden 1712, Kleis 
ung: ein ſchwarzer Rod mit einem breiten, ſchwarzen Le— 
vergürtel. Darüber einen Fürzern, ſchwarzen, vorn offenen 
Rod, Sie gehen beſchuht, haben Bärte N Kranzton= 
7 
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fur. Beim Ausgehen haben fie einen langen ſchwarzen Man- 
tel mit fpigiger Kapuge. Als Miffionäre haben fie ein gro= 
Bes, rothes Kreuz auf der Bruft. (B. N. 

Meck (Johann Leonhard), geb. um — — 

Fürth, widmete ſich dem Kaufmannsſtande, trat jedoch, nach⸗ 
dem er einige Zeit auf Liebhabertheatern gefpielt, zur Bühne 
über und bdebütirte zu Regensburg 1809 im Fache jugend- 
liher Liebbaber , ohne jedoch befonders zu gefallen; er ging 
baber fehr bald in das Fach der kom. Alten über, in wel- 
hem er auf verichiedenen Pleinern Theatern wirkte. In 
Nürnberg verehelichte er fih um 1818 mit der talentvollen 
Schaufpielerin Friederike Böttiher, war fpäter Ober: 
regiffeur bes Actientheaterd in Magdeburg und ging dann 
an bie Bühne zu Frankfurt a. M, über, wo er Anfangs 
ebenfalls als Regiffeur, dann aber als Mitdirector 
wirkte, in welder Stellung er fich noch befindet. Unter den 
zahlreihen Baftfpielen M.s dürften befonders die am Hof: 
theater in Berlin, München und am Burgtheater in Wien 

u nennen fein. M. ift einer der tüchtigften noch Lebenden 
Repräſentanten der Schröderſchen Schule und in ernften und 
. Tomifchen Charakterrollen gleich trefflich; fein Spiel ift ein- 
fa, natürlih und wahr, aber immer ergreifend und dem 
Leben entnommen. — Seine Tochter betrat die Bühne vor 
einigen. Jahren in Wiesbaden und ift jest ebenfalld an 
der frankfurter mit Beifall und Erfolge im Face jugend» 
. licher Liebhaberinnen — T. M.) 

, Medea (Myth.), die Tochter des Kolcherkönigs Aetes, 
eine Zauberin von Profeflion, wie durch Reize der Schön: 
heit. Safon, der Heldenführer der Argonauten, ber nad 
Kolchis kam, das goldene Vließ zu holen, gewann ihre Liebe 
und entfloh mit den beiden Gütern, verfolgt vom Könige, 
der nur baburch abgehalten ward, daß M. ihren Bruder 
Abſyrtus zerftühte und bie Gebeine dem Vater in ben Weg 
ftreute, ber, vor Schmerz erftarrt, in der Verfolgung inne 
hielt, die ®ebeine zu fammeln. 10. Sabre lebte M. in glüd: 
lihem Belige Jaſons, als fie in Eiferfuht gegen Creuſa, 
des Korintherkönige Ereon Tochter, entbrannte, da fie fic 
um ihretwillen von Jaſon yerftoßen jah. Ausgewiefen aus 
Korinth vermochte fie nur Einen Tag bes Auffchubs zu er- 
flehn, aber diefen wußte fie zum vollfommenften_ Gelingen 
ihrer Rache zu benugen, Ihren SB unter ber Mafte 
Verföhnung verhüllend, überſchickte fte. ihrer Nebenbuhleriu 
als ein Hochzeitsgeſchenk nebft einen golbnen Kranz ein mit 
aauberifcher Kunft gefertigtes. Gewand, bei deſſen Berüh- 
ung bie Empfängerin nebit ben a Sülfe —* — 
verbrannte, ermordete ihre und. Pe | und. | 
auf einem. Drachenwagen, einem Ge ’ 


ihente Apollos, nach 
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Athen, wo fie die Liebe des Königs Aegeus zu geivinnen 
wußte. Aber aud in diefem BBefige glaubte fie fich durch 
Des Königs Zuneigung zu feinem in unbekannter Geftalt 
beim gefehrten Sohne Thefeus geſtört; doch ward ein neuer 
Mordanfchlag auf diefen, zu dem fie den König beredet hatte, 
vereitelt, da Bater und Sohn fih rechtzeitig genug erfann= 
ten. Zu neuer Flucht genöthigt Eehrte fie in ihr Waterland 
zurüd, Dieſer Mythus gewann bei den Tragikern des Alter- 
thums eine gleihe Geltung, wie die aus den homerifchen 
Geſängen entlehntenz doch ift von den zahlreihen Bearbei— 
tungen vieler, felbft der größten Dichter, wie Aefchylus, nur. 
die Mi. des Euripides, die Eorinthifche Scene behandelnd, und 
des Seneca erhalten. Bon dem großen Einfluffe der alten 
dram. Dichter auf öffentlihe Verhältniffe zeugt die, wenn 
auch erbichtete Erzählung: die Korintber, deren Vorfahren 
des Morde der Kinder Jaſons und M.s ſchuldig geweſen 
eien, hätten den Euripides mit der Summe von 3 Talenten 
eftohen, bie That ale von ber Mutter gefchehen darzu= 
ftellen. Von den Neuern behandelte befonders Grillparzer in 
feiner Trilogie: das goldene Vließ, diefes Sujet. (F. Tr.) 

Medusa ſ. Gorgonen. | 
Meergötter (Myth.). Bei der das ganze Weltall 
belebenden Phantafie der Griehen konnte es nicht fehlen, 
daß aud das Meer mit feinen wirklihen und eingebildeten 
Mundern von ihr zu einem Gebiete ihrer Schöpfungen aus— 
erforen wurde. as Kindesalter der Schifffahrt, weldes 
das hohe Meer nur von der Küftennähe anſichtg ward, be- 
günftigte durch optifhe Täuſchungen das Spiel der Einbil= 
dungskraft. In Sturmfluten, den Brandungen, in dem 
Mogen und Schäumen der Wellen ſah man Meerunges 
heuer, Eeten, Meerroſſe, Gorgonen;; im fernen Raus 
„ Then der ruhigen Meeresfluth glaubte man den Gefang der 
” Sirenen an vernehmen, an gefährliben Stellen hauften 
feindlihe Wefen, wie Scylla und Charybdis. Den großen 
‚Dceanus dachte man ſich als den Urvater und älteften Be— 
berricher aller Gewäffer, welde bie Erde um= und durd= 
ftrömen; gewiffer Maßen im Gegenfage zu ihm ward Pon— 
tus der Herr des inneren Meeres, weldes von den ben 
Griehen bekannten Ländern umfdloffen und ihnen allein 
fiher befannt war; nächſt ihm Nereus, Proteus, Glaufus, 
zulegt der Herrfcher der Meere aus dem Kronidengeſchlechte, 
eptun, im Gefolge die zahlreihen Nymphenſchaaren der 
Dceaniden und Nereiden, die Tritonen, Delphine u. A. Die 
Beftalt der meiften Seegötter wird ihrem Wohnfige entſpre— 
hend als in Fifchbildung übergehend gedacht; fie erfchienen 
ftets in dem bläulichen Schimmer des Meeres, mit dem Sees 


® 


grafe ähnlihem Haar, auf Mufcheln, Delphinen oder mit 
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Meerroffen fahrend. Sie find fo veränderlih, wie bie Ges 
ftalt des Meeres und nehmen die verfchiedenften Bildungen 
an, wodurch der Kampf mit ihnen um fo fchiwieriger wird. 
Doch find fie oft auch den Menfhen, wenn er fie zu be= 
zwingen verfteht, wieder freundlich und unterftügen ihn mit 
ihrer Gabe der Weiſſagung. Die mächtigeren erfchüttern 
die Erde mit gewaltigem Beben, indem fie mit ihrem Drei= 
zade fie umwuͤhlen. Auch Menfhen und Heroen, die auf 
ihrem Gebiete verunglüdten oder dahin Yor ihren Mitmen= 
fhen flüchteten, werden in ihre Zahl aufgenommen und 
pflegen fich ihnen günftig zn erweifen, wie Leucothea und Pa: 
lamon (f. Ino und überhaupt die einzelnen Artikel). (F.Tr,) 
 Megära ſ. Furien. | 
Megzalopolis (XTheaterftat.), die Hptftdt, Arkadiens, 
eine der jungiten aber größten des alten Griechenlands, M. 
hatte das größte Theater der alten Welt. 
Mehuil (Etienne Henry), geb. 1763 zu Givet, 
widmete fih von Jugend auf der Muſik und wurde fchon im 
10. J. Organift in VBalledieu; fpäter bildete er fih unter 
Glucks Leitung, der ihm perfönlih wohlwollte, und begann 
dann mancherlei Compofitionen , beſonders trefflihe Revolu— 
tionslieder, die ihn zum eigentlihen Volkscomponiſten madı= 
ten. Auf der Bühne gefiel von ihm zuerft Euphrofine, 
nachdem einige Operetten ohne Beifall gegeben worden was 
ren ; aber er verlor fich bald in einen gefunftelten Styl und 
ein Dugend Operetten, die jest folgten, erhielten zwar Beis 
fall, wurden aber wegen ihrer gefhraubten und gezwungenen 
Muſik bald vergeflen, Sein Streben ging dahin, die deutjche 
Art in Frankreich einzuführen und wegen diefes, wenn 
auch mißlungenen Strebens, fand er in Deutfchland leicht 
Eingang. Als fih die Gunft des Publikums von ihm ab— 
wandte, fchrieb er 1797 die Dper Srato anonym und gab a 
fie für das Werk eines Stalieners aus; diefe fand den 
größten Beifall und M., der ſich nach der Aufführung nannte, 
feierte einen großen Triumph, und ging nun feine Bahn fort, 
auf der er fich jedoch bald gänzlich von aller Theilnahme ver- 
laffen fah. Da fchlug er den ganz entgegen gefegten Weg ein und 
gab in der Oper: Joſeph in Aegypten, eine durchaus 
einfache und ſchöne Compoſition. Und diefe tft auch die ein 
zige, die fih auf dem Repertoir erhalten bat. Uebrigens 
ward M. 1795 Profeffor am Nationalinftitut, fpäter Ritter 
ber Ehrenlegion und ftarb 1817 zu Paris. x 
Meiningen eg! Haupt= und Ref.ftadt des 
Herzogth. Sahfen=M. an der Werra mit etwa 5000 Einw. 
M. hat feit 1830 ein neues fchönes Theater, dag am Ende 
der Bernhardftraße im engl, Parke liegt; es hat eine ſchöne 
mit Säulen gezierte Fusade und eine. geräumige, Tüulenges 
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tragene Vorhalle; der einfach aber geſchmackvoll decorirte 


Zuſchauerplatz faßt in Parquet, Parterre, 2 Reihen Logen, 
und 1 Gallerie etwa 1200 Perſonen. Ein weiter und präch— 
tiger Saal für Eoncerte und Hofbälle befindet fih im Ges 
baude, dagegenafind die Nebenlofale, Garderoben u. f. w. 
außerordenlih eng und dürftig, die Treppen find fteil und 
fhmal und die Damen müſſen ſogar zwifchen die untere 
Maſchinerie hinabfteigen, um ſich anzukleidven. Die Bühne ift 
bübfch breit, aber verhältnißmäßig viel zu Furz, woraus 
mande Mißſtände entfpringen; doch ift die Mafchinerie gut 
und die Decvrationen, vom Maler Scellhorn, find vortreffs 
lich. Befpielt wird in M, von November oder December big 
April, und zwar 3 Mal wöchentlih: Sonntags, Mittwochs 
und Freitags, Reiſende Gefellfhaften find es, die M. be= 
ſuchen und es wecdhfelten in der legten Zeit Bethmann, Pfis 
fter und MWeißenborn. Der Herzog giebt Haus und Capelle 
gratis und je nad) der Zufriedenheit mit den Leiftungen noch 
einen baaren Zufhuß von 500 bis zu 1000 FI. monatlich. 
Meist (Karl), geb. zu Laibad 1775, wo er auch feine 
Studien begann, die er in Wien vollendete. Hierauf wurde 
er Marines Commiffir, dann Rechnungsrath und tft als 
folcher feit ein Paar Jahren in Ruheſtand verfegt. Schrift- 
ftellerifche Verfuche trieb er ſchon feit feinen Jünglingsjahren 
und arbeitete an mehreren Zeitſchriften und Almanachen 
mit, ohne fich Dadurch eben fonderlich bervorzuthyun. Als 
dram, Autor hat er fich in den verfchiedenartigften Gattungen 
bewegt, indem er ernfte Dramen, Eleine Luftfptele in Verſen, 
Traveitien und Zaubermährchen fchrieb, von denen viele 
großes Glück madten und ſich noch bie jet auf dem Re— 
pertoir der Wiener WVorftadttheater behaupten, wie 3. 3. 
das Gefpenft aufder Baftei, Julerl die Putz— 
madhetin, der luftige Fritz, die [hwarze Frau, 
der Kirdhtag in Peterspdorf, die Fee aus Frank— 
reich u. m. a. Rückſichtlich der Erfindung der Situationen, 
des witzigen Dialogs und der poetiſchen Intention dürfte M. 
vor ſeinen Rivalen, Bäuerle und Gleich, Manches vor— 
aushaben, obwohl er den Erſtern an Auffaſſung der Natio— 
nalität und dem Zweiten an Phantaſie nachſtehen dürfte. 
Unter dem Titel: Theatralifhes Quodlibet (in 4 
Bänden, Wien 1824 u. 25) hat M. mehrere feiner Producte 
dem Drud übergeben; gegenwärtig befhränft er feine lite= 
rarifhe Thätigkeit auf Eleine Fournalartifel und patriotifche 
Gelegenheitsgedichte, welche die Spuren feines hohen Alters 
an fih tragen. 
Meissinger (Georg), geb. 1803 zu Regensburg und 
von frühefter Kindheit an bei der Bühne wirkjam. urde 
1817 in Leipzig als Altift, Ballet-⸗Eleve und für Eleine Rollen 
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engagirt. 1828 ging er, nachdem er einige, Zeit bei kleinen 
Buhnen fih in größeren Rollen verfudhte, nah Bremen, wo 
er 4 Jahre blieb, und dann. für jugendliche Liebhaber und 
fom. Rollen nad) Magdeburg kam. Da jedoch diefes Unter⸗ 
nehmen bald fcheiterte, ging er nah Braunſchweig, und 
wurde nad) erfolgreihem Gaftipiel dem Nationaltheater eins 
verleibt. Nah 2 Jahren nahm er Engagement in. Düffels 
dorf an, weldes ihm einen größeren Wirkungskreis verſprach, 
und blieb abwechfelnd in Düffeldorf, Köln und Aachen bis 
1830. Nach einer größern Kunftreife nahm er in Schwerin 
die Stellung als Opernregiffeur nebft einem Wirkungskreis 
als Darfteller an; verheirathete fich mit der Sängerin Julie 
Le Gaye, ging jedoch in Folge des Theaterbrandes 1831 wieder 
nah Köln und von dort nach Düffeldorf zurüd, wo er als 
- MRegiffeur und Schaufp. "großen Antheil an den —— 
unter Leitung Immermanns und Mendelsſohns hatte. 1 
ging M. mit einem Theil der Deroſſiſchen Geſellſchaft nach Lon⸗ 
don, 1834 nach Wiesbaden; von da nach Aachen und Köln, 
1835 nad Frankfurt a. M. zu Gaftrollen, die zu einem 
Engagement führten, weldhes er 1839 wieder verließ und \ 
ſeitdem in Wiesbaden angeftellt ift. Gaftirt hat M. außer: 
dem in Pyrmont, Lübeck, Münfter, Koburg, Berlin ( Kö 
nigsft. Th.), Mainz, Dobberan, München, Darmftadt u. |. w. 
M. ift ein gewandter Schaufp. von Eleiner aber gefälliger 
Figur und mit einer wöhlklingenden Stimme — obgleich 
er im Liebhaberfache, wie als Tenorbuffo mit Beifall wirkte, 
ſind doch niedrig komiſche Rollen ſeine eigentliche Sphäre, 
worin er Ausgezeichnetes leiſtete. Seine Gattin, eine ſehr 
freundlihe Erſcheinung, ift eine trefflihe 2. Sängerin mit 
einer lieblihen, wenn auch ſchwachen Stimme und einem 
ſchönen Darftellungstalente. (6. R.) 
Meissner (Auguſt Gottlieb), geb. 1753 zu Baugen. 
1773 — 1776 widmete er fih zu Wittenberg und Leipzig dem 
Studium der Rechte, befchäftigte fi aber auch mit der Phis 
Iofophie und ſchönen Wiffenfhaften. Seine Vorliebe fürs 
Theater führte ihn zu einer Verbindung mit ber Seilerſchen 
Gefellfhaft, für die er mehrere Opern fchrieb, deren ſich 
einige lange auf der Bühne erhalten haben. Er ward 
Sancellift beim Geh. Conſilium, fpäter Geh. Archivsregiſtra⸗ 
tor in Dresden; 1785 Profeffor der Aeſthetik und ber klaſ⸗ 
fifhen Literatur zu Prag. 1805 ging er nah Fulda, als 
Eonfiftorialrath und Director der hohen Lehranftalten, ftarb 
aber dort bereits 1807. M. war einer ber gelebrteften unb 
beliebteften beutfhen Schrififteller feiner Zeit. Blühende 
Phantafie, Anmuth des Style und eine glänzende Manier 
mit einem feinen Anſtrich von Galanterie empfehlen ihn; ob⸗ 
ſchon man ihm nicht ohne Grund gezierten Ausdruck, fpielen⸗ 
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ben Wis und leere Declamation vorwarf. Zu feinen frühe 
ſten Arbeiten gehören feine Operetten, Nachbildungen franz. 
Originale, 1778 in Leipzig gefammelt; es find das Grab 
des Mufti, Sophonisbe, Arfene, der Alchy miſt 
und die wüfte Infel, componirt von Siller, Neefe u. a.; 
auch einige Luftfpiele nah franz. Schriftftellern als die 
gegenfeitige Probe, das Wjährige Mädchen und 
der aufbraufende Liebhaber befinden fih in der 
Sammlung. Einedram. Form gab M. auch zum heil feinen 
vielgelefenen Skizzen (Leipzig 1776—1796), denen er feine 
literarifche Berühmtheit verdantre, feinen Erzählungen und 
Dialogen (Leipzig 1781 — 89, 3 Hefte), dem Alcibiades 
(ebd. 1731—84, 4 Theile) der Bianca Capello (ebd. 1785) 
u.a. Ein fhönes Denkmal feste M. dem Capellmeifter Nauz 
mann durd eine ausgezeichnete Biographie. Für die Bühne 
ichrieb er auch fein 1780 zu Leipzig gedrudtes Schaufpiel Io = 
hann von Schwaben, und bearbeitete in Verbindung mit 
Mylius franz. Dramen. Das Unternehmen fcheint indeß wenig 
Anklang gefunden zu haben. Denn fowohl von dem Destous 
hes fur Deutfche (Leipzig 1779) als von dem Moliere 
"ür Deutfhe (Ebd. 1780) erfhien nur der erfte Theil. 
M. hat übrigens nur ein einziges Luftfpiel überfegt: Die 
rzwungene Heirath, von Moliere. Eine Geſammtaus— 
jabe von M.s Werken beforgte G. Kuffner zu Wien 1811 
n 56 Octavbänden. (Dg.) 
Mejo I) (Stanz), geb. 1798 in Nofjen in Sadfen, 
eigte ſchon in frühefter Jugend große Neigung zur Mufit 
ınd lernte mit Leichtigkeit mehrere Inftrumente fpielen. 1813 
nachte er den Feldzug als Freiwilliger mit und lebte dann 
az ber Mufit, bie er 1816 bei der Leutnerifhen. Gefell: 
haft in Altenburg als Mufikdirector engagirt wurde. Seine 
chöne Zenorftimme beflimmte ihn, als Sänger einen Verſuch 
u maden, und fo betrat er in Zeig 1817 als Eduard in 
Sandhon das Theater mit beftem Erfolge, wurde dann bei 
er Nisfchkefhen Gefelfhaft als Zenorift engagirt, wo er 
eine Gattin Eennen lernte und heirathete. Dieſe 2) (geb. 
Straub) ift 1798 zu Bamberg geb. und war bei derfelben 
Hefellfchaft als jugendlihe Sängerin angeftellt. Beide nah⸗ 
nen nun in Erfurt, unter der Direction des Doctor Gleich, 
Ingagement und gaftirten 1820 in Hamburg und Hannover, 
vo fie engagirt wurden, gingen 1821 nah Bremen, wo M. 
ald darauf in Verein mir dv. Zahlhaas, ſpäter aber allein 
ie: Direction des Theaters übernahm. Nachdem er 1826 die 
Direction niedergelegt, gaftirte er in Dresden und wurde 
ann nah einer Reihe von Gaftrollen als 1. Xenorift, 
eine Frau als 2. Sängerin in Breslau engagirt, wo fie 12 
sahre blieben, in der legten Zeit aber F äder wechfelten, 
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fo daß M. als Komiker für Oper und Stüde, feine Frau 
für kom, Mütter angeftellt waren. Während dieſer ganzen 
Zeit führte M. die Regie, und componirte außer vielen Eins 
lagen die Pöpelwiger Hochzeit, Kocal: Singfpiel, der 
Emigrant, Schaufpiel mit Gefang, von Neuftedt, der 
Bangnahdem Eifenhbammer, Oper nach Holbeins Fri- 
bolin, von Fifcherz diefe Oper wurde aud in Braunfchweig, 
Bremen, Amfterdam u. f. w. mit Beifall gegeben. Nachdem 
M; durh den Bankerott des Director Haake 1838 Alles vers 
loren hatte, gaftirte er mit feiner 2. Zochter in Prag, Brauns 
Tchweig, Frankfurt a. M. und Straßburg. In Braunfchweig 
wurde er als Komiker für Oper und Stüde engagirt, wie 
feine Frau ebendajelbft für komiſche Mütter. M. war 
als Zenorift einer der begabteften Deutfchlands, mit einer 
fhönen Stimme einte er ein fchönes Darftellungstalent und 
eine gebiegene muſik. Bildung; ale Komiker wırkt er durch 
natürlihen Humor, Gewandtheit und eine wahrhafte vis 
comica; beſonders fihern ihm feine theils felbftcomponirten, 
theils trefflic gewählten Einlagen ſtets einen glänzenden 
Erfolg; im Leben ift er ein heiterer, feingebildeter und 
beſcheidener Menſch. Auch Mad. M. ift in ihrem Fache eine 
hochſt achtungswerthe Darftellerin, 3).(Caroline) 1819 
in Köthen geb., Tochter der ®or., betrat 1836 in Breslau 
als jugendlidye LTiebhaberin die Bühne, wurde fpäter für das— 
felbe Fach bei dem Stadttheater in Pofen engagirt, wo— 
felbft fie fiy mit dem Baßiften Bidert verheiratyete. Dann 
waren Beide 1840 Eurze Zeit in Magdeburg und find jegt 
bei dem SHoftheater in Sondershaufen angeftellt. Karoline 
M. verbindet mit einem freundlihen Aeußern und einem 
Schönen Organe ein trefflihes Zalent fowohl für heitere als 
fentimentale und tragifche Rollen. 4) (Fanny), geb. 1821 
in Halberftadt, 2. Tochter von M. I u. 2, wurde vom Bas 
ter für die Bühne erzogen, muſik. gebildet und betrat 1838 
in Breslau ale Müllerin, Nadtivanolerin und Elvira in den 
Yuritanern das Theater mit glänzendem Erfolge, ber ihr 
auch bei Gaftfpielen zu Theil wurde; fie ift jegt mit ihren 
Eltern in Braunfhweig angeftellt. Mit den reihften Mit- 
teln für ihr Fady ausgerüftet, tühtig und kunſtgerecht gebil- 
det, leiftet fie in jugendlichen 'Gefangparthien [yon jegt viel 
Gutes und verfpricht für die Folge eine der beſſern deutſchen 
Sängerinnen zu werben. 

Melden j. Anmelden. 

Meleager (Myth.), der Hauptheld in der Jagd bed 
calybonifhen Ebers, welcher feines Waters Gebiet, von 
Diana gefandt, verheerte. M. erlangte als Siegespreis den 
Kopf und die Daut des Ebers; Diana erregte aber einen 
Streit darüber unter feinen Sagdgenoflen, die er. in.bem 


Melicertes Melodrama 267 


daraus entitandenen Kriege Fräftig zurüdfchlug. Hierbei 
fielen die Brüder feiner Mutter Althäa von feiner Hand; 
ihre Verwünfhungen hielten ihn vom fernern Kampfe ab, 
bis feine Gegner, übermädtig geworden, Calydon ſtürmten; 
er ließ fih von den Bitten feiner Eltern und Gattin Cleo— 
patra bewegen, die Befreiung der Stadt mit feinem Tode 
zu erfaufen. Sein Untergang ward von Anderen feiner 
Mutter zugefchrieben, die aus Nahe den Feuerbrand, an 
dem, der Verkündung der Parzen zu Folge, die Dauer feines 
Lebens hing, in die Flammen warf und mit ihm das Leben 
ihres Sohnes verzehren ließ. in fehr beliebter Stoff Fünft- 
Ier. , auch dram. Darftellungen im Alterthume, von weldyen 
Iegtern aber nur nod der M. des Euripides dem Namen 
nad bekannt ift. (F. Tr.) 

Melicertes (Myth.), Sohn und Scidfalsgenofje 
der Sno (f. d.). 

Melismatisch (Muf.), eigentlich fingbar, melodiög; 
gewöhnlich aber gebraudt für verziert, Melismatif ift 
Daher die Lehre vom verzierten Gefange. 

Melodie (Muf.), Lied, Gefang, Weife; die regel- 
mäßige, dem Ohre und Gefühl wohlthätige Folge ber Töne; 
wechſelnd in Höhe und Tiefe, Kürze und Länge; das eigents 
lich Gedachte, Erfundene, Gefhaffene in der Muſik, das 
in der Seele vorhanden fein muß, ehe das Material, die 
muſik. Spradhe angewendet werden kann; mit einem Worte x 
das mufit. Gedicht, das die Gefühle eigentlih ausfpricht 
und für das die Noten nur Form und Ausdrudszeihen 
find. (7.) 

Melodrama (!efth.), ein muſik. Drama, in dem 
ver declamatorifhe Vortrag einzelner Stellen und Scenen 
durh SInftrumentalmufit unterbrohen und ‚begleitet wird. 
Es unterfcheidet ſich dadurh von der Dper und Operette, 
daß die Empfindungen, die die Muſik mit auszudrüden ftrebt, 
von dem Darfteller nicht durh Gefang, fondern durch De— 
clamation ausgefprodhen werden, welde die Muſik be= 
gleitet oder unterbriht, auch (durd eine Ouverture) vorbe— 
reitet und befchließt. Der Charakter des Inhalts ift meift 
ernft und leidenfchaftlid. Der Stoff diefer erſt um 1775. 
entftandenen muſik. Schaufpiele wurde anfänglich nur aus. 
ber Mythologie entlehnt. Die Erfindung wird Rouffeau 
zugefchrieben, Durch deifen Pygmalion veranlaßt, Bran— 
des Lie Gerftenbergfdhe Kantate Ariadne, fo wie nachher 
Gotter die Medea auf diefe Weife bearbeitete, welche beide 
Benda mit einer vortreffliben Mufit befhenft hat. Fanden 
auch diefe M. oder beffer Monodramen lauten Beifall, fo 
verlor fih dDoh der Gefhmad an ihnen bald, weil fie in 
ihrer durchaus Igrifhen Haltung ſtets nur Empfindungen 
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und Gefühle ausſprachen, ohne daß die Handlungen, durch 
welche fie erzeugt worden, anfchaulih wurden. Anders ver: 
hielt es fih zwar mit den Duopdramen, die dann folgten, 
weil bei 2 handelnden Perfonen die Möglichkeit einer 
dram. Handlung gegeben ift. Dan glaubte, diefen M. ftets 
einen ernften Charakter und dem Componiften durch Lyrik 
Veranlaffung zur Schilderung der Gefühle geben zu müffen. 
Aber die ernfte Lyrik beengte die Außere Bewegung zu jehr 
und das den Zufchauer zunächſt reizende Leben des Dramas 
ging darin unter. Wer vermöchte zudem an jenen ftets ge: 
waltfam abgerifjenen, im Charafter fi fo oft widerſprechen⸗ 
den, muſik. Sägen, felbft wenn fie die vortrefflichften Ge 
danken enthielten, ©efallen zu finden? Man darf wohl be 
haupten, daß das M., in welhem, wie Bouterweß in 
feiner Aeſthetik fih ausdrüdt „2 Künfte, die daffelbe Ziel 
verrolgen, mit befonderer Höflichkeit einander Play machen, 
wenn die eine der andern in den Weg tritt‘ insbefondere 
feines muſik. Theils wegen, eine gänzlih unnatürlide und 
unftatthafte Gattung dram, Producte ift, über deren Un: 
werth aud der Erfolg hinlänglih entfhieden bat. Selbft 
in Frankreich war dies der Fall, und es entjtanden daher in 
neuerer Zeit dort bie uneigentlihen fogenannten DM. der 
Boulevards=- Theater zu Paris, wie die Waife und der 
Mörder, ber Galeerenfclave, der Affe Soco u. f. w., in 
denen nur zumeilen das M. eingemifcht ift, um den Effekt 
au fteigern. Allein man bat dadurh die Sadhe um nidıts 

effer gemacht, fondern ift nur aus einer unäfthetifhen Ab- 
normität in eine andere und noch viel monftröfere verfallen. 
„Unter M., fagt Schlegel in feinen Vorlefungen über dram. 
Kunft und Literatur, verftehen die Franzofen jest nid 
mehr, wie wir, ein Scaufpiel, worin Monologe mit Sins 
firumentalmufif abwedfeln, fondern wo in emphatifcher Profa 
irgend etwas Wunderbares, Abenteuerliches, oder auch finn- 
lihe Handlungen nebft der bazu gehörigen Decorationen und 
Aufzügen zur Schau gebradht werden. Auf die Neigung 
hierzu ließe fi etwas Beſſeres bauen; denn leider find die 
meiften M. bis zur Abgefhmadtheit roh und gleihfam Fehl: 
geburten des Romantiſchen.“ Demungeahtet aber haben 
doch diefe rohen und nur auf die gröbften finnlihen Effekte 
berechneten, aller Natur und Wahrheit im höchſten Grade 
widrigen Schaufpiele leider auch auf unfrer deutfchen Bühne 
Eingang und. Beifall gefunden. Weit höhern äſthetiſchen 
Werth haben aber die m.tifchen Eompofitionen einzelner 
Stellen in Schaufpielen, wie von Weber in feiner Pre 
ctofa, und ganzer Inrifcher Gedichte, wie der Glode; Dem 
Gang nad dem Eifenhammer und dem Taucher Schillers, 
‚don Romberg, v. U Weber und Uber, (P. Dr. Schütz;) 
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Melpomene (Mpyth.), eine der Mufen: ſ. d. 
Memnon (Myth.), Sohn der Aurora, König ber 


Hethiopier, an deren Spige er in den trojanifhen Krieg 309 - 


md von Acilles erfchlagen wurde. Sein Leichnam ward 
usgeliefert und feine Aſche im Vaterland beigejegt. Ver— 
chiedene altclaſſiſche Tragödien, fo von Aeſchylus und So— 
»hocles, knüpften ſich an ſeinen Namen. Bekannt iſt die 
Sage von der M.-Säule auf ſeinem Grabe, welche beim 
Aufgange der Sonne einen hellen, heitern, beim Unter— 
zange einen klagenden, ſchmelzenden Ton von ſich gegeben 
haben ſoll, und einerſeits vielen poetiſchen Bildern, anderer— 
ſeits zahlreichen Erklärungsverſuchen, namentlich auf dem 
Gebiete der Phyſik, den Urſprung gegeben hat. (F. Tr.) 
Memoriren (einlernen, auswendig lernen, dem Ges 
dächtniß einprägen, von dem lat. Worte: Memoria das Ge— 
dächtniß. — Techn.). Ohne beftimmte tehnifche Fertigkeit 
ift die Bildung eines Kunftwerkes undenkbar. Wie jeder 
bildende Künftler Herr der Mittel fein muß, durch welde 
er feine Schöpfung zur Anfhauung bringen kann, fo der 
Schaufp. Das wefentlihfte Mittel für diefen find aber 
die Worte feiner Rolle. Hat er dieſe nicht in feiner 
Gewalt, fo wird feine Leiftung nie zu vollem Fünftler. Leben 
und Bemwußtfein erwahen können. Die hödfte Technik 
kann eine Leiftung oft anziehend machen, die genialfte Be— 
gabtheit aber die Technik nie entbehren. Ganz abzefehen 
von der dringendften Verpflihtung gegen das Publikum, 
diefe Aufgabe feines Standes, zu ber eben nur Fleiß und 
Ausdauer gehört, vollftändig zu löfen, fühlt der wahre Künft- 
ler die nicht abzuweifende Nothwendigkeit, durch Ueberwin— 
dung alles Aeußerlichen um defto freier der geiftigen Regung, 
dem fchöpferifhen Funken Raum zu geben. Die Diittel 
zum guten M. find fehr verfchieden, je nach der Fafjungs- 
fraft und dem Zemperamente der Individuen. Der eine 


lernt mehr und leiter am Morgen, der andere Abends vor _ 


dem Schlafengehen; der eine laut=, der andere ftilllefend; 
dem wird Proja, jenem find Verfe leichter. Als allgemeine Re— 
gel läßt fih aufftellen: Man gewöhne fich zu einer beftimms 
ten Zageszeit täglich zu lernen, gleichviel was. Das Ge— 
dächtniß gewöhnt fih dann zu empfangen und das Empfans 
gene feft zu halten, Einem brauchbaren Schaufp. fehlt ee 
nie an Gelegenheit, fi mit Lernen zu bejchäftigen, wenn 
auch Feine Hoffnung da ift, das Erlernte fofort ausführen 
zu Eönnen. Worbereitung zu Gaftrollen und ad interim 
(f. d.) lohnt fidy ſtets; eigentlich vergebens ift foldhes Ler— 
nen nie. Ganz entgegengefegt in fich find 2 M.- Methoden, 
für die ſich Beifpiele und Verfechter unter den Schaufpn, fin= 
den; die eine beſteht in dem ganz technifchen materiellen 
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Auswendiglernen ber Rolle, wie man eine Zeitung oder eine 
verfifizirte grammatifhe Negel auswendig lernen würde. 
Dies kann nun freilih gefhehen, ohne daß man bas Bud 
gelefen, die künftler. Bedeutung feiner Rolle zum Ganzen 
vollftändig erkannt hätte, bedarf nicht des Abwartens ber 
Lefeprobe und verführt den Lernenden nit zum Spielen 
und Darftellenwollen beim Lernen. Wer diefe Methode be= 
folgt, pflegt dafür anzuführen, daß nur fo ein ganz meda= 
nifches Auswendigwiffen erreicht werde, man früher anfangen 
könne und gewöhnlich fhon zur Lefeprobe mit dem rein Dias 
teriellen der Rolle fertig fei. Die Rolle wird Sag für Sag, 
Periode für Periode und Seite für Seite gelernt, nicht eher 
eine andere Scene angefangen, bis die vorhergehende voll- 
ftändig gewußt ift und das M. wie ein Gefhäft, nidt 
wie die VBorftudien zu einem Kunftwerfe betrieben. Die 
andere Methode befteht darin, daß M. wie ein Zubehör 
zu dem £ünftler. Studium der Aufgabe zu betrachten. Dieje 
Art liebt es, zuvörderft das Stüd genau Eennen zu lernen, 
dann die Rolle in ihren organifhen, dyarakteriftifhen, klima— 
tiſchen und fozialen Verhältniffen zum Ganzen zu ergrüns 
den, und endlich durch lautes Herfagen mit voller Kraft, 
sur Darftellung im Zimmer anregend, gleichzeitig mit dem 
ernen auch die Kenntniß von dem Maaf der anzuwenden 
den Tonfülle zu erreichen. Lebhaftes Temperament, jugend- 
lihes Feuer und volle frifhe Liebe zur Kunft wählen ges 
wöhnlich die legtere Methode, während Erfahrung, Bedäch— 
tigkeit und Haushalt mit der Kraft der täglihen Anforde= 
rungen gegenüber ſich zur erftern neigt. Häufig ifk Die 
Anwendung mnemonifher Hülfsmittel beim M. empfohlen 
worden; wiederholte eigene Verfuche haben aber den Verf. 
dDiefes Art. ‚ebenfowohl als die Verfiherung der Kunftges 
noffen überzeugt, daß mit allen Zünftlihen Bildern, Zah— 
len, Symbolen das einfache Ueben des M.s nicht erfegt wird. 
Man lefe 3. B. den Art. Mnemonik im Converfationds 
Lex. nah und man wird leicht bie Unmöglichkeit erkennen, 
die dort aufgeftellten Beifpiele auf das Nollenlernen anzu= 
wenden. Ein Hülfsmittel giebt es indeflen, das faft mnes 
moniſch erfcheint. Man präge fich die Abfäge, in welder 
die Rolle gefhrieben ift, ins Gedächtniß, bemerke fih 
diejenigen Stellen, wo eine Seite zu Ende ift, oder das 
Blatt umgekehrt wird, behalte die Schriftform por dem gei: 
% tigen Auge, fo knüpft fib an diefe Aeußerlichkeiten der 

halt leichter. — Antworten, die man zu geben hat, braudt 
man nit fo ängſtlich zu lernen, als Fragen, die man.zu 
ftellen hat; denn fragt der Mitunterredner etwas, fo leitet 
diefe Frage fchon beim Kennen bes Inhalts der Scene auf 
die Antwort hin. Werben mehrere nach einander folgende 
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Reden, nur von Furzen Worten, Ausrufungen, A partes des 
Nitunterredners unterbrochen, fo thut man gut, fich diefe ganz 
us der Rolle wegzuftreihen und die eigenen Reden hinter 
inander zu lernen, wodurd das KEinfallen des Andern na— 
ürliher erfcheint. Sehr zu empfehlen ift das Durchlefen 
er Rolle vor der Darftellung, nahdem man fertig ange 
leidet ift, in den Zwifchenfcenen und Zwifchenakten, fo wie 
ejonders nah der Aufführung in häuslider Ruhe, nament= 
ich folder Rollen, die man felten fpielt. Jeder Gedächt— 
ißfehler ift bier noch frifh im Andenken und die mangel- 
yafte Stelle prägt fih nur fefter ein. Das Lestere Eoftet 
leberwindung, bewährt fih aber bald fo unzmweideutig, 
aß man aus eigener Wahl thut, was nur angerathen 
vurde. L. S. 
Menandros, aus Athen, 342—291 v. Chr., der vorzüg- 
ihfte Dicher der neuen Komödie (f. Komödie). Scielend, 
ıber fharflinnig und gründlih im Willen, beredt und erfin= 
Jungsreih hatte er die glüdlihe Gabe, die verfchiedenften 
Sharaftere und Gemüthsbewegungen im treffenden Bilde 
DEJARE En: züdhtig und keuſch im Ausprude, immer der 
Liebe eine Hauptrolle in feinen Stüden zutheilend, fingend 
bon ihr innig und ergöglid, war er gern gelejen von Knaben 
und Mädchen. Bon feinem Talent zeugt, daß er nad feinem 
eigenen Geftindniß, wenn er das Stüd und den Stoff durd= 
dacht, [hon fertig war, auch wenn es noch nicht nach Vers— 
reihen geordnet war. M. foll über 100 Comödien, die wir 
nur noch in Fragmenten befigen, gefchrieben haben, was hin= 
länglihd die Fruchtbarkeit feines Geiftes bekundet, ſowie 
daß er fhon in früher Jugend zu dichten angefangen haben 
muß. Er erhielt 8 Mal den Preis; vom Philemon wurde 
er aber mehrmals befiegt. Charakteriftifch find in fofern die 
Worte, die er einft an diefen, als er ihm begegnete, gerich- 
tet haben foll: fage mir, lieber Philemon, errötheft Du 
nit, wenn Du über mid fiegft? ‚Eine Vergleihung des 
M. mit Ariftophanes hat Plutarch gefchrieben, der fih in 
volles Lob über ihm ergießt. Afranius und Terenz waren 
unter den Römern feine Nahahmer, legtern nannte man 
fogar: den halben M. (Dr. Matthiae.) 
Menelaus (Nyıh.), der Atride, König von Lacedämon, 
Gatte der Helena, ſ. d. Im trojanifhen Kriege genoß er 
zwar durch das Anſehen feines Bruders Agamemnon, bie 
Ehre ber Theilnahme an dem Oberbefehle, ftand aber die— 
fem, fowie Helden, wie Achilles, Diomedes u. A. an kampf⸗ 
luftiger Tapferkeit nah, weßhalb fein Charakter bei den 
dram. Dichtern mandhen ungünftigen Schilderungen unters 
lag. So wird er von Euripides, glei der Helena, von 
verfhiedenen Seiten aufgefaßt, namentlich aber im Dreftes 
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und in ber Andromadhe fpielt feine Perfon in dem Atriden- 
gefchlehte eine Nolle, durch welde fie fehr dem Charakter 
Kreons (f. d.) in dem das Cadmionengefhledht angehenden 
tragifhen Cyklus fi) annähert. (F. Tr.) 
Mens (Myth.), Perfonification der Geiftesgegenwart, 
welche, die Furt in Gefahren verfheucend, den Hoffnungs— 
anfer fefthaltend, ruhigen Blids auf das den Lebensnaden 
ummwogende Meer fchaur. (F. Tr.) 
Menschenalter (Allg. Myth.). Die heitere Lebens: 
anficht der Griechen verlieh zwar der perfonificirenden Phan— 
tafie einen entfpredhenden —— auf dem Gebiete der 
Freude, Kraft und Fülle, aber naturgemäß einen um ſo be— 
ſchränktern auf dem der Gegenſätze. Wie wir daher in den 
Horen, als Perſonification der Sahreszeiten, die des trauri— 
gen Winters vermißten, ſo galten ihnen eben dieſelben in 
Bezug auf das Lebensalter nur als Ausdruck lebendiger Le— 
bensfriſche und Jugendfülle: So Hebe, als Göttin der Ju— 
gend, Apollo, als Bewahrer ewiger jugendlicher Schönheit, 
Hercules und Mars als Vertreter der vollendeten Mannes— 
fraft. Nur bei den Il Horen Hygins laffen fi die Namen 
faft auf alle Lebensabfchnitte deuten. Die ganze Hinfällig- 
feir des Greifenalters fpricht fi am treffendften in der Ge 
ftalt Tithons aus, feine Ehrwürdigkeit in der Neftors, deſ— 
fen Name zur fprihwörtlihen Bezeihnung des Alters ges 
worden ift. (F. Tr.) 
Menschendarstellung (Xefth.), Ein Ausdrud, 
der die Darftellung menſchlicher Charaktere und Seftalten durd 
die Poefie und die bildenden Künfte umfaßt; Sffland be 
eichnete damit zuerft die Kunft des Schaufps. ©. feine 
ragmente über M. auf der deutfhen Bühne, 
Gotha 1785. 8. Die bloße Vorftellung des Menfchen, fagt 
er, betrifft mehr defien Aeußeres, ift beinahe Manier, 
kann durch conventionelle Regeln erlernt und fertig geübt 
werden; mithin ift fie dem Handwerk zuzugefellen, und bie 
es treiben, möchten Schaufp. fein und heißen. : Die Dar» 
ftellung des Menfchen aber betrifft dag Innere befjelben, 
den Gang der Leidenfchaften, die hohe, einfache, ſtarke Wahr— 
heit im Ausdrud, die lebendige Hingebung der Uebergänge, 
welche in der Seele wechfeln, und allmählig zum Ziele füh— 
ren. Das ift Kunft, Feine Sade, fein Spiel, und muß 
alfo aud nit fo genannt werden. — Da nun eine ſolche Vers 
anfhaulihung des Innern fich zeigt durdh die Declamation, 
die Mimik und Gefticulation, fo vergleiche diefe Art. : Iff— 
land gebraudte den Ausdrud M, für Schaufpiel® un 
wobei er jedoch nur den Begriff vom Menſchen, wie er. fich in 
ber Wirklichkeit zeigt, im Sinne hatte; idealifirte.Chas 
Taftere waren davon ausgefchloffen, gerade wie auch. in En⸗ 
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gels Mimik diefes Natürlihfeitsprincip in ber dich— 
terifhen wie dram. Kunft, und dur Leſſing's fiegreiche 
Polemik gegen die Unnatur fih Geltung verfchaffte.. Auch 
als Schaufp. aber war Fffland in der Darftellung wirk— 
licher menfhlicher Charaktere unftreitig der größte Meifter, 
Dagegen ihm alle idealen, in denen Zalma ber Größte 
war, mislangen, | (Pr. Dr. Schütz. ) 

Mensur. Die Entfernung ber Zanzenden und Fed 
tenden voneinander, auch die Entfernung der Füße von 
einander und der Hände vom Körper. 

Mentor (Myth.) Freund des Ulyffes, dem er bei ſei— 
nem Aufbruhe nah Troja Weib, Kind und Haus befahl. 
Unter feiner Gefalt begleitete Minerva den jüngern Tele— 
mad, als er feinen Vater auffuchte. Die wichtigere Bedeu— 
tung feines Namens verdankt er erft der neueren Zeit durch 
Fenelons Telemachz mit ihm bezeichnet man ben burd 
Alter erfahrenen treuen Leiter, Lehrer und Freund der Zus 
gend, (F. Tr.) 

Menuet (Franz. a ein ernſter würdevoller 
Tanz im 3 Takte, deſſen Melodie aus 2 Wiederholungen 
bon 8 Takten befteht und ben Charakter des Tanzes aus— 
ſpricht. Diefer Tanz ift viel älter als man glaubt, denn 
fhon Don Juan von Deftreih begab fih incognito von 
Brüffel nah Paris, die M. von Margaretha v. Burgund 
tanzen zu fehen, die damals für bie 1. Zänzerin Europas 
zalt. Selbft Heinrih IV. hielt es nicht unter feiner Würde, 
M. zu tanzen. Unter Ludwig XIV. war die M. mehr als 
ie im Schwung. Geit der Bermählung des Herzogs von 
Burgund Famen die edeln und ernfien Zänze allmälig in 
Verfall. Bonnet beklagt fib in feiner Histoire générale 
de la danse (Paris 1723), daß ber — immer mehr an 
Anſtand und Grazie verliere und ſeinem Untergange unver— 
neidlich entgegen gehe. Was würde dieſer Schriftſteller fa= 
zen, wenn er unſere Walzer, Galopp's und Mazurka's ſähe? 
M. zu tanzen gehörte ſonſt mit zu einer guten Erziehung, 
zuf Hochzeiten war es üblih, daß die Neuvermählten ein 
M. zufammen tanzten. Zur PVermählung Ludwigs XVI. 
nit Maria Antoinette componirte der Balletmeifter Gardel 
ine M. unter dem Titel: M. der Königin, bie einzige 
vie noch in Frankreich zuweilen getanzt wird. — Die WM. 
ntfaltet den würdevollſten Anftand und alle Grazie des 
Rörpers, die Pas halten die Geftalt der Tänzer in aufredy= 
er fefter Stellung. Sie ift der fohwierigfte aller Tänze 
ınd deshalb leider aus der Zahl der gefelligen Tänze faft 
yänzlih verſchwunden. H..t 

Mercadante (Saverio), geb. 1798 zu Neapel, wo 
x im Collegio de S. Sebastiano gebildet wurde; er lieferte 
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Anfangs nur SInftrumentalfaben, 1819 aber debutirte er 
mit der Oper: L’ apoteosi d’ eccolo am 8. Carlo - Theater in 
Neapel mit großem Beifall. Seine Opern folgten nun raſch 
auf einander und wurden an allen großen Theatern Italiens 
gefucht. Es ſind deren über 20, ernſte und komiſche, die 
mit wechſelndem Glück zur Aufführung kamen und ihm ſo— 
gar 1826 einen — Ruf nad Madrit verſchafften; 
feitdem lebte er bis 1829, wo er in Cadix war, wechſelnd in 
Spanien und Italien, jedes Jahr 3—4 Opern componirend, 
feit 1830 aber ausfchließlih in feinem Waterlande, wo er 
noch zu den beften Eomponiften gezählt wird. Seine Werke 
find indeffen bloße Arbeiten, Genie fehlt ibm gänzlid 
und bei der Maffe von Zufammengetragenem weiß man 
nicht, ob man die zuweilen vorkommenden fhönen Gedanken 
ihm zufcreiben darf. Er arbeitet für Das Bedürfniß des 
Tages, leicht und leichtfertig, und feine Schöpfungen werden 
daher bald vergeffen; in Deutfhland haben fie fih nie Bahn 
gebrodhen. 3. 
Mercurius (Myth.), der Hermes der Griechen, Sohn. 
Jupiters und Majas, der Schutzgott jeglihen Werkes, Res 
präfentant der Verftandesfhärfe und geiftigen Gewandheit, 
die ihren entfprehenden Sig in einem jugendlihen, gelenken - 
Körper mit anmuthigem, einnehmendem Ausdrude hat. Er. 
ift zunächſt Bote Jupiters, wie Iris Sunos, deſſen Befehle : 
er fowohl bei den Göttern, ale bei den Menfhen und in 
der Unterwelt (die Seelen ber Abgefchiedenen leitend) aus— 
‚richtet. Wie er den Verkehr zwifchen Göttern und Men: 
{ben vermttelt, fo begünftigt er denfelben unter Xegtern 
durh Gaben und Erfindungen aller Art: er tft ihnen ein 
Vorbild an Gewandheit, Berehnungsfunft, Lift, felbft Schel- 
merei; er begünftigt ihre Unternehmungen jegliher Art, Thügt 
Wege und Straßen, lehrt fie Rede und Schrift, ift Borfteher 
der Ringkunft, fördert den Handel u.f.w. Unter den Göttern iſt 
er ber Erzichelm, der namentlid dem Apollo arge Poflen 
fpielt, bis fie ſich durch Ueberlafjung der von ihm erfundenen- 
Lyra wieder vertragen. Das bezeichnendfte Attribut ift der -- 
Hermesftab Eaduceus, ein mit Binden und 2 Schlangen: 
ummwundener Stab, die einander die Köpfe zuwenden, Dan 
hat dieſen Stab verfhieden gedeutet, bald als Herold⸗ 
ftab, bald als Zauber: und Wünfcelruthe. M. ift entweder 
ganz nadt, oder nur mit ber leicht umgemworfenen Chlamys 
bekleidet. Die Behendigkeit auszudrüden haben ihm Spätere 
ae an Kopf und Füßen verliehen. In Athen befanden: . 
&b auf den Straßen unzählige Hermenfäulen, bie in ‚einen 
4edigen, mit einem Kopfe verfehenen Säule beſtanden. Die; 
äußere Erfcheinung M.s ifk treffend gezeichnet von ; Bist: 
Bilderbuch für Mythol. S. 64. (F. Tr) 
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Meric-Lalande (Henriette), geb. 1795 zu Paris, 
ftndirte am dortigen KConfervatorium und debutirte dann als 
Sängerin an verfbiedenen Provincialtheatern. 13% Fam 
fie wieder nah Paris und fang mit dem größten Beifall 
auf einigen Theatern 2. Ranges, ging dann nad Stalien, 
vo fie auf allen großen Theatern mit Furore fang; fpäter 
reierte fie abermals in London und Paris Triumphe und 
war an legterm Orte bis 1836 eine der beliebteften Sänge— 
innen; dann verfhwand fie von der Bühne. Sie war für 
ragifhe Parthieen ganz gefchaffen: eine hohe herrliche Ge— 
kalt und große Schönheit einten ſich mit der Eräftigften 
ınd biegfamften Stimme; ihr Vortrag war gebildet, glän= 
end und tiefergreifend und ihr Spiel reih an fhönen wahr: 
aft Fünftl. Momenten. (3.) 

Merkel (Salomon Friedrich), geb. 1760 zu Schmal- 
alden, ftudirte an der Univerfität Rinteln, die er 1779 be= 
og, und fpäter in Göttingen Jurisprudenz, befchäftigte fich 
ber zugleich mit der Philofophie und den fchönen Niffen: 
haften. Als Sahmwalter zu Caſſel, fpäterhin zum Oberge- 
ichtsanwald erhoben, fand er troß feiner ausgedehnten 
Jraris noch Muße zu literar. Arbeiten. Unter dem Namen 
ldolph Emmerih Kroneisler lieferte er u, 4. 2 
uftfpiele: Zaubereien beim Zonfefte, und das öf— 
entlihe Gericht, die er unter dem Titel: Fürſtlicher 
'rnft und Scherz 1819 zu Leipzig druden ließ, und bie 
n fhönes Talent beurkunden. (Dg.) 

Merlin —— die feſtſtehende Rolle des pfiffigen 
edienten des franz. Theaters. Desmarets führte fie 1686 
n. Vergl. Masken. 

Meroni (Maria) geb. 1751 zu Mailand, betrat ba= 
Ibft ald Tänzerin die Bühne und machte als folde an ben 
deutendften Theatern Italiens großes Glück; 1775 wurde 
e für die ital, Oper iu Berlin engagirt, wo fie bis 1798 
ieb ; dann wurde fie penfionirt und lebte feitdem in Char— 
ttenburg, wo fie 1838 ftarb. Ihr Ruf war in ihrer Blü⸗ 
enzeit dem der Elsner und Taglioni zu vergleihen, dabei 
ar fie ausgezeichnet durch Geift, gefellige Bildung, Her: 
nsgüte und Beicheidenheit. H. 

Merope (Myth.) ſ. Erefphontes 

Messkunst (Xlegor.) ſ. Geometrie. i 

Mestre (Theaterftat.) Marktfl. in der Nähe Venedigs 
it über 5000 Einw. hat feit 1840 ein Theater, welches 
r ifraelitifhe Kaufmann d' Ungely auf feine Koften era 
men ließ. Das niedlihe Haus ift bequem eingerichtet, 
egant becorirt und faßt 500 Menfhen. In den geräumis 
n Borhallen befindet fih ein Kaffeehaus — eine Art 
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Börfe. Der Erbauer nimmt für den Gebraud aller biefer 
Räumlichkeiten durchaus Feine Abgabe, _ 

Metamorphosen ſ. Marionetten. 

Metastasio (Pietro), geb.1698 zu Rom, hieß eigent— 
ih Trapaſſi und überfegte diefen Familiennamen fpäter 
in’s Griehifhe; er ward von dem Rechtsgelehrten Grevina 
unterrichtet und erzogen und gab früh bereits Beweife- eines 
poetifhen XZalents, denn kaum 14 J. alt, dichtete er fein 
Trauerfpiel 11 Giustino, ohne jedoh das Feld der bram. 
Poeſie weiter zu bearbeiten, Ein ungemeines Talent ent= 
widelte M. aub zum Impropifiren, aber ein fhwaches Ner— 
venfyftem erlaubte die Ausbildung nidht, 1714 trat er in 
den geiftlihen Stand, Grevina feste ihn 1718 zum Erben 
feines beträchtlihen Vermögens ein, und fo fah der 19jäh— 
rige M. ſich in der glüdlihften Lage. Die Sängerin Maria 
Nomanina in Neapel veranlaßfe ihn, DOperndichter zu wer— 
den; feine Oper Didone abbandonata, in der M. fein eigenes 
Verhältniß zu jener Sängerin gefchildert haben fol, ward 
von Sarti in Muſik gefegt und 1724 mit raufchendem Bei: 
falle aufgeführt. 1729 ward M. ale Hofdihter nah Wien 
berufen, trat aber erft 1730 diefe Stelle mit einem Gehalt 
von A000 Fl. an. Sein Ruhm war feit diefer Zeit für 
immer entſchieden. Kein. Feft ward am Hofe gefeiert, das 
er. nicht durch feine Gedichte verherrlihte, und Pergoleft, 
Cimarofa und andere Zonfünftler wetteiferten in der Com— 
pofition feiner Producte,. Maria Therefia und Ferdinand VI. 
überhäuften ihn mit Auszeichnungen. Seiner geregelten te: 
bensweife und Mäßigkeit verdankte er eine faft nie unter= 
brodene Geſundheit, Pünktlichkeit und Ordnung galten ihm 
über alles, und felbft zum Verfemahen hatte er feine be 
fiimmten Stunden, Mufiter war er in dem Grade, daß er 
einige feiner Producte felbft componiren Fonnte. Freund 
lih und zuvorfommend gegen Jedermann, war er äußert 
befheiden und ein ſtrenger Richter feiner felbft. Ein Fieber: 
anfall endete 1782 fein Leben, . Die Achtung aller, die ihn 
gekannt, folgte ihm nad. Sein fchöner Geiſt wohnte in 
einem fehönen Körper, Am treueften find feine Geſichtszüge 
dargeftellt in dem Bildniß vor der a A — — 
Werte von 1780. M.s Vorzüge find die vollkommenſte 
Reinheit, Klarheit, Zterlichkeit und Anmuth’ der: Sprache, 
befonders in den Arien, Ganzonetten und Liedern, wodurch 
er die Eultur der Oper auf die höchſte Stufe erhob, ihr den 
Glanz wiedergab, den fie feit einem Jahrh. entbehrte, Er 
drang in das Snnerfte der muſikal. Poeſie, kürzte die Re- 
citation ab, und brachte mehr Abwechfelung in den Diäleg. 
Gewandt wie wenige in feiner Mutterfprache, ließ ber-Bak- 
ber ber Verfificaiton manche Zehler, beſonders den Mangel 
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iner feinen Charakterzeihnung überfehen. Für männliche, 
ryabene Empfindungen und gewaltige Charaftere reichte 
N.s Phantafie nicht aus, und feine Helden leiden an Ein 
örmigkeit und Gefpreiztheit zugleih. Auch feine Zärtlich- 
eit und Leidenfchaften find einförmig. Ueberall findet man 
iefelbe Wurde und diefelbe Rührung. In der Wahl der 
Stoffe war M. nicht vorfihtig genug und brachte oft Dinge, 
ie nichts weniger als dram. find. Trefflich find feine klei— 
ern Gedichte, befonders die Cantaten und Canzonetten. 
Yusgezeichnet ſowohl durh Styl als Inhalt find aud feine 
Briefe, aus denen man ihn ſowohl als Charakter, wie ale 
Schriftfteller Eennen lernt. Seine Freunde gingen in jeiner 
Luszeichnung fo weit, daß fie ihm den Namen des Un— 
rachahmlichen beilegten. — Die vollftändigen Ausgaben 
etner Werke erjchienen zu Zurin 1757 in la, zu Venedig 
781--83 in 16, und zu Livorno 1811 in 17 Octavbänden. 
Deinder vollftändig ift die Parifer Prachtausgabe in 12 
Binden 1780, woran fi die 1795 zu Wien in 3 Bänden 
edrudten Opere posthume anjdhließen, worin auh M.s 
Briefe befindlih. Kine Handausgabe erfhien 1803 zu Lucca 
n 6 Bänden, die auch bisher noh nicht gedrudte Werke 
nthalten,;, M.s dram. Gedichte wurden anonym (von J. 
(. Koh) zu Wien 1768—78 in 8 Theilen deutfh heraus— 
‚egeben. uh erfhienen manche Ueberiegungen einzelner 
Dramen: Demetrius (Wittenberg 1791.) Artarerres 
Würzburg 1824) und Themiftofles (Ebend. 1824.). 
Bergl. 3. S. v. Retzer: M., eine Skizze. Wien 1732. 
Aattei Memorie per serviralle vita di M. 1785. 
z. U. Hiller: Ueber M. u. f. Werke. Leipz. 1786. 
»Burney, Memoirsof the life and writings of M. 
‚ondon 1796. 3 Voll. Fr. Jacobs in den Nadträgen zu 
Sulzer’8 Theorie der Wiffenfh. und Künfte. Bd. 3. St. 1. 
>. 95 uf. M.s Verdienfte, fagt Jacobs, find von fo gro= 
er Wichtigkeit, daß fie leiht für die einzigen gehalten 
erden, welde auf der dram. Laufbahn zu erringen find, 
nd diefe ihre Wichtigkeit ift es, welche zu dem Wahn. BVer- 
nlafjung gegeben bat, ihn für den Vollender feiner Kunft 
halten. Eine trefflihde Würdigung der Opern M.s ent— 
ält auch die oben erwähnte Schrift von Hiller, befonderg 
ı der darin überſetzten Dissertazione sulle poesie dramaticche 
i M. von Ranieri de’ Calsabigi. (Dg.) 
Methfessel I) (Albert Gottlieb) geb, zu Stadtilm 
ei Rudolſtadt 1756, ftudirie in Leipzig und Dresden, an 
sterm Drte auf Koften feiner Fürftin, in deren Dienfte 
: auch fpäter trat. Er madte ſich bald als Liedercomponift 
eltend, die am jchönften langen, wenn er fie ſelbſt mit 
iner Präftigen Stimme fo feelenvoll vortrug. 1824 ging 
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er als Gefanglehrer nad) Hamburg, wo er fein beriihmtes 
Sommersbucdy herausgab und eine noch blühende Liedertafel 
ftiftete. 1831 folgte er einem Rufe nad Braunſchweig als 
Hofcapellmeifter, in welcher Stelle er ſich noch befindet. 
Für die Bühne hat M. nur Einzelnheiten gefchrieben, als 
Liedercomponift aber dürfte kaum ein würdiger Rivale von 
ihm zu nennen fein. 2) (Lo uiſe, geb. Lehmann) geb. zu 
Braunfchiweig um 1818, Gattin des Vor., betrat die Bühne 
im Braunfchweig mit Beifall und war dann eine Zeit lang 
in Schwerin, Breslau u. f. w. als 1. Sängerin angeitellt; 
nah Braunſchweig zurücdgekehrt, ſuchte beſonders M. ihre 
Bildung zu vollenden, während fie zugleich in 1. Gefang- 
parthieen mit ftets wachfendem Beifall auftrat. Sie hat eine 
überaus ſchöne, umfangreihe und wohlklingende Stimme, 
aber ihre Bildung ift — meift durch die Schuld ihres Gat- 
ten — verfehlt und dies entzieht ihr manden Triumph; 
als Darftellerin fehlt ihr Feuer und Leben. (3.) 
Metis (Myth.), des Oceanus Tochter, Göttin der bes 
fonnenen Klugheit und Ueberlegung, Jupiter 1. Gemahlin, 
der fie aber nah empfangener BWeiffagung, fie werde ein 
Kind gebären, das ihm die Herrſchaft entreißen werde, 
verfhlang und alsdann aus feinem Baupte die mit ihr er— 
zeugte Minerva gebar. (E. Tr. 

Metrik (Aefth.) |. Verskunſt. 

Meubeln f. Ameublement, 

Mexico ( Theaterftat.), Hauptftadt der gleichnam. Re= 
yublit am mexikan. Meerbufen mit über 150,000 Einw. 
M. hat ein fehr fchlechtes fpan. Theater. Das Auditorium 
ift in Hufeifenform gebaut, und die Logen find erblides Ei- 
genthum der I. Familien, die hier Beſuche annehmen, ſich 
Fremde vorftellen laſſen u. ſ. w. Unter den Schaufp.n find 
bedeutende Talente. Geraucht wird im Parterre jo wie in 
den Logen oft fo ftark, daß es unmöglich ift, die Schaufp. zu 
fehben. Das Cigaros de la Habana! hört man deutlicher von 
den Ausrufern, als das was die Schaufp. fagen. Gefpielt 
wird faft täglich, oft fogar 2 Mal, aber jedesmal eine an= 
dere Vorftellung. Schaufpiele werden wenig gegeben - und 
zwar nur Weberfegungen, Opern und Ballette dagegen häus 
figer. — Außerdem giebt es noch einen Circus für die 
Stierfämpfe, die faft einmal wöchentlich Statt finden. Er 
liegt am füdweftlihen Ende der Stadt, hat 5 Logenreihen 
und mit dem weiten Amphitheater Raum für mehr als 
10,000 Zufchauer. Wenn er. gefüllt ift, gewährt die große 
en reale der Nationaltrahten einen jehr ſchönen 

n t » 2 
Meyer 1) ($riedrih Ludwig Wilhelm).geb, zu 
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Hamburg 1759, war Regierungsaubditor in Stade, dann 3 
Jahre lang außerordentliher Profeſſor der Philofophie in 
Göttingen, hielt fih einige Zeit in Berlin und Paris auf 
und lebte fodann in Hamburg, wo er auch 18** farb. Er 
gab heraus: Beiträge der vaterländifhen Schau= 
bühne (Berlin 1793), enthaltend: der Shupgeift, Wie 
gewonnen, fo zerronnen, der Schriftiteller, bie 
Prüfung; ferner: Shaufpiele (Altona 1817), enthals 
rend: Der Abend des Morgenlandes, Schaufp,, Ver: 
trauen, Schaufp. und bie Luftfpiele: Spiel bringt Ge— 
fahr, der Glückwechſel, der Berftorbene. Am ver- 
dienteften machte fih M. durh feine Biographie des 
Schaufpieldirector $. Ludw. Schröder (Hamburg, 
2 Bände, 2. Aufl. 1823), weihe mufterhaft genannt werden 
darf und reihe Materialien Izur Gefhichte des deutfchen 
Theaters überhaupt enthält. 2) (Ludwig), geb. um 1800 
in Berlin, betrat jung die Bühne bei kleinern Sefellfchaften, 
war von 1830-32 in Frankfurt a. M. engagirt, 1833 in 
Leipzig, 1834 in Berlin am Eönigftädt. Theater, dann in 
Köln u. f. w. M. ift einer der gewandteften Darfteller für 
Bonvivants, Rouds u. f. w., wozu ihm feine Perfönlichkeit 
ganz zu Statten kommt. Auch mehrere gern gefehene Stüde 
bat er aus dem Franz. überfegt. 3) (Luife, geb. Schink), 
geb. 1798 in Mannheim, Fam als Kind fhon nah Bremen, 
betrat in ihrem 15. 3. in Altona die Bühne, und war, 
weil fie eine vorzüglihe Stimme hatte, anfangs für bie 
Dper beftimmt. Bon dba Fam fie nah Schleswig und bald 
darauf nah Mecklenburg, wo fie 6 3. bei der Arefto’fhen 
Gefellfhaft blieb. Der Verluft ihrer Stimme nöthigte fie 
zum Schaufpiel überzutreten, worin fie fih fhon mit Glüd 
verfuht hatte. 1825 wurde fie in Bremen für das Fach 
der Mütter und Anftandsdamen engagirt und dieſes hat 
fie bis jege noch nicht wieder verlaffen. Sie wird in je= 
der Rolle vom Publikum mit Applaus empfangen; befon= 
ders find es die om. Charaktere im feinern Luftfpiel 5. 3. 
Frau von Silben, Frau von Stürmer (Oheim), Oberhof« 
meifterin (Eliſe Valberg), worin fie ercellirt. Mit Beifall 
giebt fie aber auch die Claudia Galotti, Lady Windham, 
Elifabeth und ähnlihe Parthieen, wobei fie, ihre hohe, ſchöne 
Geftalt durch eine gefhmadvolle Toilette immer zu heben 
weiß. Ihr Gatte, Friedrih M., feit Fahren Regiffeur des 
Theaters in Bremen, —— Väter und Intriguants, und 
wird als ein fleißiger Schauſp. vom Publikum geehrt und 
geachtet. (M. B. W. F.) 


Meyerbeer f. Beer. 
Mezzo, mezza (ital. Diufit), Halb, daher m. voce 
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halbe Stimme, m. soprano, m, forte u. ſ. w. häufig vor: 
Eommende Bezeichnungen in ter Mufik. 

Michael 1) (Orden vom Flügel des h.). Geftiftet 
1171 von Alfons 1., König von Portugal. Zur Aufnahme 
war der Adel nothwendig. Ordenszeichen: ein rother Flügel 
mit goldenen Strahlen umgeben, der auf einem weißen 
Mantel getragen wurde. 2) (Orden des h.). Geftif- 
tet 1693 von Joſeph Clemens, Kurfürften von Köln, und 
1808 vom Könige Marimilian von Baiern beftätigt. Er 
befteht aus 3 Klaffen: Großfreuzen, Amtsherrn oder Dignis 
farien und Rittern; zu der 4. (nur einer Abtheilung der 3.) 
Klaffe wird kein Adel und nicht die Pathol. Religion, wie 
bei den andern 3 Klaffen, gefordert. Ordenszeihen: ein 
goldenes, azurblau, ſtark ausgerundetes emaillirtes Kreuz, 
auf deffen 4 Theilen die goldenen Bucftaben: P. F. F. P. 
(Pietas, Fidelitas, Fortitudo, Perseverantia) ftehen. Zwiſchen 
den 4 Theilen ftrahlen goldene. Flammen und Donnerkeile 
— Auf der Vorderſeite des runden Mittelſchildes der 

rzengel M. mit dem Drachen. In der Rechten hält 
er Donnerkeile, in der Linken einen Schild, worauf bie 
Worte: Quis ut Deus. Auf der Kehrfeite die Worte: Do- 
minus potens in proelio. Die 1. Klaffe trägt das Kreuz an 
einem bimmelblauen Bande mit violetter Einfaffung über 
die rechte Schulter nach der linken Hüfte zu; die Geiftlichen 
und die andern Klaffen tragen um den Sale, hängend auf 
der Bruft. Die 3 erften Klaffen haben auf. der linken Seite 
einen goldenen Sftrahligen Stern, auf dem das Ordenskreuz 
liegt. Ordenskleidung: fonft blauer Mantel und goldfteffene 
Tunika, feit 1815 dunfelblaues, weißgefüttertes Kleid, mit 
Gold geftidt, geftidte weißfeidene Wefte, ſchwarz feidene 
Beinkleider, weiße Strümpfe, Schuhe mit goldenen Schnal⸗ 
len und einen Degen, in deſſen Griff das Ordenskreuz ift. 
König Ludwig hat 1837 diefen Orden in einen Verdienft: 
orden verwandelt. Zur Aufnahme ift jeder geeignet, der ſich 
durch nügliches Wirken ausgezeichnet hat. Die bisherigen 
Snhaber tragen das frühere Band und Ehrenzeichen fort. 
Das neue Ordenskreuz ift Iafurblau emaillirt, hat 8 breite 
Spisen und ift mit der Königsfrone bededt, auf den 4 mit 
Gold eingefaßten Theilen befinden fih die Buchſtaben: P.F. 
F. P. (Principi fidelis favere patriae), Bei den Großfreuzen 
ift auf dem Kreuz der h. M., von Blisftrahlen ums 
geben, mit der Auffchrift: Quis ut Deus, auf der Gegenfeite 
das Wort: virtui. Die Ritterkreuze habe diefe Infchriften 
ohne das Bild des h. M. Das Ordensband ift dunkel: 
blau und rofa. Die Großfreuze tragen daffelbe von ber 
rechten Schulter zur linken Seite abwärts und auf der lin 
‚ten Seite einen goldgeftidten Stern, worauf das Orbens: 


’ 
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reuz liegt; die Commandeure etwas Eleiner am SHalfe auf 
ver Bruft hängend, ohne Stern, und die Ritter das noch 
:feinere Kreuz auf das Kleid geheftet. 3) (Drden des 
).). Diefer franz. Orden ift geftiftet von Ludwig XI. 
1469. Ordenszeichen: eine goldene Kette, aus Mufchelfcha= 
len und doppelten Zweifelsfnoten abwecfelnd, woran eine 
goldene Mevdaille hing, worauf der Erzengel M. den 
Drachen niederftehend mit der Umfchrift: Immensis tremor 
Dceani (der Schreden des unermeßlihen Dceans). Die Ritter 
mußten diefe Kette alle Tage tragen, außer im Haufe oder 
auf der Jagd, wo nur die Medaille an einem fchwarzen 
Bande hing. Franz I. änderte die Zweifelsfnoten der Or— 
denskette in einen Franciscanerftrid. SHeinrih II. vers 
ordnete eine Drdendtiaht: Mantel, der mit 3 filbernen 
halben Monden, Siegeszeihen, Flammen und Feuerzungen 
beſäet war und eine eben fo geftidte Sammetfappe. Der 
Kanzler trug den Mantel und Kappe von weißem Sammt, 
die Beamten den Mantel von weißen, die Kappe von 
carmoifinfarbenem Satine. Ludwig XIV. ſchränkte die Ver— 
leihungen des Ordens ein, und befahl, daß das Zeichen 
immer am fchwarzen Band getragen würde. Der Orden 
ging in der Revolution unter und wurde 1816 von Lud— 
wig XVIM. zur Belohnung für Wiffenfhaft und Kunft er- 
neuert. Das neue Ördenszeihen ift ein goldenes, weiß— 
emaillirtes, Sipigiges Kreuz, zwifhen deffen Enden goldene 
Lilien angebradt find. Im ovalen Mittelfhilde ift M. 
den Draden mit der Lanze tödtend. Es wird an einem 
breiten fhwarzen Bande fchief von der Rechten zur Linken 
getragen, oft auch nur an das linke Knopfloch geheftet. Seit 
1830 ift der Orden aufgehoben. B. N. 

Michel (Tbeätre de’ la rue St.) ein Theater in Paris, 
f. Franz. Theater B. 3. S. 308. 

Micrälius (Joh.), Profeflfor in Stettin, in der 1. 
Hälfte des 17. Jahrh.s, fchrieb 1633 feine Fortfegung zu 
2 Dramen eines Graubündtner Dichters, Anhorn, die auf 
die Ereigniffe des 30jährigen Krieges Bezug haben. Der 
Titel ift jo merkwürdig, wie eine Aeußerung in dem Pro— 
log. Sener lautet: „Ein poetifh Spiel, von drm Gieg- 
reiben Helden Agathander, Welcher vmb der bedrängten 
Sebaftä vnd anderer alimannifhen Nymphen willen, Wider 
die beyde Wütrih, den Cortill und Laßlewen, herrlich fies _ 
get u. f. w.“; diefe geht dahin, daß der Dichter, nachdem 
er darüber geklagt babe, daß man zu fehr nah Fremdem 
haſche, verfichert, er fürchte die Vorwürfe nicht, die man 
ibm deßhalb mahen werde, weil er gewagt habe, einen 
deutfhen Gegenftand in deutfher Sprade zu bes 
handeln. (5 r.) 
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Midas (Myth.). Des Phrygierfönigs Fabel perfoni- 
ficirt auf eine treffende Weife den dummftolzen Reichthum, 
der fih fred über das Kunfttalent erhebt, aber audy feiner 
empfindlihen Strafe dafür nicht entgeht. Daß er zu unge 
heurer Neihthümer Befig beftimmt, davon war jchon in 
feinen erften Tagen das ein Zeihen, daß Ameifen Waizen« 
Eörner in feinen Mund trugen. Diefes verwirklichte fi, 
als er fpäter den Begleiter des Bachus, ben Silen, einen 
Raufh bei fih ausfchlafen ließ, zum Danke dafür von 
Bachus der Gewährung irgend eines Wunfches verfichert 
ward und dadurch erlangte, daß Alles, was er berührte, 
zu Gold werde; aber in dem Maße, daß M., weil die 
Gewährung des Wunfches, im ftrengften Sinne des Wortes 
gehalten, felbft auf alle Speifen überging, nahe daran war, 
Hungers zu fterben: hätte fi) der Gott nit feiner er— 
barmt und ihn von dem zum Fluche gewordenen : Segen 
durh ein Bad im Fluffe Pactolus gereinigt, welder da= 
dur die KEigenfhaft gewann, Gold zu führen. Da er 
fih nah der Weife reicher Tölpel einbildete, ein Kunſt⸗ 
fenner und Kritifus zu fein, gab er fih dazu her, den 
Schiedsrichter zwifhen Pan und Apollo, der Flöte und der 
Lyra, zu mahen. In feiner Befchränktheit erfannte er den 
erftern: für den Meifter an; zum Danke für diefen Aus 
ſpruch PD ihn der Letztere mit einer entfprechenden 
Gabe, mit Efelsohren an der Stelle der natürligen. Um 
die Ungnade zu verbergen erfand er eine weite Kopfbededung; 
dem Diener, weldher feine Kopftoilette zu beforgen hatte, 
war bei höchfter Unanade verboten, das Geheimniß an irgend 
einen Menfchen zu verrathen, ftatt deſſen grub er, um fidy 
der drüdenden Laſt zu entledigen, eine Grube, in welde er 
es bineinerzählte. Alsbald wuchs jedoch Schilf aus der 
Grube, weldhes bei dem leifeften Windhauche die Worte 
flüfterte: König M. hat Efelsohren. Offenbar bezieht fid 
die ganze Sage von dem Urtheilsfpruhe des M., gleich 
andern ähnlihen, auf die Periode in der Kunſtgeſchichte, 
in welcher die zu böhern Kunftleiftungen geeignete Lyra die 
bis dahin herrfchende Flöte, nicht ohne Hiderftand an be 
———— Gewohnheitsſinne zu finden, verdrängte. Jene 

eziehungen zur Kunſt machten ihn zu einer paſſenden, oft 
benutzten Perſon in den Satyrſpielen der Griechen. (F. Tr.) 

Middleton (Thomas), engl. Dichter; f. Engl 
Theater B. 3 ©. 167. \ 

Mienen, Mienenspiel, f. Mimik und Geberbe, 

Milde (Qllegor.), f. Clementia. 

, Mülder (Unna) war 1785 in Eonftantinopel geb, 
ihr Vater war öfterreih. Cabinetscourier ; ihr Tugendaufents 
halt war Wien, wo ihre Verhältniffe fehr untergeord- 
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neter Natur gewefen zu fein fcheinen; fie ſelbſt ſprach nie 
davon; es heißt fie ſei Kammermädchen oder gar Stuben 
mädchen gewefen, als welches Scikaneder fie beliebte Opern= 
arien für fich fingen hörte, und von dem wundervollen Klang 
der Stimme überrafcht, diefelbe näher prüfte und fand, daß 
er bier einen Juwel entdedt habe, wie nicht nur Wien, fon= 
dern ganz Deutfchland keinen 2. darbiete. Die hochgewach— 
fene imponirende Geftalt des jungen Mädchens ließ fie auch 
in diefer Hinfiht als ein vielverfpredhender Gewinn für die 
Bühneh erfheinen. Scikaneder befhloß aljo, fie für die 
Bühne ausbilden zu laffen; Salieri war ihr Hauptlehrer. 
Fhre Stimme war von einer Macht, einem MWohllaut, einer 
Gleichheit, wie fie nur fehr felten vorzufommen pflegen. 
Dies war ihr Glück und Unglück, denn fie verließ fih zu 
ſehr auf ihr Organ, und verfäumte die technifche Ausbil= 
dung deſſelben; hätte diefer Mangel fie nur von der neuern 
ital. Opernwelt ausgefchloffen, fo würde der Verluft zu ver— 
fchmerzen gewefen fein, doch er hinderte fie fogar in Mo = 
zarts Opern mit Erfolg aufzutreten, und er ward bei vielen 
andern Leiftungen wenigftens fühlbar. Das Wunder ihrer 
Stimme erwirkte ihr jedoch überall die glänzendften Erfolge. 
Schon Reihardt fpriht 1810 in feinen Briefen aus 
Wien mit Enthufiasmus von ihrer Stimme, und nennt fie 
die fchönfte, die er außer der der Mara gehört. Die aus— 
gezeichnetften Componiften fuchten für ihre Stimme zu ars 
beiten, und verfagten fih andere Hülfsmittel, um ihr die 
— genehm zu machen; fo ſchrieb Weigl die Schweizer— 
amilie, Beethoven die Leonore, Bernhard Klein ſeine 
Oper Dido, vorzüglich mit Berückſichtigung ihres Talents. 
1810 verheirathete fie ſich mit dem Juwelier Hauptmann, 
nannte ſich eine Zeitlang M.-Hauptmann, legte aber 
nah getrennter Ehe den legten Theil diefes Namens ab. 
1812 Fam fie nah Berlin; in Gluds Opern fand fie 
bier ganz den ihr angemefjenen Wirkungsfreis. 1816 wurde 
fie lebenslänglih für die berliner Bühne gewonnen und feit- 
dem die Hauptftüge der antiken, claffifhen Oper. Ihr Wir- 
kungskreis befchränkte fih nur auf etwa ein Dugend Par— 
tbien, in denen fie jedoh auch einzig in ihrer Weile, ſo— 
wohl durd die Gewalt der Stimme, wie durch ihre plaftifche 
Darftellung wirkte; eigentlihes Feuer oder Schmelz des 
Vortrags hat fie nie befeffen, doch die Macht ihres Tones 
erfegt das erfte, der Heiz derfelben den zweiten, fo daß fie 
ſelbſt gründlichen Beurtheilern eine günftige Stimme abge— 
wann, Undern dagegen blieb ein gewilles Phlegma, eine 
Bequemlichkeit, daß fi fo weit erftredte, daß man hau= 
fig fogar den breiten wiener Dialekt in ihren hervifchen 
Darftellungen noch durchklingen hörte, ein ſtetes Hindernip 
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an reinen Kunftgenüffen durch ihre Xeiftungen. Der Kreis 
der Rollen, in dem fie fi bewegte, waren etwa: Alceſte, 
Armide, Sphigenia, Antigone in Sachinis Dedip, die Ober: 
priefterin in der Beftalin, Statyra in Olympia, Lodoiska, Dido 
von 3. Klein, Fidelio, Emmeline, Elvira in Don Juan, 
Sujanne im Figaro und einige andere; die letztere war 
jedoh nur ein VBerfud, den man ihr faft vergeben 
mußte. Schon ihre colofjale Geftalt machte ihr die Dar- 
ftellung unmöglich. Die Elvira im Don Juan war mehr verfehlt 
als gelungen; großartig war fie aber als Sphigenia, Armide, 
Statyra, vor Allen aber als Alcefte, wo die Gewalt ihrer 
mächtigen Stimme oft das Haus erzittern madte, und wie 
ein zündender Blisfchlag wahre Erplofion und Begeifterung 
erregte. Spontini, der feine Erfolge faft 15 Jahre lang 
hauptſächlich ihr zu danken hatte, zeigte fih ſpäterhin, als 
ihre Mittel ſchwächer wurden, fehr ungünftig gegen fie. 
Dies veranlaßte fie, 1829 Berlin zu verlaffen und ganz 
Europa zu durdreifen, wo fie noch als untergehende 
Sonne glänzte, obyleih ihre Nebenfonne, die Catalani, 
noch kucz vor ihr ihre legten Strahlen über diefelben Länder 
geworfen hatte, und die Shedhner eben in der Eulmi- 
nation ftand. Ein fpäteres Wiederauftreten in Berlin war 
wie ein matter Nahhall früherer Erinnerungen ; nicht anders 
war es 1336 zu Wien, wo fie von der Deffentlichkeit Ab- 
fhied nahm. Sie hielt fi die ‚legten Sabre ihres Lebens 
wieder in Berlin auf, wo fie 1838 ftarb. Das Andenken 
an die Zeit ihres Fünftler. Glanzes war noch nicht erlofchen, . 
und demgemäß wurde ihr Tod ein öffentlihes Ereigniß, und 
ber Beftattung wohnten die ausgezeichnetften dram. Kunftler 
Berlins ehrend bei. (L. R.) 

Mildthätigkeit (Aleg.), ſ. Barmherzigkeit. 

Militair. Ueber dıe Bekleidung und Bewaffnung des— 
felben f. die einzelnen Waffengattungen, Curaffiere, Dra— 
goner, Infanterie, Hufaren u. f. w. 

Mititair- Verdienst -Orden. 1) Der bairiſche 
Sofephb=- Orden. Gefiftet 1806. Er ift in 3 Klaffen 
getheilt und giebt den perfönliden Adel. Ordenszeichen: 
ein goldenes, weißemaillirtes Kreuz, mit einer goldenen 
Krone gededt. Im bimmelblauen runden Mittelfchilde 
den Namenszug M. I. K. und auf der Kehrjeite in einem 
Halbzirkel mit goldenen Buchſtaben: Virtuti pro patria, 
Das Kreuz ift bei allen Klaffen glei und nur in der 
Größe verfchieden. An einem fchwarzen, weiß und blau 
eingefaßten Bande wird es von den Großkreuzen vom ber 
rehten Schulter zur linken Hüfte herab, und babei auf 
der linken Bruft ein filberner Stern, ber die Kehrjeite des 
Kreuzes zeigt, getragen, Auch haben fie das verkleinerte 
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Drdenszeihen um ben Hals. Die Commandeurs tragen es, 
ohne Stern, um ben Hals, die Ritter auf der linken 
Bruft. 2) Der holländifde. Wilhelm I. von SHol- 
land ftiftete ihn 1815, aus 4 Klaffen, Großkreuzen, Com— 
mandeurs und Rittern der 1. und 2. Klaffe befteyend. Or— 
denszeihen: ein weiß emaillirted Kreuz mit 8 Spitzen, be— 
dedt mit 2 grünen Torbeerzweigen,, ‚mit goldenen Flammen 
verbunden. An den Armen des Kreuzes ftehen die Worte: 
Vor Moed, Beleid, Trouw. In der Mitte der Umfeite, die 
ein blauzmaillirte8 Medaillon dedt, in einem Lorbeerfranze 
ein W; eine Königsfrone bildet das Ganze. Don den ' 
Großfreuzen wird es mit Diamanten verziert an einem 
orange,arbenen Bande mit 2 dunfelblauen Streifen, über 
die rechte Schulter nad der linfen Hüfte getragen und dabei 
auf der linken Bruft ein filberner Stern, worauf das Kreuz. 
Die 2. Klaſſe trägt es um den Hals, ebenfalls mit 
Diamanten und mit dem Bruftfterne, die 3. und A, Pleiner 
im Knopfloche. 3) Der polnifhe. Geftiftet 1791 von 
Stanislaus Auguft und 1807 von Friedrich Auguſt er— 
neuert, Er bat 3 Klaffen und giebt den Adel. Ordens— 
zeihen: ein Kreuz, für die 1. und 2, Klaffe von Gold, 
für die 3. Klaffe von Silber, ſchwarz emaillirt, auf den 
Flügeln die Worte: virtuti militari und in der Mitte die 
Budftaben: S. A. R. P. Auf der Umifeite des goldenen 
Mittelſchildes ift der weiße polnifche Adler mit einem Lors 
beerfran; umgeben. : Un einem ſchwarz und blau geftreiften 
Bande wird er von der rechten Schulter nad der linken 
Hüfte und dabei ein filberner Stern auf der linken Bruft, 
auf dem das Kreuz, getragen. Die beiden andern Klaffen 
tragen es im Knopfloche. 4) Orden pour le Merite, 
Friedrich J. ftiftete 1685, als Kurprinz, den Orden de la GE- 
nerosite, deffen goldenes, Sfpigiges Kreuz mit goldenen Ku— 
geln auf jeder Spite und dem Worte Gendrosite im Mittels 
ſchilde, an einem blauen Bande getragen wurde. An der 
Stelle. deffelben -ftiftete Friedrich II., König von Preußen, 
1740 den Orden p-1. m. Ordengzeichen: ein goldenes, aus 
4 Theilen beftehendes, Sipigiges blau emaillirtes Kreuz ohne 
Mittelfhild, Auf dem obern Theile fteht ein F. mit einer 
Königskrone darüber , auf den 8 andern Theilen das Motto: 
Pour- le Mé-rite. Zwifchen jedem Theile ein goldener Adler, 
An einem fhwarzen Bande mit fchmaler filberner Einfaf- 
fung wird es um den Hals getragen, 5) Der M.:D. von 
Sanoyen, geftiftet von Victor Emanuel 1815. Das roth— 
und weißemäillirte Kreuz; wird von Gold und Silber an ei= 
nem blauen Bande getragen;.es ift mit einer Königsfrone be= 
beit und mit einem Lorbeerfran; umgeben. 5) Der wür— 
tembergifhe M,-B,:Karles Orden, geftiftet von Karl 
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Eugen 1759, wurde 1799 von Friedri I. erneuert und 1806 
als M.⸗V.⸗O. völlig verändert. Der König ift Großmeifter des 
aus 4 Klaffen: Großkreuzen, Commandeurs 1. und 2. Klajfe 
und Rittern beftehenden Ordens. Ordenszeichen: ein Sfpihiges, 
vorn emaillirtes Kreuz mit goldener Einfaffung und goldenen 
Knöpfhen auf den Spigen, mit goldenen Strahlen in ben 4 
Hauptwinteln. In den Kreuzbalten fteht die Devife: Bene- 
Me-ren -tibus, im blauen Mittelfhilde der Namenszug: F-R. 
Diefe Buchſtaben find mit der Königskrone bededt, die auch 
über dem Kreuze fchwebt. An einem gelben, ſchwarz ein: 
gefaßten Bande wird es von den Großfreuzen von der Lin⸗ 
ken zur Rechten, und dabei auf der linken Bruft das Kreuz, 
aber größer, in Gold und Silber geftidt, getragen. Die 
Commandeurs 1. und 2. Klaffe tragen es etwas Fleiner um 
den Hals, die der 1. Klafie haben den Stern zur Auszeich- 
nung auch auf dem Degen. Beide Klaffen aber haben keinen 
Bruftftern. Das Ritterkreuz ift noch Eleiner, ohne Krone 
und hängt im Knopflode. (B. N.) 
Mimen (Alte Bühne) waren bei den Griehen (na- 
mentlich den Doriern) und Römern eine befondere Gattung 
dram. Kunftwerke. Als ihr Erfinder wird Sophron aus 
Syrakus, ein Zeitgenofje des Euripides, genannt, nächſt ihm 
Zenarhos, fein Sohn. Die M. waren bdialogifirte Schil⸗ 
derungen von Scenen des gemeinen Lebens — Darftellungen 
von Charakteren, Lebensweifen, Sitten und Gebräuchen 
in profaifher, aber rhythmiſcher Schreibart. Zur dram. 
Poefie gehörig, nahmen fie doch weniger auf den eigentlidhen 
Gang der Handlung ſelbſt Rüdfiht, als vielmehr auf eine 
treue und natürliche eg der aufgeftellten Charaktere. 
Für eine Nahbildung folder M. werden Theofrits Adonta- 
ze gehalten. Fragmente find nur wenige vorhanden, — 
ei den Römern wurden die M. befonders (54 J. v. Ehr.) 
durch En. Mattius, den eques Dec. Caberius und deſſen 
jüngern Zeitgenoſſen, den Freigelaſſenen Publ. Syrus, aus⸗ 
‚gebildet, aus. deſſen letztern M. eine Sammlung Sitten⸗ 
fprüde erhalten iſt. Jedoch wurden bie M. trotz der einge⸗ 
webten Sittenfprüche nie zu einer edeln Dichtungsart er=. 
hoben: fie ftellten mit Hilfe der Geberdenſprache Charaktere" 
des gemeinen Lebens dar, aber zur Unterhaltung Des röm, 
Volkes mit pöbelhaften Scherzen durhmifht. M. hießen“ 
auch die Hiftrionen, welche diefelben barftellten, im Unter 
fchiede von Pantom., die Alles durch Geberden darſtellten; 
in Rom hatten die M. gefchorne Köpfe; auch ftellten: fie bie“ 
Stüde ohne Fußbekleidung dar, während bei Trau , " 
ber Kothurn, bei Komödien. der Soccus getragen wurde. 
Ihre Kleidung war fehr bunt aus Pleinern Stücken zufame- 
mengefegt, fo daß man wohl ben Urſprung des Harlekin in 
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Ihnen fuchen kann, oft aber erfchienen fie auh im Purpur 
und in der Kleidung der höchſten Beamten, um biefe zu ver: 
[potten. (Dr. M. ae.) 
Mimik (Xefth.). Entweder das Talent, gewiſſe In— 
bividuen in ihrem Aeußern durh Modificationen des eig- 
nen Körpers nachzubilden; dies ift die portraitirende M., 
dberen Weſen blos auf Nahahmung beruht, und diefe kann, 
je nachdem fie Förperliche oder pſychiſche Eigenthümlichkeiten 
anderer Perjonen nahahmt, wieder theils fomatologifche oder 
pſychologiſche M. fein; als z. B. die Nahahmung körper— 
liber Fehler, eines Hinkenden u, f. w., oder gewiſſer Cha— 
raßtereigenthümlichkeiten: Stolz, Furchtſamkeit u. dergl.; 
oder die Kunft: nah Ideen Erfcheinungen des Aeußern 
hervorzubringen, um dadurch das Innere darzuftellen. Dies 
ift die freie felbitfchaffende, idealifirende Mimik, die wieder 
L) in die tragifche und 2) in die Eomifche zerfällt, und die 
nun eigentlih das Wefen der dram. Darftellungen iſt. Die 
durch die M. auszudrüdenden Erfcheinungen laffen ſich ein- 
theilen in 1) Erfdheinungen des Beharrlihen und dies ift 
ber phyfiognomifche Theil der M. 2) In Erfcheinuns 
zen des Vorübergehenden alfo a) der Gedanken, b) der gei- 
tigen wie förperlihden Empfindungen und c) der Leiden 
haften und Affekte; dies ift der pathbognomifde 
Theil der M. Die Darftellungsmittel für diefe Kunft aber 
find Stellungen und Bewegungen. Ueber die Stel= 
lungen (f. d.) und Attitüden. Die Bewegungen 
theilen fi 1) in Bewegungen des Gefichts: das eigentliche 
Mienenfpiel; 2) in Bewegungen der ganzen Geftalt oder 
einzelner. Theile derjelben: das Geftenfpiel. (Vergl. 
Beberde). Der wefentlihfte Theil des Geftenfpiels ift das 
Spiel der Hände, das daher auch die Alten mit dem Namen 
ber Ehironomie bezeichneten. Hierüber hat Leffing in 
feiner Dramaturgie bemerkt: Bon der Chironomie 
ber Alten wiffen wir, daß fie die Händeſprache zu einer 
Vollkommenheit gebraht, von der fih aus dem, was un- 
fere Redner darin zu leiften im Stande find, Faum die 
Möglichkeit follte begreifen laffen u. f. wm. Die M. ift ih— 
rem innerften Wefen nad eine Kunft bes Raums und ber 
Zeit zugleih, und ed kann ihr daher in ber Aeſthetik, 
ſofern he nicht felbftftändig als eine blos bildende Kunft 
(Pantom.), fondern mit andern Künften verbunden er- 
Iheint, kein anderer Plat angewiefen werden, als zwifchen 
den plaftifben und tonifhen Künſten; denn fie greift in das 
Weſen der einen oder der andern Kunftgattungen über, je 
nachdem fie nun, wie im Zanz ben Ausdrud der Mufik, . 
oder aber wie bei der Schaufpielfunft den Ausdrud ber 
Rede zu unterftügen hat. In der Vereinigung mit diefen 
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beiden Künften erfcheint die M. daher gebunden oder wohl 
ar untergeordnet. In der Vereinigung mit der Redekunft 
ift fie entweder (beim Schaufp.) theatralifche oder (beim 
Medner) oratoerifheM., in der Verbindung mit der Mus 
fie ie ie orheftifhe M. oder belebte Rhythmik. Sie 
erſcheint aber auch als eine freie, ſelbſtſtändige und 
ifolirte Kunſt, nämlich in der Pantom., deren Weſen 
nichts anderes iſt als belebte Plaſtik. Da ſie nun ent— 
weder mit andern Künſten verbunden, oder eine unabhängig 
ſelbſtſtändige Kunft ift, jo find ihre Schönheiten entweder 
relative oder abfolute. Die Schönheit der M. an jid, 
vom Inhalt und Ausdrud ber Rede oder der Mufif abgejehen, 
ift ihpreabfolute Schönheit, die durh Naturanlagen 
und einen wohlgeftalteten Körper fid ausſpricht. Alle 
Geberden müffen fo beftimmt hervorgebradht werden, daß fie 
leicht bemerkt und unterfchieden werden fönnen. Hierin be= 
fteht die Klarheit und Deutlichkeit der M. Ein 2. Er- 
forderniß ift Lebhaftigkeit der Geberden. Aus diefen Er- 
forderniffen bildet fih das Hauptgefeg für die M.: Wahr- 
heit und Schönheit. Wenn es an Lebhaftigkeit 
fehlt, fo ift das Geberdenfpiel matt und ſchleppend und 
dadurd unklar. Näcft der Klarheit, Deutlihkeit und Les 
bendigkeit, ift die Natürlichkeit des Auedruds nothwen⸗ 
dig. Man darf ihm nichts Affektirtes oder Manierirtes, nichts 
Gekünfteltes, Geziertes oder Gezwungenes anmerken; das 
Spiel der Glieder muß völlig frei und leicht fein. Zu diefer 
Natürlichkeit des Geberdenfpiels gehört auch das Fließende 
deffelben, fofern nämlih die Geberden mit Leichtigkeit 
auf einander folgen müffen, fo Daß weder bei einer einzelnen 
Stellung und Bewegung nody bei dem Uebergang von ber 
einen zu andern eine Anftrengung wahrgenommen werde. Das 
KReizende in der M.ift zwar, wie der Wohlklang der Stimme. 
bei. der Declamation, nidt unmittelbar eine Schönheit, 
aber doch eine unerläßlihe Bedingung berfelben. Deshalb, 
muß der Künftler alle Geberden vermeiden, die einen widrig 
finnlihen oder niedrigen und gemeinen Eindrud. maden, ihre, 
Form mag fein, wie fie wolle; ob es gleich einzelne Fälle 
geben ann, wo im Zufammenhange das Reizende höhern 
Regeln der Schönheit aufgeopfert werden muß, fo wie bie 
Declamation oft genöthigt ift, den Wohlklang der Töne auf⸗ 
zuopfern, oder die Mufik, Diffonanzen anzubringen., d 
jedoch die Auflöfung nicht fehlen darf. Nichts jteht der. Graz 
in der M. me entgegen, als das Steife und Mafchinen 
artige, wie 5. B. wenn man die Hände oft in: gerader, 
und fpigen Winkeln bewegt, oder ihre: Bewegungen übe 
haupt zu edigen Formen verbindet. Krummlitige;MBewe 
gungen ober gefchwungene Lirien find daher: zwar nicht 
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immer, aber doch in der Regel die Thönften Die 
Mannigfaltigkeit erfordert 1) daß Bewegungen und Stellun= 
gen von verſchiedener Art miteinander abwechfeln; 2) daß 
fie auf verfchiedene Art abwechfeln; 3) daß die Grade der 
Sefhwindigkeit in ihrer Folge und 4) daß eben fo die Grade 
ihrer Stärke abwehfeln. Wenn es an diefer Mannigfaltig- 
Peit fehlt, fo wird die M. einförmig; aller Mannigfaltigkeit 
ungeadtet aber muß doch die vorherrfchende Art der M. in 
dem einen Charakter bleiben, den der Künftler darzu— 
ftellen bezwedt; die M. muß, wie die Declamation, gleihfant 
ineinem Tone, Guß oder Style bleiben. Aus diefer Ein— 
heit folgt, daß d*2 Geberden, die zu gleicher Zeit auszu— 
drüden find, jedesmal harmoniſch zu einander paſſen müffen, 
DaB 3. B. eine flehende Miene nicht von einer drohenden 
Fauft begleitet werde, oder die Hand ruhig im Buſen flede, 
wenn der Fuß mwüthend auf den Boden ftampft. Nach der 
Aufftelung der allgemeinen Gefege für die abſo— 
Iute Scönheit der M. ift zu bemerken, daß es für bie 
relative Schönheit derfelben nur ein allgemeines Haupt: 
Geſetz, aus dem ſich alleübrigen leicht folgern laffen, giebt, 
namlich dies: Alle Geberden müſſen mit dem Charafter 
und den Ausorüden ber Rede oder Muſik, die fie 
zu begleiten yaben, auf das Genauefte zufammenftimmen; 
d. 5. zu dern, was die Gedanken und Ausdrüde der Rede 
oder Muſik bewirken follen, barmonifh mitwirken; am 
allerwenisften aber dürfen fie fo befhaffen fein, daß fie diefe 
Mitwirkung entiweder theilweife ftören, oder gar völlig 
aufheben. Bei Aufftellung der allgemeinen Kunftge- 
fege für die förperlihe Beredtſamkeit ift befonders zu be= 
merfen, baß es in der M. eben fo wenig eine durchgän— 
gig beftimmte Bezeihnung geben Bann, als in der Decla: 
‚nation, in der es ſchwerlich jemals gelingen dürfte, eine 
Rede auf Noten zu fegen, wie die Muſik es mit der ihrigen 
thut; denn nur allgemeine Regeln kann die ‚Theorie dem 
Künftler geben; das Sndividuelle muß fie lediglich feinem 
Genie, dem freien Spiel feiner Kräfte, worin eben die 
Freiheit jeder fhönen Kunft befteht, überlaffen. Die 
1841 in Wien erfhienene mimifhe Schriftlehre von 
Zimmermann hat bei aller Werdienftlihkeit des Strebens 
diefe Anficht aufs Neue beftätigt. Die Kunft der Pantom. 
ift eine Erfindung der Römer, denn die Griechen hatten 
in ihrer Orheftit nur das begleitende Geberdenfpiel, 
wodurdh fie entweder die Nede oder die Muſik unter 
ftügten, und die M. war bei diefen Künften untergeord= 
net. Unter den Römern hingegen entftand die Pantom., 
die aus einer Bereinigung der 3 Gattungen ihrer Tänze, 
des tragifchen, komiſchen und fatyrifchen Tanzes, beftund; 
Theaters Letiton V. 19 
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diefe Kunft erreichte unter Auguſſtus ihre höchſte Ausbildung, 
und zwar fcheinen es vornemlid Griehen gewefen zu 
fein, welche fie zu jener Zeit in Rom öffentlih ausübten 
(ſ. Bathyllus und Pylades); auch nannten die Rüs 
mer einen foldhen Künftler Pantomimus, d. 5. einen 
Schaufp., der eine lebendige Darftellung menſchlicher Cha— 
raktere und Handlungen blos durch die Sprache der Geberde 
bervorbringt. Anfänglich ftellten die Pantomimen nur ein 
elne Scenen eines befannten Drama’s bar, bie fich durch 
Bloßes Geberdenfpiel leicht verftändlih machen ließen; fpä- 
terbin aber, bei der fteigenden Vervollkommnung ihrer Kunft, 

anze Schaufpiele, wobei kein Wort gefprocdhen wurde. 
Doc entbehrten die Römer gerade den feinften Theil der 
M., nämlih das eigentlihe Mienenfpiel, indem die 
Pantomimen jowohl, als die eigentlihen Schaufp., Mas: 
fen hatten. Zu welcher Vollkommenheit die Kunjt ber 
zn unter den Römern ausgebildet wurde, zeigt der 

nthufiasmus, mit dem das Volk dafür eingenommen war 
und das Urtheil der alten Schriftfteller, die alle darin über: 
einftimmen, daß fowohl im Zragifhen als Komifchen diefe 
Darftellungen mit einer bewundernswürdigen Gefchiclichkeit 
ausgeführt wurden. Man nannte diefe Darftellungen Tänze, 
wie auch die Pantomimen oft Saltatores genannt wur: 
den. Jede einzelne diejer Darftellungen aber hatte nad ih: 
rem Inhalt wieder einen befondern Namen. Von diefen 
Pantomimen müfjen übrigens die Mimen (f. d.) wohl 
unterfhieden werden. Aus den röm. Mimen entwidelten 
fih fpäter die improvifirten Poffen der Staliener mit 
ftedenden Masken; diefe italienifhe Pantomime 
hatte keinen andern als einen grotesten Zwed. Die 
höhere Pantomime aber, die eigentlih idealifhe, wahr: 
haft plaftifhe M., ging, in fofern fie nicht eine mit 
Declumation oder Muſik verbundene, fondern eine von 
beiden ganz unabhängige Kunft ift, verloren, indem fie 
nicht mehr, wie bei ben Alten, förmlich gelehrt und öffent: 
ih ausgeübt, fondern blos dem eignen Talent überlafien 
wurde. Durch Ausbildung eines ſolchen Xalentes machte 
fih im verflofinen Jahrh. Lady Hamilton in Neapel 
berühmt. Allein ihre Pantom. beftand mehr in der Nach— 
ahmung vorhandener Antifen, als in der Hervor 
bringung eigner mimifher Kunftwerke. Die beutjche 
Künftlerin Hendel-Schütz übte die Kunft der Pantomime 
zuerft in ihrer ganzen Univerfalität aus, indem fie 
das Charakteriftifche des Ausdruds in der antiten und mos. 
dernen oder chriftlichen Plaftif zugleich umfaßte und. nit 
bloße Eopieen, fondern felbft erfundene Situatie. 
nen ausführte, auch ganze fortfchreitende Handlungen 
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santomtmifch darftellte. Welchen außerorbentlihen Schwie— 
-igkeiten die Kunft der Pantominte unterworfen ift, er: 
ziebt fich theild aus der Art und Weiſe ihrer Ausübung, 
Die M. ift nichts anders als beliebte Plaftif und der mis 
mifche Künftler muß daher in diefem Sinne ein Bilden= 
ver fein. Da nun aber der mimifche Künftler das Object 
feiner Kunft am Subject darzuftellen bat, a Bild und 
8 ildner zugleich ift und fi ſelbſt zum Kunftwerke 
machen muß, fo hängt fein Beruf nicht allein vom Genie, 
fondern faft eben fo wejentlib aud vom Körper ab. Er 
muß daher das Vermögen der dichteriſchen Phantafie 
mit dem Studium des bildenden Künftlers zu ver- 
binden wiffen, und natürlih die Gabe des Geberden= 
fpiels in hödhfter Vollendung befigen, da eben die Pantom. 
die feelenvollfte und tieffte aller Künſte iſt. — Vgl. außer den 
im Art. dramaturg. Studien genannten Quellen noch beſonders: 
Guilbert Austin Chironomia or: a treatise on rhetorical deli- 
very. London (1806) Ueberf. Leipzig 1818. (Prof. Dr. Schütz.) 

Mimische Barstellungen (Xefth.), ſ. Attitüde, 
Lebende Bilder und Pantomime. 

Mimodrama (Xefth.), wurden zuerft die großen 
Schauftellungen des Cirque olympique der Gebrüder Frans 
coni in Paris genannt, als fie die Erlaubniß erbielten, 
außer der Kunftreiterei und einzelnen Eomifhen Scenen 
ganze Stüde zu geben, in denen neben Gefehten, Mär— 
jchen und KEvolutionen zu Fuß und zu Pferde aud ges 
fproden, getanzt und gefungen wird. Die ſchwachen Vers 
fıche des Anfangs entwidelten fi bald genug zu einem: 
Glanze, ber felbjit den der großen Oper Übertrat; dieſem 
Vorbilde folgend, ſchuf auch Aſtley's Amphitheater in Lon— 
don dieſe Gattung von Darftellung und auch in Deuſchland 
baben feit 10 Fahren die Kunftreiter= Gefellfhaften ähnliche 
Schauftellungen zu geben angefangen, 3. B. Timur der 
Tartar-Chan, Fra Diavolo, Mazeppa, die Eroberung von Miſ— 
folunghi, Napoleon u. f. w. Ein M. des Cirque olympique 
in Paris ift ein wahres Ungeheuer des roheften finnlichiten 
Effekts; Schlachten, Bivouacd, Kavallerie, Evolutionen, 
Zriumphzüge, Ordensverleihungen, Gefahren und Rettun= 
gen, Trommeln und, Trompeten, Pulver und gried. Feuer, 
hunderte von prädtig gekleideten Statiften, Kameele, Ele— 
phanten, Löwen und Pferde, Lomifhe Scenen und Prügel 
wechfeln wahrhaft betäubend darin ab; doch erfreuen ſich 
die M. ftets eines reihen Beſuches und lebhaften Beifalls 
der mitteln und niedern Klaffen von Paris. Das Theater 
an der Wien und einige Zeit auch das königſt. Theater . 
in Berlin haben dergl. M. zur Aufführung gebradt. Jules 
Janin nennt die ganze Gattung mit Ann „das Eavals 
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lerie- Drama. — Bei den Volksfeſten in Paris giebt 
die Regierung vorzugsweiſe in den elyfäifhen Feldern M. 
frei. Die wahrhaft orientalifhe Pradht, welhe Ducrow in 
feinem Aftley’s Amphitheater in London bei Stüden, wie 
ihe Burmese war, ihe Coronatiou of the Queen, the Aster of 
Napoleou und the Battle of Waterloo entwidelt, überfrifft 
bei weitem was die pariler, ‚berliner und wiener Theater 
je in diefer Richtung geleiftet. (L. $.) 
Mindern (regulirte Geiftlide bie). Geftifte 
15588, ein Predigerorden. Sie gehen faft wie die andern re 
gulirten Seiftlichen gekleidet, außer daß ihr Rock mit einem 
jedernen Gürtel gegürtet ift, und die Nermel defjelben am 
Knöchel nicht enge zugehen, fondern weit find. (13. N.) 
Minerva (Myth.), bei den Griechen Athene, Pal 
las Athene genannt; die athenienfifhe Nationalgottheit, auf 
welhe Alles, wodurd Athen zu Größe, Macht und Ruhm 
in Frieden und Krieg gelangt war, zurüd geführt wurde. 
Den Befig der Stadt rang fie dem Neptun ab, inden das 
Volk von den Gaben der beiden Gottheiten die ihrige, den 
Delbaum, dem Brunnen Pojeidons vorzog. M. ift die Tochter 
Supiters, mit der Elugen Göttin Metis (f. d.) erzeugt, 
die Frucht bildete fih im Haupte Des Götterfönigs aus, und 
Bulcan ermöglichte die feltfame Geburt, indem er es mit feir 
ner Art fpaltete. Heraus fprang M. mit fchredlihem Ge 
töfe, den Speer gewaltig ſchwingend als vollendete Kriege: 
göttin. Als ſolche ift fie mehr die Göttin der Kriegskunft, 
während fih in Mars mehr die rohen phyliihen Kampfes—⸗ 
Fräfte perfonifteiren. Denn M. ift im Allgemeinen die Göttin 
der Weisheit und Klugheit, als welche fie den Helden ber griech. 
Sage in ihren Kämpfen und Abentheuern mit heilſamem 
Rathe unter mannigfacher Geftalt beiftehtz — die Erfinde— 
rin und Beſchützerin der Künfte und Gewerbe, für Athen 
auch eines bedeutenden Aweigs des Landbaues, der Dliven: 
eultur. Vulcan begehrte fie zum Lohne für den bei ihrer 
Geburt geleifteten Dienft zur Gattin, aber bie in emfiges 
Sinnen und Trachten vertiefte Weisheitsgöttin war unem— 
pfänglich für den Reiz der Liebe und bewahrte ewige, von 
dem Werber vergebens beftürmte SJungfraufchaft. i 
Cult war dem athenienfifchen Wolfe heiliger und mit feiner 
Verfaffung und Gefhichte inniger verfhmolzen als der der 
Athene. Als Hauptfeft wurden ihr die Panathenien gefeiert, 
die Kleinen in jedem, die großen in jedem 5. Jabre, zu 
deren Berberrlihung alle Kunſt, mit einander und unter 
fih wetteifernd, aufgeboten wurde, wobei bie Dichtkunſt, 
auch die dram. durch Vorleſung neuer Stüde, nicht zurid 
"blieb. Das berühmtefte Bild der Göttin im Alterthume war 
das Werk Phidias: er bildete fie mit ber Lanze — von 
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eren Schwingen der Beiname Pallas herrührt — in ber 
Rechten, im der Linken die Siegesgöttin haltend abz das 
daupt mit dem Helm bededt, worauf die Sphinx ruht, bie 
Bruft mit der Aegis (f. d.); zu Füßen lehnte der Schild; 
egliches Stück war mit Abbildungen ihrer Thatem künſtlich 
verziert. Als Gewand tragt fie dem Peplos In ihrer 
Nähe. befindet fih die ihr geheiligte Eule, oder eine von ihr 
jefütterte Schlange; in der vegetabilifchen Welt ift ihr der 
Delbaum vor Allen geweiht. Die Schönheit ihres Antliges 
ft nicht blendend, fondern verfhbmolzen mit finnendem 
Frnfte,. zı dem fi der ftrenge Bli ihrer Augen- gefellt, 
von welchen fie den ftehenden: Beinamen Glaufopis 
ührt. (F. Tr.) 

Mingotti (Katharina), geb. zu Neapel 1728, kam 
ehr jung. nach Deutfchland und wurde in einem Klofter er— 
‚ogen, wo fie im Chore mitwirkte; fie vermäglte ſich fpäter. 
nit dem Unternehmer ber ital. Oper in Dresden, der fie 
urch Porpora zur Sängerin ausbilden ließ; ihr 1. Auftre— 
en war von ſo glänzendem Erfolge begleitet, daß Haſſe 
ınd die berühmte Fauſtina aus Eiferfuht Dresden verlie— 
sen. Sie erhielt buld einen wahrhaft europäifchen: Ruf, 
ang im Deutfhland und Italien mit gleihem Furore; 1751 
ing fie nah Madrit, fang dann im Paris und London, 
ehrte aber ftets nach Dresden, ihrer eigentliden Heimath zus 
ück. Um 1774 309 fie fi) von der Bühne zurüd, lebte 
ine Zeit lang in München und dann bei. ihrem: Sohne in: 
Reuburg, wo fie 1807 ftarb.. Der Umfang, Vollklang und 
ie Schönheit ihrer Stimme war damals einzig, dabei 
yar ihr Vortrag von hinreißendem Ausdrud und ihr Dar— 
tellungstalent bedeutend; ihr Aeußeres war eben fo fchön. 
Is ihr Benehmen bejcheiden und liebenswuürdig. 

Minor Theatre. 1.Name der Th. 2. Ranges im: 
ondon; desgl. eines: Liebhaberth.. dafelbft, ſ. London.- 

Minos und NMinotaurus, ſ. Ariadne. 

. ——— ſ. Myſterien uno Engl. Theater, Bd. 3,- 
5. 153. 

Miramionen (Töchter der heil, Genovefa). 1636 in: 
Jaris geftiftet, fpäter in Vereinigung mit der Kongregation 
er Beauharnois von Miramion, Sie tragen Unterröde 
om grauer und Oberröde von fhwarzer Wolle, ein ſchwar— 
es Mieder mit halbiweiten, an. der Hand’ rund umgefchlager 
en Aermeln und ganz kurzen Schößen, weldhe vorn: über 
en Hüften in 2 Spigen auseinanderfallen; ein: ſchwarzes 
alstuch, deſſen unterer Rand mit weißer Leinwand einges- 
ißt ift und dabei ein filbernes Kreuz auf der Bruft. Kein 
saar darf fichtbar fein, Der Schleier hüllt den ganzen. Kopf 
n, ift unter dem. Kinn zugelnöpft und bildet. auf. der Stirn. 
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eine Eleine Schneppe. Die dienenden Schweftern haben ben- 
felben Schnitt der Kleidung, aber von grauer Farbe und 
ſtatt des ſchwarzen Scleiers einen weißen. (B. N.) 

Mise en Scene (franz. Tehn.), fo dv. w. Inſce— 
nefegen (f. d.). Auch das Blatt, oder die Brofchure, in 
* en Arrangement, die Scenirung eines Stüdes befcrie- 
en ift. 

Missfallen (Techn.) bes Publitums über Stüde, 
beren Darftellung, oder fonftige Vorgänge auf der Bühne 
pflegt fih durh Huſten, Scarren, Ziſchen, Pochen und 
Pfeifen zu äußern. In England genügt ein heftiges Stöh— 
nen und Zifchen, in. Frankreich wird gepfiffen und in Deutſch⸗— 
land größtentbeils gepocht; doch ift in einigen, namentlid 
füddeutfhen Theatern das Pochen grade ein ‚Zeihen des 
Beifall. Laute Beweife des Me. find dem Publifum in 
einigen Hof=- Theatern ganz unterfagt, namentli” während 
der Dauer ber Vorftellung, doch laßt fib in der unrubigen 
Haltung des Publiftums, im Schnauben, Niefen, Lahen Eins 
zelner die Stimmung befjelben leicht erkennen. (L. S.) 

Missgunst, f. Neid. 

Mitra (Gard.). 1) Bei den Grieben ein Gurt von 
bünnem Metall mit Wolle gefüttert, der den Chiton (f. d.) 
zufammen hielt. »2) Eine —— der Lydier, Perſer 
u. ſ. w., die aus einem langen Stück Zeug beſteht, das 
turbanartig um den Kopf geſchlungen wird; bei der männ— 

lihen oder phrygifhen M. hingen die beiden Enden herab 
und wurden unter dem Kinne gebunden, (B.) 

Mittag (Alleg.), ſ. Zageszeiten. 

Mittel haben (Zedn.), ein in der Theaterfpradhe ge: 
bräudliher Ausdrud, fo viel bedeutend wie: begabtfein, Die 
nöthigen Eigenfhaften zum Schaufp. befigen. 

Mitten (Peter), 1769 in Mannheim geb.; fein Vater 
war Buchbinder und beftimmte ihn zu feinem Gefchäfte, 
aber Hang zum Schönwiffenihaftlihen, vorzugsmweife zum 
Theater machte ihm diefe — bald unleidlich. Nicht 
ohne Kampf gab der Vater dieſen Wünſchen nach; Iffland 
wurde zu Rathe gezogen, glaubte aber von dem Vorhaben 
abrathen zu müſſen. M. fühlte. aber dennoch Muth und 
Kraft in fih, das Fehlende zu ergänzen, er arbeitete unver: 
droffen an feiner Ausbildung und betrat endlih in Ofen 
die Bühne, wo er eine fpärlihe Anftellung fand; bald wen: 
bete er fidy wieder dem Rhein zu, wo er bei der Boffann: 
Then Gefellihaft eine bleibende Stätte bekam. Fleiß und 
redlihes Beftreben hatten den Mangel eigentlihen Zalentes 
befiegt und fanden überall ihre Würdigung. 1793 ehelichte 
er Boflann’s Biester. orothea. Boffann über- 
nahm die Direction bes Hoftheaters zu Deffau und M, wurde 
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als Negiffeur mit Penfionsbewilligung angeftellt. Als 
das Hoftheater 1810 aufgelöft wurde, wurde M. in 
Karlsruhe als Regiffeur angeftellt und bewährte fich als 
folder rühmlichſt; hier farb er 1824. Steter Wechfel der 
Intendanten, ein daraus refultirendes Umftoßen früherer 
Principe, vielfahe Macinationen und Kränkungen überga= 
ben den eigentlichen Begründer des karlsruher Hoftheaters 
zu früh der Erde. — Ernft im Gefhäft, Anftand, Milde 
und große Pünktlichkeit zeichneten M. von jeher aus, und 
feine An= und Burecdhtweifungen jüngeren Künftler gegen 
über, waren zwar Purz, jedoch nicht minder belehrend und 
praktiſch faßlich. M., der Darfteller, blieb bei allem Ringen 
und Streben nur ein verdienftlicher. (C. L.) 

Mittelthüre (Techn.), f. Thüren, dann Auftreten, 
Decoration, alte Bühne u. f. w. 

Mitternacht (Alleg.), |. Zageszeiten. 

Mnemosyne, ſ. Wufen. 

Mode. Sm Allgemeinen der geltende Brauch im ge— 
35 Leben, in der Haltung, Kleidung, Begrüßung 
u. ſ. w.; im engern Sinne jene Abweichungen, Aenderun— 

en, Verzierungen und Verunſtaltungen der Tracht, die die 
aune gebiert und gebietet, ohne daß der gefunde DVerftand 
ed vermag, fein Recht dagegen geltend zu machen, wenn 
auch das Unfinnigfte zur Herrſchaft gelangt. Die M. ift 
Das Ewigwechfelnde in ber Kleidung und aus dem Chaos 
ihrer Erfindungen entwidelt fih die Tracht als der Kern, 
das DBleibende und Beftändige, wie 3. B. für das laufende 
Sahrh. der Ueberrod, der Frad, das lange Beinkleid u. f.w.; 
abgefehen von allen einzelnen Veränderungen in Schnitt 
und Form. Deshalb genügt hier diefe flüchtige Erwähnung 
und eine Verweifung auf den Art. Trachten. Was wir als 
M. der Gegenwart bezeicdhnen Fönnten, dürfte leicht nicht 
mehr M. fein, ehe der Art. die Prefje verläßt. (B.) 
Modena (Üheaterftat.), Hptftdt des gleichnam. Here 
ogthums im üfterreich. Stalien mit 24,000 Einw. M. bes 
ist eines der fchönften und zwedmäßigften Opernhäufer 
in Oberitalien, welches aber nur während der Staggione 
von fehr mittelmäßigen Gefellfhaften benugt wird, 

Modern (Aeſth.) bezeichnet im Gegenfag zu Anti 
(f. 8.) den eigenthümlichen Charakter aller Kunftfhöpfungen 
der neuern Zeit, wie fie insbefondere feit der Ausbreitung 
des Ehriftenthums und zum Theil unter dem befondern Ein= 
fluffe deffelben entftanden find. Man kann zwar diefer neuern 
Zeit die Fähigkeit nicht abfprehen, auch folche geiftige Schös 
pfungen hervorzurufen, weldhe dem Charakter des Antiken 
ziemlihb nahe kommen, und in diefem Sinne haben nicht 
nur 3. B. mande latein, Dichter des Mittelalters, fondern 
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auch neuere, wie Goethe in feiner Sphigenia, in Stoff und 
Form fih völlig des Modernen enthalten; ja ganze Seiten 
der Kunft, wie 3. B. die Plaftik, die Sculptur, fußen nod 
fo wefentlih auf der Antike, dag, wo fie fih zum Modernen 
binneigen, bieß mehr als ein, noc dazu nicht immer glüds 
liher, Verſuch erfcheint. Allein die Bafis des modernen Kunft- 
charakters ift die driftlibe Welt. Einen wahren Inhalt 
aber bekommt die hrift liche Kunſt erft durch den Eintritt des 
ritterlihen Elements, das in verfchiedenfter Geftalt die gei— 
ftigen Bewegungen des Mittelalterd durchdringt und modi- 
fieirt. Sowohl die Kreuzzüge, als die Ritter und Heldenfahr— 
ten des germanifhen und celtifhen Nordens boten insbes 
fondere der Dichtkunſt ganz neue Bahnen, und Seulptur 
wie Architektur fanden veränderte Richtungen, die man, freilid 
unrichtig, mit dem Namen des gothiſchen Gefhmads 
bezeichnet. Auf diefer Bafis erbaute fih allmählig die eigens 
thuͤmlich mittelalterlihe Welt, deren Charakter als romanz 
tiſch (f- d. Art.) in verſchiedenem Gegenfag aufgefaßt wird. 
Die ernieuerte Geftaitung der geiftigen Eultur, die mit dem 
15. Sahrh. durh Erwedung von Handel und Gewerbe, und 
durh die MWiederherftellung des wiſſenſchaftlichen Studiums 
beginnt, bradte zunächſt einen Gegenfag gegen die mittel« 
alterlihe Romantik hervor, der, nachdem er bie Zwifchens 
ſtufe des fogenannten Renaiffanc= Gefhmads übers 
fliegen, in verfchiedener Weiſe pofitiv und eigenthümlich bis 
auf die neuefte Zeit herab ſich ausbildete und vorzugss 
weife als M. bezeichnet wird, wenn gleich diefer Zeitraum 
felbft wieder Veraltetes und M.es unterfcheiden läßt. Die 
einzelnen Künfte laffen bier die größte Verfchiedenheit der 
Aufftellung des M. zu: in der dram. Dictfunft wird es 
vorzugsmweife durch die Verbindung und wiederum den Con— 
fliet des Elementes der Sitte mit bem der Liebe bezeichnet; 
die Mimit kann begreifliher Weiſe nicht einen feparaten 
Ausdrud des M. für fih in Anſpruch nehmen. (S.r) 

———— (Theaterſtat.), ein kleiner Badeort bei 
Wien mit 2400 Einw., wurde bereits von den Römern bes 
gründet und hat allen Stürmen ber Zeit, felbft dem Ban 
balismus der Türken getrotzt. M. hat 1838 ein Bleines, 
aber reht hübfches Theater erhalten, in welchem Director 
Paul Zroft mit einer befchränkten, aber gut beftellten Ge 
fellfhaft Vorftellungen giebt. 

Möller (Seinridh Ferdinand), geb. 1745 zu DE 
bersdorf in Sclefien, widmete fih früh aus Neigung dem 
Theater, und war eine geraume Zeit Director der Höfſchauſp⸗ 
Gejellfhaft des Markgrafen von Brandenburg. Schwedt. Er 
ftarb 1798 zu Fehrbellin. Nicht ausgezeichnet als Schauſp., 
befaß er tiefe Einfiht in das Weſen des Theaters, und 
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wußte in feinen dram. Verſuchen den Gefhmad des 
großen Publitums zu befriedigen, ohne jedoh den höbern 
Kunftanforderungen zu genügen. Wicderholt mit großem 
Beifall aufgeführt und durch mehrere Auflagen verbreitet 
ward befonders fein Schaujpiel: Der Graf von Wales 
tron, oder: die Subordination. (Prag 1776. 3te Auss 
abe. Leipzig 1791). Unter feinen übrigen Dramen und 
uftfpielen find vorzugsweife zu nennen: Luiſe, oder: der 
Sieg der Unfhuld (Prag 1775), Ferdinand und 
Wilhelmine, oder: die wunderbare Entdedung 
(Ebend. 1775), Sophie, oder: der gerehte Fürft (Leip— 
zig 1777), die Zigeuner (Ebend. 1777), Hoinrich 
und Henriette, oder: die unglüdlibe Verſchwie— 
genheit (Ebend. 1778). Den meiften Beifall fanden M.s 
hiftor. Schaufpiele. Sein 1. Verfuh in diefer Gattung er— 
Thien zu Prag 1791 unter dem Titel: Wlabdislan I., 
Böhmifher Herzog, dann König. (Dg.) 

Mönche, j. die einzelnen Orden. 

Moerae, |. Parzen. : 


Moeser (Suftus), geb. 1720 zu Osnabrüd, wo er 
auch als Juſtizrath, nach dem verdienftlihften Wirken, 1794 
farb. M., einer der freifinnigften, populär patriotifchiten 
und zugleih kenntnißreichſten Deutfhen, weldhe je gelebt 
haben, ſchrieb außer feinen unfterbliben parriotifhen 
Phantafieen und feiner vortreffliben Osnabrückiſchen 
Geſchichte das Trauerjpiel: Arminius (Hannover und 
Göttingen 1749) und das Nahfpiel: Tugend auf der 
Schaubühne, oder: Harlefins Heirath (Berlin 1799), 
er ein Beleg feiner höchſt wisigen und fatyriichen 

hrift, Berheidigung des Harlefin (1761), worin 
er die Brauchbarkeit des alten ehrlichen Hanswurſtes bewies 
und feine Verbannung von der Bühne beklagte. Vergl. Nie 
colai, Fr., Leben 3. M. (Berl. 1797.) (H. M.) 

Moi—, Möragetes (Myth.), Beinamen Jupiters, 
als des Vorftehers der Schickſale und der Schidfallsgöttinnen, 
der Moiren, — Xpollos, als des Schidfaistindes, des 
Gottes der Weiffagung. 

Moeoiren, Mören (WMyth.), f. Parcen. 

Moliere (Jean Baptifte Pocyuelin), 1622 zu 
Maris geb. Sein Vater und Großvater, beide Hoftapeziere 
"des Königs, beftimmten ihn, ihr Gefchäft fortzuführen, und 
gaben ihm eine Erziehung, die ihren Abfichten entfprad, 
um fo mehr, als fie ihren Poften auf ihn vererben durften 
Auf des jungen M. unaufhörlides Bitten, geftattete ihm 
der Vater endlich zu ftudiren und vertraute ihn int Col- 
1&ge de Clermont 5 Jahre der Leitung Gaffendis an, wo 
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er den Grund zu feiner nadhherigen Größe legte. Als 1641 
der König mit dem Hofe eine Reife nah Narbonne machte, 
war M.s Vater Frank, und M, mußte die Reife mitmaden, 
was feine Studien für immer unterbrad. Denn faum nad 
Maris zurüdgekehrt und durch den Tod des Waters Herr 
feiner Wahl, widmete er fih ganz dem Theater, deſſen 1. 
Befuh im damaligen Hötel de Bourgogne, ihn über jeinen 
eigentliben Beruf ——— hatte; er ſuchte die Geſellſchaft 
gleichgeſinnter junger Leute auf, in deren Verbindung er ein 
Liebhabertheater errichtete, welches unter den Namen Lustre 
Theätre du Faubourg St. Germain bald allgemeines Intereſſe 
erregte. Er nahm hier den Namen M: an, da feine Familie 
ſich gegen feine Neigung ausfprad und verband fich bald mit 
der Schaufpielerinn Bejart, um den Beifall, den das Theä- 
tre illustre in Paris fand, auch in der Provinz einzuärndten. 
Man ging zuerft nah Lyon, dann nad Languedoc, wo M. 
vor dem Prinzen von Conti, einem feiner Schulfameraden, 
fein 1. Stück Yetourdi mit unglaublidem Beifall aufführte, 
und Fehrte endlih nah Paris zurüd, wo er vom Könige die 
Erlaubniß erhielt, erft imXouvre und fpäter im Palais royal 
ein Theater aufzufclagen, von deffen Eröffnung man eigent= 
lih die Blüthezeit des franz. Theaters datiren muß. 

Schaufp. fcheint er fih bejonders im nutrirten und pofs 
fenhaft Komifchen ausgezeichnet zu haben. Unermüdlich war 
er fowohl in der Leitung feiner Truppe, als in feinen fchrift- 
fteller. Arbeiten. So glüdlib ihn die Gunft des Hofes 
und die Achtung des Publitums machten, fo unglüdlid war 
er zu Haufe. Seine Frau lebte mit ihrer Mutter fortwäh- 
rend in Hader, was M. um fo unglüdliher machte, als in 
diefe Zänkereien auch der junge Baron verwidelt wurde, 
der in feinem Haufe die Erziehung erhielt. Man bat 
viele Anekdoten von ihm erzählt, von denen die folgenden 
bier ihren Pla finden mögen: Baron meldete ihm einft, 
daß Mordange, ein Schaufpieler, der in Languedoc mit 
M. zufammen gefpielt habe, ihn um ein Almoſen bitte. 
M. erinnerte fich feiner wohl und fragte Baron, wie viel 
er ihm wohl geben folle? 4 Piftolen! antwortete dieſer nad 
einigem Zögern. Gut! meinte M., da find 4 Piftolen, die 
gieb ihm von mir, und diefe 24 thue dazu, als wenn. Du fie 
ihm gäbeſt. M. litt fehr an der Bruft und dies Uebel war 
aud die Urfahe feines Zodes, weil er nicht unterließ, faſt 
täglich aufzutreten. Bei der 3. Aufführung des malade ima- 
ginaire überfiel ihn bei dem Worte Juro! ein Blutfturz, der, 
obgleih man ihn fogleih nad Haufe bradte, feinem Leben 
ein- Ende madte. Er ftarb 1673 und wurde trog der Wei: 
gerung der Geiftlichkeit, die dem Ercommunicirten die geweihte 
Erde verfagen wollte, auf ausbrüdlichen königl. Befehl 
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ehrlich begraben. Die franz. Akademie war entſchloſſen, ihn 
aufzunehmen, wenn er künftig nur in den Rollen des fei— 
nern Luftfpiels auftreten wollte, aber der Tod beraubte ihn 
diejer Anerkennung. Nichtsdeftoweniger ftellte fie feine Büfte 
in ihrem Sigungsfaale auf, mit der Unterfchrift: Rien ne 
ınanque à sa gloire, il manguait a la notre! M. galt in 
Frankreich und gilt wohl nod als der vorzüglidhfte Luftfpiels 
dichter, als der Vater der franz. Comödie. Die Lobſpruͤche, 
die man ihm nicht blos als Dichter, fondern auch ale Mora— 
liften ertheilte, waren unglaublid;5 Laharpe halt M. und 
das Luftfpiel für gleich bedeutende Namen und nennt ihn 
den erfien Moralpyilofophen, feine Werfe die Schule der 
Melt; Chamfort, der ihn den liebenswürdigften Xehrer der 
Menſchheit feit Sperates nennt, meint: Julius Cäfar, der 
den Terenz einen halben Menander nannte, würde Menan= 
der einen halben M. genannt haben, Mit dem Lobe eines 
ausgezeihneten Moraliften ehrt man aber einen Dichter fehr 
wenig; er foll ethifch fein, allerdings, aber nicht den Mo— 
a fpielen wollen. Diefe Tendenz: zu moralifiren, - 
träge M. zu offen zur Schau, fo daß die eigentlihe Komik 
und das dram, Sntereffe darunter nicht felten leiden. Für 
und, die wir uns zu dem höhern Standpunkte der Ethik 
erhoben haben, ift M.s Moral ziemlich veraltet. Daß 
ein alter Mann nicht geizig und zugleidy nicht verliebt fein 
foll, ift eine abgemachte Sade, felbft die Scheinheiligkeit 
des Zartüffe, fo fehr fie in modernen Charakterbildern 
ſich wwiederfpiegelt, bat in diefer ausgeweiteten und etwas 
plumpen Durdhführung für uns etwas Langweiliges. Bei 
alledem wußte doch M. feinen Luftfpielen eine Tendenz, 
einen Inhalt zu geben, einen Charaftertypus, wenn auch 
nicht mit ftreng piychologifcher Wahrheit, Doch mit eiferner 
moralifher Conſequenz durdzuführen, einen feiten Mittel- 
punkt, eine Are zu gewinnen, um weldhe fi das übrige 
Perſonal, die übrigen Situationen gefhidt gruppiren und 
runden — Eigenfhaften, die den meiften modernen Luſt— 
fpielen nur zu. fehr feylen. Wenn man aud, zugiebt, daß 
die Moral, daß mander plumpe Zug, mande ftereotype 
Fomifche Figur für unfere Zeit und unfern Gefhmad veraltet 
find, fo werden wir in der Durdhführung, in der Charakter 
zeichnung, im Dialoge, in der Sprache, im Verfe doch immer 
M. als Meifter verehren müſſen. In der Erfindung ift ihm 
der Preis der Originalität weniger zuzugeftehen; er variirt 
nur zu oft Themata, welche ſchon von Plautus und Terenz 
vielleicht beffer durchgeführt waren, fo im Geizigen, im 
Ampbytrio, in den Betrügereien des Scapin, wo— 
von Boileau fagt, daß er hier ohne Scham den Terenz mit 
dem Taberin (dem Spaßmader eines Marktfchreiers) ver= 
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bunden habe. Sn andern Stüden hat er wenigſtens Eins 
zeinheiten und fhon oft abgedrofhene Späße anders woher 
entlehnt, und Ziraboschi fagt in feiner Storra delta litteratura 
italiana, M. babe die ital. Komiker fo ſehr bemugt, daß, 
wenn man ihm alles Entlehnte nehmen wolle, die Bände 
feiner Luftfpiele fehr zufammenfchmelzen würden. Auffallend 
‚bleibt es immerhin, daß unter feinen 43 Stüden nur etwa 
4—5 als wirklie mit Fleiß und Meifterfhaft durchgeführte 
Mufterwerke anzuerkennen find; 13 darunter find fogar bloße 
Farcen, aus dem Spanifchen entlehnte Comödieen, Paſto— 
talen und Tragicomödieen, Pollen mit Baletten und muſikal. 
Intermezzos u. f. w. Aber M. mußte aud für bie Aufries 
denftellung eines in Vergnügungen defpotifhen und uner— 
füttliben Hofes forgen, und es ift bekannt, daß Ludwig XIV., 
den noch viele Sranzofen den Großen nennen, zumeilen 
in höchſt eigener Perfon in M.s Baletten tanzte. Die 
Werke, auf denen fein Ruhm hauptſächlich beruht, find 
die Srauenfhule, Zartüffe, der Mifanthrop und 
die gelehrten Frauen, zu denen man in ber Regel 
noch den Geizigen zählt. Inde hat U. W. von Schlegel 
in feiner (harffinnigen Kritik M.s nachgewiefen, an welden 
Mängeln, auch das an Plautus begangene Plagiat abges 
rechnet, der Geizige leidet. Uebrigens ftreifen Die meiften 
jener ſchön verfificirten Stüde über das bloße Komifhe hin- 
aus und in das Gebiet der Charakterftüde hinüber und 
laffen tem Spott die Oberhand über den Scherz, während 
gerade in M.s wegen ihrer plumpen Kunftlofigkeit vergefles 
nen Poffenfpielen ein Schag von vortreffliben Späßen und 
unerfhöpfliher Laune ſich vorfindet. Ueberfegt wurden M.& 
Stücke von Zſchocke unter dem Titel: M.s Luftfpiele 
und Poffen für die deutfhe Bühne bearbeitet 
(6 Bände, Zürich, 1805 — 6), von Louis Lax u. A. (E.—H.M.) 

Molina (Zirfo de). Ein ſpan. Mönd des Ordens ber 
barmberzigen Brüder, der pfeudonym fchrieb, und Fray Ga— 
briel Zelle; bieß. Durd den fonderbarften Zufall, tft er dem 
Auslande faft ganz unbekannt geblieben, obwohl er in feis 
nem Waterlande zu den berühmteften Dramatifern gehört. 
Die Kritiker Signorelli, Sismondi, Schlegel, erwähnen nidt 
einmal feinen Namen, Bouterweck nennt ihn, aber ungenau, 
M. lebte in der glänzenden dram, Periode unter Philipp IV., 
ohne bei feinen Zeitgenoffen die Anerkennung wie Calderon, 
Moreto u. f. w. zu finden. Defts mehr fchägte ihn die 
Nachwelt. Steht er an Geiſt Ealderon nad, an Zartheit 
Moreto, fo übertrifft er doch beide an heiterm Spott und 
dem anregendften Humor. In feinen Stüden ift ihm Wahr: 
Theinlichkeit, und dram. Regel: nur Nebenfahe, er opfert 
Alles der Gelegenheit auf, Ausfälle und Wige, die weder 
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Himmel noch Erde fchonen, anzubringen, und man muß 
zugeben, daß die Geißel, die er ſchwingt, ftets einen wun— 
den led trifft. Wollte man ihn mit einem franz. Dichter 
vergleihen, fo müßte es Beaumarchais fein; bei den Deut« 
ſchen findet fi feine Aehnlichkeit. In Spanien erblidt 
man Lope nur in den Bibliorhefen, Calderon und Mloreto 
find felten auf der Bühne, aber M. wird nicht vergeifen. 
Ferdinand VIL, der die dram. Satyre liebte, wenn er nicht 
felbft der Gegenftand derfelben war, bat unendlihe Male 
M.s Luftfpiel: Don Gil, et de las calzas verdes (Don Gil 
mit den grünen Hofen) angejehen, da man feine Vor— 
liebe dafür kannte, und es überall wo er binfam, ihm zu 
Ehren aufführte. — M. war audy der I., der den berühm— 
ten Stoff des Don Juan auf die Bühne bradıte. Zamora 
bat ihn erft umgearbeitet; fpäter hat fih Moliere feiner bee 
mächtigt. Das Stück M.s heißt: No hay plazo, que no.llegue, 
ni denda, que no se pague, o el convidado de piedra. (E68 
giebt Eeine Frift, die nicht einträte, Eeine 
Schuld, die nidht bezahlt wird, oder der fLeinerne 
Saft.) Der Stoff beruht auf einer wahren Geſchichte, wo 
Don Juan Zenorio den Commandeur Ulloa, deſſen Tochter 
er entführt hatte, tödtete, und von den Franzisfanermönden, 
die ihn in ihr Klofter lodten, erwürgt ward; dieſe aber 
hinterher behaupteten, er babe noch die Bildfäule des Com— 
mandeurs befhimpf:, und ihn Deshalb der Satan geholt. 
Die Legende felbft flieht ausführlid mit Bezeichnung 
des Datums ‚in der fevilliihen Chronik. Wergl. Don 
Suan. (C. v. W.) 
Moll (Muf.) die weihe Tonart, im Gegenfage zur 
barten oder Dur= {f. d.) Tonart, deren Dreitlang aus dem 
Grundton, der Eleinen Terz und reinen Quinte beſteht. 
Sie ift bejonders zum Ausdrude fanfter und trüber Em— 
pfindungen geeignet, im gefhwinden Tempo aber aud die 
Zonart mächtiger Leidenfchaft. Die meiften flavifhen und 
ital. Volfslieder find in M. gefchrieben. (2 
Moltke, 1) (Carl Meldior Jacob), geb. 1783 zu 
Germſen bei Hildesheim‘, erhielt von jeinem Bater den 1. 
dürftigen Unterriht in der Mufit und mußte fich durch die— 
felbe ſchon als Knabe ernähren, bis der Herzog von Braun: 
Thweig ihm die Mittel 'zur Ausbildung gewährte; dann 
lebte er als Muſiklehrer in Braunſchweig, bis ihn 1800 die 
North aufs Theater trieb, welches er als Zamino mit glän= 
dem Erfolge betrat. Bald nachher ging er nah Weimar, 
wo’er engagirt wurde und bis zu feinem Tode (1831) blieb 
und wirkte. Er gaftirte in diejer Zeit an faft allen deutfchen 
Theatern von Bedeutung und erwarb fich fo den Ruf eines 
der 1. Zenoriften. Seine Stimme war außerordentlih ums 
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fangreich, dabei voll, Fräftig, rein und metallreih, dabei 
biegſam und voller Anmuth. Auch war M, fehr fleißig und 
ftets fo muſik. feft, wie wenige feiner Genoſſen; Schaufp. 
Dagegen war er gar nicht und feine Unbehülflichkeit in diefer 
Beziehung war oft wahrhaft lächerlich. Als Gefanglehrer 
und Liedercomponift war M. ebenfalls gefhägt. 2) (Earl), 
geb. 1806 in Weimar, Sohn des Bor., wurde für bie 
Bühne erzogen und betrat diefelbe mit vielverfprechendent 
Erfolge in jugendlihen Liebhaberrollen, dann war er in 
Magdeburg unter der Direction des Comite engagirt und 
fpielte mit der Gefellfhaft in Leipzig; von 1829 — 32 fpielte 
M. in den rheinifhen Städten Düffeldorf, Köln, Aachen 
u. ſ. w. im Face der 1. Liebhaber und Helden und errang ſich 
allentHalben reihen Beifall; 1332 ging er nad Lübeck, von 
wo er 1833 einem Rufe nad Oldenburg folgte, wo er fi 
noch befindet. M. ift für die Bühne mit der fchönften Per: 
u ausgeftattet, groß und ftattlich ift fein Wuchs, 
ein Antlig fprechend, fein Auge feurig und fein Organ ſo— 
nor und Präftig; fein poetifher Sinn ift ihm bei der Auf: 
faffung und Darftellung feiner Rollen ſehr förderlich und 
feine Xeiftungen tragen fümmtlihd das Gepräge deſſelben. 
Auch als Scriftfteller bat er fih mit Glück verfudt. 
3) (Louife geb. Drechsler), geb. 1808 in Karlsruhe, Gat- 
tin des Vor.; fie vermählte fih in zarter Jugend mit dem 
Schaufp. Oldenburg und betrat an feiner Seite die Bühne 
1826 in Frankfurt a. d. O.; dann fpielte fie in Rendsburg, 
Kiel und Altona mit ſolchem Beifall, daß fie 1828 einen 
Ruf an das hamburger Stadttheater erhielt; 1830 gaftirte 
fie, nach erfolgter Trennung von ihrem Gatten, in Braun 
me und ging dann nah Düffeldorf, Aachen und wieder 
nach Düffeldorf, wo fie 1832 den Vor. heirathete, ihm nad 
Lübeck und Dldenburg folgte und bier 1839 ftarb. Sie 
war mit der glühendften Liebe für ihre Kunft erfüllt und 
ihr Fleiß war unermüdlih; im Luft- und Trauerfpiel leiftete 
fie als 1. Liebhaberin Wortrefflibes, nicht minder in ber 
— Zeit ihres Lebens in jugendlichen Anſtandsrollen. 
Eine liebenswürdige Erſcheinung, der feinſte Anſtand und 
Grazie in allen Bewegungen, natürliche Laune und Anmuth 
und die feinfte gefellige Bildung machten fie auf der Bühne 
und im Leben intereffant und liebenswürdig. 

Moment. Augenbli@, Zeitpunkt, oder Einzelnheit 
und in dieſem Sinne befonders in der modernen Kritik ge 
braudht. Der Ausdrud: ein Schaufp. habe treffliche He 
— heißt alſo: Einzelnheiten find ihm vorzüglich ges 

Momus (Myth.), der Gott der Tadelfuht und Satire, 
ein Sohn der ad nach Andern des TZraumes. Mit 
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honungslofem Wige tabelte er alles unvernünftige Thun 
nd Treiben der Menfhen und felbft die Götter. Einige 
Ideten ihn als einen bagern Süngling mit einem Satyr= 
efichte und der Narrenkappe oder dem Narrenftode ab, In 
er grieh. Anthologie wird er dagegen als ein fehr alter 
nd ſchwacher Greis gefchildert. Erft von neuern Dichtern 
ber, wie Komus, zu einem Gotte des Scherzes und 
achens gemacht worden. 

Monate (Alleg.), werden durch Genien dargeſtellt, 
ie ſich mit Dingen beſchäftigen, die zum Landbau in dem 
etreffenden Monat gehören; auch das Sternbild des Thier— 
:eifes, durch welches die Sonne in dem Monat geht, gilt 
ls Bezeichnung. K. 

Mond (Decorat.:Wefen), ſ. Beleuhtung Bd. 1. ©. 274. 
lußer der dort genannten Vorrichtung wird der M. noch 
ngedeutet durch 1) einen runden Ausfchnitt im Profpecte, 
er durh eine Stange mit Lampen hinter dem Profpecte 
rhellt wird und an dem man durch eine runde Pappfcheibe 
en M. nur theilweife erfcheinen laffen kann; 2) durch eine 
gentlich runde Laterne; 3) durch die Beleuchtung allein, 
yenn nur der M.-Schein angedeutet, nicht der M. felbft 
chtbar werden full. 

Mond (Aleg.), f. Diana. 5 

Mond (Orden vom halben) ſ. Argonautenorden, Ä 

Moneta (Myth.), die Ratbgeberin, ein Beiname 
unos, welde in diefer Eigenfhaft öfters in Eritifhen Zei— 
in der römifchen Gefchichte als Helferin erfcheint, weßhalb 
r auf dem Capitol ein Tempel errichtet ward, in deſſen 
dähe fih in ber Folge die römifhe Münzftätte befand. 
jiernah ward diefe fowohl, als die ungeprägte Münze 
N. genannt, und Juno M. als die Schuggöttin des Münz- 
yefens betrachtet. Man findet fie als folde auf Münzen 
:[bft mit der Wage in ber rehten, dem Füllhorne in der 
inken Hand und einem Goldhaufen zu ihren Füßen. 

Monitores (Techn.). Die Souffleure des röm. Thea= 
ers; ihre Untergehülfen wurden Secundarii genannt. 

Monodrama (Xefth.), eigentlih ein Melodrama 
f. d.), das nur von einer Perfon gefpielt wird. Die 
K.en batten ihre Periode von 1790 bis ungefähr 1812. 
(riadne auf Naros, Pygmalion, Medea, Hero und Leander 
iachten flüchtiges Gluk und felbft Benda’s Muſik, fo treff- 
ch fie ift, vermochte Peines zu erhalten. (L.) 

Monolog (vom Griech. Aefth.). Selbftgefprah, Als 
sinrede. Obgleich ber M. vor ber alltäglihen Wahrfcheine 
chkeit nicht vertreten werden kann, dba ber Menfhb nur 
elten in der heißeften Leidenfchaft oder in maßlofer Zer— 
reutheit einzelne Worte laut zu fich felbft fpricht, fo ift 
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er der bram. Kunft doch ein genehmes Hülfsmittel, um ihre 
böhern Zwede vollftändig zu erreiben. Er öffnet dem Be: 
fhauer den Blick in die innerfte Werkftatt der Gedanken 
und bringt bie Gemüthszuftände zur Anſchauung, welde 
den bargeftellten Charakter ungefehen von Andern und uns 
abbängig von äußerer Einwirkung, alfo wahr und unent- 
ftellt, bewegen. Aus diefem Grunde ift der M. vom Did: 
ter verfehlt, wenn er erfihtlih nur dazu da ift, um dem 
Publikum etwas mitzutheilen, nicht als der unwillkührliche 
Ausbruch inere Leidenſchaft erfcheint, die, durh äußere Um: 
fände und Verhältniffe in die Bruft des Redenden zurück— 
gedrängt, beim Alleinſein fih Luft macht. Daber ift jede 
Iyrifhe Richtung des. M.s eine falfche; grade bier muß in 
der größten Kurze bie größte Tiefe entwidelt fein. Der 
Darfteller hat vor Allen Dingen zu beadyten, daß er laut 
denkt und folglih zu vermeiden, feine Worte auf irgend 
eine Weife an das Publikum zu richten. Se plöglicher die 
Gedanken und Gefühle wechfeln und abfpringen, je wahrer ifl 
der M. Lyriſcher Schwung, logiihe Folge, geregelte Stei: 
gerung Bann fchön, aber nicht wahr fein, entbehrt alfo des 
vollftändigen Kunftbegriffes. Man wird aus diefem Grunde 
verfuht, M.e wie den der Jungfrau von Dr: 
leans: Die Waffen ruhn! Zell: Durch diefe hohle Gaſſe 
muß er Eommen! und Hamlet: Sein oder Nichtjein! für 
die fchwierigften Aufgaben der darftellenden Kunſt überhaupt 
ji halten. Die Handlung fteht in ihnen vollftändig ſtill, 

as Gejhehene und ſchon zur Anfhauung Gebradite wird 
noch einmal beſprochen und man erkennt die Eindrüde nur, 
welche der Sprechende empfangen hat. Paufen find es das 
ber vorzüglih, welche dem Darfteller für die Veranſchau— 
lihung feiner wechjelnden Seelenzuftände zu Hülfe kommen 
müjjen; denn nur in fehr erregten leidenfchaftliden Situa- 
tionen des Individuums erfcheinen M.e überhaupt natürlid. 
Der Darfteller ift während eines M.s Herr der Scene, ber 
einzige und ausfchlteßlihe Brennpunkt der Aufmerkfamkeit 
des Zufchauers, nur auf ſich felbft angewiefen und ber 
ſchärfſten Beobahtung und Sichtung ausgeſetzt; ſchon hierin 
liegt die Verpflichtung, den M. als ein in ſich vollendetes, 
abgerundetes Kunſtwerk zu betrachten und aus dieſem Ge— 
fichtspunkte ihn vollkommen für die Darſtellung zu con⸗ 
ſtruiren. Hier darf nichts Eingebung des Augenblicks ſein, 
denn der Darſteller empfängt keine Anregung von außen 
und für Peine Aufgabe iſt das Studium im Zimmer fo nös 
thig und auch fo vortheilhaft, als für. den M. Das Schwie 
rigſte für den Darfteller ift es, in dem M. die Verantwer⸗ 
tung für den Dichter tragen zu müffen. Wo biefer fid.ron 
der Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit entfernt, vermag.ber* 
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arftellende Künftler nichts, um fie wieder herbeizuführen- 
ınd die forgfamfte Vorbereitung, die angeftrengtefte Ausfüh— 
ung ift nit im Stunde, das wahr und dram., belebt: er= 
cheinen zu laffen, was an ſich ein poetifches Meifterftüd. 
ein kann, aber unwahr ift. (E-8:) 

Monotonie (Xefth.), intönigkeit,. Einförmigkeit; 
in für den Mangel an Modulation und Abwehslung in 
er Stimme und im Vortrage bei der Mufit fowohl. ale 
ei der Declamation häufig vorfommendes Mort. 

Monte Casino (Benedictinerordem bom, 
onſt' von der heil. Juſtina von Padua), Kleidung: ein 
chwarzer Rod, breites ſchwarzes Scapulier, fehr weite 
Rutte; beim Ausgehen ein Hut.. Obgleich der. Gebrauch der: 
einenen Hemden verboten ift, dürfen fie dennoch ein Schweiß— 
uch von großer Leinwand unter dem Node tragen. Die 
!aienbrüder haben einen dunkelblauen. Rod’ und Mantel, 
esterer ift auf allen Seiten zu und hat nur 2 Deffnungen, 
ie Arme durch zu fteden,. auf der: Schulter eine Kapuze, 
vomit fie nad) ihrem Tode im Sarge bedeckt werden.. (B. N.) 

Monte Oliveto (Benedictinerorden U. L. 9. 
‚on), Stifter der heil. Benardo Tolomei 1319. Ordenstradht — 
Beißer Rod und Scapulier, woran. eine hinten fehr gefal— 
ete Kapuze befeftigt ift,. im Chor eine. Benedictiner = Kutte- 
ınd ein weißer, bis an den Rand. fchwarz gefütterter Hut 
eim Ausgehen.. Die. Kaienbrüder: haben. einen weißen: Rod, 
er bis ans Knie geht. Im Klofier eine Pleine Müge von. 
veißer Serge. Auf der Strafe einen. großen. weißen Mantel, 
hne Umfchlag, welcher ganz: gefaltet ift und einen Hut wie 
te Mönche. Die Stiftung der. Klofterfrauen diefes Ordens 
ällt ums: Sahr 1515. Die Tracht war ein. Rod mit fehr 
veiten Aermein und ein Skapulier von’ Serge,. fie trugen: 
einen Gürtel, hatten: einen. ſchwarzen mit Weiß gefütterten. 
Weihel und im. Chor. eine ſehr weite weiße: Kutte. (B.- N.) 

Monte Virgine (Orden von, Orden. vom Jung» 
'ernberg), wurde von: Wilhelm. von: Vercelli 1119 geftiftet.. 
Kleidung: ein weißer Rod. und Scapulier, im Chor. tragen fie: 
se Kutte der. Benedictiner darüber. Beim. Ausgehen ein 
veißer Mantel und ein weißer Hut, bis an den. Rand 
chwarz gefüttert. Die Klofterfrauen hatten. ebenfalld einen 
veißen Rock, einen weißledernen. Gürtel und ein weißes 
Scapulier. Ein weißes. Leinentucdr fehloß. ſich enganliegend 
im den Kopf und hing mantelartig bis auf die Wade herab. 
Dazu kam ein: fihwarzer. Gazefchleier, der das Gefiht bis 
‚ur Nafenfpige bededte.. Im Chor trugen fie einen langen: 
Schleppmantel. (B. N.) 

Montesa (Drden. von). Diefer. geiftlibe, ſpan. 
Ritterorden, wurde 1319 von Jacob, König von Aragonien 
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geftiftet. Ordenszeihen: ein volles rothes Kreuz, wurde 
auf dem weißen Mantel oder einem weißen Kleide ge— 
tragen. (B. N.) 
Monti (Bicenzo), geb. 1754 zu Fufignano, früh 
erwachte fein poetifches Talent; in Ferrara ftudirte er Jus 
risprudenz, befchäftigte fih aber mehr mit den ſchünen Wiſ⸗ 
ſenſchaften; 16 Jahr alt ging er nach Rom, wo er Secretär 
des Herzogs von Broshi wurde. Ergriffen von einer Vor: 
lefung der Virginia von Alfter, beſchloß M. ſich der dram. 
Gattung zu widmen und dichtete 1785 fein Zrauerfpiel Aris— 
todemo. Mit Alfiert’s Strenge und Größe ſuchte M. reis 
chern Styl und Sprahfhmud zu vereinigen. Weniger dem 
Intereſſe der Handlung, als der glänzenden Diction verdanfte 
dDiefes Drama den außerordentlihen Beifall, den es fand. 
Die Kectüre Shakfpeares begeifterte M. zu feiner 2. Tragoͤ⸗ 
die, Baleotto Manfredi. Mehrere Situationen in 
diefem Stüd erinnern an ben großen Britten, und der 
Charakter des Zembrino fheint dem Jago im Othello nad 
gebildet. Durch gediegene Sprache und harmonijchen Merd: 
bau empfahl fih jedoch auch dies Zraueripiel, obſchon es 
eben fo wenig als ein fpäteres Cajo Gracco (Cajus Gradus,) 
dem Ariftodem an Werthe gleihy Fam. M. vermählte fich mit 
einer Tochter des Ritters Pichler, ohne fie gefehen zu haben, 
blos weil er die Verdienſte ihres verftorbenen Vaters ehrte. 
Sie felbft hatte den jungen Dichter ebenfalls nie gefehen, 
und gab ihre Einwilligung nur, weil er der Verfafler des 
Ariftodem war. Seine wankende Gefundheit nöthigte ihn zu 
einer Reife nah Florenz; in der cisalpinifhen Republik er: 
hielt er eine Anftellung zu Mailand beim Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, und bald nachher die Per: 
waltung der Provinz Rubico. Als den Franzofen das Glüd 
nicht mehr günftig war, folgte M. dem Directorium über 
die Alpen, hielt fich längere Zeit zu Chambery auf, und be 
gab ſich nah Paris, wo er bi6 nad der Schlaht von Ma: 
rengo blieb. Dort bichtete er das Zrauerfpiel Cajus Gras 
bus, dann wurde er Profeffor in Pavia und Hofpoet. 
Mit dem Titel eines Hiftoriographen erhielt er von Napo— 
leon einen Gehalt; fpäter begab er fih nad Neapel J 
Joſeph Bonaparte. Die Oeſtreicher entzogen ihm faſt all 
feine Penfionen, und M. fah auf eine lange arb [I 
Laufbahn mit tiefem Schmerz zurüd, da es ihm weder ge 
lungen, fich eine unabhängige Lage, no einen unbefledten 
Ruf zu erwerben. So ftarb er 1828 zu Mailand. Unter 
ben Stalienern galt M. für einen ihrer — Dichter der 
neuern Zeit, vorzüglich in der lyriſchen Gattung, beſonders 
feine Oden athmen giühende Begeiſterung. Beweglich bis 
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Wort und alle Regierungen, die Stalien erhielt, zählten ihn 
u ihrem eifrigften Verehrer. Dante und Petrarca waren 
eine Mufter. Auf der dram. Bahn fand M. Alfteri an 
Kraft und Gedankenfülle zwar nad, doch übertraf er ihn 
in Gemüth und äfthetifher Behandlung der tragifchen 
Sprade. Ein Anflug von der Härte, Heftigkeit und Dun— 
'elheit feines Vorbildes war ihm jedoch geblieben. Eine Er— 
ählung des Paufanias bot ihm den Stoff zum Ariſtodemo. 
Den Stoff zu feinem 2. Trauerfpiel entlehnte er aus Mac— 
hiavellis florentinifher Geſchichte. Reicher an Handlung 
ınd energifher Charakterzeihnung ift fein 3. Zrauerfpiel, 
3ajo Gracco, das fih auch durch ftrengere hiftorifhe Be— 
yandlung und Eleganz der Diction auszeihnet. M.s Tra— 
dien erfchienen, nachdem fie mehrmals einzeln gedrudt 
vorden, 1817 zu Mailand in Einem Bande vereinigt. (Dg.) 

Montirung, Montur (Gard.), die Geſammtbeklei— 
ung des Soldaten; man theilt fie in die große und 
leine; die erftere umfaßt Uniform, Jade, Dofe, Mans 
5 * ze, , legtere audy Hemden, Strümpfe, 
Schuhe u. ſ. w. 

MWontjoi (Ritter des Ordens von). Geſtiftet 
n Paläftina 1150. Rerdinand der Heilige vereinigte den 
Irden mit dem von Calatrava. Die Ritter von Truxillo 
‚aben ihren Urfprung ebenfalls vom. Orden von M. Or— 
ıenszeihen: ein rother Stern mit 5 Spigen, der auf einem 
veißen Kleide oder auf dem weißen Mantel getragen 
vurde. (B. N.) 

Montreal (Iheaterftat.), Hptftdt des gleichnam. Dis 
kricts in Untercanada, eine fchöne neue Stadt mit bedeu= 
endem Handel und über 25,000 Einw. 1833 erbaute man 
in fchönes und geräumiges Theater; der Sinn für derartige 
Senüffe war aber fo wenig vorhanden, daß felbft zur Eröff- 
ung Niemand Fam, Seitdem ſteht Das prädtige Ge— 
äude verödet. 

Moralitäten (Theatergeſchichte), dram. Vorftellun- 
en, welche neben den Myſterien (f.d.) und denſelben nach— 
‚ebildet, in Franfreih und England, aud in Italien, wäh 
end des Mittelalters vielfach üblihd waren. Sie zeigen ge= 
söhnlidy mehr Erfindung und Plan, als die Myfterien, und 
ind weit ernfthafterer Art, nicht ohne moralifhe Tendenz — 
aber der Name Moralplayes oder Moralities, bei den Trans 
vjen moralites — fo daß wenigftens in England aus ihnen 
ie Zragödie hervorgegangen zu fein fcheint. In 2 der äl- 
eften Stüde dieſer Art; Every Man und Hick -Scorner 
ind die Hauptperfonen: Jedermann (ein NRepräfentant des 
nenfchlihen Gefchlehts) ein Freigeift, neben denen verfchies 
ene Zugend und Lafter als allegor, Perfonen auftreten. 
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Das Iegtere Stüd bat einen mehr fomifhen Charakter und 
ſchildert die Lafter der Zeitgenofjen in launiger Weife. Ale 
M. find gereimt, in unregelmäßigen Stanzen und fchließen 
mit einem Gebet. Im 15. Sahrh. waren fie in England und 
auh in Scottland fehr gebräublih; ja fie erbielten fid 
audy nad der Reformation noch in der Form von theologiſch— 
polemifhen Schaufpielen, wie benn felbft ein foldhes M. 
das den Titel New Gastorn führt, für Vertheidigung der 
Meformation gefchrieben und aufgeführt wurde. Später er- 
hielten fie den Namen Masques und wurden erft unter Eroms 
well förmlich abgefhafft. In Frankreich finden wir fie gleich— 
zeitig mit den Myfterien unter Philipp dem Schönen, wahr: 
ſcheinlich im Gegenfag zu den legtern, für welde die Paſ— 
fionsbrüderfhaft privilegirt war, von einer andern Gejell: 
Tchaft aufgeführt. Sie haben hier mehr einen kom. Charaf: 
ter, wie jhon aus den Namen der allegor. Perfonen: Ihre 
Gefundheit! Mich zu bedanken u. a. hervorgeht und 
arten bald aus. Kines derfelben, wo die Teufel den Thö— 
richten mit einer Abendmahlzeit in der Hölle bewirtheu, wos 
bei aber die Speifen in Feuer aufgehen, ſchließt mit einem 
Feuerwerfe: andre, wie la conception à personnages, eines 
der älteften, profaniren bie heil. Gefhichte durch die ärgften 
Frivolitäten in Betrahtung über Dogmen von der Ems 
pfängnig Maria u. f. w. Vergl. Deutſches, Franz., Engl. 
Holland. und tal. Theater. (S. r.) 
Moeoreto (Don Augufiin y Cavana), ftudirte zu 
Alcala Jurisprudenz, trat aber fpäter in den geiftlichen 
Stand über. Philipp IV. begünftigte ihn ungemein, ermun= 
terte ihn für das Theater zu arbeiten, und bald trat der 
Dichter als Nebenbubler feines Zeitgenoffen Kalderon auf. 
Steht er diefem auh in Empfindung und Anlegung bes 
Plans nad, fo ift doch feine Expoſition Elarer, und bie 
Handlung ftets weniger verwidelt. Giebt fib auch in feinen 
Dramen der fchlehte Geſchmack feiner Zeit Fund, fo findet 
man doch nicht folhe verfchrobene Ideen und pomphaft 
hohlen Phrafen, welde die ſchwächern Stüde feines be 
rühmten ZBeitgenofjen ung hier und da widrig maden. Ein 
natürlicher Gefhmad lieh ihm feinen einfachen Styl, feinen 
lebhaften Dialog, feinen leihten und anfpredhenden Humor. 
Er brah dem Drama eine neue Bahn, indem’ er die C 
medias de Figuras erfand, Charakßterluftfpiele, in deuen bie 
Haupthandlung fih auf eine Perfon concentrirt, waͤhrend 
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umgruppirt, dient nur als Beiwerk. Wir rechnen dahin 
feinen el Lindo don Diego, wo der Stutzer die Haupte 
rolle fpielt, oder den Marquez de Cigarral, wo die 
Adelsnarren perfiflirt werden; vorzüglich aber fein be— 
rühmtes Luftfpiel Desden con el Desden "durch weldhes man 
von Moretos Poefie den beften Begriff erhält. Sonderbar 
ift es, daß während das zulegt genannte Stüd von den 
Dichtern des Auslands vielfach bearbeitet, oder im Stillen 
geplündert ward, Feiner der Gefchichtichreiber der fpan. 
dram. Poeſie es anführt. Demungeadhtet ift e8 bei den 
Deutfhen als Donna Diana durch Weft, bei den Franzo— 
fen als Princesse d’Elide durch Moltere, bei den Italienern als 
Principessa filosofa durch Gozzi, bekannt und berühmt ge= 
worden. Ueberhaupt möchte feiner der fpan. Dramatiker, und 
zwar weil die Dramen Feines Andern fo für die verſchie— 
denen Gefhmadsrihtungen zurecht gemacht werden können, 
wie er von den Ausländern bearbeitet und ausgebeutet wor— 
den fein. So bearbeitete Scarron den Marquez de Cigarral 
als Don Japhet d’Armenie; Non puede ser ward von Huber 
in der offenen Fehde — früher fdyon von einem Fran— 
zofen — aufs Theater gebraht. Moliere und Duinault 
beuteten ihn früher aus. Kine Auswahl feiner Luſt-— 
ipiele erfhien 1676 u. 775 fie enthält 36 meift Kleine 
Dramen in 3 Bänden. Die bedeutendften davon finden ſich 
im Theatro Espannol vom Huarte. Bouterwed in feiner 
Gefhihte fpan. Poefie und Eismondi in feinem 
Werke über die Litteratur des mittäglihen Europas haben 
Kritiken über die Dichtungen M.s gegeben.  (C. v. W.) 
Morgen (Xlleg.), ſ. Zageszeiten. 
Morgengöttin (Myth.), j. Aurora, 

Fe ſ. Beleuhtung, Abend und Nacht⸗ 
wachen. 
| Moritz (Heinrich, eigentlih Mürrenberg), geb. 
1800 in Leipzig, befuchte die dortige Thomasfchule und be= 
og noch fehr jung die Univerfität, um SJurisprudenz zu 
Aubiren. Ein Duell von fo ernften Folgen, -daß ber rechte 
Arm auf lange Zeit gelähmt war, unterbradh die Studien. 
Theater und Lectüre dram. Dichter nahmen jest feine ganze 
Zeit in Anſpruch und reiften den Entfhluß, fich der Bühne 
zu widmen. Der Hofrath Küftner nahm M. freundlich auf 
und er debutirte ale Raoul in der Sungfrau von Orleans. 
Doc bot ihm die Leipziger Bühne nicht genügende Beihäfe 
tigung und erging daher ein Jahr lang zu kleinen Geſellſchaf⸗ 
ten in Böhmen und Sadfen, wo ihm mannigfahe Gelegen= 
heit zur praßtifchen Ausbildung ward. 1821 fand er En— 
gagement in Brünn, wo er 2 Sahre in jugendlihen Lieb⸗ 
haberrollen fi den Beifall des Publitums errang; 1823 
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ward er an das Sfarthortheater in Mündyen berufen, und 
fpielte bier das Fach der 1. Liebhaber mit ſolchem Beifall, 
daß er 1824 am Hoftheater angeftellt wurde, wo er eben= 
falls bald ein Liebling des Publiftums ward. Ein Gaftipiel 
in Prag führte 1826 ein Engagement für das Fach 1. Lieb: 
haber herbei. Hier hob und trug ihn die lebhaftefte Theil: 
nahme des Publitums und ermunterte ihn unabläffig zu 
Fortſchritten. Gaftrollen in Leipzig, Dresden, Wien u. f.w.. 
machten fein fchönes Talent in den weiteften Kreifen be= 
kannt; 1833 folgte er einem Rufe nah Stuttgart, wo feis 
nem Streben ebenfalls die vollite Anerkennung zu heil 
wurde. Die Zeit der Ferien benugte M. zu Kunftreifen durd 
faft ganz Deutfchland, Oberitalien, nah London und Paris, 
Seit 1838 ift M. Negifjfeur der futtgarter Bühne. M.s 
Darftellungsweife ift im beflern Sinne des Wortes mo= 
dern; er verfchmäht es, die bloße Rührung feines Publi- 
kums zu erregen, er will mehr dem Maler gleichen, der 
ein Charakfterbild bis in die feinften Züge ausmalt. Seine 
Geftalt nicht zu groß, aber Fräftig; die Züge find ausdruds= 
voll, ohne imponirend zu’ fein, das Organ ift wohl£lingend, 
aber großer Anftrengung nicht fähig. In der Tragödie ges 
hören Don Carlos, Othello, Romeo, Rihard Savage u.|.w. 
zu feinen beſten Rollen, Sm Lufifpiele hat er als Liebhaber 
mit einem Anfluge von Gederei und Blafirtheit, als kom. 
Bebienter der verfchmigteften Art, ftets die vollfte Heiter— 
feit gewedt. Bu Beobachtung der gefellfcehaftlihen Zus 
ftände unferer Zeit lieferten ihm bier oft Züge, die er auf 
die wirkfamfte Weife feinen Charakterbildern einzumweben 
wußte. Als Regiffeur hat. M. das Verdienft, jungen Did- 
tern den Weg auf die Bühne zu erleichtern. In diefer Bes 
ziehbung, fo wie darin, daß er ältere gute Stüde wieder 
dem Publikum naher brachte, bat er wahrhaft Anerkennens⸗ 
werthes geleiftet und die jüngere Generation, die dem Thea: . 
ter den beften Theil ihres Strebens zumwendet, darf von ihm 
die freundlichfte Bereitwilligkeit erwarten. (H..k.) 
Moritz - u. Lazarus- Orden, f. Lazarus-Orden. 
Morlacchi (Srancesco), geb. zu Perugia 1784, 
erhielt feine 1. Bildung von feinem Vater, einem guten 
Violioniften, und fpäter von Barufo, Mozetti und Zinges 
relli. Als dram. Componift trat er 1807 mit der kom. Oper: 
U ritratto in Bologna mit beſtem Erfolge auf, nachdem er 
als Kirchencomponiſt fi) bereits einen Ruf erworben hatte; 
ihr folgten bis 1810 noch 9 theils Eom., theils ernfte Opern, 
die auf ben Theatern Staliens großen Beifall fanden und 
M. 1810 einen Ruf als Kapellmeifter der ital. Oper nad 
Dresben verihafften, in welcher Stellung er bis zu feinem 
1841 auf einer Reife nach Italien in Inshrud erfolgten Tod 
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yerblieb. Hier bebutirte er mit ber Oper Corradino, der 1811 
Raoul di Erequi folgte; 1813 componirte er eine große Can— 
tate zum Geburtstag des Kaifers Alexander; Furft Rep— 
nin hatte ihm großmüthig freigeftellt, diefelbe in 48 Tagen 
zu liefern, oder nah Sibirien zu wandern. Seitdem er— 
ſchienen noch 12 Opern von M., die nicht allein in Dresden, 
fondern in ganz Italien mit dem größten Beifalle aufge 
nommen wurden. Außerdem aber lieferte er nody eine Menge 
vortreffliher Kirhenmufit. M. verbindet in feinen Compo— 
fitionen auf eine trefflihe Weife die MWeichheit und Schöne 
heit des ital. Gefanges mit der deutfhen Kraft und Tiefe; 
bevor Roffinis Slanzepohe begann, war er der gefuchtefte 
der ital. Componiſten und niemals bat er der leichtfertigen 
Zändelei gehuldigt, die diefer fein Nachfolger zur Mode 
machte; ie Ausdrud ift einfach und ftets wahr, feine Cha— 
raftere find prägnant und gehalten und in der Handhabung 
des Materials, in dem richtigen Verhältniffe der Singſtim— 
men zur Inftrumentation offenbart fich der tüchtige Muſik— 
fenner. Als Menfh war M. edel und liebenswerth und fern 
von aller künſtler. Anmaßung. (3.) 
Morpheus (Myth.), der Sohn des Hypnos (des Got— 
tes des Schlafs), Gott der Träume, wird als ein geflügelter 
Genius dargeftellt, der ein Füllhorn hält, aus welchem die 
bunteften Dinge fallen; 3. B. eine Krone, Fasces (ſ. d.), 
einen Lorbeerkranz, Geld, Würfel u. f. w. M. trägt einen 
Mohnkranz. K.) 
Moskau (Theaterſtat.), Hauptſtadt des ruſſ. Reichs 
und 2. Reſidenz an der Moskau und Neglina mit 315,000 
Einw. M. hat 2 Theater, ein ruſſiſches und franz., die 
Häufer find nicht ſchön, wenigftens fehr einfach und ohne 
äußere Auszeichnung; bagegenim Innern bequem und zweds 
mäßig eingerichtet. Sowohl der Kaifer als die Stadt geben 
einen Zufhuß und die dort lebenden Großen unterftügen 
die Theater fehr. Man giebt nur Schaufpiele und Waudes 
villes, niemals Opern, Im Winter wird faft täglich gefpielt 
im Sommer dagegen ſehr felten. Mehrere Verſuche, ein 
Deutfches Theater in M. zu begründen, fchlugen fehl, zu= 
legt 1832 der des Director Ohmann aus Riga. 
Moskowitische Mönche. Gleichzeitig mit der 
Einführung des Ehriftentbums 987 entftand auch das Mönchs— 
und Klofterwefen in Rußland; es fteht bei den Ruſſen in 
großem Anfehen, und es giebt viele Klöfter dort. Die 
Tracht der Nonnen ift ſchwarz. Im Kloſter Dirithy haben 
fie eine fhwarze Zunica mit weißen Aermeln, roth einges 
faßt, fie tragen Hauben von ſchwarzem Sammt, die unter 
dem Kinn mit einer Schleife befeftigt find. Die Novizen 
haben oben fpig zulaufende Hauben und laflen die Haare 


312 Motiv Motte 


lang und frei herumhangen, nur daß fie am Naden mit 
einem breiten Zaffetbande zufammen gebunden -find. Ihr 
Kleid ift von ſchwarzem Tuche und die Aermel find fehr 
fnapp anpafjend. Jene, die bereits das Gelübde ablegten, 
haben ganz gefhorne Köpfe. Die Mönde tragen einen 
weiten ſchwarzen, vorn bis über die Lenden herab mit einer 
Reihe großer Köpfe gefchlofjenen, tiefer unten: offenen Rod 
mit einem Gürtel, darüber einen langen fhwarzen Mantel 
und über demfelben auf dem. Kopf einen fhwarzen. Schleier, 
ber tief über Schulter und Rüden herabhängt.- Die Hohe 
Geiftlichkeit trägt daffelbe Kleid, aber von Seide, auch hat 
diefe auf dem Mantel 3 weiße Querftreifen. Die Fußbe— 
kleidung befteht aus einer Art von fhwarzen oder grauen 
Soden, welche hoch hinaufgehen. (B. N. 
Motiv (Aefth.), f. v: m. Bewegungs-Beftimmungsgrund; 
Dezeihnung für die Zriebfedern und nothiwendigen Grunde 
urfachen der Handlung, und ihrer progrefjiv ſich ergebenden 
Mirkungen Ä (H.) 
Motte (Friedrich Baron de la M.-Fouqué), wurde 
1777 geb. Das alte, finftere, unteimlike Haus, das feine 
Eltern bewohnten, und das er ausfüjrlic in feiner Selbft- 
Biographie (Halle, 1840) Bejchreibt, machte einen. unauss 
löſchlichen Eindrud auf den Knaben und trug nicht wenig 
zu der Richtung bei, die er fpäter in feinen Dichtungen 
einſchlug, wo Geheimniffe aller Art, Spuk und Geifter eine 
große Rolle fpielen. Er war aus einer ‚uralten. Familie. 
Nachdem er durh Hülfen, einen. charakterftarken und treffe 
lihen Candidaten der Theologie, eine tüchtige Bildung ers 
langt hatte, machte er in Begleitung Heinrich von Kleift!3 
(f. d.) als preuß. Lieutenant den Feldzug am Rheine in den 
Wer Jahren mir und befhäftigte fich fchon während deifelben 
mit poetifchen Verſuchen; nad beendigtem Feldzuge, als die 
Liebe ihm gefeffelt und ins Ehejoch gejpannt hatte‘, das für 
ihn fpäterhin wirklih ein Jod ward, lebte er in. Ländlicher 
Zurüdgezogenheit den Diufen. Er machte fich zuerft unter 
dem Namen Pellegrin als Dichter bekannt, und da: er in 
eınem innigen Sreundfchaftsverhältnig mit A. W. Schlegel 
ftand, der. damals gerade die Schäge der ältern fpan.. Poeſie 
zugänglih machte, fo dichtete M. anfangs größtentheils im 
Charakter diefer Dichtungsart, der zn. in:den dram. 
Spielen, die er Schlegel. wibmete,. in der Zartheit ber 
Empfindung und dem fügen, duftigen Sarbenfchmelz her 
vortritt, in dem dieſe Verſuche gehalten ſind; auch bereis 
cherte er die deutſche Literatur mit einer Ueberfegung der 
Numancia von Cervantes. In einer Reihe von. Jahren 
entfiander der Roman Alwin, die Hiftorie- bes 
edlen Ritters Galmy und einer ſchönen Hers 
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‚ogin aus Bretagne, einige Schaufpiele und Schil— 
ers Zodtenfeier, ein Prolog, den er in Gemeinfdhaft 
nit Sophie Bernhardi verfaßte. Seine ganze Eigenthüms 
ichfeit aber ließ er erft in dem Helden bes Nordens 
valten, 3 Schaufpiele, die er zuerft unter feinem wahren 
Ramen erfcheinen ließ. Hierin beurkundete er, wie tief 
r den Geift der nordifhen Sage aufgefaßt habe und wie er 
yorzugsweife feiner ganzen Natur nad berufen ſei, dieſe 
Dihtungsart anzubauen. Er fpradh ſich felbit in 3 Zueig- 
sungen an Fichte über feine originelle Anficht diefer Poefte 
ius, bie zugleich der befte Schlüffel zum PVerftändniß feiner 
Individualität ift. Außer diefem Gedicht veröffentlichte er 
ie dram. Gedihte Alboin, der Longobardenfönig, 
Sginbard und Emma und das vielbefprocdhene be— 
ühmte Gediht der Zauberring. In dieſem letztern 
erſchmolz der Dichter das ſüdlich Zarte und Weiche mit 
em nordifhb Rauhen, und gab zugleih darin eine Apo— 
beofe der Kriftlihen Religion. Später lieferte er vater= 
andifhe Schaufpiele, die fi mit den Erlebniffen 
einer Zeit aufeine würbige Weife befchäftigten. Auch zarte 
tieder auf die Königin Luife und Fräftige Kriegslieder, de— 
en er fhon während feines Feldzuges verfertigte, befigen 
vir von ihm. Die fchönfte, aber auch wunderbarfte Blüthe 
eines wahrhaften Dichtergeiftes erfchließt fi in dem überaus 
arten finnvollen Mährhen Undine, das burd den Dichter, 
Maler und Componiften Hoffman als Oper auf die Bühne 
am, doch leider feit dem Brande des Schaufpielhaufes in 
Berlin vom Repertoir verfhwand, Die zahlreihen Beiträge, 
ie er zu verfchiedenen Almanachen und Zeitfchriften, beſon⸗ 
ers zu feinen eigenen, die Mufen und die Jahres— 
eiten, Almanadh der Sagen unb Legenden und 
u dem Frauentafhenbucd lieferte, Fönnen wir über- 
‚eben, dagegen müflfen wir noch eines romant. Epos in 
ttave rime gedenken, Corona, ein Werk, das fih zum 
roßen Theil mit zeitgefhichtlihen Stoffen befhäftigt — fo 
eginnt e8 3.3. mit dem Waffenftillftande im Sommer 1813 
— fonft aber faft durchgehends in arioftifher Form und in 
üblicher Bilderfpradhe gefchrieben if. Er hat unſers Wif: 
ens mit keinem feiner vielen dram. Producte die Bühne ers 
‚bert, was nicht zu verwunbern ift, da ihm bie ftrenge 
ram, Form wenig galt, und feine meiften Perfonen bei 
lem Auflug individuellen Lebens doch größtentheils blos alls 
‚meine Charaktere find. An poetifhem Werth haben fie 
adurch eher gewonnen als verloren, eine fpätere Zeit Bann 
ich aber leicht gerade dadurch zu einer nit zu billigenden 
Bernachläffigung dieſer Schöpfungen bewogen fehen. M. ver⸗ 
inigt die edelften Kigenfchaften eines Dichters in 
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fh, und erinnert durch eine ſtets vorherrfchende Ritters 
lichkeit der Gefinnung und zarte Galanterie an die dhevales 
resken Dichter Spaniens. Nimmt man noh dazu, daß 
feine meiften Dichtungen burdy eine innige Religiofität ge: 
tragen werden, fo können wir ihm das Product eines Deuts 
{hen Dichters im edelften Sinne nicht abjpreden. Erft in 
den fpätern Sahren, wo fein religiös= fhwärmerifches Ges 
müth durch mannihfahe erfhütternde Erfahrungen, wohl 
auch burdy Krankheit angegriffen worden war, ſchloß er fi 
eng und enger jener krankhaften Richtung der Zeit an, die 
im Pietismus ihr ftill = feliges Genügen findet. Ganz in 
dieſem Sinne find feine fhon erwähnten Memoiren gefchries 
ben, jedenfalls das Ungenießbarfte, das er je veröffentlicht 
bat! — Einmal no, als der König von Preußen fein Volt 
zum Kampfe gegen Napoleon aufrief, verließ er fein länd— 
liches Verfted. Er führte dem Könige felbft eine Eleine aus— 
erlefene Schaar zu, trat erft als Lieutenant, dann als Ritt⸗ 
meifter bei den freiwilligen Sägern ein und erwies fich im 
Laufe des Krieges ald tapferer Kämpfer. In der Schladt 
bei Lügen ward ihm ein Pferd unter dem Leibe erfchofjen. 
Auch an den übrigen bedeutendften Schladhten nahm er Theil; 
folhe Ausdauer belohnte fein König, als Eörperlihe Abs 
fpannung ihn den Abfchied zu nehmen nöthigte, mit der 
Verleihung des Majorscharafters und des Johanniterkreuzes. 
Er zog ſich auf fein Landgut Nennhaufen bei Rathenau zus 
rück und fiedelte fpäter nah Halle über, wo er noch fchweig» 
fam, mild und — fo fagt man — in etwas Eopfhängerijcher 
ihn aber beglüdender Gefellfchaft lebt. Seit 2 Fahren 
bat er an der von 2. von Alvensleben redigirten Adels» 
ne thätigen Antheil genommen und 1841 ift er nad 
erlin gezogen, wo er zu ben um den König verfammelten 
Berühmtheiten gezahlt wird. (E. W. 


Mozart (Wolfgang Amadeus, wie ihn die Ger 
wohnheit nennt, oder Johann Chryfoftomus Wolfgang Gotts 
lieb, wie er eigentlich hieß) ift geb. 1756 zu Salzburg; fein 
Vater war Vicekapellmeifter des dortigen Erzbifchofs und 
unterrichtete feinen Sohn felbft; diefer zeigte fih im eigente 
lihften Sinne als muſik. Wunderkind, fuchte im 3. Fahre 
ſchon Accorde, fpielte im 4. fehwierige Saden in ber kürje⸗ 
ten Zeit und begann im 5. felbft zu componiren;z in der 
zarteften Jugend fpielte er faſt alle Inftrumente mit Fer 
tigkeit, ausgenommen bie Trompete, bie er fo haßte, daß 
ber bloße Anblid derfelben ihm Convulſionen zuziehen konnte; 
doch war das Elavier die Hauptfahe und er fpielte dafjelbe 
fo trefflih, daß er ſchon 1762 vor dem Kurfürften "großen 
‚Beifall fand. Bon nun an machte der Vater mit ihm und 
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siner um 4 Jahre ältern Schwefter größere Kunftreifen, und 
als M. 10 Fahre alt war, hatte er in den meiften deutfchen 
Städten, in Paris und London Ruhm und Geld erworben, 
1767 übertrug ihm Kaifer Joſeph die Compoſition einer Eo= 
mifhen Oper: da finta semplice die zwar nicht zur Auf: 
rührung Fam, aber von Kennern als ſchön gepriefen wird; 
ine 2. Operette wurde auf einem Privattheater dargeftellt 
ınd fand ebenfalls den Beifall der Kenner. 1769 wurde M. 
Sonzertmeifter in Salzburg und unternahm dann eine Reife 
nacy Stalien; bier erwarb er fih die erften Xorbeern ale 
Somponift; die Oper Mithridat (die er 1770 für Mais 
and ſchrieb) erhielt großen Beifall und bradte ihm die 
nannigfadften Aufträge; kurz nacheinander feierte er in der 
heatral. Kantate: Aſscanius in Alba in Wien, in der 
Dper Lucio Silla in Mailand und in der Operette 
'inta ciardiniera in Münden glänzende Zriumphe, wurde 
Mitglied der filharmonifhen Gefellfhaften zu Bologna und 
Verona und Ritter des goldenen Sporns. Die materiellen 
Früchte feines Fleißes und Zalentes waren indeffen minder 
zroß, er mußte feine ganz unwürdige Stellung in Salzburg, 
wo ihn der rohe und dummftolze Erzbifchof ald Bedienten 
behandelte, beibehalten, da er in Münden und Mannheim 
vergebens eine andere Stellung gefucht hatte, obſchon in ers 
fterer Stadt fein Sdpomeneo, der 1781 erfchien, den glän= 
jyendften Erfolg batte. 1781 warf er zwar in Wien die 
Ihmadvollen Feſſeln ab, mußte fib aber nun Fümmerlid 
durch Stundengeben und Kunftreifen ernähren, da feine 
trefflihen Compofitionen ihm nichts einbrachten. Kinige 
Jahre fpäter bot ihm zwar der König von Preußen einen 
Sahrgehalt von 3000 Thlrn., er liebte aber fein Defterreich 
[o fehr, daß er fih mit den 800 FI. begnügte, die ihm der 
wiener Hof ale Gnadengehalt gab. 1781 hatte er die 
Sntführung aus dem Serail componirt, die in Wien 
ınd dann bald aud in andern Städten eine enthuftaftifche 
Aufnahme fand. In demfelben Sahre vermählte er ſich mit 
ver Sängerin Conftanze Lange aus Mannheim. 1785 ers 
'hien die Hochzeit des Figaro mit gleihem Erfolge und 
1787 jeine großartigfte, genialfte, lebenvollſte Compofition 
Don Juan, zunächſt für Prag geichrieben; 1790 folgte 
GCose fan tutte und 1791 die Zauberflöte und Zitus. 
lebermäßige Arbeit, um fo verzehrender durch das wahrhaft? 
Kunftfeuer, das beftändig in N. Bruft Ioderte, warf ihn 
ieder und er ftarb am 5. Dec. 1791. Auf feine vielen Ars 
yeiten, feine herrlihen Quartette, Dratorien, Meſſen, das 
Te Deum und Requiem, bie ihm allein die Unfterblichkeit 
ihern würden, können wir nicht eingehen. Er_ftarb, wie 
r gelebt, in Dürftigkeit und hinterließ feiner Familie nnr 
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Kummer und — Schulden, obgleih er nie Verſchwender 
war, wenn auch feine Lebensweiſe in diätetifcher Beziehung 
unorbdentlich genannt werden muß. M., als dram. Compo— 
nift wird für alle Zeiten als einer der größten und erhaben- 
ften daftehen; er ift der eigentlihe Begründer der neuern 
deutfchen Oper und ber Schöpfer der jegigen vollkommenen 
Snftrumentalmufit,. Die Staliener, deren verfallenem Reiche 
er ein Ende madhte, boten alle Macht der Kabale und In: 
trigue auf, ihn zu flürzen und ihm die gerechte Anerkennung 
ber Welt zu verfümmern; aber er fiegte über alle Feindt 
und Neider und die ganze moderne Mufif, niht nur in 
Deutfchland, fondern in der gefammten Welt Iehnt fich an 
ihn an, Nie find die tiefften Empfindungen der Seele, die 
gewaltfamften wie die leifeften Regungen des menfchlichen 
Herzens wahrer und Elarer in Tönen ausgefprodhen worden 
als in M.s Werken. Es giebt größere dram. Tondichter 
als M., wenn wir ihre Auffaffung des dram. Werks und 
das innere Verarbeiten defjelben zu einem großen barmoni: 
fhen Ganzen betrachten: Glud und Beethoven übertreffen 
ihn darin; aber es giebt feinen, bei weldhen die Muſik fo 
ewig friſch und lebendig aus der Seele quoll, der in jeber 
Scene fo ganz wahr, fo einfah, fo eindringend, fo wahr: 
haft vom Gotte der Tonkunſt befeelt fih ausiprad ; M. hat 
im Durchſchnitt fchledhte, oft ganz abgefhmadte Texte com: 
ponirt, aus denen ein ganzes Drama zu fchaffen eine Un: 
möglichkeit fein dürfte; aber jede Scene, jede Situation, 
jede ‚Gefühlsregung in dieſen Texten ift meifterhaft ausge: 
drüdt, wie wenig au die Worte des Dichters dazu beige: 
tragen; das Wort war ihm nur Rahmen, den er nah Be: 
lieben ausdehnte und erweiterte, um feine genialen Zonbil: 
der darin zur Schau zu ftellen. Körperlid war M. bla, 
klein, mager und unfcheinbar, immer zerftreut und gedan: 
fenvoll, wechfelnd zwiſchen Schwermuth und heiterer, oft 
ausgelaffener Laune; die conventionellen Formen beadhtete er 
wenig, lebte wie’s ihm gerade behagte, ohne auf Tag und 
Naht Rüdfiht zu nehmen; er war ber liebevolifte Gatte 
und Vater, der aufopferndfte Freund, der anfpruchlofefte, 
—— Künſtler und der liebenswürdigſte erg 
enid. | (3. 

Mozzeta (Gard.), f. Bifchof. ; 

Müchler (Karl); geb. 1763 zu Stargardt, widmete 
fih zu Berlin dem Studium der Rechte. 1785 erhielt er 
dort eine Anftellung bei dem Generalauditoriat, 1796 bei 
der General = Lotterie= Abminiftration und 1798 bei bem 
fränkifhen Departement des Generaldirectoriums. Bereits 
1794 hatte er den Charakter des Kriegsrathe erhalten. 1802 
ward M. bei dem Organifationsgefhäft hinfichtlich der Ent« 
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fhädigungsprovinzen in Hildesheim angeftellt, und hierauf 
von dem dortigen Domcapitel, fo wie von dem zu Münfter 
und Paderborn zum Agenten bei der oberften Staatsbehörde 
in Berlin gebraudt. Nah dem unglüdlihen Kriege von 
1806 aller feiner beftimmten Einnahmen beraubt, lebte er 
blos von literar. Erwerbe. 1814 ward er nad Dresden bee 
rufen, um die Leitung der Kriegs- und Sicherheitspolizei 
zu übernehmen. Kaifer Alexander belohnte feine Dienfte 
dur den St. Wladimirorden, und vom öfterreihifhen Hofe 
erhielt er eine Penftion von 100 Dukaten. Hitzig's gelehrtes 
Berlin nennt die zahlreihen Schriften M.s, der ſich als ein 
ewandter ann gezeigt, ohne jedoh fehr zart in der 
ahl feiner Stoffe, noch tief in der Auffaffung und Dar— 
ftellung zu fein. Dies gilt audy von dem, was M. für das 
Theater gefchrieben. Schon 1794 hatte er dram. Baga— 
tellen herausgegeben. Diefe 2 Bändchen enthalten die Luft- 
fpiele: dverSharlahmantel, derBildhauer, Pſyche, 
das Geheimniß, das verauctionirte Serail, Za— 
menide, die Freuden bes Herbftes u. a.m. Der 
Dialog in diefen Stüden, wie in Ms Fleinen Bühnen— 
fpielen (Berlin 1824) ift leiht und gewandt, und die 
dram. Handlung oft nicht ohne Intereſſe. In rhythmiſcher 
Hinficht aber laffen diefe Stüde viel zu wünfchen übrig. (Dg.) 
Mügge (Anna Helene), geb. 1819 zu Berlin, Stief- 
tochter des befannten Novelliften M., zeigte, obgleich ihre 
eltern, beim SHoftheater zu Berlin angeftellt, dieß weder 
wünfhten noch anregten, ſchon früh eine entichiedene Nei— 
gung für die Bühne. Sie erhielt bei Krüger, Mad. Erelinger 
und Mad. Friedel (1832 bis 1834) Unterricht in der Decla= 
mation ıc. und madte fo glüdlihe Fortfchritte, daß fie 1835 
an der Hofbühne zu Berlin, in dem Luftfpiel: Die Bene: 
fizvorftellung als Zephirine (welhe Rolle Carl Blum, 
ihr Onkel, für dies Debüt beaıbeitet hatte) und in dem Luft: 
fpiel: Die Novize, als Therefe auftrat, und reihen 
Beifall erntete. Hofrath Zöllner, Intendant bes ſchweriner 
Hoftheaters, war Zeuge diefes Verfuches, und engagirte fie 
für jene Bühne als 2. Liebhaberin, wo fie fhon im Septem— 
ber 1835 debütirte, und, die Orte Wismar, Doberan, Lud- 
wigsluft befuchend, bis 1837 blieb. Dann gaftirte fie zu - 
rag, und fand dort die vollfte Anerkennung ihres ſchönen 
alentes. Sie begab fih nah Eöln und Aachen, wo fie 
bis 1838 verweilte, und dann ein Engagement am Hoftheater 
zu Coburg: Gotha annahm. Hier bekleidet fie noch jegt 
das Fach der 1. Liebhaberinnen, jugendlichen Frauen, höhern 
Koketten ꝛc. mit ausgezeichnetem Beifalle, und ift der Xieb- 
ling des Publitums. 1841 gaftirte fie in Dresden und wurde 
auch bort fehr freundlich aufgenommen; eine größere Kunft- 


318 Mühlhausen Müller 


reife wird fie 1842 unternehmen, Dile. M. vereinigt mit glü= 
hender Kunftliebe und regem Fleiß, die fhönften äußern Mit- 
tel. Eine hohe fchlanke Geftalt, angenehme und ausdrude- 
volle Gefihtszüge, und ein mwohlklingendes, aller Modules 
tionen fähiges Organ, gewinnen ihr den Antheil der Zus 
fhauer, den fie dur ihr uaturwahres und lebendiges Spiel 
ſtets zu ungetheiltem Beifalle zu fteigern_verfteht. (K.) 

Mühlhausen (Xheaterftat.), Kreisftadt im preuß. 
Reg. Bez. Erfurt an der Unftrut mit bedeutendem Handel 
und über 10,000 Einw. M. baute 1840 ein neues Thea— 
ter, welches eines ber zwedmäßigften und freundlichfte 
Provinzial= Theater in Deutfchland if. Das Haus wurde 
vom Zimmermeifter Köthe gebaut und faßt in Parterre, 
Parquet, 1 Reihe Logen, Amphitheater und Gallerie an 
1000 Perfonen. Die Decorationen find hübſch, die Ma— 
fchinerie gut, die Bühne geräumig und mit gehörigen Nebens 
localen verſehen. Es ift Eigentum des Kaufmanns Eifen- 
hardt, der es billig vermiethet. Es liegt Ihön auf einem 
freien Plage am Burgthore. Reiſende Gefellfhaften befus 
hen M. oft auf einige Monate und machen gute Gefchäfte 
do 


tt. - 
Müller 1) (Joh. Heinr. Friedr., hieß eigentlich 
Schröter) zu Halberftadt 1738 geb.; er ftudirte in Halle, 
Auf einer Ferienreife lernte er den Theaterdirector Shud 
in Magdeburg Bennen, welder ihn als Informator zu ſich 
nahm und ihn veranlaßte, als Schauſp. aufzutreten. Mit 
Schuch’s Gefellfehaft bereifte M., der feinen Familienna⸗ 
men abgelegt hatte, mehrere Städte von Bedeutung und 
gefiel überall fehr, fo auch in Hamburg, wo er 1754 fi 
der Shönemann’fhen Truppe angefchloffen Hatte. Als 
diefe 1757 zerfiel, ging es M. fehr übel und fhon war er 
entfchloffen, fein Glück außer Europa zu verfuhen, als er 
einen Gönner an dem Grafen von Hodit gewann, welder 
ihn auf feine Güter fandte, um dafelbft ein Theater zu or—⸗ 
anifiren. Hier wirkte er 4 Jahre, unterrichtete junge 
auern in der Schaufpielfunft und bildete fie zu befriedie 
genden Darftellern; dann nahm er ein Engagement in Zinz 
an, wo er in Kurzem eine ſolche Beliebtheit erlangte, daß 
* man ihm die Direction anvertraute. 1763 trat er zum Hofs 
theater in Wien über und bekleidete das Fach ber Chevas 
liers, Vertrauten, kom. Bedienten, Pedanten und gemüth 
lihen Väter mit allgemeinem Beifall... Auf Befehl bes 
Kaifers Joſeph, der die Wiener Hofbühne zu einer Fünfte 
ler. Anftalt von Werth erheben wollte, reifte M. 1776 burg 
Deutfchland, berichtete dem Monarchen über den Stand’ der 
Theater und leitete mehrere namhafte Engagements ein, von 
benen das Bro dmann’s wohl das wichtigfte war, M. machte 
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ih ganz befonders um Ausbildung jugendlicher Talente vers 
ient, denen er eine regelmäßige Pflanzfchule auf feine eig« 
en Koften widmete; aud dürfte er als der eigentliche Bes 
ründer des Ballets in Deftreih zu betrachten fein, da 
iefes Genre vor ihm nut auf ganz mittelmäßige Art in 
Bien repräfentirt worden war. Nach einer Dienfteslaufe 
ahn von mehr ale 30 Fahren ward M. 1801 in ehrene 
ollen Ruheſtand verfegt, beforgte aber nody bis 1805 die 
eitung eines Privattheaters des Fürften von Licht enſtein 
ait Umfiht und und Eifer. M., welder den Titel eines 
Sofihaufp.8 und Director der Gingfpiele befaß, ftarb 
815 und hinterließ einen Sohn, Friedrih, E. k. Kammer: 
iener, der als Zafchenfpieler fehr beliebt ift, und eine 
Lochter, Sofephine, Gattin des berühmten Malers Säger. 
don M.s dram. und dramaturg. Arbeiten, deren viele in 
druck erfhienen find, madht Feine auf befondere Würdigung 
Infprud. 2) (Friedrich), am meiften unter dem Namen 
Naler M. bekannt, ward 1750 zu Kreuznach geb., und 
ehörte unter die wenigen Menſchen, die bei einer mehrfeie 
igen ausgezeichneten Begabung im Stande find, ihre Fahigs 
eiten nach allen Seiten hin glücklich zu 'entwideln und gel 
end zu madhen. M. verfchaffte fihb als Maler, Kupfer 
eher und Dichter einen gleich großen Ruf, und wenn er 
päter die von ihm gehegten Erwartungen ald Maler nicht 
anz erfüllte, fo lag dies weniger an einem Mangel, als an 
iner Verirruug feines großen Zalentes, in bie er durch das 
infeitige Studium des Michel Angelo in Rom verfallen war. 
Seit 1776 lebte er fortwährend in Nom. Hier gab er bee 
eits in den 70ger Jahren mehrere Gedichte) heraus, die 
edoch nicht mit Beifall begrüßt wurden. Erft fpät, vor= 
iehmlich durch feine meifterhaften Söyllen, von denen hier 
wur die ächt deutfhen Ulrih von Koßheim, die 
Shaaffhur und das Nußkernen genannt feien, errang 
r fi a Anerkennung; als 1811 feine geſam— 
nelten Werke (2 Bde. Heidelberg) berausfamen, fah ſich 
ie deutfhe Nation genöthigt, dem vielbegabten Maler 
ine Stelle ald Dichter audy neben den größten Namen einzue 
Aumen. Die Dramen Nivbe, Kauft und Genopvefa 
eben Zeugniß von hoher Dichterkraft und können felbft ne= 
en Goethes und Tiecks anerkannten Meifterwerken als 
urchaus felbftftändige, originelle Schöpfungen, in benen 
Stellen von großer Kühnheit vorkommen, beftehen. Bine 
eißende Kraft, hohe Begeifterung,, gewaltige, naturfrifche 
:eidenfhaft und die Fühnfte, dabei confequentefte Charakter- 
eihnung find die Vorzüge, durch die ſich diefe Dichtungen 
uszeihnen. Dabei kann aber auch nicht verſchwiegen were 
en, daß fomwohl diefe Leidenfhaft und Begeifterung, wie 
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feine Sprache in rohe Kraft ausartet, daß offenbare Platt 
heiten neben den gentalften Einfällen ftehen, und Daß eine 
durchgehende, überromantifhe Wildheit, ja Ungeheuerlichkeit 
dem Genuße diefer Werke vielfah Eintrag thut. Nichts 
deftoweniger ift M. ein bedeutender Dichter und werth, von 
der Nation als folber geachtet und gelefen zu werden. Mit 
dem Theater fiand er nie in einem Verhältnig. Ehe er nad 
Rom ging, ftand er in berzogl. zweibrüdifhen Dienften, in 
Rom lebte er ausfchließlih der Kunft und Poeſie und er- 
freute ſich in feinen fpätern Lebensjahren befonders dadurd, 
daß er den Punfiverftändigen Führer der nah Rom fommens 
den Fremten abgab. Hier ftarb er aud als bair. Hofrath 
1825. Seine Werke erfchienen in demfelben Jahre in einer 
neuen Sammlung (Heidelberg). 3) (Louife, geb. Kreß), 
geb. zu Göttingen 1763, erhielt ihre Bildung vom Vater, 
der Concertmeifter war, und betrat die Bühne ald Sängerin 
in Schwerin; dann war fie lange in Samburg, fpäter in 
Amfterdam und mehrern deutfhen Städten als Altiftin ens 
gagirt, nachdem fie ihre herrlihe Sopranftimme durch eine 
Krankheit verloren hatte. Um 1798 nad Strelig berufen, 
wirkte fie hier noch ale Kammerfängerin bis 1820, wo fie 
fih von der Bühne zurüdzog und als Geſang- und Klas 
vierlehrerin lebte; bier ftarb fie 1829. Sie war eine ber 
trefflihften und berühmteften Sängerinnen ihrer Seit und 
eben fo gefhägt als Künftlerin, wie als höchſt gebildete, 
mufterhaft tugendhafte und liebenswürdige Frau. 4) (Wen 
zel), zu Zurnau in Mähren 1767 geb., widmete ſich 
von Kindheit an der Muſik. Mit vielſeitiger Kenntniß der 
Inſtrumente ausgerüſtet kam er im kräftigſten Mannesalter 
nah Wien, wo er eine Anſtellung als Orcheſter-Mitglied 
in der Keopoldftadt erhielt, aber bald von Schikaneder für 
das Theater an der Wien als Mufikdirector gewonnen ward, 
In gleiher Eigenfchaft ging er 1807 nad Prag und coms 
ponirte dafelbft mehrere feiner beften Werke. 1312 trat er 
wieder beim Xeopoldftädter Theater als Kapellmeifter ein 
und verließ diefe Bühne bis zu feinem Lebensende nicht 
wieder, ſtets ausgezeichnet durch den Beifall des Publikums 
PM. hatte nicht blos das Verdienft einer feltenen Fruchtbar⸗ 
keit, indem er mehr ale 150 dram. Compofitionen fchrieh, 
fondern er war auch als Leiter trefflib und unermüdet, 
felbft im hohen Alter. In der eigentlihen Volksmuſik dürfte 
M. unübertroffen fein; die Erfindung leichter, ohrgewinnen⸗ 
der Melodien, die paflende Haltung der Inftrumentation, 
das charakteriftifch Frifhe der Bewegung bat Bein wiener 
Tonſetzer vor und nad ihm in gleihen Maße erreicht und 
daß Goethe feibft feine Arbeiten beifallew ri erkannte, 
bürfte Fein geringer Beleg für M.s namhafte Gaben fein. 
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Die auch außer Oeſterreich geſchätzten Compoſitionen M.s 
ſind: Das neue Sonntagskind, die Schweſtern 
von Prag, die Teufelsmühle am Wienerberg, 
ber Alpenkönig und Menſchenfeind u. ſ. w. Außer 
den dram. Producten lieferte M. auch ein Schlachtgemaͤlde 
und einige Juſtrumentalſtücke, welche aber ohne höhern 
Werth find, wie er fich eben überhaupt nur im Volksgenre 
behaglih und zufagend bewegte. Die einft fehr gefeierte 
Mad. Grünbaum (f. d.) it M.s Tochter. Er ftarb zu 
Baden bei Wien 1835. 5) (Marianne, geb. Hellmuth), 
zeb. 1772 zu Mainz, betrat die Bühne 1780 in Bonn und 
wurde 1785 bei dem SHoftheater in Schwedt engagirt. 1789 
erhielt fie einen Ruf als 1. Sängerin nah Berlin, wo fie 
ih 1792 mit einem Beamten M. vermählte, dann immer 
feltener jang und ſich 1800 ganz von der Bühne zurüd: 
309. Anfangs mehr ale Scau yielerin und höchſtens in 
der Operette wirkend, hatte fie fih in der leßten Zeit aus 
[hließlih der Oper gewidmet und entzüdte darin eben fo 
ehr durch eine reine, volle und umfangreihe Stimme, wie 
burh den Eunftgerechteften Vortrag und ein wahrhaft mei= 
fterhaftes Spiel. 6) (Adolph), geb. 1802 zu Zolna in 
Ungarn, wurde von Albini (f. d.) für die Buhne erzogen 
und betrat ‚diefelbe in untergeordneten Rollen in verfchiedenen 
Eleinen Städten Defterreihs, dann in Lemberg, Prag und 
Brünn und wurde 1823 in Wien engagirt. Hier widmete 
er fih aanz der Mufit und bebutirte 1825 am Theater der 
Fofephftadt mit der Operette: Wer Andern eine Gru= 
be gräabt, fällt felbft hinein mit Beifall, ihr folgte 
bie ſchwarze Frau, die Furore madte. 1836 erſchien: 
bie erfte Zuſammenkunft mit nit minderem Erfolge, 
1818 wurde M. als Kapellmeifter und Componift am Theater 
an der Wien angeftellt und lieferte feitdem die Muſik zu 
wenigftens 70 Singfpielen, Xoßalpoffen und Parodien, wie 
fie das Bedürfniß des Tages hervorrief; doch componirte 
er auh noh 2 Opern: Seraphine und Afträa, bie 
mandes Schöne enthalten. M. ift durch feine Verhält— 
niffe zur Schnelle und Bielfchreiberet verdammt, in ber 
fein Zalent, das fih in feinen erften Werken unverkennbar 
zusfpricht, zu Grunde ging; doch findet fih in dem Wufte, 
ven er fchreiben mußte, noh mandes Xrefflihe und 
Sediegene und befonders Lieber von wahrhaft volksthüm— 
lihem Charakter hat er oft eingeflodten. 7) (Karl), 
geb. 1763, kam ſchon als Kind (1776) zur Bühne in Manns 
heim, ber er 46 Jahre ununterbroden angehörte; während die— 
[es langen Zeitraums fpielte er alle Fächer, vom jugendli= 
hen Liebhaber bis zum reife und bewährte fi flets als 
finniger Künftler, -dem ber Beifall des Publitums in dem⸗ 
Theaters Leriton. V. 21 
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felben Grade folgte, wie e8 dem wahrbaften Biedermann 
die größte Achtung zollte. 1822 führte M. feine Tochter (ſ. 
die folg.) nah Wien und betrat die Bühne nidt mebr; nad 
deren frühem Tode lebte er in Hieging ftill feinem Schmerz, 
der 1837 feinem Leben ein Ende madte. 8) ( Sophie) 
geb. 1803 zu Mannheim, Tochter bes Vor., ward ſchon als 
Kind zu Bleinen Rollen verwendet; als Löjähriges Madchen 
gaftirte fie bereits mit Beifall zu Karlsruhe und ward nun 
u böhern Rollen zugelaffen; 1819 beBleidete fie fhon aus: 
hließend das 1. Fah und machte fiaunenswerthe ort: 
fchritte. Der Umgang mit Kogebue kam ihr Dabei ſehr zu 
Statten, der ihr beim Studium ber bdarzuftellenden Charak— 
tere. ıhätigft beiftand. 1821_unternahm fie eine Reiſe nad 
München und von da nah Wien, wo fie am Hoftheater in 
15 Gaftrollen debutirte, die dur immer wachſenden Bei: 
fall ausgezeichnet wurden und ihre Anftellung zur Holge 
hatten. Da fie indeflen noch ein Contraktjahr in Mannheim 
zu erfüllen hatte, konnte fie erft 1822 nad Wien überftedeln, 
wo fie als Gräfin Rutland in Effer als engagirtes Mit: 
glied er chien und die ungetheiltefte Anerkennung fand. Seit 
diefer Zeit ward fie als Bierde dieſer Hofbühne betrachtet 
und fpielte die 1. tragifhen, pathetifhen und fentimentalen 
Rollen zur vollften Befriedigung des Publitums wie der 
Kritik. Die Darftellungen Sophiens hatten ein eigenthüms- 
liches Gepräge von Idealität und poetifher Weihe; dabei 
befaß fie eine Plaftit von Aeußerlichkeit und eine faft an 
tite Ruhe, die ihren Gebilden ebenſoviel Würde als Reiz 
verlieh; Geftalt und Organ harmonirten mit der Intelligenz 
und dem Zeuereifer diefer Künftlerin. Im bürgerlichen Leben 
flößte fie gleiche Achtung ein wie in der Ausübung ihres 
Berufes, fie übte alle weiblihen und häuslihen Tugenden 
mit Anmuth und Delikateffe, fo daß fie ſelbſt des vertrautern 
Umganges der Kaiferin gewürdigt wurde. 1829 er£ranfte 
fie, nachdem fie länger mit einer Unpäßlichkeit gerungen 
hatte, ernftlih und mußte fi einer langwierigen ärztlichen 
Behandlung unterziehen, die aber zu feinem günftigen Re 
fultate führte; fie ftarb 1830 in Hieging bei Wien. Die all 
gemeine Theilnahme äußerte fich bei diefem Verluſte auf das 
Unverkennbarfte; es war als ob ein Landesunglud über 
Wien gekommen wäre, fo wahr ift es, daß der Künftler 
als folder feiner Siege niemals gewifler ift, als wenn & 
auch als Menfh Achtung einzuflößen vermag. Sie befaf 
die feinfte Bildung und las mehrere Sprahen, mehr zu 
ihrer Belehrung als zur Ergöglichkeit. Unter der Auf ſchrift 
Für meinen Schreibkaſten hinterließ ſie intereſſante Ta⸗ 
— Rollenſtudien u. dergl., welche Joh. Graf Mai: 
ath 1332 zu Wien geſammelt herausgab. Die Lectüre 
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iefes Buches ift allen Schaufpielerinnen fehr zu empfehlen, 
a e8 ihnen zeigen wird, daß ein echtes Künftlergemüth noch 
ındere höhere Forderungen an fich ftellt als bloßes Me— 
noriren und die Kofetterie der Toilette. 9) (Karoline), 
web. 1806 in Gras, betrat bafelbft die Bühne und. fpielte 
ine Zeitlang mit Beifall an den öfterreih. Provinzialthea= 
ern; 1826 erhielt fie nach beifällig aufgenommenem Gaſt— 
piele eine Anftellung beim Hofburgtheater in Wien, wo fie 
ich noch befindet. Sie ift eine der begabteften deutfchen 
Schaufpielerinnen, reich an Geift und Anmuth und befonders 
m feinern Luftfpiele, in naiven, koketten, muthwilligen, lau— 
rigen Parthieen ausgezeichnet. Die raffinirtefte Xoiletten- 
unſt erhebt und erhält ihre liebenswürdige Perfönlichkeit; 
eine ihrer Genoflinnen kann an Gefhmad, Sorgfamkeit 
ınd Kleidſamkeit im Anzuge mit ihr wetteifern. Der 
:aufchendfie Beifall wird ftets jeder ihrer Leiftungen zu 
Iheil. (E. 8t. — E. W. — 3. — RB.) 


Müllner (Amadeus Gottfried), 1774 in Lan— 
zendorf bei Weißenfels geb. Sein Vater war Amtspro= _ 
:urator und feine Mutter die Schwefter Bürgers. M. 
rhielt feine Bildung in Weißenfels, ging 1789 nad 
Schulpforte und widmete fih mit Vorliebe der Mathe 
matit. Die Vorträge über deutfche Dichtkunſt und die Ge— 
jege ber Profodie und Reimlehre zogen M. befonders an 
und er begann mit Leidenfhaft die Lectüre der deutfchen 
Claſſiker. Für Poefte und Mathematik gleih ſtark interef= 
firt, kam er etwa im 16. Jahre auf den wunderlihen Ein— 
fall, die Entftehung der -elliptifchen Curve (der Planeten 
bahn) aus der Kreislinie in gereimten Verfen zu befingen. 
Während feiner a N befuchte Bürger wiederholt das 
Haus feiner. Eltern, Bei einem diefer Befuche recitirte er 
einmal feine Ballade Lenore, und machte damit einen fo 
tiefen Eindrud auf den jungen M., daß beide dadurch geiftig 
näher gerüdt und zu einem lebhaften Briefiwechfel veranlaßt 
wurden, indem M. mancherlei poetifhe Verfuhe nad Göt- 
tingen fendete und um fein Urtheil bat. Bürger äußerte 
bierauf: „Sch geftehe Dir gern, daß ich in Deinen Fahren 
fo weit noch nidyt war; aber ich glaube, wer in voller Ju— 
gendkraft viel Mühe und Fleiß auf die Weberfegung eines 
fremden Gedichtes wenden kann, der hat felten viel eigne 
Erfindung.’ Diefe Yeußerung entmuthigte M., entfremdete 
ihn allen poetifhen Verſuchen, Gelegenheitsgedihte etwa 
ausgenommen, Eonnte ihn aber doch nicht abhalten, nur um 
fo fleißiger Schillers Dichtungen zu lefen, in benen fein 
Geiſt die meifte PORTEICh END TE: 1793 bezog er die Unis 
verfität Leipzig, um die Rechte zu —— Pi bier 
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Shatesfpeare's Werke Eennen, und ging nad beenbigten 
Studien 1797 als überzähliger Actuarius in das Amt De 
Yitfch bei Leipzig, und von da 1795 nad Weißenfels, um 
fortan als Advocat zu praktiziren. Darüber ward ihm alle 
Kunft, alle Poefie auf längere Jahre völlig fremd. Er 
verbeirathete fih 1802, fchrieb im nädften Jahre Erinne= 
rungen über den im Drud erfbienenen Entwurf einer neuen 
Gerihtsordnung für Churfahfen, unter dem Titel: Mo— 
deftiens 60 Gedanken über den Entwurf u. |.w. (Greig 1804) 
und trat als fleißiger Mitarbeiter mehrer literar. Inſtitute 
im jurift. Fache auf. 1805 erwarb er fi durd eine Dif- 
fertation in Wittenberg die jurift. Doctorwürde. Durch den 
Sieg Napoleons bei Jena 1806 und die darauf folgende 
Ueberfhwemmung Deutfchlands von Franzofen fah ſich M. 
veranlaßt, franzöfifh zu lernen, eine Sprade, die ihm 
bis dahin gänzlih unbekannt geblieben war. Die franz. 
Klaffiter zogen ihn an und eine Zeit lang gab er fich viel 
mit Weberfegungen derfelben ab. Immer aber blieb ihm die 
Rechtswiſſenſchaft Hauptbeihäftigung, weshalb er 1812 die 
allgemeine Elementarlehre ‘ber ridterliden 
Entfheidungskunde fchrieb. Erft durch die Anfhauung 
der Vorftellungen, welde damals die weimarfchen Hofſchau— 
fpieler den Sommer über in Laudftädt gaben, ward M.s 
Neigung zur Ausübung der Bühnenkunft gewedt. Er er: 
richtete 1810 ein Privattheater in Weißenfels und verſuchte 
ſich fchon 1811 als Luftipieldihter. Er fchrieb zuvörderſt dus 
kleine Stüd: der angolifhe Kater, dann (nad Bol: 
taire) die Zurückkunft aus Surinam und die Ver: 
trauten, die im Burgtheater zu Wien großen Beifall fan: 
den. Die Zweiflerin oder die gefährlihe Prüfung 
folgte 1812. Zugleich veranlaßte M. die Aufführung von 
Werners Vierundzwanzigften Februar auf diefer Privat: 
bühne, und bie lange Befchaftigung mit diefer Schidfals- 
tragödie war Urfahe, daß er nah längerm Nachdenken 
über den Unterfchied zwifchen antiker und moderner Tragödie 
im Mai 1812 fein I. Xrauerfpiel: der 2Y9fte Februar 
verfaßte. Dadurch wurde er perfönlich mit Sffland bekannt, 
ber unabläffig in ihn drang, ein Xrauerfpiel zu dichten, 
das den Theaterabend füllen möchte. Da fid M. um diefe 
Zeit gerade mit der Trage befchaftigte, ob es nicht Verbre— 
cher gebe, deren überfinnlide Eriftenz nur auf Koften de 
finnlihen zu retten fei, fo kam er dabei auf den Gedanken, 
welcher feiner Schuld zum Grunde liegt. Er madte fih 
auf ber Stelle an die Arbeit und ſchrieb das ganze Stüd 
im October 1812. 1813 wurde es zuerft auf dem wiener 
Burgtheater und zwar mit folhem Beifall gegeben, daß es 
ichnell zu großem Rufe gelangte und, als es 1816 in. Leipzig 
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im Drud erſchien, trotz zweier Nahdrüde doch ſchon in 6 
Monaten eine 2. Aufl. erlebte, der in Kurzem auch eine 3, 
folgte. Hiermit hatte ſich M. ale dram. Dichter die Bahn 
gebrochen. Erfchrieb jegt das Luftfpiel die großen Kin— 
der, dad Duodrama der Blig und das trefflihe Eleine 
Zuftfpiel die Onkelei. Schuld an der Geburt des wuns 
derlihen, unerquidlihen Trauerſpiels König Yngurd 
war der Kampf bei Lügen und Xeipzig, den M. poetifch 
darzuftellen die unglüdlibe dee hatte. M.s Einfluß auf 
die Gefhmadsrihtung des großen Publitums ale Dichter 
Fann man feinen günftigen nennen, indem er durch die fin= 
ftere, unheimliche Lebensanſicht, die fih in feiner Tragödie 
ausfpriht, aller moralifhen Willenskraft des Menſchen 
fpottet und ihn volllommen abhängig madht von einem trofts 
Iofen Zufammenwirken räthfelhafter Kräfte, finfterer dämo— 
nifcher Gewalten, die er in feiner Sprade das moderne 
Schickſal nennt. M. nannte aus Mißahtung der Muſik die 
Dper ein Rührei von Kunft und Unfinn, während 
er ein ähnlihes Rührei von Poeſie und Gefhmadlofigkeit 
in manden feiner Tragödien herftellte. Er hat oft kühne, 
originelle Gedanken, nur erweifen fie fi) bei näherer Be— 
fihtigung als Prankhaft, fo daß die wüften Bilder, in die 
er fie bannt, gar nicht erft erforderlich waren, um ihre Un— 
gefundheit herauszuwittern. Geſchickte, finnreihe Erfindung 
der Fabel und, wenigftens ın der Schuld, dram. und theas 
tral. Momente von großer Wirkung find ihm dagegen nidt 
abzufpreben, fo wie fih auch in — beſſern Luſtſpielen 
charfer Witz und originelle Lebensauffaſſung ausſprechen. 

mmer merkt man jedoch hinter dem Dichter den Mathema⸗ 
tiker, der auf ſeine klugen künſtlichen Berechnungen eitel 
iſt und ſich fur einen Heros unter den Poeten hält, weil er 
fo jongleurartig mit Dolden, Uhren, Träumen, Sclitt- 
ſchuhen, Harfen und zerfpringenden Saiten zu fpielen 
weiß. Seine Gegner und unter diefen befonders Dr. Schüß, 
fpraden ihm alle den wahren Dichter hervorbringenden Ei— 
genfhaften ab, warfen ihm Geiz vor und behaupteten, er 
babe weder Sinn für Freundfchaft, für Vaterlandsliebe, noch 
für Natur und Mufit gehabt. Da Scarffinn ein befonders 
bervorftehendes Vermögen bei M. war, fo hielt er ſich be= 
rufen zum Kritifer u. zeichnete als foldher in der Leitung des 
Literaturblattes zum Mlorgenblatte feinem Nachfolger Menzel 
den Weg vor, den er einzufchlagen hatte. Er war berb 
bis zur Grobheit, malitiös bis zur Snjurie u. wenn ihm ſchon 
manches gediegene Wort zugeftanden werden muß, fo war 
feine Art und Weiſe zu einfeitig, um Nugen fliften zu 
können und er felbft zu wenig mit dem Ganzen ber Litera⸗ 
tur befannt, um ein giltiges Urtheil über fie zu fällen. 
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Deshalb fchadete er bei weitem mehr als er nügte und ſchlug 
den eklen Zon bes fchonungslofen Verurtheilens aus Luft 
am Verurtheilen an, ber nad ihm bis auf die neuefte Zeit. 
gang und gebe geworben ift, eben fo wie er im Drama das 
rohaengeklingel aufbradte und damit alle wahre dram. 
Declamation verdbarb. Nach den großen Succeffen feiner 
hauptfädhlihften Zragödien legte er 1815 die Advocatur 
nieder, um ganz der Poefie und der Kritik zu leben. : Seine 
legte Tragödie die Albaneferin erfhien bruchftüdsweife 
in Zeitfchriften, bevor fie al8 Buch ausgegeben wurde. Als 
ein bloßes fubjectives Gedankenwerk voller piychologifcher 
Spisfindigkeiten fand fie nicht den Beifall feiner frühern 
Droducte. Seit 1815 gab M. die Hekate, fodanu die jest 
feit einem Sahre bereits eingegangene Mitternachtszeitung 
beraus, bie er bis zu feinem Tode (1829) redigirte. Seine 
Schriften erfchienen in vielen Ausgaben, theils einzeln, theils 
in Sammlungen. Dram. Schriften, Wien 1816—17. 4 
Bde. Theater, Stuttgart, 1829 4 Thle., beide Nachdruck. 
Dram. Werke, 1. rehtmäßige Ausgabe, 7 Theile (Brauns 
ſchweig 1828). Ä (E. W.) 
'Münch-Bellinghausen (Graf von, ps. Fries 
drich Halm), Neffe des öfterreih. Gefandten am deutſchen 
Bunbestage, hat fih als dram. Dichter befonders durch feine 
Grifeldis (Wien, 1837. 3. Aufl, 1840) bekannt gemadht, 
welche ſich durch beliebte Schaufpielerinnen, die in der Ti— 
telrolle glänzten, bald mit allen deutfhen Schaubühnen ver: 
mittelte. Das Stüd entfpricht den Principien einer Xragö: 
die Feineswegs, eben fo wenig ift es ein ächtes Schaufpiel, 
vielmehr ein Zwittergefhöpf, ein Mittelding von beiden, ein 
Quäl- und Folterftüf der edlern Art, wobei Fein Blut, 
aber defto mehr Sentiment vergoffen wird, ein Iyrifches Ges 
Dicht, weldyes bie, wenigftens bis zur Kataftrophe, ftihhaltige 
aufopfernde Liebe des Weibes preift und in Dialoge, Scenen 
und Acte getheilt ift. Die Kataftrophe ift nicht tragifh, und 
nicht verfühnend, aber fchneidend pikant; die Charakfteriftif halt 
fih in allgemeiner idealer Schwebe, der Vers in Iyrifch melo: 
difhem Fluffe, welcher dem Ohre ſchmeichelt; dagegen ift bad 
Pathos ergreifend, die Steigerung gut, fpannend und bie 
gefhidt benugte und verarbeitete Hauptfigur, eine von jenen 
weiblichen gefühlvollen Theaterfiguren, welche in Deutfchland 
ftets um fo mehr Glück machen werden, je mehr fie bis zur 
Kataftrophe geängftigt und gepeinigt find. Grifeldis war 
ein glüdlider theatral. Wurf, der um fo mehr gelang, da 
fih feiner gleih anfangs das wiener Hofburgtbeater und 
beffen Publitum annahm, dem jedoch des Dichters fpätere - 
Dramen: der Adept, Trauerfpiel (Wien 1838) und Ca: 
moend (daſ. 1838) an theatral. Wirkfamkeit nicht gleich 
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ımen, obſchon fie vielleicht charakteriftifcher und ben eigent= 
chen dram. Gefegen entfprechender gearbeitet find. Sein 
tes Zrauerfpiel Smelda Lambertazzi ift über die 
zreter des Hofburgtheaters und einiger öfterreih. Bühnen 
icht hinausgefommen, es ift eine zu offenbare Reminiscenz 
n Romeo und Julie. (H.M.) 

München (XTheaterftat.), Haupt- und Refidenzftadt 
es Königreihs Baiern, Sig der höchſten Landesbehörden, 
sit einer Univerfität, Akademien, Malerfchulen und, die 
3orftädte Au und Haidhaufen inbegriffen, 100,000 Einw., 
egenwärtig feiner Kunftfhäge wegen Hauptzielpunft. der 
Eouriften. Auch M.s Theatergefchichte beginnt mit Miyftes 
ien und geiftlihen Schaufpielen, Sefuitenzöglinge gaben 
9397, zur Feier der Einweihung der Sefuitenfirhe (zum 
. Michael), auf offener Straße ein mufifal. Drama unter. 
em Titel: Der Kampf des Erzengels Michael mit 
‚em Lucifer, worin der Aufwand von Decvrationen und 
Softüme überaus glänzend und die Mafchinerie, wodurd die 
ıbgefallenen Engel in die brennende Hölle geftürzt wurden, 
refflih eingerichtet war. E8 traten darin 900 Perfonen 
iuf. Vorzüglid am Schluſſe der alljährlihen Prüfungen 
and im Karneval wurden von Zeit zu Zeit jefuitifche meift 
‚atein. Schaufpiele aufgeführt, denen au wohl der Hof 
beimohnte. Auf dem Lande, im Gebirge, wo noch jest das 
Dorf Oberammergau alle 7 Sahr ein Myſterium aufführt, 
entſtanden Paffıonsfpiele; die Stüde, welhe unter den Mei: 
terfängern die Weber auf ihrem ftehenden Theater auf 
rührten, trugen ebenfalls einen Charakter, welcher die geift- 
ihen Herren nicht beleidigte; dagegen begann ihr zelvtifcher 
Sifer, als Kurfürft Ferdinand Maria 1658 die ital. 
Dper einführte und für fie an ber Baftion hinter der 
Salvatorsfirhe ein eigenes Theater erbaute, das erft 1802 
zänzlich abgeriffen worden ift. Die 1. Oper, welde die ital. 
yald dur ganz Deutfchland berühmte und bis über Max III. 
yinaus dauernde Gefellfhaft gub, hieß Fedra incoronata. 
Die Declamationen der Sefuiten gegen diefe finnlihe und 
veltlibe Augen= und Ohrenluft halfen zu nichts, da der 
Hof fich fpeciell dafür intereffirte. Karl Albrecht überfegte 
1748 jelbft den Zert der Oper Adriano in Siria und Mar II. 
baute 1752 das noch gegenwärtig ftehende Opernhaus an 
er Reſidenz; es ift ein großes geräumiges Gebäude, ganz 
nah Art der damaligen Opernhäufer eingeridhtet mit un— 
‚ähligen Logen und einem weiten Parterre, Räume, die auf 
höchſten Befehl gefüllt wurden, wenn das Publikum 
ich freiwillig nicht einfand. Die Mafcinerie war fo vors 
trefflih, daß bis 1825 complizirte Zauber-Opern und Ballette 
bort gegeben wurden. Seitdem fteht daſſelbe verödet und 
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wird als Magazin für das neue Hoftbeater benutzt. Der 
Orden der Jeſuiten ließ indeß in feinem Beftreben, das Ver— 
gnügen an dram. Aufführungen zu consroliren und zu leiten, 
nicht nach, veranftaltete, dem provinziellen Gefchmade des 
Volkes entfprehend, Bearbeitungen von Ereigniffen aus ber 
bairifhen Geſchichte, die freilich ſchlecht und geift= und ges 
Sr genug ausfielen, und gab fo felbft unbewußt den 

ntrieb zu einer Art Nationalbühne, welche endlich dem 
Beftreben des Ordens vollends über den Kopf wuchs. Nicht 
bloß das Volk, auch die höhern Stände fanden allmalig 
an ben 2eiftungen der profanen deutfben Schaubübne Ges 
ſchmack und befudten gern die anipredhenden deutſchen Ope— 
retten, welche herumziehende Truppen auf einem fehr fimpeln 
Theater fpielten, basder jogenannte Hafcherbräuer (fpäter Faber: 
bräuer) in feinem auf der fendlinger Gaffe gelegenen Hinterhaufe 
errichtet hatte. Endlich betrachtete es die neugeftiftete Akademie 
der Wiffenfchaften als Nationalfache, der deutichen Schaufpiels: 
kunſt in M. eine bleibende Stätte zu gründen, und auf ihre 
Beranlaffung übernahmen ber Freiherr v. Obermayr, von 
Dfterwald, von Lory und Niefer, ein junger Notar, 
das Theater des Hafcherbräuere mit einer felbftftändig ges 
bildeten Schaufpielertruppe. Nahdem Lorenzoni, welder 
den altdeutfhen ungehobelten Spaß und den Waldhanfel 
begünftigte, aus dem Comite ausgefchieden war, blieb das 
Gefhäft in den Händen des für die Sache begeifterten Nies 
fer. Den 10, Nov. 1771 wurde das 1, regelmäßige Stüd: 
bie Wirthfhafterin von Stephani dem Xeltern aufge: 
führt. Diefer Darftellung folgten die Originalftüde die 
Matrone von Epheſus, von Weiße; Adel des Her— 
ur von Zadhariä; Minna von Barnhelm, Emilia 

alotti, Sara Sampfon, von keffing u. f. w., aud 
mehrere Singfpiele. Hof und Adel, weldhe in M. immer eine 
entfcheidende Stimme harten, intereflirten fih für Niefers 
-Beftrebungeu bergeftalt, daß Mar III. ihm das alte vormals 
für die Oper beſtimmte Hoftheater zu zeitweifen Darftelluns 
gen einräumte. Ein von ber hocdhgebildeten Kurfürftin Mas 
ria Anna aus dem Franz. überfegtes Stüd der Nothlei— 
dende eröffnete diefe Darftellungen auf dem Hoftheater, 
und bie Akademie belohnte Niefer durch Berleihung einer 
goldenen Medaille und Belobung feiner Nationalverdienfte, 
Der Unternehmer jedoch hatte ſtets mit ben Koften zu rins 
gen, mußte feine Eleine Gefellfhaft öfters erneuern und 
fonnte fie nur höchſt gering befolden. 1776 pachtete der 
Geh. Rath Séau bag Opernhaus und verftärkte das abwechs⸗ 
Jungsweife dort auftretende niefer’fche Perfonal. 1777 ge 
Iangte Karl Xheodor zur Regierung und verpflanzte 1778 
mit dem Hoflager auch die berühmte marchandſche Geſellſchaft 
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on Mannheim (f. d.) nah M., wo fih die Verhältniffe 
nfange traurig genug geftalteten. Der Intendant, Graf 
5cau, empfing aus der Staatskaffe jährlih nur 42,000 Fl. 
18 Beitrag zur Erhaltung des Hof- und Stadtheaters, und 
päter noch eine 2. Summe von 24,000 Fl. zur MWiederher- 
tellung der ital. großen Oper, welche im Winter bei freiem 
Fntree gegeben wurde. Das zur Oper mittelbar gehörige 
Ballet diente dem Pächter auch auf dem deutfhen Theater 
md wurde aus der Staatskaſſe mit einem jährlihen Bei— 
rage von 24— 26,000 Fl. befoldet. Der mit dem Theater 
on Mannheim nah M. verfegte geh. Secretair und Dichter 
sojfeph Maria Babo (f. d.) fpäter Eönigl. Rath, 309 ſich 
on der Verwaltung zurüd und 1782 mußte die große ital, 
per fchließen. Trotz dem feste der Pächter fein Unternehs 
nen, das fo manden Stoß erlitt, bis 1792 fort, legte 
edoch die Direction nieder, als er einfahb, daß man höhern 
Arts ſchon befchloffen hatte, die fhädlihe Verpachtung einer 
roßen und öffentlihen Kunft: und Nationalanftalt nicht mehr 
veftehen zu laffen. Babo wurde nun Director, fand aber 
Alles, da der Pächter wie natürlid die Anftalt nur als 
Dausgefhäft betrachtet und behandelt hatte, in Zerrüttung 
ınd Desorganifation, Fein Geld, heruntergefommene Deco— 
ationen und Garderobe, kein Buch, feine Schreibmaterias 
ien. Es mußte eine ganz neue Schöpfung vollbracht werden 
ınd Babo vollbrachte fie. Das Ballet, welches ſich fpäter 
inter Horſchelt zu einer hohen Stufe hob, wurde allein auf 
Babos Bermittelung beibehalten, das Theater mit Babos 
‚er Frühling eröffnet. Unter Babo erlebte das recitirende 
Schaufpiel in M. feine Blüthenperiode; Gefhmad und feiner 
Laft ließen ihn überall das Richtige finden, Kraft und fefter 
Wille es ins Werk fegen und ausbauernd verfolgen. 1819 
rat Babo von der Verwaltung ab; das leute unter feiner 
Direction gegebene Stück war Kotzebue's Unvermählte, 
Inter Mar Sofeph fteigerte fih der Aufwand, auch blühte 
ie ital. Oper zwifchen 1815 — 1323 von neuem empor, 
(811 wurde ein fogenanntes Volkstheater errichtet; es ift 
a8 heute noch fichende Sfarthortheater, nah einer fpäs 
tern Renovation ein überaus freundlihes und zwedmäßig 
:ingerichteted Schaufpielhaus, das in 2 Reihen Logen, Par: 
'erre, Parket und Gallerie für etwa 1200 Perfonen Raum 
sietet. Decorationen, Mafchinerie, Nebenlokale, alles ift in 
:leinerm Mapftabe aber höchſt folid-und pafjend eingerichtet, 
[0 daß es nicht leicht ein für einfache Darftellungen paffens 
beres Theater geben Fann. Um diefelbe Zeit wurde nad v. 
Fifherse Entwurf der Bau eines neuen Scaufpielhaufes 
begonnen und 1818 vollendet, dem das Ddeon in Paris als - 
Vorbild diente; es. war im Weußern und Innern prächtig 
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und befonders fhön der Portitus von 8 korinthiſchen Säus 
len, zu benen ein 12 Stufen hoher Unterbau führte: 
Es entftanden nun 2 verfchiedene Verwaltungen; Das eigent« 
lihe Hoftheater wurde Staatsanftalt mit Anfangs unbe: 
ſchränktem Etat und gab große Vorftellungen in jedem Genre; 
das Sfarthortheater Fam unter Direction von Carl, jest Un: 
ternehmer des Theaters an der Wien, der einen Zufchuß vom 
Hofe erhielt; es gab Kleinere Stüde, befonders Luftfpide 
und Poffen, da es aber dem Hoftheater zu viel Abbruch that, 
wurde es um 1825 mit Penfionirung des Directors gefchloifen, u. 
wird jeßt für das polytechnifche Mufeum benugt. In der Ber 
mwaltung bes Hoftheaterg folgten auf Babos:Lamotte, Baron 
Weichs, Stih, Freiherr ae endlich Hofrath v. 
Küftner (f. d.). 1823 brannte das Theater ab, wurde aber 
1825 nach den frühern Plänen wieberhergeftellt. Es ift eines 
der prächtigften und trefflichften Theater Deutjchlands, von 
reiher arditeftonifher Pradt im Aeußern, befonders an 
der mit herrlihen Säulen gezierten Fagade, an der man, was 
Viele bedauern, bunte enfauftifhe Bilder im Giebelfelde 
erblidt. Eine weite Vorhalle führt in das reich und ge 
fhmadvoll decorirte Snnere, das in 4 Reihen Togen, Pars 
terre, Parquet und Gallerie Raum für 1800 — 2000 Zufchauer 
bietet. Die fehr geräumige Bühne ift vortrefflih eingerichtet, 
die Decorationen — befonders die von Quaglio — find reid 
und prächtig, die Mafchinerien höchſt zwedmäßig und ſchön. 
An Nebenlofalen ift Ueberfluß und die Löfhanftalten find 
die beften in Deutfchland: durch einen eifernen Vorhang Bann 
die Bühne vom Zufchauerplage ganz getrennt werden und in 
allen Räumen ift augenblidlih Wafler in großer Fülle zu 
haben. Weber die jegige treffliche Verwaltung Küftners, wels 
cher feit 1838 die Direction hat, ift man allgemein einvers 
ftanden; er bat, ohne die Kunft zu beinträdhtigen, nidt 
bloß eine große Schuldenlaft getilgt, das bei feinem Eins 
tritte höchſt mangelhafte Perfonal erganzt, zu welchem Awede 
er vielfahe NRundreifen unternahm, und nicht bloß mit den 
gewöhnlihen Zufchüffen des Hofes gereicht, fondern auch 
die jährlihe Einnahme um 20,000 FI. erhöht und befons 
ders durch aftfpiele ein regeres Leben und ein reidyeres 
Nepertoir bewirkt. Man Flagt allerdings auh in M. 
nah dem Verluſte Urban’s, Eßlair'e, ber großen Schröber, 
der Birh= Pfeiffer, über Mangel an darftellenden Talen⸗ 
ten, aber ein Enfemble im recitirenden Scaufpiele wit 
das von oft, Forft, Dahn, Schenk, Heigel und in der 
niedern Volkskomik Lang, erwedt immer noch Achtung, obs 
fhon, mit Ausnahme von Mad. Dahn und Mad. Fried, 
der Mangel an weiblihen Talenten ſchon auffallender her 
vortritt. Erfichtlihe Einflüffe auf die dram. Poeſie Hat die 
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n.er Bühne höchftens zu den Zeiten Babos gehabt, der felbft 
ffectreiher bram. Dichter war; doch bemüht ſich die gegen= 
värtige Direction nah Kräften, Werke nationalbairifcher 
Dichter, wie bie von Destouches, Xöhle u. f. w. wie über: 
yaupt die neueften renomirteften muſikal. und dram. Erfcheis 
sungen dem Publikum vorzuführen, weldes mehr nad dem 
ınmittelbaren Gefühle als nad einem abgeleiteten literar. 
Principe und einer vorgefaßten Meinung zu urtheilen pflegt. 
Dagegen hat M. in der Mufif mehrmals, durch Mozart, 
ser bier feinen Idomeneo, Winter, der bier fein unterbros 
henes DOpferfeft fchrieb, Lindpaintner, deſſen Vampyr hier zu— 
ft aufgeführt wurde, Ehelard u. U. bedeutfam gewirkt. — 
Fin 2., ein eigentlihes Volkstheater befigt M. in dem in 
3er Vorſtadt Au gelegenen privilegirten Sommertheater 
Schweigers, das befonders wiener Pofjen, aber auch m.er 
tofalftüde von berbem, aber gehaltlofem Gepräge in feiner 
finftern dumpfen Behaufung zur Erfcheinung bringt. Bus 
meilen jedoch verirrt fih auch hierher ein wirklich ergößlicher 
Komiker, wie noch vor einigen Sahren der jüngere Schweis 
ger war. Es iſt eigentlih die Nachlaffenfhaft des oben 
erwähnten Lorenzoni, der anfangs während der Sommer 
Dult (Meffe) 6 Wochen lang zuerft auf dem Anger, von 
1797 an auf dem freien Plage vor dem Karlsthore erteme 
porirte Stüde, bie fogenannte Kreuzerfomöbdie gab. Später 
übernahm deffen Schwiegerfohn, der Water des jegigen Thea— 
terunternehmers, Schweiger, die Komödie, Lipperl (Philips 
perl), das was jest Damian Stugel ift, war die fomifche Haupts 
figur, und noch heut zu Tage ift unter dem m.er Volke der 
Name Lipperltheater der gebräudlidhere. Später wurde das 
Theater, auf Veranlafjung einer fich beeinträchtigt glauben= 
den Sntendantur ber Hofbühne, aus der Stadt in die Vor 
ftadt Au verwiefen. Elende Ritter- und Gefpenfterdramen 
fommen je zuweilen auch zur Aufführung. Noch ift zu er— 
mwähnen, daß es in M. viele Zirkel giebt oder gab, welche 
theatral, Darftellungen veranftalten, die aber jest fehr be= 
ſchränkt oder, fo viel wir wiffen, ganz unterfagt find. Zu 
diefen Liebhabertheatern ift befonders das der Geſellſchaft 
bes Frohſinns zu rechnen, welches fogar in feiner Art Vor— 
zügliches geleiftet haben foll, (H. M.) 
Münster: (Theaterftat.), Hptftdt des preuß. Reg. 
Bez. Weftphalen an der Aa mit über 20,000 Einw. M. 
bat ein altes innerlihd und außerlih unfcheinbares Theater, 
mit einer engen und Eleinen Bühne, lahmer Mafchinerie 
und abgenugten Decorationen; es faßt in Parterre, Parquet, 
1 Reihe Logen und Gallerie etiva 800 Perfonen. Das Haus 
gehört der Stadt, die es dem jebesmaligen Unternehmer ges 
gen eine Abgabe von 34 Thlr. per Vorftellung vermiethet. 
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Das detmoldter Hoftheater befucht feit etwa 12 Sahren M. 
und meilt dort von Ende September bie zum Januar, Iwo 
allwöchentlich 3—4 Vorftellungen Ctatt finden. Außer diefer 
Zeit verirrt ſich wohl zuweilen eine reifende Gefellfhaft nad 
M. und weilt Eurze deir dort. Das Orchefter befteht aus 
bem Stadtmufifhor und der Militairmufif und wird per 
Borftellung bezahlt. 

Mütterrollen (Techn.), Rollenfah der deutſchen 
Bühne, zerfällt in Heldenm. und M. im Luftfpiele. Die 
Heldenm. bedürfen der höchſten Würde, Repräfentation und 
eines volltönenden Organs. Einfacher find die Erfordernifie 
für die M. im Luftfpiele, bie fih felten über den Charakter 
der Aushülfsrollen erheben. Schwer ift für die meiften Schau 
fpielerinnen der Uebergang in diefes Jah, namentlich in die 
unbedeutenten felten dankbaren M. des Luftfpiels. Zur 
Heldenm. leitet von felbft die künftler. Bedeutung der tra 
gifhen Heldin, während die Soubrette eben fo natürlich in 
das Fach der dhargirten Alten, (Duennen) übergeht. Hohe 
Bedeutung gab den Heldenm.n Sophie Schröder und man iſt 
berechtigt, Sleihes von Aug. Erelinger in Berlin zu erw 
warten. (L. S.) 

Mütze (Garb,). ine Kopfbededung für Männer 
und Frauen von den verfdiedenften Formen und Zeugen; 
die bemerkenswertheften Arten derfelben f. unter DBarett, 
Bifhofsm., Corno, Fed, Haube, Mitra, Zurban u. f. w. 

Muff (Gard.). Eın Kleidungsftüd in Eylinderform, 
äußerlich von gutem Pelzwerk, inwendig mit fchlechterm oder 
mit Seide u. f. w. gefüttert; der M. dient nur zur Er 
wärmung der Hände. (B. 

Mummenschanz, ſ. Carneval. 

Mundart, f. Dialect. 

Musen (Myth.), die Göttinnen der fhönen Künfte, 
Töchter Jupiter und ber Mnemofyne, Begleiterinnen Apols 
los, der ihr Führer und Lehrer war; bie altefte Mythologie 
nahm nur 3 M. an: bie Melete, Mneme und Aöde, die 
Töchter des Uranus und Gottinnen des Nachdenkens, dei 
Gedächtniffes und des Gefanges waren; fpäter fieg ihre 
Zahl auf 9, die fich in die verfchiedenen Künfte und Willen 
[haften tbeilten. Sie bewohnten bie Berge Parnaffus, 
an deſſen Fuß die Eaftalifhe Quelle fprang, bie Begei⸗ 
fterung fpendete; den Helikon, wo die Hippofrent 
durch einen Hufſchlag des Pegafus entfprang, Die gleide 
Eigenfchaften wie die Faftalifhe Quelle hatte, den Pindus 
und Olympus. Die M. erfbeinen als fhöne Jungfrau 
mit dem Lorbeerfrange gefhmüdt und die Lyra tragend; ihr 
ewig heiteres Leben verfließt unter Spiel, Tanz und ©: 
Ihre Namen find folgende: 1) Klio, die M. der Gef 
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ält eine halbgeöffnete Pergamentrolle oder eine Tafel in ber 
inen, einen Griffel in der andern Hand. 2) Kalliope, 
ie M, des Heldengedichtes, ihr Attribut ift die Zuba mit 
orbeer ummwunden. 3) Melpomene, die M. der Tra— 
ödie, erfcheint verfchleiert, oder mit einem Diadem oder 
iypreſſenkranz um das Haupt; in der Hand hält fie eine 
trone oder einen Dolh und eine ernfte (tragifhe) Maske. 
) Thalia, die M. der Komödie; trägt einen Socusftab 
ein Scepter, worauf ein Kopf mit einer Schellenfappe) und 
ine ladhend verzerrte Maske. 5) Polymnia oder Poly— 
ymnia, die M. der Beredtſamkeit, fteht in rednerifcher 
Stellung mit vorgeftredtem rehten Arm und hat eine Pers 
‚amentrolle in der Hand, 6) Urania, die M. der Stern» 
unde, trägt eine Sternentrone und deutet mit einem Stabe 
mf eine vor ihr befindlihe Himmelstugel. 7) Euterpe, 
ie M. der Mufit, Hält 2 Flöten in der Hand, muſik. In« 
trumente liegen zu ihren Füßen. 8) Erato, die M. der 
tiebeslieder, bat als Attribut Leier und Pfeil, oder einen 
Kranz von Myrthen und Rofen. 9) Terpſychore, bie 
M. des Tanzes, erfcheint in tanzender Stellung und trägt 
ine Handpaufe mit Schellen. | (K. 
Musik. Die Kunft, Seelenzuftände durch bloße Töne 
iuszudrücken und diefelben Zuftinde in der Seele des Hö- 
:ers zu weden. Die M. ift die reingeiftigfte aller Künfte, 
veil fie ohne Vermittlung des PVerftandes auf das Ge— 
nüth wirkt, während die Dichtkunſt diefer Wermittlung 
yedarf. Die M. ift die Weltfprabe der Empfindungen) 
ie von jedem Wolfe und von jedem Menfhen, ſelbſt 
om Ungebildetften, verftanden wird. Aber die M. ift au 
Aüchtiger in ihren Wirkungen als die andern Künfte, der 
Sindrud, den fie hervorruft, verfchwindet fait mit den Klän— 
zen und dem PVerftande bleibt nichts übrig, was feine Thä— 
tigkeit reizt. Das vorzüglidfte Wirkungsmittel der M. ift 
die Melodie (f. d.) die geregelt ift durdh den Rhythmus und 
belebt durch die verfchiedenartigen Tonverbindungen der Acs 
:orde und Diffonanzen (f. d.). Vergl. Oper. — 1. 
Musikalisch, tonfünftlih, der Tonkunſt gemäß, 
dazu gehörig oder paffend. Daher m,e Akademie, Declamas 
— Gehör, Inſtrumente u. ſ. w. (Vergl. die — 
Art.). (7. 
.. Musikdirector. Ohne Rüdfiht auf dad Rangvers 
hältniß zwifhen Kapellmeifter und M. ift bier unter dem 
legtern Zitel nur von dem Dirigenten eines Orchefterd und 
dem Leiter einer muſik. dram. Borftellung in ihrer Worbes 
reitung und Ausführung die Rede. Als folder fteht er 
in größerer Selbftftändigkeit, aber auch größerer Verant⸗ 
mwortlichkeit dem XTheaterdirector und dem Publikum gegens 
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über. Er ift gewiflermaßen ber fihtbare Mittelpuntt, in 
dem ſich ber vielfältige Apparat einer Oper in Perſonal, 
Orchefter, muſik. Bedingungen, Maaß der Ausführung u. f.w. 
vor den Augen des Publikums conzentrirt, feine ———— 
daher eine ſchwierige, aber auch künſtleriſch belohnende. Von 
dem General-M. einer Hofkapelle bis zu dem Stadtmuſikar⸗ 
ten und Staabshautboiften, der bei der zufülligen Anwe 
fenbeit einer reifenden Gefellfhaft die nn eines Ms 
verfieht, find der Abftufungen manderlei; in der einen Ver— 
pflihtung aber, die Fünftler. Leitung eines muſik. dram. 
Ganzen vor dem Publitum zn vertreten, fommen alle über: 
ein, Seine Kenntniß der Mufit muß gründlich fein, denn 
oberflächliche Gefchidlichkeit reicht bei den Anforderungen, bie 
jeder Augenblid bringt, nicht aus. Mit diefer gründlichen 
Kenntniß und Wiffenfhaft muß fi aber vor allen Dingen 
eine gewiffe praßtifche Fertigkeit verbinden, die ihn fchnell 
erkennen, überfehen und anordnen läßt. Für Die gelungene 
Ausführung genügt es nicht, in Willen und Theorie fertig 
u fein; Ddiefe Fertigkeit wird audh im Können und in be 

raris von ihm verlangt. Zunädft ift er der unmittelbare 
Borgefegte des Orcheſters, dann bie — Beginn der Thea 
terproben der allein Ordnnende und Beauflichrigende für das 
Einftudiren, der Rath der Direction in allen muſik. Ange 
legenheiten, weiterhin aber auch wohl mit der Oberaufſicht 
über Mufikalien, Snftrumente u. f. w. beauftragt. 1) Als 
Drhefter- Dirigent. Genaue Kenntniß des Petfonals 
und der mufit. Fähigkeit jedes einzelnen Inſtrumentiſten, 
Ordnung und Pünktlichkeit als Beiſpiel für die Untergebenen, 
rafches Erkennen und leichte Ueberfiht vorfallender Febler, 
Ruhe in materieller, feurige Begeifterung in Pünftler. Hin 
fiht, das Verftehen der Kigenthümlichkeiten jedes Inftrus 
mentes und deffen, was auf demfelben überhaupt zu leiften 
möglich ift, ftrenge Unparteilichkeit und doch Berüdfichtigung 
der Privatintereffien der Muſiker, deren pecuniäre Stellung 
bei ſehr wenigen Bühnen eine zureihende ift, Milde aber 
fefte Autorität auf gründliche Kenntniffe geftügt find hierbei 
die Haupterforbderniffe. Der Orchefterdirigent foll die In— 
tereffen der Anftalt und ihres Directors, dann aber bie 
feiner Untergebenen gegenfeitig vertreten. Bei großen Hof: 
bühnen und geordneten Kapellen ift er mehr der natürlide 
Fürfpreher der Orcheftermitglieder, bei Eleinen Theatern 
mehr der Stellvertreter der Direction. Selten bat es fid 
als vortheilhaft für die Anftalt, wie für den SOrchefters 
dirigenten felbft bewährt, wenn ihm auch adminiftrative 
Gewalt anvertraut wird, Beifpiele dazu liegen nahe. 
Die Placirung ber Inftrumente in Gruppen im rchefter 
muß feinem Ermeſſen überlaffen bleiben. Bei dem WBerthei- 
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en ber Solis ordnet er am beften unbeſchränkt, damit das 
eidige Anciennetätsverhältniß ihn nicht abhalte, das Zweck— 
näßige zu thun. Das Einftimmen läßt er, wo die Localität 
tes irgend erlaubt, außerhalb des DOrchefters gefchehen und 
erüdfichtigt befonders das Zufpätfommen, Plaudern, Hin= 
ms= und Hereinlaufen, fo wie jede Störung, während das 
erfammelte Orchefter nicht mitwirkt. Das Dirigiren felbft 
‚efchieht entweder am Klavier, mit der Violine (dies bes 
onders bei Fleinen Bühnen) oder mit dem Taktſtock, ftatt 
ıeffen man hin und wieder audy wohl blos die Hand ge— 
raucht ſieht. Schwer ift es für den Orchefterdirigenten, 
Snergie zu haben, diefe aber nicht zu zeigen, denn bas 
Zerfägen der Luft mit dem immer auf und nieder Fuchteln 
es Taktſtockes, das Hin- und Herbewegen ded Körpers, 
vohl gar lautes Zurufen gegen einzelne Inftrumente oder 
Stampfen mit den Füßen ift von jedem Publitum als ftö> 
end, ja geradezu unfhidlih anerfannt und bezeichnet wor— 
ven. Die Zeihen für das darftellende Perfonal, wie für 
a8 Orchefter müffen leife und faft unmerklich gegeben were 
ven, fo wie überhaupt die fchulmeifternde Thätigkeit des 
teitenden nicht vor das Publikum “gehört. Da er dur das 
Finftudiren alle Eigenheiten der Ausführenden, fowohl auf 
ils vor der Bühne, Eennt, fo ift das Nachgeben oder Auf 
yalten zur rechten Zeit ganz feinem fünftler. Erkennen über- 
aflen. Sich fireng an das vorgefchriebene Zeitmaaß halten 
zu wollen, wenn die Begeifterung des darftellenden Künft- 
ers im Eilen und Zögern Fünftlerifh Angemeffenes fchafft, 
väre eben fo falfch, als jeder Laune, jedem Einfall des Aus 
jenblids nacdgeben zu wollen. Im Treffen des Richtigen 
ür jede einzelne Sndividualität bekundet fih in folden 
Fällen befonders die Fähigkeit des Dirigirenden; daß das. 
Sprrigiren etwaiger Fehler in der Partitur und die Beauf: 
thtigung der Eopiften, damit die Eorrecturen auch in ber 
Stimme gemacht werden, mit zu den Obliegenheiten des 
Dirigenten gehört, verftebt fih von felbft (f. Eorrecturpro: 
ven unter Proben). 2) Als Leiter beim Einftudiren 
‚er Opern. Hier fteht der M. mit feinem Rathe zunächſt 
ver Direction bei der Wahl der aufzuführenden Werke zur 
Seite. Er muß die vorhandenen Mittel im Perfonal mit den 
Anforderungen der Partitur vergleihen und da feine Mei: 
ng als Sachverftändiger gewöhnlich entfcheidend ift, mit 
Zewiſſenhaftigkeit fich diefer Prüfung unterziehen. Bei Be: 
egung ber Rollen foll er die möglich befte Ausführung allein 
‚erüdlihtigen und fih unzeitiger Protection ſowohl felbft 
:nthalten, als einer folhen von andrer Seite ſich wider— 
egen. In ben erften Proben beim Klavier oder mit der 
Bioline hat er die weniger muſik. Gebildeten mit Geduld und 
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Liebe zur Sache zu leiten, das rein muſik. Element ohne 
Rückſicht auf die Darftellung zunähft feit zu halten, um) 
hierin das möglichfte Enfemble hervorzubringen. Ueber die 
Art und Weife, wie diefe Proben abgehalten werden, über 
die Steigerung von Solo beim Klavier zu Quartettproben, 
u.f. w. f. Proben. Nacläffigkeit im Auswendigwiffen, Her: 
vordrängen Einzelner auf Koften der Gefammtwirfung; wilk 
kuͤhrliche Aenderung der Zeitmaaße, Oberflichlichkeit in Beob— 
achtung des Forte und Piano, des Ritardando u. f 
w., allen viefen ſich Eundgebenden Verftößen muß er mit 
eftigkeit begegnen und jede einzelne Fähigkeit zu einer 
efammtwirkung zu verfämelzen fuhen. Wie fchwierig 
das ift, wird jeder damit Vertraute in feiner Erfahrung be 
ftätigt finden. Kapellmeifter find freng genommen nut 
folhe M.en, weldhe einer wirklihen Kapelle eines Lande: 
Are vorftehen, daher ift auch in Preußen den Stabshaut: 
oiften der Negimenter dienftlich verboten, fih felbft Kapell⸗ 
meifter zu nennen oder öffentlich nennen zu laffen; doc wird 
meift jeder wirklihe Dirigent Kapellmeifter genannt. ‘Außer 
diefem, der gemwöhnlidy nur gewiffe Opern dirigirt, haben 
größere Orcefter noh M.en für die Fleinen und komiſchen 
Dpern, Concertmeiſter für das Vaudeville und Liederfpiel, 
Symphoniedirigenten für die Zwifhenmufifen im Schaufpiel 
und Repetiteure für die Direction der Balletmufif. In Eng 
Yand unterfcheidet fi der Leader of the Band von dem Cor- 
ductor, wie ber M. und Concertmeifter in Deutjchland. Ja 
Franfreic gibt e8 nur einen Chef d’orchestre, in Italien 
den Maestro. (L. 8.) 

Musiker, nennt man jeden, ber die Tonkunft als 
Gefhäft ausübt. Die fonftige Benennung: Muſikant, 
ift nicht mehr gebräudlih und wird faft nur noch in ver 
ächtlichem Sinne gebraucht. 

Musikproben, f. Proben. 

Muskete (Requif. ), f. Flinte. 

Musketon (Requif.). Ein furzes Schießgewehr mit 
einem Kolben zum Anſchlag, nur 1—1;z Ellen lang, das 
Rohr (oft aus Kupfer oder Mefling) erweitert fich trichter: 
förmig nah außen. Der M. wirkt, mit mehrern Laufkugeln 
geladen, in der Nähe von 30 — 50 Schritte abgefchoflen, far 
fätfchenartig und ift eine gewöhnlide Waffe für itafienifät 
Räuber u. dergl., auch wohl für Reiter aus dem Mittelalter. 

Mutation (Muf.), die Veränderung der Stimme bei 
eintretender Mannbarkeit, befondere beim männlichen Ge 
fchlehte fehr bemerkbar, wo die Sopran= oder Altſtimme 
im Tenor oder Baß übergeht. Beim weiblihen Gefcledt 
wird die Stimme meift ftärker und Elangreicher, während dr 
Umfang nur wenig variirt und oft viel fpäter erft ſich be 


Mylius Mysterien 337 


ftimmt feftftellt. Die M. kündigt fi gewöhnlich durch eine 
hartnädige Heiferkeit an, wobei jede Anftrengung der 
Stimme durchaus ſchädlich ift; das gänzliche Einftellen aller 
Uebungen ift indeffen auch nicht vortheilhaft, da ein mäßiger 
Gebrauch der Stimme die M. fördert und erleichtert. (7.) 
Mylius 1) (Wilhelm), geb. um 1725, ftudirte in 
Leipzig, Fam durch Unglüdsfälle zum Theater, welches er 
in Breslau 1750 bei Schönemann zuerft betrat. Während 
feiner ziemlih glänzenden theatral. Laufbahn in Dresden bei 
der Neuberin, in Leipzig bei Koch und bei Adermann, wo 
er 1780 ftarb, war er im ausfchließlihen Befig der 1. Lieb- 
baber und Ehevaliers, die er mit großer Gewandtheit fpielte. 
2) (Chrieſtlieb), geb. 1722 zu Reichenbach in der Ober: 
laufig, ftarb 1754 auf einer naturwiffenfchaftliden Reife nad 
Amerika in London, ein Anhänger und Nahahmer Gottfchedg, 
ber weniger durch feine eigenen dram. Verfüche, als durch 
feine Verbindung mit Lefling einen Namen erhalten hat. 
Leſſing gab nicht blos mit ihm fein 1. dramaturgifches Werk: 
die Beiträge zur Aufnahme und Hiftorie des Theaters (1750), 
fondern auh nah M.s Tode deffen vermifhte Schriften 
. heraus (1754), in welde er aber nur ein Drama, die 
Skhäferinfel, aufnahm, von dem er felbft fagt, es ver: 
diene den Titel eines pfeudo = paftoralifch = mufik. Luft= und 
Wunderſpiels. M. hat außerdem noch ein Zwifchenfpiel, 
der Kuß, und 2 fatyrifhe Stüde: die Aerzte und der 
Unerträglidhe gefchrieben, zu welchem lestern in Hamburg 
ein Pendant die Unerträglidhe erfhien, fv wie er auch 
einige dramaturg. Auffäge, namentlih zur Bertheidigung 
der Gottfchedfchen Anfichten, lieferte. Seine mannichfachen 
Talente zerfplitterte er während eines Furzen Lebens in Biel: 
ſchreiberei. 3) (Wilhelm Ehriftopb Siegmund, pſeu— 
donym G. Bider), geb. 1753 zu Berlin, geft. daf. 1827, 
ift nur zu nennen wegen feiner Verſuche, die Rolle des 
Hanswurſt wieder auf die Bühne zu bringen. Er fchrieb: 
Beiträgezur Nationalbühne, Leipzig 1781, und 
früher (17738) Hanswurſt Doctor nolens volens; 
außerdem überfegte er eine große Anzahl engl. und franz. 
Romane, aud einige Comodien des Destouches u.Moliere, (S.r.) 
Mysterien ( Theatergefhichte). Aus den M., bie 
fih bei mehrern Völkern des Alterthbums, insbefondere bei 
den Griechen finden, und worunter ein geheimer Gottesdienft 
zu verftehen ift, bei weldhem die Schidfale und Thaten der 
Götter, vorzüglih des Bachus, dram. vorgeftellt wurden, 
entwidelten fid die Anfänge des Dramas überhaupt u. vors 
zugsweife die ber Tragödie. Auch in den hriftlichen Zeiten 
wurden, analog jenen heidnifchen Götterdramen, geiftliche 
Schaufpiele Sitte, aus denen dann diejenigen dram. Auf— 
Theater sLeriton. V. 22 
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führungen hervorgingen, welde man gleihfalls M. ne 
= weide durch das ganze Mittelalter hindurch ſich bei — * 
ſchiedenen Völkern finden. Schon im 13. Jahrh. kommen 
eiſtliche Spiele in Italien vor, bie jedoch blos ſtumm, eine 
Art öffentlicher Proceffionen waren, und Feineswegs für die 
Anfänge wirkliher Dramen angefehen werden Fönnen: es 
waren mimifche Darftellungen aus der Paffionsgefcidte, 
von verkleideten Perfonen gegeben und fie haben ſich in der= 
felben Weife bis ins 17. Jahrh. hie und da erhalten. Erf 
im 15. Sahrh. wurden in Klöftern und? Mönchsconventen 
Italiens wirkliche geiftlihe Schaufpiele aufgeführt, die den 
Namen M. aber nur dann führten, wenn fie Glaubensges 
beimniffe oder Heiligengefhichten darftellten, und dagegen 
Sgure oder vangely genannt wurden, wenn ihr Stoff aus 
dem alten vder neuen Teftamente entlehnt war. WBisweilen 
hießen fie auch comedie spirituali. Das ältefte diefer M. 
von welhem man Kunde hat, war die Gefhidhte Abrahams 
und Iſaaks, verfaßt von Zr. Belcari, und zu Florenz 1449 
aufgeführt. In Spanien findet man fie unter dem Namen 
Autos sacramentales unmittelbar nad den Kreuzzügen, we 
zurüdtehrende Soldaten oder Milger, die das heilige Grab 
befucht, die Veranlaffung dazu gegeben. Die äußere Form 
ift immer allegor.; Liebe, Eiferfuht, das Leben, die Ber: 
rätberei, die Kirche, ber Gögendienft, der Wille u. ſ. w. 
find perfonificirt und redend eingeführt. Calderon dehnte 
dies fogar bis auf die 5 Sinne aus. Häufig finden fid 
unter diefen abftraften Begriffen auch Menſchen, jedesmal aber 
ein Graziofo (f. d.) der entweder der Zeufel felber ift, oder 
von ihm geholt wird. Die erhabenften Geheimniſſe der drift- 
lichen Religion, die unbefledte Empfängniß, das Abende 
mahl, die Himmelfahrt und Auferftehung ChHrifti find die 
Stoffe, aus denen fihb am Schluffe des Auto eine Werberr: 
lichung der Eathol. Religion im weiteften Sinne des Wortes 
entwidelt. Anfangs wurden fie nur an hoben Fefttagen 
in Kirchen und Klöftern, fpäterhin indeflen täglich auf der 
Bühne aufgeführt. Ein Prolog, Loa genannt, beginnt ges 
wöhnlih das Stüd und wird von irgend einer, in — c* 
beſchäftigten Perſon geſprochen, die dann in bilderreichet 
Sprache dem Publikum die Gegenſtände nennt, die verherr— 
Jiht werden ſollen. Viel frühere Nachrichten von M. bat 
man aus England, wo fhon unter Wilheln dem Croberer 
im 11. Jahrh. ein Normann, Gottfried, dergl. veranftalte 
haben fol. Doc fcheinen fie aud hier Anfangs nur ſtumme 
Spiele gewefen und erjt fpäter, mit Reden untermifcht, all 
maͤhlig eine regelmäßige Folge zufammenhängender Gefpräde 
eworden zu fein. Sie erhielten den Namen Miracles, w 

e meiftens, als Anfang des Gottesdienſtes, die Wunder 
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werte ber ‚Heiligen barftellten. Sm 14. Jahrh. waren fie 
während ber Faftenzeit fehr gewöhnlid und wurden nicht 
blos in Klöftern und Kirhen, fondern namentlih auch auf 
den Univerfitäten aufgeführt; 1409 wurde 3. B. in London 
3 Zage lang ein Schaufpiel von Erfhaffung der Welt aufs 
geführt. Die Gewohnheit, M. aufzuführen, erhielt ſich in 
England bis zur Reformation und veranlaßte 1542 ein aus— 
brüdliches Verbot Heinrihe VII. — Audh in Franfreid 
finden wir die M. ſchon im 14. Jahrh. vielfah und nament= . 
lich bei einem großen Felt Philipps des Schönen 1313 vor. 
Hauptfählich trug zu ihrer Aufnahme der Beifall bei, den 
die Vorftellungen einiger parifer Bürger, welde fie an ein 
beliebtes Lied, Mont royal, anreihten, bei Karl VI, gefunden 
hatten; er gab ihnen 1402 einen Freiheitsbrief und fie con= 
ftituirten ſich als la confrairie de la passion. Ihnen ahmten 
viele Städte Franfreihe nah. Diefe M. waren eigentlid) 
geiftlih =hiftorifhe Stüde, in denen aber auch fehr viel Uns 
eiftlihes, ja Abgefhmadtes vorfam. Einige berfelben haben 
ch gedrudt erhalten, wie 3. B. le mystöre du chevalier, 
qni donna sa femme au diable, von andern Fennen wir wes 
nigftens die Namen ihrer Verfafler, 3. B. 3. Michel, Urs 
noult und Simon Greban, Zac. Millet u. a. Sie waren 
in Tage abgetheilt, wodurd zugleich die Dauer der Vor— 
ftelung bezeichnet war. 1548 wurden fie, als fie zu fehr 
ausgeartet waren (der Stoff zu einigen war aus dem Bo— 
eaccio entlehnt) verboten. — In Deutfhland feinen 
ſchon im 13. Jahrh. in den Klöftern dram. Darftellungen 
Statt gefunden zu haben: man kennt aus diejer Zeit wenig— 
tens ein Ofterfpiel vom Antichrift, wenn gleich beftimmte 
Nachrichten über die erfolgte Aufführung aus diefem und 
dem folg. Jahrh. fehlen. Sm 15. Sahrh. aber waren fie 
fehr gewöhnlid und fanden unter andern auch bei der Eofts 
niger Kirhenverfammlung Statt. Nur fcheinen fie bald durch 
die Faftnadhtsfpiele verdrängt worden zu fein, welche das 
geiftlihe Element in den Hintergrund ftellten und ben Ueber— 
gang zur reinen Comödie bilden. Bergl. Deutfches, Engl., 
Sranz., Stal., Span. Theater u. f. w. (8. r. 
Mythologie. Die Lehre von ben religiöfen Gebräus 
hen der alten Bölker, fo wie den Gottheiten, Bildern und 
Symbolen derfelben. Das hierher Gehörige ift in den zahle 
reihen mythol. Art. gefagt. Wollftändigeres findet man in: 
Hermann, M. der Griechen und Römer; Morig, Götter: 
lehre; Rampach, Abriß der M. für Künftler; Böttiger, 
Grunbdriffe zu Worlefungen über die M.; Ramler, Purzges 
foßte M.; Nietſch, mythol, Wörterbuch; Gruber, Wörter- 
burch der altklaff. M.; Nichter, Phantafien des Alterthums; 
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N. 

N, der 14. Buchſtabe im Alphabeth. Seine Ausſpracht 
f. Ausfprahe der Buchſtaben. 

Nachabmung (Aefth.), ſ. Imitation und Eopiren. 

Wachleser (Techn.). Eine der überflüffigften Per: 
fonen bei dem Perfonal einer Bühne, die man baber auf 
nur bei wenigen findet. Der N. hat das fogenannte 
Dirigirbub (f. Bud) zur Hand, folgt in ihm dem Ganz 
der Vorftellung, avertirt den Infpizienten bei eintretenden 
Zeihen hinter der Scene, überzeugt fi, ob die in da 
nächften Scene auftretenden Darfteller bereit find, oder ruft 
fie dazu aus dem Berfammlungszimmer und Garderoben, 
beforgt auch wohl die Requifiten. Er hat alfo neben dem 
Geſchäft des Nachleſens, eines an und für fih ganz un 
nöthigen, auch noch als Requifiteur, als Infpizient und als 
Theaterdiener zu funktioniren. Iſt aber ein ordentliches Sce 
narium vorhanden, liegt das Dirigirbud für etwaigen Be 
darf bereit, thun Infpizient und Requifiteur ihre Sculdig- 
keit und find die Darfteller durh firenge Amtsführung 
des Regiffeurs an Ordnung gewöhnt, fo ift ein N. durchaus 
unnötbig. L. S.) 
Nachspiel (Xefth.), ein lactiges Stückchen, weldes 
zur Ausfüllung gegeben wird, wenn die Vorftellung zu fur 
ift. Oft bringt auch der Dichter felbft ein N. an, wenn ber 
Schluß feiner dram. Handlung in eine fpätere Zeit fällt und 
als legter Act daher nicht füglidy gegeben werden Fann. 

Wacht (Nor, Nyr, Myth.), die Zocter des Chaos, 
und Gattin des Erebos, die Mutter ded Tages und des 
Aethers, aber auch des Schickſals, der Parzen, der Neme⸗ 
ſis, des Todes und Schlafes, der Träume, des Betrugs, 
der Klage, des Alters, der Arbeit, des Kriegs u. ſ. w. 
eine mächtige und furchtbare Göttin, die mit Grauen und 
Ehrfurcht verehrt wird. Sie erſcheint in ſchöner, jugend 
Eräftiger Geftalt, in langem fhwarzen Gewande, mit einem 
fternebefäten über dem Haupte fliegenden Schleier, ben fe 
mit der Rechten hält, während fie mit der Linken eine um: 
gekehrte Fackel gegen die Erde kehrt, um fie auszulöfchen. (B.) 

Wacht (Alleg.), ſ. Zageszeiten. 

Wacht machen (Tedn.), f. Beleuhtung. 

Naevius (Cnejus) lebte um 235 v. Ehr., ftammt aus 
Campanien, bildete fih an ber Literatur ber Griechen um 
entlehnte ihnen wie Livius Andronikus (f. d.) Xrauer: 
(rl Zitel) und Luftfpiele. Wegen vielfaher Angriffe der 
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rom. Großen mußte er aus Rom flüchten; er ging nad 
Utifa, wo er 204 vor Ehr. ſtarb. Lange und noch zu 
Horaz Zeiten waren N.s Verſe hochgefchagt und in Aller 
Mund. D. Mae.) 
Naiv (Xefth.), von nativus, im Mittelalter naivus, b, 
bh. angeboren, natürlid. Hiervon bas franz. naif, naivetd, 
uerft von Gellert in bie beutfhe Spradhe aufgenommen. 
a8 Ne 1 m ben Begriffen, an deren Definitionen 
fih eine Menge Aeſthetiker verfuht haben, ohne ihn in 
allen feinen Nüancen erklären zu können. Es gibt aber eine 
Menge aäfthetifcher Termina, deren Bedeutung dur das 
Gefühl mehr geahnt, als durch den Verſtand erklärt 
werden kann. Marmontel, Mendelsfohn, Riedel, Engel, 
Bürger, Schiller u. f. w. verfuchten fih daran. Letzterer 
fast in feinem Auffage über das Ne: „Zum N.en wird 
erfordert, baß die Natur über die Kunft den Sieg davon— 
trage, es gefchehe dies nun wider Wiffen und Willen ber 
Derfon, oder mit völligem Bemwußtfein derfelben. Sm ers 
ftern Falle ift es das Ne ber Ueberrafhung und beluftigt, 
in dem andern ift es das N,e der Gefinnung und rührt.’ 
Gegen biefe Erklärung ließe fit) Manches einwenden, wie 
auch Schillers Meinung, dab das N.e Princip der antiken 
Kunft und Poefte, und das Sentimentale Princip der neuern 
Kunft fei, nur auf einer willführlihen Annahme beruht. 
Naivetät bezeichnet einen ungekünftelten Empfindungszus 
ftand, welder treuberzig, anfprudslos und ohne Rüdficht 
auf conventionelle Schilichkeit fih dußern und en 
liebt. Dft verfteht man unter Naivetät den Wi ber Dumm 
heit, was aber falfch ift; denn bie Naivetät ift eben natür= 
licher Verftand und Bann fi daher auch witig äußern, ohne 
darum zu willen, daß fie witzig ift; fie ift nur wigig aus 
Snftinft, nicht aus raffinirtem Calcul der gefellfchaftlichen 
Bildung. Das Gemüthlofe bleibt von der Naivetät, bie 
vielmehr immer berzig ift, ausgefhloffen. Die Lädherlichen 
Begriffe, die man häufig mit dem N.en verbindet, fallen 
fomit hinweg, wenn ſchon ber angekünftelten und über— 
ünftelten Bildung alles Urfprünglihde und Natürlihe nur 
5 leicht Eindifch erfcheint, wahrend Naivetät höchſtens den 
harakter des Kindlihen an fih trägt. Widerwärtig dage- 
gen ift die gemadte, angefünftelte Naivetät, die fich ihrer 
yewußt, ein Kunftproduct ift und fih nicht felten bei 
grauen in der Begleitung der raffinirteften Eultur und ge- 
ſellſchaftlich literar. Bildung findet. Wirklide Naivetät ift 
'hon darum ſchwer in der Poeſie zur Anfhauung zu bringen, 
veil der Dichter mit Bewußtfein und Abficht über ihr ſchwebt, 
ınd fie fomit nicht als Natur= fondern ald Kunftproduct, 
yurh die Meflerion vermittelt, zur Anfhauung bringt 
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— eine Operation, weldhe dem Begriffe bes N.en an 
fih widerftrebt. Daher ift Kogebue’s Gurli faft nur Eins 
Difh, ungezogen und läppifeh und ihre Naivetät nur widers 
wärtige Schminke, daher findet man audy felten Künftlerin- 
nen, welche in ber Darftellung von jungen n.en Mädchen 
u. ß w., oder Kuͤnſtler, welche in der Darſtellung von Na— 
turburſchen u. ſ. w. dem dargeſtellten n.en Charakter ihrer 
Rollen die Täuſchung des Unbewußten, Unvorbereiteten und 
Ungekünſtelten zu ertheilen wiſſen. (H. M.) 

Najaden (Myth.), die Nymphen (f. d.) der Quellen 
und Gewäjler. 

Naogeorgus (Thomas), eigentlid Kirchmeitr, 
Kirhbauer oder Neubauer, geb. 1511 in Baiern, ftarb 1563 
als Pfarrer zu Wiesbach in der Pfalz, ein proteftantifcer, 
vielfah angefeindeter Theolog, der hauptſächlich die religiöes 
polemifche Richtung verfolgte u. zu berfelben durch fatyrifäe 
Dramen beitrug. Sein Hauptwerk in biefer Beziehung if 
die Tragoedia nova Pammachius (Wittenberg 1538), 
von 3. Tyrolff unter d. Zitel: ein hriftlib und ganz 
Iuftig Spiel, darin des antidhriftllihen Bapſt— 
thums theufelifhe Lehr und Wefen wundermeis 
fterlih dDargegeben wird, u. nachmals öfter überfegt. 
Seitenftüde dazu find Incendia S. Pyrgopolinices, 
deutfch der Morbdtbrandt (1541), Mercator (1540), Re- 
gina Esther et Hawan u. a. Geine Dichtungen waren 
zeitgemäß und von nicht unbedeutender Wirkung für die Sade 
der Reformation. (Sr.)- 

Narben, Andeutung berfelben, ſ. Schminken. 

Narr, Narrenkappe, N,-Kolben u. f. w. |. 
Hofnarr. | 

Narren, Orden der. Adolph, Graf von Cleve 
ftiftete denfelben 1381, der im $rohfinn die Gebräude ber 
Mitterorden lächerlih machte. Ordenszeichen: die Figur eines 
in Silber geftidten N. mit_ einem Eleinen Jäckchen und einer 
ge und [rothen Kapugmüge mit goldnen Shellen, gelben 

einEleidern und fhwarzen Schuhen, eine Eleine goldene 
Schale mit Früchten in der Hand haltend. Dies Ordens⸗ 
zeichen wurde auf ben Mantel geftidt getragen. (B. N.) 

Wa rua dos Condos (Teatre), ein Xheater 3. 
Ranges in Liffabon f. d. 

Nase. Ueber bie Verlängerung oder Umgeſtaltung 
berfelben f. Schminken. | 

Nathan (Cöleftine), geb. zu Marfeille 1817; ihr 
Bater, ein reicher jüdifher Kaufmann, ließ ihr bie treff⸗ 
lichſte Erziehung zu Theil werben; fie war Peineswegs. für 
bie Bühne beftimmt, vielmehr nachdem fie früh verwaiſte, 
zur Pollendung ihrer Bildung nad Paris gefandt, und 
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som Advokaten Eremieur als Pflegetochter angenommen; 
n einer Soiré bei Rothſchild fang fie und feste die 
Sefelfhaft durh Stimme und Vortrag in Erftaunen. 
Bier hörte fie auch der Director der großen Oper, der fie 
yon dieſem Augenblide an unabläffig beftürmte und endlich 
beivog, die Bühne zu betreten.: Dies gefhah denn im Soms 
mer 1839 mit dem alänzenften Erfolge und feitdem ift 
ie beliebtes Mitglied der großen Oper. Dem. N. bes 
ht ein fehr freundliches, jugendlihes Aeußere, ein ems 
pfängliches, reihes Gemüth und eine faft übergroße Bes 
heidenbeit im Betragen. Ihr Spiel ift einfach und natürs 
ih, ihre Auffaffung der Rolle ftets wahr und Fünftlerifche 
ſchön. Shre hohe Sopranftimme ift lieblih und rein, ohne 
befonders ſtark zu fein, ihr Wortrag aber zeugt eben fo vor- 
heilhaft von der trefflihen — von Duprez vollendeten — 
Bildung als dem tieffinnigften Gefühle und ſpricht mit uns 
widerftehliher Gewalt zum Herzen. 3. 
Nationalfarben. Die Bedeutung liegt im Worte 
relbft; die N. werden bei den Kokarden, Bahnen, Porto= 
pees, Schärpen, DOrdensbändern, Flaggen u. f. w. ange 
wendet. Hier mögen die N. der vorzüglichften Staaten fol- 
zen: Algier: vor der Eroberung roth, Flagge: ebenfo 
dedig.e Altenburg: weiß und grün. Baiern: hellblau 
und weiß; Kronfarben: fchibarz, hellblau und Silber. Ba— 
ben: roth und gelb; Kronf.: blau und Silber. Böhmen: 
roth und weiß. Brafilien: grün und gelb; Flagge ſ. 
Portugal, Braunfhmweig: dunkelblau, gelb und weiß; 
Kronf.: gelb und Silber. temen: f. Hunfeftädte; Fl. 
roth und weiß in 9 Querftreifen. Chili: dunfelblau.. E or 
Iumbia: hellblau und roth. Dänemark: ſchwarz; 
Kronf.: roth und Gold; FI. roth und weiß. Darmftadt: 
weiß und roth; Kronf.: Farmoifin und Silber. Deutſch— 
land: ſchwarz-roth-Gold; Kronf. ebenfo (jegt nirgend 
mehr angewendet und fogar verpönt). England: fhwarz; 
Kronf.: dunkelroty und Gold; FI. die Eönigl,: weiß; 
Uniongfl.: roth; die Kauffahrerfl.: gelb, weiß oder blau mit 
einem rothen Streifen. Frankreich: unter ben Bourbo= 
nen: weiß; unter ber Republik, dem Kaiferreih und feit 
1830: blau, roth und weiß; Fl. funft weiß mit goldenen 
Lilien, feit 1830 blau, roth und weiß; die Kauffahrerflagge 
ebenfo. Genua: Fl. weiß mit rothem Kreuz. Gotha: 
ſ. Sachſen Herzogth.; Kronf.: ſchwarz und Gold. Gries 
henland: weiß und blau; $I. wie Genua. Haiti: roth 
und dunkelblau (fenkrecht getheilt). Hamburg: f. Hanfes 
ftädte) Fl. roth mit 3 weißen Thürmen. Hannover: 
fhwarz, gelb und weiß; Kronf.: gelb und Silber. Dans 
feftädte: weiß mit rothem Kreuz, Hildburghaufen: 


344 Nationalmusik 


gelb, roth und weiß; SKronf. ebenfo. Holland ſ. Nieder: 
lande. Irland: grün und weiß; Fl.: weiß mit rothem 
Kreuz. Kaffel: roth und weiß. Kirhenftaat: gelb 
und weiß. Koburg: f. Sahfen Herzogth. Kronf.: kar⸗ 
moifin und Silber. Lübeck: f. Hanfeftädte.; Fl. weiß und 
roth. Malta: roth und gelb; Fl.: roth mit weißen, oder 
weiß mit rothem (Malthefer) Kreuz Maffa und Car— 
rara: roth und dunkelbau. Medlenburg: blau, roth 
und gelb; Kronf. ebenfo. Mexico: grün, weiß und roth. 
Modena: dunkelblau und weiß, Naſſau: dunkelblau 
und orange. Neapel f. Sicilien. Niederlande: blau, 
weiß und orange; Kronf.: orange und Silber; Fl. die ber 
General- Staaten: roth mit einem goldenen Löwen; bie 
inzenfl.: roth, weiß und blau. Nordamerita: fchwarz; 
l.: weiß mit 25 Sternen oder auch 26 weiß und blaue 
treifen. Norwegen: ſchwarz und gelb; Fl.: roth und 
blau. Deftreich: ſchwarz; Kronf.: ſchwarz und gelb; FL: 
roth mit weißen Streifen. Oldenburg: dunkelblau und 
roth; Fl: blau mit rothen Kreuzen. Polen: weiß, blau 
und amaranthroth; Kronf.: blau und Silber; Fl.: roth, 
Portugal: roth u. blau; FL. die Fönigl.: weiß; die Kaufs 
fahrerfl.: roth, weiß und blau geftreift. Preußen: fhwarz 
und weiß; Kronf.: fhwarz und Silber; Fl.: fhwarz und 
weiß. Reuß-Schleiz-Greiz-Lobenſtein-Ebers— 
borf: fchwarz, roth, gelb. Rußland: ſchwarz, orange 
und weiß; Kronf.: fhwarz und Gold; FI. die kaiſ.: weiß 
und blau; Kauffahrerfl.: roth, blau und weiß, Sadfen, 
Königr.: grün und weiß; Kronf.: weiß und roth (vor 1815 
weiß, vor 1697 gelb und ſchwarz); Herzogthümer Sadfen: 
weiß u. grün (vorher fchwarz u. gelb). Sardinien: dunkel⸗ 
blau. Schottland: blau und roth; Fl.: blau mit rothem 
Kreuz. Schweden: gelb(Eivilfofarde: blau u. gelb); Kronf.: 
blau und Gold; $l.: blau mit gelbem Kreuz Schweiz: 
blau und weiß. teilien: roth; Z.: weiß. Spanien: 
roth; FI. die königl.: weiß, die Kauffahrerfl. gelb und roth. 
Toskana: roth und weiß, Türkei, Zl.: blutroth, fonft 
grün mit 3 Halbmonden. Tunis, Fl.: roth und weiß in 
6 Streifen. Benedig, Fl. der Republif früher weiß mit 
bem Löwen, fpäter roth und blau mit dem Löwen. eis 
mar: grün, ſchwarz und orange (früher f. Sadfen); 
Kronf.: ſchwarz und Gold. Würtemberg: ſchwarz und 
rothb; Kronf.: gelb, roth und Silber. 2 
Nationalmusik, Compofitionen, bie einem Volke 
eigenthümlich find und feinen Charakter ausfpredhen, die fid 
alfo durh Form und Inhalt von der Mufit anderer Völker 
unterfcheiden. DBefonders.in Liedern und Taͤnzen ſpricht fid 
ber Charakter ber R. aus. 
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Wationaltheater. Fine Bühne, die ausfchließlid 
Stücke gibt, die ihrem Volke angehören (alfo nicht Webers 
fegungen) wie das Theätre fraugais in Paris und (fonft 
wenigftens) Eoventgarden u. Drurylane in London, bie alfo 
durch dieſe Stüde fowohl, als durch die Art der Darftellung 
ben Charakter des Volkes repräfentirt, und folglih auch als 
Normalbühne gelten kann. Wir haben in Deutfchland Fein 
Inſtitut diefer Art, was weniger an_dem Mangel deutfcher 
Nativnaldramen (denn diefe würden ſich bald finden) als an 
dem Mangel ber Nationalität felbft liegt, die man zu Gune 
ften einer unheilvollen ftaatlihen Zerriffenheit vernichtet hat. 
Was man fonft und jegt N. zu nennen beliebte, die Thea— 
ter in Berlin, Mannheim, Braunfchweig, Frankfurt u. ſ. w. 
waren deutſche Theater wie alle andeın, b. h. folde die 
durchaus feinen nationalen Charakter hatten. Ein N. kön⸗ 
nen wir erft dann erhalten, wenn es wieder ein Deutfche 
land giebt. Ä 

Nationaltrachten, f. Trachten. 

Natja, f. Indifhes Theater. 

Natur I) (Alleg.). Die üblihfte Perfonification ift 
die Iſis (f. Dfiris) als Ernährerin aller Dinge, mit vielen 
Brüften begabt; in ber Hand hält fie das Siftrum, ein In— 
firument mit blehernen Spangen zum Klappern, und hat 
eine Lotusblume auf dem Kopfe. Nah den frübeften Ge— 
ftaltungen ift die Iſis mit Kuhhörnern, oder mit einem gans 
zen Kuhkopfe dargeftellt.. 2) (Aeſth.). Im Gegenfage zur 
Kunft alles dasjenige, was nicht Fünftlih, nicht mit Bes 
wußtfein und nach Regeln gelernt und ausgeübt wird, fone 
bern reiner Ausdrud der natürlihen Anlage (N. Anlage), 
bes angebornen Talentes ift; daher N.⸗Poeſie, N.-Dichter 
u. f. w. Hiervon Naturalismus, womit man die Aus 
übung einer Kunft oder Wiffenfhaft, nit nah Studium 
ober den bewußten Regeln derfelben, fondern nad natürlicher 
Anlage, oft auh im tadelnden Sinne einen Mangel an 
Schule bezeihnet, Naturaliften, Künftler, welhe nur 
ihrer natürlihen Anlage folgen, ohne in die Regeln und 
den Geift ihrer Kunft, auf dem Wege des Studiums tiefer 
einzudringen, und Natürlih, womit man ein Kunftwerk 
bezeichnet, welches fo conftruirt ift, als wäre es Wirkung 
der N., alfo naturahnlid. Diefe Wirkung ift die höchfte, 
welche ein Kunftwerk zu erzielen bat, infofern es fih in 
ibealifirender und geifterfüllter, fymbolifher Auffaffung mit 
ber N. vermittelt bat (f. Ideal), benn die nadte N., die 
bloße Abfchrift und gedankenlofe Nadhbildung eines natürs 
lihen Gegenftandes kann für fih nie den Eindrud eines 
Kunftwerkes erzielen. So ift es auch die höchſte Aufgabe 
eines Schaufp.s, durch fein natürliches Spiel alle die Kunfte 
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mittel und Studien, wodurch er es erreicht, und den Künft: 
ler über bad, was er darftellt, vergeffen — (M.) 
Naturburschen (Techn.), das leichteſte und dank⸗ 
barſte unter den Rollenfächern der deutſchen Bühne. Jugend 
ift feine weſentlichſte Bedingung, feine Wirkung hauptſächlich 
auf die Unkenntniß gefellfhaftliher Formen im Conflikt mit 
diefen baſirt. Die Frifhe, Zutraulichkeit und das Nichts 
wiflen der Jugend, fo wie die WBlödigkeit, die eine Folge 
beſchränkter Erziehung und Umgebung ift, hat ſtets in dem 
Eontrafte mit der allgemeinen focialen Bildungsftufe etwas 
Anziehendes und Erfreuendes; daher die Dankbarkeit diefes 
aches. Es giebt allerdings fehr verfchiedene N.: Peter in 
tenfhenhaß und Reue, Philipp in Sohanna von Mont: 
faucon, der Landjunker zum erftenmal in ber Reſidenz, ja 
in gewiffem Grade Koſinsky inden Räubern gehören hierher. 
Sehr verführerifh und unzuverläffig ift der Beifall, den 
der junge Schaufp. fih in biefem Fache erringt, worauf 
fhon in den Art. Dankbare Rollen, Debut und Kunftjünger 
bingewiefen wurde. Für Frauen bezeichnet man die den 
N, entfprehenden Aufgaben mit dem Namen: Gurlis 
Rollen. | (L. S.) 
Naturlehre (Phyſik, Alleg.\, wird bargeftellt durch 
bas Bild der Iſis von Genien umgeben, bie fi mit Ges 
genftänden der Naturforfchung befchäftigen. 
Naturreiche (Alleg.), die 3, werden bargeftellt 1) 
durch einen Iſiskopf, der auf einer Hermenfäule fteht, die 
mit Thieren, Pflanzen und Mineralien geziert ift, 2) durd 
3 Genien, die Thiere, Pflanzen und Mineralien halten; 
3) durd eine weibliche Figur, die in ber einen Hand ein 
Füllhorn mit Pflanzen, iu der andern eins mit Mineralien 
halt und zu deren Füßen ein Löwe und ein Delphin 
liegen. . (K. 
Naumachien (alte Bühne), f. Amphitheater. 
Naumann (Johann Gottlieb vder Amadeus), 
eb. 1741 zu Blafewig bei Dresden. Sein Vater, der bie 
nlagen des Knaben zur Muſik bemerkte, bradte ihn in 
eine Lehranftalt in Dresden, wo er in ber Muſik raſche 
Fortfchritte mahte. Ein Mitglied der Capelle zu Stodholm, 
nahm ihn, 13 Fahre alt, mit nad Stalien. Aber N. mußte 
feinem angeblihen Gönner die nizdrigften Dienfte thun, und 
war oft dem Mangel preisgegeben. Für feine muſik. Auss 
bildung blieb ihm faft gar Feine Zeit, denn er mußte durd 
Notenfchreiben fich feinen Unterhalt verdienen. N. wechfelte 
daher feinen Herrn, ging 1761 nah Rom und von da nad 
Neapel, wo er fih ausjchließlih dem Studium ber theatral. 
Mufit widmete. Dann wandte er fi nach Venedig, wo er 
Unterricht ertheilte und auch einige Eompofitionen ausarbeis 
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tete. Eine opera buffa für das Theater St. Samuel erlebte 
20 Borftellungen;z eine 2. fchrieb er 1764; die Namen jener 
beiden Opern find nicht bekannt. Sehnfuht nah dem Va⸗ 
terlande führte ihn 1765 wieder zurüd, Er wurde in Dresden 
als Kirhen= und Kammercomponift angeftellt, unternahm 
aber bald eine 2. Reife nah Italien, die feinen Ruf für 
immer begründete; in Neapel componirte er für das Theas 
ter zu Palermo die Oper Achille in Sciro, in Ve— 
nedig Allessandro, kehrte jedoch 1767 nad Dresden zu— 
rück, um zur Dermählungsfeier des Kurfürften die große 
Oper la Clemenza di Tito zu componiren. 1772 reifte 
N. zum 3. Male nad) Stalien, wo er fih 2 Jahre aufbielt, 
und die Opern Solimanno, la Nozze disturbate, 
I’ Isola disabitata, Armida u. a. mit fo glüdlihem 
Erfolge componirte, daß bald jede Bühne in Stalien eine 
Mufit von ihm zu bekommen wünfchte. Wieder zurüdges 
kehrt nah Dresden erhielt er dort eine Capellmeifterftelle 
mit 1200 Thlr. Gehalt, nachdem er. einen Ruf nad Berlin 
abgelehnt. Schweden und Dänemark wetteiferten fpäterhin 
mit einander, den großen Meifter zu gewinnen. Zur Ge— 
burtstagöfeier des Könige von Schweden, Guſtav III., come 
ponirte N. 1776 die große Oper Amphion u, mit der Oper 
Cora, ber lieblihften und unverwelklihften Blume im Kranze 
bes Künftlers, ward 1780 das neue Theater in Stodholm 
eingeweiht. Die Oper Guſtav Waſa dirigirte er felbft, und 
organifirte das Orchefter zu Stockholm, das durch ihn eines 
ber ausgezeichnetften in Europa ward. Für den bänifchen 
Hof componirte er 1789 audy die Oper Orpheus; er nahm 
zwar die Capellmeifterftelle in Kopenhagen an, die Liebe 
um Baterlande führte ihn jedoch bald wieder zurüd nad 

resden. Preußens König zeichnete ihn vorzüglich aus. N. 
ward mehrmals nah Berlin berufen, und führte dort feine 
Dper Medea und Protefilao auf, wofür er reiche Ges 
chenfe erhielt. Als Entfhädigung für die vortheilhaften 

nträge, bie N. abgelehnt, hatte er von dem Kurfürften 
1786 einen lebenslänglihen Gehalt von 2000 Thlr. und bie 
Stelle eines Obercapelldirectors erhalten. Sn fpätern Sahren 
wurde die Kirchenmuſik fein Lieblingsfah; doch überrafchte 
er 1800 das bresdner Publikum durch die jugendlihe Mun— 
terfeit und männlide Fülle in feiner Oper Aci e Galatea, 
mit der feine theatral. Laufbahn fhloß. Geehrt als Künft- 
ler und feit 1792 in glüdlihen häuslichen Verhältniffen durch 
feine Berheirathung, bradıte er die Sommermonate gewöhns 
lid in feinem Geburtsort Blafewig zu. Hier überrafchte ihn 
1801 ein Schlaafluß, an dem er ftarb, zu früh für die Sei« 
nigen und für die Kunft, der er fih mit reinem Eifer und 
heiligem Ernft gewidmet, Durch fanfte Dielodieen, Jiebliches 
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Accompagnement, Driginalität, Mannigfaltigteit und meis 
fterhafte Ausführung empfehlen fih feine Opern. Mehrere 
derfelben wie Cora, Amphion, Orpheus erfchienen aud im 
beutfhen Text in Clavierauszügen. N. ſchrieb außerdem 
Berfchiedenes für die Kammer und manderlei Snftrumentals 
fahen. Einen Schag von Meffen, DOratorien, WBespern 
und anderer Kirchenmuftt verwahrt die dresdner Hofcapelle. 
Die Harmonika fpielte N. al Meifter. Bergl, Bruchftüde 
zu N.s Biographie von U. G. Meißner, Prag 1803. 2 Thle. 
mit N.s Bildniß; Wielands deutfher Merkur 1803, Febr., 
März und April; N.s Leben von Fr. Rodlig, im 3. Bande 
feines Werts: Für — en = — 

Naumburg (Theaterſtat.), Kreishptſtot im Reg. . 
Erfurt an ber Saale mit nicht unbedbeutendem Handel und 
11,000 Einw. N, hat erft feit wenigen Jahren ein Theater; 
ed wurde aus einer ehemaligen Wollniederlage eingerichtet 
und ift äußerlih höchſt einfah, im Innern aber zweckmäßig 
und freundlich bergeftell. In Parterre, Parquet, 1 Reibe 
Logen und Gallerie faßt es etwa 800 Sufhauer. Decora⸗ 
tienen und Maſchinerie ſind dem Hauſe angemeſſen. Die 
Böttnerfhe, Bethmann'ſche und Iſouard'ſche Geſellſchaft 

aben ſeitdem N. auf kurze Zeit beſucht, aber ſelten gute 
eſchäfte dort gemacht. Ein Orcheſter laßt ſich mühſam zur 
ſammen bringen. 

Neander (Chriſtoph Friebrich), geb. 1724 zu 
Edau in Eurland, ftudirte 1740— 1743 zu Halle, wurde 
dann Hauslehrer in feiner Baterftadt und Landprediger bei 
dem Nittergute Kabillen. 1755 wurde er Paftor zu Grenzs 
hof, 1775 Probft der Doblenfhen Diöcefe, und 1784 Sur 
perintendent von Curland und Semgallen. Er war einer 
ber beliebteften geiftlihen Liederdichter. Als dram. Dichter 
zeigte fih N. in dem Eingfpiel Scipio, 1778 gedidhtet, und 
von Weichner componirt; es ward mehrmals mit Beifall 
aufgeführt. Vergl. Bruchſtücke aus N.s Leben, von Elifa 
von ber Rede. Herausgegeben von C. U. Tiedge. Berlin 
1804. N.8 Bildniß befindet fich vor dem 9. Bde. der allgem. 
beutfhen Bibliothek. (Dg.) 

Neapel (Theaterftat.); Hptftdt. bes gleihnam. Königr. 
in Stalien, eine der am fchönften gelegenen Städte der Erde, 
mit 360,000 Einw., worunter aber über 80,000 Bettler. R. 
bat 6 große und 4 Pleine Theater, von denen das vorzüg- 
lichfte 1) das San Carlo- Theater ift, eines der größten und 

hönften in Europa; es wurde von Carl III. um 1740 ers 
aut, brannte 1765 ab, wurde aber augenblidiidy wieder 
aufgebaut. 1815 brannte es abermals ab, wurde aber fpär 
ter fchöner wieberhergeftellt. Es liegt auf bem Palazzo ver: 
chio und ift bas legte Glied einer Maffe von Prachtgebäuden; 
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es bat in 6 Reihen 181 Logen, die von vergolbeten Carya⸗ 
tiden getragen werben; das Parterre hat 800 abgetheilte 
Sitze. Das Ganze faßt 3000 Perfonen, mit Ausfhluß des 
Drchefters, in dem über 200 Perfonen Raum haben. Alle 
Wände find mit Malerei und Vergoldung bebedt,. doch ift 
der bimmelblaue Grund grau geworden und dem Ganzen 
fehlt die Frifche. Die Fronte, die nach einer engen Straße 
führt, läßt das große Gebäude nicht ahnen; fie ruht auf 
Arkaden, unter denen ftetS Schreiber und Verkäufer figen. 
Die Namen der berühmteften ital. Theaterdichter ftehen dar— 
unter: Ulfieri, Goldoni u. f. w. Man giebt Opern und 
Balletts, in den Faften geiftlihe Schaufpiele.. Die Schaufp. 
find nur auf eine Saiſon engagirt, deren 3 im Jahre find. 
Menn der König ins Theater geht, wird in ber gegenüber 
liegenden Eoulifje eine Schildwacde mit geladenem und anges 
legtem Gewehr aufgeftellt, die den König flarr anfehen 
muß. Die Tänzerinnen tragen weite blaue Beinfleider bis 
zum Knie. 8 Mal im Sabre an Hoffeften wird bag Thea— 
ter mit 12,000 Machsferzen erleuchtet; der 1. Rang 
ift dann fehr glänzend. ie jährlide Einnahme Diefes 
Theaters wird laut Berichten des ehemaligen Smpreflario 
Barbaja auf 270,000 Thlr. angenommen. — Oper und Bals 
let werden auch noch in 2 andern Theatern gegeben, näm— 
lih im 2) Teatro di San Fernaudo am Ponte nuovo, und 3) 
im Theater del Fondo auf dem Plage del Castello nuovo; 
dann folgt 4) dag Teatro nuovo, oder eigentlihe Nationals 
theater, wenn man nit die Operntheater fo nennen will. 
5) Das Operntheater, weldes indefjen ausſchließlich 
für Goldonifhe und andere Luſtſpiele beftimmt ift; in ihm 
wird gar nicht gefungen. Ein diefem ähnliches Theater heißt 
Teatro Fiorentino, liegt dicht bei der Kirche St. Giovanni di 
Fiorentino, ift zwar nicht groß, aber fehr gefhmadvoll ger 
baut und ebenfalls nur für das recitirende Schaufpiel be= 
fiimmt. Sm 7) Teatro diSau Carlino fpielen gewöhnlich die 
Fönigl. Hoffhaufp, Es hat feinen Namen von dem dicht 
daneben liegenden großen San Carlo - Theater, ift nur Elein, 
aber immer ſehr befuht, und thut dem, ebenfalls auf dem— 
felben Plag ftehenden 8) Teatro Fenice bedeutenden Scha= 
den. Das 9) Pulcinello- Theater führt, fonderbar genug, 
während der Faften nur geiftlihe Stüde auf, und das 10) 
Teatro della compaguia vera di Ragazzi nur Stüde, in de— 
nen Kinder fpielen. Noch gibt es abwechfelnd manderlei 
Eleine und fchlehte Theater, wie z. B. dus Teatro della Sorte, 
fo wie der Puppenfpieler, Seiltänzer und Marionettenbuden 
feine Ende ift. 

Nebenrollen (Techn.). Ale Rollen, weldhe zwar 
nothwendig für die Entwidelung und den Fortfchritt eines 
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dram. Gedichtes find, aber nicht felbftftändig die Aufmerks 
famteit des Publitums in Anfpruh nehmen, an denen alfo 
ber Dichter nichts beweifen, nichts zur Erkennung bringen 
will und deren Wirkfamkeit demnah eine nur accefjorifce 
it. Damit ift nicht gefagt, daß die N, Elein fein müffen. 
Auch Väter, die oft das ganze Stück zu thun haben, Ber: 
traute, Bediente, Mütter, infofern alle dieſe nicht mit bes 
flimmter Charakteriſtik — ſind N. Vieles hieher 
Gehörige ift in den Art. Anmelderollen, Aushülfs— 
rollen, Debut, Kunftjünger u. f. w. gefagt und 
daher dort nachzuleſen. L.8) 
Neefe (Chriftian Gottlob), geb. 1748 zu Ehem- 
nig, fludirte zu Leipzig die Nechte, widmete ſich aber aus—⸗ 
fhließlih der Muſik unter Hillers Leitung. Die bamals be: 
liebten deutfchen Operetten fpornten ihn zu ähnlichen Ber: 
fuchen, die mit Beifall aufgenommen wurden und ihm bie 
Stelle eines Mufikdirectors in Bonn bei ber Seilerſchen, 
und einige Sahre fpäter bei der Großmann’fchen Gefell 
[haft verſchafften. 1785 ernährte er fih durch muſikaliſchen 
Unterriht, bis ber Kurfürft abermals ein Hoftheater erride 
tete, und N. feine Stelle, feine ©attin ihr Engagement als 
Hoffhaufpielerin wieder erhielt. Nah dem Ausbruch des 
franz. Krieges brachte er feine Tochter Louiſe als Sängerin 
auf das Theater zu Amfterdam und folgte (1796) einem Rufe 
nah Defjau als Mufikdirector am Hoftheater, wo audy feine 
Tochter als 1. Sängern angeftellt wurde. Mit Beibehal: 
tung feiner Mufifdirectorftelle wurde er 1797 zum Conzertmeis 
fter bei ber Koffapelle ernannt, ftarb aber fhon 1798. Sein 
Sugendlehrer Hiller war fein Vorbild in der theatral. Com: 
pofition, Weniger burh Gründlichkeit und Tiefe, als dur 
lieblihe Melodien und eine leichte gefällige Manier empfehlen 
fih N.8 Opern und erhielten fih durch diefe Eigenfchaften eine 
Reihe von Fahren auf der Bühne. Die befannteften find: 
Die Apotheke (1772), Amors Gudfaften (1772), 
Heinrih und Lyde (1777), Adelheid von Veltheim 
(1781), die neuen Butsherrn (1783) u.a.m. Verdient 
madıte fih N, auch durch die Bearbeitung franz. und ital. 
Dpern für die beutfibe Bühne, Weniger glüdlihb war N. 
in der Compofition der Klopftodfhen Oden; gelungener das 
gegen find feine Lieder und Serenaden, aub einzelne Bas 
riationen fürs Clavier. Aud als Schriftfteller zeigte fid 
N. in einigen Abhandlungen über Muſik. Nadhrichten von 
N.s Leben liefert die leipz. mufit. Zeitung 1799.  (Dg.) 
Neger. Auch diefe haben ihr Nationaltheater und ihre 
dram. Dichter; namentlich einer, Yurika, berühmt durch ganz 
Afrika, ift faft fo fruchtbar wie Scribe und ſchreibt Sittenge⸗ 
malde, bie im Volke wurzeln u, Zitel wie die Gummiernbte, die 
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Boa⸗-Jagd u. f. w. haben. Diefe Dramen find fehr complicirt 
u. mit dem abfurdeften Prunke gemifchtz eine ftereotype Perfon 
in bdenfelben ift der weiße Xeufel, ber fehr hager und 
häßlich fein muß, einen betrefiten Rod oder fonft ein eu— 
ropäifhes Kleidungsftüd trägt und beftändig Tabak fchnupft; 
er wird verfpottet, gehöhnt, geprügelt und muß alle Furcht 
und allen Haß entgelten, den diefe Völker gegen die Weißen 
fühlen. Die Borftellungen finden bei feftlihen Gelegenhei- 
ten und im Freien ftatt und werden von einer entfegliden 
Muſik begleitet. - Die Darfteller des weißen Zeufels find 
Verbrecher geringer Art, die fih durh Uebernahme biefer 
ah enden Aufgabe mit ihrem Stamme wieder aud=- 
öhnen. | 

Neid (Alleg.) eine männlibe oder weiblihe Figur mit 
grämlichem Geſichte, fchielenden Augen und Schlangenhuas 
ren, die mit den Zähnen oder Nägeln im eignen Yleifche 
wühlt. | K.) 

Nemesis (Myth.), die Tochter der Naht und dee 
Erebos, die Göttin der Rache, die jeden Frevel ftraft, den 
Stolz und Uebermuth beugt und demüthigt und die gedbrüdte 
Unfhuld erhebt, Sie ift mit dem Peplos und der Tunika 
bekleidet, hält in der Linken einen Efchenzweig oder einen 
Zügel, zu ihren Füßen ein Rad und einen Greif, der bie 
rechte Klaue auf das Rad ftellt. Oft fährt fie auch in ei- 
nem mit Greifen befpannten Wagen. In Rom hatte fie 
einen Tempel auf dem Capitol, (K.) 

Nennung des Namens des Verfassers, f. 
unter Annonceiren. 

Neptunus (ber Pofeidon der Griechen, Myth.), ber 
Sohn des Kronos und der Rhea, Jupiters Bruder, dem 
bei der MWelttheilung die Herrfchaft des Meeres zufiel. 
Tief im Abgrunde wohnt er im goldenen Pallajte, mit 
pfeilfihnellen Roſſen, mit denen er einherfährt, von Walls 
fifhen und Delphinen umtanzt; Erde und Meer beben bei 
feinem Nahen. Sein Eult war fehr verbreitet und die ifth- 
mifhen Spiele wurden ihm gefeiert. Er ift ein erniter, 
ftrenger Mann, gewöhnlich in ruhender Stellung dargeftellt, 
den Fuß auf einem Felsftüf oder auf einem Delphin ftehend ; 
fein Attribut ift der Dreizad und häufig ift er von Meer: 
ungeheuern umgeben. (K.) 

Nereiden (Myth.), eine Gattung Nymphen (f. d.) 

Nesselrnde (F. G., Freiherr von), lebte zu Miüns 
chen als £urpfälz. bair. Kammerherr und gehört mit feinen 
ziemlib zahlreichen Stüden der Periode der bürgerlichen 
Schau s und Zrauerfpiele an. Er ſchrieb u. A. Großmuth 
und Tugend, Schaufp. in 5 U. (Frankfurt u. Leipzig, 
1773), der adbelige Zagelöhner, Schauſpiel in 3 A., 


— 
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(ebd. 1774), der Ahbnenftol; auf bem Xande (ebb. 
1774); Karoline, Zrauerfp. in 3 U. (Offenbach, 1778), 
bie Bertaufhung, Singfp. in 3 U. (ebd. 1778), 
San von Leiden, Trauerfp. in 5 A. (Münfter, 1768) 
u. f. w. Geine Tendenzen waren rein fittliher Natur; 
er bezwedte in feinen Stüden eine moralifde Wirkung, wor: 
in er überhaupt den Endzwed der Bühne feste, indem eı 
diefe als eine Volksbeſſerungsanſtalt betrachtete. M.) 
Nestor (Mpth.), Sohn des Neleus und der Ehlonis, 
das Muſterblid eines ehrwürdigen Greifes, deffen mit größter 
Milde ertheilte Rathſchläge die höchſte Weisheit athmen. 
In der Jugend wohnte er dem Kampfe gegen ben kalydoni— 
fhen Eber bei, war beim Argonautenzuge u. fpäter führte eı 
die Pylier im trojanifhen Kriege, wo er die Griechen zu 
Ausdauer ermahnte, durch weifen Rath ihre Schritte leitet: 
und jeden Samen bes lnfriedens (wie 3. B. den Streit 
zwifhen Agamemnon und Achilles) zerftörte. (K.) 
Nestorische (Nestorianische) Ordensleute. 
Diefe hriftlichen Anhänger der Lehre des Neftorius wohnen 
in Mefopotamien, am Euphrat und Tigris bis nach Indien 
hinein in Klöftern, worin Mönche und Nonnen gemeinfchaft: 
lih haufen. Vor dem 40, Fahre wird feine Nonne aufge: 
nommen. Die Kleidung der Mönche beftehtin einem fchwar: 
zen Unterfleide oder Wefte, das mit einem ledernen Gürtel 
gefhürzt ift und darüber einen ſchwarzen Rod, der vorne 
offen iit und weite Aermel hat. Sie tragen feine Kaputze, 
fondern einen blauen Zurban. Die Nonnen find ebenfo ge: 
Pleidet, nur winden fie fhwarze leinene Tücher um den 
Kopf, die ihnen das Kinn bis an den Mund bededen, und 
über diefen Züchern haben fie eine Art von fchwarzem 
Schleier, der fehr Elein ift und unter dem Sinne zugemadt 
wird. (B. N.) 
Nestroy (Johann), geb. in Wien 1801, ftudirte Die 
Rechte, denen er aber weniger Liebe zumendete, ale der 
Muſik und einem im elterlihen Haufe errichteten Privat 
theater, auf welhem er fehr thätig war. Hierdurch und 
durch einen öffentlihen Verfuh in einer Baßparthie im Ora— 
torium Timotheus ward er veranlaßt, ſich gänzlich der Bühne 
zu widmen. 1821 debutirte er am Hofoperntheater als Sa— 
raftro fo glüdlih, daß es zu einem Engagement führte; bod 
ward er wenig befhäftigt und nahm deshalb die Stelle ale 
1. Baſſiſt in Amfterdam an; bier fpielte er wegen Erfran- 
kungsfällen mehrere Eomifche Rollen und excellirte darin über 
alles Erwarten. 1824 ging N, nah Brünn, wo er ale 
Baffift und als Lokalkomiker einen großen Wirkungsfreig er: 
hielt, auch in ernften Rollen im Schaufpiele night ohne Glüd 
aushalf; eine ertemporirte Pointe z0g ihm das Mißfallen 


Nestroy 355 


eines dortigen Machthabers zu und führte feine Entfernung. 
herbei. 1826 Fam er nad Gray und wirkte auch bier ſo— 
wohl in der Oper als im Fomifchen Genre. Da die Stimme 
bereits einigermaßen gelitten hatte, ward das ledtere Fach 
bier allmäblig fein ausfchließendes. 1829 gaftirte er in Preß— 
burg, fpäter im Sofephftädter Theater zu Wien, wo er je— 
doch feinen entfcheidenden Succeß hatte und fih durch ein 
felbftgefchriebenes Benefice-Stück nicht wenig Abbruch that. 
1831 follte er nach Lemberg geben; weil aber die Cholera 
die Sperrung des Theaters nöthig madte, fchloß er ein En— 
gagement mit Carl für das Theater an der Wien ab, wo 
er ſich bald allgemeinen Beifall gewann und bis heute er« 
halten bat. Seitdem gaftirte er an vielen öftreih. Bühnen, 
1840 aud in Hamburg mit glänzendem Erfolge. N. ift als 
Schaufp. ein origineller, derbkomiſcher Charafterzeichner, 
defien Figuren zwar nur den untern Kreifen entnommen, 
dafür aber wahr, treffend u. höchſt natürlich find; er ift ein 
Komiker aus der niederländifhen Schule, voll Kraft, 
Leben und Drolligkeit. — Wichtiger ift N. als Theaterdich- 
ter; er bat fih eine eigene Bahn eröffnet und mit beharr— 
lihem Glüde verfolgt; zu ihrer Würdigung aber ift der 
Iofale Standpunft unerlägßlih, in welchem fie wurzelt. N.s 
Beginn als dram, Dichter war Eein glängender. Der Tod 
am Hodzeitstage madte Fiasco und Die 30 Jahre 
aus dem Leben eines LZumpen bradten nur eine mä— 
Biggünftige Wirkung hervor; doh ale Der gefühlvolle 
Kerkermeifter, eine der beften Parodien, erfchien, war 
das Eis gebrochen für immer. Nagerlund Handbfhuh, 
Lumpacivagabundug, Robert der Teurel, Eu— 
Ienfpiegel, Zu ebner Erde und im erftenStod, 
Das Geheimniß des grauen Haufes, Die ver- 
bängnißvolle Fafhingsnadt, Der Talisman 
und Das Mädl aus der Borftadt befeftigten die Vor— 
liebe für feine Stüde, weldhe nicht nur auf allen Bühnen 
Deftreihs, fondern felbft auf vielen des Auslandes Glück 
gemacht baben. N.s Genre hat Vieles gegen fih; er hat 
durchaus Feine Erfindung, feine Stoffe find alle entlehnt, 
und was die Umformung ber Stoffe, wie der Charaktere 
betrifft, fo Fann man daffelbe nur ein Herabziehen nennen; 
dennoh kann man feinen Stüden nicht alles Verdienft ab— 
ſprechen; was in’s Volk gedrungen ift, hat jedenfalls als 
Moment feiner Zeit Werth. N. hat den Typus der öfterr. 
(zumal der wiener) Nationalität völlig aufgegriffen und gibt 
ihn wieder, in all’ feiner Bonhommie und Schalfheit, mit 
all’ der Eauftifchken Perfiflage und dem herben Sarkasmus, 
weldyer den (jegigen) Wiener bezeichnet, mit all’ der Behaglich⸗ 
feit u. Heiterkeit, die dem Defterreicher eigenthümlich ift. (E.St) 
Theater = Lerikon. V. 23 
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Neubeck (Balerius Wilhelm), geb. 1765 zu 
en. ftudirte auf der Ritterafademie zu Liegnig, dann 
in Göttingen und Jena Medicin, lebte hierauf in Liegnig 
als praßtifher Arzt und dann ale Kreisphuyfifus in Steinau 
mit dem Charakter eines Hofraths. Sein Ruhm ale Scrifts 
fteller gründet ſich auf das didaktifch = befchreibende Gedicht: 
Die Gefundbrunnen (Breslau 1795, n. QU., Leipzig 
1798), das von wahrhaft Elafiifhem Werth if. Von gerins 
gerer Bedeutung find N.s dram. Arbeiten: das Zrauerfpiel 
Starno, gedrudt in der fchlefifhen Monatsfchrift, 1782, 
N. 12, ©. 378 u. f. In Wielande neuem deutfhen Mers 
Pur, April 1793 ©. 337 u. f, befindet fih ein Igrifches Dras 
ma von N. Frea's Niederfahrt. Es ift aus F. Sager's 
Dramatic Sketches of ihe ancient Northern Mythology ( Lon- 
don 1790) entlehnt, einem Werke, das N. vollftändig über: 
fest und herausgegeben hat unter dem Titel: Dram. Skizzen 
der alten nordifhen Mythologie Leipzig 1793. ( De.) 


Neuber (Friederike Caroline, geb. Weiffenborn), 
war die Tochter eines Doctors der Rechte in Zwidau, ges 
noß eine gute Erziehung und betrat 1722 das Theater Bei 
“der Spiegelbergifhen —— Sie verheirathete ſich hier 

mit dem Schauſp. Johann N. Sie kann als die Gründerin 
der regelmäßigen deutſchen Bühne betrachtet werden, denn 
fie war die erſte, bie eigene Ideen über tragiſche Declamas 
tion aufgeftellt und die Ausführung derfelben gelehrt hat. Sie 
hatte nicht nur große Neigung, fondern auch ein großes Talent 
zur Tragödie, die fie während ihrer langjährigen Direction 
auf einen der Würde des Gegenftandes angemeffenen Stande 
punkt ftellte. Zwar war fie nicht frei von jenem falſchen 
ſchwülſtigen Pathos, der bis 1780 auf dem deutfchen Theater 
fputte, doch entfchädigte fie dafür durch die großartige Aufs 
faffung ihrer Rollen und die ungemeine Liebe, mit ber fie 
fe darftellte. Als Directrice war fie bamals die erfte und 
befte. Sie befaß männlihe Einfiht, Wachſamkeit, Thätige 
Beit, Gegenwart des Geiftes, Strenge gegen ihre Schaufp., 
Liebe zur Ordnung und Eifer für die Unterhaltung der Zue 
ſchauer. Nur in einer Sache verrieth fie ihr Gefchledt: 
Sie ließ fich gern die Cour madhen, und liebte Pug, Vers 
Eleidung, Feftivitäten und äußern Schimmer. Im Verein 
mit dem Gefhmads - Dictator, Gottfched, verbannte fie durch 
einen feierlihen Actus den Hanswurſt von der Bühne. 
Durch den 7jährigen Krieg verarmte fie fo fehr, daß fie 
1760 im Dorfe Laubegaft in ber bitterften Armuth farb. — 
1777 wurde ihr von einigen ihrer Verehrer ein einfaches 
Denkmal gefegt, Einige ——— und Prologe geben 
ihr auch das Recht, fi unter die Theaterdichter zu zahlen. 


— — — 


N Neueinstudirt Neukirch 355 


Das Weitere f. unter Deutfches Theater, Gottſched, Hanse 
wurft, Zeipzig u. f. w. L.) 

Neueinstudirt (Techn.). Findet nad längerer Ruhe 
ber Aufführung eines Stüds mit theilmweis oder ganz neuer 
Beſetzung ſtatt, haben zu diefem Zweck mehr Proben als 
fonft bei Wiederholungen gewöhnlich, ſtatt gefunden, bat 
man Zeit und Mühe auf das Einftudiren verwendet, fo 
pfieat dies dem Publitum mit der Bemerkung R., bei manden 

ühnen aud wohl mit Neubefegt angezeigt zu werben. 
Bei klaſſiſchen Stüden verfteht fih ein ſolches fortlaufendes 
N. gewiffermußen von felbit, da fie dauernd auf dem Re— 
pertoir bleiben. Bei ber Wahl anderer Stüde zum Eins 
ftudiren, wenn fie gleih bei ihrer erften Erfcheinung das 
entfchiedenfte Glück gemacht, ift jedoch mit großer Vorſicht 
zu verfahren. Die gute Aufnahme, die bdergleihen Stüde 
früher gefunden, bat oft gerade in der Perfönlichkeit der 
Darfteller ihre Urfahe und find diefe nicht mehr vorhanden, 
fo fragt es fih, ob derfelbe Erfolg erreicht wird, Noch ift 
zu beachten, daß der Zeitgefhmad fich leicht ändert und was 
früher gut erfhien, 10 Sahre fpäter vollftändig veraltet ift. 
Die Zeit und Mühe, weldhe man daher dem Neueinftudiren 
eines alten Stüdes zuwendet, läßt ſich oft beffer dem Neuen 
widmen. Jedenfalls nn das Theater dadurch dem oft 
für daffelbe ungünftigen Vergleich des Publikums, binfichtlich 
ber ehemaligen und jegigen Darfteller. Selbft wenn dieſe 
das Tüchtigſte leiften, fo ift das Publitum um fo viel äle 
ter geworden ale das Stüd gelegen hat. (L. S.) 

Neuheit, f. Erfindung. 

Neujahrsgeschenke an das Dienftperjonal: ben 
Theaterdiener, die Garderobiers, den Frifeur u. f. w. find 
faft überall üblih und ber Betrag berfelben fteht natürlich 
im Belieben der Darfteller. Um den felbft bei mäßigen Gas 
ben nicht unbebeutenden Betrag, wenn der Schaufp. Jedem 

eben will, zu verringern und eine gleihmäßige Wertheis 
ung des Gefpendeten zu bewirken, befteht in Leipzig bie 
Einrihtung, daß jedes Mitglied (mit Ausfchluß des Chor— 
perfonals ) von der Gage des Monats December 15 Pfennige 
von jedem Thaler bewilligt. Die dadurch erlangte Summe 
(80 100 Thlr betragend) wird unter Alle nad dem Bere 
baltniß ihrer Leiftungen vertheilt. 

Neukirch oder Neukirchen (Melchior, latein. 
Neofanius), ein gelehrter Theolog des 16. Jahrh.s, ber vore 
züglih in Braunſchweig lebte, wo er auch als Paftor an 
der Petersfirhe 1597 an ber Peſt ftarb. Er war Verf. einer 
geiftl. Tragödie: Stephanius, die zu Braunfhweig 1591 
im Drud erfhien und im folg. 3. zu Magdeburg neu aufe 
gelegt wurde, Sie ift in gereimten Knittelverſen geſchrieben, 
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nach ber Sitte jener Zeit, welder viele Gelehrte, unter 
ihnen audy der berühmte Ehytraeus, huldigten. (S. r.) 
Neumann (Amalie, Zouife und Adolfine), f. 
Haizinger. 
Neumark (Öeorg), geb. zu Mühlhaufen 1621, ftarb 
u Weimar 1681 ), Eaif. Pfalzgraf, Archivfecretair und Bis 
liothefar zu Weimar, ein bekannter geiftl. Liederdichter (3. 
B. bes Liedes: Wer nur den lieben Gott laßt Baia), 
minder namhaft als Dramatiker. In lesterer Hinſicht find 
hauptfählic folgende feiner Gedichte anzuführen: ke uſcher 
Liebegsfpiegel, d. i. ein beweglides Schaufpiel von ber 
holdfeligften Kaliften und ihrem treubeftändigen Lyſander, 
laut der hiftorifhen Befchreibung in Abhandlungen und Auf: 
züge gebradht, mit muſik. Stüden und bildlihen Stellungen 
ausgeziert (Thorn 1649) und politifhes Geſprächs— 
ſpiel oder theatral. Vorftellung eines weifen und zugleich 
tapfern Regenten in der Perfon des Fürften Wilhelm IV., 
Herzogs zu Sahfen (Weimar 1662). Beide find in Profa 
gefchrieben, aber nur das 1. ift in Handlungen (Xcte) 
und Aufzüge (Auftritte) eingetheilt, in dem legtern kommen 
nur 2 Verändernngen der Scene, ohne Theilung der Hand- 
lung, vor. Diefe Dichtungen gehören eben fo wie die Schä= 
ferfpiele: Betrübt verliebter, doch endlih hocher— 
freuter Hirt Filamon wegen feiner edlen Schä— 
fernymphbe Belliflora und der hochbetrübt ver- 
liebte Hirte Myrtillus u. f. w. (Königsberg 1648. 49) 
ber Klafje der Feft= und Singfpiele an. (Sr. 
New-Orleans (Theaterſtat.), Sauptftadt bes gleich- 
nam. Staates in Nordamerifa, am Miffifippi, mit bebeu= 
tendem Handel und über 50,000 Einw, N. bat 2 Theater, 
ein engl. das 5, u. ein franz. das 8 Monate im Jahr offen ift; 
das engl. hat einen Vorhang von grobem ungebleihtem Se— 
geltuh und der Whisky- und Tabaksgeruch darin ift uner- 
träglich und hält die beflern Klaffen vom Befuhe ab. Dies 
fes Theater nimmt zwar zu in der Gunft bes Volkes, ob— 
Thon es auf der Stufe der Mittelmäßigkeit ſteht. Es giebt 
meift englifhe Stude, doch find auch einige Nationalftüde 
aus ber Nevolutionszeit ftehend auf dem Repertoir z. B. 
the Miser und Would be a soldier. — Das franz. 
Theater ift freundlicher, beffer und ordentlicher, wenn auch 
Pliiner; es giebt Stüde v. Racine, Voltaire, Moliere, Cor: 
neelle und Scribe. Die Gefellfhaft tft fehr mittelmäßig, und 
der Beſuch fo ſchwach, daß es wohl eingehen wird. 
Neustädt mann Ferdinand Leopold), 
2 1796 zu Berlin. Im Begriff fih dem Studium der 
beologie zu widmen, führte ihn der Zufall mit Sffland zus 
fammen’ der ihm zumeilen freien Eintritt in das Theater 
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geftattete. Hier gingen die Meifterdarftellungen eines Sff- 
land, Beihort, Mattaufh, einer Bethmann vor feinen 
Augen vorüber; ihnen nadhzueifern ward bald fein einziges 
Streben; — er entfagte dem Studium und ging zum Thea— 
ter, Nachdem er längere Zeit in Schleswig, Stettin, Dans 
ig und Königsberg J. Liebhaber und Helden mit Glüd ges 
[pet hatte, ging er zu den älteren Charakterrollen über. 
ah einem Gaftfpiel am Hoftheater in Berlin und in Bress 
lau nahm er ein Engagement in Main; an. 1829. folgte 
er einem Ruf nah Breslau und ift gegenwärtig für das 
Fach der gelegten Helden und Väter feit 10 Jahren dort 
engagirt. Obgleich Darftellungen in Converfationsftüden 
— Dallner, Abbe de l' Epée, Feldern, Oberförſter, 
mtsrath Herbert, Eſſighändler, der Eheſtifter, Michel 
Perrin) feine Glanzrollen find, fo iſt er doch auch in der 
höhern Tragödie (Nathan , Varina, Lear, Zell, Odoardo) 
gern gefehen. Für die Bühne bat er mehrere wirkjame 
Schaufpiele geliefert, einige davon find nah Novellen gear 
beitet, andere jedoch des Verfaſſers Eigenthum. In feinen 
dram. Arbeiten hat fih N. hauptſächlich das Biel geftedt, 
bühnengerechte Stüde zu liefern; auch haben mehre derfels 
ben auf den beften deutfhen Bühnen Eingang gefuuben. 
Hierunter rehen wir: Ben David oder der Ehrift und 
Jude, aud in einer polnifhen Ueberfegung zu Warſchau 
erihienen; der Bravo, Süd und Nord, Flachs— 
banndhen, die Söhne der Naht, der Emigrant, 
die Rüdkehr ins Vaterhbaus 2. Die Biographie 
feiner talentvollen Zodhter f. im Nachtrage. (R. M. W.) 
NWeu-Kork (XTheaterftat.), Hptftdt. des gleichnam. 
Staates in Nordamerika auf der Infel Manhattan mit fehr 
nn Handel und faft 150,000 Einw. N. bat 3 große 
beater und ein Kleines, auf dem die Darfteller Schwarze 
find; das fogenannte Nationaltheater — auch Washingthon 
Theater genannt — liegt im Park (weshalb es auch oft als 
Parktheater vorkommt), ift ein fchönes geräumiges Gebäude, 
das 1834 errichtet wurde. Die Verzierung in demfelben, fo 
wie Decorationen und Mafchinerien find unbedeutend. Es 
wurden in demfelben nur engl. Stüde und die wenigen 
amerikaniſchen, die es giebt, aufgeführt. Ende Mai 1841 ift 
daſſelbe abgebrannt. Ein freundliches gefhmadvolles Haus 
wurde 1832 auch für die ital, Oper errichtet. Das 3, große 
Theater, das alte, im Anfange diefes Jahrh.s erbaut, fteht 
meift verödet. — 1840 beabfichtigte man ein Theater auf 
Actien zu erbauen, weldhes hinten offen die Ausfiht auf 
einen Park und durch diefen auf das Meer gewährt; es 
follte ein modernes Amphitheater im großartigften Style 
werben, wo nicht allein große militairifhe Schaufpiele im 
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Freien, fondern auch Seefcenen ( Naumadien) u. f. w. mit 
natürlihen Decorationen bargeftelle werden können. Dod 
hört man von der Ausführung nichts, obgleih ein großes 
Capital zufammen gekommen war. — Ge nahdem fremde | 
Gefellfhaften in N. einwandern und ſich einen leichten 
Schauplag erbauen, giebt es oft mehrere Theater, wie z. B. 
‘1833 deren 7 zugleih vorhanden waren, worunter 1 bdeut⸗ 
ſches, das gewöhnlih 2 Vorftellungen gab. In den großen 
Theatern giebt es einen abgefonderten Plab für bie „‚farbis 
gen Leute. Tabaks- und Whisky-Geruch findet man in 
allen und die Röde auszuziehen, fih auf die Bänke zu les 
gen, verkehrt zu fegen oder bie Füße Außerli über die Bo⸗ 

genbrüftungen hängen zu laffen, find die gewöhnliden Sit⸗ 
ten. — Mit den Theaterzetteln wird mehr Charlatanerie ger 
trieben, als es in Deutfchland von Seiltänzern und Kunft- 
reitern gefchiehtz die Zettel find fehr lang und breit und ent« 
halten gewöhnlich einen Lobhudel des Stüdes, wie ber er⸗ 
ften Schaufp. Ländlich, fittlich. 

Newsky (Orden bes h. Alexander-⸗). Peter I. flife 
tete 1722 diefen ruffifhben Orden, der nur in 1 Stlaffe 
befteht. Ordenszeichen: ein großes, fpigiges, mit dunkel⸗ 
rothem Fluß belegtes Kreuz. Zwiſchen ben Winkeln goldene 
2köpfige gefrönte Adler und im Mittelfhilde der h. Aleran- 
bers N, zu Pferde. Die Umfeite zeigt auf weißem Grunde 
ein verfchlungenes A. Es wird an einem ponceaurothen, 

ewäflerten Bande über ber linken Achfel nad der rechten 

üfte und dazu ein Bfpigiger filberner Stern auf der linken 
Bruft getragen, in beffen Mitte auf einer filbernen Fläche 
die Buchftaben S. A. von einem rothen Herzogshute gededt, 
umber läuft ein rother Zirkel, worauf die Devife: Für Ar— 
beit und fürs Vaterland fteht. Wer zugleich Andreas« 
ritter ift, trägt den Orden an einem ſchmalern Bande um 
den Hals, Bei Feierlichkeiten beftehbt das Ceremonienkleib 
aus weißen Zuche mit filbernen Treſſen auf allen Näthen, 
und einer rothen Weſte mit Silber, weiße Beinkleider, rothe 
Strümpfe und fhwarze Schuhe mit Bändern. Hierzu einen 
Mantel von rotbem Sammet und ein ſchwarzer zweiträmpis 
ger Hut mit weißer Cokarde. . N. 

Niais (franzöſ., deutſch ſo v. w. einfältig, Techn.). 
Ein Rollenfach des franz. Theaters, gleichbedeutend mit den 
Naturburſchen und dummen Jungen. Die Rolle des Niclas 
in den beiden Grenadiren iſt ein N. 
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